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Zur  Geschichte  des  Rheinlands. 

Von  l'iof.  W.  Aruold  iu  Marburg. 

Es  liegt  ein  eiKeDtamlicher  Zauber  in  den  Namen  Rhein  nnd  Rhein* 
kuid,  der  jeden  ergreift,  sobald  er  die  Worte  aossprechen  hört.  Worauf 
mag  derselbe  bemhen?  Liegt  er  in  der  nnvergleichlichen  Schönheit  des 

Stvoiuf's  und  seiner  Tfer,  in  (It  iii  newalti^'en  Verkehr,  den  er  vennittelt, 
in  der  wnnderbaien  Uoniantik  seiner  rni^M'l)unj,'<'n.  den  zalilreiclien  liurj^en 
umi  Sclil(>s>ern,  den  volkreiciien  und  hlülienden  St;\dten,  die  ilin  iiuisäu- 
mea,  den  Domen,  Kirclieu  und  Ka}>ellen.  die  fast  tUr  sieh  aüein  schon 
die  ganze  Entwieklun^'  unsorer  Haukunst  enthalten,  odei-  in  der  Blume 
seines  Weines,  dessen  Duft  und  Stärke  man  nicht  mit  Unrecht  dem 
deutschen  Charakter  verglichen  hat,  und  in  der  LiebenswOrdigkdt  nnd 
C^astfireiheit  seiner  Anwohner?  Oanz  gewiss  trftgt  das  alles  dazu  bei, 
uns  mit  besonderer  Liebe  fiBr  den  Rhein  und  das  Rheinland  zu  er- 
fbllen,  und  wie  man  von  einer  deutschen  Sehnsucht  nach  Italien  gesprochen 
hat.  so  kann  man  mit  noeh  .nrössoreui  Ueclit  von  einer  deutschen  Sehn- 
sucht nacli  dem  llhein  reden. 

Noch  vor  fünfzig  Jahren,  elie  Dampfschit^'e  und  t^isenbalinen  auf- 
kamen, fiehörte  eine  lilieinreise  zu  den  i^iebUnjrswünschen  eines  jeden 
Deutschen,  und  war  sie  dann  glücklich  zorflckgeh'^t.  so  zehrte  er  wohl 
sein  Leben  lang  an  den  schönen  Erinnerungen.  Das  ist  nun  jetzt  anders 
geworden ,  in  einer  knappen  Tagereise  erreicht  man  vom  Osten  aus 
Mainz  oder  Köln,  aber  wenn  auch  die  Entfernungen  sich  verkQrzt 
haben,  so  sind  uns  darum  die  Herrlichkeiten  des  Rheinlandes  nur  naher 
gerOckt  und  die  Sehnsucht  darnach  ist  dieselbe  geblieben.  Ja  Me  ist 
nur  noch  tiefer  und  allv'emeiner  geword<'n. 

Kein  aiideier  deutscher  Fhiss  kann  sich  aucli  nur  entfernt  mit 
dem  Rhein  vergleichen,  hrM-hstens  die  Mosel,  die  aber  doch  selbst  wieiler 
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zum  Rheinland  goliArt,  und  die  man  deshalb  recht  poetisch  des  UheineS 
Braut  prenannt  hat. 

Iii  der  Tliat  l»)';iii>iiriiclif  sclion  i;f'ni,'ia]ilii>ch  das  Kljcinychirt  eine 
lieilcutuii)^,  (lif  weit  üIkt  die  (irovsc  dfs  SfnniH's  hinaiiN^'clit.  An  Grösse 
und  LänKo  der  Wasserstrassi»  kann  sich  der  llhcin  mit  Donau  oder  gar 
Wol^a  nicht  messen,  aber  er  übertrifl't  beide  an  innerer  IJedeutun«;  und 
hat  von  jcljcr  einen  viel  lebhafteren  Verkehr  vermittelt  als  sie.  Er 
aliein  fahrt  fast  die  gesamte  'Wassermenge  der  Schweizer  Alpen  dem 
Meere  zu  und  stellt  durch  seihe  Hochth&ler  eine  direkte  Terbindong 
mit  Italien  her,  er  allein  erzeugt,  indem  er  sich  hinge  vor  seiner  Mflndnng 
in  mehrere  Arme  teilt,  das  vielfach  verzweigte  Wassernetz  einer  frucht- 
baren und  reich  angebauten  Tiefebene.  So  gliedert  sich  sein  Oebiet  in 
Hochgebirge,  Mittelland  und  Tiefebene,  und  davon  ist  das  Mittdland 
wieder  durch  einen  ausserordentlich  mannigfachen  Wechsel  von  Bergen 
und  Thälern  ansgezeichii«  ;.  Nur  dieses  hat  stets  zum  deiitsehen  Reich 
l^eiiKit,  Nvahrend  sich  Ilolhmd  und  die  Siliwii/.  ohirleieh  ihre  JJfWoinuT 
den  heriachbarten  deutschen  Staninion  an"jt  hr>r<ii.  x  jt  di  ni  It».  Jahr- 
hundert vom  lieieh  «etrennt  iiahen.  Die  geo;;rai)hisciie  Gliederung  hat 
auch  die  i>ülitische  möglich  gemaclit  oder  bef^ünstigt. 

Aber  es  ist  doch  noch  etwas  mehr,  als  die  blosse  Schönheit  und 
geographische  Bedeutung  des  Stromes,  worin  jener  Zauber  liegt,  der  unsere 
Herzen  hölier  schlagen  lässt,  sobald  der  Name  Rhein  genaimt  wird.  £s 
ist  das  Geflnhl,  dass  die  Geschichte  desselben  uns  und  ganz  allein  uns 
Deutschen  angehört,  dass  wur  uns  die  Rheinlande  mit  unserm  Blute  von 
den  Römern  erkauft  haben,  dass  von  hier  aus  unter  den  Karolingern 
die  GrOndung  eines  neuen  Weltreichs  ausgegangen  ist,  und  von  hier 
aus  alle  Kultur  sich  erst  auf  das  übrige  Deutschland  verbreitet  hat 

Mit  andern  Worten,  es  ist  nicht  bloss  die  geograplii-che.  es  ist 
vielmehr  die  histüri>ehc  IJe<leutung  der  rvle-inlandc.  die  nn>  mit  Liebe 
zu  ihnen  erfüllt,  weil  sie  den  Kiiein  zum  iuneraten  lOiyentum  des  deuti^cheu 
Volkes  macht. 

Gewiss,  es  giebt  gar  manchr'  grö»ere  Flüsse  als  den  Rhein,  aber 
keinen,  der  eine  grössere  Bed-  utmig  für  die  Geschichte  hätte.  l)«  nn 
für  die  drei  Völker,  welche  der  Reilie  nach  im  europäischen  Abenilland 
geherrscht  haben,  Kelten,  Römer  und  Germanen,  ist  er  gleich  wichtig 
und  bedeutsam.  Die  Kelten  haben  ihn,  soweit  die  beghiubigte  Geschichte 
zurückgehen  kann,  Jahrhunderte  lang  allein  beherrscht;  für  die  Römer 
hat  sich  an  den  Ufern  des  Rheines  ihre  Weltherrschaft  gebrochen,  und 
es  gelang  ihnen  nicht,  auch  das  innere  rechtsrheinische  Deutschland  zu 
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erobern  \  den  Germanen  ist  er  seit  dem  6.  Jahrhundert  gehliebön,  nach«" 
dem  sie  in  Gallien  unter  ChlcMlwi^  ein  selbstAndiges  Reich  grttndeten, 

•lax  iint<'r  Kurl  (Irin  (irosson  die  Tratlitionon  röniischen  Weltreichs 
WH'.ler  aufnahm,  (iennle  Iiier  in  (h'ii  Hheinlanden  iiat  >i(*h  der  Weeli.sel 
der  \\  eJtherr.Nchatt  voUzof^eii.  l'nd  auch  als  naeli  dem  Tode  Karls  des 
(irosseu  das  grosse  romaiübch-germaulstrhe  lieieli,  welches  er  gegründet 
hatte,  wieder  in  selbständige  Staaten  auf  nationaler  Grundlage  zerfiel, 
sind  die  Rheinlande  doch  stets  deutsch  gehlieben  und  haben  den  Kern 
des  spätem  deutschen  Reichs  gebildet,  das  an  die  Stelle  der  karolingiscben 
Weltmonarchie  trat  Auf  dem  Besitz  der  ostfrftnkischen  Bheinlande, 
von  wo  die  Bildung  des  karolingiscben  Reichs  ausgegangen  war,  ruhte 
der  Anspruch  der  spatem  deutsehen  Könij^e.  dass  sie  allein  das  Recht 
hätten,  durcii  einen  linnn'r/Hi;  ancli  die  römische  Kaiserkrone  zu  er- 
\verl»en.  und  da>s  ilcr  I';tji'>t  keinem  andern  nU  dem  rechtmussi;;  jiewählten 
(Itut-chen  Konii;  dieseilR-  veilcilicn  düife.  Darum  ist  Aachen,  die 
Residenz  Karls  de>  (rrossen,  herkuiuuUicli  auch  die  Krönungsstadt  des 
römischen  oder  ileutsidien  Königs  geworden,  während  er  die  Kaiserkrone 
nur  in  Rom  selbst  erlangen  konnte.  — 

So  mag  es  denn  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  vergönnt  seüi,  in 
der  neuen  Westdeutschen  Zeitschrift,  welche  die  Geschichte  der  Rhein- 
lande nach  allen  Seiten  zu  pflegen  und  zu  fördern  bestimmt  ist,  zunächst 
auf  die  grosse  Bedeutung  aufmerksam  zu  machen^  welche  der  Rhein  von 
jt'lier  für  die  Volker^feschiclite  und  fjanz  besonders  für  die  (leschidite 
uiim  h'««  Volkes  ^'ehabt  hat.  Der  Vnia^ser  ist  um  so  lieber  dem  ehren- 
vi»ilen  An.sinnen  der  lledaktiou  ^'etol^'t.  die  neue  Zeitschrift  in  diesem 
Sinne  einzuleiten,  als  er  einem  Stamme  aufgehört,  der  einst  vielleicht 
seine  besten  Kräfte  daran  gesetzt  hat,  das  Rheinland  mit  erobern  zu 
helfen,  und  dem  vorzugsweis  die  Besetzung  des  untern  Ijahn-  und  Mosel- 
thales  his  nach  Lothringen  hin  zugefallen  ist.  Denn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ist  die  Bevölkerung  der  mittebrheinischen  Gebiete  zwischen  Sieg  und 
Neckar  auf  der  einen  und  zwischen  Eifel  und  Pfahs  auf  der  andern 
Seite  oberfrftnkisch  oder  chattisch. 

Die  Provinzial^'eschichte  hat  ja  im  neuen  «leutsehen  Reich  über- 
haupt an  Werl  und  Wichti«^keit  jjewonnen.  Deim  erst  nachdem  die 
verschiedenen  Stäunne  und  Einzelstaatefi  sich  im  IJewusstsein  ihrer 
nationalen  Zusammengehörigkeit  zu  einem  j;rossen  politisdifm  (ranzen 
geeinigt  haben,  kann  man  mit  der  rechten  Liebe  und  Freudigkeit  sich 
auch  wieder  der  Geschichte  der  engem  Heimat  zuwenden,  lohnt  es  der 
Mähe  zu  untersuchen,  was  die  einzelnen  Teile  und  Glieder  des  Reichs 
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ftr  das  Oanze  gethan  haben.  Kür  dann  wird  die  Liebe  znm  grossen 
Vaterland  die  rechte  nnd  wahre  sein,  wenn  sio  in  der  bosondorn  Liebe 
Iiir  onj^crn  Ilt'iiiiiit  ihre  Icbcndi^'c  Qiudlo  und  Wiii-z<'l  tiiidct.  Di»«  (ro- 
sidiiclitc  des  Klndnlands  ist  al»«'r  keine  Proviiizialeeschiiiite  im  jiewühn- 
liclieu  Sinn,  sondern  sie  erweitert  sieh  jeden  Au;,'enl)liek  zur  nationalen, 
weil  wir  ihr  nahezu  alles  vordanken,  was  unser  Volk  avoss  und  herrlich 
geniaeht  hat.  Und  darum  wird  man  .sie  auch  in  erhöhtem  Ma.ss  pflegen 
nnd  fördern  mflssen,  darum  wird  die  neue  Westdeutsche  Zeitschrift  auch 
in  ganz  besonderem  Sinn  in  der  Pflege  der  Provinzialgeschichte  zugleich 
eine  nationale  Angabe  erüQUen. 

Natürlich  kann  es  im  Folgenden  nicht  darauf  abgesehen  sein, 
etwa  eine  ttbersicbtliche  Geschichte  des  Rheinlandes  und  wftre  es  auch 
nur  in  den  allgemeinsten  Zflgen  und  Umrissen  liefern  zu  wollen.  Ein 
solcher  Versuch  wQrde  leicht  ebensoviel  Bände  fallen,  als  dem  beschei- 
denen Rahmen  dieser  Abhandlung  DrucklxiK'en  zugemessen  sind.  Vud 
dabei  würde  voraussichtlich  gerade  der  Hauptzweck.  Teilnahme  für  unser 
Unternehmen  zu  erwecken,  niclit  erreicht.  Ks  kann  aNo  nur  unsere 
Aufgabe  sein,  zu  zeigen,  was  die  Kheinlande  zu  allen  /eit<'ii  für  <lie 
Geschichte  und  vor  allem  für  die  deutsche  (ireschichte  gewesen  sind, 

daran  zu  erinnern,  dass  sie  Jahrhunderte  lang,  ja  im  Grunde  bis  auf 

* 

die  allemeneste  Zeit,  den  eigentUchen  Mittelpunkt  für  die  europäischen 
Völkerbewegnngen  gebildet  haben,  und  wo  möglich  den  Zusammenhang: 
aufradecken,  in  dem  die  Entwicklung  unseres  nationalen  Lebens  mit  dem 
der  Rheinlande  steht.  Denn  Christentum  und  Kirche,  Staat,  Bildung, 
Kunst  nnd  in^ssenschaft,  Stftdtewesen,  Handel,  Gewerbe  und  Handwerk  — 
alles  ist  von  ihnen  ausgegangen  und  hat  sich  von  da  dem  flbrigen 
Deutschland  mitgeteilt.  Möchte  die  Darstellung,  die  sich  Oberall  auf 
kurze  Andeutungen  zu  besdnänken  hat,  nicht  allzusehr  huter  der  Grösse 
der  Aufgabe  zurttckl»lfilM-ii.  — 

Wir  unterscheiden  eine  keltische,  eine  römische  nnd  eine  deutsciie 
Zeit.  Die  erste  begreift  die  Anfange  der  Geschichte  bis  auf  die  Er- 
oberung Galliens  durch  Cäsar,  die  zweite  begreift  die  j*(>riode  der  Honier- 
herrschaft,  die  dritte  reicht  von  der  Gründung  des  fränkischen  Reichs 
durch  Chlodwig  bis  auf  die  Gegenwart  und  schliesst  somit  die  ganze 
deutsche  Geschichte  ehi. 

Das  erste  Kdlturvolk,  wdches  Besitz  von  den  Rheinhinden  ergriffen 
hat,  waren  die  Kelten,  ein  Zweig  der  grossen  arischmi  oder  indoger- 
manischen Völkerfiamilie,  wozu  auch  die  Germanen  und  Skven,  Griechen 
und  Rftmer  und  von  den  asiatischen  Völkern  Inder  und  Perser  gehören. 
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-Mit  Ausnahme  der  beiden  letzteren  sin<l  alle  diese  Völker  in  Überaus 
früher  Zeit,  die  JKelten  wohl  sduin  zwei-  bis  dreitausend  Jahre  vor 
Christas,  aus  ihrer  altasiatischeo  Heimat  von  den  Abhängen  des  Hoch- 
lands Painir  and  des  indischen  Kaakasas  (Hiadakosch)  in  Earopa  ein- 
gewandert, die  Xordv5]fcer  über  den  Kaakasas  oder  dorch  das  alte 
Xomadenthor  zwisdien  dem  Uralgebirge  and  dem  Kaspischen  Meer,  die 
SodvOlker  ober  Klelnasien  nnd  den  Hellespont. 

Zwar  sind  aucli  die  Kt  lt»'ii  nicht  die  ersten  Bewohner  der  Rhein- 
lande gewesen,  vielmehr  halidi  vor  ihnen,  wie  die  (iiaherfunde  und 
Srhädel  zeigen,  wieder  andere  Stämme  hier  gehaust,  die  erst  dureh  die 
Kelten  vertrieben  wurden,  aber  was  über  diese  hinausliegt,  gehört  nicht 
mehr  den  historischen,  sondern  den  prähistorisehen  Forschungen  an  und 
mnss  den  Natarwissenschaften  überkssen  bleiben.  Denn  die  Geschichte 
kann  nor  aas  den  ihr  eigenen  geschichtlichen  Überlieferangen  schöpfen. 
JedenfiBlls  waren  die  Ktiten  das  erste  höher  organishrte  Volk,  welches 
die  Rheinlande  angebant,  St&dte  gegründet  nnd  eine  schon  reich  ent- 
wickelte Knltnr  erzeugt  hat.  Doch  war  das  T>and  damals  noch  fast 
ganz  mit  l'rwald  hcdrckt.  und  der  Ackerbau  der  Kelten  im  ganzen  nur 
ein  dürftig»^r  und  ohertlüchlicher. 

Der  Weg.  auf  welclipui  sie  in  Europa  vordrangen,  wird  durch  die 
grossen  StromthrU^r  der  Donau  und  vomelimlich  des  Rheins  besseichnet, 
weshalb  man  das  Kheinthal  auch  geradezu  die  alte  Keltenstrasse  nennt. 
Es  ist  kaam  anders  möglich,  dass  auf  diesem  Weg  Teile  des  Volks  in 
vorgeschichtlicher  Zdt  auch  über  das  Meer  gezogen  sind  nnd  die  brittischen 
Inseln  ip  Besitz  genommen  haben.  Denn  die  keltische  Sprachgeschichte, 
die  neuerdings  anm  Gegenstand  eingehender  Untersnchangen  gemacht 
ist,  ergiebt,  dass  swei  Hauptstümme  des  Volks  zu  unterscheiden  sind, 
ein  gallisrh-hrittischer  und  ein  irisch-schottischer.  Die  Bewohner  des 
>iKlli(li('ii  Eiighinijs  könnten  von  (Jallifu  aus  iK-rübergekommen  sein,  wie 
nachmals  von  England  aus  wieder  lUe  Bretagne  (Brittania  minor)  be- 
völkert wurde,  während  Iren  und  Schotten  sicii  schon  frühe  getrennt 
nnd  einen  anderen  Weg  nach  den  Inseln  eingeschlagen  haben  müssen. 

Germanen  and  Siaven  sind  viel  länger  in  der  alten  Heimat  ge- 
blieben and  haben  ihre  Wanderungen  nach  Europa  erst  später  angetreten. 
Ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  beide  Völker  eine  Zeit  lang  noch  ein 
Gesamtvolk  gebildet  haben,  bis  dann  anch  für  sie  die  Stande  der  Tren- 
nung kam.  Die  Germanen  zogen  durch  die  Thäler  des  Dniester  und  der 
Weichsel  an  die  Ostsee,  die  sie  spätestens  im  vierten  Jahrhundeit  vor 
Christuis  erreicht  haben,  die  t>laven  durch  die  Thäler  des  Dnieper  und 
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der  Düna  in  das  QnpllfMiL'f*bi''t  »h-r  Woljxa  und  auf  di«-  Hohen  des 
Waldaipebirps.  Allf»r  Vennutunf;  nach  liahcn  im  fünften  ,Iahrliun<l«*it 
noch  alle  germanischen  StÄiume  örtlich  von  der  Weidiscl  zwischen  Ostsee 
und  Schwaniem  ISfccr  ])ei.saminen  gewohnt,  ahfi-  nirht  lanjfP  nu*hr.  weil 
bald  darauf  die  nordischen  Germanen  ober  die  Alandsinseln  nach  Skandi- 
navien zogen,  die  westlichen  Stftnime  aber  nach  Deat«cbland  eindrangen. 

Unterdes  hatten  die  Kelten  sich  Aber  den  gritesten  Teil  des  west- 
lichen Enropas  verbreitet  and  nicht  bloss  Gallien,  Deutschland  und  die 
brittischen  Inseln,  sondern  auch  die  Schweiz,  Oberitalien  und  einen  grossen 
TeH  von  Spanien  in  Besitz  genommen.  Ja,  es  trat  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  eine  Rttekflnt  nach  SQdosten  ein,  die  den  eben  Mnpojpfe- 
koinuit  nen  nunisclu  ii  P'rcistaat  mit  dem  Unterpanjj  bedrohte  (Fh-ohprun« 
Roms  durch  die  (iallicr  38*)  v.  Chr.),  in  wiederhcdtcn  Kaub-  und 
Plündf'i  nn^rszüpcn  üher  Alazcclonicn  und  di  icdiciiland  sich  ertioss  und 
seli)st  bis  mich  Kh'inasicn  vorihanj:,  wo  die  Kolonie  der  (ialater  ge- 
gründet wurde,  die  bis  tief  in  die  chri.stli(;he  Zeit  ihre  Nationalität 
beliauptete.  Denn  noch  der  hl.  Hieronymus  erzählt,  dass  die  Galater 
in  Kieinasien  dieselbe  Sprache  redeten  wie  die  Trevirer  oder  Trierer 
an  der  Mosel. 

Das  eigentliche  Stammland  aber,  wo  die  Kelten  den  YOlkem  der 
alten  Welt  als  Ureinwohner  galten,  war  Gallien.  So  haben  sie  auch 
Jahrhunderte  lang  die  Rheinlande  beherrscht,  und  diese  waren  der  Hauptsitz 
und  Ifittelpunkt  ihrer  Macht.  Unzweifelhaft  ist  selbst  der  Name  des 
Flusses,  den  er  bis  auf  den  heutigen  Tag  trägt,  keltischen  Ursprungs: 
man  hat  ihn  mit  der  priechischen  Wurzel  feo)  in  A'erbinduuK  ;;ebracht 
und  „der  Fliessende"  übersetzt.  <l.  h.  wold  der  stark  Fliesseude  oder 
Strömende,  eine  ]>ezeiclinun^'.  die  nauieiitlich  ftir  den  obcru  Lauf  des 
Flusses  vollkommen  zutrett'end  ist.  Demi  Flu^^nnuien  jjflcLren  n'^'elmässif^ 
mit  dem  Fluss  selbst  an  der  (Quelle  zu  entsprin.uen  und  bleiben  ihm 
dann  meist  bis  zur  Mündung  eigen.  Übrigens  kehrt  der  Name  in  ehe- 
mals keltischen  Gebieten  auch  für  kleinere  Flflsse  oder  Bäche  wieder. 
So  findet  er  sich  viermal  in  Hessen  oder  der  nächsten  Nachbarschaft: 
ein  Rhem  in  Niederhessen  als  Zufluss  der  Ems  und  Eder,  ein  Rien  als 
Zufluss  der  Ohm  in  Oberhessen,  und  femininisch  die  Ryne,  die  im 
sächsischen  Hessen  in  die  Warne  und  Dierael  mOndet,  sowie  die  Rhene 
im^Waldeckschen,  die  bei  Padberg  ebenfalls  in  die  Diemel  fliesst.  Die 
letztere  nimmt  vorher  eine  Aar  als  Zufluss  auf,  wie  denn  auch  dieser 
Name,  der  dem  Hauptnebenfluss  des  Kheins  eigen  ist.  noch  mehrfach 
in  der  Umgegend  wiederkehrt:  eine  zweite  Aar  in  Waldeck  als  Zutiuss» 
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d^T  Orkc.  eine  Ahr  als  ZuHnss  der  XiiliiH'  ln'i  /üsclicn  in  Wcsttalen, 
wicdt'i-  ein«'  Aar.  di«'  Ilolicnsolnis  cnt.sprintit  und  in  die  Dill  mündet, 
uml  t'int'  Ahr  oder  Ahrde.  die  vom  NordahhaULT  des  Taunus  kommt  und 
bei  Dictz  in  di»'  Lahn  treht.  Ltekanntlit  li  ftdul  aurh  ein  zweiter  grösserer 
Nebentluss  des  liheitis,  der  auf  den  Höhen  der  Eifel  onts[>ringt  und 
zwischen  Koblenz  and  Köln  siidi  in  den  Khein  ergiesst,  den  Namen 
Ahr.  Alle  diet«  Flnssnamen  sind  aber  dämm  wichtig,  weil  sie  den 
nnwiderleffliehen  Beweis  liefern,  dass  die  Kelten  einst  zO  beiden  Seiten 
des  Rheins,  insbesondere  anch  im  nördlichen  Deutschland  gewohnt  haben, 
was  lange  Zeit  bestritten  und  zweifelhaft  war.  Sicher  sind  «Ue  Namen 
der  meisten  Nebenflosse  des  Rheins,  Kinzig,  Neckar,  Main,  Lahn  und 
aiif  der  linkon  Seit«  Mosel  nnd  Maas  keltischen  Ursprun{»s,  ja  wir 
werden  nun  olme  irre  zu  u'ehen  die  Xamen  fast  aller  f,'rös>eren  (Jewiisser 
der  lilieinlande  als  keltistii  erklaren  dürfen,  l'nd  was  für  die  Rhein- 
landr  lmU,  kann  mit  einiirer  Einschränkung'  zuj;leirli  für  diis  nordwest- 
liehe Deutschland  behauptet  werden:  überall  finden  sich  Flussnamen.  die 
einer  Ableitung  aus  dem  Deutschen  widerst relwn,  wührend  sie  in  alt- 
keltisi^hen  (iebieten  mehrfach  voi  koiiimon.  So  begegnet  der  Name  der 
badischen  Kinzig  noch  einmal  für  einen  Zufluss  des  Maines,  and  selbst 
die  Weser  kehrt  im  dentschen  Namen  der  belgisdien  Yesdre  wieder, 
die  bei  Lflttich  in  die  Maas  mttndet.  Es  ist  aber  eine  bekannte  Ür- 
fahmng,  dass  Flttssnamen,  die  ein  Volk  einmal  gegeben,  am  ÜBstesten 
haften  und  auch  auf  andere  Völker  Obergehen,  wekshe  später  an  den 
Flössen  sich  festsetzen. 

Von  den  Oebirgen,  die  glcicid'alls  gern  ihr«  alten  Namen  bewahren, 
haben  ausser  den  Al])en  vorzugsweise  «Ii»;  link>rlu  inischen  ihre  keltischen 
Namen  behanjitet.  Vonescn.  Idar.  Eifel  und  Anleimen,  wahrend  die 
rechtsrheinischen.  Scliwni zwalil.  Udenwahl.  Spessart  fspehteshart)  uml 
Westerwald  utiiizedcutscht  wurden.  Denn  die  Namen  Melibokus  und 
Taunu.s  hat  eist  die  gelehrte  llenaissan<  e  der  neueren  Zeit  wieder  auf- 
gebracht.   Dagegen  ist  der  Name  der  Rhön  unzweifelhaft  keltisch. 

Aber  nicht  bloss  Flösse  und  Berge,  auch  zahlreiche  StOdte  und 
Dörfer  haben  in  ihren  Namen  das  Andenken  an  die  keltische  Vorzeit 
bis  auf  die  Gegenwart  lebendig  erhalten.  Denn  von  der  Schweiz  bis 
Holland  ist  das  Rheintbal  an  beiden  Ufeni  dicht  mit  keltischen  Orts- 
namen besetzt,  ein  Beweis,  dass  das  Volk  hier  eine  lange  Zeit  heimisch 
gewesen  ist  nnd  viele  Niederlassungen  gegrflndet  hat  Es  waren  zwar 
keine  Städte  in  iiiix um  Sinn,  aber  ihu'h  grössere  Orte  und  Mittelpunkte 
des  Verkehi's,  die  namentlich  in  Kriegszeiten  dem  Volk  zur  Zuflucht 
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dient«'!!  und  wie  wii-  ans  lü>ai-  wissen  dincli  sein*  feste  UinwallunL'en 
ans  queiiie^'endcn  Balken,  INranrrwcrk  luul  i^>de  j^cscliützt  waren,  niii 
bei  BelageningHii  ehensowolil  dein  MamM-ln-cclHT  wie  dein  Feuer  Wider- 
stand leisten  zu  können.  Soldie  Städte,  die  mit  ihren  keltischen  Xamen 
noch  heut  zu  Tage  fortdauern,  sind  beispielsweis  Züiich.  Luzern.  Thun. 
Solothnrn  und  vielleicht  auch  Basel;  ans  dem  Oben*heinthal  Breisach, 
Gohnar,  SCrassbarg  (Argentoratnm),  Speier  (froher  NoYiomagiu),  Worms 
tind  Mainz;  weiter  abwftrts  Bngen,  Lorch,  Bacharach,  Oaub,  Oberwesel, 
Boppard,  Andernach,  Linz,  Remagen,  Bonn,  Nenss;  am  Kiederrhein 
Wesel,  Emmerich.  Cleve  nnd  Nymwegen  (Noviomagus).  Ebenso  fhiden 
sich  Iii!  Thal  der  Mosel  viele  fi-enid  klint;ende  Namen,  welche  keine 
Erklärung  aus  dem  Deutschen  zulassen,  also  keltiscli  ^'edeiitet  werden 
müssen:  statt  aller  sei  nur  an  Trier,  die  HaiijJtstadt  des  Mosellande^ 
erinnert,  die  ihren  Namen  von  dem  keltischen  Namen  der  Trevirer  hat. 
Gehen  wir  weiter  ins  Land  und  rechnen  anch  die  kleinem  Orte  mit, 
so  steigt  die  Zahl  der  keltischen  Ortsnamen  zn  beiden  Seiten  des  Rheines 
leicht  auf  ein  halbes  Tausend.  Allein  die  Namen  anf  —  ach  oder  —  ich, 
die  mit  dem  keltischen  Snffix  —  acnm  oder  —  iacum  gebildet  sind, 
betragen  in  der  Rheinprovinz  gegen  Dritthalbhundert.  Sehr  viele  sind 
neuerdings  in  zwei  Abhandlungen  tlber  die  keltiscihen  Ort.snamen  der 
Rheinprovinz  von  Ilubei-t  Maijan  (Aachen  1880)  gesammelt  und  erklärt. 
Seitdem  in  die  Oi'tsnamenfoi'sciniiitr  System  und  Methode  gekomiueii  ist. 
können  wir  viel  leichter  als  fiüher  tVemde  und  deut.sche  unterscheid<M!, 
und  die  Ableitung  der  fremden  aus  dem  Keltischen  unterliegt  am  so 
weniger  noch  einem  Bedenken,  als  sich  beransgesteUt  hat,  dass  anch 
viele  Ortsnamen  im  innem  Deutschland  aus  dem  Keltischen  nur  heraber- 
genommen  oder  nmgedentscht  sind.  Der  Verfasser  verweist  insbesondere 
auf  sdne  „Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  Stimme"  (Mar- 
burg 1876),  wo  solche  in  grosser  Zahl  aus  Hessen  und  der  Umgegend 
nachgewiesen  sind. 

Seit  dem  vierten  .lalnhundert  vor  unserer  Zeiti"e<-hnnnir  wui'den 
die  Kelten  allmählich  von  den  naclnückenden  (Jeniiaiien  aus  Deutschland 
verdrängt.  Zur  Zeit  des  Pytheas,  eines  gelehrten  Griechen  aus  Mar- 
seille (Massilia),  der  kui*z  vor  Alexander  dem  Grossen  eine  Entdeckungs- 
reise in  die  nördlichen  Meere  unternahm,  scheint  die  £lbe  die  Grenze 
zwischen  Germanen  und  Kelten  gebildet  zu  haben:  seinem  Bericht  ver- 
danken whr  die  erste  boglaubigte  Kunde  vom  Teutonennamen.  Spftter 
wird  der  Teutoburger  Wald  eine  Zeit  lang  Grenze  gewesen  sein;  es 
war  das  Gebirge,  welches  Teutonen  in  Besitz  genommen  hatten,  w&hrend 
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iin  Süllen  und  Wc.stfMi  noch  Kelten  wohnten.  In  lanirf-ni.  anhaltendom 
Kampf  wiU(U'n  die  h^lzteron  nach  und  nacli  üher  (l«'n  Kliein  pedränj!;t, 
der  zu  Cäsars  Zeit  den  (valliern  als  Grenze  galt.  Wir  können  das 
allmäblicUe  Vorrücken  der  Germanen  schon  daran  verfolgen,  dass  kelti.sche 
Völkemamen  mehrfach  auf  germanische  Stämme  übergehen:  das  Land 
Wörde  gewechselt,  die  Namen  aber  blieben.  So  ist  auch  der  Germanen- 
name selbst  ein  keltischer.  Er  bedentet  Kaehbam,  wie  Genomani  die 
Femwohnenden  sind,  nnd  wurde  zuerst  auf  die  stammfremden  Volker 
tibertragen,  welche  sich  im  Land  der  vertriebenen  Beigen  oder  der 
keltischen  Germanen  niederKessen,  dann  auf  alle  Stammgeaossen  dies- 
seits des  Kh<'ine.s  anspedehnt. 

Der  Sturz  (h-r  Keltenlieirschaft  erfol^'te  also  ffleidi/eitij:  von  zwei 
Seiten,  im  Süden  durch  da>  nnithtif;  um  .sich  kneifende  röniisi-iie  Reich, 
das  Italien  eroberte  und  Spanien  zur  Provinz  machte,  im  Nonh-n  durch 
lUe  vordringenden  Germanen,  welche  die  Kelten  über  den  Rhein  trieben. 
Nur  Gallien  und  die  Striche  sadiich  von  der  Donau  blieben  noch  in 
ihrem  Besitz. 

Der  Bhein  ist  aber  so  wenig  vrie  andere  Flttsse  eine  natOrliche 
YOlkergrerae.  Er  ist  es  im  Grunde  niemals  gewesen,  selbst  in  der 
rdmiscben  Zeit  nicht,  denn  die  Behauptung  des  Rhdnthals  gelang  den 
Römern  nur  dadurch,  dass  sie  zugleich  das  Vorland  auf  dem  rechten 
Ufer  einnahmen  und  mit  in  die  Vertheidigung  zogen.  So  dachten  auch 
die  Germanen  nicht  daran,  am  Rhein  stehen  m  bleiben,  vielmehr  suchten 
sie  den  Kampf,  der  ein.st  an  dei-  Ostsee  begonnen  und  bis  zum  Rhein 
mit  glOcklicheuj  Erfolg  sich  fortges<*tzt  hatte,  nun  jenseit  des  Stromes 
im  alten  Keltenlande  selb.st  weiter  zu  führen.  Das  fnichtl)are  Gallien 
si'hien  ihnen  ein  viel  begehrenswerterer  Besitz  als  das  mit  Sümpfen  und 
Urwald  liedeckte  Deutschland.  Schon  vor  Cäsars  Zeiten  waren  germanische 
Stämme  auf  das  Unke  Ufer  übergegangen:  die  Bataver,  ein  Zweig  der 
Chatten,  hatten  sich  zwischen  den  Bheinmflndungen  auf  der  nach  ihnen 
benannten  Insola  Batavorum  niedergehissen;  andere  altchattische  Wan- 
derungen gingen  zu  den  Trevirem  an  die  Mosel;  Triboker,  Nemeter  und 
Vangionen,  drei  Volker,  von  denen  die  beiden  ersten  keltische,  also 
ftbertragene  Namen  flkhren,  setzten  sich  von  Strassburg  bis  Worms 
zwischen  den  Vogesen  und  dem  Rhein  fest.  Zum  Teil  waren  es  die 
keltischen  Völkerschaften  selbst,  die  in  ihren  unaufhörlichen  innem 
Streitigkeiten  (r(  rnianen  zu  Ililfe  riefen,  während  andere  sich  um  Bei- 
stand an  die  Römer  wandten.  Da  war  es  um  die  nationale  Selbstän- 
digkeit der  Kelten  geschehen :  es  fragte  sich  nur  noch,  wem  die  Herrschaft 
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znfkUen  wttnle.  ob  den  Goimanen  oder  den  Kölnern.  Untor  Ariovist. 
einem  külinen  Heerkönii;  der  (r»>niianeii,  welchnn  <lie  K<'lten  elx  rifalls  her- 
bi'i^'i'iutrii  iiattcn.  wan-n  siicvixlie  Stamme  clx-n  im  I{»*',MMff,  in  (iallien 
lebten  Fnss  zu  fassen  uihI  >i(li  dauernd  «larin  niHd('r/nla««M'n. 

In  di«'seiii  Au^icnltlick  erschien  Casar  und  eroberte  nacli  aclit- 
jäini^'em  Kampf  (iallien  für  die  Körner  (58  51  vor  Clu*.)  Das  i^and 
wnrde  fast  mehr  den  Germancm  als  den  Galliern  abfienommen.  denn 
nachdem  Ariovist  der  ttberlegenen  Kriegü^kaiist  C&sara  hatte  weichen 
müssen,  erlag  ein  gallischer  Stamm  nach  dem  anderen,  wftfarend  die 
Nachbarn  schadenfroh  zusahen,  bis  die  Reihe  an  sie  selber  kam,  nnd 
als  das  I^nd  endlich  sich  zu  einer  nationalen  Erhebung  aufraffte,  da 
war  es  fflr  einen  erfolgreichen  Widerstand  zu  sp&t.  Gallien  wnrde 
römische  Provinz,  der  Rhein,  welcher  ehedem  die  Grenze  zwischen 
Kelten  nnd  (iermanen  uehildet,  hattp.  nnn  Grenze  des  röniis<'hen  Keichs. 
Au^nistus.  der  Krlie  und  Adoptivsohn  Calais,  führte  die  Provin/ialver- 
fassunir  dnreh  und  teilte  das  Land  in  eine  Anzahl  kleinere  l'ro\in/,en; 
aus  dem  liid%en  Hheinnfer.  welches  x-ine  trermanischen  I-Jiiw olnu  r  zum 
Teil  behielt,  wurden  die  beiden  Provinzen  Oln-r-  nnd  I  nter^^ermanien 
;?ehildet  (Gennania  prima  das  Italien  zunächst  liegende  oberrheinisclie 
Gebiet  bis  in  die  (regend  von  Bingen,  Germania  secunda  der  Nieder- 
rheiii  bis  zum  Meer). 

Bald  darauf  unterwarfen  die  Stiefsöhne  des  Angnstns,  Dmsns  und 
Tiberins,  auch  die  Donaukelten  und  grflndeten  hier  die  beiden  neuen 
Provinzen  Rhfttien  nnd  Noriknm  (15  Yor  Chr.)  Den  Germanen  blieb 
nur  das  liand  östlich  vom  Rhein  und  nördlich  von  der  Donau,  in  dem 
sie  von  den  Römern  wider  Willen  festgehalten  wurden:  es  wurde  zum 
Untersfhie«!  von  dem  römisch  pewordenen  Rhoinpermanien  das  fllier- 
rheinische,  gros-se  oder  fremde  genannt  ((iermunia  transriienana,  magna, 
bai'bara). 

Indes  hörten  die  j>i'unrnhiLnini:en  dei-  KheinuMcnze  durch  die  (ier- 
uianen  nicht  auf.  Dass  ihnen  die  gallische  Hente  entrisM-n  war.  mochte 
sie  nur  um  so  nn'hi'  erbittern ;  schon  das  Wachütbum  der  Uevölkening 
drängte  bei  dem  halbnomadischen  Leben  zu  einer  Ausbreitnng  der 
Wohnsitze.  Wie  gefährlich  sie  werden  konnten,  hatte  schon  hundert 
Jahre  früher  der  furchtbare  Cimbern-  und  Tentonenkrieg  gezeigt,  den 
die  Römer  nur  mit  lUisserster  Mflhe  siegreich  hatten  bestehen  können. 

So  blieb  ihnen  nach  der  Eroberung  von  Gallien  nichts  fibrig,  als 
nun  auch  den  Krieg  mit  den  Geiinanen  aufiEunehmen  oder  was  im 
Sihne  der  Röm^  dasselbe  schien,  das  innere  Deutschland  zu  erobern 
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und  zur  Trovinz  zu  niachon.  I)^nn  nocli  hatte  Iloni  keinen  Kampt  bc- 
iconnen,  den  es  nu'ht  hie^reich  zu  Ende  gefflhrt  hätte;  noch  war  es 
nach  allen  Seiten  im  VoiTflcken  begrUTen:  der  leichte  Sieg  Qber  die 
Donaavölker  schien  förmlich  znr  ErobeninK  aofznfordem,  nicht  allein 
nm  die  gefUirliehen  Nachbarn  unschädlich  zn  machen,  sondern  zugleich, 
nm  —  etwa  mit  dem  böhmiäch-m&hrischen  Gebirge  und  der  Elbe 
eine  jnite  verteidtKunjj^tUhijze  (Jrenze  zn  gewinnen,  welrhe  die  grosse 
VölkfM'strassf'  «Ics  Ooiiau-  uixl  Ifht-inthah'^  «'iitscliiodfii  iiiclit  p'W ;ihi1«'. 
Krst  wt'iiM  (icriiiaiiif'ii.  das  Mittcllainl  von  Kiirnjta.  noi'li  zum  li<'i(he 
hinzukam,  war  <lif'  röniiMhc  \Velt>t«'lhinf(  vnlli«;  j^csiclicil.  l)i<'  V«tlkt'r- 
vvanderunj?  hat  iZi'/A'liit.  wie  richtii?  Au^nistus  geöehen  hatte,  als  er  den 
Besitz  von  l)put.s<'ldand  far  nnerlftsslich  hielt. 

Allein  nach  nahezu  dreissigjfthrigem  Kampf  (12  vor  Chr.  bis  16 
nach  Chr.)  mussten  die  Römer  ihr  Vorhaben  aufgeben.  In  der  ent- 
scheidenden Stunde  war  es  dem  ChemskerfArsten  Armin  gelungen,  die 
Hauptst&mme  den  nordwestlichen  Deutschlands,  Cherusker,  Sigambem 
und  Chatten,  zu  einem  Bunde  zn  vei-einen.  der  das  römiwhe  Heer  unter 
Varus  im  T<'utohiiii:<'i-  Waldo  voUstamiiir  vf'rni<litf'to.  Zwar  vcr^josscn 
die  IvoiiKT  in  dfii  HarlH'krii  'jni  des  (itTiiiaiiikus  nocli  Strome  von  niiif. 
um  die  Sclimacli  dieser  Niederlaixe  wjeilcr  ahzuwasclien.  und  der  Krie«,' 
endete  wie  ^'ewohnlicii  mit  einem  fejt'iHchen  Triumph  des  römischen 
Fekiherm,  in  Waluheil  aher  waren  und  l)Iiehen  sie  doch  die  liesiegten, 
denn  zum  ersten  Mal  wurde  den  römischen  Eroberungen  ein  Ziel  gesteckt 
und  der  weitern  Ausbreitung  des  Weltreichs  Halt  geboten.  Die  Germanen 
waren  das  erste  Volk,  welches  seine  Freiheit  und  Nationalität  behauptete. 
Vielleicht  durch  das  Beispiel  der  Kelten  gewarnt,  hatten  sie  in  der 
Stunde  der  Kot  zusammengehalten  und  m  mit  Erfolg  den  fbrchtbaren 
Kampf  hest^mden.  der  vorher  nocli  keinem  andern  Volke  {?edückt  war. 
•la  e>  crwachtf  inin  um^'ekehrt  ein  (iefühl  der  Znsanniien!.'ehoiiu'k('it 
und  (lenieiuM  hat't .  wie  es  bis  dahin  den  einzelnen  Stummen,  die  fort- 
während in  naciiharlicher  Fehde  unil  Feindschaft  mit  einander  leisten, 
noch  )L'anz  unbekannt  jjewesen  war.  Da.sR  die  Römer  sich  über  die 
Tragweite  ihrer  Niederhige  nicht  tauschten,  zeigen  die  Worte  des  Ge- 
schichtschreibers Florus,  wenn  er  sagt^  dass  in  Folge  derselben  das 
Reich,  dessen  Ausbreitung  das  Meer  nicht  aufgehalten  habe,  nun  am 
Rheinufer  habe  stehen  bleiben  mtlssen. 

In  der  That  mussten  die  Römer  von  der  (MPpnsive  zur  Defensive 
übergehen  nnd  si<'h  fortan  auf  die  Verteiditnmp  der  Iiiiein-  und  Donau- 
grenze bevschranken.   So  wurden  am  Khein  eine  Keilie  von  feston  riutzen, 


12 


W.  Arnold 


Standlftgern  nnd  Kastellen  an^^elegt  ,  wozo  znm  Teil  die  alten  Kelten- 

stftdtp,  wie  Strassburf?.  Sj)('ipr.  Worms.  Mainz,  zum  Tn\  neue  Anlatren 
dicntni.  Viele  davon  hatte  sclioii  Dnisns  tre;.n'findot.  al>  er  vom  lUiein- 
thal  aus  seine  ffrossen  Kn»lieruiiir>zimt'  in  iH'utMlilaiid  Iieuann.  doeh 
wurden  die  meisten  wohl  erst  si)äter  rejfelreeht  befestigt  und  zu  blei- 
bender Verteidinunj!  eingerichtet,  und  viele  neue  kamen  liinzu.  ISolche 
römische  Oile,  die  sich  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  haben,  sind 
namentlich  Angst  bei  Basel  (Angosta  Baaracomm),  wo  noch  jetzt  an- 
sehnliche Reste  römischer  Bauten  sich  finden,  Zabem  (Tabemae)  im 
Elsass  nnd  in  der  Pfalz,  Koblenz  (Gonfluentes)  am  Znsammenflnss  des 
Rheines  nnd  der  Mosel,  Köln  (Colonia),  wohm  schon  bald  nach  der 
Eroberung  von  Grallien  die  römisch  gesinnten  Ubier  vom  deutschen 
Mittdrhein  verpflanzt  wnrden.  doch  erst  von  Kaiser  Claudius  im  Jahre 
50  nach  Chr.  mit  Koloiiierecbt  aus;;estatfrt .  Vetera  castra  oder  das 
heutige  Xanten  unterhalb  der  Lippemaiidmig.  Kastel  bei  ^^ainz  erinnert 
noch  heute  an  das  rönusche  Kastellum.  dem  es  seinen  Urspning  ver- 
dankt, WiUirend  Deutz  bei  Köln  verunitlicb  einen  keltischen  Namen  liat. 
Faüt  alle  diese  IMätze  behenschen  einmündende  Seitenthäler  o<ler  ^'er- 
kehrsstrassen  und  haben  als  Fe-fnniren  oder  strategisch  wichtige  Punkte 
bis  auf  die  neueste  Zeit  in  der  lüiegsgef»cbicbte  eine  RoUe  gespielt,  ein 
Beweis  fear  die  Meisterschaft,  mit  welcher  die  Römer  das  Land  mili* 
t&risch  zu  organisiren  verstanden. 

Besondere  Schwierigkeit  machte  die  Verteidigung  des  obem  Rhein- 
nnd  Donangebietes,  da  beide  Flnssthftler  hier  vielfach  in  einander  flber- 
greifen  nnd  notwendig  durch  Landbefestigungen  mit  einander  verbunden 
werden  mussten.  Auch  ist  die  Donau  in  ihrem  obem  Lauf  bis  Ulm 
80  wenig  wasserreich,  dass  sie  einem  Feind  nirgends  ein  emstliches 
Hindernis  für  den  Febergang  bietet.  Dem  ^fittelrhein  aber  waren  die 
beiiacld)arten  ("hatten  besonders  L'et'alirlii-li .  denen  der  Weg  durch  die 
Wetteiau  uiul  das  liahnthal  jeilei/eit  otVen  stan<l.  Ki»en  deshall)  hatte 
schon  Drusus  ein  Ka.^tell  auf  dem  Taunus  angele^'t  (die  s.  g,  Saalluirg 
bei  Homburg),  und  Germanikus  hatte  es  nach  der  Zerstörung  aUbald 
wieder  hergestellt,  um  den  Chatten  den  Weg  nach  dem  Hhein  zu  ver- 
legen. Aber  es  stellte  sich  vor  allem  auch  als  wttnschenswert  heraus, 
die  lange  Rhein-  und  Donangrenze  Oberhaupt  abznkflrzen,  um  eine  kfir- 
zere  und  bessere  VeTteidigungslinie  zu  gewinnen. 

So  entstand,  nachdem  einzelne  vorgeschobene  Posten  und  kleinere 
Linien  in  der  Wetterau,  am  untern  Main  und  am  Neckar  schon  früher 
hergestellt  waren,  unter  den  Kaisem  Tn^an  und  Hadrian  aUm&blig 
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jeiuT  unfiplinirp.  ül)pr  sochzin  Meilon  laiij;o  Wall,  der  von  Kflillioim  an 
der  Donau  bis  fast  zum  SiebeuK'flür^'  an  den  Kliein  sich  erstreckte  und 
das  ganze  südwestliche  Deutschland .  insl)esondere  den  einsprin^renden 
Winkel  zwischen  dem  Oberrhein  und  der  Oberdonaii  noch  zum  Beicb 
zog.  Er  wird  anch  der  PfaUgraben  genannt,  weil  er  an  der  Aussen- 
Seite  zwischen  dem  Wall  nnd  dem  vorliegenden  Graben  mit  starken 
Pehlen  besetzt  war,  wie  er  denn  in  der  Folge,  als  er  von  den  Ger- 
manen durchbrochen  war,  einer  ganzen  Reihe  von  Orten  den  Namen 
gegeben  hat,  die  in  seiner  Nfthe  gegründet  wurden  (Pfiihlbach,  Pfahl- 
bronn, Pfalildort,  Pfahlheini.  Poldheini.  Pohl.  I)and)acli.  Burg-stadt,  Wall- 
.stadt  und  and' i  f  niehr).  Im  ^Tunde  des  Volks  heisst  er  auch  wohl 
der  Teutels-iialM  ii  oder  die  'IViitclsiuauer.  weil  es  den  erstaunliclien  liau, 
der  über  menseüiiche  Kräfte  zu  gehen  schien,  dem  Teufel  zuschrieb. 
Zahlreiche  Reste  haben  sich  in  Bayern,  Württemberg,  Baden.  Hessen 
and  Nassau  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Das  hat  die  Lokal- 
foraehung  firOhzeitig  angeregt,  aber  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  man 
mit  genauem  Untersuchungen  beschftlUgt,  die  seinen  Lauf  nfther  feet- 
stellen  und  die  noch  fibrig  bleibenden  Zweifel  lOsen  sollen.  Die  erste 
zusammenfassende  Arb^t,  verbunden  mit  einer  kritischen  Ueliersicht 
über  die  Gesrhiclite  des  Pfahlgrabens,  verdanken  wir  Hübner  in  Berlin 
(in  d»'n  .lulubüchern  <ies  Vereins  von  Alterl umsfreunden  im  Uheinland, 
Bonn  1878). 

Es  waren  ei«reutlich  zwei  Linien,  die  von  verschiedener  beite  her 
b<^nnen  und  erst  später  mit  einander  verbunden  wurden:  eine  rhd- 
nische  (limes  transrhenanus)  und  eine  rhaetische  oder  Donaulinie  (limes 
rfaaeticus  oder  transdanubianus);  sie  stiessen  auf  den  Yorbergen  der 
Rauhen  Alp  bd  Pfahlbronn  unweit  des  Hohenstaufen  zusammen,  blieben ' 
aber  politisch  wie  militärisch  zu  zwei  verschiedenen  Provinzen  gehörig, 
indem  die  Rheinlinie  von  Germanien,  die  Donaulinie  von  Rh&tien  aus 
verwaltet  wurde.  Die  ersten  grösseren  (irenzwehren,  in  der  Wetterau 
wie  im  OlitTland,  l»at  (»linc  Zweifel  schon  Domitian  begonnen  (81—96 
Dach  Chr.j;  wahrsclieinlich  rührt  vcm  ihm  auch  die  Einverleibung  des 
eingeschlossenen  Landes  in  das  Keicli  her.  Dann  hat  Trajan  (98 — 117), 
welcher  gerade  in  Gernuinien  weilte,  als  er  auf  den  Thron  berufen  wurde, 
das  Werk  fortgesetzt;  Hadrian  (117 — 138)  hat  es  vollendet  und  ihm 
den  Namen  gegeben  (vallum  Hadrianum),  obgleich  anch  die  beiden  fol- 
genden Kaiser,  Antonin  (138 — 161)  und  Mark  Aurel  (161 — 180)  noch 
daran  haben  arbeiten  hissen.  Auch  nach  der  Vollendung  konnte  ja  der 
Bau  nie  ganz  ruhen,  wenn  er  nicht  wieder  verfallen  sollte. 
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Das  eingmtalossene  Vorland  erhielt  als  sehntpflichtig  den  Kamett 
Dekumatenland  nnd  vorde  mit  Veteranen  und  gallischen  Anaedlem 
bevölkert,  wie  schon  Tadtos  erzählt,  der  zur  Zeit  der  Thronbesteigang 
Trajans  seine  (femiania  schiieb.  Der  Wall  deckte  die  grossen  Fioss- 
thäler  des  Kheins  und  der  Donau,  dahor  lief  der  rheinische  Limes  von 
Pfahlhronu  l)is  Miltenberg  am  Main  zienilidi  iiarailel  mit  »lern  Neckar, 
•b'r  rluitlMlit'  von  Kclillieim  bis  auf  die  Kauhc  Alp  paralb^l  mit  (Ut 
Donau.  Kr  bilib'tc  nur  die  ilusM'rstc  vorgfschobcuc  Linie.  d<'nn  ila- 
hinter  lagen  die  (Jfbirgc.  Raube  Alp.  Si'bwarzwald  und  0«len\vald,  die 
ebenfalls  bef(;.stigt  waren,  und  die  dritte  Linie  bildeten  die  Flusstbäler 
selbst,  die  an  all(>n  Uebergangspunkteu  durch  Kastelle  and  Standhiger 
gedeckt  waren.  Die  offene  Wetteran  umzog  er  in  einem  grossen  Bogen, 
der  nördlich  fast  bis  in  die  Gegend  von  Glessen  sich  erstreckt,  vermat- 
lieh  um  die  ringsum  wohnenden  Chatten  abzuwehren;  dann  l&uft  er  auf 
den  Höhen  des  Taunus  her,  wo  ei*  noch  meilenweit  sichtbar  ist  (in  der 
Nahe  von  Friedberg  ist  jOngst  ein  zweites  grosses  Kastell,  die  Kapers- 
burg, aufgegraben),  wendet  sich  hinter  Langenschwalbadi  wieder  nord- 
westwikrts,  Qberschreitet  bei  Ems  die  J^ihn  und  erreicht  bei  Hönnin^^n 
oberluilb  Linz  das  Hbeinthal,  wo  sieb  weitere  IMestigungen  dun  b  das 
Siebengebirge  und  am  Nicdcrrht'in  auM-hlosscn.  Längs  mmucs  ganzen 
Laufs  war  er  mit  Warlitliauscrn  und  in  grossem  Abstanden  mit  Kastellen 
und  Standlagern  besetzt;  von  allen  wiclitigen  Kndpunkten  giengen  lleer- 
stra&sen  naeb  den  rückwärts  gelegenen  festen  Tlätzen  und  weiter  ins 
Innere  nach  Gallien  nnd  Italien.  So  wurde  ein  vollständiger  Al)sthlui»s 
der  Grenze  erreicht  und  das  Rheinhuid  gegen  vierhundert  Jahre  vor 
einem  weitem  Vordringen  der  Germanen  geschätzt.  Allerdings  gewährte 
der  Wall  nur  gegen  kleinere  Streifereien  Sicherheit,  in  Verbindung  mit 
dem  ganzen  S^'stem  fester  Linien  und  Strassen  diente  er  indes  zugleich 
auch  zur  Abwehr  grösserer  Angriffe,  weil  die  Verteidigung  um  so  hart- 
nackiger wurde,  je  weiter  der  Feind  vorrückte.  Doch  war  immerhin 
ein  woblverteiites .  starkes  und  schlagfertigem  Heer  nötig,  um  die  Ver- 
teidigung mit  Erfolg  zu  füliicn. 

Die  gros^e  IJed<'utung.  welclie  <ler  I'fablgraben  nutl  seine  längere 
Beliauittung  geliaht  bat.  ist  er^t  in  der  neuesten  Zeit  vollkommen  ge- 
würdigt worden,  l  ud  zwar  zeigt  ^ic•ll  diese  Hedeutini'jf  nach  zwei  Seiten, 
sowobl  für  die  von  der  (irenze  ausgescblo^enen  (ierwanen,  wie  für  das 
zum  lieicb  gezogene  Khein-  und  Douauland  selbst. 

Die  Germanen,  welche  sieb  vorber  no<  b  fast  im  Zustand  »b-r  freien 
Völkerbewegnng  befanden,  wurden  durch  den  Bau  des  Pfalügrabens  zu- 
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erst  zum  SteluMi  f^fln-acht,  Ihr  lialbuoinadischos  Lohon  hörte  auf,  und 
sie  mu»tfn  /.u  AnsirdcliiuLr»-!!  imd  zum  Ackerhau  ül)('ru<'lH*ii.  wcun  si»» 
nicht  verhunf(iM'n  w(tllt*Mi:  das  sumittiLfe.  mit  l  iwald  licdccktr  Land, 
(las  sie  zu  Cdsais  Zeit  (  In  n  wieder  hatten  verlassseu  wolleu.  ward  ilire 
Heimat  und  ist  ihnen  seitdem  zu  allen  Zeiten  eijien  frel)li«'l»en.  ^Vohl 
erfolfEte  der  Uebergang  nicht  plötzlich  und  mit  einem  Male,  aber  vier- 
hundert Jahre  —  denn  so  lange  gelang  der  Schatz  der  Rhein-  und 
Donangrenze  —  sind  eine  lange  Zeit,  und  welche  Fortschritte  die  Ger- 
manen schon  seit  den  grossen  Römerkri^n  gemacht  hatten,  das  sehen 
wir.  wenn  wir  die  Berichte  des  Cftsar  und  Tacitns  mit  einander  ver- 
;ileirl)en,  die  doch  kaum  andei-thalb  hundert  .lahre  auM-iiiaiider  iief,'en. 
und  mehr  noch,  wenn  wir  die  Krzähluu^'eu  Aiumians  liinzuiit'lniH'U.  der 
zu  Julians  Zeit  Ende  lies  vierten  Jaln  liumlt  rts  schrieb.  Mit  einem  ^Vort. 
die  Germanen  wunleu  durch  die  ivomer  torndich  zur  Ansässij?keit  er- 
zogen und  in  feste  (irenzen  gebannt,  innerhalb  deren  sie  sich  wohl  oder 
Obel  häuslich  einrichten  mnssten.  Dass  sie  daneben  im  nachbarlichen 
Verkehr,  der  doch  nicht  immer  ein  feindlicher  und  kriegerischer  war, 
von  römischen  Ackerbau  und  Knnstfleiss  auch  lernten,  darf  bei  einem 
bildungsfikhigen ,  dem  Fremden  sich  gern  anschliessenden  Volk  nicht 
Wunder  nehmen.  Freilieh  hörte  das  unstate  lieben,  die  Freude  am 
Kri«'t;  und  der  ahe  Wandt  rtrirb  nicht  soj?leich  auf.  Aber  wir  erkennen 
die  Fortscln-ittf  doch  irnade  an  der  Art  der  Wandf'rujiiicn  selber,  im 
dritten  und  vierten  .Jahrlmndert  sind  e>  uckIi  Kaub-  und  r>futekrieire. 
welche  die  Germanen  id)er  die  (rrenze  unternehmen,  im  lünften  und 
sechsten  sind  es  fortschreitende  Ansiedelungen  und  Gebietserwerbongen, 
die  sie  in  den  altrömischen  Provinzen  machen:  es  wurde  nun  nicht 
mehr  mit  dem  Schwert  allein,  sondern  auch  mit  dem  Pflug  erobert. 

Fast  noch  wichtiger  war  es,  dass  das  eingeschlossene  Land,  welches 
den  Germanen  entzogen  wurde,  durch  seine  hinge  Zngdiörigkeit  zum 
römischen  Reich  auch  der  römischen  Civilisation  erschlossen  und  mit 
liildunjrskeimen  befruchtet  wurde,  die  selbst  wahrend  der  Völkerwan- 
denniK.  als  das  Land  in  deutschen  Tiesit/.  kam.  nicht  wieder  veHoren 
ofien^en.  Das  ^'ilt  besonders  vom  Hlitinland  und  wie<ler  vom  l'ebei-- 
rbein  mehr  als  von  den  diesseitigen  (Itbicten,  die  kaum  halb  so  lanjre 
unge.stört  unt«M-  römischer  Herrschaft  staiub  ii.  Zwar  haben  die  Römer 
das  Land  nicht  phinmassig  kultivirt  und  seine  Beschaffenheit  blieb  im 
wesentlichen  die  alte,  denn  die  Zeit  der  eigentlichen  Rodungen  kam 
erst  mit  der  Zeit  der  KlostergrOndnngen  in  der  spaten  merovingischen 
und  karolingiscben  Periode.   Aber  doch  wurde  es  durch  die  Anlage 
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von  Festnnijswprkpn,  Strasson.  Kastellen  und  Stftdtpn  in  ttberans  kurzer 
Zeit  Y()ll>taii(liu  Kunanisirt.  doch  blülitcn  «liclit  neben  den  Wäldern  Luxus 
und  Ilandt'l.  (rcwcrbe  und  Handwerk  auf.  und  neben  den  Städten  aueli 
Landwirtseliaft  und  Weinbau.  Die  Mint;ir>tiass('ii  dienten  in  zweiter 
Linie  doch  aueh  dem  Verkelir  und  Handel,  und  in  Zeiten  des  t  rifdeiis 
wurde  sogar  das  Heer  selbst  zu  Kulturarbeiten  verwandt,  wie  wir  na- 
mentlich von  Kaiser  Probus  (276 — 282)  wissen,  dass  er  am  Rhein  die 
ersten  Weinberge  angelegt  hat  So  ist  unter  den  grossem  Orten  am 
Rhein  kaum  der  eine  oder  andere,  der  seinen  Ursprung  nicht  auf  ein 
römisches  Kastell  oder  Standlager  zurQckfÜhrt.  Allerdings  wurden  wäh- 
rend der  Völkerwanderung  die  Stftdte  vielfach  zerstört  und  das  I^and 
verwOstet,  aber  sie  kamen  immer  wieder  rasch  aus  dem  Schnit  empor, 
und  noch  schneller  erholte  sich  in  der  Hand  der  Germanen  der  Ackerbau. 
In  der  That  haben  die  ahen  Römerstädte  am  Rhein  seit  dem  eilften 
.lahrhundert  ein  neues,  zweites  Leben  bepronnen,  und  vom  I{bein  aus 
hat  sieh  die  j^esauite  Kultur  auf  da>  übrige  Deutschland  verbreit<'t. 
Damit  kann  sieb  der  Eintiuss  des  Donaujzebiets.  wo  nur  zwei  frrösvere 
Städte.  Aujrshur^  und  Ke;;ensbin-f:.  aus  nMniseher  Zeit  tortdauerten, 
durchaus  nicht  vergleichen.  Man  braucht  lun-  zu  sehen,  wie  weit  die 
alten  rheinischen  Diöcesen  ihre  Grenzen  nach  Osten  erstreckten,  das 
Erzbistum  Köln  bis  über  die  Weser,  das  Erabistuui  Mainz  gar  bis  an 
die  £lbe,  um  den  gewaltigen  Eintiuss  zu  begreifen,  der  vom  Rhein  her 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  auf  unser  lieben  geQbt  wurde.  0ass 
aber  das  Rheinland  die  Pflanzstatte  unserer  nationalen  Bildung  werden 
konnte,  daran  war  doch  nur  der  Umstand  schuld«  dass  es  so  lange  zum 
römischen  Reich  gehörte  und  daher  auch  allein  die  Bildung  der  alten 
Welt  einer  neuen  fiberlieferte.  — 

In  dieser  römischen  Zeit  wurde  auch  das  Christentum  am  Rhein 
heiniiseli.  Nichts  bat  die  Ausbieituiiu'  desselben  mehr  beuMinstijrt  als 
der  Weltverkebr  des  römischen  IJeicbs.  ja  es  srbeiiit  fast,  als  ob  <las 
Iet2t4're  nur  die  Hestimmun«  gehabt  habe,  ihm  den  \Veu  zu  bahnen. 
Denn  so  weit  das  Reich  sieh  erstreckte,  so  weit  tasste  bald  auch  der 
neue  (tlaube  Wurzel,  alle  Verfolgungen,  die  der  Staat  unternahm,  weil 
das  Cliristentum  sich  nicht  wie  die  heidnischen  Kulte  in  seinen  Dienst 
stellen  wollte,  trugen  nur  dazu  bei.  ihm  neue  Anhänger  zu  verscbatfon, 
und  als  Konstantin  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  es  zur  Staats- 
religion  erhob,  da  war  es  thatsitohlich  l&ngst  in  allen  Provinzen  des 
Reichs  bekannt  und  verbreitet.  Schon  hatte  die  Kirche  ihre  feste 
bischöfliche  Verfessung,  die  unter  dem  Druck  der  Verfolgungen  nur 
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am  so  nu'hr  »'r>tarkt  war.  in  der  Hauptstadt  des  K('i«']is  iliifn  natür- 
lichen Mittelpunkt  tand.  und  in  der  die  altiouiischen  Tugenden,  Einheit 
und  Konsequenz,  Kraft  und  Energie  fortzuleben  schienen.  So  war  das 
Christentum  frflhzeitig  auch  am  Khein  bekannt  geworden.  Schon  im 
ersten  Jahrhundert  mögen  Christen  mit  den  Legionen  dorthin  gekommen 
sein,  im  zweiten  Jahrhundert,  dem  goldnen  Zeitalter  der  Kaiserherr- 
schaft, wo  von  Trajan  bis  auf  Mark  Aurel  verhftltnism&sdg  Ruhe  an 
den  Grenzen  herrschte,  samnjelten  sicli  Gemeinden,  die  BischAfs  zu  Vor- 
stehern erhielten .  und  im  di  ittcn  dürfen  wir  solclie  in  den  grössern 
St;\dt('n  ulierall  aiinelinieii.  P'icilich  sind  die  Anfange  der  Bekehrung 
auch  im  lihcinland  sagenhaft  und  nidte^timnit ,  aher  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  einzelne  Legenden  historibcli  beglaubigt  sind  o(h>r  nicht, 
die  Geschichte  im  ganzen  ist  unzweifelhaft,  nnd  wenn  sie  auch  die  Na- 
men der  viel  spftter  aufgestellten  Bischo£n^en  verwirft,  so  mnss  sie 
doch  an  dem  Dasein  der  Bischöfie  flkr  das  dritte  Jahrhundert  festhalten. 
Es  ist  gewiss  nicht  zulUlig,  dass  sp&ter  die  Bischofesitze  am  Rheui  am 
dichtesten  lagen,  und  die  alte  Keltenstrasse  sich  im  Mittelalter  in  ein» 
„Pfaffen^asse**  verwandelt  hat,  denn  vom  Bodensee  an  zählte  der  Rhein 
sielten  Bisttlmer:  ivonstanz,  Basel.  Strassburg.  Speier.  Worms.  Mainz 
und  Köln.  Es  sind  eben  alte  Uömerstädte.  weiche  schon  in  römisclicr 
Zeit  Bi.schütV  hatt«Mi  und  danni»  auch  ^pUtcr  als  I{iscli<)f»itz('  fortdauerten. 
Das  gilt  .selbst  für  die  beiden  erstgenannten,  indem  Konstanz  wahi'- 
sch»^inlich  an  die  Stelle  des  zerstörten  Windisch  (Vindonissa),  Basel  an 
die  Stelle  von  Äugst  trat.  Im  vierten  Jahrhundert  spielt  das  Rheinland 
schon  in  der  Kirchengeschichte  eine  Rolle.  Vor  allem  erscheint  Trier, 
das  seit  207  eine  von  den  Residenzen  des  römischen  Reichs  war,  zu* 
gleich  als  Hanptsitz  und  Mittelpunkt  des  Christentums  am  Rhein:  ein 
Bischof  von  Trier  wird  schon  auf  dem  Cond!  zu  Arles  im  Jahr  314 
genannt :  etwas  sjjäter  der  hl.  Maxirain ,  der  seine  Schüler  Lubentius 
und  ('a>-t<>r  zur  Bekehrung  an  die  untere  Mosel  und  Laim  anssandte; 
in  'liier  lebte  zur  Zeit  .Maximins  auch  der  hl.  Athanasius.  Bischof  von 
Alexandrien,  zwei  Jahre  in  der  \ Crbannung  CS'Mi-  8;}8).  dem  vorzugs- 
weise die  Bekämpfung  der  arianischen  Irrlehre  zu  verdanken  ist.  In 
Köln  sind  aus  dem  vierten  Jahrhundert  die  Bischöfe  Matemus,  zur  Zeit 
der  Synode  von  Arles,  und  Euphrates,  zur  Zeit  der  Synode  von  Sardika, 
vexbOrgt;  in  Mainz  wurde  bei  dem  Ueberfall  dnes  alemannischen  Häupt- 
lings im  Jahre  868  gerade  ein  christliches  Fest  gefeien ;  etwas  spftter, 
zur  Zeit  des  Einbruchs  der  Vandalen,  soll  der  hl.  Alban  dort  seinen 
3Iartertod  gefunden  Inihen. 

Westd.  ZoiUchr.  f.  üesch.  u.  Kuuat.  I.  2 
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Ans  der  grossen  ßedeutang.  welclie  das  Rheinland  schon  früh 
für  das  Cliri>tentuni  fi»*liabt  hat,  erklärt  sich  aiuli,  \v»'shalb  drei  von 
den  ilicinischcu  Bistümern  zu  Er/bistünit^rn  erhohen  werden  konnten. 
Denn  die  politische  Brdeutun«  der  Städte  war  immer  znfileicli  für  die 
Gestaitanf;  der  kiichliehen  Wtirden  von  Einiluss,  Städte  aber  gab  es 
im  innern  Deutschland  zur  Zeit  der  Uekehning  desselben  noch  gar  nicht. 
Und  doch  sollten  nach  den  kirchlichen  Bestimmnngen  Elrzbistflmer  wie 
BistQma*  nnr  in  grtesem  Stftdten  gegrOndet  wmlen.  Als  daher  Boni- 
fiudüs  den  Metropolitenverband  im  fränkischen  R^ch  wieder  herstellte^ 
schwankte  die  Wahl  nur  zwischen  Mainz  und  Köln.  Er  selbst  hatte 
Köln  als  Metropole  fOr  sich  gewünscht,  politische  ROcksichten  ent.schieden 
bei  Pippin  für  Mainz.  Köln  wurde  dann  unter  Karl  dem  (irossen 
e])enfaU.s  Metropole,  als  die  neuerriclifeten  siicbsischen  IJistümer  .Münster. 
Osnabrück  und  Minden  hinzukamen,  wahrend  der  Krzbisebof  von  Trier 
ndt  den  Sutiraganen  zu  Metz,  Toul  und  Verdun  seine  JVletropoliten- 
stellung  auf  das  alte  Vorrecht  gründete,  welches  er  schon  in  römischer 
Zeit  behauptet  hatte. 

Als  die  Stftdte  nach  wiederholten  Plflndemngen  nnd  Zerstörungen 
im  fitnften  Jahrhundert  Iftngere  Zeit  in  Schutt  und  Asche  lagen,  mag 
vorflbergehend  wohl  auch  das  Christentum  wieder  erloschen  und  das 
Bistum  hier  und  da  ledig  geblieben  sein.  Sobald  sie  aber  ans  dem 
Schutt  wieder  erstanden,  sammelten  sich  auch  neue  clnistliche  Gemeinden, 
und  schon  zu  Ende  des  .lahrliundert.s  erscheint  mit  Chlodwig'  ein  christ- 
licher Koni«,  der  Kirche  und  Klerus  mit  stark^'m  Arm  zu  schützen 
wusste.  Die  Bevölkerung  wecliselte,  wiewohl  ;4era<ie  in  den  Städten 
anfongs  vielleicht  das  romanische  Element  noch  eine  Zeit  lang  neben 
dem  germanischen  sich  behauptete,  das  Christentum  aber  überdauerte 
den  Wechsel,  und  gleich  in  der  ersten  fr&nkischen  Zeit  treten  die  Bis- 
tümer wieder  auf:  bis  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  waren  sie 
im  ganzen  fränkischen  Reich  fast  ausschliesslich  mit  Romanen  besetzt. 
Kur  das  offene  I^md  wurde,  soweit  germanische  Bewohner  eindranpren, 
prrösstenteils  wieder  heidnisch  und  musste  später  von  neuem  bekehrt 
werden,  was  auf  dem  linken  Klieinufer.  unter  dem  Kintluss  zahlreicher 
christliclier  Konifishöle,  leicht<'r  und  tVühei'  ijelan;:  als  auf  dem  rechten. 
Doch  wurde  auch  das  letztere  lange  vor  der  JJekehrung  der  binnen- 
deutschen Stämme  dem  Christentum  zurückerobert;  im  se<*bsten  Jahr- 
hundert wirkte  der  aquitaniscbe  £in8iedler  S.  Goar  am  Mittelrhein  in 
der  Gegend  von  Boppard  und  Bacharach,  dessen  Andenken  sich  in 
S.  Goar  und  S.  Goarshausen  erhalten  hat;  und  mehr  noch  tbaten  die 
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Bischöfe  Nitetins  von  Tner  ff  556)  und  Kunibert  von  Köhl  (62S  Mb 
663),  von  (Icin'ii  iKuncntlicli  der  zwfitp.  als  er  mit  dem  älteren  Pipjnn 
für  lU'U  uiiiitlt'rjuliritren  Köni«  I)a«rolK*rt  in  Austrasirn  die  KegiiMung 
fühlte,  seinen  jraiuseu  iianiluss  zur  Wieder herbteiluug  und  Dotirung  der 
Kirchen  verwandte.  — 

Volle  zweihundert  Jahre  schnt/.to  der  I'tahlgrabeo  das  römische 
fieich.  Dann  bracli  der  alte  Kampf  zwütchen  Römern  und  Germanen 
mit  nener  Gewalt  und  Stftrice  aus.  Aber  die  Rollen  wecheetai  mid  die 
Germanen  werden  jetzt  die  Angreifer;  nach  wie  vor  richteten  sie  ihre 
Angriffe  zonftchst  gegen  Gallien.  Der  Kampf  ruht  nun  nicht  eher,  als 
bis  das  römische  Reich  im  Abendland  gestttrat  imd  die  Herrschaft 
auf  die  Germanen  fibergegangen  ist. 

In  «lieser  Zeit  treten  am  Rhein  die  neuen  Stammnamen  der  Ale- 
mannen und  Franken  auf.  zvv<'i  Namen,  welche  in  erweiterter  und  ver- 
ändort<'r  IJedeutuntr  im  FranzösisclnMi  jetzt  I)«Mif>che  und  Franzosen 
l)f'z«'iehnen  (Allcmands  und  Franrais).  Uenn  die  Franken  wurden  in 
üallien,  so  weit  sie  sich  über  da.s  eroberte  Land  verbreiteten,  sjjäter 
romanisirtf  der  Name  der  Alfinannen  aber  teilte  sich,  wie  das  mit 
Vf^kemamen,  die  ein  fremdes  Volk  giebt,  öfters  zu  geschehen  pflegt, 
auch  den  übrigen  deutschen  Stftmmen  mit.  Der  Name  Deutsche,  den 
wir  uns  selbst  gegeben  haben,  wurde  erst  seit  dem  zehnten  Jahrhundert 
gebört,  als  sich  das  ostfrftnkische  Reich  unter  den  sftchsisohen  Kaisern 
m  einem  aelbsttodigen  politischen  Ganzen  ausbildete,  zunftohst  sor  Be- 
zeichnung der  volkstttmlichen  Sprache  (ahd.  diot  Volk,  daher  diutisc 
volkstfimHrb),  welche  die  verwandten  St&mme  im  Gegensatz  zu  den 
Freni(l«Mi  oder  Welsehen  reileten.  dann  auch  zur  liezeiehnunpr  der  zum 
Reich  ;;eh(uit;en  Stanun«-  seihst.  Wejren  der  Verhinduni?  mit  der  rönii- 
.schen  Kaiserkrone  aber  galt  das  Reich  als  Fortsetzung  des  römischen 
(Imperium  Romanum). 

P^s  sind  verscliiedene  kleinere  Völker^  die  sich  zum  Kampf  g^en 
die  Römer  mit  einander  verbanden  und  die  dalier  in  den  nenen  Ver- 
hftltnissea  auch  unter  nenen  Namen  auftraten.  Der  Name  der  Alemannen 
sdieint  der  Verbindung  selbst  entlehnt  (ahd.  alamannida  oommunio), 
w&hrend  Franken  soviel  wie  Freie  beifeaten. 

Zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  erscheinen  zuerst  die  Aleman- 
nen, am  Mittelrhein  um  die  Mainspitie,  wo  sie  im  Kampf  mit  Kaiser 
CaracaUa  begriffen  sind.  Wahrscheinlich  bilden  die  alten  Tubanten, 
üsipeter  und  Tenehterer.  mit  denen  schon  Cftsar  am  Niederrhein  kämpfte 
und  die  sich  dann  auf  dem  i'echten  Ufer  weiter  nach  Süden  gezogen 
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hatten,  den  Kern  der  Verbindung;  sp&ter,  zur  Zeit  des  Kaisers  Prohns, 
schloss  sich  noch  ein  anderes  Volle  an,  die  Jutiing(  n  oder  Sneven,  die 
ihren  Schwabennamen  bis  auf  den  heutif^on  Tau  bewalirt  und  ilm  im 
weitei-en  Sinn  auch  auf  die  AltMiiannen  üIkmI ragen  haben.  Denn  Schwaben 
und  Alemannen  wurden  sj»ätei-  gleichbedeutend  genommen,  ob'jleich  eigent- 
lich untei-schieden  werden  muss;  alemannisch  ist  das  Land  südwevStlich 
vom  Kamm  <les  Schwarzwaldes,  der  Elsas.s,  das  stldliche  IJaden.  der 
grösst«  Teil  der  deutschen  Schweiz  und  das  Land  zwischen  Donan, 
Iiier  nnd  Lech,  was  die  vom  Mittelrhein  verdrängten  Alemannen  nach 
der  Zlllptcher  Schlacht  von  König  Theoderioh  eingeräumt  erhielten, 
sehwftUsch  das  Land  norditetlich  oder  das  heutige  WOrttemberg. 

2u  der  Zeit,  da  die  Alemannen  zuerst  genannt  werden,  wohnten 
ae  om  den  obem  Main  im  RQdcen  des  Plahlgrahens.  Aber  das  Land 
muss  ihnen  bald  zu  enge  geworden  sein,  denn  schon  im  dritten  Jahr- 
hnndert  beunruhigten  sie  durch  unaufliörliche  Einftlle  die  römisi'hen 
Grenzen  und  drangen  piQndernd  und  verwüstend  mehrfach  in  (Jallien 
und  Italien  ein.  Selbst  in  Rom  fühlte  man  sich  nicht  sicher  vor  ihnen, 
weshalb  Kaiser  Aurelian  (270 — 275)  die  Stadt  mit  einer  neuen  Mauer 
umgab.  Nach  dem  Tod  des  Kaisers  Prohns,  der  sie  nmh  einmal  über 
den  Neckar  und  die  Rauhe  Alp  zurückgetrieben  und  <len  (irenzwaU 
wieder  herzustellen  versucht  hatte,  setzten  sie  sich  dauernd  im  Deku- 
matenland  lest  und  breiteten  sich  sadwärts  bis  zum  Bodensee  aus,  wahr- 
scheinlich zug^h  durch  die  Burgunder  gedrängt,  die  sich  zur  Zeit  des 
Kaisers  Probus  hart  an  ihrer  Grenze  zwischen  Main,  Kocher  nnd  Jagst 
niedergelassen  hatten.  Die  Kri^  dauerten  auch  unter  Diokletian, 
Konstantin  dem  Grossen  und  seinem  Sohne  Konstantins  fort.  Julian 
errang  zwar  vorQbergehend  grosse  Erfolge  nnd  nahm  den  Elsass  wieder 
weg  (356 — 3ß()),  allein  bald  ciarauf  brach  der  Krieg  von  neuem  aus, 
und  nach  dem  TTbergang  der  Vandalen  übei-  den  Rhein  war  auch  die 
Rheingrenze  nicht  mehr  zu  halten.  Die  Ansieilelung  der  Burgunder  am 
Mittelrhein,  <üe  im  Jahr  413  hier  als  Fikleraten  in  da-^  Heich  aufge- 
nommen wurden,  nötigte  die  Alemannen,  weiter  nach  Süden  zu  ziehen 
und  da.s  Land  bis  zu  den  Vogesen  und  Alpen  in  Besitz  zu  nehmen,  und 
nach  dem  Abzng  der  Burgunder  nach  Sfldgallien,  der  vierzig  Jahre 
später  erfolgte,  stand  auch  ihrer  Ausbreitung  nach  Norden  nichts  mehr 
im  Wege.  Die  Wetterau  und  das  heutige  Nassau  hatten  sie  wohl  schon 
nach  den  Kriegen  Jnhans  dauernd  in  Besitz,  nun  aber  ergoss  sich  der 
Strom  alemannischer  Ansiedler  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  unauf- 
haltsam in  die  Thäler  der  Nahe,  Mosel  nnd  Maas  bis  in  die  Gegend 
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▼OD  Köln  und  Aachen.  Fast  schien  es,  als  ob  die  Herrschaft  im 
Rheingebiet  und  damit  auch  in  Deutschland  ihnen  allein  nifiülen  sollte. 

Nicht  lange  nach  dem  ersten  Anftreten  der  Alemannen  werden 
auch  die  Franken  genannt,  zuerst  bei  einem  Einfall  in  Gallien  um  das 

Jahr  240.  Sie  hennruhißen  nun  ol>enfalls  fortwährend  die  römischen 
Gi*enzfi).  pluiiiltMii  und  v«'r\vüsten  die  Xachhargehiet«'  und  drinj^en,  ««ohald 
die  VertridijiuiiM  ^a(•Ill:is^f.  Iiis  ti<'t  in  das  innere  (Jallicn  vor.  Auch 
ihnen  wird  die  alte  Heimat  jetzt  zu  eng,  und  sie  suchen  sirli  Kaum 
im  römischen  Heicli  zu  schaffen:  das  Vorhind  auf  dem  rechten  Khein- 
ufer  wurde  schon  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  weggenommen,  die 
dauernde  Besetzung  des  linken  aber  gelang  erst  im  fOnften.  In  der 
Zwischenzeit  watete  fast  ununterbrochen  der  Krieg,  in  dem  die  Rhein- 
stadle  und  das  angrenzende  Gallien  nnsftglich  litten,  wfthrend  er  den 
Franken  nur  zum  Vorteil  gereichte. 

Drei  Stämme  müssen  nnterschieden  werden:  die  Nie(h'rfranken 
oder  die  salisciien.  dit'  Miltt  llVanken  od<'r  die  riimaris(  heu  ( Itlparii 
rli«'inische  oder  rferfranken)  und  dir  OlHTtVankcn  oder  die  cliattisc  heu. 
l>ie  alten  SiKandieru  sind  das  Stammvolk  der  Niederfranken  (noch  KOuig 
Chlodwig  wird  hei  s^'iner  Taufe  zu  K  hei  ms  von  Hischof  Remigius  als 
Sigamber  angeredet),  die  Antsivarier  das  der  rheinischen  und  die  Gbatteii 
das  der  Oberfranken.  Doch  schlössen  sich  noch  einige  kleineio  Völkchen 
an,  die  ursprünglich  unter  besonderen  Namen  auftreten,  sp&ter  aber  im 
Frankennamen  verschwinden.  Alle  Stämme  scheinen  im  Kampf  ge^en 
die  Römer  verbOndet  und  handeln  gemeinsam,  ihre  politische  Vereinigung 
aber  erfolgte  erst  mit  der  Gnkndung  des  frünkischen  Keichs  unter 
Chlodwig. 

Die  Sigamh<'rn  zogen  aus  ilireu  ursi)riniuli(  lien  Sitzen  zwischen  der 
oheni  Kühr  und  Sieg  rluünahwärts  und  breiteten  sich  zu  Anfam;  des 
dritten  Jahrhunderts  längs  der  Issel  aus,  wo  sie  von  dem  FlQsschen 
(Isala  oder  Sala)  den  Namen  der  salischen  Franken  erhielten.  Wahr* 
seheinlich  waren  sie  von  den  vorrflckenden  Chanken  gedrängt  worden, 
die  ihrerseits  wieder  den  aus  der  cimbrischen  Halbinsel  vordringenden 
Sachsen  hatten  weichen  müssen.  Dann  setzten  sie  sich  im  alten  Bataver* 
fand  bis  zar  untern  Maas  und  Scheide  fest  und  drangen  von  da  auch 
auf  dem  linken  Rheiimfer  zwischen  Maas  und  Scheide  aufwärts  und  auf 
dem  linkem  Ufer  der  Scheide  vor.  Julian  liekämi)fte  .sie,  liess  sie  aher 
auf  ihre  liittt'u  in  ihn'U  Woiiiisitzeu  und  nahm  sie  als  Föderaten  in 
das  Keicli  auf.  Das  hinderte  nicht,  dass  sie  bei  guter  Gelegenheit  auf 
eigene  Uand  sich  ,  auch  weiter  ausbreiteten,  und  solche  kam  bald  in  den 
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Zeiten  aUgemeiner  Verwirroiig  za  Anfang  des  üQnften  Jahrhonderts. 
Walurscheinlich  ftUt  in  diese  Zeit  —  ähnlich  wie  bei  den  Borgondeni  — 
der  Ursprnng  des  fränkischen  Königtams,  das  die  Römer  begünstigten, 
nicht  bloss  weil  *  sie  einen  gemeinschaftlichen  Heerfahrer  brauchten, 
sondern  auch  weil  das  Volk  dadurch  abliän};jff  und  der  Krmitr  ibnon 
für  die  Erfüllung  des  Hundes  verantwortlich  wnrde.  Man  >ielif.  das 
Volk  war  ansässig  geworden  und  l)rau(  lite  Land  zum  Cnterlialt.  gleich- 
viel oh  sie  dassell)e  mit  (iewait  wegnahmen  oder  durch  freiwillii;e  Ab- 
tretung von  Seiten  der  ROmor  erlangten.  Kurz  vor  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  ontemahm  König  Chlodio  einen  Krobernngszug  gegen 
Cambray,  seitdem  aber  scheint  das  Bondesverh&Itnis  bis  zum  Untergang 
des  weströmischen  Beichs  nicht  wieder  gestört  zn  sein.  In  der  kata- 
lannischen  SeUacht  kämpfen  die  Salier  vereint  mit  den  Römern  gegen 
die  Hunnen,  und  ebenso  war  ChUderich,  der  Vater  Chlodwigs,  obwohl 
selbst  noch  Heide,  ein  Beschfltzer  des  Christentums  und  ein  treuer 
Bunde8genos>^e  und  Helfer  gegen  die  Feinde  der  Hfnner. 

Auch  )Ue  rheinischen  Franken  iiatteii  schon  /m  Julian^  Zeit  das 
linke  Hheinutci-  zu  gewiimen  ver>ncht  und  die  Städte  von  Neuss  bis 
Bingen  in  ihre  Hände  gebracht.  Allein  Julian  trieb  sie  wieder  zuiUck 
und  verfolgte  sie  bis  tief  in  die  deutschen  Gebirge.  Nicht  lange  nach- 
her brach  der  Krieg  von  neuem  ans.  Aötius,  der  römische  Feldherr 
Valentinians  m.,  versuchte  eine  letzte  Oeigenwehr,  mnsste  sie  aber  gleich 
darauf  ebenfalls  als  Htlfsvolk  in  das  Reich  aufnehmen.  Seitdem  erhielten 
sie  den  Namen  Ufeifranken  (Riparii  oder  umgedentscht  Ripuarü),  wäh- 
rend kurze  Zeit  vorher  noch  Amsivarier  im  Bunde  mit  den  Chatten  an 
ihrer  Stelle  erscheinen:  der  Xame  hat  sich  in  den  l>eiden  Orten  Heifer- 
scheid  erhahen.  die  vernnitMcli  (ireii/orte  gegen  Süden  waren.  Flu  Teil 
blieb  auf  dem  rechten  Ufer  in  den  liuhrgegenden  zurück,  der  grossere 
Teil  ging  auf  das  linke  über,  wo  sie  ^ich  zwischen  Maa>  und  Mosel 
bis  auf  die  Höhen  der  Eifel  ausbreiteten.  Nach  ihrer  Aufnahme  ins 
römische  Reich  erscheinen  sie  unter  Königen, .  die  zu  Köln  residierten, 
von  Chlodwig  aber  aus  dem  Wege  ger&umt  wurden.  Auch  sie  kämpften 
In  der  Schlacht  auf  den  katalaunischen  Feldern  unter  Aötius  mit 
g^gen  Attikt. 

Dagegen  sind  die  chattischen  Franken  erst  später  in  den  Besitz 
ihrer  linksrheinischen  Gebiete  gekommen,  obschon  sie  an  den  Kri«*gen 

gegen  das  ronii>che  Reich  und  der  Zerstörung  der  Uheinstädte  sich 
lebhaft  beteiligt  hatten.  So  wurde  Trier  in  der  ersten  Hälfte  des  tilnften 
Jahrhunderts  viermal  von  ihneu  erobert,  geplündert  und  verbrannt:  es 
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ist  als  ob  die  geschw&rzten  ZHaofirn  der  Porta  nigra  noch  iiente  von 
diesen  farehtbaren  Kftmpfen  ensfthlen  konnten.  Seit  Diokletians  Zeit  (287) 
war  Trier  römische  Residenz  nnd  ein  Uauptwaflfenplatx  des  Reichs  ge- 
wesen, nun  aber  mnsste  die  gallische  Prafektor  von  dort  zarflckgenommen 
und  nach  Süden  verlefft  werden  (418).  Die  letzte  Eroberung  fand  am 
(la.s  .lalir  440  statt.  Da  um  diose  Zeit  die  mittolfiilnkisohen  Nachbarn 
srhoii  als  ]{un(h's<r»'iiosN('n  in  das  IN'icli  aufircnomiiH'n  waren,  iiiüsscn  ilio 
UlKM-frankeii  tlcii  KrifL'  allein  forttrort/t  haiicn.  Von  einer  Aufiialjnie 
im  Reich  aber  eriahren  wir  nichts,  und  aueli  in  der  Uuuneoächlacbt 
werden  sie  nidit  irenannt.  Die  bleibende  Niederlaäsun^'  erfolifte  also 
wolil  erst  nach  dem  Zug  Attilas,  der  wenigstens  zum  Teil  durch  die 
chatUschen  Stammhinde  ging  und  das  Volk  ohne  Zweifel  in  grosse  Be- 
wegung versetzt  hatte:  unmittelbar  darauf  erscheinen  die  Franken  auch 
in  der  Provinz  Obergermanien  (Germania  prima)  als  Herren  des  Jjindes. 
An  einen  ungestörten  Besitz  desselben  kann  aber  vor  Chlodwig  ans  einem 
dopiwltr-n  (fFunde  nicht  izedacht  werden,  einmal  weil  die  Homer  sich 
hier  an»  liinir^fcn  heliaui»teten,  und  sodann  weil  die  Alemannen  den 
Franken  das  Land  strfitiu'  machten.  Denn  gerade  hier  halx'n  sich  <lie 
alemannischen  nnd  frankij>cUen  Heerzüge  gekreuzt,  und  sobald  es  an 
eine  Teilung  des  Landes  ging,  entzweiten  sich  die  Stämme.  Da.ss  die 
Alemannen  hier  eine  Zeit  lang  herrschend  wurden,  zeigt  der  Ort  Franken 
bei  Suizig  und  das  benachbarte  Schwabenmaar,  die  in  Verbindung  mit 
den  beiden  Reiferscheid  wohl  nur  auf  die  Grenze  zwischen  den  Ripuariern 
nnd  Alemannen  gedeutet  werden  können.  Indes  gaben  die  Oberfranken, 
die  in  dem  hessischen  Stammland  jetzt  von  den  ThOringem  bedrftngt 
wurden,  ihre  alten  An-^prüriie  auf  das  Moselijebiet  nicht  auf.  und  es 
erfoljTten  lebhafte  Kiinipfe  mit  den  Alemannen,  die  erst  durch  die 
Zölpicher  Schlacht  iiir  Ende  eneichten. 

Vermutlicli  dauiMte  die  Linwanderung  der  Oberfranken  die  ganze 
zweite  lliilfte  <les  fünften  Jahrhunderts  fort.  Sie  ging  durch  die  Thüler 
der  Lahn,  Wied  und  Sieg  und  auf  dem  Unken  Ufer  des  Rheins  durch 
die  TiAler  der  Mosel  und  Nahe  aufwärts  bis  in  das  heutige  IiOthringen. 
Wir  können  sie  an  der  Hand  der  Ortsnamen  noch  jetzt  verfolgen.  Denn 
da  Hessen,  soweit  die  beglaubigte  Geschichte  zurflckgeltt,  nicht  bloss 
stets  von  Germanen,  sondern  auch  von  demselben  Stamme  bewohnt  war, 
finden  wir  hier  die  ält»'st<»n  deutschen  Ortsnamen,  und  diese  gestatten 
in  ihrer  charakteristischen  Kigentündiclikeit  einen  sichern  Sclilu^s  auf  <len 
Stamm,  dem  si««  angeboren.  Daj^ei^en  haln-n  Siu'amhern  und  Amsivarier, 
die  Stammvöiker  der  salischen  und  ripuarisc.heu  Franken,  ihre  frühem 
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Wohnsitze  vielfach  gewechselt  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  noch  keino 
testen  Ortscliaftcn  in  grösserer  Menffc  nah.  In  üIk  rau>  iiiittallcndci- 
Weise  s('tz(Mi  si»'h  nun  alier  die  hessisclicn  Ortsnamen  noii  den  Stanini- 
landen  an  imiinterlinx  lu-n  in  den  ncimcwonnenen  (Jebiet»'n  fort.  <i:enau 
SO  wie  die  Züge  durch  die  Fhissthuler  eifolirt  >;ein  müssen,  wahn>nd 
andere,  die  von  Sttden  nach  Nonh'n  sich  verbreiten,  unzweifelhaft  als 
alemannische  sich  verraten,  weil  sie  im  südwestlichen  Deutschland  xahl- 
reich  wiederkehren,  in  Hessen  aber  vollständig  fehlen.  Fränkisch  sind 
die  Namen  auf  -bach,  -bom,  -feld,  -hausen,  -heim  and  -scheid,  ale- 
mannisch die  Endungen  -ach,  -bronn,  -felden,  -hofen,  -Ingen,  -schwand, 
-Stetten  und  -weiter.  Dte  letzteren,  die  in  rein  fränkischem  Gebiet  un- 
erfindlich smd,  kommen  vom  Elsass  an  zerstreut  in  der  Pfalz,  Rhein- 
he^en  und  Kheinpreassen  vor,  werden  aber  nach  Norden  hin  seltener 
und  njaehen  scldiesslich  mehr  und  ludir  den  trunklM  hcn  NanuMi  platz, 
so  dass  wir  an  ihnen  uni^'ckehit  die  vonüikeJiden  Ansicdchnijjen  der 
Alemannen  vertolj^i'ii  können.  Dass  wir  jjanz  siclirr  iicLjaii^cn  sind, 
zeigt  der  Ort  Hessen  bei  Saarburg  in  Lotlnint:en.  wohl  so  ziemlich  der 
Endpunkt  der  oberfränkischen  W^andeningen ,  der  in  Urkunden  des 
siebenten  Jahrhunderts  noch  in  der  alten  Fonn  ad  Chassus  (für  Chassos) 
vorkommt  und  später  inter  Uessis  Uiatet,  zogleich  ein  Beweis,  dass  der 
Name  des  Volks  im  I.4uide  selbst  Chassen  gesprochen  wurde.  Chatten 
dagegen  die  niederdeutsche  Form  ist,  wie  ihn  die  ROmer  zuerst  hörten. 

Bis  auf  den  heutigen  Tag  zeigt  die  französich- deutsche  Sprach- 
grenze, wie  weit  die  Germanen  nicht  blos  erobernd,  sondern  zugleich 
kotonisirend  vorgedrungen  sind,  im  Gegensatz  zu  den  spätem  grossen 
Eroberungen  Chlodwigs,  die  nur  mit  dem  Schwert  iremacbt  wurden. 
Und  nicht  blos  die  Sprache,  auch  die  Anlage  und  Hauart  der  Orte  vA'mt 
den  Unterschied:  diesseits  Dörfer  in  Ilojzl)an.  ans  t^'ctriimlcn  Höfen 
besteilend,  jeder  wo  niöglicli  selbständig  für  sieb,  i^t-nau  m»  wie  wir  die 
rechtsrheinischen  Dörfer  auch  tinden;  j«'nseits  der  ronianisciie  Steinbau 
in  zusammenhiingenden  Strassenzeilen .  Hau.s  an  Hans,  nur  etwa  mit 
freien  Vorplatz  und  Hinterranm.  Es  ist  der  Unterschied  von  dortüchem 
und  städtischem  Bau,  wie  ihn  schon  Tacitus  hervorhebt,  denn  im  Grunde 
haben  die  Römer  so  wenig  Dörfer  in  unserm  Sinne  gekannt,  wie  die 
Germanen  Städte  hatten.  — 

£s  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Germanen  ohne  äussern  Anstoss  fllr 
sich  aUein  den  Mut  oder  die  Kraft  gehabt  hätten,  das  römische  Welt- 
reich zu  stürzen  und  sich  selbst  zum  herrschenden  Volk  zu  machen. 
Denn  bei  aller  Feindschaft  hatten  sie  doch  zugleich  eine  grosse  Scheu 
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und  Elirfiireht  vor  (Icinsolheii ;  der  Luxus  und  iteichtuiu  seiner  Städte 
lockte  sie  an  und  gewldirte  IJeute,  rMtulltc  sie  aber  auch  mit  Staunen 
nud  iiewunderung,  und  sie  hätten  nicht  so  liildungsfiUug  sein  mOssen« 
um  sich  gegen  euoe  so  Oherlegene,  gewaltige  Cultor  m  vovchliessen. 
Langst  wurden  ja  Barbaren  in  das  Reich  aufgenommen,  seit  Konstantin 
in  immer  steigendem  Masse,  und  so  traten  auch  Germanen  vielfach  in 
römische  Dienste,  bis  zuletzt  das  Heer  fost  nur  aus  solchen  bestand. 
Sie  waren  zugleich  die  ärgsten  Feinde  und  die  treuesten  Freunde  der 
R5mer,  da  sie  das  Reich  gegen  ihre  eignen  Stammesgenossen  verteidigen 
lialfen.  Fnd  sobald  ihnen  Land  zur  Ansiedelunj;  einj^eräumt  wurde, 
Iniitc  der  Kri('j<  al>l)ald  auf.  Schon  svarcn  eine  Reihe  von  Grenz- 
stanuuen  in  das  Iveicli  aut'j;»'n()imii<'ii  und  es  schien  sicii  ciiH-  Art 
friedlicljen  Au>Kl*'i<'l'^  zu  vollziehen,  der  allerdings  wie  das  Jleispiel 
der  We.stgoten.  Ihirfamder  und  seihst  noch  der  Lougoharden  /,<'i«t,  mit 
der  allinälüiciien  Komanisirnng  der  Foderaten  geendut  hätte.  Mit  einem 
Wort:  die  Fortdauer  des  Reichs  wiUre  im  Occident  sogut  wie  im  Orient 
ffifiglich  gewesen. 

Allein  der  Einbruch  der  Hunnen  in  Europa,  der  eine  lebhafte 
und  gleichzeitige  Bewegung  aller  germanischen  St&mme  hervorrief,  führte 
nun  doch  den  Znsammensturz  des  abendländischen  Kaisertums  herbei. 
Er  zog  auch  die  Ostgermanen,  Goten,  Burgunder  und  Vandalen,  mit 
in  die  Bewegung,  riss  sie  von  ihren  Sitzen  los  und  zerstreute  sie  Qber 
die  entlegen.ston  Provinzen  des  Reichs,  Italien,  Spanien,  Sfidgallien  und 
Afrika.  Die  Westgernumen .  die  schon  seit  .Jahrhunderten  am  Rhein 
und  an  dei'  l)oii;iu  Hauni  zu  gewinnen  suchten,  eriiielten  dailurch  freie 
Hand  und  konnten  jetzt  um  so  leichter  ihre  Niederlassung  in  den  Nach- 
hargehieten  erzwingen.  Der  Zug  Attilas  nach  (lallien  berührte  sie  zu- 
gleich unmittelbar  und  fachte  auch  l>ei  ihnen  den  alten  Wundertrieb 
wieder  an.  Zwar  kämpften  alle  Foderaten  noch  einmal  vereint  unter 
römischer  Fahrung  gegen  Attila,  aber  der  Sieg,  der  nur  durch  sie  er- 
rungen war,  zeigte  ihnen  die  Schwäche  des  Reichs  und  ihre  eigne  Stärke: 
l^h  darauf  begannen  Goten  und  Burgunder  sich  weiter  in  Gallien 
auszubreiten  und  selbständige  Reiche  zu  bilden.  Nur  die  Franken  hielten 
noch  zu  den  Römern,  indes  blieb  den  letzteren  nur  noch  ein  kleines 
Stack  im  mittleren  Gallien  flbrig.  und  als  Odoaker  den  Kaiser  entthronte, 
verlor  auch  hier  die  römische  Herrechaft  ihren  Halt. 

Es  war  Chlodwig  (iHl — öllj  vorhehalten ,  in  (iallien  ein  neues 
Reich  aufzurichten,  das  an  die  Stelle  des  römischen  treten  sollte.  Denn 
nicht  in  den  Ausseuldiuleru ,  in  Spanien  oder  Italien,  sondern  nur  in 
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Gallif'ii  und  am  Rliein  konnte  sich  jene  VerbindunR  römischen  und  ger* 
manischen  Wesens  vollzieh(Mi.  welclie  im  Stande  wai*,  die  Überliefernngen 
des  Christentttins  und  der  klassisclien  Bildung  auch  den  Stammen  im 
innem  Deutschland  mitssuteilen.  Und  nicht  dadurch  ist  er  der  Begrün- 
der der  mittebüterlichen  Staatsordnung  geworden,  dass  er  der  römischen 
Herrschaft  in  €rallien  ein  Ende  machte  —  denn  iUinliches  tbaten  die 
Könipe  der  Goten.  Vandalen,  Bnrininder  nnd  Lon*robarden  gleichfalls  — . 
sondern   vicliiichr  dadiircli .  dass  er  in  der  ciitx  hcidt'iiden  Stunde  die 
V<'rl)iii(iün.ir  mir  der  d<'utsclieii  Heimat  festhielt,  die  Alciiianncii.  die  sich 
Iiis  daiiiti  nur  feind>eli^'  <n'<in\  die  röniische  Kultur  j^ezeii^^  li;ilten.  vom 
Nieder-  und  Mittelrhein  zurückschlug  und  dadurch  eine  Kiniguug  aller 
frftnkischen  Stämme  he^ründete,  die  ansehnlich  und  stark  genug  war, 
einem  grossem  einheitlichen  Staat  zur  Grundlage  zu  dienen.  Durch 
seinen  Sieg  Aber  die  ROmer  bei  Soissons  (486)  wQrde  er  nur  ein  fran- 
zösisches Königtum  begrOndet  haben,  durch  seinen  Sieg  Aber  die  Ale- 
mannen bei  Zfilpich  zehn  Jahre  spftter  machte  er  zugleich  ein  künftiges 
deutsches  Königtum  und  die  Wiederherstellung  der  rOmischen  Kaiser- 
würde  mö^rlieh.    Dazu  kam  dann  als  unmittelbare  Folge  des  Sieges  die 
Annahme   des   kathoÜM  lieii   (  hristentums .   die  dem   Alieiidlaiid  wieder 
einen  reclitLrliiubijjen  Konii,'  gab.  da  alle  (ibri«;en  (Germanen  damals  noch 
Arianer  waren.    -Mit  Recht  nennt  deshall)  (ire;,Mn-  von  Tours  in  seiner 
fränkischen  CTeschi<  lite  Chlodwig  einen  neuen  Konstantin :  wie  dieser  der 
Kirche  im  rOmischen  lieich  zum  Sieg  ?erhalf,  so  Chlodwig  im  fränki- 
schen und  dadurch  zugleich  bei  den  Germanen  aberhaupt. 

Zwar  wurden  auch  die  Franken,  soweit  sie  sich  Aber  die  ahen 
oder  neueroberten  Stammlande  hinaus  in  Gallien  verbreiteten,  wieder 
romanisirt,  und  dasselbe  Schicksal  hatte  zuletzt  die  merovingische  KO- 
nipsdynastie  selbst.  Aber  das  ganze  Reich  konnte  nicht  mehr  romanisirt 
werdiMi.  dciiii  die  einfredrun neuen  Eroberer  verstärkten  sicli  ftutwiihrend 
dun'h  '/ai/M'j:  aus  der  Heimat,  mit  den  w<'iteren  Krwerbuiiireii  im  Süden 
(Aquitanien  und  Hurj^undj  hielt  die  Ausbreituni:  der  frankiMlien  Herr- 
schaft in  Deutschland  gleichen  Schritt,  und  ah»  das  Königtum  (entartete 
und  im  Romanismus  unterzugehen  schien,  da  erfolgte  mit  der  Erh(d)ung 
der  Karolinger  vom  ripuarischen  Franken  aus  eine  energische  Reaktion 
in  germanischem  Sinne.  Noch  einmal  gelang  es  dem  neu  aufkommen- 
den KOnigsgeschlecht,  das  mit  Pippin  den  Thron  bestieg«  das  Gesamtreich 
wieder  herzustellen,  die  romanischen  und  germanisdien  Elemente  fOr 
weitere  zweihundert  Jahre  zusammenzuhalten  und  mit  der  Emenerunii^ 
der  römischen  Kaiserwürde  unter  Karl  dem  Grcssen  zugleich  den  Ge- 
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daakea  einer  abendlfindiBchen  Weltmonarchie  wieder  aii&iiiiehmen.  Nnr 
Bit  Tereinten  Krftften  keimte  die  Gefahr,  welche  der  neuen  ri>mi8ch- 
deutschen  Staatsbildung  im  SQden  von  den  Arabern,  im  Osten  von  den 

Slav»^n  drohtt'.  abf^ewehrt  wmh'n,  nur  so  konnte  die  Horanziehunu;  und 
IH-J'hninjf  der  Sachsen  jiplin^ron,  des  Ict/trii  «leutschen  Stanimes,  der 
noi'li  in  seiner  Sondeisfrlliinir  verharrte  luul  d(M'h  für  die  künttiL'e  Hil- 
(iunf;  einer  deutschen  Nation  unentbehrlich  war,  nur  so  war  eine  Ver- 
bindung des  Iteichs  mit  der  Kirche,  die  jütische  Neugestaltung  des 
deatschen  Ostens  nnd  seine  Befruchtong  vdi  den  christlichen  Kultur- 
eiementen  m^lich. 

Das  eigentliche  Herz  des  neuen  Reichs  aber  waren  die  Rheinhinde. 
Hier  lagen,  zwischen  Maas  nnd  Mosel,  die  alten  Hansgftter  der  neuen 
Dynastie,  hier  erfocht  Karl  Martell  seine  ersten  Siege  und  gewann  mit 
der  Einnahme  von  Köln,  der  alten  Ripuarierhanptstadt.  den  festen  Stütz- 
imnkt  seiner  Herrschaft,  liier  hiii  auch  die  IIauiit>t;irkt'  in  der  poli- 
ti.schen  Stellung'  Karls  d<*s  (»losseii.  denn  von  hier  ans  beherrschte  er 
Frankreicii  und  Deutschland  zui/leich.  Darum  wend«'te  er  Si^ine  Für- 
sorge vorzugsweis  dem  Uhenilan<l  /u,  ja  man  kann  wohl  sagen,  dass 
seit  der  Römerzeit  niemand  melir  fOr  dasselbe  gethan  hat.  Hier  lagen, 
seitdem  die  Alemannen  ihre  Gebiete  am  Mittelrheine  verloren  hatten, 
die  grossen  KönigshOfe,  auf  denen  I^d-  und  Weinbau  gepflegt  wurden, 
Uer  residierte  er  in  seinen  letzten  Lebenejahren  fast  ausschliesslich, 
hier  Hess  er  zu  Ingelheim,  Acben  und  Nimwegen  auch  neue  Pfalzen 
und  kirchliche  Bauten  aufffthren.  Dass  er  die  militärisrhe  Bedeutung 
fies  Ilheinthals  erkannte,  zeigt  der  Hau  der  grossen  Hlicinlu  ücke  l)ei 
Mainz,  die  leider  das  Jahr  vor  seiiuMii  Tode  wieder  abbrannte:  er  ^oll 
nun  eine  steinerne  dafür  haben  aufbauen  wollen,  unter  seinem  schwachen 
Naciifnlger  aber  kam  es  dazu  nicht,  l  ud  wit^  sehr  er  Wissenschaften 
and  Künste  emporzabringen  und  fOr  den  Unterricht  de.s  Klerus  zu  sor- 
gen suchte,  ist  an  dem  Eifer  zu  sehen,  mit  dem  er  die  namhaftesten 
Gelehrten  der  Zeit  an  seinen  Hof  zog  und  sich  selber  von  ihnen  unter- 
richten liess.  Von  Alters  her  bildete  das  Rheinland  einen  Uanptsitz 
deB  Christentnms,  ein  Bistum  reihte  sich  an  das  andne,  und  eine  Menge 
neuer  Klöster,  wie  Mnrfoach,  8.  OdiKen,  Welssenburff  im  Elsass,  Disi- 
bodenber«  und  Iloridjach  in  der  l'fal/,  i'riiiu.  Malmcdy  nnd  Staldo  in 
der  MoM^l-  um!  Maas<;e«rend .  kamen  in  der  merovinirisrhen  und  karo- 
liiiuischcn  Periode  hinzu.  Darum  blühte  in  den  rheinischen  Stadien 
und  Klöstf-ni  am  frtihesten  chiistliche  Kunst  und  Wissenschaft  wieder 
mf,  und  schon  die  nächstfolgende  Zeit  hat  deutsche  Gelehrte  aufzuweisen, 
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die  sich  den  italionisclien  oder  an<;elsäeli8ischen  obenbOrtig  zur  Seite 
stellen.  So  erfallte  Karl  sein  Reich  zugleich  mit  geistiKem  Leben  und 
sittlichem  Inhalt :  es  war  der  erste  wirkliche  Kultnrstaat,  der  nach  dem 
Untergang  des  römischen  Reichs  im  Abendland  wiedererstand. 

Indes  eine  bleibende  Vereinigung  romanischer  und  germanischer 
St&mme  zu  einem  Reich  wftre  nur  nm  den  Preis  einer  SchftdiguDg  der 
einen  oder  andern  Nationalität  möglich  gewesen.  Und  diese  konnten 
Wf'dor  die  Uoijiaiien  ucmIi  dir  (icnnancii  o|)fmi.  Wän*  die  Krluiltiinp 
der  karolingisrh«'ii   Moiiaicliic  unter  tliatkräffi^^cn  lleriNrhcrn 

vom  Srljluf^  Karls  (!<->  (iios^cii  L'<  luii}{<'n.  so  würde  voraus-sichtlich  doch 
eine  Rouiauisirun^  eingetreten  und  die  Bildung  eines  deutschen  Volkes 
niemals  zu  Stande  gekommen  sein.  Denn  die  R<Miianen«  in  denen  das 
starke  römische  Selbstgefähl  fortlebte  und  damals  allein  ein  nationales 
Bewusstsein  vorhanden  war,  worden  mit  ihrer  aberlegenen  Civilisatioo 
nie  einer  Einwirkung  des  deutschen  Elements  Raum  gegeben  haben: 
römisch  war  ja  alles,  was  zum  Aufbau  einer  neuen  Ordnung  diente, 
Kirche.  Staat,  Kun»t.  Wissc-nsohaft .  Handel  und  Gewerbe.  Um  aber 
<lie  Koiuaiien  sich  assiiniilreii  zu  können,  wie  es  nachmals  seit  der  nor- 
manniselifii  Hroberung  in  En^dand  wieder  uescliali.  liiifteii  die  (Icrnianen 
über  «anz  (iallien  —  von  Italien  «ar  nieiit  zu  reden  sich  ausbreiten 
und  da.s  Land  ftlr  sich  in  Besitz  nelnnen  müssen.  So  blieb  nur  die 
Auflösung  des  karoliii^^isclien  Reichs  und  eine  Tri'nnung  nach  nationalen 
Bestandteilen  ttbrig.  Denn  wenn  auch  das  fränkische  Reich  alle  Gegen- 
sfttse,  an  denen  die  Staaten  der  Ostgermanen  auf  römischem  Boden  ge- 
scheitert waren,  glflcklich  aberwunden  hatte,  den  der  Nationalität  hatte 
es  doch  nicht  ausgleichen  können,  da  zu  den  grossen  Eroberungen  auch 
die  deutschen  Gebiete  hinEukamen.  die  nie  xum  römischen  Reich  gehört 
hatten.  Männer  wie  Karl  Martell,  IMpiiiii  und  Karl  der  (irosse  hatten 
die  Trennuim  aultjehalten.  so  laiiire  es  für  di«'  li«*han|ituiiu  des  Christen- 
tums und  (h'r  Kultur  notwendig'  war,  ein  Ludwiti  (h-r  Kroinnie,  Karl 
der  Dicke  oder  .\rnulf  von  Kilrntbeu  vermochten  es  nicht  mehr,  und 
die  Völker  des  Abendlands  giengen  fortan  ihre  eignen  Wege.  Nur  die 
Verbindung  mit  Italien  musste  der  Kirche  wegen  von  den  sächsischen 
Kaisem  wieder  aufgenommen  werden,  thatsächlich  blieb  das  spätere 
deutsche  Reich,  wenn  es  als  Fortsetzung  des  fränkischen  offiziell  auch 
als  römisches  bezeichnet  wurde,  doch  der  Hauptsache  nach  auf  die  zn- 
sammenfjehörigen  deutschen  Stämme  beschränkt.  Es  ist  zwar  bei  den 
tVldifni  karolin^Mschen  'J'eihini^en  noch  keine  vorwie^'enil»»  Kücksicht  auf 
die  verscUieilenen  Volkseleuu*nte  nachzuweisen,  dem  staatsrechtlichen  Cie- 
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(Innkcu  d»'i-  Kinljeit  <l«'s  Hciths.  iU-v  bcsonilt'i>  von  dfi-  Kirche  vertreten 
wurde,  steht  nur  «las  liei gebrachte  I'nnrii»  iler  (ileichheiechtij^nnK  der 
lirüder  ^.'eijenüber ,  indes  wirkte  der  (jredauke  der  werdenden  Nationen 
doch  dalwi  mit,  und  in  dem  zweiten  Vertrajr.  welchen  Ludwig  der  Deutsche 
und  Karl  der  Kahle  von  Franki-eich  mit  einander  schlössen  (870  zu 
Meersen  an  der  Maas),  wurde  die  Sprachgrenze  im  wesentlichen  anch 
als  poHtiscbe  Grenze  anerkannt  Dabei  ist  es  trotz  aller  spftteren  Ver- 
ftndemngen  der  Hauptsache  nach  bis  anf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Sobald  die  politische  Trennung  einmal  vollzogen  war,  erfolgte  die  Ans* 
bildnng  selbstftndiger  KationaKt&ten  sehr  rasch,  am  frühesten  in  Italien 
und  Frankreich,  erst  sp&ter  in  Deutschland,  wo  da«  nationale  Itewusst- 
sein  sich  nur  im  (iefrensat/  zu  den  Wels4'iien  entwickelte  und  huiire  Zeit 
nur  in  den  auswärt iiren  I  nternehninnfzen  einen  lebendigen  Ausdruck  fand. 
l)<'nn  unser  früheres  Kaisertum  wai'  kein  national»--,  somlern  ein  kos- 
inoixditiscbes.  und  erst  in  der  Lösung  univei^saler  Aut^abeu  ist  die  Nation 
ZU  äicii  i^lbst  gekommen.  Elien  darum  war  das  alte  Keich  ausser  Stande, 
deo  Gedanken  nationaler  Einheit  zu  verwirklichen. 

Fortan  gehörte  das  Rfaeinhuid  zum  ostfrftnkisdien  oder  deutschen 
Reich :  so  weit  Franken  und  Alemannen  es  im  fünften  Jahrhundert  den 
Römern  abgewonnen  und  kohmisirt  haben,  so  weit  ist  es  deutsch  ge* 
blieben  und  neuerdings  anch  politisch  wieder  Tollstftndig  mit  dem  Reich 
verbunden.  Mit  Moritz  Arndt  zu  reden:  der  Rhein  ist  Deutschlands 
Strom,  nicht  Deutschlands  Grenze.  Und  wenn  Frankreich  ffelef?entlich 
immer  wip<ler  die  alten  römischen  Ansprüche  erneuert  und  in  Zeiten 
deutscher  Ohnmacht  und  Zerrissi-nheit  Lothrin^'eu  und  El>ass  vom  Reich 
losgenssen.  .ja  vorübergehend  HHOl  1815)  das  ga!)/e  linke  lUieinufer 
uns  weggenommen  hat,  so  können  wir  uns  mit  noch  viel  besM'rem  Hecht 
ilarauf  benifen,  dass  das  Rheinland  von  der  Schweiz  bis  Molland  auf 
dem  linken  w^ie  auf  dem  rechten  Ufer  nicht  blos  von  dr>nselben  deut- 
schen Stftmmen  bewohnt  wird,  sondern  auch  dass  es  politisch,  so  lange 
es  eine  deutsche  Geschichte  giebt,  bis  auf  die  neueste  Zeit  stets  unbe- 
stritten zum  Reich  gehört  hat.  Freilich  hat  sich  seine  Bedeutung  mit 
der  Auflösung  des  karolingischen  Reichs  wesentHch  geftndert:  wfthrend 
es  in  der  römischen  und  selbst  noch  der  fränkischen  Zeit  das  Vorland 
gegen  Osten  war,  ist  es  seitdem  unsere  Grenzprovinz  gegen  Westen  ge- 
worden. Darin  liegt  es,  dass  es  als  altrömisches  und  altchristliclies 
Kulturland  zugleich  die  Wiege  unserer  Kultur  geworden  ist :  seine 
internationale  Bedeutung  hat  sich  in  eine  nafi<»nale  verwandelt,  indem 
<^  tiein  höheres  Leben  ailmählig  dem  Übrigen  JDeut^clilauU  mitteilte. 
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Dus  UHUZO  MittHaltcr  hindnri'h  ist  alle  Entwicklung.'  von  iliin  aiis- 
gj'L'anjTpn .  steU  war  es  tlarin  dem  Norden  und  Osten  um  hundert 
Jahre  v(»r;nis. 

Mit  «ler  AuHösunK  des  kaiolimrischeu  I^ciclis  trat  zugleich  eine 
ümbildang  der  Verfassung  ein.  An  die  Stelle  der  alten  freien  (Jan- 
gemeinden  traten  geistliche  und  weltliche  Territorien,  deren  Herren  die 
Gra&chaftsrechte  zn  Eigentum  erwarben,  das  LehnTerhlUtnis  ward  all- 
gemein, der  Kriegsdienst  verwandelte  sich  in  einen  Dienst  zu  Boss  und 
Harnisch,  während  alle,  welche  nun  nicht  mehr  persönlich  dienen  konnten, 
einer  Vogtei  unterworfen  wnnlen.  Diese  politischen  Änderungen  kamen 
noch  aus  dem  westtVänkischen  I^fich  hei-tther  und  vollzogen  sich  natur- 
geiuäss  zufM'st  wieder  im  lili«*inlaii(i.  Dfiin  die  Hischöfc  wan-n  die 
JTsten.  welche  eine  selbst iUKÜk'e  (icrichtsliaikrit  und  ein»'  Kcilie  Nscitcrer 
l*rivilei:i''!i  vom  Kaiser  er]an;,'teu.  In  gewissem  Sinne  war  (la>  unver- 
meidlich, denn  da  die  Dotation  der  Kirche  nach  dem  wirtschaftlichen 
System  der  Zeit  nur  in  Grundbesitz  besteben  konnte,  mussten  auch  die 
mit  der  Gmndherrschaft  Terbondenen  Rechte  auf  sie  abergehen.  Sobald 
aber  die  Regierungsrechte  lehnbares  Eigentum  der  geistlichen  Stifter 
wurden,  mussten  sie  auch  in  der  Hand  weltlicher  Herren  aufhören, 
blosse  Amtsgewalt  zu  sein,  und  sich  in  erblichen  Besitz  Terwandeln: 
es  dauerte  nicht  lanpe.  so  ward  (Vw  Lelmsveibindung  die  einzige  Form 
fflr  die  Abhilngijxkeit  von  Kaiser  und  Heich,  und  die  geistlichen  und 
weltlichen  Herren  leistet«'u  den  Kriejisdienst  nui-  mit  ihrem  (lefolge 
reisiger  Dienstmannen  und  Vasallen.  So  erlangten  die  rheinis(;hen  lMsch()fe 
zugleich  eine  weltliche  Herrschaft,  sie  waren  nicht  mehr  bloss  geistliche 
Oberhirten  ihrei*  Sprengel,  sondern  in  den  von  ihnen  erworbenen  Ge- 
bieten zugleich  Forsten  und  Landesherm.  Ja  die  drei  Erzbischöfe, 
welche  als  kaiserliche  Kanzler  von  jeher  zu  den  vornehmsten  Reichs- 
beamten  gehört  hatten,  traten  später  sogar  in  die  Reihe  der  Kurfilrsten 
ein.  als  mit  dem  Fall  des  alten  Herzogtums  (1180)  die  Wahl  des 
Kaisers  ausschliessliches  Vorrecht  der  mit  Heichserzamtern  l>eKlei<U'ten 
Fürsten  wurde.  Klieus()  gieng  es  mil  ih-n  weltlichen  Territorien .  die 
zwischen  den  geistlichen  in  der  Mitte  hii;eii:  iii)er;ill  k;imen  Fursti-n, 
Grafen  und  Herren  aid",  »lie  ihre  alte  Amts^'ewalt  in  Ijwitleshen-schat't 
verwandelten;  aus  der  rheiniH-hen  rtalzgrafschaft  gieng  noch  ein  viertes 
Kurfarstentum  hervor,  in  wek^hem  der  frühere  Amtsbegriif  der  Pfalz 
sogar  Territorialbezeichnung  wurde.  Damit  kam  auch  die  Zeit  des 
Burgenbaues,  im  Rheinhind  zuerst  und  zwar  allgemein  schon  im  eilften 
und  zwölften  Jahrhundert,  nicht  blos  um  Land  und  Leute  zu.  besehatzen, 
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sondfi'n  auch  um  sie  za  beheiTschen.  Ks  ist  eiiif  falsche  Voi'stollun!;, 
wenn  man  meint,  die  Bingen  seien  von  Anfang'  an  Hitteihurtien  ire^Nt'x  u. 
Ganz  ,tr*'Nvi><s  wiudcu  sie  Hnrj;maun«*n  zur  Verteidijjun};  auvertrant.  aber 
in  den  Besitz  derselben  kamen  die  Bnrgen  nnr  ausnahnisweis  und  dann 
meist  in  den  frenieinschaft liehen  mehi'erer  zu  einer  Ganerbschaft  ver- 
einigten Geschlechter,  während  sie  nrsprOnglich  Falliten-  und  Herren- 
sitze waren,  zur  Yerteidigong  wie  zor  Regierung  der  einzelnen  Gebiete 
und  Amter.  Der  Bnrgenban  begleitet  die  nen  anfkommende  Territorial- 
gewalt, er  ist  die  letzte  Konsequenz  der  festen  Besitznahme  des  Landes, 
aber  auch  das  deutlichste  Zeichen  der  veränderten  Verfossung:  das 
ffanze  Reich  drohte  sich  in  eine  Anzahl  grösserer  oder  kleinerer 
Grnndherrsehaften  anfeulOsen.  Es  s<'hien.  als  ob  die  alte  Freiheit 
Dirgcnds  mehr  eine  Stätte  tinden  sollte;  dem  Ilei renstand  und  der 
Kittei-s<  liaft  stand  die  Mas-se  des  Volks  weiirlos,  dieuentl  und  geknechtet 
gegenüber. 

Aber  so  alt  der  Bnrgenbau  im  Klieiulaud  ist,  so  alt  ist  auch  das 
Aufkommen  iler  Stä<!te,  in  denen  die  altgermanische  Freilieit  eine  Zu- 
flucht fand,  sich  mit  Erfolg  gegen  die  bischöfliche  Vogtei  beliauiitete 
und  zuletzt  dem  ganzen  Bargerstaud  mitteilte.  Und  diese  grosse  neue 
Bewegung,  welche  die  Quelle  und  Wurzel  der  ganzen  modernen  Ent- 
wicklung ist,  gieng  vorzugsweis  von  den  alten  rheinischen  Bischofsst&dten 
aus.  Denn  ausser  ihnen  gab  es  ja  damals  keine  anderen;  nur  in  dem 
altrömischen  Donauhind  konnten  Augsburg  und  Regensbur^  sich  ihnen 
etwa  noch  an  die  Seite  stellen.  Sie  waren  ««hon  im  eilfteu  Jalirhundert 
zn  Blüte  und  Wohlstand  jrelanfzt .  sie  waren  mm  nicht  {»ewillt ,  ihre 
Keclite  v(m  den  j,'eist]i('lien  Herren  verkümmern  zu  lassen.  So  brachen 
in  allen  lan^e  Kiuiiptf  mit  den  Bischöfi'n  ans.  in  denen  es  den  Städten 
zwar  nicht  ^elanp.  die  Stelluiij;  «,'rÖNserer  l{ei)nl)liken  wie  in  Bedien  zu 
eniuf^en.  aber  doch  die  freier  reicbsnnnuttelbarer  Gemeinden.  L'nil  nach- 
dem ihre  Selbstündifikeit  und  UnabhänKifikeit  gesichert  war.  brachen 
dann  wieder  innerhalb  der  Stftdte  jene  langen  Kämpfe  zwischen  Ge- 
flchlecbtem  und  Zflnften  —  den  alten  freien  Bargem  und  den  eben  erst 
ZOT  persönlichen  Freiheit  aufgestiegenen  Handwerkern  —  ans,  in  denen 
die  Bildung  des  neuen  BOrgm-stands  mit  dem  Anteil  am  Stadtregiment 
sich  vollendete.  Es  ist  ein  unendlich  reiches  liCben,  was  sich  in  den 
grossen  Rheinst&dten  Köln,  Mainz,  Worms,  Speier,  Strassburg  und  Basel 
vom  eilften  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  ab.spielt.  Aber  die  Kämpfe 
der  Bürfjer  sind  nicht  vei-}ieblich  >fewes<'n.  l)<'nn  in  diesen  Städten  hat 
äich  die  freie  stüdtische  Verfassung  primitiv  entwickelt;   hier  wurde 
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schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  der  Grundsatz  durchfrefoohten.  dass 
(1h*  Luit  in  tl(^r  Stadt  frei  iiük  hc  d.  h,  den  EinwoliiKTii  die  lu-rsönliche 
Freiheit  gfbc.  wahrend  die  (Irundherren  auf  dem  Land  in  ihren  hori;;en 
(ienieinden  <len  S;it/  durchführten,  „die  Luft  uiat  ht  eijjen"  :  hier  endlic-h 
wurde  das  Priucip  der  l)tirgerlichpn  Rechtsgleichheit  erkänii)ft,  weiche 
in  der  Folpe  auf  den  moilernen  Staat  Überging.  Es  sind  die  alten  Frei- 
städte, in  denen  sich  von  Alten»  her  Me  Gemeinden  erhalten  oder  doch 
bald  wieder  du'ch  Znzog  Tom  Ijande  gesammelt  hatten  und  die  daher 
spftter  zum  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  Reichsstädten,  die  auf 
kaiserlichem  Grund  und  Boden  emporgekommen  waren,  freie  Reichs- 
stftdte  sich  nannten. 

Nach  dem  Vorbild  der  rheinischen  Stftdte  wurden  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  die  grossen  Stftdtegrfindunften  d«-  2%bringer  und 
Weifen  gemacht  (die  beiden  Freiburg,  liern.  Lübeck.  Uraunschweirj. 
München),  r.uld  fol^^ten  die  kaiserlichen  Ilofsfadte  nach  und  eriiolx-a 
sich  durch  I'i  ivilcirien  ebenfalls  zu  freien  (ienieinden:  Aachen.  Wetzlar, 
Frankfurt,  (reluhausen.  llaueiiau.  Kolniar.  Und  auch  die  Landesherren 
blieben  nicht  zurück  und  verliehen  ihren  Itesidenzen  Stadtrecht  und 
giUndeteu  neue  Städte.  Nachdem  die  Entwicklung  einmal  begonnen 
hatte,  konnte  sie  nirgends  mehr  aufgehalten  werden.  Denn  aberall  wo 
Stftdte  aufkamen,  blOhte  Handel  und  Gewei'be,  und  der  neue  Wohlstand 
gereichte  mittelbar  den  Fürsten  und  Herren  ebenso  zum  Yortdl  wie 
den  Städten  selber.  Schon  der  steigende  Grundzins  erhöhte  ihre  Ein- 
nahmen, denn  aller  Boden  in  den  Stftdten  gehörte  un^Nrfin^ch  den 
grossen  geistlichen  und  weltlichen  Grundherren  und  wurde  erst  seit  der 
Reformation  dnrch  Ablösungen  befreit.  So  bildete  sich  in  den  Stftdten 
allniählig  der  neue  freie  Hür^erstand  aus,  der  sich  nachmals  zum  Staats- 
bür^ertuni  erweiterte.  Er  fol^'te  als  dritter  Stand  dem  Herren-  und 
Kitterstaud  und  durchlirach  volleud>  die  Schranken  der  (iebuit.  nachdem 
die  Hitterschaft  zuerst  damit  voraiiu'euautren  war.  sich  dann  aber  wieder 
als  (iel)urtsstanil  al»ire«^chlossen  hatte.  Nur  die  Hauern  auf  dem  Lande 
blieben  noch  mit  vorzu;;sweis  unfreien  Itestandteilen  zurück,  aber  auch 
auf  die  bäuerliche  Entwicklung:  hatten  die  Städte  den  gUustigbten  £in- 
fluss,  und  die  persönliche  Freiheit  ist  scldiesslich  auch  ihr  zn  Teil 
geworden.  Das  eigentliche  Mutterland  aber  fUr  unser  deutsches  Städte- 
wesen,  von  wo  dasselbe  sich  Aber  das  ganze  Reich,  ja  nodi  weit  über 
die  Grenzen  desselben  hinaus  verbreitete,  bleibt  doch  das  Rheinhind. 

Welche  Bedeutung  die  rheinischen  St&dte  hatten,  zeigt  der  grosse 
rheinische  Stftdtebund,  der  zn  Anfang  des  Interregnums  flkr  kurze  Zeit 
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(1254 — 1256)  sogar  an  die  Spitae  der  Reichsregiening  trat  and  selbst 
die  Fttrsten  »im  AnscMiiss  nötigte,  weil  seine  Politik  eine  recht tnäsKiße 
war  nnil  Ifdislich  der  Erbnltun^  des  I-andtVicdPUs  diente,  /war  löste  er 
sich  in  Fol^'e  der  Zwiespalt i^'cn  Könii^'swalil  l)aM  wieder  auf  (  Anfanii  1257) 
und  seine  hohen  Ziele  wurden  nicht  errei<-ht,  wählend  der  gleichzeitif; 
im  Norden  t^'eschlossene  Hansihuud,  der  auf  die  realen  luteressen  des 
Handels  };ef,nündet  war,  viel  längeren  Bestand  hatte.  Aber  doch  wurden 
die  LiandlVi«Mlensl)ündnisse  der  rheinischen  Städte  immer  wieder  erneuert, 
bis  es  endlich  UOf)  ^ndan«;,  den  ewigen  LandMeden  zu  anrichten,  der 
reichsrechtlich  alles  Fehderecht  ansscUoss,  doch  erwarben  die  freien 
Stftdte  in  Folge  des  rheinischen  Bandes  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Reidis- 
tagf  doch  fOlhrten  sie  so  das  föderative  Element  in  die  Reichsverfiusung 
ein  und  halfen  wesentlich  mit,  wenigstens  das  geringe  Mass  gemein- 
scbaftiicher  Etnricbtnngen  zu  erreichen,  die  das  Beich  bis  zn  seiner 
Auflösung  zusammenhielten. 

Und  nocli  zn  Ende  des  Mittelalters  «^in^'  eine  Erfinduni,'  vom 
Kheinland  aus,  die  der  Bnclidruckerkunst,  die  mehr  als  alles  andere  die 
neue  Zeit  von  der  fiHheren  scheidet,  weil  die  «janze  moderne  Welt- 
bildung  auf  ihr  beruht.  Ein  Mainzer  DütL'er  war  es.  welcher  die  wun- 
derbare Kunst  erfand,  die  sich  dann  rasch  und  zuerst  »ieder  in  den 
al>ri?en  rheinischen  Städten  weiter  verbreitete:  schon  zn  Ende  des 
Jahrhunderts  hatten  die  meisten  ihre  eigenen  Drucliereien,  in  denen 
ihre  Stadtrecfate,  Chroniken  und  andere  gelehrte  Werke  gedruckt  wurden. 

Erst  mit  dem  Beginn  der  neuen  Zeit  verlor  das  Rheinland  seine 
frohei«  Bedeutung,  seitdem  sich  im  Osten  grössere  Staaten  wie  Öster- 
reich, Böhmen,  Sachsen  und  vor  Allem  die  Mark  Brandenburg,  und 
damit  auch  neue  Kultnrkreise  bildeten.  Dennoch  blieb  Wohl  und  Wdie 
des  Reichs  unauflöslich  mit  den  Rbeinlanden  verkntipft,  und  nirgends 
zeigt  sich  der  Verfall  desselben  deutlicher  als  in  den  schweren  Schick- 
salen, welche  die  letzteren  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  zu  erdulden  hatte. 
Ais  dann  mit  dem  I.üueviller  Frieden  (18U1J  die  llerr.schaft  der  geist- 
lieben I'üi->ten  säcularisirt  und  das  linke  llheinufer  an  Frankreich  ab- 
geti'eten  wurde,  da  war  thatsäebliidi  auch  sclion  die  Auflösung  des  alten 
Reichs  entschieden,  und  die  Abdankung  des  Kaisers  erlcannte  nur  die 
voUzogm  Auflösung  an.  — 

An  die  Stelle  des  römischen  Rdchs  ist  nun  ein  deutsches  ge- 
treten, und  mit  der  glocklichen  Beendigung  der  Freiheitskriege  ist  auch 
das  Rheinland  wieder  zu  neuem  Leben  und  neuer  BlOte  erwacht  Wohl 
mochten  unsere  Feinde  glauben,  als  auf  dem  Wiener  Kongress  die  preossi- 
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sehen  Gebietaerweiteniiigeii  vorziigsweis  auf  dem  linken  Rheinofer  gefanden 
wurden,  der  Besitz  werde  nnr  von  knraer  Dauer  sein  und  doch  wieder 
bald  an  Frankreich  verloren  j?ehen.  Aber  die  Feinde  haben  sieh  ver- 
rechnet: die  neuen  Adler  haben  fest  «ehalten.  Im  (rcp-ntJ'il  ist  die 
Behauptung'  des  Rheinlands  sfitdom  der  Haupthcl»'!  für  die  mitionale 
liewcAUUf?  und  das  Hauptmittel  unserer  nationalen  Einigung  geworden, 
ja  man  liann  wohl  sagen,  dass  die  grossen  Kriege  von  18ß6  und  1870 
nur  um  seinen  Besitz  geführt  worden  sind.  Denn  nm  das  Rheinland 
in  dem  drohenden  Krieg  mit  Frankreich  schntsen  nnd  verteidigen  an 
können,  mnsste  Prenssen  die  Mittelstaaten,  welche  Ost  und  West  von 
einander  trennten,  wohl  oder  abel  entweder  auf  seine  Seite  bringen 
oder  mit  Gewalt  ans  dem  Weg  r&nmen.  Es  war  em  Krieg  weniger 
gegen  Oesterreich  als  fttr  das  Rheinland.  Und  wer  es  erlebt  hat.  mit 
welcher  Begeistening  die  deutschen  Heere  unter  den  Klängen  der  „^^'acht 
am  Rhein"  1870  in  den  Kampf  zogen,  mochten  sie  vom  Memel ,  der 
Weichsel  o<ler  von  dei-  Weser  und  dem  Rhein  selber  kommen^  der  weiss 
auch,  dass  es  die  alte  deutsche  Liebe  zum  Rhein  war,  welche  dem 
Krieg  seinen  höheren  Schwung  gegeben  nnd  m  dem  ttberans  glacküchen 
£rfolg  desselben  beigetragen  hat.  Damm  war  es  auch  das  erste,  was 
das  wiedererstandene  Reich  thun  mnsste,  die  alte  Schmach  zu  tilgen, 
die  uns  hl  dar  Wegnahme  der  froheren  Rdcbslande  Lothringen  nnd 
Elsass  einst  widerfahren  war.  Denn  sie  sind  unser  deutsches  Erbe  nnd 
gehören  uns  von  Rechts  wegen  sogut  als  Rheinbayem,  Rlieinhessen  und 
Rheinpreussen.  Ja  wohl .  so  lauge  das  neue  Reich  besteben  wird ,  so 
lange  wir  ein  deutsches  Volk  sind  und  bleiben,  so  lange  weiden  wir 
nimmer  das  Rheinland  wieder  preisgeben,  nicht  allein,  weil  es  zu  un- 
serem Schutz  unentbehrlich  ist  und  ein  fremder  Eroberer,  der  Köln 
oder  Mains  in  Besits  bat,  erst  an  der  läLbe  mit  Erfolg  bek&mpft  werden 
kann,  sondern  auch  weil  es  das  beste  Stock  deutschen  Landes  ist,  das 
wir  unsOhlige  Male  mit  unserem  Herzblut  erkauft  haben. 

Die  Wadit  am  Rhein  soll  aber  k^e  bkws  äussere  sein  nnd  sich 
auf  die  Behauptung  des  Landes  beschr&nken.  Sie  soll  auch  seine  innere 
Zusammengehörigkeit  mit  dem  R<*ich  pflegen  und  föniern,  den  Rhein- 
länder mit  Stoi;^  und  P'reiide  erfüllen,  dass  seine  Heimat  von  jeher  der 
köstlichste  Besitz  unseres  \  olkes  gcwcMMi  ist.  und  im  übrigen  Reich 
die  grosse  Wichtigkeit,  welche  das  Rheinland  zu  allen  Zeiten  für  uns 
gehabt  hat,  im  lebendigen  Bewusstsein  erhalten.  Das  kann  dui-ch  nichts 
besser  als  durch  die  Pflege  seiner  Geschichte  erreicht  werden«  Denn 
sie  ist  die  ftlteste,  reichste  nnd  bedeutsamste,  welche  irgend  ein  Stück 
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(h'ut.srhpr  Erde  «auf/.uwfMsen  hat.  Und  wenn  es  der  Zeit.Nchrift  gelingt, 
in  diesem  Sinn  die  Liebe  zur  (ieschichte  unseres  Rlieinlands  neu  zu 
beleben,  so  wird  die  darauf  verwandte  Mühe  nnd  Arbeit  keine  vergeb- 
liche sein  UDtl  nicht  bk>s  der  engem  Heimat,  sondern  der  gesamten 
Nation  zn  gnte  kommen.  Denn  die  Creschichte  beider  ist  nntrennbw 
verbanden:  die  rheinische  ist  nnr  das  Sfuegelbild  der  dentscbeii. 


Neptun  im  Gigantenkampf  auf  römischen  Monumenten. 

Von  dem  grsh.  Ck>ii8ervator  S.  Wagner  in  Karlsruhe. 

(Hienm  Tafel  L) 

Die  Gr.  Badische  AltertOmer^Sammliuig  in  Karlsrahe  besitzt  schon 
seit  1872  unter  ihren  Steindenkmalen  ein  £xemphir  jener  wiederliolt 
beschriebenen,  aber  noch  nicht  befriedigend  gedeuteten  Figarengm])pe, 
einen  Mann  zu  Pferd  vorstellend,  welcher  ein  Un^ctflm  mit  Menschen- 
leib unil  Fisch-  oder  Schlanj;'enfüsspn  nicdcrzuicitcn  scliciiit.  Dasselbe 
nvtirde  <Iainals  Ikm  Aula?;«'  eiin^s  (iartciis  in  der  XiUic  des  iifucii  Spitals 
iu  Pforzlirim.  au  ciiifr  Stelle,  wo  schon  frülier  roniisclie  Iu  >tc  uM'timden 
wordeu  waren,  ausgegraben.  Überraschend  war  aber  dir  im  v*  i>jan^'<'nea 
März  durch  Herrn  Ingenieur  Näher  in  Karlsruhe  mit|;eteilte  Notiz,  dass 
sich  in  Pforzheim  im  Privatbesitz  ein  zweites  Exemphur  jener  Gruppe 
befinde,  welches  schon  1869  beim  Bau  des  neuen  Spitals,  also  ungefähr 
an  derselben  Stelle,  gefunden  worden  sei.  Durch  die  Uberalit&t  des 
Besitzers,  Herrn  Fabrikanten  Stahl  in  Pforzheim,  kam  auch  dieses  Bild 
in  die  Gr.  Altertflmersammlnng;  es  sei  bei  der  Auffindung  volIstSndig 
gewesen,  aber  von  den  Arbeitern  zerschlagen  worden :  darum  fehlen  an 
demselben  jetzt  einige  Stücke,  die  aber  nach  Analogie  des  ersten  sich 
unschwer  ergänzen  lassen. 

Wir  versuchen  zunächst  von  beiden  Kxemplaren  eine  m()glichst 
genaue  Beschreibung  zu  geben.  Das  erste,  (abgeb.  Tat".  1.  1.  Katal.  der  Gr. 
AltertOmer-Sammlg.  C.  Iö6),  aus  dem  rothen  Sandstein  der  Gegend  ge- 
hauen und  fast  vollständig  erhalten,  hat  im  Ganzen  die  mässige  Höhe  von 
0,66  m;  es  steht  auf  einer  oblongen  Fussplatte  von  0,44  m  Länge,  0,22  m 
Breite  und  0,07  m  Höbe,  mit  welcher  es  aus  einem  StQck,  wenn  auch  etwas 
roh,  doch  nicht  ohne  lebendigen,  kräftigen  Ausdruck  gearbeitet  ist. 
Der  Ileitertigur  fehlt  nur  die  n'chte  Hand;  der  bärtige  Kopf  ist  mit 
starkem,  lockig  zurück walleudem  Haar  bedeckt;  die  Gesichtszüge  machen 
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trotz  der  etwas  roboE  Ansfübnuig  doch  den  unverkennbaren  Eindmek 
ernster  Entschlossenbeit.  Am  Körper  ist  ein  Gflrtel  deutlich  gekenn- 
aeichnet,  auch  deutet  eine  Iftngs  der  Mitte  des  linken  Schenkels  liin- 
laufende  Linie  auf  den  Rand  einer  loriea;  abgesehen  davon  wflrde  man 

den  I<eib  fttr  narkt  zu  lialton  jjonoi^rt  f^eiii.  da  auch  dio  Chlaniys.  wolche 
vom  Hals  in  bausrhiu'i'in  llo«,"'!!  nai  Ii  rückwärts  fichlasfii  wird  und  nur 
mit  fdnem  ZiptVl  (einer  (Quaste V)  auf  dem  Rücken  iles  Pferdes  aufsitzt, 
ihn  nii'ht  bedeckt.    Der  Oherköriwr  ist  rechts  rückwärts  uenei'jjt .  chmn 
Avährend  die  liiike  Hand  <lf'n  Zü^el  hält,  ist  der  rechte  Arra  erhoben, 
der  Hinterarm  nach  rückwärts,  der  Vorderarm  nach  vorwärts  «gerichtet; 
die  rechte  Hand  fehlt  bis  auf  die  Fingerspitzen,  doch  seigt  eine  in  der  noch 
vorhandenen  Höhlung  derselben  berabhinfende  Rinne,  dass  sie  einen 
starken  Stab,  also  wohl  einen  Speer,  gehalten  hat«  mit  welchem  sie 
abwärts  zielte,  stach  oder  warf.  Bas  rechte  Bein  biegt  sich  nach  rOck- 
wftrts,  um  das  Pferd  anzutreiben,  das  linke  ist  nach  vorwftrts  gestreckt 
und  der         berahrt  den  Arm  des  UngetOms,  wobei  unentschieden 
bleibt,  ob  damit  blosse  BerQhrung  oder  ein  Stoss  ausgedrückt  werden 
soll.    l>as  jredrunnene.  nicht  übel  proportionirte  Pferd  mit  kurzer,  wie 
es  scheint,  aufrechter  Mahne  ^teht   im  Sprung  und  hat  Ix'ide  Hinter- 
fflss<'  M  nimetrisch  auf  die  IJodenplatte  anfireset/t .   bis  zu  welcher  auch 
der  lanu'e.   mir  oben  etwas  defecte  Schweit  lierabrejcht.     Ob  mit  einer 
entsprechench'U  Linie  auf  der  recht<Mi  Seite  des  Köriters  ein  Sattel  an- 
gedeutet werden  soll,   muss  unentschieden  bleiben.    Zwisclu'n  den  Vor- 
derbeinen des  Pferdes  kniet  die  Gestalt  des  Ungetüms,  ßemerkenswerth 
ist  an  demselben  vor  Allem,  dass  es  nicht  zu  kämpfen,  sich  nicht  zu 
wdiren  scheint,  sondern  eher  den  Eindruck  einer  gewissen  gezwungenen 
aber  mit  sinnlicher  Gutmatigkeit  ertragenen  Dienstbari[eit  macht.  Der 
nackte  Oberleib  ist  aufrecht,  deutlich  als  m&nnlich  gekennzeichnet,  der 
Kopf  mit  starkem  Haar  bedeckt,  das  Gesicht  ohne  Bart,  breit  mit  sinn- 
lich fleischigen  Zflgen.  Die  Arme  hftngen  beiderseits  symmetrisch  herab, 
die  Hftnde  tragen  zwei  ebenso  symmetrisch  schief  aufwärts  bis  znm  Hals 
gerichtete  Keulen  oder  Stützen,  auf  deren  oberen   ImkIcii  auf  Ix'ideo 
Seiten  des  Kopfs  die  Hufe  <les  sprinuendeii  l'tcKb^s  aut>it/eii.  als  würden 
dessen  Voi'derfüs.xe  mittels  jener  Stützen  fonniicli  ^'etra{;en.    Heide  Heine 
verlängern  sich  in  Schlangen  (nicht  in  Fischkörper),  welche  symmetrisch 
nach  einer  aufrecht  .stehenden  Windung  sich  zuerst  nach  oben,  liann 
nach  rQckwftrts  richten    und   ihre  Kö]^e,   anscheinend  wieder  als 
Statzen,  an  den  Bauch  des  Pferds  anlegen. 

Die  zweite  Gruppe  (abgeb.  Taf.  I,  2 ;  Katal.  C.  3583),  wenig  feiner 
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die  erste  aus  demselben  Sandstein  gearbeitet,  ist  wngefthr  von  derselben 
Oftese.  *)  Aach  hier  ist  die  Bodenplatte  oblong,  0,34  m  lang,  0,21  m  breit, 
0,12  m  hoch,  also  kftmr  als  die  eiste,  so  das«  der  KArper  des  Ungetüms 
vorne  Uber  sie  hinaBshfciHgt,  was  eigentfimlich  belebend  wirkt.  In  der 
lütte  ist  sie  oblong  dnichbrodien,  wohl  um  einen  Zapfen  anfnnehmen, 
der  sie  mit  ihrer  Unterlage  fester  zu  verbinden  hatte.  Dem  Retter 
fehlt  leider  der  Kopf  und  der  ^anze  rechte  Ann;  die  linke  Hand  Imlt 
den  Züfiel :  die  Beine  sind  diesmal  auf  l»f  iden  Seiten  des  J'fenles  sym- 
metrisch ^'c^tellt,  die  Kniee  sind  etwas  nacli  vorwärts  ^pnclitet.  w  ie  um  einen 
guten  Si'hluss  zu  sichern.  Der  Oberkörjier  ist  wieder  reelits  rückwärts 
gewendet ;  die  Hechte  musste  gleichfalls  zum  Abwärtsstossen  o<1<t  Werfen 
eines  Si)eeres  erhoben  gewesen  sein.  Ein  als  fliegend  zu  denkender 
Teil  der  Chlamys  ist  abgebrochen;  der  vorhandene  bedeckt  in  bewegten 
Falten  den  Bücken.  Den  Körper  nmschliesst  diesmal  deutlich  eine  mit 
dem  QOrtel  nsammengdialtene  lortr»,  die  Schenkel  bedecken  Falten 
einer  Tonica;  auf  dem  Pferd  scheint  ein  Sattel  angedeutet;  am  GQrtel 
lind  weder  von  einem  Schwert  noch  von  dnem  Dolche  Spuren  zu  ftiden. 
Dem  Pferde  fehlen  leider  der  Kopf,  die  Hinterbeine  und  der  Schweif, 
doch  sind  der  Ansatz  des  letzteren  und  die  beiden  Hinter-Hufe  auf  der 
Bodenplatte  noch  sichtbar.  Das  Ungetüm  erscheint  am  Ko]){  und  Leib 
von  dem  oben  geschilderten  wenig  verschieden:  ol»  soin  Kinn  Icirtiir  oder 
nur  wulstig  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden ;  seine  iieine  in'ht'U  wieder 
in  deutliche  Schlangen  aus.  welche,  symmetrisch  gestaltet,  nach  einer 
aufrecht  gestellten  Windung  sieh  diesmal  auf  der  Bodenplatte  hin  ruhig 
nach  rttckwÄrts  legen;  also  auch  hier  kein  Ausdnick  des  Kampfes  oder 
der  Gegenwehr;  die  Hände  tragen  vielmehr  förmlich  die  auf  ihnen  selbst 
anfiBitaenden  Hufe  der  beiden  g^ichmftssig  Aber  die  Schultern  herunter» 
ngmidco  Yorderi^eme  des  Pferds. 

Ein  Versuch  nur  Deutung  der  rfttselhalten  Figurengmppe  ist  nicht 
denkbar,  ohne  vorher  einen  prOfenden  Bück  auf  die  anderen  bisher  ge- 
miftMfn  Funde  derselben  Art  n  werfen. 

Sin  erstes  solches  Denkmal,  grösser  als  die  beiden  Pforzheimer, 
(1,15  m  lang,  1,18  m  hoch)  und  roher  gearbeitet,  befindet  sich  in 
dem  (rr.  llofautiquar'mm  von  Mninihciiu  (Nro.  69);  seine  Herkunft  ist 
unbekannt;  wahrscheinlich  entstammt  es  der  Pfalz;  eine  Abbildunf? 
desselben  befindet  sich  im  1.  .Ialln'>^l)('l•i(•ht  des  histor.  Vereins  d<*r  Pfalz 
1842,  Taf.  Hl.  6.  Oberleib  und  Kopf  des  Deiters  und  der  Pferdekopf 
* 

*)  Hohe  ohne  Kopf  0^67  m. 
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fehlen  hier  ganz;  ilie  vSchlangeniüsse  des  Ungetüms  sind  in  zwei  Hingen 
in  einaiider  verschlungen  (siehe  Hang,  d.  röm.  Denksteine  des  Gr.  Anti- 
quarinnis  in  Mannheim,  Progr.  d.  Gymnas.  Miutnlieim  1876/77,  S.  45. 

Ein  zweites  ist  1865.  anter  den  rdmischen  Trammern  Ton  Laden- 
bmg  gefanden  and  wird  in  der  läamnilnng  des  Momtheimer  AUertumS' 
Vereins  bewahrt  Bemerkenswert  ist  an  demselben,  dass  der  Leib  des 
UngetOms  stark  niedergestreckt  and  nach  Torwftrts  geneigt  erscheint; 
man  erhält  viel  eher  den  Eindrnck,  dass  ihm  Gewalt  angethan  wird. 
Leider  ist  sonst  die  Grui^pe  stark  verstflmmelt.  (Beschreibung  und  Ab- 
bildung ders<-ll)en  siehe  in  der  Abhandlung  von  Stark.  Ladenbiirg  am  Neckar 
und  seine  röm.  P'unde,  in  den  Jahrb.  f.  Altertumsfreuii<le  im  Rhein- 
land, Band  44  und  Seiiaratalxhniek ;  S.  27  und  Taf,  IIb.  1  abr). 

Ein  dnttes  beherbergt  das  I^pidarium  von  Stufttjart  aus  den 
r5mischen  Resten  von  Hitttetitninj  am  Xeckar  (siebe  Yerzeiclmis  der  dor- 
tigen Steindenkmale  ete.  n.  1840,  Nr.  48). 

Ein  viertes,  wahrscheinlich  ans  Bhemjgabem  stammendes  ist  mit 
der  I)yck'sclien  Sammlang  nach  MOneken  gekommen  and  befindet  sich 
dort  im  Garten  des  Kationalmaseams  aafgestellt  Seine  Höhe  whrd  mit 
0,60  m  angegeben  (siehe  Hefoer,  Röm.  Bayern  No.  241,  S.  321). 

In  M&ntiien  befindet  sich  femer  seit  1825  das  Fragment  efaies 
IHnften  Exemplars  (nar  noch  Vorderteil  des  Pferds,  sowie  Kopf  and 
teilweise  Oberleib  des  Ungetüms),  nach  Angabe  des  I.  Jahresber.  d.  histor. 
Vereins  der  Pfalz,   1842  (Abbildung  «lort  Taf.  III.  3)  gleichfalls  aus 

Khfnrlahtr  i.st  nach  dem  ^MMiaiintt-ii  llcriclit  oin  weiteres  sechstes 
Stück  (Abb.  Taf.  III.  4),  damals  im  licsit/  dfs  Friedensrichters  Lambert 
in  Ixiuierburg;  dasselbi>  scheint  urspraoglich  auf  einer  Steinsftale  mit 
Schuppenverziening  gestanden  zu  liaben. 

Als  siebentes  wird  ein  ca.  0,70  m  langer  Stein  genannt,  welcher 
innerhalb  des  Dorfes  Diedekeg^  bei  Cusel  anweit  der  Greme  des  Regie- 
rangsbemrks  Trier  and  der  bayerischen  Pfahs  aafgestellt  ist  and  voll- 
kommen mit  dem  in  Ladenbarg  gefondenen  zasammenstimmt. 

Die  achte.  MTiederholang  anserer  Chuppe  wurde  1835  beim  Um- 
roden eines  Gartens  mit  einer  Menge  anderer  anzweifelbaft  rftmischer 
Bantrümmer  in  Altrip  gefunden  und  befindet  sich  in  der  pfälzischen 
Altt  itümcrsamiiilium  von  Sin-icr.  Nach  der  Scbild«^ruiig  des  1.  Jahresber. 
d.  histor.  Vtieins  der  Pfalz  1842  von  Prof.  R.  .löser  wurde  (8.  54) 
das  „massenhafte  Stück  eines  geschuppten  Säuleijs<  halt.s  und  das  Bnu'h- 
stttck  eines  dazu  gehörigen  gewaltigen  Capitäls"  an  derselben  Stelle  aus- 
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gegiuben.  Die  Gruppe  selbst  (Abb.  derselben  im  genmnteii  Bericht 
TlBf.  m.  2,  a.  b.)  scheint  äemlich  gross,  etwa  doppelt  so  gross  als 
die  Exemplare  von  Pforaheim;  dem  Pferde  fehlen  Kopf  und  Fasse,  dem 
Reiter  die  Arme  und  der  Kopf,  der  aber  nachtrfiglich  gefunden  wurde; 
er  ist  unbehelmt  und  bärtig.  Die  Stellung  des  Reiters  ist  dieselbe  wie 
auf  den  anderen  Dfiikinalen;  niprkwür(liji:«'iw<'is('  wird  ab<!r  das  UnjjoHim 
als  ciiin  irrihlirlir,  in  ciiieii  Hosscnliosctzt«'!!  UiiitrclM'liwcif  sicli  Mulcndc 
Gestalt  hcstliriclMMi.  l.ctztt'ie  Ii('liaui)tuiit,'  lM';^f'mn*t  indessen  iH'^rüiidrtcin 
Zweifel.  Schon  die  genannte  Abbildung  scheint  nns  nicht  die  Figur 
als  eine  ausgeprägt  wciblic  he  dar/ust eilen,  und  die  Bemerkung  von  Stark 
(Ladenburg  S.  28),  Ober  das  Geschlecht  der  Gestalten  könne  man  im 
Zweifel  sem,  da  die  Brust  mehr  und  weniger  weich  schwammig  gebildet 
sei,  trilBt  filr  dieses  Merkmal  selbst  auch  bei  den  Pforzheimer  Gruppen 
.an.  Der  Verfasser  des  Berichts  war  offenbar  befangen  durch  das  BiM 
einer  Thonplatte  (Abb.  Taf.  m.  1.  a)  mit  der  Reliefdarstellung  des 
Reiters  und  einer  unter  den  Füssen  des  Pferdes  liegenden  unz\\('ifelhaft 
weibliclion  Gestalt  mit  llingelschweif,  auf  welches  er  auch  seine  weiteren 
Argumentationen  u'riindet.  Die  Thonplatte  gehört  aber  niif  nielireren 
ähnlichen  (eine  solche  desselben  Ursprungs  auch  in  der  Abteilung  der 
Falsiiicate  der  Karlsruher  Altertümersanimlung  [  Katalog  C.  15U7|),  auch 
mit  runden  Figurengmppen  (II.  Ber.  d.  liist.  Yer.  d.  Pfalz  1847.  Taf. 
lY.  1.  2  und  RiblkaMans  de  la  Soe,  pour  la  redterehe  de$  Momtm. 
histar.  dans  U  Grand  Dwhi  de  Lttxmbmrg  Bd.  X.  1854  Taf.  VI.  1), 
zu  den  seit  1841  in  den  Handel  gekommenen  berochtigten  Fälschungen 
des  Ifaurers  Kaufinann  von  Rheinaabem,  der  offenbar  das  an  sich  merk- 
wünlige  und  plastisch  gut  verwertbare  Motiv  durch  Umwandlung  der 
Figur  unter  dem  Pferd  in  ein  üschschwunziges  Weib  noch  interessanter 
zu  machen  suchte. 

Das  neunte  Exemplar  bildet  einen  Teil  des  beileutenden  in  dem 
Dorfe  Merten,  10  km  von  Saarlouis  im  lothringischen  Kreise  Bolchen 
im  FrOUjahr  1878  in  einer  mit  Sicherheit  als  römisch  nachgewiesenen 
Niederlassong  gemachten  Fundes,  über  welchen  Prof.  F.  X.  Kraus  in 
den  Jahrbfichem  der  Altertumsfreunde  im  Rheinland  LXIV.  1878  (mit 
AbbiULung),  und  ausführlicher  Herr  A.  Prost  in  Metz  üi  der  Bernte 
ArdkMogiqm  von  1878  und  1879  (ebenfalls  mit  Ahbildungen)  und  im 
Bulhfin  de  Ja  Soa  NafinnaJe  des  Anfiqmirfs  de  Framr  1878  und 
1879  berichtet  haben.  Kei  (Tialtuntr  eines  Uinuiiciis  stievs  man  in  dem 
an  einem  Abhang  sich  hinaufziehenden  Doiie  Mci  trn  unten  in  der  Nähe 
eines  Zuflusses  der  Saar  auf  eine  grosse,  Übrigens  unvollständige  Anuüil 
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ytm  Fragmenten  scnlpirten  Sandsteins,  welche,  wie  es  scheint,  in  einer 

eiKPns  dazu  bereiteten  Grube  zusammengelegt  worden  waren,  und  einem 
( violltMclit  ilucli  lUflinTni.  na»  Ii  dt  i  UaiNtrllunL'  von  l'rot'.  Kraus  steht 
iVu-s  iiorli  iiiclit  test  I  irrownMi  MomiiiU'iitt'  aimdiorten.  Die  Stücke  bo- 
tindeii  sich  Kt'Jf^'iwartiK  im  Miisciuu  zu  Metz.  Nacii  den  letzten 
riehten  des  Uerm  A.  Pro&t  (187  ueliören  dieselben  einer  11 — 12  m 
hohen  Säule  an,  welche  unsere  Ueitergnippe  trug,  letztere  ist  leider 
nnr  in  Fragmenten  erhalten  und  die  in  den  Abbildnngesi  gegebene  ideale 
Beeonstmction  wird  noch  der  Richtigstellnng  bedflrfen.  Sicher  scheint 
indessen  der  Ko^  des  Reiters  nnbedeckt  ond  bftrtig,  der  Leib  nach 
rAmischer  Art  geikansert;  von  den  Vorderfttasen  des  Pferdes  sind  nnr 
die  Hnfe  erhalten,  and  zwar  steht  einer  derselben  auf  dem  Kopf  des 
Untretüin^.  welches  letztere  iinl»arliu'  ist  und  im  fJesicht  deutlich  den 
Aus(huck  des  Sclimerzes  zeiijt  (.Ja  tifr  dr  <r  tj/'nut  rsf  nmivtrtisi'e  jxtr 
nur  txjnrssinn  de  s«tii(franir  rfhuiiyitfiith  uifHf  niiiliir  - ,  Un  nfi  Aich.  1879 
p.  16,  Tat.  II.  1);  von  den  Schlangen,  in  weh'he  sich  die  lieine  endigen, 
sind  wenigstens  die  ersten  Windungen  erhalten.  Die  Säule  erhob  sich 
auf  viereckigem,  reich  profilirtem  Soclcel,  in  dessen  Nischen  Statnen  in 
— '/4  Lebensgrösse  standen;  den  Sockel  scUoss  eine  mitehtige  Beck- 
phitte  ab,  welche  ein  achteckiges  Postament  trag,  dessen  sieben  Seiten 
mit  Relieffignren  m  halber  I^ebensgrösse  geschmflckt  waren,  wikhrend  die 
achte  Seite,  etwa  fDr  die  Obrigens  nicht  vorhandene  Inschrift,  leer  blieb. 
Von  diesen  Ivtdiefs  haben  sich  die  Füsse  und  einige  Kftpfe  erhalten, 
während  von  den  i^rossi-n  Statnen  des  Sockels  sich  auss»'r  einigen  unteren 
Partieen  namlialte  Teile  der  ()herkör]M'r  vortinden.  Eine  sichere  Deutung 
der  Figuren,  sofern  sich  eine  solche  überhaupt  gehen  lässt,  steht  noch 
ans;  von  den  vier  SockeNtatuen  ist  all/uwenig  erhalten;  die  sieben 
Bilder  des  Postaments  stellten  wohl  die  Wochengötter  dar.  Anf  dem 
Octogon  stand  ein  vielleicht  6 — 8  m  hoher  glatter  Sänlenschaft  mit 
attischer  Basis  ond  rddiem  Gompositcapitftl,  anf  dessen  vier  Seiten 
K6pfe  in  voller  Lebensgrösse  nnd  von  trefflicher  Arbeit,  vielleicht  Bihler 
der  vier  I^iebensalter  oder  der  vier  Jahreszeiten,  hervortraten;  die  Höhe 
der  l{eitergrui)])e  wird  auf  ca.  l.öO  m  geschätzt. 

Weiter  nuicht  II»ri-  A.  Trost  in  seiner  anziehemh-n  I)ar>teliung 
in  der  /{crnc  Anh.  1871)  darauf  aufmerksam,  dass  auf  heiden  Seiten 
der  Vogesen  im  Gebiete  der  Saar,  Meurtbe  etc.  nicht  weniger  als 
iiebzeim  weitere  Kxemplare  unserer  Grnpi)e  aufgefunden  sind,  welche 
.er  pag.  68  anfziUüt.  Bei  allen  ist  der  Kopf  des  Reiters,  wenn  noch 
vorhanden«  unbedeckt  nnd  bartig,  der  Leib  manchmal  nackt,  öfter  mehr 
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oder  minder  (ieutlich  bepanzert;  die  meisten  sind  un^efäUr  VOtt  der 
Qrtese  unserer  Pfor/beimer  Gruppen,  wenige  etwas  grösser. 

Ansserdem  werden  dort  angeführt  zwei  entsprecliende  Steindenk' 
male  in  der  Antiquitätensamndang  des  Palais  Dacal  in  Nant^,  femer 
eines  in  Ikurnofh  und  ein  1849  unter  rOmiscIien  Ueberresten  vm  La 
JoiifMre  im  Puy  de  Ddme  in  der  Auvergne  gefundenes. 

Wie  wir  endlich  dem  BuUHin  de  ta  Soc»  Not  des  AuHquakes 
de  FVmee  von  1879  entnehmen,  besitzt  Herr  BOrgermebster  Nessel  in 
ffageHotf  noch  zwei  weitere  Exemplare,  das  eine  aus  dem  Hoffenauer 
Wtdde,  das  andere  von  Selig  bei  lAuteiimrg,  letzteres  (dort  abgebildet), 
0,68  m  hoch,  ziemlich  gut  erhalten  (der  rechte  Arm  des  Reitf»rs  ganz  in 
der  Stellung  des  Pforzheimers  Nr.  I,  die  \'ord('rlüs,se  des  Tferdes  über 
die  Schultern  des  l'ngetQms  gelegt,  letzteres  stark  nach  vom  ticiicigt, 
auf  AniH'H  und  Händen  aufgestützt,  di»'  Sclilautieu  auf  dem  Hoden  nach 
hinten  verlaufend},  auf  einer  beschuppten  Säule  mit  ComiK>.sit4-apitäl 
(Höhe,  soweit  erhalten,  0.68  m)  stehend,  welches  letztere  wieder  vier 
zwischen  den  Hauken  hervorstehende  Kopfe  zeigt.*) 

Unsere  Übersicht  zeigt,  da.ss  die  eigeatAmliche  Gruppe  bereits  in 
der  stattlichen  Anzahl  von  mindestens  34  EreH^itaren  vorhanden  ist. 
Die  zusammenfassende  Betrachtung  derselben  ergiebt  zunächst  folgende 
Resultate: 

1)  Die  Deidcmale  sind  ttber  SOdwestdentscMand  und  Nordoetfrank- 
reich  verbreitet  und  Schemen  dieser  Region  ausschliesslich  anzugehören; 

2)  sie  find«!  sich  nur  an  Orten,  wo  römische  Anlagen  bezeugt  sind; 

3)  sie  wiederholen  mit  wenigen  unwesentliclien  Modificationen  immer 
einen  und  denselben  Typus,  ähnlich  wie  die  Mithrasdarstellungen,  deren 

*)  Von  solchen  Capitilen  mit  vier  Köpfen,  wie  sie  von  den  Denk» 
malen  von  Merten  und  Seltx  beschrieben  M-erden  (von  dem  oben  angeführten 
Capitft]  von  Altrip  fehlt  (.'cnaiiere  Sibildenuit') ,  führt  Herr  A.  Prost  einige 
weitere  Beispiele  aus  Frankreich  an  Rer.  An  Ii.  isTfi  p.  74;  ein  cinheirnischet, 
auch  von  Prof.  Kraus  (Honner  .lahrl».  I.XIV  p.  '.W) Ji(M^'e/.0);enes,  betiudet  sich 
in  der  Karlsnilicr  Altertürncrsaiinnliui-i  als  Ivinnun^'  einer  Säule,  welclu;  1H88 
zusammen  mit  dem  bckanutcn  Mähretim  Neitetüiean  bei  lieideiberg  gc- 
fbnden  wurde.  Die  Sinle,  deren  Aufbau  erst  1876  bei  der  Neuaufstelkmg 
des  gansen  Denkmals  möglich  wurde,  hat  eine  Höhe  von  nahezu  6  m;  der 
Schaft  ist  mit  Weinlaob  und  darin  sitxenden  Vögeln  gexiert;  die  obere  Fliehe 
des  noch  wohl  erhaltenen  Kapitals  mit  4  anscheinend  weiblichen  Köpfen  swi- 
sclicn  den  Akanthus-Kankcn  beweist  durch  rc<;elmässi|?  cinjo^ehauene  Einschnitte 
und  Lücher,  dass  dasselbe  nrsprünj?licli  als  Träj;er  irfieud  einer  Fij^ir  (viel- 
leicht des  in  Fragmenten  vorhandeneu,  dem  Felsen  entsteigenden  Mithras)  ge- 
dient haben  muss. 
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YerbroitiiQg^beairk  indessen  ein  ausgedehnterer  ist.  Wir  sehen  immer 
einen  onbehelmten  Reiter  mit  ernstem  GesichtsausdmcJc  und  mlkasigem 
Vollbart,  gewöhnlich  mit  der  Chlamys  und  mit  mehr  oder  weniger  deat^ 
lieh  angeieigter  romischer  Rttstong,  ftbrigens  ohne  andere  Waffe,  als  die, 
welche  er  mit  erhobener  Rechten  nach  abwftrts  stAsst  oder  wirft  nnd 
die  man  sich,  da  sie  seihst  nirgends  mehr  vorhanden  ist,  am  einfachsten 
als  Speer  wird  »lenken  wollen.  Das  Pferd  steht  im  Sprung  über  eine 
den  Reiter  uielir  otWv  wenij;<r  an  KöriwrKrösse  ül)erras<ende  nackte 
männliche  (Jestalt  mit  mensciilicliein  Kopf  und  Leib  und  mit  lleinen, 
welche  stets  in  Schlangen  endigen.  Das  \  i'rliaJtnis  zwischen  dem  Reiter 
nnd  dieser  Gestalt  wird  nicht  auf  den  ersten  Anblick  klar.  Die  an- 
seheinende Rohe  der  letzteren  und  der  Xfangel  an  GeKenwehr  von  ihrer 
Seite  konnte  fast  glauben  machenr,  beide  Gestalten  seien  verbflndet  und 
die  ^  helfe  der  anderen  etwa  beim  Angriff  gegen  einen  gemeinsdiaft* 
liehen  Feind;  allein  abgesehen  davon,  dass  von  letsterem  nie  eine  Spnr 
vorhanden  ist,  sieht  man  doch  nicht  ein,  welche  Holfe  das  UngetQm  in 
seiner  gedriickten  Stellung  am  Boden  unter  dem  Pferde  dem  Reiter 
sollte  Ijringen  Uoihkmi.  und  die  Richtung  des  Si)eerstosses  geht  SO  ent- 
schieden und  (l»'utli('lj  wenig  vorwärts  nach  unten,  dass  vernünftigerweise 
kein  anderes  Ziel  für  denselben  als  crsttTcs  seliist  sich  denken  lilsst. 
Man  wird  demnach  immerhin  annehmen  können,  der  \ Crlcrti^er  des 
Denkmals  habe  in  dieser  typisch  gc'wordenen  Form  die  Bekämpfung  des 
Ungetftms  durch  den  Reiter  darstellen  wollen;  an  deutlicherer  Hervor- 
bebnng  des  Gedankens  mochten  ihn  technische  Schwierigkeiten  gehindert 
haben,  da  die  Darstellang  einer  sich  nach  rfickw&rts  mit  Armen  nnd 
SchlangenfBssen  wehrenden  Gestalt  ungleich  schwieriger  gewesen  wäre; 
oder  er  wollte  andeuten,  dass  letztere  bereits  bezwungen  nnd  gebftndigt 
sei  ;  der  Speer  wftre  dann  etwa  nur  als  allerdings  sehr  nachdrOcklich 
drohend  »'rhoben  gedacht.  Remerkenswert h  ist  jedenfalls,  dass  die  Nie- 
derwerfung des  Ungetüms  an  einigen  der  Denkmale  deutlicher  als  an 
anderen,  z.  R.  als  an  den  Pforzlieinn-rn.  hervortritt,  am  «leutliclisten 
vielleicht  an  dem  von  Merten,  wo,  wenn  die  Deutung  der  Fragmente 
richtig  ist,  das  Pferd  den  Fuss  sogar  auf  seinen  Kopf  aufsetzt.  J^eider 
ist  bisher  an  keinem  einzigen  der  Steinbilder  irgend  eine  Inschrift  ge- 
funden worden. 

Die  ersten  Versuche,  unsere  Gmppe  ihrem  Sinne  nach  zu  erfclftren, 
waren  noch  beherrscht  von  dem  Irrtume,  die  niedergeworfene  Gestalt 

endige  nicht  in  Schlangen,  sondern  als  Fisch,  oder  wenigstens  nur  als 
eitie  Schlange,  mit  einem  „Ringelschweif.-   So  hielt  Creuzer  (1.  Jahres- 
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bericht  d.  histor.  Y«r.  d.  Pfalz  1842  S.  48)  dieselbe  für  eine  SpbiDX 
nnd  deutete  sie  als  „das  Bild  des  den  Römern  noch  unbekannten  und 
Tfttselbaflken  Germaniens,  welches  von  der  Macht  Roms  immer  m^ 
flberwältifft  werde.**  Der  gekrOmmte  fisch&hnliche  Schweif  sei  eine  £r- 
innerang  an  die  dortigen  Sflmpfe  und  stehenden  Gewftsser.  Prof.  Jftger 
(ebeMflort  S.  49  ff.),  welcher  dem  ÜTip:(*tOm,  wie  wir  Rahen  nicht  ohne 
Bc^ründuiitr .  mclir  «lio  IIoIIp  fincs  traixciulcn  l,'ntf*rstüt/pus  als  dio  dos 
Ni«Ml<*rii;('W()rtt'n>t'iiis  oder  I»('kiliiij)tt\v»'rdi'HN  zuschreibt.  lii\lt  <'s  tüi"  ciiu'n 
tiscliL'f'schwäiiztcn  \VasM'rM:()tt.  urul  sit-lit  in  dem  Dcnkiiuil  die  „liandi^uiit? 
uml  Dionstbarinaehunji  de-s  WassrMTlcnicntJ's,  das  jetzt  d«'ii  Uöiiicr.  wenn 
auch  mit  Schmerz  und  rnimit.  dienstbar  hinaberträ^t  in  da.s  jenseitige 
Land,  damit  die  Feinde  die  Kruft  seines  Anns  und  die  Spitze  seiner 
I^anze  fahlen  mögen,"  dargestellt  Dabei  könne  es  sich  um  die  Sym- 
•bolisbrung  des  Wassers  im  Allgemeinen,  oder  auch  um  die  einzehier 
Ströme,  insbesondere  des  Rheines,  gehandelt  haben.  Dann  aber  dflrfte 
die  Bedeutung  der  Omppe,  besonders  wo  sie  auf  hoher  S&ule  anige- 
richtet  war,  auch  die  eines  historiflbhen  Denkmals,  z.  B.  zur  Erinnerung? 
an  d»'ii  ( rtol^M-eichen  ITberijaiitr  Aber  den  Rhein  (bei  Allripi.  gewesen 
sein;  kleine  Nachbibhiiijit'ii  nidciite  man  an  an<iern  Orten  etwa  zu  Kliren 
von  Personen  autV'stellt  haiien,  welclic  an  der  Expedition  teilnahmen, 
o«ler  hal»e  man.  wie  in  den  Töidereicn  von  liheinzabeni.  die  Copien  in 
Stein  als  Modelle  far  ThoDuairhbildun^'en  beschafft,  (iu  welchem  Sinne 
■das  letztere  zutraf,  wurde  schon  oben  bemerkt.) 

Stark  (Idenburg  S.  27  IT.)  sieht  das  Ungetflm  als  »bald  mehr 
flschleibig.  bald  ganz  schkuigenfftssig*'  an.  spricht  sich,  gewiss  mit  Recht, 
^'eijen  die  Idee  des  Flnssgotts  oder  die  Beziehunt;  auf  einen  Flussflber- 

fl'dw^l  au>.  da  rftniisehe  Fhif<spfttter  immer  rein  menschlich  darm'>i«'llt 
werden,  und  denkt  an  einen  (iijianten  oder  'l'rituniden.  d.  Ii.  an  „ein 
mvtholouisches  Vorbibl.  das  auf  römische  Verlialtni^^se  und  I'cr^onen  an- 
Lrewendet  sein  könnte."  Er  hüU .  wohl  ebenfal^  mit  Hecht,  an  dem 
(iedanken  einer  Bekämpfung  oder  Unterwerfung  fest  und  führt  mehr* 
fache  Beispiele  antiker  Bildwerke  an,  auf  welchen  Feinde  von  Aber  sie 
hinsprengenden  Reitern  bekitmpft  werden  (siehe  z.  B.  auf  dem  Grabstein 
eines  römischen  Reiters  von  Zahlbach  im  Museum  der  Stadt  Mainz,  abgeb. 
bei  IJndenschmit,  Altert,  uns.  heid.  Vorzeit  8  Taf.  lY,  wo  indessen 
der  niedergeworfene  Germane  unter  dem  Pferde  auf  dem  Racken  liegt 
nnd  noch  mit  der  Rechten  eine  abwehrende  Bewegung  macht).  Dabei 
glaubt  er.  dass,  wegen  des  häufiirei'on  Vorkommens  der  GrupiM'.  nicht 
•an  ein  einzelnes  historisches  t'actuiii  an  der  bet rettenden  Statte,  sondern 
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an  die  typisch  ideale  DarsteUnng  einer  miiitärischen  Pei'sönlicbkeit,  etwa 
eines  Kaisers,  z.  B.  CaracaUa*s,  zu  denken  sei,  wobei  anf  sich  beruhen 
bleibt,  was  nnn  genauer  der  Gigant  oder  Tritonide  (bei  letzterem  wird 
an  Bmnnenschmuck  gedacht)  zu  symbolisiren  habe. 

Die  eingehende  Untersnchnng  des  Herrn  A.  Prost.  (Bmte  ttrrheof. 
ts7'j)  üImt  <iii><  Monument  von  Mcrtf'n  i.st  nicht  nit  lir  von  <l<>ni  mit 
Flossen  besetzten  Kinjfelsfliwcit .  odtT  \i\\v  der  wcihlidien  Natur  der 
nictier^'eworfem'n  (iesfalt  beeintiusst ;  tür  iliii  ist  diese  einiacli  ein  (iiiinnt; 
die  SchUuiKenfüssier  (ScrjMtUijx'drs,  Orld  Tr.  IV.  7,  17)  in  der  niytlio- 
logischen  Iconograpliie.  wenigstens  in  der  s])äteren,  sind  die  Giganten; 
sie  kommen  vor  in  der  Gigantomachie,  besiegt  von  den  Göttern;  nach 
unserer  modernen  Anschauung  wftre  man  geneigt,  die  KampfiKone  ab 
eine  DarsteUnng  des  Triomphes  des  Guten  über  das  Böse  anzusehen. 
IKese  Deutung  der  mythischen  Gestalt  wurd  schweriich  bestritten  werden 
können;  andere  schlangenfQssige  Wesen  werden  nicht  genannt,  bis  jetzt 
auch  nicht  unter  pallischen  Göttergestalten,  an  welche  man  in  unserem 
Falle  zu  denken  versucht  sein  konnte;  wohl  ahcr  ist  den  römischen 
Denkmalen  auch  unserer  Ge,t,'en(h'n  der  (ii;iant  nicht  unbekannt  ;  so  be- 
findet >ich  unter  den  1H77 — 1H78  ^'etundenen  römischen  Steinen  von 
Xeumagen  (jetzt  im  Prov.-Mus.  zu  Trier)  ein  Säuleniapitäl ,  an  dessen 
Ecken  Giganten  hervortreten,  deren  Schlangenbeine  sich  ineinander  ver- 
schlingen und  die  auf  Racken  und  eingestemmten  Armen  den  Abacus 
zu  tragen  haben  (siehe  Hettner,  die  Neumagener  Monumente  im  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXVI);  so  erscheint  auf  dem  Mithreum  von  Oster- 
burken in  der  Karlsruher  Altertttmersammlung  in  einem  der  Randbilder 
^ne  nackte  Göttergestalt,  ohne  Zweifel  .Jupiter,  im  Kampf  mit  dem 
schlanjrenfftssifien  (iijjanten  (siehe  Stark,  zwei  3Iithräen,  Heidelberg, 
Mohr  lÖOö  8.  20). 

Was  <len  Reiter  betrifft ,  so  verhehlt  sich  Herr  A.  Prost  nicht, 
dass  die  \'ielbeit  der  gefundenen  Monumente  sich  auch  fOr  ihn  mehr 
mit  der  Idee  einer  mjrthologiscben  Figur,  besonders  einer  Gottheit  ver- 
tragen wflrde;  er  gkiubt  aber,  das  römische  Costam  vei-biete  den  Ge- 
danken an  einen  Gott,  und  Oberdem  kenne  er  keine  Barstellung,  in 
welcher  einer  der  olympischen  Götter  hoch  zu  Ross  im  Kampf  erschiene. 
Demnach  entscheidet  er  sich,  besonders  mit  RHeksicfat  auf  die  verhält- 
ni>niässif;e  (trossarti;(keit  des  Monunients  von  Merten,  wenn  auch  mit 
\"orbelialt  .  dafür,  dass  es  sich  do<-li  um  die  svinboliMhe  I)ar>tellun}r 
»•ine.^  historischen  Factum>.  um  eine  Ehrensüule  /in  Feier  irj;end  eines 
bestimmten  Sieges  handeln  durfte,  wobei  wahi-iycbeinlich  der  Iteiter  abi 


Diyiiized  by  Google 


46 


E.  Wagner 


Portiäbtatiu*  des  Fcldhciin .  etwa  eines  Kaisers,  oder  in  der  Gestalt 
eines  einfachen  Krie^jeis  als  Syndxd  oder  allegorischn-  Ausdruck  für  ein 
siegendes  Volk  oder  eine  siei^ende  Armee  angesehen  wenden  müsse. 
Selbst  wenn  er  eine  (iottheit  bedeutete,  könnte  auch  so  noch  die  GrupiM 
ein  Siegesdenkmal  sein.  Der  Gigant  w&re  dann  gleichsam  der  Besiegte 
an  sich,  der  ebendamit  dem  Sieger  an  geistiger  Kraft  nachstehende, 
vielleicht  schliesslich  doch  aach  wieder  der  symbolisirte  gallische  oder 
germanische  Barbar.  Herr  A.  Prost  hat  weiter  einen  Teil  seiner  Un- 
tenmchung  der  Fhige  gewidmet,  welchem  Siege  etwa  das  Mertener  Denk- 
mal gelten  konnte;  er  kommt  za  dem  Resultate,  dass  in  dem  Beiterbild 
vielleicht  Kaiser  Prohns  dargestellt  sein  könnte,  und  ist  geneigt,  unsere 
Steinbilder  etwa  in  das  8.  Jabrfa.  nach  Chr.  m  versetzen,  was  ihrer 
ganzen  Ansfühning  nach  mit  Wahrscheinlichkeit  geschehen  kann. 

Die  bisiierigen  symbolischen,  allegorischen  und  historischen  Deu- 
tungen unserer  Gruppe  geben  nun  al>er  noch  immer  woblbegrOndeteiu 
Zweifel  Ilanra.  Schwerlich  lag  es,  zumal  in  der  Provinz,  im  Sinne  der 
praktisch  verst&ndigen  Römer,  das  sOmpfereiche  Germanien  oder  dessen 
Gewässer  gerade  mit  der  Figur  eines  Giganten  zu  symboltsiren ,  der 
schon  von  Alters  her  seine  recipirt  feststehende  mythologische  Bedeutung 
hatte,  und  auch  fhr  ein  historisches  Siegesdenkmal  hätten  sie  wohl  kaum 
einen  solchen  gewählt,  um  durch  sehie  Gestalt  einen  Feind  aus  dem 
Lande  der  Barbaren  zu  bezeichnen,  sondern,  wenn  der  rOmisch  bepan- 
zerte Kelter  («ler  aber  im  Kampfe,  wie  das  der  Maurer  Kaufmann  von 
Rheinzabern  sinnig  verbesserte,  dann  auch  wohl  behelmt  gewesen  wäre) 
einen  römischen  Feldli<'rrn  oder  Kaiser  darstellte,  so  hätte  man  «lern 
Besiegten  (wie  auf  dem  oben  anuetiilirtcii  (Jral)denkmal  des  Mainzer 
Museums)  sicher  die  erkennbare  und  Jeilermann  deutliche  Gestalt  eines 
Galliers  oder  Germanen  geben  müssen.  Gegen  die  Idee  eines  histori- 
schen Denkmals  spricht  aber  nicht  nur  das  vielfache  Vorkommen  unserer 
Grup])e,  sondern  nun  auch  die  neu  hinzukommende  Wahrnehmung,  dass 
in  Pforzheim  an  derselben  SteUe  zwei  Exemplare  derselben  Art  gefunden 
worden  smd,  noch  abgesehen  davon,  dass  wenigstens  die  Mehrzahl  der 
bis  jetzt  gefundenen  BiMer  wegen  ihrer  verhältnismässigen  Kleinheit 
kaum  Anspruch  auf  die  WOrde  historischer  Monumente  machen  kann. 

Da  nun  unter  den  römischen  Resten  unserer  Gegenden  auch  sonst 
kleinere  freistehende  Steinfiguren  gef^inden  werden,  deren  Character  als 
mythologische  Gestalten,  zumal  als  Götter,  ein  unzweifelhafter  ist,  (so 
z.  B.  in  der  Karlsruher  Samndung  zwei  Mercur-Statuetten.  eine  der 
Diana  Abuuba  etc.),  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  sich  wiiklich 
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niclii  iiai  Invf'isen  liessp.  dass  amli  un.scre  Gnippe  nicht  einen  aUe^lri« 
sehen,  sondern  oinen  einfach  niytholojiischen  Inhalt  hat. 

Gilt  der  Gigant  als  nnhestritten.    nn«l  haben   alle  olympischen 
Gdtter  mit  den  Giganten  gekämpft,  i>o  tragt  .^ich  nur,  ob  im  Altertume 
einer  derselben  vom  Reese  herab  streitend  gedaiht  oder  dargestellt 
worden  ist.  Dies  ist  non  wirklich  bei  denjenigen  Gotte  der  Fall,  dessen 
Giganfienkampf  durch  besonderen  Mythos  Terheniicht  worden  ist,  n&m- 
fich  bei  FomdWt  der  den  Giganten  Polybotes  oder  Ephialtes  bezwingt, 
indem  er  ihn  mit  dem  Dreizaek  medersttest,  wihrend  er  sngleicfa  im 
liej^ff  ist.  die  Insel  Nisyros  (ein  StOck  von  Kos)  aof  ihn  niederznstflnen. 
Zunächst  nieklet  nämlich  Pausanias  (I.  2.  4)  in  einer  anch  von  Staik 
(Ladenburg    S.  29)  angezogenen  Stelle  folgendes   von   einer  SUtuen» 
gruppe  nahe  bei  dem  Demetertempel  in  Athen :  xoO  vaoO  5i  oO  noppta 
noaetcwv  e^rrfv  e^'  riticou,  66pu  dtptei;  ini  yiyocwza  noXußwrr^v, 
mit  dem  Beifügen:  t6       i^^ypanna  xb        i^y  x^v  eixova  dXXtj) 
%oA  o6  IloottSäivc.    Wenn  aber,  als  Pausanias  die  Gruppe  sah, 
die  alte  Inschrift  auf  derselben  entfernt  war,  und  eine  neue  (nicht  not- 
wendig eme  römische,  wie  Stark  wegen      i^jidv  annahm)  dem  Bihle 
einen  anderen  Kamen  gab,  so  musste,  zumal  da  der  Gott  ausnahms- 
weise statt  des  Dreizacks  einen  Speer  trog  (was  er  auf  VasenbiWem 
auch  sonst  zu  thun  belieht,  siehe  Overbeck,  Griechische  Kunstmythologie, 
besnnd.  Teil,  II.  1.  3.  S.  329  f.).  doch  die  Darstellung  eine  so  be- 
kannte sein,  dass  er  in  ihr  unmittelbar  trotz  der  veränderten  Inschrift 
den  Poseidon  sah,  wie  derselbe  vom  Pferd  herab  den  Speer  auf  den 
Giganten  Polybotes  richtete.    Auf  einem  nihigen  Pferde  reitend,  den 
Dreizack  in  der  Rechten  gesenkt  haltend,  Undet  sich  femer  Poseidon  auf 
swel  Manzen  von  Polidea  (abgeb.  nach  Overbeck  II.  1,  3,  Mflnztafel  17, 
Nr.  28  auf  unserer  Taf.  I,  3),  und  wieder  im  Gigantenkampf  erschehit  er 
aof  zwd  ßronze-Phaleren  mit  identischer  Gonkpositton,  welche  1864  aus 
einem  irrossen  Grahhagel  einer  Demeterpriesterin  in  der  grossen  BHsnitza 
(auf  der  Halbinsel  Taman  an  der  Strasse  von  Kcrtsch)  nach  Petersburg 
gekonmien  und  clort  von  Stepiiani  {Cmuptc  nndn  von  IHfi.ö  (h1.  1866) 
veröffentlicht  un<l  abgebiMet  (Atlas  Taf.  5,  Nr.  5  und  6)  wonlcn  sind. 
Hier  ist  er  als  bärtiger  Mann  mit  flatternder  Chlamys  dargestellt,  welcher 
vom  Pferde  herab  mit  dem  vollständig  deutlichen  Dreizack  den  diesmal 
als  ganz  gerosteten  Helden  ohne  Schlangenbeine  gebildeten  Giganten 
beklmpft.  BSr  ist  dabei  von  einem  Seedrachen  begleitet,  der  sich  unter 
den  Yorderfttosen  des  Pferdes  ringelt  und  den  Feind  in  das  zu 
beissen  sucht. 
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Unserer  Gmppe  am  nächsten  konunend  ist  endlich  eine  grüne 
Paste  der  Stosrtrschen  (fpniinonsaniniliing  im  Beriiner  Miiseiini  (Tölken, 

Verz.  S.  !)2.  Nr.  ölJ:  altirfl».  n.H-h  Overbeck  II.  1.  3,  Clciuuientafcl  III. 
Nr.  1  iiut  iin>t'n'i-  Tat.  1.  1).  auf  welcher  der  allfnliu-xs  nicht  franz  nn/.wei- 
dentig  charactcrisicrtc.  aljcr  dodi  nach  den  aiidcrt  n  Aiialon^ien  als  .i;e- 
sichert  anzusehende  Poseidon  den  nnt  ScJilangeubeiuea  dai'geätelilen 
(jiganten  Yom  Pferde  herab  i)ekäuii>it. 

Zieht  man  angesichts  dieser  Beispiele  weitei*  iu  Betracht,  dass 
Poseidon  im  Gigantenkampf  auf  Vasengemftlden  nicht  nur  nackt,  sondern 
auch  mit  einer  Aber  die  Schultern  hängenden  Chlamys,  dann  mit  kurzem 
Chiton,  und  endlich  mit  einem  Panzer  fferüskt  und  mit  einem  umge- 
bängten  Schwerte  versehen  ilargestellt  wird  n^ei-spiele  bei  Overbeck  II. 
1.  8.  330),  und  dass  der  irriccliische  I'oseühni  im  (ianzcn  in  dem 

römischen  Neptun  weni^'  verändert  wicdcikchrt.  so  sclicint  die  Wahr- 
scheinlichkeit eine  steigenih;  zu  sein,  da.ss  wir  in  un-sorer  Grupp«'  ein  (iötter- 
büd  und  zwar  dm  einen  Giijnnivn  bczwimicmlni  Ncpiumis  vor  uns  haben. 

In  der  That  ist  auch  Neptun  unter  den  Steindenkmalen  römischen 
Ursprungs  in  unseren  Gegenden  keine  allzu  seltene  Erscheinung;  in  der 
Karlsruher  Altertfimersammlung  allein  kann  er  dreimal  nachgewiesen 
werden;  einmal  in  der  Versammlung  der  olympischen  Götter  auf  dem 
Mithrasstein  von  Osterburken,  dann  auf  einer  in  Baden  gefundenen 
Votivplatte  (bez.  C.  47)  mit  Inschrift  und  der  stehenden  Fif,nir  des 
Gottes  mit  Dreizack.  Deljdiin  und  Spei>ferd  *).  endlicij  auf  dem  nenestens 
erworbenen  Vier^nitteraltar  (V.  lUHU)  von  ( noss-Eicholzheim  im  Oden- 
wald, zusammen  mit  Aiiollo,  .Inno  und  Victoria. 

Die  Bedeutung  des  Gottes  als  Beben  scher  nicht  nur  des  Meeres, 
sondern  alles  Wässerigen,  so  auch  der  (Quellen  und  Flüsse,  und  alles 
Verkehrs  zu  Wasser,  der  Schififohrt  und  des  Fischfangs,  als  Erzeuger, 
B&ndiger  und  Züchter  der  Rosse,  endlich  als  Protector  der  circensiscben 
Übungen  und  Spiele,  dOrflte  es  nicht  allzu  schwer  erkl&rlich  machen, 
wie  er  in  kleineren  und  grösseren  Kreisen  verehrt  werden,  und  wie 
neben  dem  kleineren  Bilde,  das  vielleicht  fttr  ttie  UauskapeUe  oder  als 
Zierde  eines  Grabdenkmals  berechnet  war.  auch  da  und  dort  aus  Im»- 
sonderer  Veranlas.suni:  das  irrösscrc  Momiment  er>t(dien  konnte,  (ie- 
naueres  über  den  /weck  unserer  (iruppe  innerhalb  des  ^'(«nannten  Kahnn-ns 
anzugeben,  wird  voriäuiig  schwerlich  utügiich  sein,  obgleich  z.  B.  die 


*)  Em  origmales  Dnplicat  dieser  Platte  ist  im  Thor  der  Stadt  Ettlmgen 
emgemauert. 
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Untei-suchiinir  virllfichf  nicht  ohne  IJedeutiinu  wai»'.  in  wirweit  die  bis- 
v«»r!i;ni<i<'iii'n  Kxriiiplar«'  iltMX'IlM'n  von  l'nmlortcn  >tainni«'n.  in  lit-rfn 
Xalif  >W\i  »'iiM-  (^ut'llc.  ein  Flu»  »'tc.  iM-tindct.  wi«-  denn  die  l'torzlu'iiner 
Stüikt'  in  t\vv  Null»'  riiK-r  loniisrlicn  Wasserleitung  lagen;  auch  darüber, 
ob  auf  die  Darstellung  de.s  Kampfes  als  solchen  besonderer  Nachdruck 
zu  legen  ist  oder  ob  der  Gigant  mehr  nur  als  ein  die  Gewalt  des 
Gottes  verrinnttchendes  Attribut  erscheint,  wird  man  im  Ungewissen 
bleiben;  endlich  steht  die  £rklftning  dafür  noch  aus,  wie  gerade  dieser 
Typos  des  Gottes  in  unsere  Gegenden  verpflanzt  werden  konnte,  in 
welchen  er  einen«  wie  es  scheint,  so  beschränkten  Verbreitongskreis  ge- 
funden hat.  Vielleicbt  ist  kunftiu^er  Forsclninfr.  wenn  es  ihr  nicht 
überhaupt  gelingt,  für  di«'  Deutung'  iIcn  Denkmals  andere  noch  siclierere 
(frundlagen  zu  newiiujfn.  Itescliicdt'n.  etwa  (hnrii  neue  glücklich»'  Funde 
untei'stat^t,  in  die«>e  noch  übrigen  Fi*agea  befriedigendem  Licht  zu  bringen. 

Beschreibung  der  zu  der  Feststellung  des  Deutzer 

Castrums  vorgenommenen  Ausgrabungen. 

Von  Oberst  Weif. 
(Hiera«  T«f«l  IL) 

Die  hetü^hreibung  der  rar  Fe^ststellunf;  des  Deutzer  Castrums 
vorgenommenen  Ausgrabungen,  welche  in  den  Bonner  Jahrbachem  für 
Altertomsfrennde,  Heft  68.  Aufnahme  gefunden  hat,  schliesst  mit  der 
Feststellung  der  Ost-  und  Nordfront  ab,  w&hrend  die  Erforschung  der 
West-  und  Sfldfront  noch  vorbehalten  blieb. 

Inzwischen  wurden  jedoch  seit  dem  Sommer  des  vergangenen  Jahres 
die  Aus)n*abnn};en  mit  den  von  der  Kommisfiton  der  Rheinischen  Pro- 
vinzial-Museen  bewilliirtcn  .Mitteln  fortiresetzt  iind  haben  weitere  Resul- 
tate,  welche  die  fniliereu   ertriinzen.  <;eliefert. 

Man  stellft'  >ich  /.uii.it  iiNt  die  Auli^ahe,  die  WottVont  zu  erloischcn. 
da  es  wichtig  war,  die  j;enaue  La;,'e  des  Castrums  zu  dem  Kheinuter 
festzustellen,  vielleicht  auch  die  Beziehungen  de:>selben  zu  der  Brttcke, 
welcher  es  als  Schutz  gedient  hatte,  m  ermitteln. 

Die  Verhältnisse  gestatteten  in  erster  Reihe  nur  die  Ausgrabungen 
auf  der  am  Schinkenkessel  gelegenen  H&lfte  der  Westfront  in  Angriff  zu 
nehmen,  da  sie  in  der  sfldlichen,  welche  mit  dem  Garten  des  Bellevue 

W««td.  2«iiMlir.  £  Qnth.  «.  Kmü.  L  4 

Digitized  by  Google 


50 


Wulf 


ziisaiiiinenfallt.  wcficn  (l<*r  dort  im  Soninicr  iM'triflM'iK'n  Wiit^i-liaft  nicht 
angäiiKif:  waren  und  bis  zum  Herbst  vorschoben  werden  inus>t»'n. 

Betrachteto  man  danialü  das  Terrain,  worauf  man  die  J.ap<>  der 
Westfront  anzunehmen  hat  von  der  Rheinseite .  «*he  die  Um);e.st«iltaog 
desselben  durch  die  Neubauten  der  Bergisch  Märkischen  Eisenbahn  er- 
folgte, so  fiel  zunächst  der  Schinkenkesselturm  in  das  Auge,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  der  alten  römischen  Befestigung  bereits  bei  der  Be- 
schreibung der  Nordfront  nachgewiesen  ist. 

Daran  schloss  sich,  Ton  Norden  nach  Sflden  laufend,  eine  von 
dem  Kheinb<»tt  in  einer  Höhe  von  7  ra  aufstei;;ende  Werftmauer  an. 
Diese  bildctf^  die  westliche  Benrenzunii  des  Schinkeiikexselplat/.es  und  des 
Bellevue  -  (iarteiis  bis  zur  Insel^trasse.  Sie  lief  circa  80  m  parallel 
mit  dem  Blieinufer  trenau  in  der  Kichtunn.  welche  dem  (irundriss  der 
Westfront  in  der  nach  den  vermuteten  symmetrischen  Verhältnissen  des 
Castrams  bereits  ße<;(>ben  ist,  bog  dann  ^'erade  da,  wo  man  von  der 
oberen  Terrasse  des  BeUevue- Gartens  in  die  untere  1,25  m  tiefer  lie- 
gende herabstieg,  mit  einem  stumpfen  Winkel  von  circa  160  Grad  nach 
innen,  erniedrigte  sich  allmfthlig  und  bildete  zugleich  die  Ostliche  Grenze 
einer  vom  Rheinbette  von  Nord  nach  Sdd  aufsteigenden  Rampe.  (Siehe 
Taf.  n,  6.) 

Auf  dem  oberen  Teile  derselben  latr  di<'  Maw'r  auf  +  6,83  m 

und  betruf;  ihre  Hohe  an  dieser  Stelle  nur  1.1  jn. 

Das  .Material  der  Mauer  be-fand  aii>  llasillhlocken.  doch  betiiiden 
sich  thizwisclit-n  eine  t:r(Hs(.  An/ald  (^uadein  aus  TutlNtciii  und  Trachyt, 
welche  nach  ihmr  lieschaftenheit  offenbar  von  dem  alten  römischen  Bau 
herrühren. 

Manche  derselben  enthielten  eingehauene  Iiöchei*  und  die  Spuren 
von  ehemals  eingelassenen  fiisenklammwn. 

Auf  einem  der  Steine  war  em  eingehauener  Fahs.  Auch  ornamen- 
tirte  Steine  waren  erkennbar,  wetehe  ehedem  vielleicht  Monumenten  an- 
gehört haben.  Auf  einem,  welcher  in  Manneshöhe  eingemauert  war,  sah 

man  links  die  Darstelbnm  von  PinienschupiMni,  ruchti  zwei  Fehler  eines 
Mäanders  in  etwas  vertieftem  (iniiide. 

Nicht  weit  davon  entfernt  war  ein  Stein  sichtbar,  auf  dessen  äus- 
serer Fläche  sich  ein  FUllhom  mit  (hei  rundlichen  Frachten  zeigte;  viel- 
leicht hatte  er  einstmals  zu  einem  Altar  ^:ehört.  Am  meisten  sprangen 
aber  zwei  Ausbauchungen  der  Mauer  in  die  Augen,  welche  genau  an 
der  Stelle  lagen,  wo  der  entworfene  Grundriss  das  Thor  mit  seinen 
FlankürungstOrmen  fainwiess. 


.i;jiu^ccl  by 


Beschreibung  dei  Deutzer  Castnuns. 


51 


Bis  zur  süillithcn  Ausbauchung;  tiel  ilie  Werftniauer  mit  der  Rich- 
txtnfs,  welche  der  Laj^e  des  Castrums  auf  der  Zeichnung  ucjjehen  wurde, 
zusuiiiucii.  Zwi>rhen  hciifen  befand  sich  die  (rrcn/inauer  (h-s  Beilevue- 
Garteiiä.  Hier  mus>tc  man  (his  inneic  Thor,  die  porta  UecumaHa,  vei*- 
muthon.  Man  ^ruh  «hiher  zunächst  an  (h'r  Stelle  hinter  der  Werftmauer, 
wo  die  nördliche  Flucht  des  nördlichen  Thortormes  an  das  Interturrinm 
atossen  mnsste. 

Die  Annahme  fand  ihre  BestAtigung,  da  man  in  einer  Tiefe  yon 
circa  0,5  m  auf  römische  Manenreste  stiess,  deren  Untersuchung  die 

Vorausst'tzun  <:  1»  --f  a  t  i  ut  o . 

Da«  Interturriiini  wind»'  in  einer  Lilns^e  von  circa  3  m.  die  senk- 
recht zu  ihm  stehemh'  nordUclie  Turmseite  bis  zu  ihrer  Grenze  aufge- 
deckt.   Die  L&nge  derselben  hinter  dem  Interturrium  beträgt  5,7  m. 

Demnächst  fand  man  auch  Teile  der  hinteren  ((tetlichen)  Tormwand 
in  einer  Länge  von  4,5  m,  während  die  Sttdwand,  mit  Ansnahme  ge- 
ringer Reste,  welche  noch  Erwähnung  finden  sollen,  sowie  der  vor  dem 

Interturrium  t;eh'jzene  'I'eil  des  Turmes,  verschwunden  warm.  Die  bau- 
li»  l)t'  neschatb'iiliclt  d«'r  .Mau«'rn'st»'  stimmt  mit  (h'rjenijjen  Ubürein,  weiche 
bei  den  Türmen  der  porta  pnn  f'o  ia  gefunden  wai*. 

Femer  fand  man  gerade  da,  wo  man  die  Thorh^e  za  suchen 
hatte^  ein  Substrat  von  Mörtelgnss,  ganz  von  derselben  Beschaffenheit, 
wie  dieses  auf  der  Ostfront  unter  der  porta  praetoria  vorhanden  ist 
IMe  untere  Sohle  desselben  liegt  auf  einer  Schicht  alten  Rheinkieses 
+  4,53.  die  obere  auf  -\-  6,43. 

.Vuf  dem  Substial  bt'tindi*n  sicii  in  zwei  I.airen  nb('ivinan(h'r.  die 
obrn-  auf  -f-  7. 83  m,  Tuti'>teinblöck('  von  dcr^cibt'n  Grösse  und  IJe- 
üchatfenlieit,  wie  sie  bei  der  innta  practoritt  ^etunden  sind,  weh  he  zum 
Teil  dem  Thorbau.  zum  Teil  der  stidlichen  Mauer  des  Nordthores,  so- 
weit derselben  das  Substrat  abs  Fundament  gedient  hat,  angehört  haben 
müssen. 

Dieses  waren  die  an  der  Stelle  der  alten  Thorla^e  jicfundenen 
römischen  Reste;  ausserdem  fanden  sicli  jedoch  inncilialb  und  darüber 
inittt  laltcrHclH'  l)aiiif'>t('  vor.  weUlic  Ki  Wiihnunt;  vcnlicrifn .  da  si»*  aus 
<l»*r  Zeit  zu  stainmcii  scheinen,  in  weh  her  von  dem  Krzbischof  Otto  die 
libeinlu'ücke  zerstört  und  die  SchieifunK  de.s  Ca.strums  in  Anj?riff  ge- 
nommen, jedocli  auf  liefeld  Kaiser  Otto  s  eingestellt  wurde,  worauf  ge- 
schichtlich eine  notdOrftige  Wiederherstellung  des  bereits  Zerstörten 
eorfolgt  ist 
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In  den  vor  i\om  Intprturrium  und  an  der  SüflsHt*'  abpobroclifMiMn 
Turin  lint  man  daiiiiils  v\n  Thov  «'iiiirf  liaiit.  wch  lH's  noch  vorhamlcn  Jind 
uns  umt"_r<'lin;issii;Hn  llaust«'in<'n  autK'<'tulirt  i>t.  (Siclif  TatVl  II.  •>  und  H.  \  Ks 
li«»^t  mit  seinem  Fuss  in  Kh'icher  Höhe  mit  der  80I1I1'  des  Xui'uifnndanu'ntes 
auf  +  4,53  m.  ist  mit  einem  Bogen  überspannt,  dessen  obe)««  Fläche 
0,4  m  unter  dem  jetzigen  Horizont  sich  befindet,  bat  eine  Höhe  von 
3,3  m  und  dne  Weite  von  4  m. 

Jedenfalls  hatte  dasselbe  den  Zweck,  als  Abschlnss  der  Kommuni- 
kation zu  dienen,  welche  nach  dem  Abbruch  <ler  Brtlcke  ans  einer  am 
Klieinufer  nacli  dein  Castrum  duicli  die  Turmfundamente  serpentinen- 
füruiig  geführten  Kampe  heige^tellt  wurde. 

Unmittelbar  im  Anschluss  an  das  Thor  Vw^t  das  Fundament  eines 
ovalen,  nach  innen  springenden  Rundbaues  (siehe  Taf.  II,  2),  vielleicht 
eines  sp&ter  auf  den  Trammem  des  zerstörten  römischen  Baues  gebauten 
Turmes,  welcher  den  Zweck  hatte,  dem  neu  geschaffenen  Thorverschlusse 
als  Flankimng  zu  dienen. 

Naclidem  die  I.a^e  des  IHh  iiithores ,  welches  wir  als  die  pnrfa 
ihniiiinHH  anzunehmen  halten.  festi:est<'llt  und  in  rebcrcinstimmuni;  mit 
«len  in  dem  (.iruudriss  geuuuiiten  Annahmen  jjefunden  war.  nin^  man 
ZU  der  weiteren  Untersuchung  der  Westfront  idjer,  indem  man  genau 
an  der  Stelle,  wo  in  dem  Profil  der  nördliche  Mittelturm  angeno^^men 
werden  musste,  grub.  Wiederum  bestätigten  sich  die  gemachten  Annahmen.  « 

Berdts  auf  0,3  m  unter  dem  Horizont  stiess  man  auf  römisches 
Mauerwerk,  welches  sich  alsbald  als  das  innere  (östliche)  Segment  des 
nördlichen  Mittelturmo  /«'ifjte. 

Als  man  nach  dessen  Abmessungen  den  l'mfang  und  danach  den 
Durchmesser  feststellt*',  erwies  sich  letzterer  zu  8,8  m,  um  circa  5  m 
geringer  als  das  Mass,  welches  auf  den  flbrigen  Fronten  fOr  die  Mittel- 
tflrme  gefunden  ist 

Dieser  Unterschied  Iftsst  sich  damit  erklären,  dass  man  der  durch 
den  Rhein  gedeckten  Front  eine  geringere  fortitikatorisehe  Stärke  ge- 
geben liat.  Walnxhcinlii'h  war  dort  auch  die  Mauerstärke  der  Inter- 
turrien  eine  ticrin^'ere.  Dieselbe  konnte  jeiloch  nicht  festgestellt  werden, 
da  man  zu  diesem  Zwecke  in  die  Werftmauer  hätte  einbrechen  mCbäen, 
was  nicht  angängig  war. 

Die  Fundamente  des  Turmes  wurden  bis  zur  Sobl(>  aufgedeckt. 
(Siehe  Taf.  II,  2  u.  4.)  Dieselbe  liegt  +  4,73  auf  festem  Kies. 

Der  Bau  ist  ebenso  wie  bei  den  Tonnen  der  Landfronten  in  zwei 
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Absätzen  aosgefohrt.  Der  erste  Absatz  hat  2  m'  Höhe,  liegt  daher  mit 
seiner  oberen  Kante  anf  6,73  nnd  besteht  ans  Mörtelguss. 

Der  zweite  Alisatz  spring  nm  0^4  m  zurfick,  hat  bei  einer  Höhe 

von  1  m  ( -f"  7.73)  se<'lis  I-a^rni  sehr  rcpelmSssi^M's  Maut'i  wt  rk  au:> 
veix  liiiMleucii  Sort«'!»  von  Haii>t<'iiu'ii.  hariihtT  »'rhebt  sich  der  eigent- 
liche Oberbau,  welcher  um  0,55  in  zuriuksiuinK't. 

Das  Mauerwerk  beginnt  wie  bei  den  übrigen  Tonnen  mit  einer  Lage 
Ziegeln.  Hierauf  wechseln  drei  Lagen  Tnibtein  nnd  eine  Lage  Ziegeb. 

Zie^feln  und  Tuffsteine  sind  von  derselben  Beschaffenheit  wie  bei 

den  früher  aufj;edeikten  Türmen.  Die  ersten'n  traj^en  keinen  I.e^fions- 
sienii«'!,  .je(lo<di  mit  Srhnt»rk<'lornanienteii  vci  sch»'!).  (ienau  auf  der 
Mitte  des  Set.Mii»'nt>  Iiej;t  der  1,2  ui  breite  Kiiijj;anir.  l)a>  Mauerwerk  d<'s 
Turmes,  sowie  das  der  rechts  und  links  »laranstossenden  Interturrien 
ist  vollkommen  gut  erhalten,  so  dass  es  fast  den  Eindruck  der  Neuheit 
macht. 

Naclidem  die  Westfront,  soweit  dieses  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  angängig  festgestellt  war,  wurden  an  mehreren  Stellen 
Ausgrabungen  zur  Ermittelung  der  Sodfront  vorgenommen. 

Man  iirnU  zunai  hst  vor  der  nadi  Norden  seht  iidt  n  llaiiscrrt-ihe 
der  In>^elstrasse .  da  wo  man  die  nordliche  Seite  des  mittelsten  Flan- 
kirun^sturmes  anzunehmen  hatte,  ohne  ihn  zu  tinden. 

Man  ist  jedoch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  hier 
fehlt,  da  nach  der  Zeichnung  der  Turm  fast  ganz  unter  ein  in  der 
Inselstrasse  gelegenes  Haus  fiUlt,  und  nur  der  vordere  Teil,  welcher 
dort  wahrscheinlich  gänzlich  zum  Abbruch  gelangt  ist,  unter  die  Strasse 
reicht.  Der  Eigentfimer  versichert  auch,  bei  dem  Kellerbau  auf  sehr 
bedeutende  römische  ManertrOmmer,  welche  später  wieder  verbaut  wnr- 
<len.  «iestossen  zu  sein,  welche  offetdtar  ilem  Tiirnit'  an^'ehftrt  halten. 
Dieselben  sind  leider  «jiin/lich  mit  neuem  Mauerwerk  bedeckt,  so  da.ss 
sie  nicht  rekojinoszirt  werden  konnten. 

Dug^^en  entdeckte  man  innerhalb  der  Strasse,  genau  in  der  Mitte 
des  Castrums  eine  von  Süden  nach  Norden  fahrende  römische  Mauer 
von  0,8  m  Stärke,  welche  unter  dem  Bellevue-Gebäude  verschwindet, 
ohne  dass  man  vorläufig  ober  ihre  firQhere  Bestimmung  eine  Anschauung 
gewinnen  konnte. 

Demnächst  suchte  man  nach  den  Besten  des  westlich  von  der 
Mitt«  gelegenen  FlankirunKsturmes  und  fand  sie  mit  ihrer  Oberflilche 
0,1  m  unter  dem  Strusseuptiai>ter,  Ö,7Ö  m  über  dem  Kheinpegel,  du 
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wo  man  nach  dem  Entwürfe  annehmen  mnsste.  Sie  besteben  ails 
Mörtelguss,  dessen  Sohle  ^  4,93  anf  Rheinkies  liegt. 

Hierauf  machte  man  einen  Einschnitt  in  YerltogeruiiK  der  Insel- 
Strassp,  unmitt<»lbar  npben  dorn  wpstliciien  Et  khauso  (dm  frühoren  Hotol 

Fuchs)  und  sticss  dort  1.3  iii  uiitci-  dor  Enlc  auf  die  Hotc  des  Intfi- 
turriuiii>,  m  iiau  in  der  Linio.  wrli  lic  der  Südtront  in  dein  vurldulig 
eütworteut'U  Grundri.vs  gegclicn  wurde. 

Dieselben  bestehen  ebenfalls  aus  den  in  Mörtelguss  aufKefObrten 
untersten  Fundamenten. 

Ansserdem  beschikftigten  sich  die  Ausgrabungen  mit  der  Ermit- 
telung der  froher  in  dem  Castrum  vorhandenen  Gebäude. 

Das  ]>r(i(t(iriHni  jitlpKte  in  der  K<'j;(d  unniittclhar  au  der  iron  der 
porlu  (hri(ni<ui(i  uacil  der  purta  pnutoria  führenden  Strasse  zu  stehen. 

In  dem  Deutzer  Castrum  steht  genau  an  der  Stelle,  wo  man  es 
vermuten  muss,  die  Pfarrkirche,  wesshalb  man  annalim,  die  alten 
Fundamente  darunter  suchen  zu  mflssen. 

Man  grub  daher  zuerst  nOrdlich,  sp&ter  auch  sfldlich  neben  der 
Kirchenmauer  und  fand  riclitig  alte  römische  Fundamente,  welche  einem 
regelmässig  ovalen  Bau  angeliört  haben.  Demnächst  grub  man  westlich 
vor  dem  Portale  der  Kindie  und  fand  im  Zusammenhauf;  mit  diesem 
Hau  t-iiien  rautenförmigen  Vorsprung  von  16,2  m  langer  und  8,7  m 
kurzer  S<ite. 

Die  Fundamente  des  ovalen  IJaues  auf  der  Xordseite.  aus  Mörtel- 
guss bestehend,  liegen  auf  H-  6,09.  lu  der  Höhe  von  -h  7,42  be- 
ginnt ein  regehnässiges  Mauerwerk  ans  Hausteinen,  dessen  Stärke,  da 
man  innerhalb  der  Kirche  nicht  graben  konnte,  nicht  ermittelt  wurde. 

Auf  der  Sfldseite  besteht  dagegen  das  Fundament  (-}-  6,09  m) 
bis  zn  einer  Höhe  von  0.56  m  aus  Mörtelguss,  1,3  m  hoch  aus  vier 
I^gen  Hasaltsteinen  mit  dicken  Mörtelsehichten  verbunden.  darOher 
waren  0,5  m  hoch  noc  h  vier  LaK<'n  n'^'t'lmiissi^'  ^'eniaut'rtt  r  rurt-^fcine. 

Der  Vorbau  ist  noch  in  einem  Absatz  von  1  m  Höhe  v(m  Min-- 
telguss,  dessen  Sohle  auf  +  7,79  liegt,  welche  Höhe,  wir  als  den  Hau- 
horizont des  Oeb&udes  annehmen  müssen,  vorhanden.  Darauf  finden 
sich  Spuren  einer  Aufmauerung,  welche  fast  bis  unmittelbar  unter  das 
jetzige  Strassenphinum  reicht.  Wahrscheinlich  gehingte  man  sonst  dnnth 
eine  Freitreppe  auf  den  Vorbau,  welche  denselben  an  den  drei  offenen 
Seiten  unikal»,  wovon  jedoch  keine  Spur  mehr  gefunden  wurde. 

An  der  Ost  seit  e  des  (iebaudes  befindet  sieh  ebenfalls  ein  Vorbau, 
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wie  es  sebeint  von  denselben  Dimensionen  wie  der  der  Westfront.  Genan 
konnte  dersdbe  nicht  bestimmt  werden,  da  er  nur  aof  der  SQdseite 
rekoipioszirt  werden  konnte,  indem  sich  der  ttbrige  Teil  unter  dem  In- 
nern der  Kirche  befindet.  Im  Uebrigen  wnrde  festgestellt,  doss  sich 
der  östliche  Vorhau  von  dcni  wostlichen  dadurfii  untcrsrhfMdrt .  dass 
ersti'HT  (lit'scilK'  tii'fc  FiuiilaiiK'iitirun^  w'w  das  HauptKf'luiuilc  hat.' was 
bei  Ict/triTin.  wie  hcschriolM'H.  nicht  dcv  Fall  ist.  Hieraus  nohi  lnTVor, 
dasji'über  demselben  nicht  wi<'  auf  der  Westfront  ein  Fortal,  sondern 
der  hintere  Teil  des  Gebäudes  gestanden  bat. 

Schliesslich  wnrde  noch  einmal  in  der  Schmiede-Werkstatt,  da 
wo  bereits  der  rechte  Flankirangstorm  der  porta  praetoria  ermittelt 
war,  gegraben,  in  der  Hoffhung,  an  dieser  Stelle  Funde  zu  machen, 
wodnrch  die  gefundenen  Inschriften  vielleicht  eine  Ergänzung  finden 
könnten.  Leider  war  dies  nicht  der  Fall;  die  Ausgrabungen  waren 
jedoch  nicht  ohne  Uesultat,  da  sie  (hi/.n  dienten,  das  Inneic  des  Turmes 
ZU  reküguüsziren  und  e.s  so  fest/u>telien,  wie  (^s  (h-r  Plan  erläutert. 

Danacb  befinden  si<  h  am  liinteren  Teile  der  Höhlung  in  der  Mauer 
zwei  rautenförmige  Nischen,  welche  vielleicht  zur  Aufnahme  der  nach 
oben  fahrenden  Treppen  gedient  haben. 

Der  iängang  befand  sich  wahrscheinlich  auf  der  Mitte  der  ROck- 
Seite,  konnte  jedoch  nicht  erratttelt  werden. 

Autlallcndei-  Weise  waren  in  der  Mauer  der  vor(h'ren  Nischen- 
seite  /ieu<'lii  mit  Mempel,  welche  sonst  überall  fehlten,  vorhanden,  so 
dass  es  fast  scheint,  dass  nuin  auch  an  dieser  Stelle  auf  ein  liruchstück 
des  vor  Constantin  vorhandenen  Baues  gestossen  ist,  welches  bei  dem 
Neuban  wieder  benutzt  wurde. 

Ehi  Ziegelstein  trl^  den  Stempel  Lg  IIXX;  zwei  tragen  den  Namen 
CAPIENACI  in  flacher  Schrift,  während  auf  einem  anderen  sich  daa 

Wort  CAPIO  in  erhabenen  retrelmUssigen  Ihichstahen  betimh't.  Leider 
ist  der  Stein  hinter  dein  letzten  Huchstahen  ah^'elirochen ,  daher  nicht 
zu  entscheiden,  ob  mau  ein  ganzes  Wort  oder  nur  eine«  Teil  desselben 
vor  sich  bat. 

Eine  nähere  Betrachtung  erfordern  die  Verhältnisse  der  Rhein- 
front. Dieselbe  war  allerdings  im  I^ufe  des  vorigen  Jahres  von  dem 
Berichterstatter  nur  in  ihrer  nördlichen  Ilälfte  reoognosciert  worden,  er 
hat  jedoch  während  dieses  Jahres  Gelegenheit  gefunden,  dieselbe  noch 
näher  festzustellen,  indem  bei  den  Erdarbeiten,  welche  die  Dbektion  der 
Bergisch-Märkisehen  Eisenbahn  zur  Herstellung  eines  Bahnstrauges  längs 
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(iem  Rhein  bis  zum  Hotel  Uellevue  hat  ausführen  hissen,  ein  Kinsehnitt 
vom  Schinkenkesselturni  bis  zu  der  sflillichen  Grenze  der  oberen  Garten» 
terrasse  gemacht  worden  ist^  wodurch  die  Fundamente  der  Westfront 
von  der  nordwestliclien  Ecke  des  Castrums  bis  zu  der  Lage  des  sad» 
liehen  Thorturmes  blosgelegt  worden  sind.  Von  demselben  wurden,  wie 
dieses  bei  dem  nördlichen  Tonne  der  Fall  i^-ar,  nur  geringe  Reste  der 
Rflck-  und  Aossenseite  (Nord-  und  Südseite)  gefunden. 

Es  ergab  sich,  wie  dieses  aus  den  bereits  prewonnenen  Res«lkiten 
vermutet  wurde,  dass  die  Thorfundaniente  durch  2  Bluckc  aus  .Mortel- 
gUJis.  4.5  resp.  4.7  ui  iireit.  weiche  mit  iiirer  oberen  Pluclie  aut  ]  <i.4:i  ni 
liegen,  geliildet  wenh'U.  dass  aber  tiie  jtnrla  <hruinana  gegenüber  der 
poria  prarforia  einige  Verschiedenheiten  autweist. 

Zunächst  ist  der  Kaum  zwischen  <len  TQrmen  verschieden  und 
beträgt  derselbe  bei  der  patia  praeforia  8,5  m  (26  r  bei  der  porta 
deemnana  nur  6,4  m  (22  r  was  vielleicht  hei  der  ersteren  eine  lichte 
Thorweite  von  24  r  \  bei  der  letzteren  von  18  r '  voraussetzen  Iftsst. 

Es  kann  dieses  seine  Erklärung  darin  finden,  dass  die  fxu  fa  itrae- 
forifi  das  nach  (h'Ui  Fehle  fülirende  IIaii|)taiistaIltbor  war.  dab^r  die 
grosse  Weite  den  Austritt  und  den  Uuciizug  «ler  au.stulien«ien  Trui»]»en 
begünstigen  soHte. 

Ausserdem  zeigten  sich  an<lere  (.'onstruktions  -  Versdiiedeiibeiten, 
welche  in  der  fiir  notwendig  eraditeten  fortitikatorischen  Stärke  der 
potia  praetorin  ihre  Erklärung  ünden,  indem  die  Mauerstärke  der  TOrme 
hier  3,25  m,  die  der  porta  deewmm  2,3  m  beträgt,  dagegen  springen 
die  ThortOrme  der  ersteren  nur  3,5  m,  die  der  letzteren  aber  5,7  m 
nach  innen  Aber  die  Interturrien  hervor,  was  sich  aus  den  geringeren 
Mauerstärken  auf  der  Westfront  (rtieniura)  ergiebt. 

Die  Türme  der  porta  praetorkt  sind  11,6  m,  die  der  porta  de- 
cumnm  nur  9.8  m  breit,  die  Längenabniessung  derselben  von  12,3  m 
sclieiiit  aber  bei  den  Tiioren  gh'ich  /.u  sein.  Die  u'au/.e  Lunge  der  Tiu  nu' 
der  pofln  (IninmuKi  konnU^  wegen  des  Abbruches  des  vorderen  Teils 
nicht  festgestellt  wenh'U. 

Aus  der  grössei*en  Weite  des  Thores  und  der  griWseren  Breite 
der  Türme  der  porta  praeforia  um  (>.ö  m.  ergiebt  .sich  für  die  ganze 
Thoranhige  der  praetoria  eine  Breite  von  31,5  m  (100  r  fOr  die  der 
deeumam  eine  solche  von  25  m  (80  r 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  im  Innern  der 
Tflrme  der  poria  praeforia  vorhandenen  1,6  m  breiten  und  1,75  m  tiefen 
Kisdien  in  denen  der  porta  decumana  fehlen. 
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Diese  neaeren  Ausgrabiiogeii  haben  nan  zu  dem  Resultate  gefohrt, 
daas  die  Westfront,  soweit  sie  rekognosciert  wurde,  mit  dem  bereits  ent- 
worfenen Grundrisse  im  Allgemeinen  Qbereinstimmt,  dass  nur  die  ersten 
Annahmen  insofern  nicht  ganz  zutreifend  sind,  als  hier  nicht  nur  der 
Thoreingaii;;  schmaler  ist,  die  flankierenden  Thor-  und  MitteltOnne  kleiner 
siinl.  sondern  auch  «lif  Intcrturncn  i'in«'  izcrinj;«'!-»'  Staikc  al>  aut  di  n 
ül)i  Fronten  lie>it/en .  mithin  die  WtsttVont.  weisen  der  gesicherten 
Lu^  aui  l'ter  (h  s  Flusses,  die  lortihktttoribeh  s<'kwäckere  ist. 

£s  bat  sich  aber  eine  andere,  zuerst  hierher  gemachte  Annahme 
nicht  bestätigt,  nftmlich  diejenige,  dass  <ler  Bau  der  Westfront  auf  einem 
kOnstlich  aufgeschütteten  Werft  erfolgt  ist,  chi  der  Bestand  des  gewach- 
senen Bodens  nicht  nur  unter  der  Fundamentierung ,  welche  zwischen 

4-  4,53  und  4,73  variirt,  f?ondPni  bis  auf  den  alten  IJauhorizont  -f-  7.73, 

unmittelbar  hintei-  der  WeitUnauei-  nachgewiesen  ist. 

\'on  den  Türmen  sind  ailerdini^'s  nur  die  hinter  den  luterturrien 
lie«;enden  Uc>ste  vorhanden,  wü^hreud  Alles,  was  sonst  davor  lag,  zugleich 
mit  dem  Bodenstreifen,  worauf  es  stand,  verschwunden  ist. 

Die  Breite  desselben  kann  zu  annähernd  15  m  veranschlagt  wer- 
den, da  er  die  vorderen  Teile  der  TOmio  netrajren  und  auch  den  Raum 
fHor  einen  We^,  welcher  i-echts  und  links  um  das  Castrum  ii'iivj.  irewalirt 
haben  muss.  (Taf.  II,  1  und  5.)  I)air<',!j«'n  ist  eine  Lrins«.,»'  llieite  zur 
Zeit  C'onstanfin's  kaum  an/unehmen.  da  sonst  die  l»»'te>>ii^unj;  der  iihein- 
seite  wahrscheinlich  keine  uerin;;ere  fortitikatorisi'lie  Stäi'ke  als  die  üb- 
rigen Fronten  erhalten  haben  wOrde. 

Zur  Zeit  als  der  Abbruch  der  TOrme  erfolgte,  war  der  jetzt  ver- 
schwundene ßodenstreifen  wohl  zum  Teil  noch  vorhanden ;  dies  lässt  die 
Exi5;tenz  des  in  dem  nördlichen  Turme  einjfebauten  Tliores.  dessen  Sohle 
auf  -i  4.ö."i  Iie};t .  durch  welclies  der  Verkehr  in  das  l'aslruui  nach 
Abbruch  der  Brücke  verniittelt  wunle,  verumthen. 

In  der  ersten  Berichterstattung  war  femer  an(?enomnien  worden, 
dass  der  in  der  Mitte  des  Gastrums  von  Norden  nach  Süden  laufende 
Graben,  weU^her  zu  einer  älteren  Befestigung  gehörig  angenommen  wurde, 
vor  der  Westfront  derselben  gelegen  habe;  die  meueren  Forschungen 
lassen  jedoch  vermuthen,  dass  er  der  Ostfront  angehört  haben  muss. 

I)a  man  zuisclien  der  jtnrf"  //rnrforid  und  der  jnnifi  (l''ritntfimi 
eine  Stra->>e  vermuten  mu>ste.  so  suchte  man  die  Spuren,  indem  man 
senkrecht  zu  dieser  Kicbluug,  22  m  von  der  Werl'tmauer  entfernt,  einen 
Einschnitt  machte. 


Dlgitized  by  Google 


58  Wolf. 

III  (  4  unter  .Ifiii  Horizont  stiess  man  dabei  auf  dne 

aus  I,.lnns(.lilaK  lR.r;i..st(aito  Hahn,  welche  bis  zur  BeUevue-Garteomaner 
<  «Hf'  Breite  von  3,2  ui  und  jenseite  darOber  hinausreicbt,  ohne  das»  bis 
jetzt  die  jfanze  Breite  festResteUt  werden  konnte.  Man  ist  berechtigt, 
(lie^lbe  als  das  Plannm  der  Strasse,  von  welcher  Steinschüttunf?  und 
Pflasterung  im  I^ufe  der  Zeit  entfernt  wurde,  anznnplniu  n. 

Unmittelbar  län-s  lUn-  nor.lli,  i„.„  Soitc  .Irisrll,,  n  fand  man  wie- 
derum einen  zugesi-hüttetcn  (iiahni,  ^^v\chin^  auf  -f  0,93  regeÄöhe, 
also  nvvA  ().{>  „1  uuUT  (leui  JJauliorizout  des  iüteren  Castrums  eine  obere 
Breite  snu  :>.:i  „1.  Tiefe  von  3  m,  eine  untere  Breite  von  2  m 
und  ii(.,s(  }nui;r(.„  ^jt,  jjan,er  Anlage  zeigte. 

r>ie  Kic-htung  desselben  steht  senkrecht  zu  der  des  früher  in  der 
Mitte  des  Castrums  angetroffenen,  paraUel  mit  dem  Rhein  laufenden 
Grabens.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  beide  Gräben  ein  und  d.r- 
selben  alteren  Befestigung  angehörten .  welche  elMMi>o  wie  das  spafrre 
Castrum  seine  I^ige  unmittelbar  am  Kiirm^trom  hatte,  von  deuea  der 
eine  vor  der  Ostfront  und  der  andere  voi  der  Sü.ltront  lag. 

Dies,,  altere  Hetrstijruiig  tu-\  jedoch  nur  mit  einem  kleinen  Teil 
des  spateren  C  asfiums,  dem  nonlweMlichen  Viertel  zusammen,  wAhrend 
der  ülirige  Teil  nönllich  und  westlich  darflber  hinaus  gereicht  haben 
wird.  (Siehe  Figur  1.)  Vühri  man  die  Entstehung  derselben  auf  die 
casarische  Zeit  zurück  und  bringt  sie  mit  der  alten  Brückenlage  in 
Verbindung,  so  kann  man  sich  vorstellen,  dass  ursprüti-lic h  «lieselhe 
durch  ein  Präsidium  gedeckt  wurde,  welches  aus  zwei  Werke,  h,  stand, 
von  welchen  das  eine  links,  das  andere  rechts  .h-.  Ih  u.  ken/ufianK'es  \&^[ 
Vielleicht  wenlen  die  weiteren  Ausgrabungen  darüber  noch  mehr  Uiht 
verschaffen. 

Die  s.-it  dem  Fnilijalire  dieses  Jahres  auf  dem  Terrain  des  Cas- 
trums vor-enommenea  Bauten  der  Bergisch  Markiseben  Bahn,  welche 
von  dem  Bericliterstatter  mit  Übereinkommen  der  Direktion  im  archäo- 
logischen Interesse  bis  Anfangs  Juli,  dem  Zeitpunkt  seiner  Abreise  von 
Deutz,  übi*rwacht  wurden,  haben  wie  bereits  angegeben,  zu  einer  ge- 
naueren FeststeUung  der  bereits  vorher  recognoscierten  Rheinfront  -e- 
föhrt,  aber  im  Übrigen  grössere  in  die8ell>en  gesetzten  i:rwartun;J^en 
nicht  erflUIt,  da  sie  weitere  Beiträge  zur  Feststelluijir  der  <  (uistiuctiven 
Verhaltnisse  des  Castnims  und  der  Hi  ikke  niclit  «elielerl  hai»en. 

Im  Innern  des  Castrums  fand  man  an  einzelnen  Stellen  alte 
Pdasterreste,  ohne  die  Kicbtung  genauer  zu  verfolgen,  da  dieses  der 
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Fortschritt  des  Baues  nicht  gestattete.  Vor  dem  Castram  an  der  Rbein- 
seite  stiess  man  bei  dem  Einrammen  der  Rostpfiüile  unter  dem  FIoks- 
kiess  aof  Hanerreste,  welche  dem  ersten  Wasserpfeiler  der  alten  Brücke 
angehört  haben  können.   Jedoch  sind  anch  hier  keine  Nachforschungen 

zur  Feststellunii  des  nähern  Sachverhalts  jieraacht  worden. 

Dajjegen  ist  ein»*  Anzahl  recht  intcroMiiiter  Funde  ^'finaelu  \v»)r- 
den,  darunter  eine  (rnipiK».  welche  einen  Herkules  und  eine  Amazone 
aeigt;  versehiedene  In.schrit'treste  und  eine  ^nzald  an  liitekionisch  ver- 
zierter Steine,  deren  n&here  Beschreibung  noch  bevorsteht.  Alle  diese 
(}egeDstftnde  werden  eine  wesentliche  Bereicherung  der  bereits  frOher 
gemachten  und  jetzt  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn  aufbewahrten  Funde 
bilden. 

 9^^Q^*>  

Die  römischen  Thermen  in  St.  Barbara  bei  Trier. 

Ei«  Aus;{ralmn^sl)(Mirlit  inii  »mikmii  riaii  von  Il»'-_'i('nin<js-  und  iJaurut  Seyffarth, 
Vom  Museumsdircctor  i)r.  F.  Hettuer  iii  Trier. 
(Hitrsn  TmM  III.) 

Die  Knilcguug  der  anstredehntcn  ntiiiisclu'n  U«iinon  in  St.  li.iibara 
bei  Trier,  zu  welcher  seit  dem  lieiiiun  dieses  Jahrhunderts  immer  von 
Nenem  vergeblich  Anläufe  genommen  worden  waren,  wurde  dem  Pro- 
vinzialmuseum zu  Trier  bei  seiner  BegrQndun^  im  Jahre  1877  als  erste 
zu  lösende  Aufgabe  gestellt.  Erst  nachdem  die  Regierung  und  die  Provinzial- 
vcrwaltung  den  Bescbluss  gefasst  hatten,  das  Trierer  Museum  mit  jähr- 
lichen und  nicht  unerheblichen  Fonds  zu  versehen,  k«innte  daran  gedacht 
werden,  eine  .Ausgrabung  mit  Erfolg  zu  beginnen,  wie  sie  von  gleicher 
Ansdehnnng  nud  Kostspieligkeit  auf  deuts^chem  Boden  noch  nicht  geführt 
wonlen  ist. 

Es  war  Uug(in.>t  <lf'r  Zeit  verhall  nisbC.  da-s  der  lieiiinn  dii  scr  l  'n- 
tcrnelimung  zusammenfiel  mit  den  Ausgraluinfjen  von  Troja  und  M\ kenne, 
von  Olympia  und  Pergamon.  Denn  jene  auäläudisi  lien  Untfnnehmuogen, 
die  nnsiTB  Kenntnisse  von  den  Anf&ngen  der  Kun  tt  ntwicklunic  so  un- 
geahnt forderten,  unsere  Anschauungen  von  griechischer  Kunst  in  wesent- 
lichen Punkten  umgestalteten  und  erweiterten,  mnssten  natnrgemftss  auch 
selbst  in  den  Krd«en  des  rheinisclien  Publikums  und  der  archäolo»i8chen 
Fachgennssen  das  Interesse  fAr  diese  einheimische  Unternelimung  zu- 
rückdrftngen. 
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Aber  wer  Grossartigkeit  und  Sclioniieit  römischer  Arcbitoctur- 
i'oriueu  auch  iu  Kuiuea  zu  erkennen  vermag,  wird  stauuen  über  diese 
ausgedehnte  und  syinmetrisclie  Thermenaulage,  wer  die  Constructioneo 
römischer  Bade-  aod  Ueizaalagen  studieren  will,  wird  in  den  Trierer 
Bikdern  in  vielen  Paukten  mehr  Belehrung  finden,  als  Me  selbst  Bom 
und  Pompei  zu  ^eben  vermögen  und  wenig  römische  Ruinen  gieibt  es 
diesseits  der  Alpen,  welche  das  Imponierende  römischer  Colonisation  und 
des  römischen  Luxus  in  gleichem  Masse  vor  Augen  fhhren,  wie  diese 
mit  grieehisrhem  und  ofricanischem  Marmor  überhäufte  Thermcnanlage. 

Die  Ausgrabungen,  auf  welche  Uanlc  der  Fürsorge  der  Commission 
fQr  die  rheinischen  Provinzialmuseen  zu  Bonn  und  Trier  bis  jetzt  schon 
die  Summe  von  22,000  Mark  verwendet  werden  konnte,  wurden  im 
Juli  1877  begonnen  und  mit  Ausnahme  der  strengsten  Winterszeit  bis 
zum  November  1879  ohne  Unterbre<'hung  fortgeführt.  Wahrend  des 
Jahres  1880  ruhten  dieselben;  sie  wurden  erst  im  Frflhjabr  1881  wieder 
ener^isrli  in  Ani/riff  Ljt  ii(»mnien,  als  Seitens  der  kftnijjjl.  Kcuicrunj^  und 
diM-  Mii-(Mnu^(  oiiimi>si(>n  die  FlntsclK  iduiii,'  getroffen  war.  das  IVrrain 
anzukaufen,  <lic  Ituinen  vollkoniuK'ii  fni/ulej^eu  und  auf  ininirr  zu  er- 
halten. Treten  nicht  uiieiwartcte  Iliudcrnissc  ein,  so  werden  die  Aus- 
grabungen etwa  binnen  zwei  Jahren  vollendet  sein. 

Über  die  bis  mm  Ende  des  Jahres  1879  erzielton  Resultate  ist 

in  den  Honner  .lalirhüchern  04  S.  112-- 117  und  Gll  S.  7  -9,  sowie 
in  nirini'iii  rniniMlicu  'IVitT  S  17  hericlitct  wordtMi.  An  dieser  Su-IIh 
soll  mit  kurzer  Wicdcrhiduuj^  der  «lort  angeuebencn  'l"liat>aflien  der 
Stand  der  Auägrabuujjon,  wie  er  sich  jetzt  im  Monat  September  befindet, 
in  Form  eines  provisorischen  Ausgrabun)?sberiebts  gekeunzeichnet  werden. 
Eine  eingehendere  wissenschaftliche  Behandlung  ist  bis  jetzt,  wo  ein 
Teil  des  Gebäudes  von  den  Ausgrabungen  Oberhaupt  noch  nicht  be- 
rührt, ein  anderer  nur  mittelst  Versuchsgraben  untersucht  ist,  noch  nicht 
möglich. 

Zum  ersten  Male  orscheiut  ein  IMan  des  i>is  jetzt  Ausgegrabenen. 
Derselbe  ist  nufjt  n-Hiimen  und  gezeichnet  von  Ilerro  Uepierunp:«-  und 
Baurat  Seyffarth,  der  mit  unermOdlicliem  Interesse  von  Beginn  der  Aus- 
grabungen mir  in  der  Leitung  derselben  zur  Seite  stand.  Seyiforth  bat 
nicht  nur  das  Verdienst  zuerst  den  Bau  als  römische  Bkdßr  erkannt 
zu  haben,  sondern  er  hat  auch  die  ErkUrung  der  eüizelnen  RAnmlirh- 
keiten  gerade  in  den  wichtigsten  Punkten  gefördert.  —  Der  Phin  soll 
nur  eine  allgemeine  Orientierung  ermüglicbeu ;  es  siud  deshalb  die  Mauern 
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nicht  gema  in  dem  Stadinm  der  Erhaltang  wiedergegeben,  sondern  auch 
die  angebrochenen  Teile  als  unversehrt  dargestellf.    Da  der  Gnindriss 

des  Gebäudes,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  vollkommen  symmetrisch 
i.st,  so  könnt*'  auf  einem  und  deniscllicii  Vhmo  (hi>  wirklich  Aufgefundene 
auf  der  linkeu  Hälfte,  der  Iieeoii^tructiousversuch  auf  der  rechteu  liaUte 
zur  Auschauunp:  gebracht  werden. 

Mit  einer  — . — . — .  gezcicliueteu  Liuie  ist  derjenige  Teil  der 
Ruinen  bezeichnet  worden,  welelier  entweder  volllcommen  freigelegt  ist 
oder  auf  dem  wenigstens  das  Mauerwerk  und  die  zniAchst  angrenzenden 
Tdie  der  Inneorftame  aasgegraben  sind.  Im  Wesentlichen  bezeichnet 
diese  Linie  dnrchans  die  Ausgrabungen  von  1877  —  1881;  nur  die  Dar- 
steUnng  des  rechten  Raumes  0  und  der  Zelle  19  sind  einem  Grundrisse 
entnommen,  welchen  Herr  Architect  Schmidt  auf  Grund  von  in  den 
Jahren  1846 — 47  geführfen  Ansgrabnn^en  entworfen  hat.  Alles,  was 
rechts  von  der  — .  — . —  gezeichneten  Linie  zur  Darstellung  gebracht 
ist,  ist  lediglich  Vermutung ;  es  beruht  die<e  Vermutung  auf  der  An- 
ualiuK',  dass  die  Symmetrie,  welche  die  ausgegrabenen  Teile  (Eingang 
1  nud  2f  Badezellen  5  und  davorliegende  Facadenuischeu,  Zelle  19,  Apsis- 
rauro  7,  Bassin  4,  Liehtliof  10,  Kaum  D)  zeigen,  vollkommeo  durch- 
geführt war.  Für  den  Gnindriss  im  Ganzen  genommen  wird  diese 
Annahme  kaum  anfechtbar  sein,  denn  alle  römischen  Monumentalbauten 
mit  so  scharf  betonter  Mittelaxe  sind  symmetrisch;  die  Frage  ist  meines 
Eraehtens  als  eine  offene  nur  für  die  Details  der  inneren  Raumein- 
teilnng  zu  betrachten.  Noch  im  Spfttherbste  dieses  und  im  Frahjahr 
kommenden  Jahres  wird  Aber  die  Fkuge,  inwieweit  die  Symmetrie  durch- 
geführt war.  Klarheit  erlangt  sein,  indem  als(iann  das  Terrain,  auf 
welchem  auf  der  Westseite  die  Räume  I.) — K  angeuouimeu  sind,  durch- 
sucht werdeu  soll. 

Wenden  wir  uns  uun  zur  Betrachtung  des  Grandrisses  seilest! 

Von  den  Facaden  ist  die  nach  Norden  gelegene  bis  jetzt  am  ge- 
nauesten bekannt;  dieselbe  besteht  aus  einem  129,04  m  langen  Mittel- 
bau  und  zwei  nach  Norden  um  42,50  m  vorspringenden  FlOgelbauten 
von  21,76  m  Breite.  Die  Mitte  der  Facade  war  abwechslungsvoll  ge- 
gliedert durch  die  zwei  Eingänge  (1)  und  durch  rechts  und  links 
neben  den  Eingängen  gelegene  Nischen,  welche  mit  Marmorstatnen  und 
Wasserkünsten  decorirt  warcu.  Der  übrige  Teil  der  Facaile  dag^en 
war  vollkümmen  geradlinig. 

Vor  der  Facade  lag  ein  grosser  Hof.  weK  lier  den  Raum  zwisehen 
den  Seitenflügeln  einnahm  und  an  der  Nordostecke  eine  Tiefe  von  90  m, 
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au  der  Xordw^-stcckc  eine  Tiefe  von  82.60  ni  hatte;  wurde,  wo  die 
Seitontiügel  eudip-n,  dureli  oifeiie  Toi ticusanlaKCU  seitlich  begrenzt;  im 
Norden  war  or  durch  eine  einfache,  1,50  m  dicke  Mauer  abgeschlossen. 

Sehr  unruhig  war  die  südliche  Aussenseite  gestaltet.  In  der  Mitte 

der  Soitenhauten  sprinjrt  ein  firosser  Saal  mit  flaclKT  Apsis  CK)  aus  der 
Front  iit'iuM-.  tiie  .Mitte  des  Hanptbanes  aber  tritt  wiederum  bedeutend 
über  die  Apsiiloii  licrNor,  Audi  vor  dieser  Seite  scheint  ein  Hof  gelegen 
zu  haben,  der  \vahr.seheinliii)  lingsum  mit  Ein/.(d''adcrn  umizeben  war; 
weniK's'ens  i«;t  man  versucht  die  RUmne  L,  uameutlicli  im  Hinblick  auf 
die  ähnlichen  Anlagen  der  CaracaUatherm«i,  als  solche  zu  fassen. 

Die  weltliche  und  östliche  Aussenseite  konnten  bis  jetzt  noch  nicht 
untcibucht  weiden;  nur  die  Innenseite  des  östlichen  Abscldusses  wurde 
zum  irrosseren  Teile  freiuelcLTt .  wi-lchc  sicli  ;ils  eine  tjtM  ndliniL'e  Mauer 
herausstellte,  üb  aber  diese  Mauer  auch  iiacli  Atesen  vollkonnnen  ;j:erad- 
liuif?  war,  oder  ob  dieselbe  vielmehr  durch  kleinere  oder  grössere  Vor- 
bauten K'egliedert  war,  niuss  vor  der  Hand  dahingestellt  bleiben.  Wahr- 
scheinlich i»t  eine  reichere  Gliederung  anzunehmen,  da  nicht  nur  der 
Grundriss  darauf  hinweist,  dass  von  Osten  und  Westen  Haupteingäoge 
in  das  Gebäude  fahrten,  sondern  auch  ein  reich  gegliederter  Bau,  der 
als  Ruine  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  stand  und  aus  Abbil- 
dungen bei  Vivianns  und  Ortelius  (Ifinerarhtm  Be!ffkum)  und  Wiltbeim 
(Lti.rniihnrtftnn  Ronuniinii  :>s)  bekannt  ist,  aller  Wahrsciiciulichkeit  uach 
eiueu  Teil  der  ehemaliisen  Westfacade  bildete. 

Bei  einem  so  grossen  und  compKdrten  Grundriss  wie  dem  vor- 
liegendem, wird  das  VersUkndniss  sehr  erleichtert,  wenn  man,  bevor  man 
von  Raum  zu  Raum  wandert,  sich  erst  Ober  die  Disiiosition  der  Räum- 
lichkeiten im  Allgemeinen  Klarheit  verschafft    In  diesem  Falle  wird 

es  förderlich  ^cin  /ii  bemerken,  dass  silmmtliche  Uaunilichkeiten  der 
nordlichen  Haltte  de-  Gebäudes  nntrehei/t  waren  und  nur  kalte  Hader 
<  ntliit  ltcii ,  da>s  dau'egen  sämtliche  Käumliciikeiten  der  Südhälfte  mit 
HeizvorrichtuDgeu  versehen,  also  aU  Caldarieu,  Tepidarien  und  Apo- 
dyterien  anzusehen  sind.  Fasst  man  die  einzelnen  Räumlichkeiten  zo 
Gruppen  zusammen,  so  liegen  in  der  Mittelaxe  die  grossen,  reich 
ausgestatteten  Säle  A  und  B,  die  nur  je  einmal  vorhanden  sind,  wäh- 
rend alle  übrigen  Sflle  des  Gebäudes,  wenigstens  wenn  sich  die  ange- 
nommene Symmetrie  bewahrheitet,  sich  wiederholen.  Im  Vorderban  bil- 
den die  Räumlichkeiten  der  Flttgelbanten  M.  N,  R  nnd  dann  wiederum 
die  Räume  15,  0,  P,      gesonderte  Gruppen,  im  iiiuierbau  eine  solche 
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die  Räume  1)  bis  K,  ans  der  sicli  das  iiiiLrefahr  in  der  Mittrlaxe  der 
Seitenflügel  liegende  Caldarium  (K)  njit  seiner  Aiisisforni  lieransliebt. 

Voti  dem  nördlichen  iiofe  fübreu  zwei  Uaupteiugäuge  (1)  in  daa 
Gebäude;  sie  waren  mit  Toooengcwölben  aberspannt  und  erweitern  sich 
in  VestibOle  (2),  in  denen  man  auf  Stufen  in  den  um  1  m  höher  ge- 
legenen Saal  A  gelangt. 

Der  Saal  A  hat  die  enorme  Ausdehnung  von  53,73  m  lichter 
Lftnpe  und  m  lichter  IJreite.    Hier  war  die  höchste  l'racht  ent- 

wickelt Wahrend  tlie  Kingiuige  niid  das  Vestibül  nur  mit  weissen  Marmor- 
platten  bedeckt  waren,  war  der  IJoden  des  Saales  abwechslung^iVüll  mit 
weissen  und  schwarzen  Marmorplatt^n  getäfelt,  die  Wände  in  ihrem 
unteren  Teile  mit  Cipollino,  in  ihrem  oberen  Teile  mit  den  verschieden- 
sten Mannorsoiien  belegt.  Der  Saal  hat  eme  rechteckige,  langgestreckte 
Grundform,  ist  aber  dunh  zwei  machtige  Säulen,  welche  an  jeder  der 
Langsetten  standen,  in  drei  gleiche  Teile  gegliedert;  es  war  das  Fri- 
gidarium,  denn  an  sefaier  Nordseite  liegt  ein  grosses  halbkreisförmiges 
(3),  an  der  Sfldseite,  den  beiden  F'ingängen  gegentlber,  zwei  rechteckige, 
nicht  heizbare  Bassins  (4).  Aussenlcm  lagen  uin  diesen  Saal  noch  sechs 
Badezelleu,  von  denen  die  vier  an  der  Not dseite,  nein  n  den  Kingängou 
gelegenen  (o),  unmittelbar  von  dem  Ilauptsaal  ans  zugänglich  waren, 
zwei  nach  Sftden  gelegene  dagegen  von  einer  rechteckigen,  mit  Apsiden 
abgeschlossenen  Erweiterung  des  Hauptsaales  (7)  aus  betreten  wurden. 
Das  Frigidarium  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  einem  mftchtigen 
Tonnengewölbe  Qberspannt  und  war  unzweifellialt  von  bedeutend  grös- 
serer Höhe,  als  die  umliegenden  Räumlichkeiten,  so  dass  das  Licht 
namentlich  durch  Fenster,  wdche  in  der  Höhe  des  Saales  angebracht 
waren,  eingefallen  sein  wird. 

Oestlicli  und  westlich  grenzen  an  das  Fiit^idarium  die  Räume  8, 
die  nirlit  al>  '-'»'sonderte  Zinnie-r.  •^(nuipiii  als  Annexe  des  Frigidariums 
anznsthen  sind,  da  zwischen  diuäuu  lläuuieu  und  dem  üauptsaal  keine 
Zwischenmauer  liegt. 

Unier  dem  Fussboden  des  Saales  A  laufen  mehrere  grosse  Waa- 
serabflusscanfile ;  der  Hanptcanal  l&nft  gerade  in  der  Mitte  unter  dem 
Baaehi  S  und  geht  alsdann  in  einem  weiten  Bogen  zur  Mosel;  auf 
diesen  Canal  stossen  von  rechts  und  links  zwei  Seitencanftlc ,  von 
denen  der  linke  unmittelbar  vor  dem  Räume  18  beginnt,  der  rechte 
zum  grössten  Teil  zerstört  ist.  Diese  CanSle  können  keinen  anderen 
Zweck  gehabt  haben,  als  ih\>  in  den  R;iu;nen  iS,  0,  I'.  ()  verwendete 
Waäser  abzuiuhreu.    Das  \Va^er  tioss  aus  diesen  iUumeu  iu  kleinen 
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Can&leii  in  ein  Reservoir,  welches  im  Souterrain  des  Raumes  18  liegt 
und  von  liier  aus  in  dif  grosscreu  besdiriebeucn  Scitcucaiiäle. 

Von  dem  rechteckigen,  mit  Apsiden  abgeschlossenen  Anbao  7  des 
Saales  A  gelangte  man  durch  zwei  breite  Thflren  in  den  Saal  B,  der 
ebenfalls  aafs  Reichste  aasgestattet  war.  Hier  worden  mächtige  Tafeln  von 
Grünstein,  CipoUino  und  anderen  seltensten  Marmorsorten,  reiche  Pilaster- 
cnpitfile  ans  weissem  Marmor  und  Reste  von  Glasmosaik  anf^fnnden. 
Die  Ausdehnung  drs  Saales  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bcstiinnilur;  doch 
lilsst  sich  schon  erkennen,  dass  derselbe  durch  vortretende  IMlaster,  von 
denen  die  zwei  gegenüber  liegenden,  mit  M  bezeichneten  freigelegt  sind, 
gegliedert  war.  Der  nördliche  Teil  des  Saales  bis  zu  den  Pilastem  9 
war  mit  Hypokansten  verseben,  welche  in  den  weiter  sftdlich  gelegenen 
Teilen  fehlen.  Die  Bestimmnng  dieses  Saales  Iftsst  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  erkennen. 

Noch  weniger  ist  bis  jetzt  über  d<^n  hinter  dem  Saal  U  gelegenen, 
mit  C  bezeichneten  Teil  der  Anlage  zu  >agen,  weil  hier  erst  die  Ab- 
schlussniauern  und  die  (xiinge  für  die  Dieneisehaft  in  der  Südo*;teeke  freige- 
legt sind;  erkennbar  ist  bis  Jetzt  nur,  dass  der  Raum  C  jedenfalls  kein 
llauptranm  war,  denn  gewöhnlicher  Verputz  hängt  an  den  Wänden  and 
Fensterlaken  and  Röhren  führen  von  diesem  Ranm  nach  dem  Gange.  * 
Es  scheint  wahrscheinlich,  dass  hier  die  Hauptheizangsanlage  fbr  die 
Bftder  gelegen  hat.  Hierfür  spricht  nicht  nnr  die  centrale  Lage  des 
Raumes,  sondern  aach  die  aassergewöhnliche  Menge  von  Holzasche, 
welche  sich  in  dem  anliegenden  Umgange  findet. 

Östlich  von  den  Räumen  B  und  C  liegt  die  Grupjw  der  Räume 
1>  bis  K,  welche  als  warme  Bäder  oder  erwärmte  Auskleidezimmer  dienten. 
Dieser  Gruppe  wird  wahrscheinlich  eine  gleiche  auf  der  Westseite  ent- 
sprochen haben.  —  D,  G,  H  waren  mit  Fassboden-  ond  Wandbeizang, 
£  and  F  wahrscheinlich  nar  mit  Fassbodenheiznng  versehen,  J  war 
ungeheizt ;  eine  bestimmte  Erklftning  welche  dieser  Räume  als  Tepidarien, 
welche  als  Apodyterien  zu  fassen  sind,  Iftsst  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
geben :  vollkommen  sicher  ist  dageg,'n  die  Aulfas-^ung  des  Raumes  K 
als  l'aldarinm.  in  \selchem  ein  grosses  nur  für  einen  Rundgang 
Raum  lassendes  S(  liwininibassin  enthalten  ist.  Das  Rassin  war  unter 
dem  Boden,  die  Wände  des  Saales  seitlich  geheizt.  .1  wird  als  Vor- 
raum und  Durchgang  zu  den  Einzeibädern  L  gedient  haben. 

Die  lUome  10,  tl,  12  5tind  als  Lichthöfe  anzusehen.  Im  Ranm 

10  müssen  jedoch  zugleich  auch  Cauäle  fär  den  Wasserabtluss  gelegen 
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haben,  da  hierhin  sowohl  eine  Röhre  aus  der  Badezelle  6  mQudet,  als 
auch  das  Hassin  4  hierhin  seinen  Abfluss  gehabt  haben  rnnss.  Von  hier 
ans  durdilaafen  auch  die  Gange  für  die  Dienerschaft  (13)  das  Sonterrain 
dieses  ganzen  FlAgeb.  Nachdem  die  Dienerschaft  ans  den  oberen  Rftnm- 
tichkeiten  vermittelst  der  Treppe  13a  io  den  Lichthof  tO  gestiegen,  kam 
sie  dorch  den  anter  E  und  den  Ranm  80  gelegenen  Sonterraingang 
nach  dem  IJcbthof  11 ;  von  hier  läuft  der  Gang  weiter  unter  17,  F  und 
Ii  nach  .1,  wo  er  tinerjeits  zur  Otfronte,  anden  rseit.s  zur  Südfronte 
führt  und  läntis  d<'r  letzteieu  den  Raum  K  umzieht.  Hier  konnte  man 
wie<lerum  vermittelst  einer  Tn-ppe  14  u\  die  oberen  Räume  gelangen, 
aber  anderseits  auch  die  Wandersi  liaft  weiter  rings  um  den  Kaum  C 
fortaetsen.  Wahncbeinlidi  wird  sich  auch  der  Gang  wieder  qner  durch 
C  nach  dem  Lichthof  10  erstreckt  haben,  da  wenigstens  von  10  ans 
die  Anftmge  eines  solchen  Ganges  zwischen  D  und  B  in  den  letzten 
Tagen  freigelegt  sind. 

Es  sind  jetzt  nur  noch  einige  Räume  der  Kordostecke  des  Ge- 
bäudes /u  beschreiben,  denen  wiederum  gleichartige  auf  der  Nordwest- 
♦M-ke  entspro«"hen  haben  w»'rden.  Vom  Hofe  gelangte  man  einerseits 
durch  einen  Eingang  in  den  Flügclbau,  wo  die  Zimmer  M  und  N 
liegen,  andererseits  durch  den  Eingang  lö  nach  dem  Afisisraum  0  und 
den  rechteckigen  Räumen  Q.  Diese  letztgenannten  Baume  haben 
sowohl  in  ihrer  Noixl-  wie  Sftdmaner,  der  Raum  Q  auch  in  der  Mitte 
der  Oslmaner  kleine  Wassercanftle.  Obgleich  es  unklar  ist,  weshalb  die 
OanSle  auf  did  Seiten  der  Zimmer  liegen,  so  kann  doch  an  ihrer  Be- 
deutung als  Wassercanftle  deshalb  nicht  gezweifelt  werden,  weil  an  dem 
einen  der  aus  der  SOdmauer  des  Raumes  P  hervorkommenden  (  anäle 
noch  die  Fortsetzung  erhalten  ist,  welche  das  Wasser  ZU  dem  im  Sou- 
terrain des  Raumes  IH  gelegenen  Reservoir  führte. 

Das  mit  R  bezeichnete  Terrain  ist  bis  jetzt  noch  zu  wenig  durcli- 
graben,  als  dass  seine  Bedeutung  festgestellt  werden  könnte.  Zum  Teil 
wird  es  jedenfalls  als  ein  sich  an  einmi  Osteiugaag  anschliessendes  Yes- 
tibfU  auüen&ssen  sein.  Und  von  diesem  Yestibule  führten  dann  einer- 
seits die  Durchgänge  16  und  17  nach  den  geheizten  Rftnmlichkeiten, 
andererseits  der  Durchgang  18  zu  dem  Frigidarium  A.  An  letzterem 
Hegt  eine  kleine  Wandnische  19,  die  zum  Aufbewahren  von  allerlei 
Gegenständen  gedient  haben  wird.  —  Zu  bemerken  bleibt  noch,  da.-^s  vom 
Saale  A  ans  auch  ein  Durchgang  "Jo  direkt  zu  den  wai  iuen  Hädorn  führt. 

Das  Mauerwerk  dcsCrebäudes  be.stebt  aus  unbehauenen,  kleinen  Kalk- 
steinen,  welche  durch  lüükmörtel  verbunden  sind;  nur  die  Ecken  waren 
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aus  mächtipji'ii  Suiulstcinblöckeu  erbaut.  In  <lt'ii  aiifj?elien<l«Mi  Maucru, 
wpkhc  an  den  besterhaltensten  Stellen  nocli  in  einer  Hobe  von  2  ni, 
iu  deu  Souterraiuräumen  i>ogar  iu  einer  IIi>be  von  3  m  stoben,  war  das 
Gussmauerwerk  mit  Lagen  von  Ziegelplatten  (lurch/ogen  und  mit  sorg- 
fiütig  zugehauenen,  rechteckigen  KalksteiaeQ  bekleidet. 

Die  eimehieii,  zum  Teil  nicht  onerhefaiichen  Funde,  welche  his 
jetzt  gemacht  worden  sind,  sollen  in  einem  der  folgenden  Hefte  dieser 
Zeitschrift  beschrieben  werden. 

Der  Bauernkrieg  in  der  Markgrafschaft  Baden  und 

im  Bruhrain. 

Von  Arcbivrat  Dr.  Karl  Martfelder  in  Karlsrulip. 

Obgleich  der  Baoemkrieg  sich  Aber  einen  grossen  Teil  von  Deutsch- 
land  verbreitete  nnd  die  Fäden  der  YerschwOmng  von  Landschaft  sa 
Landschaft  nnd  von  Hänfen  m  Hänfen  liefen,  so  aerfUlt  die  Bewegung 
doch  wieder  in  viele  einzelne  gesduchtliche  Episoden,  die  landschaftlich 
begrenst  sind.  Der  Bauer  hatte  nnr  selten  den  nötigen  weiten  Blick, 
der  ihn  einen  engeren  Anschlnss  an  die  anfständischen  Hänfen  der  Xacli- 
barschaft  snchen  Hess.  Meist  lierrnllgten  sieb  die  Antständist  lien  innt-r- 
balb  der  (ircrizf-n  ibrt's  lieiniist  hm  (ianes  noiiou  Herren  nnd  Kloster  zu 
wüten,  nni  dann  (Unrb  private  l  nteriiandhingen  ihre  Forderungen  durch- 
zuM't/cn.  So  war  es  z.  B.  im  llreisgau  und  in  der  Ortenan  nnd  den 
nördlich  davon  gelegenen  Gegenden.  Wnrde  aber  eine  solche  Einigung 
nicht  erzielt  und  die  Entscheidung  schliesslich  dem  Schwert  anheimge- 
geben, so  blieb  auch  in  diesen  K&mpfen  &st  durchweg  der  hudschaft- 
liche  Charakter  gewahrt,  und  die  Bauemhaufen  vers&nmten,  was  sie 
vielleicht  einzig  h&tte  retten  können,  die  Vereinigung  zu  einem  grossen 
Heere.  Dem  Geschichtschreiber  aber  erwuchst  dadurjch  die  Aufgabe, 
die  Bauembewegung  von  Gau  zu  Gau  zu  verfolgen  und  eine  hoondei-e 
Aufmerksamkeit  der  eigenartigen  landschaltlichcii  l'arbuim  zuznwfnden. 
die  trotz  vieler  gemeinst  haftliclien  Kigeiischaften  die  Bewegung  in  den 
einzelnen  Gebenden  angenommen  hat. 

Sehr  charakterist iseh  für  diese  Eigenheit  des  Krieges  ist  die  Be- 
wegung in  dei  ^riu  kgrafschaft  Baden  und  dem  Bruhrain.  Die  Bauern  des 
letzteren,  welcher  dem  Bischof  von  Speier  gehörte,  verbQndeten  sich  mit 
denen  der  Markgrafschaft  zu  einem  gemeinsamen  Hänfen,  und  Bischof  Geoig 
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trab  >n-\i  nun  viclt*  ^^^UK'.  «lass  \venitrst<'ii>  (la>  ,.>tifti>rli*'  \  (>Uv  'j  imzer- 
tn'niil  vri  hh'ii)»'  iiuti  »lurcli  dif  fn-iiuirn  Hauten  nicht  anficnonuüHn  werde." 
Die  Aufötäiulisi'lien  der  Kenannten  Ciegendeii  unterliielu^n  zwar  Itezieh- 
aogfsn  nach  allen  Seiten,  aber  ihre  Unternehmungen  be«chi-änkten  sich 
doch  auf  die  Gebiete  de»  Markgrafen  und  Bischofes,  and  eine  innigere 
Besiefaiuig  za  den  Ereignissen  im  sonstigen  Deutschland  erhält  der  Auf- 
stand erst  gegen  sein  Ende,  als  Kurpfieüs  und  der  Truckiess  von  Wald- 
burg handelnd  eingriffen  und  den  An&tand  niederwarfen. 

Kine  inono^phiAche  Behandlunjjf  hat  der  Aufstand  in  dem  ge- 
nannten (ichicte  noch  nidit  uefunden.  IKh-Ii  wird  er  pdefientlich  in 
nielin*ren  Werken  WerUlirt.  So  liat  ^'r/ssr/*'!  oine  kurze  Darstellunj/  der 
Kreigni&se  im  linihrain  uc^ehen.  aber  ihm  war  eine  der  wichtigsten 
uml  zuverlüssi'rsten  (Quellen,  dl«'  Monr  erst  später  in  dei*  „Quellensamm- 
lang  der  iiad.  l^ndesgeiich.  (Ii.  17)'*  veröffentlicht  hat,  unbekannt,  so 
dass  er  mehrfkch  geirrt  hat.*)  Einen  kurzen  populären  Auszug  aus 
dieeer  von  Mone  herausgegebenen  Quellenschrift  hat  Bader  gegeben 
in  seinem  Aufsatz:  „Der  Bauernkrieg  im  Speierischen, ^)  doch  beschränkt 
er  sich  auf  das  im  Thema  genannte  Gebiet  und  7.ieht  auch  andere 
(Quellen  ausst'r  «1er  j;enannten  ni(  ht  bei.  Kurz  henihi  t  ist  der  Aufstand, 
soweit  ei   ^'uh  auf  den  liruhrain  erstreckte,  in  dem  tieisäigen  Werke 

Was  tlie  älteren  Werke  von  Sthöjfßin  und  Sachs  (Iber  liadische 
Geschichte  für  die  Markgrafscbaft  beibringen,  ist  unzulänglich  und  kann 
jetzt  keine  Beachtung  mehr  beanspruchen.  Auch  der  betreffende  Ab- 
schnitt in  Zimwennauns  Werke  Uber  den  Bauernkrieg  ist  notizenhaft 
und  hat  mehrere  falsche  Angaben. ") 

Itei  dies<Mn  Stand  <it  r  Fraue  ist  eine  nerie  Ileliandluu^'  um  so 
mehr  ^'ehoten.  ;,ls  Mtutr  in  der  ..(^uellensannnlun^r/'  Sfcru  in  der  „/eit- 
selirift  für  die  (ie.schichte  des  Uberrheins  '  und  Wiirdnujir  im  „Xeu- 
bnrger  CoUektaneen-Biatt**  wichtitre  (»)ueilen  der  wertvollsten  Art  neu 
erschlossen  haben.    Eine  erwQnschte  Vervollständigung  gewähren  einige 


*)  So  gebeisBcn  als  dem  Hochstift  Speier  gehdrig.  —  *)  Der  Kaiserdom 
SU  Speier  (Speier  1826)  U.  174.  —  •)  So  bestreitet  er  z.  B.  den  Zug  des 
Bischofs  Georg  nach  Herrenalb,  der  unzweifelhalt  historisch  ist  A.  a.  O. 
187.  Anm.  dOS.  —  «)  Badeuia  IL  (IHIO)  S.  173.  —  •)  Geschichte  der  Bischöfe 
zu  Speior  II.  203.  —  «)  III»  594.  Resser  in  der  zweiten  Ausgabe  II  188. 
Zuvorlassiv'cr  sind  die  X.»ti/en  bei  Virronlt  ((lOsch.  der  ev.  Kirche  1,209)  und 
ijkUin  (Wirtemb.  GoM  h.  IV.  1,  ^4),  doch  hat  letzterer  auch  eine  unrichtige 
Angabe. 
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bis  jetzt  unbf^kannten  rrkun«h'n  «Ifs  (icniMal  -  LandcsaiTliivs  in  Karlsruhe 
und  »'inzclne  Notiz«'n  aus  den  zwei  Publikationen  von  Fr.  L.  Bdunmun.  ') 
Die  (ic^'end.  dei-en  Schicksale  im  Folgenden  geschildert  werden 
sollen,  ist  zunächst  die  unt*»re  Markgratschaft  Baden,  damals  regiert 
von  dem  humanen  Phili]»])  1,  der  mit  einer  kurpfAlzisclien  Phnzessin  ver- 
mftblt  war.  Philipps  Einfluss  war  flbrigens  gr<teser,  als  die  Aosdehnong 
seines  kleinen  Landes  erwarten  liess,  da  er  President  des  Reichsregi- 
mentes war.  Die  wichtigsten  StAdte  der  nntem  Markgraischaft  waren 
Pforzheim,  Dnrlach  nnd  Baden.*)  Die  badischen  Gebietsteile  in  der 
Ortenan,  im  Breisgan  nnd  sonst  hatten  ihre  besonderen  Schicksale 
und  fallen  ausserhalb  des  Kähmens  dieser  Darstellnng.  ^)  Nördlich  an 
die  Markprafscliaft  grenzte  der  östlich  vom  Klieine  t:el»'i;ent'  Teil  des 
Bistums  Speier  an.  bestehend  aus  den  fünt  Amiern  Bruclis;«!.  (in)nd)a«  li, 
Kislau.  Hotenburp  un<l  ITdenheim  oder  I'liilipusburg.  wie  jetzt  der  Name 
lautet.^)  Diese  ganze  (iegend  führt  heute  noch  den  Namen  des  ßruh- 
rains  ^)  and  erstreckt  sich  nördlich  bis  nahe  an  Heidelberg^  die  damalige 
korpflUzische  Residenz,  im  Osten  nahe  an  Bretten,  das  damals  zw  Knr- 
plalz  gehörte,  nnd  im  Westen  bis  an  den  Rhein.*) 

*)  Quellens,  d.  Bad.  Landesgesch.  II.  7 — 41.  Dass  jedoch  ^Der  Bauern- 
krieg in  den  Bistfimem  Speier,  Worms  etc.*  (Quellens.  III.  546)  «ine  neue 
Quelle  nicht  ist,  sondern  nur  der  Schluss  der  Darstellung  von  Peter  Haarer, 
hat  schon  SUÜi»  (Würt  Gesch.  IV.  1.  S.  269)  angemerkt  Vergl.  dagegen  O.  L 
Schäfer^  das  VerhiUtttis  der  drei  Oeschichtschreiber  des  Bauernkrieges.  Leipz. 
Diss.  1>^76.  S.  LS.  —  Strm  vcröffentlirlitn  eine  Anzalil  T'rknndon  aus  den 
PfiUzer  Copialbüchern  in  der  ZeiMr.  f.  <l.  Gesch.  <i.  Ohrrrh.  XXIII.  179.  — 
Georp  S(  hwarzordts  Nachricht  von  dein  Hauoniautruhr  (»der  häurischen  Kriejf 
in  tloin  ..  Xnihiirifrr  ('ollrrtatircn-JUatt.^  Jahr-:.  4;^.{  1S7H.)  Kaumamus  Qucllen- 
publikatioiicii  Hd.  12i>  (h'r  Hibl.  des  Stuttjr.  litt.  Ver.  luid  „Akten  zur  noschiclitc 
d.  deutschen  Bauernkriegs.  Frcih.  i.  B.  1877."  —  «)  Kastatt  od.  llastctton 
war  daouils  noch  ein  Dort  —  *)  Besonders  wichtig  ist  die  Thatigkeit  i'hilipps 
nnd  sehier  Rite  in  der  Ortenau,  wo  er  den  bekannten  Ortenauischen  Vertrag 
SU  Stande  brachte.  In  der  obem  Markgraftchaft  regierte  Emst,  Philipps 
Bruder,  der  bei  seinen  Unterthaaen  ebenso  verhasst  wie  Philipp  beliebt  war. 
Der  Ortenauische  Vertrag  ist  wieder  abgednickt  Bensen  Gesch.  des  Bauem- 
kriep?  etc.  S.  :yAö.  —  *)  Die  Namen  sämmtlit  her  Ortschaften  dieser  Ämter 
tinden  sich  Mone  Quellens.  II.  H4.  Mit  I  nrecht  hozoichnet  Zimmermann 
Baiiernkr.  III.  ri5».'>  Odeidioim,  Botenburg  und  Ki«<l;iu  als  Städte.  Lotztore  zwei 
waren  l)ischoHicli  spoierisclie  Schhissor,  ( »dciilH  im,  <istl.  von  Hru«  lisa],  war 
ein  Dorf.  —  *)  Das  Wort  liruhrain  hat  nichts  mit  dem  Bhein  zu  thun,  wes- 
halb auch  die  Schreibung  Bruhrhcin  od.  Brurhein  falsch  ist.  Bnihrain  ist 
ans  Bmchraln  entstanden  und  bezeichnete  nrsprQnglich  den  Rain,  die  Hügel- 
kette im  Osten  des  Bruches  od.  Sumpfes  im  Rheinthal.  —  *)  Feiffm^uu  dar 
Kraichgau  S.  274. 
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Gerade  in  dieser  Cregend  war  fQr  die  Baoemiiewegimg  ein  gflnstiger 
Boden.  Das  leichtlebige  nnd  unschwer  zu  erregende  Temperament  der 
fränkischen  Bevölkerung,  die  sich  kaum  von  den  beweglichen  nnd  un- 
mhigen  Pfihsem  unterscheidet,  hatte  hier  schon  im  Jahre  1602  zu  einem 
Vors|Hel  des  Bauernkrieges  geführt.*)  Ein  unruhiger  Kopf,  Joss  Friz, 
von  UntPr-Grombacli,  hatte  eine  ffelieime  Verschwöruntr  unter  iler  Laml- 
bt'volkt'nitiL'  aiiu't'/Htfolt.  „oincn  HuikIscIjuIi,"  (k*m  hald  n^ucn  7000 
Männer  uiul  UHi  FiaiuMi  auL'eljorten.  Doch  bevor  die  V«>rs{'h\\örunt< 
aiLsbrucli,  wurdf  >i<'  <lun  Ii  den  lieielitstuhl  entdeckt.  Das  Hauj>t  dt  r 
Verschwörung  eutkam,  um  darauf  in  Lehen  im  Breisgau  eine  ähnliche 
Bewegung  hervorzurufen  und  noch  sjAter,  schon  mit  grauem  Bart,  den 
grossen  Bauernkrieg  im  Hegau  zu  erleben.')  Einige  der  Schuldigen 
wurden  verstOmmelt  und  die  ganze  Unternehmung  vereitelt.  Doch  die 
revolution&ren  Ideen  glimmten  unter  der  Oberfläche  verborgen  weiter, 
und  der  Frfihling  des  Jahres  1525  fachte  dieselben  zu  eUiem  grossen 
Brande  an,  der,  wie  es  scheint,  den  grössten  Teil  der  BauembevOlkerung 
mit  fortriss. 

Im  Jahr  1^)2  i.  wo  im  südlichen  Schwarzwald  und  im  lletrau  der 
Aufstand  bereits  aus^ehrdcben  war.  sdirint  es  in  der  Markjirafscbaft 
und  im  Bruhrain  noch  ruiii}<  geblieben  zu  sein.  VieUeicbt  truii  dazu 
die  Haltung  des  Bix  bofs  bei,  der  b  'i  Zeiten  durch  seine  Räte  mit  den 
Bauern  hatte  nntei  hau  lein  lassen.  Die  Yerhandlun;;  liatte  den  gewünsch- 
ten Erfolg:  die  Bruhraioer  antworteten,  dass  sie  sich  als  gehorsame  und 
fromme  Unterthanen  gegen  seine  bischöflichen  Gnaden  erweisen  wollten. 
Dagegen  versicherte  ihnen  der  Bischof,  dass  er  sie  gegen  jede  Gewalt- 
that  schätzen  und  schirmen  wolle.  Auf  den  Pahntag  des  Jahres  1525 
(9.  April)  aber  rotteten  sich  markgrftfliche  Bauern  in  Berghausen  nahe 
bei  Durlach  zur  Nachtzeit  zusammen.  *)  Sie  waren  aus  Köni^sbach, 
Wilferdingen  und  andern  Orten  des  IMin/thals. Offenbar  hatten  sie 
GesinnuiiLr-LTt'nossen  in  Durlach,  denn  diese  Stadt  ottnete  ohne  Wider- 
stand dem  Haufen,  der  schon  auf  2ü00  angewachsen  war,  die  Thore. 


*)  Zmmemanm  Bauemk.  P  150.  Mone  Bad.  Archiv  II  166.  —  >)  Veigl. 

H.  Schreiber,  der  Bundschuh  zu  TiChen.  Freihurg  1824.  —  ')  Motw  Quellens.  II  18. 
Xr.  5.  Diene  Quelle,  welcher  Mone  den  Titel  „Bauernkrieg  am  Oherrhein"  ge- 

(fchen  bat.  ist  höchst  zuverlüssifir,  da  sie  von  oinom  kundigen  Manim  :ins  der 
nät  hsten  Uingoliung  des  Hischofs  Oeorg  von  Sjieier  herrührt.  Vcrirl.  Mru/nd-ff. 
rttlhki.  4M,  U).  —  *)  Srhnirzrrtlt  (a.  i«.  O.  S.  MS)  hat  dafür  (Uc  M(vci(h- 
uung  „Keuiurhingerthal"  von  dctn  jetzt  vcrscijwuudeueu  Schloss  der  Herren 
von  Remchingen  bei  Wilferdingen. 
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Alsbald  eräcbienen  Boten  von  Markgraf  Pbilipi).  um  mit  den  Aut'stUndU 
sehen  zn  unterhandeln.  £r  liess  die  Bauern  auffordern,  ihm  ihre  Be« 
schwerden  vorzutragen,  und  fftr  dieses  Mal  gelang  es  noch  den  Sturm 
zu  beschwören;  denn  die  Bauern  zerstreuten  sich,  nachdem  der  Mark- 
graf sie  seiner  Gnade  hatte  versichern  lassen,  wieder  in  ihre  Dörfer. 
Kaum  aber  war  dieses  geschehen,  so  erschien  Kilian  von  B(*rwangeii 
mit  oinor  Schar  Reisifjcr  und  zündote  im  Auftrage  I'hilipps  dn>  Dorf 
Jif'if.'huuscn  an.  diL<  zur  Iliilfti'  nicdcHn-annto.  ^.Dpss  warnn  dl»-  Uaiu  rn 
ni«-ht  Wold  zulVicden.  daniin  sie  aucli  in  dcv  FoIlt  nnt  den  Bauern  am 
Bruhraine  die  panze  Markgrafschaft  halfen  einn<dunen." 

In  der  Woche  nach  Ostern  brach  der  Aufstand  im  benachbartec 
Bruhrain  aus.  Einwohner  des  Dorfes  Malsch  und  Schlosses  Kislau 
hielten  einen  Fuhrmann  des  Bisrhofes  auf,  welcher  Wdne  von  Scbloss 
Rothenberg  nach  der  Residenz  des  Bischofs  fahrte,  und  wollt<>n  ihn 
zwingen,  mit  seiner  Ladung  zu  dem  Bauernhaufen  bei  Weinsberg  zu 
falji  .  11.  Der  Knecht  wosste  sich  jedoch  mit  guten  Worten  herauszureden 
und  iftlt'tc  ti(»t/  der  Ilroliuiiiit-n  der  Hauern  die  ilnii  aiivt  rtraiilc  Ladung;. 
Aus  der  augj'luhrteii  Fordfruim  alicr  ertrieht  sicli.  da>s  der  (icist  des 
Aufiuhrs  von  Osten  und  Nordosten  her  genährt  wurde,  wofür  auch 
andere  Thatsacheu  sprechen. '  i 

Schon  am  nächsten  Tap  nach  dem  erzählten  Vorfall,  den  20. 
Apiil,  sammelten  sich  etwa  50  unzufriedene  Bauern  und  bischöfliche 
Unterthanen  auf  dem  I^tzenberg*)  nördlich  von  Bruchsal,  der  weithin 
das  Rheinthal  beherrscht.  Sie  liessen  Schreiben  an  die  benachbarten 
Dörfer  ausgehen,  man  solle  ihnen  mit  gewaffheter  Hand  zuziehen,  „um 
das  Evangelium  und  die  göttliche  Gerechtigkeit  retten  zu  helfen."  Eines 
dieser  Schreiben  fiel  dem  Vogt  des  benachbarten  Schlosses  Kislau  in 
die  Hftnde.  der  dasselbe  sofort  «lern  Bischof  nach  rdenheim  ("jetzt  Philipps- 
burgt  üinTschickte.  J>«'r  liischof.  dpiii  v«'niiutliili  keim-  ansreichcmle 
und  zuverlässiire  bewaffnet*'  Maiuix  iiHtt  /ii  (ichutr  stand.  Iietrat  nun  den 
dt  r  \ Crhandlunu  und  liess  dir  Aut>tandi^en  au  ihre  vor  kurzem 
ge^t  lx  iK-  /nsajje  des  (tehorsams  erinnern.  Bald  aber  zeigte  sich,  w  ie  wenig 
auf  solche  Versprechungen  nnd  Versicherungen,  von  einer  vielköptigen 
Menge  gegeben,  in  Zeiten  der  Aufregung  zu  bauen  ist.  Eine  Anzahl 
Bruhrainer  verlangten  von  Hans  von  Babel,  dem  Oberamtmann  oder, 


')  Die  iicgauer  und  Si  hwarzwalder  liauern  hatten  die  Bruhrainer  ilurch 
ein  Schreiben  xum  Auüstand  aufgefordert  BoNtmiiiti  Qnelleii  S.  577.  Oh  aber 
dasselbe  je  angekommen  ist?  —  ')  Motte  Quellens,  n  19  Xr.  6. 
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wie  die  Reiseicbnun«  damals  lautete,  dem  Faut  im  Brubrain  eine  trat  liebe 
Unterredang,  angeblich  um  dabei  bebiltlieb  zu  sein,  die  Aufrübiv  r  zu 
trennen  und  za  strafen.  Isis  war  das  jedoch  eine  List,  um  sich  des  Fauts 
m  bemAcbtigea,  der  sich  nur  durch  schleunige  Flucht  vor  der  Ge- 
fioigennahaie  retten  konnte.  Unterdessen  aber  wuchs  der  Haufen  auf 
dem  Letsenberge  bedeutend  an.  Trotzdem  verhandelte  Bischof  Georg 
weiter:  es  ging  ein  Schreiben  an  die  auf  dem  Letzenberge  V^sammelten, 
in  welchem  der  Bischof  sie  nochmals  an  ihre  Zusage  des  Gehorsams 
erinnerte  und  soilann  verlangte,  ihre  etwaijfen  Besehweiden  gegen  seine 
Person,  seine  Diener  (»iler  sonst  vor/ubrinjicn.  damit  sie  spüren  kOonten, 
(hiss  er  ihnen  ein  ^naditrer  und  trüti^er  Herr  sei.  Auf  dieses  Schreiben, 
„gar  eine  guadi^'e  Sibriff  von  liem  liericbterstutter  üenunnl,  erhielt 
der  Bischof  am  Morgen  des  April  die  Antwort  der  Bauern,  dass 
sie  nur  gezwungen  früher  Gehorsam  versprochen  hatten.  Gegen  seine 
Person  hiütten  sie  gar  nichts,  doch  hätten  sie  die  Artikel  der  Hauer- 
schaft angenommen  und  seien  entsohlosBen,  der  Geistlichkeit,  „dem  be- 
schomen  faulen  Haufen/  weder  Zins  noch  Zehnten  zu  entrichten.  Nur 
auf  diese  Bedingungen  hin  sden  sie  zu  Unterhandlungen  erbfttig. 

Bischof  Georg,  der  ein  Bruder  des  Kurfarsten  Ludwig  von  der 
Pfah:  war,  sclieint  sk*h  sofbrt,  nachdem  die  ersten  Nachrichten  von  dem 
Aufstande  einifetrotfen  waren,  an  meinen  Binder  um  Hülfe  gewandt  /u 
haben.  Der  iifulzin  he  Mar.schall  Wilhelm  von  Halu  rn  ruckte  wt-iügstens 
alsbald  von  Heidelberg  mit  200  Keltern  und  cinij^en  (iescbüt/.en  land- 
aufwärtj».  um  sich  mit  der  kleinen  Schaar  speieriscber  U»'iter  unter 
Uans  von  Bühel  zu  vereinigen,  und  kam  bis  vor  Schlo.s.s  Kislau.  Es 
waren  auch  Bauern,  Unterthanen  des  Bischofs,  mit  aufgeboten  worden. 
Diese  schlugen  sich  jetzt  zu  den  Au&t&ndischen,  und  vereitelten  dadurch 
den  Angriff  auf  den  I^tzenberg;  derselbe  war  n&mlich  an  den  Abhängen 
mit  Weingitrteo  bedeckt,  so  dass  die  Reiter  des  Bischofs  und  des  Kurfürsten, 
denen  ausser  den  abgefallenen  Bauern  kein  Fussvolk  beigesellt  war,  keinen 
Sturm  unternehmen  konnten. Jedenfiüls  scheint  der  pfälzische  Marschall 
keine  gQnstigen  Nachrichten  an  da.s  pfälzische  Hoflager  gebracht  zu  haben ; 
denn  n(K"ii  am  nämlichen  Sonntag,  dem  23.  April.  e>-hielt  der  Histdiof  von 
Heidelberg  iius  hrietlich  den  Kat,  sich  mit  den  Hauern  zu  vertragen  und 
ihre  Beschwerden  abzustellen.   So  gieug  deim  noch  am  uämiicheu  Soim- 

*)  An  dieser  Stelle  wird  der  Bericht  bei  Mone  erst  durch  Peter  Haarer 
S.  29  recht  verstftndlieh.  Dessen  Schrift  citiere  ich  nach  der  Ausgabe  su 
Frankf.  1625.  Sie  ist  übrigens  neuerdings  wieder  erschienen  in  Droysens 
Materialienz.  neueren  Gesch. 
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tae.  den  23.  April,  ein  Sohroiben  des  lioto  von  UdcnhtMiii  uacli 
dem  Letzenlierge,  worin  fr  sfine  Bereitwilligkeit  fiklärte,  selbst  bei 
ihnen  zu  erscheinen  und  mit  ihnen  za  unterhandeln.  Wie  wenig  er 
noch  auf  fremde  Hülfe  hoifen  konnte,  zeigte  ihm  ein  Brief  des  Mark- 
grafen Philipp  von  Baden,  der  in  dersellien  Nacht  eintraf.  Philipp 
erklikrte,  ausser  Stand  zu  sein,  ihm  HOlfe  zu  senden,  da  seine  eigenen 
Unterthanen  der  Herrschaft  Malherg  sich  empört  hatten  nnd  rings  um 
ihn  alles  in  Aufruhr  st^.  ^) 

Bald  zeigte  sich,  welche  schlimmen  Fnl;it  u  •!;!>  iiiissL'lücktr  l  utcr- 
nehmen  auf  den  Letzc'nberjf  hatte.  Kaum  war  (h'r  Hiict'  dfs  .Mark- 
praf^n  «jclesen.  so  bcfffhrte  es  war  um  Mitfcniacht  —  Hans  von 
BUbel  Einla^s  im  Schloss  zu  iHienhcim.  Er  brachte  <lie  Nachricht, 
dass  auch  die  Bauern  des  Amtes  Odenheim  und  des  Dorfes  Unteruwis- 
heim,  das  dem  Kloster  Maulbronn  gehörte,  aufgestanden  seien  und 
Bruchsal  eingenommen-  hätten.  Von  jetzt  an  war  kein  Halt  mehr,  nnd 
die  Flamme  des  Aufruhrs  lief  schnell  von  Dorf  zu  Dorf,  so  dass  bald  der 
ganze  Bruhrain  in  vollem  Aufstande  war. 

Bischof  Georg  erkannte  die  Httlflosigkeit  seiner  Lage  und  erinnerte 
sich  jetzt  il«T  mehrfachen  Einlailungcn  seines  Bruders  nach  Heidelberg. 
Vs  ülterirab  dem  Ivlelinaiin  Cliristof  von  oln-rstain.  g«Miannt  [{erhen- 
berger,  und  einigten  ( icliiiltt  ii .  denen  man  Bürger  aus  Idenheim  zuge- 
scllt4>.  das  Scbloss  zur  Obhut  und  bestieg  am  Morgen  des  24.  April 
das  Pferd,  um  in  dem  festen  Schloss  zu  Heidelberg  Schutz  zu  suchen. 
Am  Thore  tröstete  er  noch  die  Unterthanen  und  versprach  ihnen  seinen 
Schutz,  aber  kaum  war  der  Bischof  verschwunden,  so  zeigte  sich,  dass 
selbst  in  seiner  unmittelbarsten  Nähe  kein  Verlass  mehr  gewesen.  Man 
drang  in  seine  Gemftcher,  holte  die  Harnische  und  verlangte  die  Ver- 
waltung de.((  Schlosses,  um  darin  „nach  Gefallen  zu  assen  und  zu  trinken, 
zu  schalten  und  zu  walten."  -) 

Der  Bischof  hatte  wohl  gewusst.  warum  er  sich  nicht  nach  SiM'ier 
wendete,  dessen  feste  ^fauern  ge^^cii  den  Andrang  der  Bauern  doch  auch 
hinlänglich  Schutz  geboten  hätten.  Die  Schicksale,  welche  das  dort  zu- 
rflckgebliebene  Domkapitel  in  den  nächsten  Tagen  durchzumachen  hatte, 
bedrohten  die  bischöfliche  Macht  nicht  weniger  als  der  Bauemanfruhr.  ^ 
Kaum  hatte  sich  die  Nachricht  von  der  Ansammlung  auf  dem  Letzen- 

»)  Mmie  a.  a.  0.  S.  20.  Nr.  1>.        «)  ^fonr  a.  a.  0.  S.  21.  Nr.  10.  — 
Die  ausführlirhc  Darstellung  dieser  Kreiirnisse.  die  ausscrhail»  des  Haiimcns 
unseres  'i'heiuas  fallen,  tindet  lüich  bei  Geüuel,  KaiserdoDi  U  183.  Memln^, 
Oesch.  (L  Biscb.  z.  Speier  U  2a5. 
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berge  uml  dem  missKlQcktcn  Zug  des  pftizischcri  Marschalls  in  der 
Stadt  verbreitet,  so  bem&chtigte  sich  eine  grosse  AufreKung  der  städti- 
schen Bevftlkerttiig,  und  man  war  bald  einig,  dass  jetzt  der  geeignete 
Zeitpunkt  gekommen  sei,  nm  die  PrirUegien  des  Bischofs  und  seines 
Kapitels,  die  man  l&ngst  widerwillig  trog,  zu  beschneiden.  Schutzlos  den 
drehenden  Drängem  preisgegeben,  unterzeichneten  schliesslich  die  Kapi- 
tulare  den  ihnen  von  BQrgermeister  und  Rat  der  Stadt  auf^enöti^^tfu 
Vn  truL'.  uikI  Hisehof  (icorj?  ratificierto  «las  Sdiriftstück .  so  uii};iiii>tii,' 
PS  auch  «Ifin  liistuiu  sniii  mochte .  nur  nm  von  (lics<.r  Seite  Hulie  /u 
hekouiiuen.  Kr  hoffte  wohl.  (Iie>eii  eizw unueneii  NC.-tra^'  wieder  ah- 
scbütt^^lu  zu  können,  weim  ihm  nur  ei'st  die  ßeinihigung  der  Baueru 
gelungen  sein  würde. 

Dazu  sollte  aber  eine  persönliclie  Unterredung  mit  denselben  dienen. 
Bald  zeigte  sich  jedoch,  dass  die  Bauern  selbst  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Bischöfe  nicht  wQiiscbten:  als  derselbe  einen  Phitz  im  Wald«  bei 
Krouao,  den  .sogenannten  Hirschsprung,  als  Ort  der  Zusammenkunft 
vorschlug,  fanden  die  Bauern  den  Platz  „nicht  gelegen."  Trotzdem 
verHess  Bischof  Georg,  dem  wenigstens  %r  sehie  Person  freies  Geleit 
versproclicn  war,  am  Mittwoch  den  20  Ajuil  Ileidclherg  uud  ritt  mit 
gerintifm  Gefoltre  his  vor  Bruchsal,  /u  seinem  nicht  i^eringon  Er-taunon 
rau.sst(i  er  aber  liier  erfahren,  dass  die  Bauern  ]ii\v  nicht  mehr  da<elhst 
waren,  sondern  in  die  Markgrafschaft  Baden  abgezogen  seien.  ^)  Da  iu 
Bruchsal  selbst  das  Baucrnregiraent  herrschte,  so  war  e.s  nicht  geraten, 
die  Stadt  selbst  /u  betreten,  und  es  blieb  dem  Bischof  nichts  ttbrig, 
als  Wieda*  den  Heimweg  anzutreten,  worauf  er  nach  einer  flachtigen 
Ankebr  in  Schloss  Wersau  abends  wieder  unverrichteter  Sache  in  Hei- 
delberg eintraf. '}  Von  hier  schickte  er,  da  er  in  seiner  Verlassenheit 
und  Bedrängniss  keinen  andern  Ausweg  zu  Ihiden  wusste,  von  Neuem 
schien  Landschreiber  an  die  Bauern,  und  schon  am  87.  April  hatte  er 
einen  weiteren  Geleitsbrief  in  Händen.  In  Heidelberg  war  man  immer 
noch  der  bisherigen  Ansicht,  dass  Nachgeben  das  beste  sei,  und  die 
Mehrzahl  der  iifiklzischen  Rate  war  der  Meinung,  dass  Georg  uoehmals 
die  Bauern  aufsuchen  müsse.  ^) 

Mittlerweile  hatte  der  Aufstand  in  der  Markgrafschaft  Baden 

')  Die  llaiicni  liatten  sich  lioi  Schloss  und  Dorf  Gronihac  h  «relancrt. 
Abends  spielte  sich  hier  eine  k<tstli(]i(»  (iesrhi«-hto  ab,  die  /eiifto,  wie  wenig 
znverliissi^  die  zwsanniiongelautencn  Hauten  waren.  Diesellx'  ist  Xnthmq. 
Collect,  bl.  43,  S.  erzählt  —  «)  Mime  a.  a.  ().  S.  21.  Nr.  13.  —  Mone 
a.  a.  0.  S.  22.  Nr.  15. 
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mu»  lili^^  Ulli  >'u  h  f^e'jjriffen.  Es  zeij^te  sich,  da-s  Jene  erste  DUmpfun«; 
der  ErlielmiiL,'  diirrh  Vcrlnennung  von  Ik*rj^liauM'u  wenig  gefruehtrt  hatte. 
Die  Krbitleruii'4  «ler  (iemüter  war  so  gross  gewonieu,  «lass  die  Mark- 
grilHichcn  sofoi  t  >:(  ineinsumc  Sache  mit  den  Hruhrainisrhoii  machleQ 
and  in  ihre  iiruderscbaft  schworen.  Die  feste  Stadt  Durlacb  folgte  dem 
Beispiel  Bruchsals,  setzte  den  markKrikfliclien  Vogt  gefangen  and  öflfnete 
den  Bauern  die  Thore. Unweit  Durlach  log  die  alte  Benediktiner- 
Abtei  Gottesan;  gegen  tVi^se  wendete  rieb  nun  die  ganze  Wut  der  ver- 
hrOderirn  Bauern.  Gottesau  wurde  geplaudert,  nnd  die  Anfet&ndiscben 
verlangten  vom  Markgraf  Philipp,  «la^s  m\t  den  Steinen  des  Kio<;ter8 
das  verbrannte  lJi'ruiian->«Mi  witMlrr  aiil'^ebaul  ui  i  ib  n  sollo.  SeliWtM  lieh 
ist  dieses  ges»  heiien,  al>er  iiottesau  Ital  sieli  von  diesem  schweren  Schlage 
nie  ineiir  ganz  <M-i)oU. 

Hin  Teil  der  Hauern  seliciiit  jedoch  im  Bruhrain  geiilieben  zu  spin: 
denn  als  liiscliof  Georg  sich  eben  von  neuem  anschickte,  dem  Haufen 
der  Bruderschaft  naitbzuzieben,  kam  der  Faut  des  Schlosses  Kislan  und 
berichtete,  dass  die  Bauern  dieses  Schloss  und  sein  Hans  abbrechen 
woUien.  Georg  that,  was  man  in  solcher  Lage  tbnn  konnte:  er  tröstete, 
ermutigte  und  Hess  eine  Kopie  seines  Geleitsbriefes  anfertigen,  nm  ihn 
den  Bauern  zu  zeigen.  Dabei  beharrte  er  anf  seinem  Vorhaben,  mit 
den  liuneru  persoiiliih  zu  unterhandeln,  und  erreiehte  noeh  dt'nselben 
Tag  April)  Sehlos-^  Altenburg  f. jetzt  Karlsdorf)    nahe  bei  üruehsal. 

Einige  Bauern  von  l'iitergronibaeh  geleiteten  ihn  am  nat  hsteu  Tage  weiter. 
Vorbei  an  Durlach,  das  vou  den  Bauern  besitzt  gehalten  wurde,  gelangte 
der  Bischof  mit  seinen  wenigen  Begleitern  nach  dem  Dorfe  liangenstein- 
bach,  das  dem  Kloster  Hvrrenalb  gehörte.  Uier  bot  sicli  der  kleinen 
Schaar  ein  Bild  der  VerwAstung  dar:  die  Bancrn  hatten  den  Herren- 
albischen Klosterhof  gepltkndert,  mit  den  zerrissenen  Pergamentnrknnden 
die  Wegj  bestreut  und  ihre  Böte  geschmOckt.  Die  Mehrzahl  der  Bauern 
w  ir  aber  s(ho»  weiter  gegen  das  Cisterzienserkloster  Herrenalb  gezogen 
nn  l  hatte  den  Befehl  hinterlassen,  der  Bischof  solle  ihnen  dahin  nach- 
lolgin.  Samstag  den  21>.  April,  Mittags  um  2  l'hr.  errejthte  endlieli 
der  Bischof  den  aufständischen  Haufen  in  llerreuaib,  der  sich  in  und 
um  das  Kloster  gelagert  hatte. 

Aber  welch  ein  Bild  d»r  Zerstörung  bot  jetzt  das  friedliche  Got- 
teidiaus  dar  i  Wie  hatten  die  rohen  Bauern  in  dieser  stillen  Ansiedelang 

')  Mnnr  .1.  ;i.  <».  22.  Nr.  l.'».  II, mir,-  S.  M).  Schon  Sfa/i,'„  (W  0.  IV,  1. 
S.  "J'.'.'».  AiiMi.  1.)  Iiat  ilaraiif  aiitincrksani  ueiiiai  lil,  dass  aii  dieser  Stelle  bei 
Utuutr  Markgrut  (icurg  in  „riiilipp"  /u  verbessern  ist. 
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gebanst,  welche  die  Herren  von  Eberstein,  die  Markgrafen  von  Baden 
und  andere  Ilerrengesclüechter  der  Nachbarscbaft  seit  Jahrhunderten  mit 
Schenkungen  reich  gemacht,  und  in  deren  stiller  Klosterkirche  mancher 
Bitter  und  Markgraf  den  ewigen  Schlaf  gefunden  hatte!  Die  wenigen 
Klosterknechte  hatten  mit  den  Bauern  gemeinsame  Sache  machen  und 
In  die  Bruderschaft  dor  Hauern  si  hwöron  müssen  Srxlann  waren  »iic 
Empörer  in  dcii  Weinkeller  '^eilruntjcn  und  liatit  ii  dii-  «rossru  Fa.sser 
zeiM-lda^cn ,  so  dass  der  Wein  in  den  KtdltT  Hoss :  „eine  jiin;^e  (ians 
hätte  darin  urnherseliwiniint'n  können,  ohne  auf  den  lioden  zu  kommen." 
Selbst  der  Bischof  mu^ste  spüler  ilen  Wein  aus  dem  Kübel  trinken. 
Hin^snro  war  der  Boden  im  Klaster  mit  den  Blättern  alter  Bücher  und 
den  Fetzen  schöner  Pergamentorkunden  der  Art  bedeckt,  dass  der  Bi- 
schof und  die  Seinen,  als  man  sie  sp&ter  ins  Kloster  fahrte,  flbcrall  anf 
die  Ueberreste  der  Bibliothek  und  des  Archivs  treten  mussten.  Was 
der  aosdauernde-Fleiss  der  Mönche  seit  Jahrhunderten  in  stiller  Kloster- 
aelle  gearbeitet  hatte,  war  durch  den  rohen  Vandalismns  der  Bauern 
in  dem  Zeitraum  eines  einzigen  Tages  verdorben  worden.  Nicht  be^sser 
sah  es  in  der  Klosterkirehc  aus,  dir  Hilder.  Stühle,  alles  war  /erschlanen, 
und  selh>t  das  Sakrament  hatte  keine  Sehonun^'  Kefundcn.  (iej^en  Ah(  iid. 
als  der  liisrliof  schon  im  Kloster  war,  ertönte  i»lötzlich  der  Unt':  „das 
Klaster  brennt!''  Doch  gelang  es  noch,  das  Feuer  nach  kurzer  Zeit 
wieder  zu  löschen. 

Bischof  Georg  und  seine  Begleiter  fanden  in  dem  ausgnplündeiten 
Kloster  (die  MOncbe  waren  gefltlcbtet  und  verbargen  sich  .in  den  be- 
nachbailen  Wftldem)  anf  ausgestreutem  Stroh  ein  armseliges  Nachtlager, 
denn  die  Bauern  verweigerten  eine  Unterhandlung  an  dem  Tage  der 
Ankunft.  Mit  ihnen  schliefen  zwei  R&te  des  Markgrafen  Philip])  von  Baden, 
die  in  der  gleichen  Absicht,  wie  der  Bischof  Georg,  erschienen  waren. 
Dieselben  konnten  tlbrigens  die  Mitteilung  machen,  dass  die  Bauern  den 
Mark<:raf«'n  aufgefordert  hatten,  sich  in  ihre  Bruder.sclialt  /n  heL't  lten. 
dass  alitr  der  Marki^naf  keiiie;>\ve<;s  {gewillt  war,  diesem  Ansiniitn  zu 
eulsprt'ciieu.       Vor  dem  Gemache,  würiu  der  Bii>chof  und  die  anderen 


*)  Bcschreilmug  des  überamtes  Ncuenbärf;  (Stuttg.  186U)  S.  17*). 
*)  Kino  ir^Mianr  Heschroibini'i  der  Zcrstörun'i  und  des  ativojidictcn  Srhatlens 
in»  Kb»stt'r  licrn'iialh  ist  in  cincin  Not.ii  iatsiiistnuiifiii  cntlialtcn,  das  Xrifsihr. 
f.  fi.  CkiIi.  ({.  (Hicri/i.  XWlil  aliLM-driK  kl  ist.  iJaniach  wird  der  Srhatit'ii 
aut  H<KKH»  H.  ^»'schiitzt,  eine  (iros.se  Smuiue  für  dauiali$.  Lbri}(cus  waren  nac  Ii 
eben  dieser  (Quelle  auch  wurttembcrgische  und  andere  Bancrn  bei  den  Auf* 
stindischen.  -  -  *)  Motte  a.  a.  0.  8.      ^r.  20, 
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schliefen,  standen  die  ganze  Nacht  biodurck  Wachen,  damit  sie  nicbt 
überfallen  werden  möchten. 

Der  Biscliof  mochte  wohl  froh  sein,  als  der  Morgen  des  30.  AprU 
heraufdämmerte  —  es  war  der  Sonntag  Miiurie&rdia  dumtni  —  der 
ihn  aus  seiner  iieinlichen  I«age  befreite.  In  der  FrOhe  traf  ein  SchreibeD 
des  Markgrafen  Philijtp  ein,  wonach  die  mit  den  Bauern  zu  fahrende 
Verlian<llun<;  aioli  auf  liadon  und  iVvi  Pfalz,  sicli  crstn'nkcn  sollte  Vor 
rh'in  vorsaiiniK'itcn  Ilaufen,  die  dmrli  die  ^llaiJi)tl<Mitt*  und  das  Ueffiniout" 
vortreten  waren,  hielt  der  Bischof  seihst  eine  kurze  einleiiende  AuspraeliP, 
iu  welrher  er  erklärte,  dnss  Junker  Bernhard  (ioler  von  llavensburf?  in 
seinem  Namen  die  Verhandlung  fahren  solle.  Vs  sei  hemerkt,  dass  diese 
in  durchaus  massvoilen  Formen  sich  bewegte,  da  eine  persönliche  Er- 
bitterung gegen  den  ritterlichen  Bischof  nicht  vorhanden  war.  So  war 
z.  B.  noch  abends  zuvor  der  Schultheiss  von  Odenheim  zum  Bischof 
gekommen  und  liatte  ihn  getröstet,  er  solle  guten  Mutes  sein,  sie  wolUeo 
Seine  Gnaden  far  ihren  Herrn  behatten  und  ihn  reicher  machen,  als 
er  zuvor  j»owesen  sei.  M 

Das  „Kegiment''  der  Hauern,  des'^cn  Sprecher  der  Stadtschreiber 
von  Bruchsal  war,  erklärte  scldiesslicli,  davs  die  Sache  ein  so  .schwerer 
Handel  sei,  „aller  weltlichen  Weisheit  zu  liocli,"  dass  sie  jety.t  dem 
Bischof  keinen  endgültigen  Eutscheid  geben  könnten.  Dock  bewilligten 
sie  die  Forderung  des  Bischofs^  dass  er  sich  seiner  samtlichen  Schlösser 
bedienen  darfe,  nur  sollte  das  unbewaffnet  geschehen.  Sie  wollten  auch 
den  Bischof  als  ihren  Herrn  anerkennen  und  alles  thon,  was  dem 
göttlichen  Wort  und  Evangelium  gemftss  sei;  doch  mOsse  das  der  Bischof 
ebenso  wie  sie  beschwören.  Anders  dagegen  .sprachen  sie  sich  gegen 
das  Domkapitel  aus,  „der  l'tallheit  Ne.ster''  zu  Speier  wollten  sie  zer- 
stören und  ihnen  keine  Abgaben  mehr  bezahlen.  Um  sie  zu  besciiwidi- 
tigen,  erklärte  sich  der  Bischof  sogar  dazu  bereit,  wo  sie  Pre<iiger 
wüssteu,  die  das  Wort  Gottes  und  heilig  Evangelium  predigen  wollten, 
das  zu  gestatten.  ^) 

Als  zum  Scbluss  der  Bischof  Georg  filr  den  Markgrafen  von  Baden 
und  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  ein  gutes  Wort  einlegte,  so  erwiederte 
der  Stadtschreiber  von  Bruchsal,  sie  hätten  bereits  dem  Markgrafen 

mitgeteilt,  dass  ihr  Voruehmca  ihm  nicht  zuwider  sein  solle.    Was  die 


•)  Mone  a.  ii.  (X  S.  2'\.  Nr.  V.).  *)  Ks  ist  das  ein  charakteristischer 
Unterschied  zu  der  Mehr/.:dil  der  antkn-n  Hänfen,  die  /luitcist  nur  den  Kaiser 
anerkennen  wollten.  —  ')  Mme  a.  a.  O.  S.  2ö.  Nr.  21—23. 
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Kanfmannsjrflt«'!-  betreffe  dir  unter  iifulzischem  (Jcleit  in  <kin  damals 
|)talzisrlien  Brt'lteii  lat:tu,  nmi  deren  ilerausuabe  sie  verlaii;4t  hatten,  so 
wollten  sie  da\on  abstehen »  falls  kein  anderer  Haufe  naeh  denselben 
seine  Hände  ausstreckte.  Sic  versprachen  sogar,  wenn  Pfalz,  Sprier  und 
Btden  sich  vereinigten,  selbst  mit  diesen  gegen  andere  Bauernhanfen  ziehen 
m  wdUen,  falls  dieselben  gegen  einen  der  drei  genannten  Forsten  zögen. 

Diese  Unterhandlangen  füllten  den  Morgen  ans.  Da  traf  zur  Mit- 
lagszeit  ein  Schreiben  Ton  den  anfstftndischen  Bauern  zu  Vaihingen  nnd 
Stromberg  ein,  die  ihre  Hftlfe  anboten.  Die  beiden  Banernanführer, 
Frie<lrieh  Wnrinb  nnd  Hans  von  Halle,  waren  bereit  zu  antworti'U,  daus 
si»'  si«  Ii  mit  Speier  und  Raden  vertragen  liätien.  und  auf  des  Bisi  liofs 
(.leorg  Bitten  wurde  noch  liinziiL'»  fü<rt.  dass  sie  mit  IMal/  in  lluterband- 
luQg  ständen,  um  die  genannten  Hauten  von  einem  Kinfali  in  diu  pfäl- 
sisclien  Lande  abzuhalten.  Zugleich  ging  eine  Abteilung  der  Bauern  in 
das  linksrheinische  Gebiet  von  Speier  ab,  um  Mitteilong  von  der  Ober- 
einlninit  des  Bischöfe  mit  den  Banem  zu  machen,  damit  die  speicrischen 
Untertbanen  ^viizertrennt"  blieben  nnd  sich  nicht  mit  anderen  Haufen 
irerbflnden  sollten. 

Froh  über  das  Erreichte,  stieg  der  Bischof  wieder  zu  Pferde  und 
ritt  Heidelberg  zu.  Als  er  an  dem  Cisterzienseiinnrnkloster  Frauenall) 
vorbeikam,  bot  >i(  h  ihm  ein  ahnli(  be.s  Bild  dar  wie  in  dem  benarhbarten 
Herrenalb ;  denn  auch  dieses  Kloster  war  von  den  Bauern  ausgeplündert 
worden.  Als  die  Unterthanen  des  Klosters  unruhig  geworden  waren, 
hatte  der  Markgraf  von  Baden  dem  hedr&ngten  Gotteshaas  eine  Anzahl 
Knechte  aas  seinem  Stadtchen  Knppenheim  zu  Hfllfe  geschickt.  Diese 
scheinen  aber  bald  gemeinsame  Sache  mit  einem  aufständischen  Haufen 
gemacht  zu  haben,  der  aus  Malsch,  Ettlingen  und  Rastatt  zusammen- 
gelaufen  war,  nnd  der  noch  vor  der  Vereinigung  mit  den  Brnhraanern 
das  Kloster  geplündert  hat. 

Bei  der  zweiten  riündeium:  des  Klosters  durch  die  vereinigten 
Brubraiuer  und  Markgriitiiclien  hatten  die  Bauern  iiier  noi  li  einen  grossen 
Beutefund  getbau.  Es  war  ein  steinerner  Sarg  mit  groNseu  Kostbar- 
keiten vor  der  Kirche  ansgegjaben  worden,  und  das  Gerücht  erzi^hlte, 
ein  Mönch,  der  wegen  Krankheit  im  Kloster  zorttckgehissen  worden  sei, 

*)  .\uch  über  andere  Dinge  wunle  norh  verhamlclt.  z.  B.  da»  Srliirksal 
des  Srhulthoisson  von  ^Viosontllal  iiml  des  bisclitttlii  lion  Kellers  \  <iu  Bruchsal. 
Ein  Fähnlein  Knec  hte  iz'mn  zur  Hosct/uiiL:  von  (mm iisbai  Ii  im  Mur-jtlial  ah, 
da.s  zur  Haltte  doni  Bischof  gehörte.  Motte  a,  a.  O.  S.  2U,  bes.  die  Auni.  -— 
*)  Motte  t^ueiicns.  l  22«. 
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als  die  Xoniioii  ii.u-li  Gernsbach  cutHolieu,  habe  diis  Versteck  der  Klos* 
terschatzc  veiiathfMi. 

Überall  >tiL'ss  der  Bischof  bei  ^eiiicin  Kitt  naiii  Ileidclbcr.i?  noch 
auf  bcwattnete  Bauern.  Im  Dorfe  Stettfeld  drängte  sich  ein  kucker 
Gcsollef  Paulas  Dopff,  mit  seiuem  Sjriess  an  Georg  heran  und  fragte, 
während  der  Bischof  mit  einem  Tmnke  Bescheid  thun  musste,  dcnselhen, 
wie  ihm  die  Sache  gefiele.  „Jetzt  besser  als  zu  Anfang,''  antwortete 
der  Gefragte.  Den  ersten  Mai  ritt  Georg  mit  seinem  kleinen  Gefolge 
(ausser  Bernhard  Göler  hatten  ihn  noch  Dli^trich  von  Dalberg,  der  Laud- 
schreiber  und  Kanzler  bepleitet)  wieder  durch  Ih'iiiL'lbcriis  Tliorc  und 
erstattete  den  pfülzisclu-n  I\äten  Bericht.  Aber  norh  war  die  Zeit  der 
Kahe  nicht  gekommen.  Schon  am  zweitnaeh.sten  i  age  niusste  der  Bischof 
zu  einer  weiteren  Versaninilnn«;  in  Udenheim  (Piiilippsburg)  geben,  wo 
Ober  das  Schicksal  seines  Kapitels  n.  a.  entschieden  werden  sollte. 

Mittwoch  den  3.  Mai  trafen  die  Abgeordneten  des  Domkapitels 
und  der  Stadt  Speier  in  Udenheim  ein,  nachdem  ihnen  mOndlich  we- 
nigstens sicheres  Gt  leit  versprochen  worden.  Die  Bauern  schickten 
Friedrich  Wurm  mit  einigen  Ffthnlein,  und  ihr  Ilanptsprecher  war  auch 
hier.  wi_'  zu  Ilerrenall),  Ilaii>  IIoherFnut,  ehenuilit^er  Stadt^chreiitor  zu 
l)rll(■h^al.  (d>txleich  dieser  vielleiilit  nur  jiezwuimen  den  /ut?  niitniaehte. 
Kin  Teil  der  Bauern  kehrte  soeben  von  einem  Zuge  zurüik,  den  sie 
tiber  den  Bheiu  liegen  Kloster  Ilörd  und  an<lere  Orte  unternommen 
hatten.  ')  Der  Bischof  nahm  sich  nach  Kräften  seines  Kapitels,  „der 
Pfaffheit,"  an,  welche  von  den  Bauern  far  flberflossig  und  „nichtswert" 
erkl&rt  wurden.  Er  Hess  durc.h  seinen  Sprecher  Bernhard  Göler  sogar 
darauf  aufmerksam  mactien,  dass  in  Folge  der  neuesten  Yon^tage  die 
Kapitulare  Borger  der  Stadt  Speier  seien  so  gut  wie  die  andern,  und 
die  Bauern  sollten  bedenken,  dass  Speier  freie  Reichsstadt  sei  ^) 

Aber  so  naohgiebig  sonst  die  Bauern  uesen,  in  diesem  Punkte, 
gegen  die  Geistlichkeit,  kannten  sie  keine  KUeksi<-liten.  Es  zeigte  >ich 
hier,  wie  fast  nl»erall  im  Bauernkrieg,  dass  der  llaui>lha.>s  der  armen 
Leute,"  wie  die  Bauern  damals  hiessen,  gegen  die  (leistlichkcit  gerichtet 
war.  Um  nur  einiges  zu  retten,  musste  der  ßischof  in  manchem  nach- 
geben und  in  einen  Vertrag  mit  den  Bauern  wiUigen,  der  am  5.  Mai 
besiegelt  wurde  und  folgende  sechs  Punkte  enthielt:')  Erstens  sollte 
fortan  im  ganzen  Bistum  das  heilige  Evangelium  ohne  allen  mensrh- 

')  l/n<irrr  S.  .'{1.  -  ')  hir  \'()v;iinifc.  (Inn  Ii  wflclio  (l;i>  K;i|iit('I  srintT 
l'ri\ iii  u'i<'n  lnTitiilti  worihMi.  siii<l  »  iiigdhcml  gesi  liddert :  ücjkscJ  Kaisurdoiu  II 
18.{.    -  ^)  Munt:  a.  a.  O.  27.  \r.  30. 
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licheu  Zusatz  gepredigt  wt'iilrii.  Zweiti'n?*  sollte  der  IJiscIiof  alleiniger 
Herr  im  Bistum  sein  und  das  Domkapitel  Dithts  m*A\y  in  sageu  IkiIm'u. 
Brittens  sollte  in  Zukunft  die  Geistlichkeit  keine  Zinsen  und  Gülten 
mehr  erhalten  ausser  von  Eigengfitern,  und  das  Alles  „bis  auf  eine  ge- 
meine Verftndenmg  des  geistlichen  Standes.*  Zum  vierten  vemchteten 
die  Bauern  bis  zu  dieser  Yer&ndemng  auf  die  Ersetzung  der  Kosten 
ihres  Zugs,  welche  sie  beansprucht  hatten.  Zum  fklnften  sollte  bei  der 
Inveutieruug  alkr  Güter  des  Stifts  durch  die  Stadt  Sjieier  ein  Verord- 
neter des  Bischofs  zugegen  sein  Mml  der  Bi>clio(  auch  eine  Copic  dieses 
aufge>tellteu  Verzeichnisses  erhalten  Zum  sechsten  sollten  die  Bauern 
der  Geistlichkeit  Sicherheitshriefe  ausstellen  niul  den  andern  Baueriihaufen 
mitteilen,  dass  sie  sich  mit  der  (Geistlichkeit  vertragen  h&tten,  und  nach 
Vermögen  ihnen  helfen.  Zum  Schlüsse  musste  die  Geistlichkeit  eine 
grössere  Lieferung  von  Lebensmitteln  versprechen,  welche  die  Bauern 
im  DorfB  Rheinhausen  in  Empfang  nalimen. 

Als  jedoch  die  Unterhändler  der  Bauern  zu  den  Ihrigen  znrOi'k- 
kehrten,  nahmen  dieselben  an  dem  scch^^ten  Vertragspunkte  Anstoss, 
indem  sie  unter  keinen  Umstünden  ]H"^rn  andere  Bauern  karnjiten 
wollten,  wenn  dieselben  etsva  Speier  belagern  wollten.  Von  neiit  in  er- 
schienen deshalb  mehrere  Mitglieder  des  ^Regiments,"  an  ihrer  Spitze 
als  Sprecher  Meister  Ilaiurich,  St;idtschreil>er  zu  Durlach,  (docii  fehlte 
dies  Mal  der  oberste  Hauptmann,  Friedrich  Wurm),  und  verlangten  eine 
ErU&nmg,  dass  sie  nicht  verpflichtet  sein  sollten  gegen  andere  Haufen 
zu  k&mpfen.  Als  sie  nun  belehrt  wurden,  dass  der  Sinn  des  sechsten 
Artikels  der  sei,  dass  sie  nicht  gegen  andere  Haufen  kämpfen,  sondern 
nur  Mitteilnng  von  dem  Vertrage  mit  der  Geistlichkeit  ihnen  machen 
ioUteD,  beruhigten  sie  sich  nnd  zogen  ab. 

Auf  Betreiben  des  Bischofs  Georg  kam  sodann  deu  8.  Mai  aui  h 
ein  Übereinkommen  zwischen  der  Pfalz  und  dem  „hellen  Haufen"  der 
Speierischen  und  markgrätlichen  Bauern  zu  Stande.  Die  Bauern  ver- 
pflichteten sich^  gegen  Kurfürst  Ludwig  und  die  Seinen  nichts  zu  unter- 
nehmen nnd  die  Strassen  im  Bruhrain  wieder  zu  öffnen  Der  Kurfürst 
dagegen  versprach,  den  Zug  gegen  die  Bauern  aufzugeben  und  diejenigen 
seiner  Unlerthanen,  die  etwa  zu  den  Anfetftndischen  gelaufen  sein  sollten, 
bei  ihrer  Heimkehr  nicht  zu  strafsn.  ^ 

')  Dieser  /wcito  Punkt,  nuf  diMi  die  llimeni  noch  einen  hosniuloni  AVort 
legten.  zei;jt  so  ici  lit  die  Kurzsicliiiijkeit  der  l!;iiierii :  denn  dei-  Biscliof  «nusste 
zur  AiisidtiiMi:  seiner  Itcrhte  in  (Umu  aiis_rrdi'1inft'!i  (u-hicu-  iloch  ]'.r;iuitc  haben, 
und  (las  \saien  jetzt    eben   die  K.iiMtulave  ireweseil.  Mnnr  ;i.  ,i.  (>. 

S.  2y.  ^r.  iid  u.  34.  Vcrgl.  da/u  ZeiU-ichr.  J.  U.  Geacli.  ä.  Ohenh.  XXUl  184. 
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Narlulcra  die  HaiuTii  auf  diese  Weise  ihre  Fordeniucen  jjesicliert 
ein  Hilten,  vorsanunclte  Meli  auf  ^foiitaü:  nach  .Tuhilate  (S.  Mai;  der  «^anze 
Haufe  auf  dem  Felde  zu  Wiesenthal,  biell  uochniuls  Gemeinde  ab  und 
zoj;  dann  ein  jeder  in  seine  Heimat  ab.  Aller  Streit  uud  Kampf  schien 
beendet,  der  Sieg  der  Bauern  ohne  eine  blutige  That  entscliieden;  ver- 
loren hatte  bei  der  ganzen  Bewegung  nur  die  Geistlichkeit.  Es  sollte 
aber  anders  kommen,  als  es  nach  der  Gemeinde  zu  Wiesenthal  den 
Anschein  hatte. 

Das  „Uejfiment"  der  Baneni  und  ihre  Hanptloutc  begaben  sich 
nach  Brucli'^al.  um  hier  beisaninien  zu  bleiben  und  die  Weiu-rentwieke- 
lunp  der  Verbaltnissc  abzuwarten  Mit  lieieiiti;4keil  konnten  sie  hier 
r>  <)()()()  Mann  in  aller  Schnelligkeit  für  den  Notfall  zu>amineid)rinKen. 
Bald  gelan^'ten  aueh  Klagen  des  Bischofs  (Jeorir  an  das  „Regiment" 
Über  allerlei  (icwnltthaten,  welche  einzelne  Bauernbaofen  in  Kislaii  und 
anderen  Schlössern  des  Bischofs  gegen  den  Vertrag  verQbt  hatten,  ohne 
dass  jedoch  das  „Regiment*  einschritt.  Auch  noch  andere  Yorgftnge 
mnssten  Verdacht  erregen,  denn  noch  am  selbigen  Tag,  wo  man  zu 
Wiesenthal  aoseinandergefrangen  war,  erschien  der  Lauterborger  Hanfe  zo 
Udenheim  uud  l>ehauptete,  von  dem  „Regiment"  dahin  bestellt  zu  sein. 

Bald  ergab  sich,  wie  unzuverlassii;  die  Versprechungen  der  Bauern 
waren.  In  dem  pfälzischen  Städtchen  Bictten  lagen  Kaufmannsgüter 
aus  Obcrdeutschland  im  Werth  von  200ÜOO  fl.,  deren  sicheres  Geleit 
der  Kurfürst  vou  der  Pfalz  übernommen  hatte.  Wegen  dt  r  Unsicher- 
heit der  Wege  konnte  aber  die  Weiterfbhrung  nach  Frankfurt  nicht 
aufgeführt  werden.  Die  Bruhrainischen  und  andere  Bauern  schickten 
nun  mehrere  Gesandtschaften  nach  Bretten,  um  die  Ansliefierung  dieser 
Güter  zu  erlangen.  Die  Gefahr  war  um  so  grösser,  da  eine  grosse 
Partei  iu  der  Stadt  den  Bauern  geneigt  war  und  geraeinsame  Sache 
mit  ihnen  machen  wollte.  Als  die  Kunde  davon  nach  Heidelberg  drang, 
sendete  der  Kurfürst  den  Ritter  Wolf  riricli  von  Flehingen  mit  Reisitren 
und  Knechten  nach  Bretten  zum  Schutze  der  Stadt  und  der  wertvollen 
Waaren.  Aber  noch  ehe  diese  das  Stildtchen  selbst  erreichten,  wurden 
sie  von  einer  weit  überlegenen  Banernschaar  umstellt  und  entgingen  der 
Niedermetzelung  nnr  dadurch,  dass  sie  rieh  bereit  erklärten,  sofort  nach 
Heidelberg  zurückzukehren.  Der  Kurfürst  war  über  diese  Handlungs- 
weise höchst  aufgebracht,  da  die  Bruhrainer  versprochen  hatten,  ihm  « 
die  Strassen  wieder  m  Offnen.  Eine  Beschwerde  bei  den  Hauptlenten 
nützte  nichts,  indem  dieselben  dur<h  den  Schultheissen  von  Odenheim 
erklären  liessen^  dass  sie  sich  über  des  Pfalzgrafeu  uui^egrüudete  Be* 
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schwerde  wundern  mflssteo.  Bald  aber  sollte  die  Zeit  kommen,  wo 
das  nEegiment"  dne  solche  Sprache  bedauern  musste. 

Bereits  hatte  der  Aufstand  seine  höchste  Entwickelung  hinler  sich: 
in  Schwaben  führte  das  Heer  des  schwäbischen  Bundes  seine  energischen 
Srhlät;e  f?<*g»'u  die  IJaunii  Plotzlidi  ei*sj|ncj>  ein  Haufen  versprengter 
Iranern,  dir  sich  au>  d«'r  Niederlage  l»pi  IJohlinuen  j^M-rcttet  hatten,  im 
Bruhrain  und  konnte  nur  verworren  von  ihm  Erlebten  berichten;  ao 
unerwartet  war  der  Feind  über  sie  gekommen.  ^) 

Bald  trafen  auch  Nachrichten  von  weiteren  Niederlagen  der  Bauern 
im  Riess,  in  Elsasszabem  u.  a.  ein.  In  Heidelberg  war  man  jetzt  zu 
einer  entschiedeneren  Handlungsweise  gegen  die  Bauern  entschlossen. 
Dazu  wirkten  mehrere  Umstände  zusammen:  endlich  war  eine  ziemlich 
ansehnliche  bewaffnete  Macht  bei  einander,  seit  die  Bischöfe  von  Trier  und 
Worzburg  eingetroffen  waren.  Der  Kurfürst  hatte  sich  an  Helanchthon, 
der  durch  seine  Geburt  der  Pfalz  antjohörte,  um  Hat  gewandt,  und 
die  entschit'deue  Si)rui"lje  ge*ieii  die  naucni .  die  das  (ititachten  de^ 
'Witt«'iiher'i''r  feii    führte,     crmuliglr    den   rfal/gnifen  Ludwig 

zum  energischen  Kinschrciten  gegen  die  vertragsbrtichigen  Bauern  des 
Bruhrains  I)(>n  23.  Mai  zog  er  mit  dem  ziemlieh  stattlichen  Ileerc 
gegen  Schloss  Kothenberg,  nachdem  er  vorher  Stadt  und  Schli>ss  Heidel- 
berg, worin  nicht  geringe  Schfttzo  lagen,  durch  eine  ausreichende  und 
zuverlässige  Besatzung  unter  Schenk  Veitin  zu  Erbach  hinlftnglicb  ge- 
sichert hatte. Beim  Ausmarsch  erliess  der  Kurfftrst  einen  Tagesbefehl, 
in  dem  er  anzeigte,  dass  er  mit  dem  Kurfürsten  von  Trier  und  andern 
Vettern  nnd  Freunden  einen  Kriegs/ug  durch  seine  und  der  Brtlder  und 
Vettern  Lande  unternehme.  Den  Krietrsleuten  verhot  er  hei  Leihesstrafe, 
einen  Flecken.  l)»»rf  inhr  Hof  zu  verliremieii  oder  zu  brandschatzen, 
einen  Bauern  zu  fanu^Ti  <»dcr  zu  schätzen,  Vieh,  \Vein  oder  anderes  mit 
Gewalt  wegzunehmen,  ausser  Heu,  Stroh,  Hühner  und  üänse.  Bei 
dem  Heere  befanden  sich  ausser  dem  Kurfür>ten  Ludwig  noch  Pfalzgraf 
Otto  Heinrich,  Herzog  zu  Neuburg,  ^)  der  Erzbischof  und  Kurfürst  von 
Trier,  der  Bischof  von  Wfirzburg  und  viele  £dele.  Das  Heer  bestand 
aus  iOOO  Fussknechten,  zahlreichen  Reisigen  und  ziemlich  viel  Gesohttts. 

•)  Jfene  a.  a.  O.  S.  Hl,  Ufr.  48. .  Über  diese  Sache  ist  Haanr  (S.  82) 
als  pfiUzischer  Sekretir  besser  nnterrichtet.  —  *)  Mone  a.  a.  0.  8.  32.  — 

■)  Haarer  S.  70.   Die  Anordnung  und  Zii<:mnnonsetziin^  dieses  Zugs  ist  uonau 
heschriehen  bei  Jhmrrr  S.  71.  —  *)  Zatsrhr.  f.  <l.  (rr^rh.  d.  Oherrh.  XMIl  185. 
Heg.  Xr.  5.  —  »)  Derselbe  führte  ein  Tagebuch,  das  bei  Freyberg  bamlg.  bist. 
Schriften  IV  36H  ahirodnickt  ist. 
WeidL  ZcitMhr.  f.  0«»cb.  u.  Kunst.  1.  6 
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Einer  solchen  Maclit  waren  natürlich  die  Hauern  des  Hruhrains  nirht 
gewach>»'ii.  In  liollicnher^'  fiel  Hans  vou  Dalheim,  ein  Edelraaun,  der 
Hauptmann  hei  den  Bauern  gewesen  war,  in  die  Gewalt  des  Karfttrsteo, 
Derselbe  wurde  einstweilen  in  das  Heidelberger  Schloss  gefangen  gesetzt, 
bis  Aber  sein  ScIiicKsal  entscbieden  sein  wllrde. Noch  an  dem  näm- 
lichen Tage  warde  das  Dorf  Malsch  schwer  dafür  gestraft,  daas  hier 
der  Anfetand  ausgebrochen  war.  Der  pfiUzische  Marschall,  Wilhelm  von 
Habem,  rflckte  mit  Fossvolk  nnd  Reisigen  vor  das  verschanzte  Dorf. 
Ein  kurzer  Kampf,  in  welchem  anch  das  Geschütz  des  Ilaupthceres  zur 
Anwentlunu:  kam,  und  in  dem  der  Mars<-hall  von  einer  Kugel  getrolViu 
wurde,  ohne  jedoch  verletzt  zu  werden,  entschied  sein  Schicksal:  es  wurde 
samt  der  Kirche  niedergebrannt  und  einige  Hauern  darin  niedergemacht. 

Am  nämlichen  Tage  hatte  der  Kurfürst  die  Hauptleute  und  das 
Regiment  des  Brohrainischen  Haufens  und  insbesondere  die  Gemeinden 
Bruchsal,  Rothenberg  nnd  Udenheim  au^efordert,  da  sie  den  „Abschieds- 
brief" nicht  gehalten,  wodurch  weitere  EmpOmng  im  Kraichgau  ent- 
standen sei,  den  Bischof  Georg  wieder  einzusetzen,  die  ihnen  Obergebenen 
Urkunden  wieder  ausliefern,  Rädelsführer  und  Waffen  herauszugeben  und 
für  den  angerichteten  Schaden  40000  fl.  zu  zahlen.  *) 

Eine  weitere  Autlorderung  erging  schon  am  nächsten  Tag  (24.  Mai) 
an  die  Städte  l'tbrzheim,  Durlach  und  Ettlingen,  weh  he  dem  Markgrafen 
von  Baden  gehörten.  Ludwig  ertnahule  sie,  sich  den  Bruhrainischcu  nicht 
anzoschliessen.  Eine  etwa  dem  Markgrafen  ahgedrungeno  Urkunde  mögen 
sie  alsbald  diesem  zurflckgeben,  nnd  für  den  Fall  der  Weigerung  weist 
er  sie  darauf  hin«  wie  nahe  ihnen  das  Kriegslager  seines  und  des  schwä- 
bischen Bundesheeres  sei.  Yon  diesen  drei  Stikdten  mochte  Durlach  den 
meisten  Grund  haben,  seinen  Frieden  möglichst  rasch  mit  dem  Kur- 
fürsten zu  machen,  was  auch  schon  den  26.  Mai  geschah.  ^) 

Das  weithin  hekannt  werdende  p]xempel,  «las  man  zu  Malsch  sta- 
tuiert hatte,  wirkte  eiu<-chüchternd  im  ganzen  Hruhrain.  Einige  Clenicin- 
den,  welche  überhaupt  mit  dem  Aufstand  nicht  einverstanden  gewesen, 

*)  Ilaarer  S.  74.  Freyberg  W  HH;').  Den  H.  August  1525  wurde  er  auf 
Bitten  des  Bischofs  vou  Spcier  und  des  Pia  1 /graten  Otto  Henrich  vom  Kur- 
forsten begnadigt,  u.  nachdem  er  Urfehde  geschworen  hatte,  aus  dem  GelÄng- 
niss  entlassen.  ZeHackr,  /.  d.  Getck.  d.  Chenh.  XXm  194.  Reg.  Nr.  30.  — 
>)  2Wtedbr.  /.  d.  Oenck,  d,  Oberrh.  XXm  186.  Reg.  6.  —  •)  A.  a.  0.  S.  186. 
Regg.  Kr.  7  n.  8.  Pfonheim  n.  Ettlingen  haben  sich  dem  Aufstande  schwer- 
lich freiwillic  angeschlossen.  Ettlini;cn  war  von  den  Bsiuem  besetzt  worden. 
Pforzheim  (Iatrogen  .scheint  nicht  iu  die  Ctowalt  der  Bauern  gefallen  za  sein. 
Pfifufer,  Gesch.  d.  Stadt  Pforzh.  S.  266. 
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wie  Grombftcb,  Kiriaoh,  Jöhlingen  a.  suchten  durch  Bischof  Georgs 
VerniUdiiiig  SohoU  und  HQlfe.  Der  Kurfürst  aber  nahte  bereits  mit 
seinem  Heere  der  Stadt  Bmcbsal,  am  den  entscheideiiden  Schlag  za 
führen.    Offenbar  hatte  man  hier  aaf  entschiedenem  Widerstand  zu 

stosvrn  erwartet.  Denn  KurfiU^t  Ludwig  hatte  sich  an  Georg  Truchsfss 
von  Waldhurg.  «len  Führer  de^  schwäbischen  BandH>het're.s,  den  Sieger 
\oQ  Böblingen,  gewandt  und  ihn  gebeten,  gegen  Bruchsal  zu  ziehen. 
Hier  nämlich  hatte  das  ^ Bauernregiment "  seinen  Sitz,  nnd  ausserdem 
«tond  im  nahen  Eppingen  der  „Pfaffe'*  Sisenhut  mit  seiner  Schaar. 
Derselbe,  nnprOnglicfa  Pforrer  zn  Weiler  im  Zabergan,  zuletzt  in  Ep- 
pIngen,  hatte,  anbefriedigt  vom  Gang  der  Ereignisse  im  Brohroin,  anf 
eigene  Faust  eine  neue  Erhebung  veranstaltet,  Bauern  bei  Gochsheim 
versammelt,  dos  weithin  sichtbare  Schloss  Steinsberg  bei  Sinshdm,  „den 
Composs  auf  dem  Kraicligau,"  verbrannt,  Stifter  und  andere  Hftaser  des 
Adels  geplündert,  und  sich  dann  nach  Kppinixen  gewandt,  wo  er  bald 
dem  Truch.se>sen  von  Waldburg  in  die  Hände  ti«'l  und  nebst  einem  an- 
dern Geiistlichea  nach  Bruchsal  gefQhrt  wurde.  Hier  sollte  Antonius 
Eisenhut,  der  „auch  sonst  in  viel  Wege  sich  unpriesterlich  gehalten  hat,* 
den  Lohn  seiner  Theten  erhalten.'}  Schon  den  26,  Mai  —  es  war 
am  Tag  von  Christi  Himmelfohrt  —  befand  sich  Bruchsal  in  den  HOn- 
den  des  Piolzgrafen,  nachdem  schon  vorher  Sehloes  Kislau  genommen 
worden,  wo  vier  Bauern  durch  ihren  eigenen  Henker  auf  des  Kurftrsten 
Befehl  hingerichtet  worden.  Bruchsal  hatte  nach  kurzer  Verhandlung 
sich  auf  (»nadn  und  Unjznade  ergeben.  Die  P'ürsten  nahmen  im  bischöf- 
lichen Schloss  ihr  (Quartier,  Kitter  und  Knechte  wurden  in  der  Stadt 
untergebracht. 

Noch  denselben  Abend  versaüMiicKc  sich  auf  Befehl  der  Ftlrsten 
der  Kat  und  die  ganze  Gemeinde  Bruchsal  auf  dem  Platz  vor  dem 
ScbkifiSf  wo  der  pfUzische  Hofmeister  Ludwig  von  Fleckeneteln  den 
Leuten  scharf  ins  Gewissen  redete  und  sie  aufforderte,  die  HauptrSdels- 
fnlurer  anzugeben.  Nach  langer  Beratung  wurden  ungefthr  70  genannt 
und  ins  Gef&ngnis  gelegt,  wo  sie  so  gedrängt  waren,  dass  sie  beinahe 
erstickt  wären.  Zuerst  wurde  den  nächsten  Tag  au  Eisenhut  und  drei 
MitschuMigen  nach  kurzem  Verhör  die  Strafe  durch  Hinrichtung  mit 
dem  Schwerte  vollzogen.    Gegen  Abend  führte  man  die  70  anderen 


*)  Wakhner-Bodent,  Tnichsess  Georg  III  von  Waldpurg  S.  142.  Sie 
beaennen  aber  den  Kurförsten  intAmlich  Casimir.  Mane  a.  o.  0.  S.  33.  Nr.  52. 
Battmann  Akten  Nr.  320.  —  *)  Haarer  S.  52.  77. 
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GefaDgenen  ans  dem  Torm,  wo  sie  die  grösuteo  Qualen  aosgestandeo 
haUeo,  in  den  Vorhof  des  Schlosses  und  liess  «ie  in  einen  Ring  treten. 
Der  Nachrichter  hegann  nun  seine  blutige  Arbeit;  eben  war  der  Kopf 
des  fanften  gefallen  und  schon  kniete  der  sechste  nieder,  da  riefen  die. 
iini"«tehen(ien  Herren  und  Grafeu  dem  Henker  zu,  er  solle  in  seiner 
blnti.LMM)  Arbeit  inne  lialtin.  Man  eilt»',  wälirmd  ili«^  anderen  I  nL-liick- 
lichen  auf  dem  Hoden  lagen  uml  ohne  I  nterlabs  mit  aufgehobenen  Hän- 
den um  Barmherzigkeit  schrieen,  zum  Kurfürsten  und  bat  um  Begna« 
digung  der  Übrigen.  Ludwig  Hess  sich  erbitten  und  schenkte  den  noch 
Übrigen  das  lieben,  nachdem  sie  den  Vertrag  beschworen  hatten, 
welchen  der  Kurfttrst  vorher  mit  den  Vertretern  der  fftnf  Aemter 
Bruchsal,  Grombach,  Kislan,  Rotenberg  und  Udenheim  im  Bmhrain 
geKchlossen  hatte.  *) 

Dieselben  versprachen,  auf  die  dem  Bisehof  von  Speier  ab'je- 
druuj?en«Mi  Zugeständnisse  zu  verzichten,  cntliessHn  die  >fark'^räflicheu 
aus  ihrem  Bunde,  erklarten  sich  bereit,  von  neuem  zu  huldigen,  die 
Waffen  und  die  Rädelsführer  auszuliefern,  die  Thore  von  Bruchsal  ab- 
zubrechen, 40,000  H.  Schadenersatz  zu  zahlen,  wofQr  sie  Bargen  stellten,') 
geraubte  GOter  wieder  herauszugeben,  die  Abgaben  wie  von  Alters  her 
zu  entrichten. 

WAhrend  dieser  Vorgftnge  waren  die  Hauptleute  des  schwäbischen 
Bundes  ebenfalls  zu  Bruchsal,  indessen  das  Heer  bei  dem  wenig  ent- 
fernten Odenheim  ein  liager  geschlagen  hatte.    Das  Heer  des  srhwlkbi- 

sehen  Bundes  war  nämlich  nach  dem  Siege  bei  Biddingen  in  den 
Kraichgau  und  Bruhraiii  <jezo;:('n.  um  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten 
den  Anstand  zu  dämpleu.  Vor  Odenheim  angtdangt,  hatte  der  'J'ruchsess» 
die  Bauern  des  befestigten  Dorfes  durch  Boten  zur  Übergabe  aufge- 
fordert, war  aber  keck  zurückgewiesen  worden.  Als  indess  die  Oden- 
heimer  Bauern  (es  waren  zweihundert  an  Zahl)  die  Reiter  des  Bondes- 
heeres erblickten,  baten  sie  um  Gnade,  die  ihnen  mit  Rücksicht  auf  ihr 
übermütiges  Auftreten  verweigert  wurde.  Der  Truchsess  erkiftrte,  sie  sollten 

')  Darnach  ist  «lie  nicht  yaiiz  LM-nano  Darstollunir  hei  M'uh  h>in  -1i<nlcnt 
S.  14H  /)i  hcrichtiixcn.  —  •)  Die  ziomlicli  aiisucdolnitc  t'rkiiiKlt'  ist  m  «.rtntjstt 
abgedrui  kt  bei  Motu-  Had.  Archiv  II  174.  yuclioiis.  II  .'U.  Vaw  Üotrfsr  .uis 
dem  Pfalzer  Copialbuch  in  der  Zeäsihr.  f,  d.  Gach.  d.  Obcrrh.  XXIII  1H7. 
Reg.  Nr.  9.  —  ^  Das  erste  Ziel  dieser  Summe,  bestehend  in  fiOOO  fl.,  zahlten 
sie  den  ö.  Juni.  Die  Quittung  Zeütwftr.  /.  <l.  Gtat^  d.  Oberrh.  XXHI  187. 
R«g.  Nr.  10.  Eme  Anzahl  von  Dörfern  erhielt  eine  Erleichterung»  indem  die 
von  ihnen  dem  Heere  des  schwiUtischen  Bundes  bezahlte  Brandscbatsnng  au 
obiger  Summe  abgezogen  wurde. 
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sicli  jetzt  nur  tapfer  verteidigen.  Die  Odenheimer  zogeu  jedoch  vor,  in 
der  Flucht  ihr  Heil  zu  suchen,  worauf  ungefähr  25  von  den  Heitern 
eingeholt  und  niedergemacht  wurden.  Der  Truchstes  basetzte  nim  das 
Dorf,  und  die  beiden  Heere,  das  pfiUzische  and  achwftbiaclie,  trafen 
sodann  auf  dem  Wege  xwucfaen  Bmchsal  und  Odenhdm  zu  einer  fried- 
lichen BegrOssung  zusammen.  Abends  bezog  der  Truchsees  In  und  bei 
Odenbeim  ein  Lager.  In  der  Nacht  loderten  plötzlich  an  filnf  Stellen 
die  Flammen  auf  Die  Bauern  hatten  sich  nnbemerict  herbeigeschlichen, 
um  Hache  füi-  ihre  erstochenen  HrOder  zu  nehmen,  und  der  erlittene 
Schaden  hielt  da.s  lletT  noch  einen  Tag  vom  Weitermarscli  ah.  ^) 

Der  srhw&bische  Bundesfeldberr  und  der  Kurfürst  beschlossen  nun 
itire  Heere  zu  vereinigen,  zogen  durch  den  Kraichgau,  wo  eine  An- 
zahl Dörfer  zu  zOchttgen  waren,  trafen  dann  bei  Fttrfeld  zusammen 
und  marschierten  gemeinsam  g^en  die  Odenwftlder  Bauern,  zunikchst  in 
der  -RichtoDg  nach  Neckarsulm.  *) 

Damit  war  nun  der  Aufstand  im  Bnihrain  niedergeworfen.  Die 
zwei  llauptleute  Friedrich  Wurm  und  Hans  von  IIull,  heide  aus  Hruclisal, 
\var«'n  von  (len  Bauern  des  Dorfes  Hnttenlieini  fe^tgenonunen  und  ein- 
{^eliel'ert  worden:  sie  .sassen  jetzt  hinter  den  festen  Mauern  des  Schlo.s.ses 
Heidelberg  bis  zur  Eotscbeidung  ihres  Schicksals.  ^)  Im  ganzen  war 
die  Empörung,  abgesehen  von  der  einzigen  Forderung  der  gänzlichen 
Abschaffung  aller  Abgaben  an  die  Geistlichkeit,  in  dieser  Gegend  mass- 
voll verhinfen.  Insbesondere  befleckten  sich  die  Bauern  durch  keine 
einzige  blutige  That,  darin  sehr  verschieden  von  den  Bauemhaufen,  die 
östlich  vom  Brnhrain  aufgetreten  waren.  Auch  die  Sieger  hielten  sich 
innerhalb  der  Grenzen  der  HiUsigun<;,  und  nur  das  einsige  Dorf  Malsch 
musste  schwerer  büssen.  dass  es  sich  nicht  ohne  CJegenwehr  untorwoifeu 
hatte.  Die  Hinrichtung  der  fünf  Hauern  im  Schlosshof  zu  Bruchsal 
.scheint  allerdings  nicht  mit  grosser  Besonnenheit  angeordnet  zu  sein, 
a}>er  verglichen  mit  den  in  andern  Gegenden  Deutschiands  üblichen 
Baoernabscblachtungen  darf  auch  diese  That  als  durchaus  massvoll  gelten. 

Seinen  äusseren  Abechluss  erhielt  der  AuÜBtand  durch  die  Emene- 
mng  der  Huldigung,  welche  am  14.  August,  am  Montag  nach  dem 
Laurentiustag,  durch  die  Amter  Bmchsal,  Altenbnrg  und  Grombach  zu 
Bruchsal,  Kislan,  Udenheim,  Rothenberg  und  die  Vogtei  Odenbeim  zu 
Mingolsheim  vorgenommen  wurde.    Hit  den  letzteren  wurde  etwas 

•)  ikwmaun  gnolleu  S.  (578.  7(>;{.  -  »)  Freyberg  IV  36«.  —  Moue 
gueUeasamDliuDg  U  34  (,Mr.  iiA)  u.  37  (^ir.  Ö6). 
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schärfer  geredet  als  mit  den  ersteren,  da  sie  auch  die  Schuldigcreil 
waren  Der  pfiilzische  Iiovollinachti;^i\  Schenk  Eberhard  zu  Erbach, 
entband  sie  des  Eides,  den  sie  dem  l'falzgrafen  gest-liworen  hatten,  worauf 
sie  dem  Bischof  von  Speier  von  neuem  Gehorsam  schwuren. ') 

Kaum  war  jedoch  der  Aufstand  im  Hruhraia  niedergeworfen,  so 
erschien  bei  Bischof  Georg  von  Speier,  der  bis  Bode  Juli  zu  Heidelbei^ 
blieb,  Bernhard  tod  li^iMUogeii  als  Abgesandter  des  Markgrafen  von 
Baden  und  beschwerte  öcb  Uber  die  Handlungsweise  der  Bmhrainer  in 
den  Tagen  des  Aafstandes.  Es  wurde  angeführt,  das«  sie  in  den  aark- 
grftflicben  Kelleni  •  zu  Dnrlach  eine  „merkUche  Summe  Weins  ansge- 
tranken,"  die  beiden  Kloster  Herren-  undFranenalb  schwer  besehädigt, 
Ettlingen.  Baden  n.  s.  w.  eingenommen  b&tten ;  deshalb  habe  der  ^fark- 
graf  jetzt  die  Absicht,  die  Schuldigen  dafür  zu  bestrafen.  Bischof  Gforg, 
dessen  Linterthaneu  soeben  dem  })ralzischen  Kui  flirrten  gehuldigt  hatten, 
war  ausser  Stande  darüber  zu  entscheiden  und  legte  die  markgrätiichen 
Beschwerden  den  pfälzischen  Räten  vor,  und  diesen  gelang  es,  dßn 
Markgrafen  unter  Hin  Weisung  auf  die  schweren  Strafen,  welclic  den 
Bmbrainem  schon  auferlegt  worden,  zu  befriedigen.  ^) 

In  der  nördlichen  Markgrafschaft  Baden  scheint  um  diese  Zeit 
die  Ruhe  schon  wieder  ToUst&ndig  beigestellt  gewesen  zu  sein.  Eine 
Abteilaag  der  vereinigteB  Brubrainer  und  Harkgrftflichen  hatte  nacb 
der  Einnahme  des  Städtchens  Ettlingen  sich  gegen  Baden  gewandt  und 
dasselbe  eingenommen.  Markgraf  Philipp  war  ein  bei  den  Untertbanen 
beliebter  Herr  und  vermiitclte  auch  in  der  Ortenan  einen  Vertrag  mit 
den  Bauern.  Dodi  scheint  dieser,  der  unter  dem  Namen  „Ortenauischer 
Verlrag"  bekannt,  auch  durch  den  Druck  verbreitet  worden  ist,  sich 
nicht  auf  die  unteren  Lande  des  Markgrafen  erstreckt  zu  haben,  l'ber 
die  cigentlicheu  Abmachungen  in  der  untern  Markgrafscbaft  beüitzea 
wir  keine  genOgeaden  Quellen  mehr.    Wie  schon  erwähnt,  waren  auch 

»)  Mour  giicllcns.  II  40  (Nr.  74)  u.  41  (Nr.  7;')).  -  «)  Mone  a.  a.  O. 
87  (Nr.  57.  fiH.  (VA).  •  Die  Nacbni  ht  bei  Jioinntttw  Quelk-n  S.  (179 :  ..nrhnn 
rero  fsi-.  Jirif^rlhmi  mmrs  I\il(itinn-<i  Sjilnnsl  r/iiscojHi,  sni)  frntri.  irstifint," 
vf'itruL't  sich  nicht  mit  (b-n  l  rkuiiijcn  iiinl  i->t  »iarniii  niclit  richtig'.  Die  Hiickf^nbo 
crl<»l}ite  erst  s])ater.  Vor^l.  da/u  S.  7Hh  unter  „Brüssel."  —  Diu  Angabe  des 
Cochhuiü  bei  Baumann  (Quellen  S.  784,  dass  der  Markj^raf  von  seinen  l'uter- 
thanen  viele  lutherische  Artikel  habe  annehmen  rofissen,  um  Frieden  xii  haben, 
ist  zu  unbestimmt,  als  dass  etwas  daraus  gefolgert  werden  könnte.  Wenn  der 
Angabe  bei  Baumann  Akten  S.  285.  Nr.  802.  1.  Glauben  beizumessen  ist,  so 
waren  die  Forderungen  der  Bauern  der  untern  Mark^raftschaft  die  12  Artikel 
unter  Yoranstellung  des  Verlangens  nach  der  Predigt  des  EvangeUuns. 


Dlgitlzed  by  Google 


I)er  Bauentkrieg  in  der  MarkgraÜKliuft  na^lcii  iiiul  iiu  Bruhraiit.  37 


markgräfliche  Gesandten  bei  den  Vcrliaudlungeii  im  Kloster  Herrenalb 
zugegen  gewesen,  und  Biscliof  Georg  von  Speier  hatte  sicli  grosse  ^fühe 
g^beo,  für  seinen  fürstlichen  Nachbarn  günstige  Bedingungen  vor  den 
Bauern  zu  erlangen.  Vermutüch  waren  die  Bedingungen  für  den  Mark- 
grafen ungefikbr  dieselben,  wie  die,  anter  denen  der  Bischof  nad  Kur- 
fürst Lndwig  mit  dem  „Banemregimente"  sich  geeinigt  halten.  In  den 
letzten  Tagen  des  Mai  hnldigten  bereits  die  markgridlichen  Bauern  von 
neuem  ihrem  Landesherm.  ^)  Dieser  begnOgte  sich  damit,  einige  Rft- 
deUfikhrer  einstweilen  verhaften  und  nach  den  Schlossern  MQhlburg  und 
Baden  abfohren  zu  lassen,  den  „bösen**  unter  den  Bauern  ihre  Waffen 
abzunehmen,  wührend  die  übrigen  diese  sogar  behalten  durften.  -)  Nur 
das  Bündnis  mit  den  Bruhiaineru  hatte  sie  gefikhrlich  gemacht.  Nachdem 
aber  dieso  durch  das  Heer  des  Pfalzgrafen  Ludwig  <r('/ü(  liiit;t  waren 
und  die  Markgrätiichen  dem  Bündnis  mit  ihnen  feierlich  entsagt  hatte, 
genügte  eine  mildere  Bestrafung,  da  auch  der  angerichtete  Schaden  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  zu  sein  scheint.  Denn  was  die  drei  Klöster 
Gottesan,  Herrenalb  und  Fn^ienalb  erlitten  hatten,  war  zunächst  keine 
direkte  Schftdigung  des  Markgrafen.  Nach  den  Huldigungsnrknnden  tu 
urteilen,  scheint  zwar  der  Au&tand  die  gesummte  Landbevdlkerung  er- 
griffen zu  haben,  und  es  dOrfte  kaum  ein  dnziges  Dorf  vorhanden  ge- 
wesen sein,  das  nicht  an  der  Empi'irung  Teil  genommen  bat.  Aber  wie 
bei  den  Bruhniiiiern,  wendete  sich  auch  bei  den  Markgräflichen  die 
ganze  Wut  <_'egni  die  Klöster,  und  die  Bauern  hatten  dem  .Markgrafen 
sofort  beim  Be^^inn  ireschrieben,  ihr  Vornehmen  s<'i  dem  .Markgrafen 
„nicht  zuwider."  Auch  hattt'n  sie  gewünscht,  der  Markgraf  möge  sich 
mit  Speier  und  PÜak  einigen,  und  für  diesen  Fall  sogar  ihre  Hülfe 
gegen  andere  Gegner  zugesagt. 

•)  Die  Imtcrwerfungsurkundcn  vom  i').  Mai  bis  ."{.  .Inni  bofiiidcn  sich 
im  General-Landosarchiv  /n  Karlsruhe  (lirk.  BatL  Geu.)  -  -  *>  Mone  (Quellen- 
Sammlung  U  S.  HH.  Nr.  60. 
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Mit  den  lulgeiideii  Noti/eu  erOtfuet  die  Uedaktiuii  atflndige  Rubriken 
der  Vierte^jahrshefte,-  deren  Ziel  eine  fortlanfende  Übersicht  Ober  die  historio- 
graphische  Thfitinkeit  wcstdi'UtMclier  rie^fcnwart  w  ie  die  izesrliirlitliche  Clier- 
liefenin<r  wcst«k'uts<lier  Voif/anfrenhcit  in  Sriiiit't  uihI  Hild  sein  S(dl. 

Eint*  jahrlit  lic  Bibliographie,  eine  juhriiihe  Museographie,  endlicli  Nach* 
Hellten  Ober  die  Handschriften  und  Urltunden  unserer  Bibliotheken  und  Archive 
sollen  zu  diosoni  ZwiM  kc  jedesmal  den  letzten  Bc)«ron  der  Vierteljahislieft«- 
i^Ulen  ;  und  /.war  wird  die  Bildiojtfraiiliie  in  jedem  ersten  Hefte  eines  Jahr- 
gangs  —  dem  Januarhefte  —  erscheinen,  die  Jahrcsühersicht  über  die  nenen 
Bereicherungen  unserer  westdeutschen  Museen  wird  im  zweiten  —  Aprilbeft 
—  gejreben  werden:  die  Zusainniensf clbinii  v(tn  ein/einen  IusIht  inebr  oder 
minder  unbekannten  Uandschritten  •  (iruppeu  und  anderen  Materialien  zur 
westdeutschen  Geschichte  endlich  int  dem  dritten  und  vierten  Hefte  vorbehalten. 
INese  letzteren  Hefte  sollen  auch,  soweit  der  Uuum  dies  zulftsst,  ausfiDirliche 
Ifenrteihmgen  der  wichtigsten  litterarischeu  Erscheinungen  unseres  Gebietes 
bringen. 

Die  Redaction  ist  sich  wohl  bewiissf  mit  der  Aufstellung  dieses  Pro- 

{frammes  weitjjebende  Korilerniii:en  zn  wecken,  die  sie  vor  der  Hand  noch 
nicht  vollkommen  befriedigen  kann.  Al»er  sie  g«'lit  ^deichwohl  an  die  Aus- 
fuhrung des  Programraes  in  dem  testen  Vertrauen,  dass  sie  mit  der  Zeit  den 
bibliographischen,  museographischen  und  arcbivaliscben  Stoff  leidlii  Ii  bewältigen 
wird ;  erst  Zeit  und  Erfahrung  kann  hier  VoiUtilndigkeit  und  Gleirhmiiasiglceit 
der  Arbeit  erzielen. 


BlblloKrapliie« 

Für  die  vorlieirende  Hiliograpliie  liat  die  Redaction  Nichts  versäumt,  um 
durch  Deeeutralisatiiin  der  Aut'/eiclinung  den  bisher  nie  gesannnelten  und 
teilweis  sehr  versteckten  bibliographischen  Stolf  möglichst  lückenlos  zu  liefern. 
Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Herren  Dr.  Dctmer  an  der  Bibliotliek  zn 
Münster  i.  W.,  Staatsar(  hivar  Dr.  Wyss  in  Dannstadt,  .Vrchivrat  Dr.  Ilart- 
felder  und  (ieh.  Ilufrat  Dr.  K.  Wagner  in  Karlsruhe  und  die  Trübner 'sehe 
Buchhaiidlung  in  Strassburg  an  der  Herstellung  der  Bibliographie  mitgeail>eitet. 

tiber  die  seitliclie  Ausdelmung  mag  noch  lienierkt  \N*'r(lcn,  dass  im 
Prineip  nur  der  Zeitraum  von  Januar  bis  Septend»er  ISMl  ins  Auge  gcfiisst 
ist,  indes  für  die  wichtigsten  und  die  besonders  wenig  bekannten  Ers<  lieinuiigen 
weiter  zurQckgegrifien  worden  ist  Regelmässig  ist  das  bei  demjenigen  Zeit- 
schriften geschelieii.  voji  deni'ii  im  Laufe  des  .I  ilirc-;  IHHl  norh  kein  Heft  er- 
schienen ist:  hier  ist  die  jedw eilige  letzte  Vcrutteutlichuug  angefiihrt  worden, 
nni  eine  volle  Übersicht  des  überhaupt  Vorhandenen  z«  erreichen.  Hei  den 
Zeitschriften  ist  zugleit  h  die  Bibliographie  durch  kurze  .\ngaben  über  den 
Inhalt  der  einzelnen  Abhandlungen  erweitert  vforden :  ein  Verfahren,  das  bei 
der  grossen  Anzahl  der  einschlägigen  Zeitschriften,  welche  wohl  nur  Wenigen 
TollsUbidig  zugänglich  sind,  einer  besonderen  Motivirting  nicht  bedarf. 
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I.  Bücherschau. 


A.  RQmisrb«  Zeit. 

(Siehe  uiuli  Aliteilimi:  K  und  F.) 

J.  Jung.  Die  rDinaiiisc  lieii  Landsclmf- 
teu  des  roiai^i  lieii  Kcidies.  btudiea 
aber  die  inneren  Entwii-kelungen  in 
der  Kaiserzeit.  Insbnick,  Wajcner,  gr.R*. 
XXXll  u.  074  S. 

G.  PfHzner.  Die  ROm.  Kaiscrlegionen 
von  Au^Mistus  bis  Hadrian.  I^eipzig, 
Xeubner.  21H>  S 

Saalfeid.  C«.  Julius  (.  aesur.  Sein  Ver- 
fahren gelten  die  gallischen  Stimme 
vom  Standpunkte  der  Ethik  und  Po- 
litik unter  Zu'.M-inidek'jiun«:  seiner  (  (»in- 
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der  „DannstftdterZtg.'*  im  Correspon- 
den/Matt  des  Gesamtvereins.  1881 
.Tuni. 

F.  Schneider.  Die  Uhcinbrürkc  /.ii 
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Dunc  kcr,  1881,  8».  XI  u.  120  S.  (Ge- 
s(  hts(  hreiber  der  deutschen  Vorzeit. 
Lfrg.  Ü8.) 
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liri  isj:au.  Kin  Beitrug  zur  Geschichte 
des  badischen  Fürstenhauses.  Kuunen- 
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Stadt  rechte  bis  zum  .lahrc  12(>(;,  bearh. 
V.  Willi.  Wiejjand.)  4°.  1H7V»,  XV  u.  :>Hr)S. 

Jod.  Müller,  repcmses  faites  \niv  de  c^- 
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KinUihrun^i  der  Buchdruckervu  in  Frank- 
furt. Mit  2  Tafeln.  Frankfurt  a.  M., 
Völcker,  1881.  4».  VI  u.  28  S. 
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bisi  145.) 

Vereeniging  tot  uitgave  der  brennen 
van  ket  ende  vaMamltebe  recht 

A.  Vcrsl  iücii  eu  inededeelintren 
I  (IS^^))  Ue^flemeut  der  Vereetilixiii«.' 
etc.  S.  Ü-  -H,  Naamlijst  der  le^lcu 
S.  8— la  Verslag  over  het  jaar  1879 
-  8(K  S.  10  -18.  Körte  ukmIi  iIcc- 
iingen  S.  IK^  :U:  Hotrechteu  iler 
Eascusehe  «(oederen  in  Salland.  — 
Ene  hesli^sing  van  den  hisseliop 
vaii  rtri'r  lit  van  i:^>*.>,  —  l  itsprak 
over  liet  gerei  ht  te  Liendcn  —  Or- 
konden  betrciTende  het  linefslaan 
vm  gemeene  grondenen  In  t  Indeg- 
gen  van  \va:irlM'iIeii  in  de  Im-ci  lijk- ! 
lieid  Vau  ilelmoud.  — ■  letä  over  de 
kearen  der  wesifirietche  Steden. 


B.  Oude  vaderlaudsche  Rechts- 
bronnen. 

1.  Hot  reehtshock  van  den  Brie! 
hesehreven  in  v ij t  ,t rartaten 
door  .lanMattliij.ssen  op.nieuw 
uitgefrevcn  door  Mr.  .T.  A.  Froin 
en  Mr.  M.  S.  Pols.  S'dravenhage, 
M.  Nyhotl,  188<),  8^  .\1V  u.  248  S. 

2.  Rechtsbronnen  der  stad  Ziit- 
phcn  van  het  begin  der  14<l*  tot 
de  tweede  lielft  der  1(?''«'  eeuw.  T'it- 
gcgeven  tloor  Mr.  t.  Pijnaeker 
H  ord  ij  k.S'Gravenhage,  M.Nijhoti", 
1881,  8«,  .WVII  u.  1«4  S. 

J.  Ficker.  Neue  Heiträge  zur  rrkiuiden- 
lehre,  II  (Mitteilungen  des  Instituts  tiir 
dsterrelcbische  Geschichtsforschung  II, 
s.  1-  45.)  Behandelt  vielforh  rhei- 
nisclie  I  rkunden. 

Ad.  Gtfrz.  Mittelrheiuische  Regestcii 
oder  chronolo?.  Zusammenstellung  des 
Quellen-Materials  f.  d.  Ttesehiehte  der 
Territorien  d.  beirlen  Heirierunnsbezirkc 
Cobleny.  u.  Trier  in  kur/eii  .Vus/ugeu. 
Im  Auftrage  des  Direktoriums  d.  kgl. 
preuss.  Staatsarehive  bearh.  u.  heraus- 
gegeben. 3.  Teil  vom  .1.  12H7— 1278. 
Neltst  Nachträgen  zum  1.  u.  2.  Teil. 
Coblenz,  Denkert  &  Gross.  Lex. -8*. 
III  M.  (;54  s. 

W.  Arnold.  .Ansiedelungen  und  Wau- 
dcrungen  deutscher  Stimme.  Zumeist 
nach  hessisc  lien  <  Ortsnamen.  2.  unverin- 
derti'  \nsLMl»e.  Marburg,  Elüert,  1881, 
8«.  \1V  u.  im  S. 

F.  <^iitso.  Conferences  sur  les  voiea 
de  coninmnication  de  Vancien  pays  de 
Li<'»ge  durant  le  moyen  hge  et  la  p/'- 
riüde  moderne.  Bruxelies,  1880,  1  Tti. 
u.  65  8.  (Communication  de  Tinstitut 
eartoL'raphique  niilitaire.) 

J.  Müller.  Biographisches  itber  .lolian- 
nes  Duus  Scotus.  Köln,  .1.  1'.  Bachem, 
1881,  4*.  28  S.  (Sondcrabdr.  aus  dem 
Progrannn  des  kj;l.  katliol.  6ymnas.''a. 
d.  .Xpostelkirelic  zu  K»»lu.) 

J.  W.  Th.  Schiephake.  (teschichte  von 
Nassau  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  (legenwarf,  auf  der  (Irundiage  ur- 
kundl.  (^uelleuturscliung.  Eortgesetxt 
von  Prof.  K.  Menzel.  10:  Halbbd.  Wies- 
baileu,  Kreidel,  iir.  8^.  Inh.:  K.  M  <■  n  /  c  I. 
(ieschiehte  vitn  «ler  Mitte  des  14.  .laiirh. 
bi8  zur  Gegenwart.  2.  iialbbd.  (ö.  Bd. 
des  ganzen  Werkes)  X  u.  275—623  S. 

W.  Graf  von  Mirbach.  Zur  TerntoriaU 
gesrhiehte  des  Herzogtums  .lülich.  Diis- 
seldorl,  1881,  -i",  Hl  S.  (Beilage  zu  dem 
Progr.  der  Bitterakadenue  Bedburg, 
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1881  -  Fortsetzunir  dor  Beilage,  zum 
rrofiranim  von  1874.) 

Windesheimer  Congregation.  I>io  litto- 
nirisrlu-  TluititrKf'it  «Ici'  \N'iinlf><lM'iiuor 
l.ongr«'i.Mli<m.  (Katholik  .lau.  1881.) 

0.  A.  Spitzen.  Thomas  a  Kcmpi»  als 
•clirijvcr  «1<t  NavoliriiiL'  viiii  Clirisriis 
ffPhandliaafil.  I  inMlii,  HeijenB)  1881. 
IV  u.  247  S.  H  i^'acüiniiles. 

S8lMiMI-R«4tr.  (^odex  Ronlf,  Verfiti- 
meiitluUMlfiohrift  des  Trartats  de  inii- 
r:iti«MU'  riirisfi  vom  .1.   li.Ml.  (Vmmt' 
Aii/.eijrer    lur    Hililiugraphie ,  1881, 
Juli.) 

€.  Neu  seit 

J.  SWehtor.  Aktenmininl.  xtir  «rliwei- 

zn  i-^«  l»pn  Hofomiationsifrsrhichto  i.  »1.  | 
.laliri'ii  1Ö21 — \nH2,  im  Ansriilnss  an 
die  {iUmcIi/.  «M«Iponö8H.  Alwrliirdo  Ix^arli. 
u.  lierauRg.  4  lidp.  (1531,  Ort.  11  — 
l.i82,  Dez.)  '/.m'uh.  Meyer  iL  ZeUcr 
iu  Comm.  ^r.  8'.  73(>  S. 

K-  Vischer*MeriM.  Hornnan  Spvojrel 
vi»n  l>a>-<'I  und  soiu  (ii'scliicrlii.  IJascl, 
fvliu.ilM-.  \m).  F.d.  XVI  M.  121  s. 

E.  Himmelheber.  Caspar  licdio.  Kiu 
Lcbennbild  a.  d.Refomuitioniifri»<'ttiHito 
(bildet  Heft  I  der  Siiidion  d«'r  i'vaniro].- 
protpst.  (icistlirlioii  d.  GroBah.  Baden. 
1881.)  Vll  u.  M  S. 

A.  Bmtfctardt  Banel  xiir  Zeit  de« 
drpisfijjjal'riu*'»  KrieK<"^  -  '  Ha.««r'l. 
Bahnniaior.  4**.  .V)  S.  Mit  1  l.iclitdnit  k. 

M.  Gmelin.  Zur  (fosciiirlite  di's  HOjali- 
rijreii  fbiefft  in  der  Bodeniweireffend. 
IV.  Mainau  und  roliorlinircii.  \  .  I>.is 
KIo8tPr  Salem.  (Karlnr.  Ztg.  1881.  Litt. 
Heil.  Nr.  2H— 28.) 

K.  HartfeMer.  Ränmuii};  der  Festiinff 
.Mtbrcisarli  «Inn  Ii  dio  l'*raii/<>soii  am 
1.  April  171)0.  (Karlsr.  Zt^.  1881.  Litt. 
Beil.  Nr.  9.) 

P.  Staudenmaier.  Diclotztr:  N'achthor- 
boriro  der  kaisrrliclion  l'riti/rssin  Mai  ia 
Antonia,  Enher/ogin  von  O.sterreich 
anf  dratacbem  Boden,  in  Benediktiner* 
kloster  Schuttern  in  Baden,  bei  ihrem 
HnintziiL'P  nach  Frankroicli  anno  1770. 
(Orteuaucr  Bote  1881.  Nr.  37—35».) 

V.  Vtafale.  Zur  Kritik  der  neneaten 
Litt^ratnr  über  d.  Rastattor  (iosandton- 
mord.  (Ilistorisrlie  Zoitscliriff  MAI.  2.) 

P.  Staudenmaler.  Die  Landvoj^tu  i)r- 
temm  um  Jahr  180B  bei  ihrem  Über- 
fi&nf!  an  Baden.  (Orteaauer  Bote  1881. 
»r.  40--47.) 


Badische  Biographien  lierausi;.  von  Fr. 
W  e  c  h.  Karl.sndie,  Hrauii.  3  Tide.  «rr.  8". 
3.  Bd.  18K1,  Vin  n.  218  S. 

A.  Förderer.  Firinn<'nniL"'ii  ans  Ilastatt 
184H.    Lahr,  S  lM»m|u  rien,  1881.  8". 

Boen,  (leneraltVildniarurliall.  .Vusdem 
Iiadischen  Foldznire  184!).  (Dentsche 
Hcvne  ISKl.  VI.  lirti  1) 

F.  Batzel.  \  orai-htuudvieiziger  Bade- 
nnr  in  df^n  Vereini^rten  Htaaten.  (Karlsr. 
Ztjr.  lK,m.    Litt.  Beil.  NV.  4,  5.) 

Geiler  von  Kaisersbe''g  auf  dem  ronii- 
seheu  liuie.x.  Evangcliseh-l'rotestanti- 
scher  Kin'henimte  f.  filnass-ljothrinfren. 
ISKl.    Xr.  fi. 

H.  Baumgaiien.  Sleidans  BrietVei  lisej. 
heraus;;,  v.  Herrn.  Baunigartcn,  Prot, 
der  Opsrh.  an  der  Univ.  Stnumhur^r. 
StrasshurL',  1881.  8».  33Ö  S. 

Evidens  Designatio  rero)>tiHsimanim 
ronsuetudinum  onmmenta  quaedam  et 
insiirnia  continens  Mairistratiii  et  Ar«- 
deniiao  Argentiiiciisi  ä  iiiainrilms  re- 
li<  ta.  N'ohilinm  iiisu|>er,  l'atrieioruni, 
rivium.  Hortiilanoruui  atquc  Alsatiae 
A^rirolaruin  et  virorum  et  tbemiiianini 
l)isrre?i<»iies  in  Laldtuin  ruin  l  ifto  tum 
tristi,  Ad  .singularum  ornatum  (ieuca- 
loßiarum  huir  RtfiXir.t  impress«  et  in 
hu'om  edita.  .Vfieutorati.  FiXeudehat 
.loatiii  (  amlii^.  M.lK  .N'I.  Hepirxlurtion 
IMiotolithngraphiipic.  K.  Stribci  k-Neu- 
dorf,  StrasbonrfT.  8*. 

A.  Holländer.  Strassbiim  im  Sclimal- 
kaldis(  heil  Kriefre.  1881.  8".  VII  u.  '.M  S. 

Herrn.  Pastenaci.  l>ie  Selilatdit  l>ci 
Rnstheim  den  4.  Ortol»er  1H74.  Inau- 
irural-Dissertation.  Halle.  188().  HO  S. 

Le  Boy  de  Sainte  -  Croix.  Le.s  qtmtre 
curdinaux  de  löilian  (eveques  de  Stras- 
bonnr)  en  Alaare.  8*.  202  S. 

A.  Benoit.  Lf  l'rim c  ile  Lainbese  aux 
Tiiileries  (22  juillet  178y.)  Metz,  1881. 
8".  In  S. 

E.  Seiagatrlet.    LWlsacc  franvaiRo. 

Strasbonrv'  pemlaiit  la  n'-volntinn.  l'aris 
et  Nancy,  Bergcr-Levrault,  1881.  XU 
u.  364  8. 

Baronin  von  Raihtamhausen.  Tue  AI- 
sa<  iennp  peinfe  par  elle-meme.  Lettres 
de  ia  Barouue  de  (ierandu,  uec  de 
Rathsanihausen,  suivies  de  fragments 
d*un  journal  <'>i  rit  par  eile  m^nie.  de 
\Hi\i)  ä  1H(U.  (Bil)li(>fhe(|ne  tiniveiselle 
et  Kevue  suisse  1880,  l>e«'euibre.) 

SHoeber).  Anecdotes  tiräea  de  la  vie 
du  pn><  teilt  <)l»erlin.  (Express,  10 
Ferner  1881.) 
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J.  Eitting.  Der  VogesciK-luii  u.  seine 
Genrhichte.   18  S.   (Mitteilnn^ren  des 

V(.L'(    ii-('lnl>  Xr.  12.) 

F.  X.  Kraus.  Liuhvi«?  Spacli.  Kin  \arli- 
ruf.  Strassburg,  1880,  Scluilz  u.  Cmp., 
S.  (Erweiterter  AMnifk  des 
Xnciolofrs  in  der  An>;slir<n'-  AIIl'.  Ztjr. 
1S7S),  lieilsijre  .3<K;  u.  Vergl.  Litt 
Ceiitrbl.  1881,  \r.  H4.) 

F.  V.  URier.  Lndwiir  Spaeh.  Arclnva- 
lisdu-  Zoitsclirift  IM.  V.  ;iu«  li  in  Son- 
th'rululruck.  1H8(),  22  S.  IJotonsioii 
von  Kraus  u.  Lr»lier  in  iler  Deutschon 
Litteramr-Ztg.,  1881,  Nr.  24,  8.  J34i>, 
von  AI.  li<HliLri'r. 

A.  Schricker.  Eduard  v.  Müller,  Ohor- 
präsident  von  KlRafw-Lotlirinjjen.  Hin 
Lebensl.ild.  KjissoI.  1881,  38  S.  Mit 
Portrait.  {V|;l.  Kejiilloton  der  National- 
Ztg.  17.  u.  18.  Febr.  1881.) 

C.  Will.  Konrad  von  Wittelsbacli, 
Cardinal,  ?>zl>.  vtm  Afain/  n.  v.  Salz- 
burg, deutscher  Ueichserzkan/lcr.  Zur 
Feier  den  TOQj&hr.  Jitbilaeumfi  des  Hau- 
ses Wittelsbach.  Fest.wbrift  de«  bist. 
Yoroins  von  OI»or|)fal/  n.  Ivojjon'iliiirir. 
llegpusburg,  \ew-Yorlf  u.  Cincinnati, 
F.  Pustet,  1880,  VID  u.  118  R. 

K.  Brieger.  Die  anjrebltcbe  Marbur^or 
Kirclionordnunv'  von  lö27  und  TiUtliors 
erster  katechetischer  Unterricht  vom 
Abendmable.  (Zeitschrift  fttr  Kirchen- 

gOS-rliiclifr.  IV.  4.) 

Varrentrapp.  Zwei  Hricte  Mplamli- 
thons  an  (iraf  IMiilipp  iV.  von  Ilanau- 
Lichtenber}!.  (Forsi  linnjren  «nr  dent- 

sclio  ('.f'scliirlitc.  .\XI.  2.) 

W.  Herbst  Goethe  in  Wetzlar  1772. 
Vier  Monate  aus  des  Dichters  .Tugend- 
leben. Mit  den  liildnisson  \on  Kestner 
und  I.Otto  Hu  ff.  Gotha,  Perthes,  1881, 
8»,  XIII  u.  216  S. 

V.  Riedetel.  Briefe  und  Berichte  des 
Genoials  u.  dor  Gonoralin  v.  Hiodosol 
wShuMul  il.  nonlaniorikanisciion  Kriofrs 
in  den  .luluen  177<i  bis  1783  geschrie- 
ben. Freiburg  i.  B.  u.  TAbingen,  Mohr, 
1881,  8«,  305  S.  —  Wir  or«  älmon  den 
Xoudnuk  diosor  horoit??  \1W  tVir  dio 
Familie  herausgegebenen  und  1800  im 
Bachhandel  erschienenen  interessanten 
liriofo.  weil  dor  Gonoral  Friedr.  Adolf 
Uiotlesol,  Freiherr  zu  Fisonbat  li.  doni 
bekannten  hessischen  (teschlcchte  an- 
gehört und  lange  in  hessischen  Kriegs- 
diensten stand.  In  Amorika  u.ir  «  r  als 
Führer  brauoschweigiscb.  Soldtruppea. 


W.  Stricker.  Neuere  Geschichte  voo 
Prankftirt  a.  M,  1806—1886.  Frankfurt 

a.  M..  Auffarth.  pr.  8*,  244  S. 

Gnadenwahl.  Der  Stroit  üb.  dio  Lohre 
von  der  Gnadenwahl  in  der  säehsisch- 
nassanischcn  Freikirche.  (^Evangelisch- 
liUthorischc  Freikirche.**  Dresden,  H. 
.1.  Xaumann  in  Conun.) 

H.  Kerssenbroick.  Geschichte  der  Wie- 
dertäufer XU  Mdnster  in  Westfolen. 
Xobst  einer  IJoscInoib.  dor  Hauptstadt 
de«  Landes.  Aus  einer  latoin.  Hand- 
schritt übersetzt.  Mit  8  Hihioru  luid 
einem  Plan  von  Minister  aus  der  Zeit 
d.  Wiedertiintor.  Münster,  AschendorfT. 
2.  Autl.,  im  S. 

L.  Keller.  Zur  Geschiclitc  der  Wieder- 
tiintor (ir)88).  (Zoitsclirift  fiur  Kirchen- 
goschichte  V,  1.) 

E.  Ratsmann.  Xaidirictiteu  von  dem 
Leben  und  den  Schriften  Mfinsteriftnd. 
Schriftsteller  des  18.  u.  19.  Jahrlidrts. 
Xouo  Foliro.  Minister, Coppenratli,  1881. 
8»,  VIII  u.  270  S. 

I.  Galland.  Die  FArstin  Gallitxin  nnd 
ihre  FroiiiHle.  Ilerausirog.  vr»u  dor  Gür- 
ro.s-(iosellsrl.alt.  Köln,  Bachem,  1880. 
8»,  VII  u.  22«  S. 

J.  H.  Reinkena.  Melchior  v.  Diepen- 
brock.  Kin  Zeit-  nnd  Lebensbild.  Mit 
dem  TiMtr.  l>ie|ienbr(H'ks  in  ürifrinal- 
Kadirji.  Leipzig,  h'ernau,  gl".  8",  VIII 
u.  49»  8. 

Benrath.  MeMiior  v.  niejtonlirock. 
( Dentscli-evaufzolisclie  Hhiitor,  Heft  (i.) 

Berljmd  Verhaal  van  bot  Heleg  van 
Ijsselstein  door  Gelder  on  rtre<  bt  in 
l."»ll  uitcogeven  door  Dr.  .1.  II.  tJallee 
en  Mr.  S.  Müller,  8",  3V»  b.,  (over«e- 
drnkt  nit  de  Bijdragen  en  Medede- 
linizon  van  liet  Historisch  Genootschi^i, 
•jevestiird  te  T'troclit.    IV.  Dl.). 

H.  Heppe.  GeschiclUc  des  Pietismus 
n.  der  Mystik  in  der  reformirten  Kirche, 
namontlii'li  der  Xiedorlando.  liCiden, 
Serill,  187U.  -jr.  H°,  XVI  n.  T)«».*?  S. 

J.  Wegeier,  liichard  von  Grettienclau 
zu  Vellraths,  Erzbischof  nnd  KnrMnt 
V.  Trier,  1.511 — 1531.  Kin  Beitrag' aur 
Sppcialposchichte  d.  Khoinlandc.  Trier, 
Fr.  Liutz,  1881, 8",  V  u.  r>(i  S.  Mit  l  Ttl. 

A.  Lolll  Der  Feldzug  am  Mittelrhein 
von  Mitte  .Vuirust  bis  Ende  Dozoinber 
17V)3.  l-  reiburg  i.  Br.,  Mohr,  gr.  8*. 
XV  u.  IfjO  S. 

W.  Maurenbrecher.  Die  proussisch^ 
Kin  honpolitik  und  dor  Kidnor  Kirchen- 
Streit  btuttg.,  C  otta,  1881,  IV  u.  140S. 
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M.  A.  Sbt»dt  Der  KtVliier  Kiriheii- 
Ktr^t  und       pmum.  KirchenpoUtik  i 

in  dor  B«lcuclitunp  oincs  «modoriicn'* 
Ilistorikors,  Aiijishurjr,  Iluttlor,  ^r.  H". 

H.  Wesselmann.  Jüchen  uud  Schritten 
des  SiKÜliton  maior  <lor  Kölner  Cum 
Dr.  .loli.  (iofttVif«!  Kaufnwiii  ati<*  Hüls. 
Kempen,  Kluckuer  u.  Muusberg,  IHHl, 
8%  Iß  S. 

0.  F.  Ilibbek.  W.  Ritschl.  Ein  Hoi- 
tvAii  /IM*  Gesrliiclito  dor  IMiiloloirio ,  2 
Bde.  mit  L  Lichtd.  (Hildniss  Kittuhls.) 
Leipzig,  Teubner,  gr.  8",  X  n.  d91  t). 


1).  liokalhistorisphe«. 

A.  Burckhardt.  Bilder  a.  d.  (ieschirlito 
von  Basel.  4.  Heft.  V.  Tlater.  Der 
Rappenkrieg.  .1.  It.  Wettatein  auf  dem 
we.««tfalis«  hen  Friedcnsi'oiigresa.  Baael, 
F.  Schneider,  1881.  118  S. 

B.  Meyar>Kraut.  \Vai>peuhuch  d.  Stadt 
Basfl.  Lieferung  l.  4»  10  Tat  u.  4  S. 

M.  Heyne.  Kunst  im  Hause.  AMnl- 
dangen  von  tiegeuKtandeu  aus  der  ma. 
Sanunlung  zu  Baiiel.  Zeichmingen  von 
W.  Buseek  uiul  ('.  Voeltmev.  Fiasel, 
Btthnmaifr.  1HS().  4".  IV  ii.  n;  S.  H4  Taf. 

F.  Feyerlin.  Das  Schwar/waldWad  Uip- 
poldsau,  Mine  Heilquellen,  Kurmittel 
und  Umgehungen.  H.  Anflai^.  Stttttgart, 
1881.  kl.  8». 

Freiburg.  Kidirer  durch  Freiburg  und 
seine  Umgebung.  Freib.,  Herder,  1881. 

J.  B.  Trenkle.  Beiträ^ro  /  < Jcvrhii  lifo 
der  L'oigcgcnd  von  KarUruiie.  i.  l)a.s 
Albthal.  Ettlingen,  Manuell,  Franeu- 
inul  Herrenalb.  KarUr.,  Gutach,  1881. 
8".  II  n.  .S«  S. 

F.  Schwarz.  Zur  Ge^^chichte  d.  Ueilig- 
geiatkirphe  in  Heidelberg.  Heidelberg, 
Mohr,  18K1.  S".  H.-)  S. 

6.  V.  Seydiitz.  Etwa^^  über  die  Ilot/.eu. 
(Karbn-.  Ztg.  1881.  Litt.  Beil.  Xr.  1«.) 

H.  Funk.  Di«^  alte  badist  lic  Fiuston- 
sehnle  und  .\n;;uHt  Br.i  kli.  Karlsniiic, 
1881.  4».  25  S.  (Beil.  zum  l'rogr.  des 
Gymnas.  in  Karlsruhe.) 

Oster.  Zur  GesoUivlito  des  Gn»ssh. 
Ba<l.  Lobrorsemiiiars  Kitlin^ron.  IHKl. 
8".  2ö  S.  (Beil.  z,  Trogr.  des  Lehrrr- 
sraiinara  in  Ettlingen.) 

J.  Euting.  Bcscliroibunfr  dor  Stadt 
btrassburg  und  des  Münsters.  Mit  Titel- 
bild, Panoranui,  Karte  und  zahlreichen 
Hobschnitten.  Strassb.,  1881.  8*  32.  S. 


Tobias  Stimmers  Straf^itburger  Frei- 
aehieasen  vom  Jahre  1578.  Nach  dem 

Original-IIolzsrlinitt  der  kais.  Univer- 
aitäta*  »uid  Laiidosliililiotliok  /n  Straf"- 
bni*g  im  Lii  litdrui  k-Facsimile  mit  er- 
läutertem Text,  herauag.  von  Dr.  Aug. 
Sclirickor,  Strasslmrtr.  1  Blatt  in  Mappe 
oder  Holle,  Te.xt  in  4". 

P.  Lemke.  Der  Württembet  friHche  Hof 
in  der  Beichsstadt  Strasslmrir.  Eine 
Episode  ;iiis  doii  Zeiten  des  ilreissitr- 
jährigen  Krieges.  (ElsaHH-Lothringisciic 
Zeitung,  31.  JuU  1881.) 
_  A.  SiclHiM|Ma.  Strasburg  nach  dor 
UliorL'ivbo  an  Frankreieli  1681 — iei*5. 
(Nord  und  Siul,  Januar  1881.) 

Britfo  eines  Htraasburger  Studenten 
der  IMedii'in  aus  dem  Winter-Semester 
\lhöl'^^'i.  Ein  Beilrafr  zur  Geschichte 
der  mediciniKchen  .VuMtalten  Strass- 
burgs.    1881.  27  S. 

Strassburg.  rinn  der  "^t^dt  Strassliur«; 
ncl»8t  Erweiterung,  (  lirumolith.  qu.  gr. 
Fol.  Mit  einem  (chromolit)  Übenichta- 
kärtchen  der  itmgebung.  Straaaburg, 
Tridmor.  8".  Nebet  Straaaenverxeich- 
niss.  8".  4  S. 

Blfaaabur|.  Die  Stadt-Erweiterung  von 
strassburg.  (Deutsche  Bauzeituug  1880. 
Nr.  2.  H.  4.  5.) 

Bilder  au.s  der  Geran^'ennehnuinf;  u. 
Deportirung  elsäRRischer  (ieistlichen 
nach  Besaneon  in  (ler  Srhreckeiis/cit. 
Von  einem  .Vugeuzeugeu.  (.Vftiches  de 
Strasbourg,  Märx  1881.) 

Zaberner  BOrfer-Bpltal.  Ordnung  des 
inneren  l>ien'»fos.  Zaborn.  IHKl.  Ent- 
halt auch  eine  gescliichtliche  Notiz  über 
das  Spital. 

Rocholl.  Ein  Besuch  des  TrajipiRten- 
klosters  Oelenberg  im  Ober  -  Elsass. 
(Neue  PreuÄHische  (Kreuz-)  Zeitung, 
Sonntags-Beilage,  30.  .lan.  u.  6.  Febr.) 

Sauerland.  Metz  bis  zum  .\nfan«; 
den  XIII.  .lalirhuuderts.  (Mitteilungen 
des  Vereines  (ur  Geschichte  u.  Alter- 
tumskunde, Frankfurt  a.  M.  Band  Y. 
S.  .')!  l.) 

E.  de  Bouteiller.  Eloge  de  Metz  par 
Sigebert  de  Gembloux.  PoSme  latin  du 

douzieme  siede.  Traduit  et  annote  par 
E.  de  Bnufeiller.  Suivi  de  (juelquos 
autres  pieces  sur  Ic  meme  si^et.  Paris, 
8».  146  S.  EnthiUt:  1)  l^^loge  de  Metx 
par  Si-jehort  de  Gemblonx.  2)  Glinge 
de  Metz  par  nn  i>o«  te  anonyme.  3) 
Extrait  d'un  poeme  ile  Venance  For- 
tunat. 4)  Extrait  du  Temple  desMee- 
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nioa  de  Dom  Pipiruii.  o)  Discoiirs  k 
Mete  par  Paul  Fem'. 

GMw  IHfMiMS  lnst(>rii|iio<:  ot  iinniis- 
m«tii|nps.  rSraviires  irapW-s  Cluistillon 
(löe  siorlc)  Bellevoyc  etr.  (Extrait  de 
la  13e  ftesfiion  <1it*  Congr&fi  ardi^ 
lo{;i(|iio  do  Fr;ni<-o.  tenii  eit  1846  k 
Metz.)    Met/  1KK2. 

Marsal.  ((iH/.t'tte  de  lionaine  H  et  24 
Fevrier,  5  Man  18R1. 

R.  Duprfez.  Notiro  liistoiiipio  -^iir 
rjiiicionijp  jddiiiyo  do  Villor  -  liotii;»«  h,  t 
d'ajui's  les  arriiivcs  de  rette  ahlmve, 
conservftR  k  la  pi^fecture  (Deziricfi- 
firaesidiiun  V]  de  Metz.  Mit  1  TM 
[Siepel].  (M('nn>irrs  tle  rAradcinie  de 
Metz  LIXe  aiiiiee  S.  2«H— 2»H.) 


A.  Beeker.  Keiträir«  -mit  (ieHchichte 
der  Frei-  und  ReirliRstadt  Worm»  und 
der  dasellist  »eit  1527  erriclifetpu  höh. 
S«  hulen.  Wonns.  Stoni.  1H8().  4".  2SS  S. 

C.  Welzbacher.  Karte  des  Maiiitliales 
V.  ARchaffcnbur^.  Miltenbenr  W»  Wert- 
heim. 1  :  KKMXM».  Chnuuolith.  qii.  Fol., 
lIeidp|luM■L^  <  .  Winters  Sort.  —  Karte 
des  mtrdliiheii  J'eile«  des  licKsist  lieii 
Odenwalden  n.  d.  Beriietraese  awitchen 
Odenwald-Halm  u.  Main«Neckar-Bahn. 
1:8CMHK).  ChroniMlifh.  irr.  Fol.  — 
Karte  des  .südlii-lieii  Teiles  des  Oden- 
waldefi  n.  d.  Berffutraese  hin  Heidelberg. 
1  ;H<MX)0.  Clin.molith.  jrr.  Fol.  —  Spe- 
eialkarte  der  Ber^atrasse.  l:»ö,OÜ(). 
Oiromolith.  Ebd. 

P.  Bruder.  Die  Verehrung  des  heil. 
l{«»rliiis  /n  lüii-jeii  am  Khoiii.  \e])st 
eiaer  austiihrlirlieii  (les»  hi(  hte  <lcr  St. 
Ror)in«kapellc  und  Wallfahrt.  Xarh 
;n*öf!8tenteil8  haiidsehrittlirhoii  Xarh- 
rii-liton  darjrPKtellt.  Mainz,  KirchJieim, 
1K«1.  8".  182  S. 

F.  I.  Lemb.  Oewhichle  der  Wall- 
fahrtskapf'lle  zu  Hckeidjeim  hei  l>iiiiron 
am  Khein.  üau-Algeaheim,  1881.  8". 
164  S. 

I.  Ph.  Scbmelzeit.  Rüdesheim  im  Rhein- 

uaii  von  seinem  Anfange  hi-  /in  C'i-u'en- 
wart.  Rüdesheim,  Meier,  1881.  8". 
228  S. 

A.  QenWi.   Genrhichte  des  Knrortea 

Sfliwalhac  ]i. .\ntl.  Wiesbaden.  .Tiiranv 
u.  liensel,  1SH1.  K",  XV  u.  :m  S. 

R.  Schrotzenberger.  1- ran<-oiurtensia. 
Aufzeiehnun^ren  zur  (iesehichtc  von 
Frankfurt  a.  M.  Frankf.  a.M.,  Diester- 
weg.  gr.  8.  64  S, 


F.  Koller.  Die  Schutzengeaellschaft  zu 
Hornburg  v.  d.  H.  während  ihres  500- 

jühriir.  nesteheiis.  Dannstadt,  L.  Brill, 
IKKl.  S".  72  S.  (Sehiitzenver/eicltni«, 
Statuten  und  kleinere  Aut'zeiilumugcn 
saec.  XVI  f.  ausd.  Archiv  derGesellsch.) 

J.  Wegeier.  I.ahnei  k  n.  ( Uterlahnstoin. 
Ein  lieitra};  zur  Speeial<(est  liiehte  der 
Rheintande.  Trier,  Fr.  Linte,  1881,  8*. 

24  S.  Mit  1  Tafel. 

t  Trier  und  Sehrnswiirdi^keiteu. 
Trier.  Liiitz.  1881,  8",  (Jl  S. 

Ph.  Diel.  Gesrhirhted.  Rothen  Hauses 
in  Trier,  vorm.  zur  Steipe.  Trier,  Pau- 
linns-Drnrkerei,  H".  S. 

N.  Kneip.  I>er  Luxembnrcer  Mainu»* 
nat  oder  die  (leschichte.  das  (luadeu- 
bild  und  die  Oetave  der  Tnisterin  der 
lietrubten,  ueb^t  1  Anh.  von  (iebcteii. 
Dttimcn,  Baumann,  Iß.  IV  o.  HdO  S. 

H.  V.  Rnien.  Geschirlite  v.  Hurp  (Mei- 
lier;r.  I Icraiisireir.  von»  oberlies«.  V  erein 
für  Lokal^esih.  (iicssen,  Uoth,  j?r.  8*. 
H2  8.  mit  2  lithom'.  Tafeln. 

Terwelp.  rJes«  li.  d.  Kloster«  TT.  L.  Fr. 
zum  hl.  Thomas  hei  Andernarh.  (Pro- 
grannn  d.  i'rojfvmn.  iu  .Vndernac  h,  1881.) 

J.  SMabaeh. '  FiUirer  xnm  Ijaacher  See 
an  der  Hand  der  Saire  uinl  Ge.^chiehte. 
Neuwied,  Heiner,  2.  Aull.,  12*.  III  u. 
12U  S.  mit  Illnstr. 

E.  A.  Wuerst.  Bonn  und  «eine  Dmyre- 
huniren.  Kiii  Handlun  h  für  Fremde  ii. 
Einheimisihe.  Mit  1  Plane  von  Honn, 
des  Kirehlndes  in  lionn  und  einer  Karte 
des  Siebenv^ebirfreR.  Bonn,  Henrv,  1881, 
S".  \  n.  l.^H  S. 

Bonn.  Erinnerung  an  lionn.  Führer 
durch  Bonn  u.  seine  Umirebnnj?,  Sieben- 
•rehir^e,  .\lirthal,  Laai  her  See  etc.  für 
Frenule  n.  Kinlieimisrlie.  Mit  1  (chro- 
molith.)  Plane  der  Stadt  und  1  (ehro- 
moKth.)  Kärtchen  des  8iebengelnr||res. 
Bonn,  StrauRR,  288  S. 

Köln.  .los.  Remdiaeh.  neuester  Plan 
V.  Köln  und  Deutz.  C'hrumoUtli.  quer 
ffr.  Fol.  Mit  Strassenveraeichniss.  Köln, 
Stnpin,  Ifi  S. 

Köln.  M.  Hosse.  Plan  der  Stadt  K<dii. 
Köln,  Hoisscrt^e,  1881.  Verdient  wegen 
seiner  Genauigkeit  vor  den  bisherH^n 
Pliinen  den  Vorzufj. 

Köln.  Die  niittelalterlirhe  Hefestij.nm;r 
Kölns,  (Deut.srhe  Bauztjr.  Nr.  44,  4ö.) 

Ennen.  Die  Prospecte  der  Stadt  Köln 
aus  dem  XV.  bis  XVHI.  .lahrh.  (.lahrb. 
der  kgl.  preuss.  Kunstsamml.  II,  2.) 
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8.  L*r»ch.  Aachen,  Hurtsrhoid  u. 
Ümg^irang.  Neuester  Führer  für  Kur- 
gaste u.  Touristen.  3.  AuH.  Mit  vielen 
(eingedr.  Holxschnitt-)  Illustr.,  (lith.  u.) 
colorirt.  Stadtplan  ii.  (liih.)  Karte  der 
Umgeh.  Aaclien,  Barth,  12".  VIII  u.  l«H  S. 

J.  Krtbs.  Zur  Geschieht«  der  Heilig- 
tumsfahrtpn.  Als  Eriuneruntr  an  die 
Aai'hpner  Heilijrtunist.  im  .lahre  1881. 
Kolu,  H.  Theissiu«,  1881,  H'\  86  S. 

Htillfhimtfalirt,  die,  zu  Aachen,  Burt- 
icheidu.  Cornolimünster.  Mit  Koschrei- 
bung  u.  Ablassgebeteil.  Aacheu,  M.  Ja- 
cobi,  12».  17  S. 

W<  S.  J.  KrtÜra.  Zur  Aachenfahrt. 
Dom  frommen  Pilger  bei  Verchnuigder 
Heilgtümer  gewidmet.  Mit  (llolzsrnn.-) 
Abbild,  der  4  grossen  Heiligtüroer  u.  der 
voRfiglichtteB  KnmtMliitse.-  Aachen, 
Barth.  12^  8()  s. 

Erinnenifigen,  denkwürdi^rc,  aus  der 
Gesell,  der  .\acheucr  lieiligtumsfalirt, 
Yon  einem  Priester  der  Enraiöi.  Köln. 
Aaclien,  Wergeri-Krataer  in  Comniiss. 
16".  28  S. 

P.  Beitsel  S.  J.  Lepetit  livredes  grandes 
reNques  ou  maniere  de  faire  avec  pi^te 
le  pelerinajrp  de  Tostension  solenelle 
des  insignes  reiique.s  d'Aix*la-Chapelle, 
Com^limunstcr  et  Borcettc.  Aachen, 
Barth.  12«.  32  S.  mit  Holzschnitten. 

E.  Richardson.  Geschirhte  der  Familie 
Merode.  2  Bd.  Prag,  Dominicas,  gr.  8*>. 
Vn  Q.  4115  8. 

Wtselbeck.  Zar  Ges<  hii  hte  der  Stadt 
Rheinhach.  <  Programni  des  Progynmas. 
/u  Hheiubach,  1881.) 

P.  Tk.  A.  fiinlMwafiar,  weil.  Justis- 
Tommissar.  Chronik  der  Stadt  Wesel. 
Wesel,  Küler,  gr.  8-».  XVI  u.  542  8. 
Mit  0  artist,  Beilagen. 

CItvt.  Führer  durch  Cleve  n.  seine 
Umgebungen.  Cleve,  Knipping,  1881, 
Ifi.  82  S.   Mit  1  lithogr.  Plane. 

F.  Chat.  Bad  C'lcve.  Führer  durch 
die  Sthdt  u.  die  Umgegend.  Mit  einer 
historisch,  t'borsicht,  einem  poetis«h. 
Nachtrage  uud  einer  neu  revidierten 
Specialkarte  des  Kreises  (.'leve  u.  des 
Reichwaldes.  2.  verbess.  u.  verm.  Aufl. 
Cleve,  Char,  1881,  8".  52  S. 

A.  Hlltiiig.  Die  heil.  Ida,  Grätin  zu 
Henfeld  in  Westfalen.  MQnster,  Theis- 
siBg,  1880,  8".  HI  u.  1(J9  S. 

F.  F.  Neuhaus,  f'hronik  des  Kirch- 
spiels Unntrap.    Hamm,  Eiriug,  1880, 

s:  79  s. 
UlLMtlir.  Eine  Rheinfahrt  Ober 

WtM.  ZsMte.  r.  OMoh.  «.  KvBtt.  L 


Main?:  nach  Düsseldorf  Wiesbaclen, 
Nicduer,  12».  VIII  u.  184  S. 

Michael.  Urkundl.  Mitteilungen  aus 
dem  Archiv  der  Stadt  Bielefeld,  1881, 
4".  19  S.  (Progranun  des  Gymnasiums 
zu  Bielefeld.) 

E.  Kunst. 
(Siehe  auch  Abteilung  A.  u.  D.) 

Basti.  Beiteige  xnr  Geschichte  de« 

Haseler  Milnsters,  herausg.  v.  Haseler 
Münsterbauverein.  Basel,  ächwabe.  1. 
gr.  8. 

A.  BoeH.  Die  alten  Wandgemftlde  in 

der  St.  Goorgskirche  zu  Reichenau- 
Oberzell.    (Karisr.  Ztg.  1881.  Nr.  29.) 

L.  Lstttz.  Ein  Stück  Kunst  u.  Alter- 
tum ans  Ettlingen.  (Karlsr.  Ztg.  188t. 
Litt.  Beil.  Nr.  28—25.) 

Freiburg.  Die  Schwellung  de«  Mnnster- 
turmes  zu  Freiburg.  (Wochenblatt  für 
Architecten  Nr.  33,  34.) 

F.  X.  Kraut.  Kunst  und  Altertum  in 
FHsass-Lothringen.  Bd.  II.  Abteil.  V. 
Strassburg,  1881.  (Bd.  I  erschien  1876.) 
Mit  Band  II  I»eginnt  die  Beschreibung 
des  Oher-Klsasses. 

C.  Winchler.  Beitrag  zur  Kunstge- 
schichte des  Mittelalters  im  Elsass  u. 
speciell  d.  elsassischen  Burgen.  Strass- 
burg. 1881.  8".  20  S. 

Cb.  Epbrutsi.  Martin  Scliongauer. 
(OaseMe  des  beaux-arts  1881  Janvier.) 

W.  llbke.  Schongauer-Studien.  (Zeit- 
schrift für  luI.hMulo  Kunst,  1881,  8.) 

Metz.  Über  die  Kathedrale  zu  Metz. 
(Wochenblatt  f&r  Architecten,  1880, 
Nr.  öl.) 

A.  Dujardin.  Notes  sur  la  cathedrale 
de  Metz  (Memoires  de  TAcademie  de 
Mets,  LIXe  aon^e.  8.  293-^1.) 

A.  Prost.  Note  sur  une  manuscrit  de 
la  biblintheque  de  M.  le  Dr.  Felix 
Marechal  (Memoires  de  TAcademie  de 
Mets  LDCe  ann^e  S.  351—857.)  7  BU. 
Pgt.  15  Jh.  2  H.  vgl.  Haltus,  Mniinires 
sur  Metz  (Hs.  der  Met/er  Bibl.  Ge- 
schichte Nr.  H>ö)  S.  82. 


Ekkehard!  IV.  Sangallensis  Uersus  ad 
picturas  domus  domini  Mogontiue. 
Aus  dem  Codex  Sangallensis  §98  mit 
Pikkeharts  eigenen  Glossen  herausg. 
u.  erläut.  von  Dr.  Jos.  Kieffer.  Sopar.- 
Ahdruck  aus  dem  Programm  des  (ir. 
G)  mnasiumfl  zu  Mainz  1881,  Nr.  548. 
Mains,  Kiichheim,  188L  4«.  28  8. 
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■■im.  Neuraanns  Eutwud  zu  dcni 
Westturni  de»  MaiDzer  Domes  vor  der 
Pariser  Academie  1770.  (Deutsche 
Bauzeitung  1881,  ür.  24,  2b.) 

K.  G.  Boekenktimer.  Die  8t  Chrintophs- 
klrrho  zu  Main/.  Mainz,  Kirchheim, 
1H81.  H\  VI  u.  48  S.  (Mit  Rorrpstcn 
zur  (jesihifhtc  der  Kirche  und  5  Taf. 
Abbildniifreii.) 

Mainz.  Wandmaleroifn  in  der  Kmme- 
rauskirche  zu  Mainz.  ( Woclienblatt 
ftir  Architecteu  Nr.  47,  4H.) 

Trier.  Deutsche  Renaissance.  Eine 
Siinimhnijr  von  rif'<:onsfiin(]fMi  dfr  Ar- 
chitektur, Dekoration  u.  Kunst^'(^werlie 
in  Original-Aufiiahmen.  laeferung  121 
u.  122:  Trier;  KeiHeaufnahmen  d.  Stu- 
dicrendoii  dor  .\rcliitcktur  an  der  kfjl. 
teciin.  lloclischule  zu  Aachen  unter  Lci- 
tuni;  des  Prof.  Ewerbeck.  Fol.  Leipzig, 
E.  .\.  Socmami,  1881,  2()  Hltt.  u.  1 S.  Txt. 

A.  RUdell.  Orabdenknial  d.  KurfürRten 
Johann  v.  Metzeuiiausen  im  Dome  zu 
Trier.  (Allgem.  Bauztp.  1881,  Hft.  1.2.) 

Catalogue  de  hi  colloction  du  fnu  mon- 
sieur  Charles  Damian  Dincli,  lierausgcg. 
von  J.  M.  Heberlc,  Köln  1881,  4^ 
17<i  S.  jiiit  vielen  Tafeln. 

601er  V.  Ravensburg.  Die  (ioschiclite 
d.  Kölner  Doms.  Heidelberg  1880.  8°. 

K.  LampreeM.  Der  Dom  an  Köln  und 
seine  Cioscliiclitc.  Bonn,  M.  C<AeD  u. 
Sohn,  IHHl,  H".  45  S. 

A.  Rincklake.  Der  Dom  zu  Kohi.  (Wes- 
termann.s  MouatHhcfte,  1881,  Jan.) 

S.  Beifttel.  Dor  Dom  zu  Köln.  (Stim- 
men aus  Maria-Laach,  1880  1881.) 

K9ln.  Die  Thorhurgen  v.  Köln.  (Wo- 
cliPiddaH  für  Architekten,  Nr.  49,  M).) 

Köln.  Zur  (Jcschlrhtc  d.  Kölner  Stadt- 
thcatci-s.  (Köln.  Ztg.  1881,  28.  Aug.  ff.) 

Frladrfefc.  Die  Elrenbeinreliefs  an  der 
Kanzel  im  Münster  zu  Aachen.  (Die 
Wartburg,  VU.  Nr.  11,  12.) 

Rosenberg.  Die  Düsseldorfer  Schule. 
(Grenxboten  1880—1881,  Nr.  11,  14.) 

Crecelius.  W.  Sdimoltzl.  (Monatshefte 
für  Musikgeschichte,  1881,  Hott  7.) 

Düsseldorf.  109  (139)  rhotographicn 
von'Ciegenständen  d.  Ausstellung  kunst- 
freworhlicher  Altertümer  in  Düsseldorf, 
1880.  lirsgg.  durch  den  Verein  v.  AI- 
tertumsfrenndeii  im  Bheinlaode.  MQn- 
ster  L  W.,  Comm.  H.  SSchdmngh,  iu  40. 
Dieser  Sanimlnng,  von  welcher  da«  Blatt 
unauQsasogen  80  P£,  aufgezogen  1  M. 
kostet,  sind  noch  zugefügt  W  Fkoto- 
grapluea  von  Gegenstinden,  welche  be- 


reits in  Munster  bei  Gelegenheit  der 
Doppelfeier  d.  Ver.  f.  Geech.  u.  AIt«r> 

tuniskunde  Wesfalens  u.  d.  Hansischen 
(lesch.-Vercins  1879  ausgestellt  waren. 
Verzeichnisse  der  IMiotograpliieu  siud 
von  U.  ächtiningh  zu  beziehen. 

A.  Daroal.  P^xposltion  rrtros)>ectlvede 
Düsseldorf.  (Gazette  des  beanx-arts 

.Janvier  1881.) 

Rosenberg.  Die  knnstf^ewerbl.  Aus- 
stellunp  in  Düsseldorf  1880.  (2<eit8Chr. 
tnr  bildende  Kunst.  Iloft  7.) 

H.  Blllung.  Die  AnsstoIIunpr  kunstjre- 
werbl.  Altertümer  zu  Brüssel.  (Kunst 
und  Gewerbe,  XV.  Heft  1, 2,  8.  1881.) 

Bonnzffi.  I<e  musco  Spitzer,  ((iazette 
des  beanx-arts  1881,  Avril  10.) 

Kunst-  u.  Geschichtsdenkmiier  d.  Pro- 
vinz Westfalen,  iirsg.  v.  westfälisch, 
l'rovinzialverein  ftir  WisseiMdialt  läid 
Kunst.  1.  Stück  :  K  reis  Harn  m ,  bearb. 
von  J.  B.  Nordhoff.  Münster,  Loppcn- 
rath,  4».  VII  u.  14«  S.  Bildet  den  Au- 
fan«:  einer  Keihe  von  Publikationen, 
weU  he  die  Boschrcibuni;  und  Verbild- 
lichuug  der  westtal.  Kunst-,  Geschichts- 
u.  Natiurdenkroiler  mit  örtlicher  Zugrun- 
delegung der  jetzt  l>estelieilden  Krois- 
f'inteilung  der  Provinz  zum  Zweiki- 
liiiben.  Der  vorli^eude  mit  zahlreichen 
einge(irurkteu  Holsschnitten,  6  Hdz- 
sclinitftafcln  u.  9  Lichtdrucken  stattlich 
ausgeschinuckte  Band  behandelt  den 
Denkmülerreichtum  des  Kreises  llamro. 

Nardhaff.  Der  Meister  Gert  van  Lon. 
(Zcits.  hrift  für  bildende  Kunst,  1881, 

11.  9.) 

0.  Preuss.  Die  baulieben  .VItertünier 
d.  Lippischeu  Landes.  Detmold,  Meyer. 
2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8'.  IV  u.  1728. 


F.  Zar  allgemeinen  Caltur- 
gesohichte. 
(Präbistorisihes,  Sagen,  äpraclilicbefl.) 

H.  Handelmann.  Über  Donkninlor  und 
Urtlichkeiteu,  an  welche  sich  die  Sage 
vom  Nerthus-Dienst  anknüpft.  (Archiv 
f.  Anthropologie.  XIII  1  u.  2.) 

Dif  AiitliropolojLrenvorsammluntr  in 
Uegensburg  am  8.— lü.  August  1881. 
(KöbL  Zeitung  Nr.  2i>ö,  1.  Bl.) 

Die  Anthropol<^  in  8abbuag  12. 
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und  la.  August  1881.  (Külu.  Zeituug 
Nr.  258,  H.  Bl.) 

J.  NMlMr.  Die  ersten  Verteidii;unff8- 
aiilatron  (Irr  Aloiiiaiinou  am  OImmiImmii. 
(Üuii.  Laiulesztjr.  IHHl,  Nr.  103  ff.) 

K.  Christ.  Ein  uliunaiinischer  Kinu* 
irall  bei  lk'iil<>llicr)(.  (Karisr.  Ztg.  1881. 
Litt.  Heil.  Nr.  10.) 

K.  Hartfelder.  Sitten  u.  Unsitten  uns 
dem  Renchthale.  (Alemann.  IX,  8  40.) 

A.  WUrtenberfer.  S(-liwar/wuI(lsa(;en 
lind  (leschicbteiL  Badeu-Baden,  Wild, 
1881.  8«. 

K.  CMti  Das  alte  Schloss  Hundheim 
am  Neckar  u.  tljis  llüiidloin  von  Bretten. 
(Karlnr.  '/An.  1881.  Liu.  Boll.  Nr. 

A.  Frank.  Das  iluuiileiu  son  Bretten. 
(Anxeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vor- 
jwit,  1881.  Nr.  l). 

6.  BQcking.  (ies<-hirhte  und  Siifiv  von 
Heidelberg  und  der  l  ugegend.  iiuidel- 
berg,  1881. 

MlweizeritolM«  IdtoMiM.  Würterbucli 

der  scliwoizcrisclien  Sprurlirv  (lesain- 
melt  auf  Veranstalt.  der  Antiquar.  Gc- 
sellschatt  in  Zürich,  unter  BeihüKe  aiut 
Allen  KreiRen  des  Sehweizervolkes. 
Iferansj^.  mit  Unterstiitz.  des  Bnndes 
a.  d.  kaiitüue.  Bearbeit.  von  t  riedr. 
Staub  und  Ludw.  Tobler.  Frauenfeld, 
Hnber.  4*.  XXX  u.  128  Sp. 

H.  Dreifuss.  Die  Miin/en  n.  Medaillen 
der  ScIiM-ei/.  hesrhrieben.  Ileransjj.  zur 
lOOjahr.  Jubelfeier  d.  s«  liw  eizeriHc  licn 
Mftns-  u.  Medaillen-Cabinets  v.  Hcinr. 
Knianuel  von  Ilaller,  sel«r.  Andenkens. 
Mit  Abbild,  /ürieli.  Schmidt,  5  Liefjr. 
H.  (1.  Bd.  S.  lOH   240  mit  1  Steintaf.) 

E.  OtinkrBggen.  Zur  deutlichen  und 

schweizerischen  lleeht.s^eschirhte.  Ba- 
sel, Schwabe,  18B8.  Nene  woldt  (Titel-) 
Ausg.  gr.  8.  XUl  u.  440  S. 

Blalcher-FMdal.  Materiaux  pour  une 

t'tude  prehifftorique  de  TAlsace.  le  pu- 
l»li(ati«)n  f vergriffen).  Uf  puhlication 
1880.  (Separaialnlruck  aus  dem  Bulle- 
tin ^  la  Soddt^  d*histoire  naturelle 
de  Colmar.) 

0.  Schwebel.  I>er  Sajrenkreis  des 
Breusohthales.  (Somitags-Beilage  der 
Norddeutsch.  Allg.  Ztp.  81.  Juli  1881.) 

E.  Cet^a.  Gonte!«  populaires  lorrains 
rccueillis  ilans  nn  villa^'e  du  Barrois, 
ä  Mouticr-sur-Soulx  (Meuaej,  avec  de» 
remarques.  7e  partie.  Extrait  de  la 
„Romania",  188(1.  Paris,  Vieweg. 

H.  RmImII.  Zur  Geschichte  der  deutr 


sehen  Sprarlie  im  Klsa.ss.  (Elsass-Lu- 
thringer  Ztg.,  «.  u.  7.  Mai  1881.) 

J.  B.  Trenkle.  Die  alcmanni(«-lie  Dich- 
ttni^r  seit  Joh.  l'rt.  Hebel.  Fün  Bejtrajr 
zur  (iesch.  der  deutsch,  mundartlichen 
Dichtuni;.  Mit  einer  Auslese  alemau- 
niHcher  (iedichte.  Tauberbtscliofsheim, 
1881,  8".  XII  n.  225  S. 

A.  Schricker.  Zur  Dialektdichtung  im 
Elsass.  (Magaaia  für  die  Litteratur 
de»  In-  n.  Auslandes,  1881,  Nr.  18. 30. 
April  1881). 

E.  Meininger.  D'Keis  uf  Zwi  vo  der 
St.  Cecil  vo  Milhii.sa  an  den  Festival. 
Discours  en  vers  et  en  dialecte  mul- 
hoMsien.    Midhouse  IHHl.  15  S. 

W.  Wiegand.  Charte  mcssine  en  frau* 
(ais  de  Tannec  1212.  (Bibliutheque  de 
l'Ecole  des  Chartes  t  41,  1880.) 

Lothringer  Psalter;  Biblioth.  Mazarine 
Nr.  798.  rrlierset/miu'  14.  Jahrb., 
zum  erstenmal  herausgeg.  von  Friedr. 
Apfelstcdt,  8».  LXm  u.  177  S.  (Wen- 
(1  e  1  i  n  Förster,  altfran/ös.  Bibliothek. 
Heilbronii,  lleninger,  8".) 

B.  Gaittelmann.  Le.s  Kapaccs  et  les 
Vami)ires,  oder  die  Ilabsiicbtigen  und 
Wucherer.  Basel,  1881,  8».  120  S. 
(Schildert  (^häsn.  ländliche  Verhältnisse. 
Verfasser  ist  l>audmann.) 

C.  Oberlin.  Der  Weinbau  in  Klsass- 
Lothringen.  Statist,  und  öconomische 
Diirstclhuig  de.<*8elben.  (Statist.  .Mittei- 
lungen für  ElsaRS-Lothruigen.)  Straits- 
bui75,  1880,  XVI  u.  126  8. 

J.  WetlMhMffer.  Ein  Tag  bei  den 
Sennen.  .\us  dem  Lehen  (lf*r  Melker 
in  den  Vogesen.  (Feuilleton  der  Elsass- 
Lothring.  Zeitung  vom  34.  Mai  1881.) 

E.  A.  Ancelon.  Historique  de  Texploi- 
tation  du  sei  en  Lorraine.  (Memoire» 
de  rAcademie  de  Metz  LLXe  annee, 
S.  1Ö3— 223;  vgl.  Rapport  surunM^ 
moirc  ayant  j)our  titre  Historiquc  de 
l'exploitation  du  sei  en  Lorraine,  par 
M.  Tabbe  Fleck,  ebd.  S.  145— löH.) 

H.  Pfannenschmid.  Über  das  Alter 
der  Flösserei  im  (lebiete  des  oberen 
Rheines  mit  besonderer  Beziehung  auf 
d.  Saar  u.  ihre  NachbarÜüsse.  Colmar, 
1881,  8*.  31  S.  (Besonderer,  mit  Zu- 
sätzen versehener  Abdruck  aus  der  lit- 
terari-;rlion  Beilage  zur  Gemeinde-Ztg. 
für  Elsas»-Lotbr.  1881,  Nr.  ti— 8.) 

C.  Nack.  Die  Gewerbe  in  EIsass-Lo- 
tbringen.  Nach  der  Zählunu'  v.  L  Dec. 
1876.  Strassburg,  1881,  8».  m  8.  u. 
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2  Karten.  (Statist.  Mitteilungen  für 
Klsafss-LothrinRCn). 

C.  Mimdel.  Die  VoKeson.  Kiii  Hand- 
buch für  Touristf'ii.  Auf  (iruinUafje  von 
Schrickers  Vogesenfuhrer  neu  bear- 
beitet. Unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Dr.  Jul.  Eutinp,  Präsidenten  d.  Vogesen- 
cluhs  und  Dr.  Aug.  Sclirickcr.  Mit  12 
Karten,  1  Plane,  2  Panoramen  u.  meh- 
reren Holxschn.  1881,  8*,  XIV  n.  274 
8.,  2to  Aufl.  1881,  8»,  XVI  u,  288  S. 

G.  V.  Seydiitz.  TouristoiitVihrer  f.  dio 
Vogescu  nebst  den  ungren/eudeu  Eisen- 
bahnen d.  Reichslandes  u.  Frankreichs 
u.  df'U  an  ihnen  liofronden  Städten  u. 
ürtschaftou.  2te  Auti.  Mit  fi  S|torial- 
karteu,  einer  Huutenkarte  luid  i'lanon 
von  Strasfdmrg,  Mets  und  dem  Ottilien- 
berjje.  1881,  LXIV  u.  217  S. 

Vogesen.  Ein  Ptingstaustiu*;  in  liie 
südliclien  Vogesen.  (Beil.  zun»  Schwä- 
bischen Merkur  vom  28.  .luni  1881.) 

A.  Frhr.  v.  Ardenne.  Hildor  a.  Deutscli- 
Lotiiringen.  (Unsere  Zeit,  »Icutsche  Ke- 
vue  der  Gegenwart,  lierausj;of;.  v.  Rud. 
V.  Gottschall,  1881,  VI,  S.  HTA.) 

M.  Rebe.  Der  Silber-Adel.  In  dritter 
Klasse.  Zwei  Elsässer  Erzählungen. 
(Deutsche  Jugend-  n.  Volksbibliothek ; 
Stuttj^art.) 

F.  Riff.  „It  h  {lelio  nic  ht  in  dieKin  ho." 
Ein  Bild  aus  dem  Elsässer  Volksleben. 
Aus  den  Schriften  des  protestantischoi 
I  i  h  0 1  al  en  Vereines  in  Elsass-Lothringen. 
1881,  68  S. 

E.  WVrmr.  Noch  einmal  der  Hinkel- 

stein  von  .\lsha(  h.  (rorrespondenzblatt 
cl.  Ges.  V.  1H81,  .luli,  S.  (>2— fi.i  u.  1  Ttl.) 

V.  Cohaiisen.  DieWelirbauten  /.wischen 
Rhein,  Main  n.  Lahn  von  den  Troglo- 
dyten  bis  zur  Konaissanco.  ll»»hlonwoh- 
nungen,  mittelalterl.  Burj,'en  u.  s.  w. 
Mitteilungen  über  Wiesbaden  und  vom 
Mittelrhein.  Festschrift  zu  der  Wander- 
versammluiif;  des  Verbands  deutscher 
Architekten  in  Wiesbaden,  1880. 

W.  Kolba.  Heidnische  AJtertflmer  in 
Oberhessen.  I.  Marburgs  Hosengarten 
und  die  Fridiliiicsfolor.  II.  Dor  lan»re 
Stein  u.  das  Wuotansbild  au  der  Kirche 
SU  liangenstein.  Zwei  Vorträge,  gehal- 
ten in  den  Versammlungen  des  hess. 
Geschichtsvereins  /u  Marlmrf;.  Mit  1 
lithogr.  Tafel  (Skuljituren  an  d.  Kirche 
znLuigenstein).  Marburg,  El  wert,  1881, 
8»,  öO  S. 

Q.  A.  B.  ScIiitrMbarg.  Die  Götterdäm- 


merung und  die  Goldtafeln  des  Idafcl- 
des  oder  die  Teutoburger  Schlacht  in 
den  Liedern  der  Edda.  Eine  Zeitschrift 
über  die  Heimat  u.  Bedeutunjj  d.  Edda- 
lieder. (Zur  Wiederleguug  der  neuer- 
lich darOber  ver&ffentlicbten  Ansichten 
d.  Prof.  Bugge  u.  Dr.  Bang  dienend.) 
Dotm«)ld,  Schenk  in  Ck>mroisB.  gr.  H", 
XXXIU  u.  156  S. 

Max.  Prim  V.  MwtM.  I.  Nachtrag  xnn 
Catalog  des  hessisch.  Mun/cabinets  des 
Prinzen  Ale.xander  von  Hessen  (1877). 
Darmstadt,  1881,  gr.  8»,  VIII  u.  81  S. 
Nicht  im  Buchhandel. 


H.  Mooz.  (Icdiriutstisi  he  Karte  »1.  I  m- 
gegcnd  von  (Jsuabruck.  Nach  den  neue- 
sten Quellen  entworfen.  OsnabrAck, 
Veith.  1  !-'f),(H)().  ChrniiH.lith.  Inii).-KoL 
L.  Achepohl.  Das  niedorrhein.- west- 
fälische Steinkohlengebirge.  Atlas  der 
fossilen  Fauna  und  Flora  in  40  Blät- 
tern nach  OriKinalcii  photogr.  Xolist 
4  geognost.  (clironiolitlt.)  Tafeln ,  alle 
Flötzc  der  Horizonte  Olierhauseu,  Essen, 
Bochum  und  Dortmund  nach  mittleren 
Abstaiidcii  im  Mass8t:il»  von  1  :  2lM)0 
darstellend,  l. — 3.  Lief.  Ibl.  fc>.  1 — 58, 
mit  17  Tlln.  in  Lichtdr.  n,  8  Chromol. 
in  LH.  tVil.  Essen,  Silbermann. 

C.  Günther.  Die  Vcrba  im  Altostfrie- 
sischen. Ein  Beilrag  zu  einer  altfriesi- 
schen Oramm.  Diss.  Lips.  licipzig,  W. 
Urban,  1880,  82  S. 

Wdmsr.  Langsvillcn  am  MitteUhein. 
(CorrespondenxbL  des  Gesamt* Vereins 

der  deutschon  Geschidits-  u.  Altertums- 
Vereine,  1881,  Nr.  <5  u.  7.) 

Genthe.  .Vltertinner  aus  Duisburg  u. 
Umgegend.  (Programm  des  Gymnas.  sn 
Duisburg,  1881.) 

Marjan.  Keltische  Ortsnamen  in  der 
Kheinprovinz.  (Progr.  d.  Realschule  in 
Aachen,  1881.) 

Bernaerls.  Ktndcs  Etynioh);ri<n«es  et 
Liuguistit^ues  sur  les  noms  de  lieux 
Romans  et  Bas-Allemands  de  la  Bel- 
gique  (.Annales  de  IWcademie  d*arch^ 
lo^ie  de  Helgique,  VII,  1.) 

Fragment  einet  niederdeutschen  Trislant 
Herausgegeben'von  Titx  (Zeitschrift  f&r 
deutsches  Altertum  und  deutsche  Lit- 
teratnr.  Neue  F(dge,  XIH.  S.  248— 2.'>1. 
Dasselbe  auch  hrsgeg.  von  Lambcl 
im  neuesten  Hefte  von  Bartse!»  »Ger- 
mania." Lambel  hat  besser  u.  einiges 
{ mehr  gelesen  als  Titz.)  —  Der  Sprache 
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ilAeh  xn  urteilen  ist  das  Gedicht,  zu  |    Berf.  Eine  Betf^scbe  HAnze.  (Dent- 

welchoin  das  zu  Vn\<:  «rcfundene  Bruch-  '  achcv  Harold,  1881,  Xr.  1.) 
8tiick  K^hiirt,  am  Niederrhein  in  der  1    R.  Serrure.  Dictionnaire  g«^n)?ru])hiqiic 
Nähe  des  heutigen  niederlind.  Gebietes,  |  de  Thistoire  monetaire  beige.  linixellcs, 
TieUeiclkt  anrh  auf  diesem  selbst  ent-  1880,  18«,  II  u.  340  S.,  6  Tfln. 
standen.  ' 

II.  Zeitschriften. 


Zeittchrm  f.  4.  fiesdileWs  des  Ober- 1 
riMlns.  Merausf^egeben  von  dem  (irossh.  I 
fieneral  -  Landesarchivo  zu  Karlsrulio.  ! 
Bd.  XXXIV.  Heft  1.  u.*2.    1.  JifJÜi  am 
Schrrtiteiviem.  Der  sogenannte  H^ner 
Vertrag  zwis^chen  der  Landgrafsohaft 
Nellenburir,  di'ni  Doutschorden  und  der 
Keichsrittersi  hart.  S.  1—30.  —  Sehr. 
inebtinTollstAndigeni  Abdruck  das  im 
.Tahr  1584  ratiticiorti"  VoruU'irlisinstrii- 
mcnt,  durch  weh-he.s  die  Streitigkeiten 
über  den  14U7  geschlossenen,  1499  vom 
Reichsoberliaupt  bestitigten  und  1040 
nochmals  erhuitortcn  ^nrr.  Ho<.'auor  Ver- 
trag beseitigt  wurden.  —  2.  Ad.  BfteU. 
Das  grosse  histor.  Sammelwerk  v.Rent- 
lingcr  in  der  Leopold-Sophien-Biblio- 
thek  in  Ueberlingen.  8. 31— ßö.  —  Nacli 
einer  Einleitung,  weiche  über  die  Ge- ' 
schichte  und  die  VerfMser  dieses  noch 
wenig    ausgebeuteten  Sammelwerkes 
Attslcunft  gibt,  folgt  die  Augabc  des  lu- 
haltes  von  Bd.  I— III.  —  A".  Hartfelder. 
Beiträge  zur  ("irs<  lii(  hte  der  Stadt  Brei- 
sach. S.ß() — 121.--  Bisher  ungednuktes 
und  unbekanntes  Material.  —  4.  Heinr. 
Mtmrer.  Die  Stifl-Andlauischen  Fron- 
hole  im  Breisgsu.  S.  122—160.  —  Eine 
sorgtiUtige  Untersuchung  über  die  Ding- 
hüfe  zu  Bergen  (Kiechlinsbcrgen),  En- 
dingen,  Bahlinii^n  und  Bexau.  —  6.  J. 
Wille.  Angiistin  K«»lner's  Besdireibung 
des  zw  eiten  Feldznges  de»  schwäbischen 
Bundes  gegen  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg 151».  S.  161—196.  —  Ein  wi- 
verlässiger  Bericht  des  Sekretärs  von 
Heneog  Wilhelm  von  Bayeni,  dem  obers- 
ten Bnndesfeldherm.  —  6.  Roth  von 
fkhreeketuttein.     Materialien   zur  Ge- 
•'chiclite  der    Landgrafschaft  Xelleu- 
burg.  I.  Französische  Werbimgen  im 
Hegan.  1584—1580.  S.  196— m  — 
Mitteilungen  aus  dem  zu  Karlsruhe  auf- 
iK'wahrten  Nellenburger  Copialbucli.  — 
7,  J.  SchHeitkr.  Ungedruckte  Briefe  Jo- 
hann Schweblitts  von  Pforzheim.  S.  228 
bis  892.  —  An  Capito,  Hedio  und  Bntzer 


i  gerichtete  Briefe,  von  |Wert  für  die 

I  Keformationsgeschicbte.  —  8.  Aut.  Bir- 
\  ItHtfcr.  Zum  Sagenkreise  d«*r  Winijtfciier 
Scidacht.  S.232— 234.— Eine  willkom- 
mene Erg&nsung  zu  der  Arbeit  Omelins 
über  die  S<'hlacht  von  Wimpfen.  —  9. 
A'.  Hartfrhlfr.  Weist  um  des  ftsenbergi- 
schcn  Uinghofes  zu  Bischoftingea.  1279. 
S.  234 — ^289.  —  Die  Üsenberger  waren 
eines  der  mächti'jsKMi  no-^chln  hior  dos 
Breisgaus. —  10.  A'.  Uurtfrldir.  Kirchen- 
visitation der  Stadt  Heidellierg  1582.  S. 
239  2.'>(>.  -  Wichtig  als  .Xktenstficlc, 
wie  weit  die  lutheris(  lie  Heaktion  untt  r 
Kurfürst  Ludwig  Vi.  die  reformierte 
Confession  verdrängt  hat. 

Bd.  XXXV.  Heft  1.  Fr.  r.  Weech.  Ur- 
kiindenbuch  der  (Msterzienserahtei  Sa- 
I  lern.  IV  u.  124.  —  Die  wertvollen  Urkun- 
den £eses  nahe  dem  Bodensee  gelege- 
nen Klosters  erscheinen  hier  zum  ersten 
Mal  vollständig  gesammelt.  (Davon  ist 
auch  ein  Separatabdruck  erschienen 
unter  dem  Titel:  Codex  diplomaticus 
Salemitanus.  Lfrg.  1.1 134—1213.  Hiersni 
3  Tafeln  mit  Siegeiabbildungen). 

BehfHIan  des  VstsIrs  fBr  GeschicM» 
des  Bodensees  und  seiner  Umgebung. 
Heft  10.  Mit  drei  artistisrben  Beilagen. 
Lindau,  Stcttner,  1880.  Lex.  8".  IV, 
160  n.  20  S.  (Die  nicht  anf  Baden  be- 
züglichen Arl»eilen  dieser  Zeitschrift 
werden  an  dieser  Stelle  ausgelassen.) 
1.  Th.  Martin.  Die  Keiclitümer  der 
Reichenau.  S.  21— 32.  —  Ein  kurzer 
Überblick  über  den  r«M<  lH>n  Besitz  an 
Ciütern,  Büchern,  Kuuätw  erken,  den  das 
auf  einer  Insel  des  üntersee's  gelegene 
Kloster  im  Laufe  der  Zeiten  zusammen- 
gebracht hat. —  2.  Jjim  etistein.  .\us  dem 
iunem  Leben  der  Stadt  Kadolfzell  im 
16.  n.  17.  Jahrhundert  S.  38—54.  —Ein 
anf  urkundlichen  Studien  benihender 
Bericht  über  die  Stadtordnungeji,  die 
städtische  Beamtung  u.  das  städtische 
Schulwesen  der  alten,  am  Bodensee  ge- 
legenen Stadt  Radolftell.  —  a  J'.iScAoftcrl 
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Zur  Bau^cfii-Iiirlito  dos  Konstaiizer 
M&iiBtcrs.  S.  »Ö-— (i4.  —  Kuncc  Darstel- 
lung von  vier  Abschnitten  der  Baiigc- 
Bchu'hte  im  in  die  Zeit  dor  üonuiHsancc. 

—  4.  Tf.  rou  TrrVtsrli.  Die  ju'äliistori- 
ächcu  Verhältuisse  in  Siulwestdcutsch- 
Iftnd  nnd  der  Schweis  mit  besonderer 
Berücksiclitije^iinff  jener  des  Hodensee's 
und  seiner  Unifrcliunjj.  Mit  Karte.  S.  Hä 
bin  71.  —  Die  baUischc  J^ndt'Ilsee}:e^^cud 
ist  von  ganss  Baden  in  Be/iig  aut  die  Ur- 
jjefrhioiite  am  meisten  durchlorsi  lit. 

5.  L.  AlUfeyer.  Zur  Charakteristik  dcji 
Bürgermeisters  der  IleirhsHtadt  Über- 
lingen, wirklii  lien  kiiiscriichcn  Ratlu 
Dr.  Johann  Heinrich  von  Ptiunuiioni. 
S.  111—114.  —  Dr.  J.  II.  V.  riiunimern 
(td85— 1668)  ein  geistvoller  nnd  energi- 
scher Mann,  dessen  TanflMu  her  winft* 
volli   Aufzeichnungen  euthalten. 

Das  alte  Conttanz.  Stadt  u.  Oitfcete  in 
Sebrm  und  8WI  darpestoltt.  Blätter  f»r 
Geschichte,  Sage,  IsMwi  u.  Kunsthand- 
werk,  Naturs<'honlieiten  di-r  Stadt  und 
Diüccse.  Organ  d.  Muu8tcrbau-Vercins. 
Redigirt  von  F.  Schober.  Erster  Jahrg. 
1881.  Heft  1.  —  Die  Zeitschrift,  ein 
Seitens!  iick  zu  dorn  Schau -ms- Lanil- 
Blatt,  verbiudel  iiire  i)o]>ulareu  histo- 
rischen Darstellungen  mit  Illustrationen. 

1.  rnscicr  Liehen  Frauen  Münster  in 
(  onstatuc  (Mariac  na.scenti).  Behandelt  < 
die  Ueberreste  aus  dem  10.  .lahrhuud., 
die  Kirche  des  Bischofs  Uorautld.  — 

2.  I  ber  den  römischen  Ursprung  luid 
die  erste  Anlage  der  Stadt  Constan/. 
Das  alteConstanz,  auf  IceltischenMaucm 
ruhend,  ist  eines  der  von  Constantius 
Chlorua  gegründeten  Castelle  n.  Rhein. 

—  3.  Die  alten  Tbore  von  Constanz. 

1.  Das  Äussere  Schottenthor. 
Freiburger  DiOctsan-Archlv.  Organ  des 

kirchlich-historischen  Vereins  für  Ge- 
schichte, Altertumskunde  u.  christliche 
Kunst  der  EradiOcese  Freiburg,  mit  Be- 
rücksichtijnnijr  der  angrenzenden  DiO- 
resen.  Bd.  .\1V.  Freiburg  i.  B.,  Herder, 
1881,  8-,  \V1  u.  314  S.  1.  Fnd.  WiU- 
tmapOi  u.  A,  Lmdner.  Catalogus  Rhe- 
naugiensis  exempti  monasterii  Rhcnaii- 
giensis  congregationis  Helveto-Henedic- 
tinae.  S.  1—62.  Kurze  Personal  nötigen 
über  die  Mönche  von  1529—1831.  — 

2.  Fr.  Jj.  Jidumann.  Oeschichtliches  ans 
St.  Peter,  13— 18.  Jahrb.  S.  tvi-Dü.  Mit- 
teilungen aus  einem  Nekrolog  dieses 
Klosters,  deren  ältere  Partien  f&r  die 
(lesdiiclite  der  Zaringer  nicht  uninter- 
essant sind.  —  3.  J.  E.  Notiütelfer.  Das 


ehemalige  IViorat  im  lirrisgau.  S.  il7bis 
140.  liandschriftl.  (juellcu  sind  dabei 
reichlich  benOtat  —  4.  GaU.  Medrr  und 
/.  G.  Mai/er.  Mouumenta  historico-chro- 
nologicü.  2.  Die  .\bte  von  Ettenheim- 
uuinster  und  Schutteni.  8.  141 — ItiT. 
Die  Abtskataloge  dieser  awei  reichen  Be- 
nediktinerklöster  der  Ortenau  sind  mit 
hist(»ris<  hen  Xoti/en  versehen.  —  '). 
J{.  Tn  nhie.  Beitrage  zur  ücschichie  der 
Pfarreien  Forbach,  Wcissenbach,  Gems- 
hacli,  Michelbach.  S.  —  Aus- 

züge ans  den  s]n  verisi  lien  Visitations- 
protokollen von  l(>H;i  u.  1701,  eingeleitet 
durch  historis<>he  Notizen.  ~6./.  JBSoder. 
Ein  Klostei-Ejiigrammatist  vom  ITher- 
gange  des  vorigen  ins  gegenwärtige 
Jahrhdrt.  S,  197—206.  Basilius  Meggle 
aus  Stülingen  vcrfiisste  zuerst  als  Münch 
zu  St.  Peter  auf  dem  Scliwarzwald  n. 
spiiter  als  Privatmami  iu  Freiburg  eine 
grosse  Anzahl  lateinischer  Epigramme. 

7.  Kintifi.  Zur  (ieschichte  der  Stif- 
tiuig  des  Paulinerklosters  in  Hondorf. 
S.  207—224.  —  Abdruck  von  Urkunden 
aus  einem  Manuscript  des  vorigen  Jahr* 
hunderts.  —  8.  Vdii-  Böder  von  Dt'erx" 
har</.  Mitteiluniren  aus  dem  Freiherrl.  v. 
Ilödef  scheu  Ardjive  über  die  l'faireieii 
Diersburg,  Hofweier,  Schntterirald, 
Oberweier.  S.  225— 23fi.  Diese  Pfarreien 
liegen  in  der  Urtenan.  -  9.  A.  Poiu- 
.sifftion.  Mitteilungen  über  Heinrich  Bay- 
1er,  Bischof  von  Alet  und  Administrator 
des  Bistums  Constanz;  aus  dem  Stadt- 
archiv iu  Freiburg.  S.  237 — 248.  Bayer, 
waiirscheinlich  Franzose  von  Geburt, 
war  Gegenbischof  von  Burkard  von 
Hewen.  —  Klrinnr  Mittnlinif/m.  10.  (\ 
Maujrieä.  Epitaphien  der  Herren  von 
Windeck  in  den  Kirchen  zti  Kappel, 
Ottersweier  nnd  Sc  hwarzach.  S.  2.')1  bis 
2(M).  —  11.  ZrJl  u.  //.  S(,iüfrr.  Zur  Ge- 
schichte der  Errichtung  des  bischöH. 
Seminars  in  Meersburg.  S.  280—267.  — 
12.  P.  StaudenuKucr,  Mitteilungen  aus 
den  Kapitelsarchiven  Ottenburg  u.  Lahr. 
S.  268-279.  —  13.  J.  E.  ScfwtUe,  Ne- 
krologien  der  Klausnerinnen  su  Munder- 
kiuiren.  S.  279  -  288,  1 1.  F.  Bmuuer. 
Histor.  Notizen  über  die  Pfarrei  Ball- 
rechten i.  Breisgau.  S.  288—291.  —  lö. 
H,  Staiffer.  Die  ehemal.  Petershausen- 
sche  Propstei  Khiigon/eil.  S.  291 — 293. 
—  1(>.  Zell.  Bischof  Burkard  incorpo- 
rirt  die  Münstenifarrei  in  Freiburg  der 
dort.  Universität.  S.  293—295.  —  17. 
Köniff.  liitteraris<  he  .Anzeige.  (Anzeige 
des  Werkes  von  Aug.  Lioduer,  lüe 
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Schrihtieller  und  die  um  WisHcnschaft  ^ 

und  Kunst  verdienten  Mitfrliodor  des 
Bencdiktiner-Urdcu»  uu  heutigen  König- 
reich Bayern  vom  Jahr  i7ftO  bis  zur 

Oefrenwart.)  —  18.  Limlner.  Register 
zum  Catalotrus  Rhenanjricnsis. 

Zeitschrift  dar  Gettlltchaft  fUr  Btfir* 
deniaf  i.  Gaadiichtt-»  Altertums-  a.  Veikt« 
Inwit  VM  Fralburg,  da«  ürtligaii 

aagranzendea  Landtchaften.  Bd.  V,  Heft 

•2.  Freiburj?  i.  H.,  Smll  u.  Hader,  IHW), 
u.  ;^S.  —  1.  JL  Maurer.  Urkunden  i 
aar  Oeacbichte  der  Hemcbaft  Uesen- 

her^.S.  19H— 32().  Von  dem  Herausgeber 
imstHilt.  Areliiv  zu  Kntlin^en  aufgefun- 
dene Urkunden,  von  W  ert  für  die  (le- 
schirhte  des  Breiaganischen  Gesehlech- 

tes  dcrl  eseuber^er.  —  2.  Keli.rr.  R/Uler. 
Kinik'e  Noti/en  /..  fiesehichte  der  Herr- 
»«'halt  1  ici  sperg  (l>ici*»burg).  S.  827  bin 
841.  Urkundliche  Angaben  vom  Jahre 
1W2  an  Iii»  14lvi,  die  auf  die  orten- 
auischc  Herrsehaft  Diersburg  siili  l>e- 
ziehon.  —  3.  Bader.  Die  (iründung 
von  Freiburg  i.  lt.  8.  848 — 8(>7.  Versueli 
des*  Xacliwri^es,  »lass  die  (ii  imdung  der 
Stadt  Frcilau'g  i.  B.  uud  ilirer  Verfas- 
aun^  ein  Gesamtwerk  der  Henujie  von 
Zinngea  ist 

Man-fns-Land.  Blütor  für  fiesdiieMe, 

Sagenwelt,  das  Kunst-  und  Naturschöne, 
insbesondere  des  Breisgaus.  VII.  Jahrg. 
An  Tau  tie^'cbcn  vom  Breisgauverein 
Sehan-ins-I.and.  Freiburg.  Diese  Zeit- 
;<r!irift,  Y(tn  einem  Verein  von  Gelehrten 
und  Kunstlern  herausgegeben,  verbindet 
ihre  populär  gehaltenen  historischen 
I>ar«telluugen  mit  Illustrationen.  1. 
Wilh.  Jvn.ten.  Fino  Himmelreiehfahrt. 
S.  1 — 6.  —  Das  Himmelreich  ist  die  von 
der  Dreisam  durchflossene  Ebene  Östlich 
v«ui  Freiburg.  —  2.  J.  Bader.  Die  Burg 
nntl  Stadt  Staufen.  S.  7-^82.  Kine  ur- 
kimdlit'he  Geschichte  de»  Städtchens 
Stanftn  i.  Breisgau  samt  seinem  Schlosse. 

—  8)  Kiir:rJ.  St.  Landoliu.  S.  .88—39.  -  - 
Kin  kleines  Had  nahe  dem  sptltern 
Kloster  Ettenhcinnniutster.  —  4.  i/. 
Maurer.  Geschichte  der  Stadt  Kctixin- 
gen.  Krster  Teil.  Von  der  nniiiiluu'r 
derselben  bis  zu  ihrer  Vereinijfunf;  mit 
Österreich.  1249— I8ßy.  S.  40  -7:).  — 
Kcnzingen,  an  der  nördlichen  Grenae 
dos  Breisgaus  gelegen,  ist  eine  Stif- 
tung des  Geschlechtes  der  l'esenbergor. 

—  5.  Otto  von  Eimu/n  iu.  Ein  Ausflug 
ins  Kirch/arter  Thal.  S.  7(5—94.  - 
Pie^Gescliichte  dieses  östlich  von  Frei- 


burg gelegenen  Thaies  ist  mit  der  Ge- 
schichte Freihurgs  uud  der  Kdebl  von 
Faikenstein  innig  verknüpft. 
AlfMMMilftt  ZiilscIiHfl  Mf  Spfvclw,  LH* 

tsratur  o.  Volkskunde  des  Elsasses.  Ober> 
rheins  und  Schwabens,  herausgegeiten  v. 
A.  Birlinger.  IX.  .lahrgang.  Heft  1  u.  2. 
Bonn,  A.  Martens,  1881. 

Heft  1.  1../.  Meyer.  Bnu  hstii(  ke  eines 
Passionais,  S.  l — .').  .\us  der  thurgaui- 
schcn  Kantonsbibliuthek  zu  FrauenfeUL 
Vgl.  Haupt  in  den  SB.  der  Wiener 
AdW.  70,  S.  180,  Oerm.  21,  S.  444. 
2.  Fd.  Baum.  Weistum  d.  Kellhofes  Horn 
am  rntersec,  S.  5 — 16.  Krste  Edition 
nadi  einer  Copic  d.  16.  Jahrhs.  Anfang. 

8.  .)/.  B.  Burk.  Die  ueograph.  Xanu'n 
Frankreichs,  S.  16 — 24.  Oberdeutsche 
Familiennamen  auf  Icr,  gier,  S.  25 — 29. 
Sanuulung  oberdeuts«her  |»ers<»niticirter 
Lokalnanien  auf  len,  S.  29    80  Auf- 
sat/ 1  handelt  u.  A.  Uber  iraiuoi^ischc 
Ortsnamen  deutscher  Hetlranlt;  Nr.  2 
und  3  bringen  namentlich  Zusanimen- 
stellungen.     4.  A'.  Miiudd.  Volkstumli- 
cIh's  aus  dem  Elsass,  S.  80—40.  Se«  lis 
Sagen  ans  dem  Dagsburger  Lande,  ftraf 
Stücke  aus  dem  Zingelthale,  zwei  aus 
der  l'mgebiuig  von  Zaborn.  Folgt  ein 
Drcikünigs-Licd  aus  Benfcld  (l'nter- 
Elsaas),  Hausinschriften  aus  dem  Ober- 
Elsass  und  Sprüche  in  Wirtsstuben.  — 
5.  A'.  Hartj'ddcr.  Sitten  u.  Fnsittcu  aus 
dem  Uenchthalc,  S,  40 — 47.  Heproduc- 
tion  von  Verordnungen:  1.  Vom  Zu- 
trinken. 2.  V<un  Kirchengani;,  8.  Von 
Königreit  hen,  4.  Von  Kirchweyheu  u. 
andern  gastercyen.  —  in.A.  Birlinger  n. 
W.  Crfciliiis.  Zu  des  Knaben  Wuiuier- 
hom,  S.  47— r)4,  läl-  174.  -   7.  A.  Bir- 
Unffer,  Sitteugeschichtliches  a.  d.  HOjiihr. 
Kriege.  S.  55— 57. —8.  A.  Mtiinger.  lA- 
her  Vi\  entium  et  Defiinctorum  a.  d.  Klo- 
ster rfatfers,  S.  'ü-  1\.  Abdruck  nacli 
der  Iis.  im  Stittsarchiv  zu  St.  Gallen. 
—  9.  A.  BMingar.  Zu  Goethes  Fanst  u. 
Grosa>Kophta.  Kristall-  u.  Zauberspie» 
gelsoherei,  S.7 1 — 84.  — 10,  Kleinere  Mit- 
teilungen. S.  84—91.  Zu  J.  r.  Hebel. 
Eine  Stimme  gegen  die  deutsche  Charak- 
terlosigkeit.  Zur  .Meinannia.  Aus8j)nich 
eines  Arztes.  Le.xikalisches  atts  einer 
Schwab,  augsh.  lucunabcl,  vgl.  Alem,  8, 
103,  S.  91—101.  —  11.  Sprüchwörter,  8. 
101, 7.  Stiick.  -  12.  .1.  JiirUtujer,  Schwa- 
beimeckereien.  V,  S.  102    121.42  Schwa- 
benstiickc.  —  13.  J.  r.  (rihi.sent.  Aus  ei- 
nem Epos:  Deutsch-franzos.  Krieg.  St. 
Privat,  18.  Aug.,  S.  122->140.  — 14.  A. 
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lUrUmjer.  Solilateiniiedigien  ans  der 
IleidMv«tte  Kehl;*N^iualirHprediKt  von 
1728.  S.  14M54,  Fortscty..  der  Mittei- 
lunf;en  in  Aleni.  7,  175  ;  8,  92.  —  15.  .1. 
BirUmja:  Fiiidliiifie,  S.  150.  Heilliron- 
ner.  Schwäb.  Tiinz»'.  —  16.  A.  Birlimjt  r. 
rhlands  Junker  K('lilK'rf.'or,  S.  74.  —  17. 
il£.  H.  Buck.  Zu  den  wclscheu  Nauen 
des  Liber  Viventium  et  Defnnctonim  von 
Pfaffers,  S.  175-186.  —  18.  L.  Bunmaun. 
Kino  Kornjitonor  Clironik  d.  XV.  .Ilirlis., 
S.  186  f.  Eine  Erweiterung  der  Liigen- 
tiographie  der  Königin  UiHegarde,  der 
•ngclilii  }ii  n  Stiftcrin  von  Kempen. 

Bulletin  de  la  tocüM  pour  Ii  conter- 
vation  des  monumentt  historiques  d'Altace 
nS^e,ll  voluine  1879— 188Ü.  Strass- 
liui  L'.  1881.  Mit  violon  Tafeln  u.  Holz- 
schnitten. 1.  äitzung8behc)itc  1 — 105. 
—  2.  Straub,  le  dmeti^re  gallo-romaiii 
de  Strasbourg  1 — 134,  mit  3  Plänen, 
<)  jdiototrrajjhisclien  TatVln  imd  vielen 
Holzschnitten.  Behandelt  da«  grosa- 
artige  Oriberfeld,  welches  vor  dem 
weissen  Tliore  bei  Erbauung  de»  Cen- 
tralbahnliofes  unter  Straubs  unermüd- 
licher Leitung  vom  Herbste  1878  bis 
Jnni  1880  freigelegt  wurde.  Es  wur- 
den über  250  Gräber  aufjiofnndon,  dio 
fast aämmtlich  begrabene  Leichname 
enthielten.  Straub  setzt  dieselben  in 
(Ins  Ende  des  3.  und  in  den  Anfang 
des  4,  Jahrh.  Waffon  iiiul  Lämpchen 
fehlen  fast  vollkommen,  um  so  reicher 
war  die  Ansbente  an  Thongeschirren, 
Bronzegegenstftnden  und  Gläsern ;  unter 
den  letztfrenannton  bofinden  xicli  sof;ar 
einige  ganz  hervorragende  btiicke.  Die 
ausserordentliche  Sorgfolt,  '  mit  der 
die  rntoi-surbun?  L'ofiibrt  und 

zur  Darstellung  gebraclit  ist,  sichert 
ihr  einen  bleibenden  Wert  in  der  pro- 
vinzialen  Archäologie.  —  3.  H.  Bartnt  von 
MiUlcnftfim  -  Bahlmg.  Das  Betliaus 
Allerheiligen  zu  Strasaburg.  Mit  4  THn. 
S.  186 — 196.  (Auch  fllr sich  erschienen.) 
Erzählt  die  Geschichte  des  von  dem 
Geschlecht  Miillonlioitn-RechKerf;  1327 
gestifteten  Bethauses  und  daran  au- 
Infipfend  in  Regestenform  die '  Oe- 
schicbte  des  Gesclilcclites  und  des  Be- 
sitzes des  Freiherrn  von  Müllenheim, 
von  denen  die  erstere  namentlich  für 
die  Gteschichte  Stru^sburgs  von  Bedeu- 
tung; ist :  OS  hat  42  regierende  Stätt- 
meister (1301—1759)  und  86  Kats- 
hemn  (1S98->1760  ans  der  Familie 
inStrassburgg^geben. — 4^  iSolomon.  Un 


coin  du  vicux  Strasbourg.  (Mit  1  Tat.) 
8. 196—206.  ÜMpiiiclit  Mte  Häuser  der 
Zollstrasse  uiul  deren  t'mgebung.  —  5. 
/.  Kuting.  .\rchäologischer  Ausflug  ins 
Dagsburgische.  S.  206— 210.  Der  Verf., 
Präsident  des  Vogesendubs,  schildert 
eino  .Viist'alirt  vwy  roiitrolc  der  Ko- 
cherches  archeologiquea  sur  le  Comte 
de  Dagsbourg  von  BeaQlieu,  giebt  Ans- 
kunft  über  den  VerbIeU»>' einiger  M<ffin<' 
mcntc  und  knüpft  daran  praktische 
Anträge  zur  (Jonservirung. 

Oamaiada-Zallniii  llr  Eltasa-Laihringen. 
LWerarIwhe  Beilage.  1881.  Nr.  1-  .32. 
1.  Die  Alen«annensclda«lit  bei  Strass- 
burg.  I.  —  Der  Vogesenclub  luul  seine 
Geschichte.  L  —  Itücberschau.  —  2. 
Die  -\lemaimcnRcldacbt  Ixm  Strassburg. 
IL  —  Römische  Funde  in  Lothringen. 

—  Aus  dem  Leben  Jacobs  von  Lichten» 
berg.  —  Bücherschau.  —  3.  Der  Vo- 
gesenclub und  seine  Geschichte.  II.  — 
Was  eine  alte  Chronik  über  die  Schwarz» 
kunst  des  Herrn  Ludwig  von  l4dileii> 
berg  erzählt.  —  Bü<*herschau.  —  4.  Das 
Turnier  zu  Strassburg  13iK).  I.  —  Die 
alte  Inschrift  am  ehemaligen  Weissen- 
turmthor  SU  Strassburg. — Eine  deutsche 
Zoitschrift  fiir  neufranzösische  Sprache 
und  Litteratur.  —  Bücherschau.  —  ö. 
Zur  Dialectdichtung.  —  Das  Turnier 
zu  Strassburg  1390.11.  — Bücherschau. 

—  6.  Zur  Strassburger  Tracht  im  X  VIII. 
Jahrhundert.  —  Die  Flosserei  in  alten 
Zeiten.  L  —  BQcherschau.  —  7.  Eine 
B^pisode  aus  der  Belagerung  v.  Dachs- 
burg. —  Zur  Strassburger  Tracht  im 
X^^U.  Jaiirlmudert.  —  Die  Flüsserei 
in  alten  Zeiten.  II.  —  8.  Eine  Fischerei 
zu  F.i^tcin  im  Jahre  1547.  —  Die 
Flosserei  in  alten  Zeiten.  III.  —  Bücher- 
schau. —  9.  Vorgeschichtliches  aus  dem 
Elsass.  —  Die  Bedeutung  der  <  olmaror 
Annalen  tür  die  Geograpliie  »les  El- 
sasses im  Xlll.  Jahrh. — Bücherschau.  — 
10.  Der  Hohneck.  1.  —  Nene  histor. 
Schriften  iiber  Metz  und  seine  Umge- 
bung.  —  Zur  Dialectdichtiinp  im  Eisaas. 

—  11.  Zur  Wirtschaftsgeschichte  des 
Klosters  Oelenberg  im  Oberelsass.  — 
Der  Hohneck.  ü.  —  Bücherschau.  — 
12.  Die  Thalbildung  der  südlichen  Vo- 
«resen.  I.  —  Doctor  Peter  Vilicubach, 
der  kurzweilige  Rat.  —  Eine  clsässische 
Volkssage.  —  13.  Zur  (ieschicbte  der 
deutschen  Auswanderung.  —  Die  Tlial> 
bildung  der  sikdlichen  Vt^gesen.  II.  — 
Elsftsser-ditsches  Theater.  —  BOeher- 
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i«4*hau.  —  14.  Die  Krapp  -  Kultur  im 
Cnt«M-Klsa}»s.  —  Die  Thalbildun^  der 
sftdlichon  Voge^eii.  III.  —  Hücherechau. 

—  1:').  Kriefe  einoM  Strasshur^rer  Stu- 
'  ilenten  der  Medii'in  aus  dem  Wintcr- 

•cmester  1766/56.  —  liob  Stnunimrgs 
fttiB  der  Weltchronik  Rudolfs  von  Ems. 
"  T)as  Maricnhild  zu  Zähem.  -  Kine 
tranzüsische  Zeitschrift  über  und  für 
dai  EImm.  —  16.  Ein  Sondfi^er  Ori- 
ginal. —  Briefe  eines  Strasshur^rer  Stu- 
denten der  Modi  (in  aus  dem  Winter- 
lemester  17öö/64i.  11.  —  17.  Freiheitcu, 
Reehte  und  Gewohnheiten  des  Stnws- 
hurpcr  Münsters.  —  Strasshurjror  Kauf- 
leute  in  I'tirtuirai.  —  Bfiohei-Mcliuu.  — 
18.  LoihhngiHc  iie  Lokalgesrhirljte  (Ans 
der  Verganfrenheit  von  Rodeniai-hern.) 

—  Freilu'itcii.  1i»m  lite  u.  (Ij'wohnhoitcu 
des  Stra.ssburgrr  Munsters.  —  KIhuss- 
Zabern  in  Silber  als  Weihtfesdieuk.  — 
Strick  ist  entzwei.  -  Ii).  Herr  Geb- 
hard von  Müllenheini-Rechberp 

bis  167H.)  —  Die  Ptlanzendeckc  des 
Hohnerk.  I.  —  20.  Da»  Strassburper 
Münster.  I.  1.  —  Die  Pflanzenderke 
des  Hnhneck.  II.  —  Ländliche  RrAiu  he 
uud  Miasbräuche.  —  Der  filsässer  Wein 
in  fytnklbrt  —  21.  Zor  Oeechichte 
des  Str^sbnrger  Transit-  u.  £ntrepot- 
handels.  I.  —  Das  Stnvssburger  Münster. 
L  2,  —  Deutscher  Kirohengesang  im 
EbMM.  —  BQeherfchacL  — .  28.  Du 
StraMborger  Münster.  I.  3.  —  Ein  Bei- 
trag zur  Entstehung'  der  Bodenparzel- 
len. —  Allerlei  au8  alten  Büchern.  — 
2^  Zar  Geschichte  des  Strassburger 
T^raosit-  und  Entrepotliundels.  II.  — 
Nene  Beiträge  hetretiend  tlas  Strass- 
hnraer  Freischiessen  von  lö76.  I.  — 
24.  Nene  Beitr&ge  hetreffend  das  Strass- 
barger  Freisriiiessen  von  löTfi.  II.  — 
Wie  der  französische  Oberlandvogt  Dur 
de  Mayarin  zu  Münster  empfangen 
würde.  1671.  —  25.  Der  Freihof  in 
Wangen.  —  Der  Hasther^'.  —  Pncher- 
scbau.  —  26.  Neue  Beiträge  betretteud 
du  Strassburger  Freisrhiessen  y.  1676. 
m.      Verein  f&r  Erdkunde  tu  Metz. 

—  Das  Bürgerrecht  in  Zabern.  —  Aller- 
lei aus  alten  Büchern.  —  27.  Die  Strass- 
burg^ZwangMaleihe  yen  17;9S.  Nene 
Beitrftge  betnftnd  das  Strassburger 
Freischicssen  von  1576.  IV.  —  28.  I)ie 
Strassburger  Goldschiniedezunft.  I.  — 
Nene  Bcmige  betreifend  das  Strass- 
bn^m  Freischiessen  von  1577.  V.  — 
89.  DieStrassbttiger  Üoldachmiedeaunft. 


II.  —  Ein  elsäasischer  Abgeordneter 
über  den  Wucher.  —  Die  KOmerfunde 
bei  Tetiugen  in  Lothringen.  —  Bücher^ 
schau.  —  'M).  Der  Stra.ssl»nrj:er  Münster. 
IL  1.  —  Zur  Geschichte  der  Belagerung 
von  Metz  im  Jahre  1568. — Bücherachau. 

—  HL  Das  Strassburger  Munster.  H.  2. 

—  Die  Not  im  ;M)jälirigen  Kriege,  — 
Flur-  und  OrtsiianieiL  —  32.  Das  Strass- 
burger Münster  II.  3.  —  Das  Strass» 
burger  Geschütz. 

Revue  d'Altace.  Nouvelle  serie,  Tome 
>L  Janvier — Septembre.  Colmar  ItiÜl. 
1.  JE.  Umfdder.  Marie  (Caroline  Flaehs- 
land,  öpouse  de  Jean  Gottfried  Herder, 
S.  5-  IM.  bringt  nielit.**  Neues.  —  2.  H. 
iiaudrif,  (lusiave  Dauphin, peintre  d'his- 
toire,  S.  14—42.  G.  D^  den  6.  Juni  1804 
in  Beltort  ;;eli((r(Mi.  trat  1H24  in  das 
Atelier  des  Malers  Hersent,  ging  dann 
nach  Rom,  stellte  1885  im  Pariser  Sa- 
Inn  vorzüglich  aus,  beteiligte  sich  an 
der  Revolution  184H  und  starb  in  Pa- 
ris am  28.  Mai  1859.  —  3.  L.  üitüüer.  Le 
livre  des  comptes  de  Samuel  Mdquillet, 
S.  48—  71.  Giebt  Auszüge  a.  d.  Rech- 
nungsbuche des  S.  M.,  der  zuerst  Vi- 
car  von  llericourt,  dann  Pfarrer  zu 
Chagey  [Hante-SAone]  war  (17<X>-17.%)), 
u.besclireibtdessen  Leben.  —  A.J.  LiNin. 
Les  «iglises  de  Belf».rt,  S.  72-  98,  2()«  — 
288,  schildert:  1.  die  Kapelle  v.  Notre- 
Dame-de-Soie;  12dO— 1S42,  2.  die  Col- 
legiatkirche  von  St-Denis,  1.S42--17Ö2, 
3.  Notre-Daine-de-Lorette .  4.  die  mo- 
derne Pfarrkirche. —  5.  (Jh.BerdeUe,  Es- 
sais de  tradnrtion  du  Lundi  d^  P^te> 
«Ate,  comt'die  en  dialecte  strasbourgeois, 
par  J.-n  -D.  Arnold.  S.  W  -108.  -  -  <i.  A. 
Benoit.  Lettressur  laTerreur  en  Alsace, 
S.  109-117,  giebt  11  Akten.stfickc,  da- 
runter einen  Brief  Ciistines  und  ein  De- 
kret des  Mainzer  (  onventes.  —  7.  E. 
Bach.  Notes  bi<)graj>hiques  sur  les 
hommes  de  la  Rf'volution  a  Strasbourg 
et  les  environs,  S.  118—140;  274  287; 
898-428.  Behandelt  in  FortseUuug  frühe- 
rer Notizen  eine  grotwe  Reihe  vonNamen 
von  Massi*  bis  Rivage.  —  8.  Ch,  EiyjH  et 
Hrn'nfjfr.  La  niission  franraise  <'li,uitr»^ 
de  Tetudc  du  chemin  de  fer  ä  travers  ie 
Sahara,  S.  146—184,  äOB— a29.  —  9.  A. 
Benoit.  Vu  ambassadeur  lorrain  ä  Stras- 
bourg, um,  S.  14.5-  191.  I'l.erElisf^e 
de  Haraucourt  uud  sein  Kcisebuch ;  er 
war  gesandt,  um  d^  Leben  des  Hemogs 
V  on  Lothringen  vom  Reich  zu  empfangenl 
— ■  lU.  Motumanti.  Material»  i>our  ser- 


Digitized  by  Google 


i06 


Bibliographie. 


vir  a  riiistoire  de  la  guerre  Ue  trcntc  aus, 
S.  191—206, 381—874.  Wild  noch  fort- 

gesetzt.  — 11.  D.  Hückel.  Roglcmentation 
(l'une  fort't  coiuinunaled'Alsacp  aux  X  Ve 
et  Wie  siecles,  S.  234—24«,  375—397. 
„Tndnction  en  Iran^s  et  annotation 
iriin  (Incnmeiit  n^ogntliique  concernaiit 
k's  (iroits  usager»  d'une  forft  indivise  de 
laHasse-Alsaic-  (!)  — 12.  (L.lioeschdf 
Aufi.  SUteber.  .lean-Georget  StoffU,  S. 
249 — 27.'i.  Sdnlderun«j  dos  Elsassor  Oe- 
lelirtenlebens  Stoffels,  der,  1H19  irob., 
später  Bibliothekar  von  Colmar  wurde 
U.1BB0  stark  — 13.  A.  Enget.  DocumentK 
pour  servir  ä  1:»  riuniisrnatiqiio  dr  TAl- 
sace,  S.  298— 3(>H.  Al)hildun;;  und  lio- 
Bchreibung  von  17  Münzen  von  ("olmar, 
Mon^ie,  Hagenau  u.  s.  w.  —  14. Ii. 
AäoM,  Toup  d'ooil  snr  los  aiiciciis  «'tu- 
blistementa  religieux  du  la  ville  <ic  Metz, 
S.  330—300.  Kunse  Si^hilderungen  ohne 
neue  Fomliungen.  —  16.  Stoeber. 
Note»  «ur  la  «'iilttire,  le  fniiiinprro  ot 
Tusage  du  tabai:  dau8  ram  ieuue  r^pu- 
lilique  de  Mtilhoage,  S.  398—397.  Ober 
die  Einfülirunj?  des  Anbaues.von  Tabak 
im  Elfass  dunh  Könitrsmann  und  der 
Widerstand,  den  mau  demselben  ent- 
gegensetzte. — Bulletin  blbliographique 
von  F.  KuHZy  8.  141—144,  287—888, 
429—432. 

M6moires  de  la  Soci^ti  d'archäologie 
lorraine  et  du  Mus6e  hittoriqua  lorrain. 
Troisi^e  stfrie  VUI  volume.  fXant  y, 
1880.  K".  m  n.  XX  S.  Mit  14  Tafeln. 

1.  Furiif.  Noticc  sur  Nicolas  Durival. 
—  2-  Brdaane.  Inscriutions  metalliques 
sur  les  Mifices  paotics  des  Leuci  ä 
IVpoque  ;.'allo-roniaine.  —  3.  Bonnu- 
Mle.  Noticc  sur  Mortiors-sur-Saulx.  — 
4.  //.  Jjeptuje.  Rerlicrchcs  historiques 
et  archmogiqucs  sur  les  salines  d*Ame- 
hVourt  et  de  (  liateaii-Salins.  —  n. 
Houtfer,  Fragments  d  etudes  de  biblio- 
grapbie  lomine.  —  6.  F.  de  Clum- 
tenii.  Collections  lorraiuos  aux  X\le 
et  XVIIc  sircles.  —  7.  Furin:  Nou- 
velle  etude  sur  T  Universite  de  Pont-ä- 
Mousson.  Comment  on  y  devenait  mai- 
tre  arts.  —  8.  L.  Jiurou  dt-  Jihig. 
.\n('iennes  si^pultures  de  Tabbayc  de 
IJeaupre  d'aprcs  des  mauuscrit«  iuedits 
de  Dom  Calmet,  a?ec  des  notes  et 
additions  par  M.  Paul  Belonne. 

Jtamal  de  la  %oc\M  d' Archäologie 
lorraine  ei  du  Mutäe  lorrain.  1H8().  Vin^rt 
neuvicme  auuec  Nani  y.  8*.  2t)0S.  Knt- 


halt  Sitzungsberichte  uud  kleinere  Mit» 
teilungen. 

Jahresbericht  des  Vereins  lUr  Erdkunde 
in  Metz.  III.  (1880)  mit  8  Tafeln.  8*.  • 

IfM).  Metz,  IHKl  [nur  die  einschlagen- 
den AbbaudJuiiu»Mi  erwalmt].  1.  Tnrttoxv, 
die  jüngsten  n»niis(  heu  Funde  von  Sab- 
lon ;  bcstelu.Mi  in  Münzen  von  August 
bis  (\)nstantin,  Fragmenten  einer  Vase 
en  barbutiue,  Sieben,  Ära  der  Dea  Mo- 
goutia,  zwei  Votivtäfelt  hen  au  die  Dca 
Icovellauna.  —  2.  SvJwuffgeitf  dieBevöI» 
kcrunjj  des  alten  Ciallien«.  —  3.  Bni- 
mann,  die  iiohlenluude  bei  Amanwciler. 

—  4.  E.  Bo^m,  die  Ausgrabungen  bei 
IJettinjieu  (Kreis  Forbach)  im  Jahre 
1H79.  Behandelt  ist  eine  römische  Villa 
von  quadratischer  Form  luid  mittlerer 
Ausdehnung.  —  6.  E.  MßOer,  ein  Fund 
römisj-lier  Altertümer  an  der  Lunette 
d'Ar<;on  bei  Met/..  (Iräberfunde  auf  dem 
f?rossen  He^nibnisplau  des  nimi.schen 
Metz,  welclier  sich  längs  der  Metz- 
Triorcr  Ufiinfrstrassc  hinzieht,  be- 
stehend in:  Inschriltcn,  Fmen,  (»läsern. 
Münzen.  (Jut  behandelt.  —  ß.  ScluiaJ^- 
hausen,  drei  Schädel  aus  Romergräbem 
bei  Metz,  werden  für  die  eines  (icr- 
maucn,  eines  Friesen,  einea  Laupea 
erklärt»! 

Verein  zur  Erforschung  rheinisdier  Ge- 
schicMe  md  ANerlOnMr  hi  Hahii.  Gab 

187.Ö  hnraiiv :  Hrch'r,  die  römischen  In- 
sdiritten  untl  Steinsculjjturen  des  Mu- 
8eumR  der  StAdt  Mainz.  Mainz,  lS7r> 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfali.  IX.  Speier,  1880.  8».  IV  u.  354  8. 

1.  P.  Joseph,  Beiträge  zur  pfalzgraflich. 
und  mainzischen  Münzkunde,  S.  1 — 48. 
Mit  einer  Tafel  in  Liclitdruck.  —  2.  A. 
SUtuhcr,  Kh)stcr  und  Dorf  Lambrecht, 
S.  V.)  -  '2'21.  —  Mni/rhoftr,  die  römi- 
schen Steindeuknuiler  von  St.  Julian. 
S.  229—232.  Mit  3  Tafeln  (Abbildung). 

—  4.  M>\rr/lrH:  (\  F.  Tmc/Mei,  die 
Minizen  des  Hauses  Leinintrcn,  S.  23.'? 
bis  2.H5.  —  Wcistum  der  üttcrlierger 
Waldgemark  von  1587,  mitgeteilt  von 
E.  Ney,  S.  235—240. 

AreMv  flr  Natsisehe  ttiseMcMe  und 

Alterhimskundt,  herausg.  aus  den  Schrif- 
ten des  historiHchen  Vereins  für  das 
Grossher/ogtum  Hessen  v.  Dr.  G.  l'Vhm. 
Schenk  zu  ikhweintherg.  Bd.  XI.  Heft  1. 
Mit  2  Karten,  Darmstadt,  in  Commiss. 
bei  A.  KUngelhöffer,  1880.  8*.  241  S. 
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1.  ^f.  lUeget'y  (  bor  (Up  Arisic(llun<rr'n 
der  Chatten,  mit  licziuhuug  uut  Ariiuld, 
Ansiedelungen  und  Wanderungen  deut- 
scher Stiujnne.  S.  1—23.  —  2.  (\  Ia  ikI- 
Itet-ker,  Ans  der  älteren  Geschidite  iler 
bessüi'heu  Artillerie,  S.  24 — 100.  (Fort«. 
SU  Bd.  XIV.  S.  634  ff.) :  Die  Teihiahme 
der  he^sisclten  Tnippcn  an  den  Kämpfen 
in  Sachsen,  Hrandeubnrif  und  Pommern 
163H-37,  S.  24—45.  Der  Hesseukrieg 
1645—1647,  &  4&— 100.  Mit  einem 
Ülwrsieht^plan  der  IJehi^eninjr  von  Mar- 
biire.  Vieles  nai'h  Dannstädter  Archi- 
valieii.  (Schluss  folgt).  —  8,  E.  Wöriiet, 
Am  der  Oeachichte  des  Dorfen  Plani^. 
Bin  Beitrag  zur  Rheinhcssisehcn  (5e- 
schirhte  in  verschiedenen  Jahrhunder- 
ten. S.  101—125.  (Forts,  von  Bd.  XIV. 
S.  ff.)  III.  Der  Chronist  von  IManig. 
Pfarrer  Grhfuui.  S.  101  III.  r.iol.t 
Nachrichten  über  du.s  LeluMi  des  An<l- 
reas  Gebhard  (geb.  Iß70,  f  1788).  IV. 
Die  Planiger  Chronik  ,  S.  1 1 1  —  125. 
(liebt  -\uszüjif'  ;ins  (Jcltliarts  Aiit'/«'ii  !i- 
nui^en  aus  den  Jahren  Ukil — U'tüH.  — 
4w  Xfc  FMMtäu^r,  Das  groiwe  Hnbgnt 
deeWomser  Andreasstiftes  in  der  Mark 
Lampertheim,  S.  12()— 1  IM.  Mit  einer 
Karte  v.  1753.  —  b.  A.  Wutw,  Die  Weis- 
tflmer  des  Kimmerers,  ctes  Waltboten 
u.  fies  Marktineisters  zu  Mainz,  S.  144 
bis  Vollständi«ier  .\bdnick  dieser 

wichtigen  Weistumer  nach  einer  Ab- 
•rfcrift  Bodmaims  unter  Zasiehnnft  von 
fk>dices  des  Würzburger  Arcliivfs.  — 
H.  P.  Brtider ,  Die  Klöster  der  IJüs- 
serinncu  bei  ViTeisscHuu  und  der  Ter- 
tiarierinnen zu  Klein -Winterheim,  S. 
2a)— 241.  Beliandelt  die  Geschichte 
dieser  Klöster  meist  an  der  Hand  einer 
16ÖÖ  begonnenen  ungedruckten  Klo- 
sterchronik. (Schluss  folgt.) 

QttirtalbiaHer  des  historischen  Vereins 
lOr  4u  Grottherzogtum  Hetten.  Redigiert 
roB  A.  W^,  llftO.  Nr.  1—4.  Darm- 
stadt, in  Commiss.  bei  A.  Klini;elhöffer, 
18H1.  K".  (>4  S.  1.  .1.  H'vvs.  iJlirk  in 
zwei  Main/er  geistliche  Hauslmltuiigeu 
zu  Ende  des  14.  Jahrbdrts,  S.  13—25. 
Bringt  zwei  Urkunden  von  1H82  und 
1887,  worin  Inventare  ftber  don  N'arh- 
Ja«8  reicher  Mainzer  Cleriker  an  iiaus- 
gerit,  Kleidern,  Büchern  u.  s.  w.  — 

J.  Orimm,  Die  .Vmöneburg  bei  Kassel. 
S.  25 — 27.  Wird  als  eine  römische  .An- 
lage in  Ansprach  genommen.  —  3.  W. 
Vdke,  Eine  Juppiterstatueite  XU  Mains, 
S.  27— aa  Bespricht  eine  im  August 


1H7H  bei  den  Kanalbauten  in  der  Stadt- 
hausstrasse zu  Mainz  gefundene  Sta- 
tuette (verjjl.  auch  Keller,  in  den  Bonner 
Jahrbuch.).  —  4.  (\  Will,  die  Verteidige, 
unjf  der  Stadt  Bingen  in  Kriejfszeiten, 
Satzung  V.  J.  1410,  S.  30—35.  Ordnung, 
welche  Teile  der  Binger  Stadtbefestf* 
gungen  die  einzelnen  umliegmdeu  Orl- 
s(hatten  im  Bau  zu  halten  und  an 
bewachen  haben.  —  5.  G.  Frkr.  SchetJt 
m  Sekmemthrrg,  Beitrag  sar  Geschichte 
der  Reformation  in  Worms,  S.  35—36. 
(iiel)t  urkundlichen  Aufschluss  über  den 
^^  ünnser  liefurmatur  Ulrich  Freu.  — 
i).  Fr.  KoßeTf  Das  frinkische  Todenfeld 
7M  Klein-Holirlieiin.  S.  37 — 10.  m.  Plan. 
Das  Todenfeld,  2(X)  ni  lang,  140  in  breit, 
entliielt  au.««ser  Brand(rruben  Schii  hten- 
gräber  und  Einzelgrftber  in  Reihen ;  an 
Heitraln'U  wurden  Waffen .  'bronzene 
Ziergegenstände,  tau^tchirte  Schnallen, 
Kämme,  1  Goldbracteat,  Perlen  gefiui- 
den.  —  7.  W.  Vrlke,  Zum  Frankfurter 
Mess<releitc.  S.  \Wm>s\  oine  kur- 

maiuzidchc  Hesi  lireibuug  der  Ceremo- 
nien  des  Messgeleite»  ron  1786.  —  8.  J. 
Grimm,  Zu  dem  Streite  d.  Geschlechter 
und  der  Zünfte  zu  Mainz,  S.  43— 4(). 
Darin  eine  Urkunde  von  1335  über  den 
Verrat  und  die  Verbannung  des  Kraft 
zum  Rebstock.  —  9.  G.  Frhr.  Schenk  zu 
Schveimf>erf; ,  Eine  Urkunde  zur  Ge- 
schichte der  Begineu  in  Hessen,  S.  4H 
bis  47.  Urkunde  des  geistlichen  Ge- 
rii  htos  iiber  die  .\ussa>ren  einer  Münzen- 
berger  Bejrine  aus  dem  Jahr  1.345,  — 
10.  W.  Vclkf,  Ein  Flugblatt  über  Mans- 
feldn  Rückztii;  a.  Darmstadt  v.  J.  16S2, 
S.  47 — 48.  Wiederabdruck  dieses  Fluir- 
blattes.  —  11./'.  Knßeru.  F.  Barl,,  Die 
Hügelgräber  im  Laiiysdorfer  Walde,  S. 
48  —  53.  Sie  ergaben  Ausbeute  an 
Bronze-,  Eisen-  und  'rii()iii;ei:en>;t:iiulen, 
ferner  einen  0,05m  breiten  und  0,ti5  m 
langen  Oörtel  (?)  ans  Holz,  welcher 
diclit  mit  Bronzeperlen  besetzt  war. 
—  12.  J.  (irimm,  Ein  Brief  Job.  Friedrich 
Buchmers,  S.  53.  Giebt  einen  Brief 
Böhmers  an  Schaab  v.  J.  1860.  —  III. 
Litteraturübersit  ht.  S.  54  -r>4. 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst,  hcrsgg.  von  dem  Verein  für  Ge- 
schichte u.  Altertumskunde  zu  Frank- 
furt a.  M.  Neue  Folge.  Bd.  ß.  Mit  7 
Ttin.  Frankfurt  1877.  -\.G.  K.  Stnf:. 
Der  Streit  üb.  d.  unbedeckte  Empfäng- 
nis der  Maria  zu  Fraakftirt  a.  M.  im 
J.  1500  u.  sein  Nachspiel  zn  Bern  1609, 
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S.  1 — 36.  Mach  einer  Übersicht  über 
die  Entwickelung  des  Dogmas  der  un- 
bdleckteu  Einpmognis  im  MA.  und 

nanicntlicli  den  (Jc-jcnsat/  der  Franzis- 
kaner und  Duiiuuikanei'  in  der  Vertei- 
digung und  Bekimpfung  dieser  Lehre 
giebt  der  Verf.  an  der  Hand  von  Stadt- 
frank  turter  An  hi Valien  die  lelirreirhe 
Sciiilderung  einer  Episode  aus  diesem 
Kampf,  welche  am  Ende  des  15.  Jahrh. 
mit  einem  gelehrten  Streit  zwischen 
dem  Frankfurter  Dominikaner  \Vi{iand 
Wirt  und  Juliami  Tritheuiius  lie^/ann 
und  mit  der  Verbrennung  von  4  Do- 
minikanern zu  Hern  im  .1.  150^  endete. 
Wesentli«  Ii  neu  ist  die  Sehilderun<!  der 
1'  ruukturter Ereignisse. — 2.  G.E, !SteHz. 
Der  Humaui8t  Wilhelm  Nesen,  der  Be- 
gründer des  Ovmnasiums  und  erste  An- 
reger der  lielormation  i.  d.  alten  Keieli«- 
stadt  Frankfurt  a.  M.  8.  8B-161.  Schil- 
dert aufOnind  urkundlit  her  Forschung 
das  Leiten  Xesens.  14i)."i  ^rehoren,  lebte 
er  gcielirteu  Studien  liiugcgeben  1514 — 
1516  in  Basel,  1517—1519  in  Paris  u. 
folgte  daiui  dem  nat-h  Lüwen  überge- 
siedelten Erasmus ,  den  er  schon  in 
Basel  kennen  gelerut  iiatte.  Bald  ging 
«r  -  indess  in  seinen  Ansichten  ttlidr  die 
Denkweise  des  Erasnnis  hinaus;  er 
wandte  si«  h  v(dl  den  reformatorisehcn 
Interessen  zu:  t»o  kam  er  nach  Frank- 
lürt,  gab  dort  in  persönlicher  Verbin- 
dung mit  den  Wittenherj^crn  «len  ersten 
Anstoss  xur  Reformation  und  grümlete 
das  bald  berühmte  Gymnasium,  dem  er 
dritthalb  .lahre  vorstand,  bis  er  in  den 
Wellen  der  Elbe  1Ö24  einen  fnilizei- 
ligen  Tod  fand.  —  3.  L.  F.Fififfitr.  Vater- 
stäiitisches  n.  Vaterlftndisches/Ausxüge 
aus  S.  (l.  Fingers  Tafrebüchern  v.  171)5 
bis  1818,  S.  ;ki8.  Der  Frankfurter 

Haudelsuiaun  Samuel  (iottlieb  Finger, 
geb.  am  2.  Jnni  1777,  gest.  28.  Januar 
1827,  hat  von  1795—1825  aiisti«  (b  lmte 
Tafjebücbcr  geführt,  aus  welchen  das 
uligemein  Interessirendc  hier  ausgeho- 
ben ist  —  4.  M.  Sdimidt.  Johann  Niko- 
laus Körner.  Ein  Frankfurter  Natur- 
forscher des-  vor.  .lalirli.  Mit  M.  Körners 
Bildnis,  S.  ;i()8— ^88.  Körner,  «eb.  12. 
Febr.  1710,  gest  18.  M&rz  177.%  war 
besonders  als  Erforscher  «ler  Si  bmet- 
terlin«,'e  und  Insekten  bedeutend.  —  iy.F. 
Huppt-ll.  Vierter  Aufsatz  über  Frank- 
furter Medaillen,  historische  Münacn,  fUr 
Lokalgebrauch  gefertigte  .Iet(Mis  u.  an- 
dere MUuzeu.  Mit  1  Talel.  Mebst  Ue- 


S'ster  über  alle  4.  Aufsätze.  S.  388~-408L 
andelt  Aber  Abschlage  in  Gold  von 
Frankfurter  Silbermünzen,  besehreibt 
zwei  bisher  unbekaiuite  Medaillen  de« 
Fürsten-rhnias,  eine  Silbermedaille  von 
Oexlein  und  Medaillen  sor  ErinnMung 
an  einzelne  für  Frankfiirt  wichtige  Per- 
sonen :  alles  das  im  Anschluss  an  früher 
Archiv  1.  Serie,  Bd.  2  und  2.  Serie,  Bd.  4 
erschienene  AnfUtae.  —  6.  W.  Slneker. 
Frankfurt  in  den  Topograi)hicn  u.  Reise- 
bescbreibunffen  des  lö.  u.  17.  Jahrhdrts. 
S.  407—415.  Zusammenstellungen,  wel- 
che mit  den  Notizen  Seb.  Münsters  be- 
ginnen u.  mit  denen  Maximilian  Missons 
(in  seiner  Voyage  en  Italie,  deutsche 
Bearbeituni;  von  1718)  schliessen.  — 
7.  F.  Silincidcr.  (  onrad  Gobel,  (üesserzu 
Frankfurt  um  die  Mitte  des  IH.  .lalirh., 
nebst  Zusatz  von  Justizratli  FtUer^  S. 
407—429.  Schildert  die  Kunst  Gobela, 
der  namentlich  auch  in  der  Omamen- 
tiemnj;  der  (ilocken  Bcaclittmg  verdient, 
nach  drei  von  ihm  gegossenen  Glocken 
in  der  Stephanskirche  zu  Mainz  und 
der  Pfarrkirche  zu  Ebersheini.  Eulers 
Zusatz  fiiebt  einige  bioi^raphische  No- 
tizen über  Gobel.  —  8.  F.  Faltu.  >i'ach- 
trag  zu  dem  Auftatze  über  mittelrfaein. 
('hronisten  (veigL  Archiv  Bd.  5),  giebt 
nanjentli<h  über  eine  im  Besitz  des 
hist.  \'creins  in  Wiesbaden  befindliche 
Hs.  des  Mon.  Ebirbac.  Nachricht. 

Neujahrbtatt  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Alterhimikunde  zu  Frankfurt  a.  M.  fUr 
das  Jahr  1880.  Frankfurt,  Kumpf  und 
Reis,  1880,  4",  26  S.  mit  2  Tafeln.— 
r.  Oren  iiml  Berker.  Die  Kapelle  der 
hl.  Katharina  auf  der  Mainbrücke  zu 
Frankfurt  mit  gleichartigen  Stiftungen 
des  cliristliehen  Mittelalters  zusammen- 
gestellt. Der  Anfantr  bespricht  zuniii  Iwt 
die  religiöse  Bedeutung  des  Brückeu- 
baues  im  Mittelalter,  welche  sich  in 
mannigfachen  Stiftungen  und  Ablftssen 
(soijar  italienischer  Bischöfe  für  deut- 
sche Brucken)  äussert.  Ihren  äussern 
Ausdruck  finaet  diese  religiuse  Bedeu- 
tung namentlieli  in  Brfickenkapelleu, 
von  denen  34)  innerhalb  einst  deutscher 
Grenzen  nacligewieseu  werden.  Daun 
wird  besonders  die  Frankfurter  Ka- 
pelle (1322  Mz.  .'U  zum  erstendial  ur- 
kundlich erwähnt)  und  ihre  Geschichte 
geschildert. 

MHIsüiingeii  an  die  MHilledK  des  Ver- 
eins für  Geschichte  und  AKsrtumskunds 
in  FranklMrt  a.  M.,  Bd.  Vi.  Frankfurt, 
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I«81,  20«  S.  —  Heft  1.  A )  RffVratP  nhor 
Vortrtwe  in  den  Sitzungen  des  Vereins : 

I.  Beeler.  flb«r  Prof.  Dr.  K.  B.  Stark 
lU  Heidelberg,  S.  81.  Üher  die  Ser- 
penttnwürfel  mit  /alilen  u.  Hurlistiilifjt. 
S.  18.  —  2.  F.  A.  Finger^  der  Weinlu  lui- 
Mn  auf  den  ROmerMrir,  8.  SB  n.  109. 

—  8.  (hrft^fnui,  ülicr  Srhinderhanncs.  S. 
.H4;  Wetzlar  und  Herniaimstpin,  S. 
llerhnpi>fraben,  S.  45;  Fraukturt.  (  Iiro- 
liiken,  S.  2t):  iiher  die  ui|;el>I.  Curolin- 
gische  Insthriff  zu  Kopjipnlieiin.  S.  2H. 

—  4.  Koßer,  Kinßwalle  im  Taunus,  S.  1. 

—  6.  Paf(Jera,  Bur^enbau  in  Frankreifh 
nnd  Knf;land  und  die  Ruine  Ilerniann- 
■»tpiii.  S.  41  —  Rir.ip,  in  wie  weit  sind 
die  Kumer  (ier  Kaiserzeit  die  liesieger 
aneerer  YorfUireii,  8.  A.  —  B)  Bfisoel« 
len.  1.  Cormiüy  der  Copist  der  Himmel- 
fahrt Mariaf»  von  Dürer,  S.  VM\  (ain  li 
in  Lut/ows  Zk.  f.  bild.  K.  abj;c<lrui-kt). 

—  2.  Gratefetul,  die  Zunft  der  Glaeraaler 
und  Glaser  in  Frankfiirt,  S.  106:  die 
Frankfiirter  Judenschlacht,  S.  fK);  die 
Folter  in  Frankfurt,  S.  <i7;  Hexen  in 
F'rankfurt,  S.  70;  Bauernfänger  im  MA„ 
S.  28;  die  Entstehimg  dor  J^tadthihlio- 
thek  zu  Frankfurt,  S.  162;  zur  (iescli. 
derKamiliaGoethe,  8. 835;  sa  Goethe« 
Reineke  Fuchs  (d.  Maibaum  ku  Aachen), 
S.  2.38;  der  Thorbofrnn  am  Pfarreisen, 
S.  175;  die  (iemaldc  \in  städt.  liistor. 
Mmeam,  8.  858;  die  Capersburg  bei 
Friedberg,  S.  .'lO.  M  Jnsrpfi.  (Ho  Könifr- 
steinischen  Münzstätten,  ö.  2U2;  (ieräte 
der  Frankfurt.  Münze,  S.222.  — 4.  AWt  7<- 
H«r.  die  Frankfurt.  Burhhändlennesse, 
S.  85.  5.  Piuljna  und  Grutffntii .  Hvirtr 
Münzenberg,  S.  54.  —  B.  PvUlmann,  die 
Stadt  Franlmirt  an  Heinrich  Stephamm, 
S.  IHi;  ein  Placat-Messcatalo^'  do»  Buch- 
druckers X.  Bassoe,  S  10  Lioilcr 
aus  dem  i*  raiikfurt.  Stadtarchiv,  S.  128. 
— 1,  Sekofift  der  Fnchstanx  «.  d.  Pflaater- 
wet?  im  Taunus.  S.  ]W.  —  H.  Srhritk  -u 
Scltwemshera,  zur  (u  srhic  htc  von  Hodol- 
heim,  S.  249.  —  9.  Striikrr,  zu  (loethes 
Leben  u.  Werken,  S. 243.  —  10.  UHmitni, 
die  israelitische  Männerkrankenkasse, 
S.  185;  ein  Brief  Goetlies  zu  Gunsten 
eines  Frankfurter  Israeliten,  S.  858.  — 

II.  Zur  Geschichte  derBrochiironlittera- 
tnr  zur  Zeit  der  französichcn  Revolution, 
8.  2Ö2.  —  G)  Neueste  Frankfurter  ge- 
aehichtKche  Litteratnr,  ii.  Litteratur  des 
V.  deutschen  Turnfestes, 

Annalen  des  Vereins  für  nassauische 
AlterlainskiMide  und  Geschichtsforschung. 


XV  (1879),  mit  11  lithopraph.  Tatoln 
und  18  Holzschnitten.  Wiesbaden.  1.  A. 

xwei  Jnppiterstatnen  ans  den 
Rheinlanden.  S.  1—14.  Tat.  I.  Die  eine 
»Ipv  Statuon  i<!t  1878  zu  Itrstadt  beim 
Bau  der  Balinstrecke  Wiesbaden-N'ie- 
dernhansen,  die  andere  1878  in  Trier 
•refunden  worden :  bcido  stellen  den 
Gott  sitzen«!  dar.  in  der  Art  des  Zeus 
Verospi.  —  2.  .1.  Ihnwker,  zum  Aleman- 
nenkri^CaracallastuulderaugeMiciieu 
Alemannenschlacht  des  Claudius  Gothi- 
cus  am  Gardasee.  S.  15 — 22.  (  'aracallas 
Alemannensieg  wird  etwa  in  den  8ep> 
tember  21H  gesetzt,  und  •gezeigt,  dass 
<!('!•  Feldzug  nicht  vom  Hliein.  sondern 
von  der  oberen  Donau  aus  uuteniom- 
men  wurde.  Im  Oegenattx  xu  anderen 
Gelehrten  beetreitet  D.  die  Richtigkeit 
<ler  Angalie  des  Anrelius  Victor  über 
den  Sieg  des  Claudius  Gothicus  über 
<lie  Alemannen  am  Gardasee  und  bringt 
die  Miinze  des  Cjjiudius  mit  dem  R. 
Victoria  (Germanica  mit  einem  Sieg  des- 
selben an  der  mittleren  Donau  über 
Sueben  in  Verbindung.  —  r.  Cohaugm. 
Das  Spinnen  u.  Weben  bei  den  Alten. 
S.  22—40.  Nach  allgemeinen  Austüli« 
rungcn  fil>er Weben  und  Spinnen  werden 
die  Analysen  mitgeteilt,  welche  der 
r>iret  tor  der  Webeschule  in  Mühlheim, 
Herr  Rath,  von  einigen  im  Museum  zu 
Wiesbaden  aufbewahrten  Geweben  ffe- 
marht  hat.  —  4.  Otto,  zur  Geschichte  der 
St^ult  Wiesbaden.  S.  41—98.  1  Tafel. 
IMan  der  Stadt,  die  Weiher,  Gräben, 
Mauern,  Thore,  Tinine,  Hundelle  im 
US.  .lahrh.  1.  II.  darstellend.  Handelt 
über  die  Weiher,  die  Maueni  u.  Thore, 
die  Lohn-  nnd  Warhthilnser,  sowie  über 
<las  gaiuse  Verteidigungswesen  des  alten 
Wiesbadens  und  dessen  Vorbedin<r»ttig, 
die  Verpflichtung  der  Unterthanen  zum 
Weiher-  nnd  Mauerban.  —  6.  ImAeiky 
das  nassauische  Miinzwesen.  Teil  I. 
S.  99—128  u.  S.  87H.  l  Tat.  Speziell 
über  das  Münzwesen  der  Grafen  von 
Nassau:  ihr  Münzrecht,  ihre  Münzen, 
Münzstätten  u.  Münzmeister,  ihr  Wap- 
pen. Angeführt  sind  8  Münzurkunden 
und  ürkundenstficke  von*  1829,  1354, 
1367,  1898,  1.590,  1683,  1725,  Stamm- 
tafeln des  Hauses  Nassau,  n.  Beschrei- 
bung der  Münzen  a.  d.  J.  1128 — 1475. 
—  6.  Betk  und  «.  CoktmgeHf  Beitrftge  xur 
Ges(  liiditc  der  Eisenindustrie  It.  S. 
124—140.  1  Tat.  Ausgehend  von  wich- 
1  tigen  Kisenblockeu,  welche  in  Hjpo« 


Digitized  by  Google 


110 


Bibliographie. 


kausteu  der  baalbiii|(  gefuudeu  HiiiU, 
wird  gezeigt,  dam  dieselben  aus  einer 
röoiiicben  fiisenschmelxc,  welrhe  bei 

(loni  iiif  lit  wfit  f'iittorntoii  Dioiinülilon- 
burii  lagjHtaiumeu.  (ieuuue  HeMchreibuug 
deraufgeftindenen  Keetedieser  Schmelze 
und  mito  HenierkuiiK«^!!  ülier  deren  ohe- 
inalifTf  Form  u.  Eiiiri<  litiin!r.  —  7.  (rmf 
M.  ^tÜMySy  eiue  Kriiuieruug  an  den 
Orden  de«  Stachelschweine«  (dn  Porc- 
epic.)  1  Taf.  S.  140—142.  Anknüpfend 
an  piu  Tlioii^ctass  der  Veroinssanun- 
luiig,  vuu  dem  Aitltiiduug  gegeben  und 
da«  anf  den  Orden  bezofren  wird,  fol- 
gen kur/.p  Noti/«'n  iibor  den  Orden.  — 
8.  K.  Mfnzcl.  Ho«;t>st('ii  der  im  Archiv 
des  Vereins  i.  Na.s»iuu.  .Uusrtumt<kundc 
und  Geschichtsforwhnng  aufbewalurten 
Urkunden  aus  den  .lalnni  1140— 1H()7. 
8.  143 — 2<)n,  inid  Zusaty.  von  F.  Otto 
8.  264.  Nach  kur/eni  Vorberi<  lit  folficn 
die  Rei^eHten  in  287  Nummern,  von 
denen  2  dem  12.  .Ib.,  8  dem  13.  .Iii  . 
27  dem  14.  Jh.,  74  dem  In.  Jh.,  87 
dem  16.  Jh.,  62  dem  17.  Jb.,  27  dem 
18.  Jh.  (—1807)  angehören.  Kinzolne 
Urkundon  sind  in  o\t»'nso  alinedmckt ; 
auch  Üudcn  Hieb  unter  den  Urkunden 
nrinindenartige  Stikcke  von  Wichtigkeit, 
z.  B.  Nr.  rrotokollburb  der  Vn- 
bandiun^rn  dos  (IcrirlitoH  /n  Hocbhoini 
in  tavilüacbeu  a.  d.  JJ.  147» — U)<>3; 
Nr.  104W«ieCam  vonNied,  1487  Aug.  LS. 
—  9.  Stoff:  Nii  bt  ElMMhard,  sondern  Ar- 
nobl  2  Abt  Kberliachs.  S.  2(;«  — 271. 
Ciiebt  den  Nacbwei»<,  tlaHK  luicb  dem 
ersten  Abt  Rirthard  ein  Abt  Arnold 
einxufü^en  und  auf  dem  («rabstein  des 
fiestorbenen  AbteH  xtatt  Abbas 
Klnrba<euHi8  XIIII  zu  lesen  ist  A.  K. 
X.XIIII.  — -  10.  i>.  Cohaumty  Gnttu»,  Ma- 
müla.  Vfriciihim  S.  272-  281.  1  Tafel. 
Für  die  maK.seubaft  aufgefundenen  Krü- 
gelchen aus  Thon  und  Gla«,  welche  bis 
jetat  allgemein  aki  OelkrOgelchen  oder 
Bibrons  aiitresfOien  wurden,  sucht  ('. 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sie  zu- 
l^cidi  «ach  1)  als  Lampen,  2)  als  Mal- 
hom  zur  HerntelUinf;  der  Vendernngen 
en  barbotine.  /nr  Anfertigung  Yon 
eucaustischer  Alulerei  verwandt  worden 
seien.  Wahrend  für  1  n.  H  die  Möglich- 
keit zuzugeben  ist,  aber  auch  jeder  that- 
j^iM-hlirbe  Anhalt  fehlt,  ist  die  Verwen- 
dung alH  Malhorn  schlechterdings  un- 
denkbar. —  11.  Dimdter,  der  römische 
Mainüberganjjzwij«  henllanan  n.  Kessel- 
Stadt.  S.  281— 29Ö.  -  i2,Duticker,  die 


rechtsnuuuische  Limesiorscbuug.  S.  295 
bis  806.  —  18.  Sdiaafßmtm,  Ober  die 
llrddenfunde  in  der  Wildscheuer  u.  dem 
Wihlhans  boi  Stceten  a.  d,  liahn.  S.  2i)h 
bis  328.  Taf.Vli — X. —  14.  r.  Otluttutm^ 
die  Höhlen  u.  die  Wallburg  bei  Steelen. 
S.  .42H— m  —  1&. 9,CohuiiHtH,  die  Wall» 
Inircen,  Landwebren  und  alten  Schan- 
zen des  Uegier.-Bezirks  Wiesbaden,  ii. 
343^376.  Es  werden  166  derartifer 
Befeatigungen  aufjrezäblt,  dabei  ai^s 
neue  der  Hrnprunu  der  illtesten  nament- 
lich in  die  Zeit  der  Volker wauderung 
gesetst  und  die  8chichtnng  der  Steine 
mitQuerhmfenvonlln]/  behaniitet.—  Iß. 
Afisrrffrtf  S.  878— ;{«♦«>.  ( 1  raber  bei  Xan- 
heim  i.  d.  Wetterau,  v.  (i,  Dietfenbacb. 

—  Kunde  im  Grund  de«  neuen  Archiv- 
^'ebaudes  in  Wiesbaden.  —  Hüfrejirr.ib 
in  lien  Sonnenberf:er  Fiehten.  iluj{el- 
jfräber  zwischen  der  .Var  ti.  d.  Dürsbach. 

—  Hügelgräber  in  der  (ie^ceud  v.  Zorn 
und  Strüth.  —  IMe  Frank eiifrräber  Itei 
Krbenbeim.  —  Zur  Topographie  des 
alten  Wieslmden,  von  Cohausen.  — 
Zur  Geschichte  der  .\btei  Arnstein,  v. 
.1.  Zaun.  —  Ans  der  Hiirgermeisterei- 
Uecluiuug  der  Stadt  Wiesbaden  vom 
lahre  1524.  —  Schuldisziplin  zu  Wies- 
baden in  tler  Mitte  de»  18.  Jahrh.  — 
Hin  Brief  <les  Fiirsten  Karl  Wilhelm 
Mm  Nassau,  von  F,  Otto.  —  17.  Verettuf- 
»Hu^riektm  8.  400-~414.  AnsebimdeD 
ist  ein  Verzeichnis  der  rubluntioBeB 
des  Vereins  von  1H27  1877. 

Zweiter  Jaiiresbericht  d.  Oberliessiscliea 
VerelM  nr  UkalgeeeiiicMa.  Vereinsjahr 
1880—1881.  Oiesseu  1881,  8",  l.io  S. 

1,  //.  r.  liit/fni.  (iesrhichte  v.  Burg  (ilei- 
berj.',  S.  l-  H2.  Mit  2  Ttin.  (Onuidriss 
der  Burg  und  Risse  itos  Berpfricds).  — 

2.  H.  r.  Httifoi.  Ht't-'esten  zur  Geschichte 
von  ( Ueiberfi.S.  88 — 77.  Wegen  der  zahl» 
reichen  Lesefehler  nicht  benutzbar.  Drei 
Wct/.birisehe  l'rkundcn  aus  dem  Arduv 
des  Vereins,  S.  77 — 82.  Frkunden  von 
12(iO,  1883,  fehlerhaft  gedruckt. 

—  8l  JCMKr.  Die  Iiiesten  Giessener 
Kirchenbttcher  bis  Fiiide  des  dreissi)?- 
jährigen  Krieges,  S.  K^— 1>2.  —  4.  K. 
ZömtriU.  Die  lioderburg  u.  der  Hof  bei 
Dreibansen.  Mit  Orundri««,  8. 98—89. 
~  5.  Summier.  Der  Baaernaufstand  in 
der  (irossherzo«rl.  Hessischen  l^rovinz 
Oberhesscu  im  llerbste  188(i.  Mit  einw 
Karte  über  den  Zog  der  Bauern,  8. 99 
bis  122.  —  Ndtäm^  S.  122— 12fi.  — 
(Jknmik  dm  Ytnim,  S.  126—134. 
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ZaMichntt  lUr  vattrUUidische  GMChichto 
■■i  AIMnmIim^.  Heisosgeg.  von  d«m 
Vtrein  für  Geschichte  iimI  Attortamitliiiiida 
Westfalens  dunrh  destion  Dirpctomi  A. 
'i'ibuH  u.  i'.  Merteus.  3Ü.  Bü.  Muuster, 
F.  ReK^nsberg,  1881.  A.  MMer'Hehe 
Ai^ilniuj.  —  1.  A.  Jutuifn.  I)ic  Gfi- 
meimle  Datti-lii.  Ein  IJcitiii^r  ziir  (lo- 
sclücbte  de8  V etiles  iveikiiuglDiu.seu.  ä. 
1 — 112.  Aua  den  Papieren  dee  Kirchen- 
n.  PfarrarchivK  von  Pattcln  Hohöpfend, 
mit  Benu  ksit  litinun^f  der  Übprlif»t'prmi{i 
im  VoUcHmuude  u.  liiuzuziehuug  neuerer 
Spesialarbeitcii,  gieht  der  Verf.  eine 
eingebende  St  liildoniii^  der  Lajre  und 
Ausdelinuug,  der  Kiitsielninji,  .s«»wie  der 
imiereu  u.  uusneren  Kntwiekeluug  »ei- 
ner  Pfiure.  Am  Si  hluMe  folgen  kurze 
Bemerkungen  tdier  die  abgetrennten 
Pfanreu  Alisen  und  llumeburg.  Die 
historischeu  Notizen  iiind  von  rein  b)- 
kalem  biteresse.  —  2.  (1.  hnmmkfr. 
Beiträge  zur  Hibli(>L'i;i)»hie  des  Miin- 
atehecheu  Uumauiüten  Murmelbus.  Ö. 
1 18—136.  Bfacht  als  Ergänzung  zu  der 
jüiif{at  ersclüenenen  Keichlingticbeu  Mo- 
no^aphie  über  Mnnnellius  Mitteibtng 
über  ein  iu  der  Kgl  PauliuiKcben  Bi- 
bliothek zn  Httnater  heflndlichea  Welk 
des  Humaniateu  mit  dem  Titel:  De 
magistri  et  discipubiruni  ottiiiiv  epj- 
grammatuni  iibor.  Die  Vorrede  des 
MiriAcheBa  iat  gans  abgedruckt;  Ton 
d«A  I^jgcammen  »ind  von  allen  die 
Überschriften,  in  extenso  aber  diejeni- 
gen gegeben,  weicJie  flu*  die  Pädagogik 
de«  M.  und  llkr  aeinea  Streit  mit  dem 
Rektm-  Kemner  wiibtijr  siiul.  Ferner 
iat  auf  eine  lieiibHu^;  nid>ekunnt  ge- 
bliebene weitere  Ausgabe  der  Auswabl 
des  MurmelHuR  aus  TibuU,  I*roperz  u. 
Ovid,  sowie  auf  einen  Band  aufnierk- 
Kiiiii  ficniaebt,  der  folgende  Werke  des 
M.  vereinigt  entbält :  1.  Versitieatoriac 
artiR  nidimenta  und  de  hynniis  eeele- 
niasticis  libelbis.  2.  In  Kpistolam  ilivi 
Hieronymi  ad  Niciam  commeuiarioli 
duo  und  ex  epistolts  eiusdem  selectae 
'oratioues.  Auch  dieHe  Büi  her  betinden 
sieb  in  der  kgl.  liibliotlick  zu  .Miinster. 
Schliesalich  folgen  Beru  htigungeu  eini- 
ger Veraehee  iMiehHnga  in  den  biblio» 
graphischen  Angaben  u.  s.  w.  ^8.  J.  Ji. 
Nimihoff.  Die  altm  Wallungen,  LantU 
weluren,  DammMtraoseu  und  anderwei- 
tige AteartAmer,  S.  188—169..  Eine  Be- 
sprechung des  Werke»  Friedrichs  von 
Alten  ilber.die  Bohlwege  im  Heraogtum 


Oldenburg  liest  der  Verf.  allgemeine 
Bemerkimgen  Aber  die  Untersuchung 
alter  Wege,  Strassen,  Erdwerke,  Ur- 

nenbiinel  n.  s.  w.,  überlumpt  der  kunst- 
loseren Denkmäler  der  von  briHtlicben 
und  rhriatlichen  Zeit  folgen,  und  for- 
«lert  angesicbt8  der  Tbatsache,  dass 
schon  jetzt  viele  der  alten  F.rdwerke 
s|iui'lo8  verücbwuudcu  Koieu,  cuergiscli 
au  einer  vorsichtigen  nnd  allseitigen 
wissenst  liaftlirlien  Dun  bforscluinjr  der 
Kest»'  auf.  —  1.  ./.  Xnnlluiff.  liucli- 
l)tuder-lv(iu.st  und  -Handwerk  in  West- 
falen, 8.  158—186.  liefert  xunächst 
Bemerkungen  über  den  Wandel  der 
Huthereinbande  im  Laufe  di-r  Jahr- 
hunderte. Ks  folgen  Nachrichten  über 
die  bürgert.  Stellung,  besonders  über 
die  Zunftverhiiltnisse  der  Htichbinder 
mit  ausfiihrlicherer  Hehirksicbtigting 
Münsters  und  l*aderboru8.  —  5.  W. 
Difkainj).  (Wdi.  Anhivrat  Dr.  Roger 
Wilmans.  Ein  Nekrol..-   s   IHi;  -1!»7. 

Am  Schlu88  ein  voUständige.s  Verzeich- 
nis seiner  Schriften.  —  6.  Chronik  des 
Vereins  für  flescbichtc  und  Altertum 
Westfalens,  Aht<  il  Münster,  S.  198— 
2^H,  —  ß.  l'aderövr/ier  AUtetUmg.  1.  W. 
S.  Gkfen,  Co|>iarinm  Gerdens«,  8. 8 — 
85.  Fiithllt  die  Beschreibung  des  To- 
pialhuclies  von  Gehrden  und  den  Ab- 
druck von  47  bishei-  uugcdruckteu  Ur- 
kunden des  Klosters  aus  den  Jahren 
1H04— 1.>4Ü.  —  2.  C.  Spanckett.  Über 
das  Stift  lleerse.  Vortrag  zu  Brakel 
am  LH;«  KU  in  d.  VereinHverHammlung, 
8.86—53.  Teilt  im  Wortlaute  Berichte 
über  den  Tod  \uid  die  Beerdigung  der 
.VbtisHin  Jobatnia  Catharina  (tratin  v<ni 
Winkclliauseu  und  über  den  Ein/ug 
der  neuen  Äbtissin  Maria  Magdalena 
von  dor  Asseburg  mit,  verfasst  von  Le- 
doux,  dem  damaligen  ( 17H8)  Amtmanu 
zu  Heerse.  AugescbloHsen  sind  Local- 
nachrichten  über  zwiespältige  Äbtissin- 
walilen  und  über  Kerhtsstreitigkeiten. 
—  8.  JuL  ErelL  Über  einige,  jetzt 
nicht  mehr  gebr&uchliche  Ortmiezeicli- 
nungeu  in  und  bei  dem  Dome  zu  Pa- 
derborn. Nelist  einschlägigen  archäo- 
logischen Bemerkungen,  ä.  74 — 104. 
Die  vielseitigen  intereesaiiten  Notiaen 
urün<Ien  sirli  auf  ein  dem  yer£  be* 
kannt  geword.  l'rozessionale  aus  dem 
Id.  Jalurh.  —  4.  HoUtchar.  Die  altere 
Diözese  Paderborn  nach  ihren  Orenaen, 
Arcliidiakonaten,  Gauen  und  alten  Cte- 
richten.  Fortsetzung  (cf.  Bd.  37  u.  89 
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dieser  Zeitschr.),  S.  lOö— 163.  Kuthait 
ein^  genaue  BMchreibunur  des  Arclii« 
diakoiiats  Hixta  und  de»  Auha,  sowin 
des  Archidiakoiiatj!  des  Aldos  zu  Hol- 
mersluutaeu.  —  5.  W.  E.  Gieierg.  Die 
Amiiifie  der  Städte  Bonrentrewh,  Bonr- 
liol/,  IVckplslicim  S.  Ifi4  Di«, 
gegebenen  Xa<  liri<litpn  sind  saiiimtlich 
urkiindlirb  bele<;t.  Angehängt  sind  zwei 
Piuif  phonier  Hischofsurkunden  ans  den 
.laliren  VXM)  u.  142t>.  --  «.  ('.  Mnints. 
Wilh.  Eugelb.  üiefers.  Eine  hiugraph. 
Skizze,  S.  181-191.  Am  Schlnss  ein  voll- 
■tiadiges  Verxeichnis  seiner  Schriften. 

—  7.  Chmmk  des  Verein».  Abteilimg 
Paderlwni,  S.  192—108. 

BIIHir  MT  «IhtTMi  Kiiid«  WatViltfit. 
Organ  des  hittor.  Vereins  für  das  Herzog- 
tum Westfalen.  Horausgeg.  von  Dr.  K. 
Tucking.  XVllI.  Jlirg.  188().  Meschede. 

—  1.  JSr.  Tüehing.  DieHiirgzuKallenhard 
u.  die  l)oiiiii  lihartcn  Uittorgiitrir.  S.  1  — 
29.  Lokaliiistor.  I  nttTsni  hungen  ühor 
Oaterfelde  u.  Higginghauscu,  Körtling- 
liaiisen,  Steukenhnrg  (Stotcnbnrg)  nnd 
Bimenburg  unter  doii  F  amilion  v.  Lner- 
wald  zu  Suttorp,  vun  ilauxlcde,  von 
Westren  and  von  Weichs.  —  2.  F.  Srü- 
niwf,  Beiträge  zur  Ocs(  Iii«  hto  d.  Süder- 
landes,  S.  HO— 102.  Handelt  ztuiärhst 
Uber  die  ältere  Geschiihte  der  Edel- 
hm«n  von  Rodenberg:  die  Anfllnge 
ihrer  Familie.  Ilemiann  I.  u.  Ratljard 
von  Itüdenberg,  Walter  v.  Rodenhurg, 
Adelheid  Lucard  n.  Wiltrad  v.  Ruden- 
berg, über  die  Erwerbung  des  Hofge- 
bietes  von  Hundeine  diin  h  Konrad  I. 
von  Küdeuberg,  endlich  ileiurich  I.  vou 
Rodenberg  (12.  Jh.  2.  H.).  Weiterhin 
sind  Zusätze  u.  Berichtigungen  zu  ( 'os- 
manns  Aufsatz  über  die  fies<  hi(  hte  der 
i'  anniie  v.  Westphalen  (im  liistorisch- 
genealog.  Magasin  t  d.  d.  Ade!  1798) 
gegelten.  Schliesslich  folgen  Beiträge 
zur  alteren  Gesclii<  hte  von  Drolshagen 
im  Besitze  der  Grafen  von  Kavensberg 
tuid  von  Sayn  und  des  !<päteren  Ge- 
schleclites  derer  \ou  Drolshagen,  sowie 
Bemerkungen  zur  älteren  Geschichte 
von  Waidenberg.  —  S.  Nachtrag  zu  dem 
Aufsatze:  Die  Farn.  v.  Ole  und  ihre 
Stuhlherrngfiter  in  der  Freigrat'scliaft 
iiundeme  (BI.  z.  näh.  Kde.  W  estf.  187h). 
8.  108—104. 

Monatsschrift  für  die  Geschichte  West* 
deutschlands.  herausg.  v.  H.  Pirk.  Jahrg. 
VU  (1881).  Heft  l  U.2.  1.  Hettmr,  rü- 
ntsches  Grabmoanment,  gef.  bei  Bom| 


a.  d.  Sauer,  S.  1—14  mit  2  Tftn.  Be- 
handelt werden  eine  14ieiisiglNlHM8iilMB 

eines  Landmaune«  tuid  drei  Köpfe  aal 
.Sandsteiii,  ujid  dabei  gallische  Gewan- 
dung, namentlich  das  Sagum  u.  destten 
Schnitt  eriluterL--- 2.  JdAiiC«»',  die  Fa- 
milie des  fiermanicus,  S  \n — Der 
vt)n  Sueton  erwähnte  Gaius,  «ler  puer- 
ascens  /gestorben,  ist  ältester  Sohn  des 
(lermanicus;  fttr  die  Thorinschrifteii 
atis  Pavia  winl  weitgelien<le  l'idesbar- 
keit  aiigeuommeu.  Die  Richtigkeit  der 
Taeiteischen  Angabe  Ober  die  Heiae 
der  der  Entbindunor  nahen  AgrippiaA 
in  das  Gebiet  der  Trevirer  im  767 
wird  gegen  Mommsen  verteidigt.  Ein 
Hindernis,  Dmsillas  Gebart  in  den  Sep- 
tember 770,  die  der  Julia  Juli  771  zu 
setzen,  existiere  nicht  ;  .Vgrippina  kouue 
am  (i.  November  7(iH  geboren  sein.  —  H. 
r.  ( 'olmiisrn,  die  Altertümer  im  Fürsten- 
tum  Hirkenfeld,  S.  27 — II.  Berichte 
namentlich  über  Wege  u.  (iräbeu  aus 
den  Akten  des  Birkenfeldischen  Ver- 
eines von  1848—1868.  —  4.  J.  SdmtUbr, 
der  römische  Heer-  u.  Handelsweg  vom 
Rhein  uat;h  der  Wesermünduug,  8.  41 
bis  50.  —  5.  BkfUntfer,  Matthis  Wiad  von 
Kinkclbach,  S.  50^58.  Besprochen  wird 
dessen  DHKi  zu  ('<dn  erschienenes  Buch 
(Teutscher  Nation  llerligkeitt)  uament- 
lieh  nach  der  sprachlichen  Seite.  — 
(i.  KInture  MmeHuuijn».  S.  .'>8— ß9.  Die 
römischen  Altertümer  Av»  Mannheimer 
.Mlcrtnnisvcreins,  v.  Christ.  Nochmals 
der  Gang  zum  Eisenhammer,  v.  ( 'briet. 
Die  Ziege  als  Ho«  hzeitsgesclienk,  von 
K.  Kühler.  Zur  Bedeutung  der  Liude, 
vonChrist— 7..<lMei,S.6l»— 86.  Zur 
Etymologie  der  Ortsnamen  Sourbrodt 
und  Bosfange,  von  Esser.  —  Ein  mero- 
vingischer  Triens  im  Amte  Wittlage, 
Provinz  Hannover,  von  Hartmann.  — 
Noch  einmal  Aliso,  von  Hartmann.  — 
Ein  Grabfund  a.  der  Steinzeit  zu  Kirch- 
heim au  der  Eck,  von  Mehlis.  —  Der 
Minnesinger  Heinrich  zur  Meise.  — 
Zum  s.  g.  K(»nig  vom  Odenwald. 
Zum  Namen  Wanzenau.  —  Verbrennen 
derStrohi>uppe  am  Aschermittwoch,  von 
Esser.  —  Al(er  des  Namens  Sentiacum, 
von  Esser.  —  Der  Name  Lijther  für  die 
licim  Fruhliugsspiel  verbrannte  Stroh- 
jtnppe,  V.  Greeelins.  —  Zwischen  Linde 
und  Hagedorn,  von  (yhrist. 

Monatsschrift  fUr  die  Geschichte  West- 
deutschlands, hrsgeg.  V.  R.  Pick.  Jahrg. 
yn(1881).  HeftSn.«.  1.  J. .Wfciwidsr, 
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Xanten  I.  S.  87—91,  mit  Karte.  Schil- 
derang des  sehr  Msgedelinten  u.  com- 

plit  ierteii  Strasscniietzes  dor  Hürner  um 
XAiiteu,  im  Auschiuss  au  trüliere  For- 
mrhnaffen  in  den  Bonner  Jahrb.  62.  — 
2.  K.  iMtnifnrht.  Der  Charaktpr  tlerklös- 
terlirlion  Hefonnboweffimg  Luthringens 
im  10.  Jahi  h.,  erste  Haltte,  S.  91—108, 
8  Heft  4  and  5.  —  9.W.  Frmidt.  Der 
«leutsclio  Bnrfjf'nliaii  mit  l)Os«)n(l,  Flfu  k- 
sicht  auf  die  Burgen  des  Grossher/offt. 
llesseu  und  der  lienarldiurtoii  HhoiiiKC- 
l^enden,  erste  Ilälttp,  S.  H)8— s.  Heft 
4  U.  n.  —  4.^-1.  KüiifiiK'iiii-  I  fiter  (tar- 
tenbau  im  MA.  u.  wahreud  der  i'eriodc 
der  RenaiiHwnce.  (ropulftre  Vortrüge 
über  einzelne  Gegenstände  der  Kultur- 
gesrhidite  III)  S.  V>i)—\öh.  Schildert 
ausgehend  vom  orientalischen  und  rö- 
misch-klMsiechett  Luxaifcartenxunachet 
den  Ilausgartenbau  des  Mittelalters,  wie 
er  sich  im  Ol»st-  u.  Gcniiisftrartpn  untor 
dem  hesoaihTii  St  liut/  der  ivari)lingi- 
schen  Gesetzgehuufr  entwickelt,  dann  d. 
TiJTjzartcii  df'sMttalts.  (<lipgrnsstoi!.  fast 
zoologische  (iärten  /.u  nennen,  im  Be- 
sitz m9  Stanfers  Friedrich  IJ.,  kleinere 
sogar  in  Städten  wie  Sioglnirg,  Ksch- 
wrilei ),  •<i  ]ili(*Hs]i(  h  die  Heil-  u.  Wür/- 
garteu  (8chon  im  Bauplan  v.  St.  Galleu 
880,  der  erste  botMusch-medisinische 
Garten  zu  Venedig  1330).  Der  Garten- 
han des  ]ö.  Jahrh.,  in  Doutschland  un- 
gemein geptlegt,  entwickelt  docli  nur 
in  Italien  eine  Gartenkunst,  die  der 
RenaiBsance.  In  I  )cutschland  geht  diese, 
namentlich  /u  .Xugshiirg  und  Nürnberg 
geptlegt,  im  Beginne  des  17.  .Jahrb., 
wieder  nach  italienischem  Vorbild  in 
da"  Hanu  kc  ulier.  —  K.  IJniifrlflrr. 
Drei  Briefe  von  G.  Chr.  CroUius  an 
J.  A.  Lamev,  S.  199—155.  Von  17H6, 
17C7  u.  aus  Iis.  Ih2  des  Gene- 

ral-Tiandesarcliivs  Karlsruhe,  zur  Ge- 
schichte Südwestdeutschlands.  Davor 
Irarze  bioffraph.  NotiK  über  beide  Ge- 
lehrte. —  6.  Kleinere  Mitteiliitujen,  S.  Ili2 
bis  170.  Zur  rheinischen  Gamisonge- 
schichte  (der  Romerzeit),  v.  K.  Christ. 

—  Westfälisch  Aberglaube  in  Bezieh- 
nng  auf  die  s.  g.  Donnerkeile,  von  K. 
Uartmaim.  -  7.  AUerki,  S.  1 70.  Zur  Fr;ige 
Aber  die  Colonia  Trajaua  bei  Xanten, 
von  A.  Dodorich.  —  Aasgvabung  rom. 
Banreste  bei  Montenau.  von  Q.  Ksser. 

—  Die  Ausgrabungen  auf  Ruine  Schloss- 
eck  bei  Dftrkkeim,  von  C.  Mehlis  (vgl. 
MaaatsMhr.  6,  £88).  —  Hjuitinschriften 

WmI4.  Zsitsehr.  t  Oeseh.     Kwtt.  I. 


iu  Heidelberg,  von  K.  Christ  (vgl.  Mo- 
natsschrift 6,  .=>82).  —  Maifest  zu  VVel). 
dem.  Kr.  Lübbecke,  Prov.  WestfifUea, 
von  IL  llartmaim. 

JahrMMMT  des  Vsrsim  va«  ANsriunt« 
frsandsn  im  Rheinlande.  UeftLXX.  Bonn, 
Marcus,  1881.  1.  Keller,  römische  Funde 
iu  Mainz.  S.  1 — 5  u.  1  Taf.  Votivaltar 
mit  Juppiterstatue,  interessante  Sinle 
mit  T'iiii(Mischuppen  und  Gotterdarstel« 
luugen  in  Relief,  fratrmentirto  Inschrift, 
die  gewiss  nicht  der  Flora,  sundern 
etwa  ))ro  iniperatore  dedicirt  war.  — 
2.  Xdchrr,  die  Wassorhauteu  der  Römer 
in  den  Zelmtiaudeu  am  (Jberrheiu.  S. 

18  tt.  X  Taf.  —  3.  twn  VIettten,  ein 
Miiiusfund  von  der  Xyhc,  S.  14—17, 
mit  Kleinerzen  von  Helena  bis  auf  <  Ou- 
stautiu  U.  —  4.  J?\  HettHety  römische 
FalschmAnserformen,  gefunden  in  Trier, 
S.  18  —  49.  Verzeichnis  der  Avers- 
iind  Hovpt  shildor  oiniger  hundert  Thou- 
t(umcn  aus  der  Zeit  von  193 — *iJ35  n. 
Chr.  —  ö.  Seeger^  su  dem  Grabstein  des 
V'oicius  Men-ator.  S.  h() — hA.  Die 
Stark'sche  Deutung  auf  Anteros  weiter 
ausfiihrend.  —  6.  K.  Lamprecht,  der  Bil- 
derschmuck des  Codex  Egbert  i  zu  Trier 
und  »les  Codex  E|)ternacenRis  in  Gotha 
8.  ö6 — 112  mit  8  Ttlu.  Giebt  genaue 
Beschreibungen  beider  Handscuifften, 
stellt  in  den  beigegebeuen  Tafeln  eine 
Reihe  von  dem  Inhalt  wie  der  Form 
na4;h  identischen  Bildern  l>eider  Hss. 
anf  und  weisst  dann  auf  Gmnd  der 
Datierung  der  Iis.  wie  des  ciüturhisto- 
rischen  (iebaltes  der  Darstellungen  den 
bisher  migenommenen  byzantinischen 
Fiiutiuss  zurück,  im  Gegensatz  hierzu 
wird  vielmehr  die  allinählige  Paitwick- 
liuig  der  Biidercyclen  zur  evaugeli- 
schen  Geschichte  seit  den  Zeiten  der 
Karolinger  jenseit  der  Alpen  nachge- 
wiesen. —  7.  ./.  N.  Nordhoß',  Meister 
Eisenhuth,  S.  113—132.  Mit  2  Tai.  Be- 
spricht ein  Kreuz  su  Hoest  und  einen 
Kelch  zu  Herdringen,  an  welchen  beiden 
der  KinHuss  Eiscuhuths  nachgewiesen 
wird,  und  giebt  Nachricht  über  einen 
verschwundenen  Kelch  aus  Eisenhuths 
Haus,  einst  zu  Bredelar,  sowie  über  die 
Schicksale  des  Fürsteuberger  Schatzes. 
Vorausgeschickt  ist  eine  Uebersicht  die 
Eisenhutli-Litteratur. — 8,  Liüeratur.  S. 
132 — 140,  Becker. dieheidnischeWeihe- 
formelD.  M.  (Kraus^;  Nettesheim,  Ge- 
schichte der  Schulen  im  attan  Heizogtain 
Gel  der  (de  Gatr)}  Stein, die Ffim aar 
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hpü.  T'r?«ulH  i'r.  Vlf'iitnu  ;  Xrtrhtrafr  von 
de  Ciaer.  —  9.  Miwdkn.  S.  140—150. 
KetteTy  ein  neuer  römischer  Angenaizt- 
8temp«  l  des  Q.  Pornfpomne?)  Dlodotus 
mit  den  Umschriften  »myrno«.-.  isncli- 
jrjysum  ad  epifo.  —  jtertruli,  gel. 
8igi)late«c1ierben  und  05  SilbennftnKen 
von  Oalba  bis  AntoiiinuH.  —  r.  Vetth, 
Roniorfmido  n*>rdli«  li  vom  Ronnor  Cas- 
trum, um  JdsepliHhot  l'nieuuräbcr,  am 
Jtidenkirchliof  ?3^ophage ;'  der  Bonner 
Heru  ein  rMniis<lipr  La}5Pi*i)nstPii.  — 
Harzikrini,  ircf-  frrosso  Saiidstoinplutton 
auf  angeblicli  nmiiscluMn  Terrain.  -- 
Barthd*,  Ilunsrück.  Hudera  römlurbor 
Villen  beim  Dorf  Hfll,  Siniinoni  uiid 
llasselbarh.  —  Mtrhernidi:  Kupfersio;jel 
(((igillum)  (lodcfridi  militi»  de  Sc hevord, 
römische  Särpe  bei  Callmuth  und  Kel- 
(lriiic!i  —  SWfffr,  Ansurabnnjjen  römi- 
scher Altertümer  8.  löö — 158;  behan- 
delt eine  14,70  m  lange  und  7,40  m 
breite  rOmische  AnUi|[e  mit  erlialtener 
Thonplatte.  —  yfomntsen,  Naditra«;  zu 
den  Heft  H7  S.  47  besprochenen  bronze- 
pkitten. 

Der  antiquaritch-hiitorische  Verein  fDr 
Nahe  und  HunsrOck  ^'ali  \>^{)  heraus: 
Kold,  die  rOmi>«ch.  hiKrliriften  u.  Stein- 
scnlpturen  der  Stadt  Kreuahach.  4*. 
1  TÄ.  U.»)  S.  Oute,  ansfuhrl.  liehandl. 

Ztittchriff  des  Aachener  Geschichtsver- 
•int.  Dritter  Band,  1.  u.  2.  Heft.  18K1. 
C^mmät  des  Aachener  OesehirfatSTer- 
pjns  fnr.lip  Jahre  1880.  Reilajre: 

IMan  der  Herausgabe  einep  Urkunden- 
buchs  für  die  Städte  Aachen  n.  Burt- 
f«clioi(l.  Von  //.  Jjoerttch.  S.  I— XIV. 
Der  IMun  für  flu  .\a«'hen-Buiis(lipiibM- 
UB.  berührt  gegenüber  den  Ausfuhrun- 
gen in  Bd.  1, 120—127  der  7a.  melir  die 
praktische  Seite  der  Kditionsanfgabe; 
wichtig  ist  namentli«  h  die  Andctituntr. 
dass  das  UB.  zunächst  bis  /um  J.  1500 
in  Aussicht  genonnnen  ist  und  die  ür> 
künden  bis  z.  Jahre  1400  wahrschein- 
lich olmejede  Ausnabnu«  /um  .\bdruck 
kommen.  —  X.J.H.  Kessel  u.  K.  HJioen. 
Beschreibnnff  u.  Geschiehle  der  Karo- 
lingischen Pfalz  zu  Aaclien.  I.  Der 
Heichssaal.  Mit  2  i>hofolithofrr.  .Abbihl. 
S.  1 — 97.  Bildet  den  .\nfang  eingelien- 
der  u.  bedeutender  Forschunipien  aber 
die  Karolingische  Pfilla,  die  sich  später 
noch  auf  die  Pfalzkapelle  (das  Münster) 
und  <lie  Wohnung  des  Kaisers,  wie  die 
sonstigen  Teile  der  Pfalz  ausdehnen 
sollen.  Der  vorliegende  Aufoats  bietet 


inflti".  ;ils  dor  TitrI  -^.vjt,  or  '^]>ncht  zu- 
nächst vom  römischen  .Vacben,  dann 
von  der  merovingisrhen  PfalK  nnd  der 
kirchlichen  Kultur  der  friinkisrh.  ZiHt, 
wie  sie  ati  die  Adelgumlis  -  Kirche  an- 
knüpfe; dann  von  Karls  d.  ü.  Kintluss 
auf  die  rheinische  Architelcturentwick- 
lung  und  dem  Palastbau  zu  Aachen, 
n.  triebt  dann  erst  eine  architektruiiscl»- 
historische  Beschreibung  des  grossen 
Reichssaales  der  Pfiidz,  der  sich  eine 
(Jpschiclite  desselben  bis  zu  seinem  Ver- 
fall im  12.  und  18.  Jahrb.  anschlies.st. 
Beigegeben  sind  Grundrisse  des  Unter- 
geschosses u.  ObergesrliosffeK  d.  Saales, 
ersterer  iiacli  dem  nocli  vollstiindig  im 
jetzigen  Kathausbau  erhaltenen  mero- 
vingisch-karolingischen  Mauerwerk.  — 
2.  y.  llenuU-.  Der  Sarg  Karls  d.  (Tn»sseii. 
Mit  1  Abl.il.l.  in  Lichtdnuk,  S  97— 
Iii).  Sucht  den  antiken  Marniorsarko- 
phag  mit  der  Darstellung  der  Proser- 
pina, der  sich  im  Münster  zu  .Xacheii 
(»etindet,  als  den  eigentli<"heu  Sarg  Karls 
d.  Gr.  zu  erweisen,  in  dem  er  von  sei- 
ner Bestattnnfr  bis  KU  seiner  Eriiebong 
durch  Friedri«h  1.  im  J.  lir»r>  gerulit 
habe.  —  H.  ,1.  r.  lirnnunit.  Die  nngain- 
schen  Metallwcrke  im  Aachener  Mün- 
sterschatz, 8. 119^126.  Ludwig  An- 
jou,  Köllig  \ on  rngam  u.  Polen  (1B48 
bis  IHHH).  stiftete  1874  am  Aarben<»r 
Münster  die  sog.  ungarische  Kapelle 
und  schenkte  Ar  sie  eine  Reihe  von 
Kunstarbeiten  in  Metall  italienischer 
Arbeit.  .\ls  Meister  wird  Peter  Simons 
Sohn  von  Siena  genannt,  dessen  Stel- 
lung zu'den  sicnesischen  (ioldschmieden 
soinor  /rii  tixirt  wird.  Weiterhin  wird 
der  Kintluss  der  italienischen  Kunst 
<les  14.  Jhs.  anf  die  ungarische  Ent- 
wicklung erörtert.  Kinii^sdialtct  ist  eine 
Visitationsiirkuiulc  dor  nntrarisclu  ii  K;i- 
pclle  durch  Ulrich,  Abt  v.  Maria  zu  Pilis 
V.  J.  1381,  sowie  ein  Inventar  der  Ka- 
pelle von  lfi58.  —  4.  J\  A.  Küntcrffr.  Das 
Aadiencr  Kempenbuch,  S.  12<>-lH.'i.  Vf. 
weist  aus  einer  in  der  Aiüagc  mitge- 
teilten Urkunde  v.  J.  lli84~lM  nach, 
dass  das  Kemj»enb»ic  h  seinen  Xanieu 
von  einem  ('oni]»ilator  Nie  Kenip  des 
15.  Jhs.  führe,  und  mindestens  8B2  Ka- 
pitel gehabt  habe.  Diesen  Bemerkungen 
schliesst  sich  Ixiersrh,  Xi'knlaHs  Kntiitr 
S.  ir>7— tU>  an  und  erweitert  dieselben 
durch  Pcrsiuialnachweise  über  die  Kem- 
pen in  Aachen.  —  6.  A.  Wyf».  Kurmain- 
xisch«  Schiffordnung  aber  Befördemag 
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der  t*ilgcr  zUr  Aachenfahrt  vom  20. 
Juni  1617.  Blosse  Mitteilung  des  ur: 
kandUBhm  Textei.  ^  7.  F. «.  Werner. 
Beitrtge  cur  älteren  Getchichte  von 

fSresiJcnich.  Gicht  Zusätze  zu  dem  Auf- 
satee  von  H.  Kessel,  Aachener  Zs.  2. 
S.  141  gpeeiell  betreib  der  Ausjnm- 
hungen  des  GU.  Schleicher  von  18(>H— 
JWiU  (die  Fundircjjenstande  jetzt  auf 
der  Karlhur^  zu  Scliüuthul  bei  Langer- 
w^e),  weiter  betreffs  eines  Auftetses 
im  „Aiislaud"  1H71  voi»  v.  Atjten,  end- 
lich über  die  Kiimerütra^jHcn  ujul  den 
ritniisrhen  Herjfbau  um  Gretisenit'h.  — 
H.  J'l.  r.  OüUmtiw.  Linnichcr  I  rk linden. 
S.  144— 1157.  Seths  Crkk.  \nn  142^)-- 
JÜ17  zur  Geschichte  der  iiurreu  von 
Fellant,  nacli  CJopieen  des  1794  ver- 
brannten Linnicher  Archivs.  —  9.  Klei- 
tirrr  MittniuiiffCH,  S.  ir>7 — 174:  Nikol. 
Kempe,  von  JU.  JUterseU  (s.  oben);  Al- 
bertus Aqaensis,  von  H.  Loenteh ;  Preuss. 
Werber  in  Aachen  1718,  von  M.ScJteim; 
Ein  hiir>;erlirhe8  Testament  aus  Cor- 
nelimunster  vom  J.  1627,  von  J-^-PmUa-y 
Bardenberff,  von  J.  /.  ißehet. 

JalirttbericM  der  Gesellschaft  für  ntHz- 
lieh«  Forschungen  in  Trier  von  1874  bis 
1877.  Trier,  1878.  4".  ;i  Tat.  U5  S.  1. 
J/odtier^  Ckteloff  der  in  Trier  geschlage- 1 
rien  fniiscli.  Münzen  in  derMünzsamm- 
Jung  der  (le.sellschatt  S.  ') — IM);  eine  sehr 
sorgtaltige  Arbeit.  —  2.  Botie,  Funde 
itnd  Berichte  aus  dem  Trierischen  S. 
3*.) — ")(►,  enthalt  N»»ti/en  über  Stein- 
ringe,  römische  Glashaldcn,  Römer- 
8traM!ien,.Tunuili,  Inschriften.  —  Die 
Tnmuli  im  Fahrwalde  bei  VVadern.  8. 
iV).  —  Die  Uuiiioii  liei  ( "oniinlin^icn  S. 
öl.  —  '6.  Laämr  u.  Haabachy  Bericht  Uber 
die  Funde  am  runden  Wittum  und  am 
Jupiterkreuze  bei  Sinz  und  Nennig. 
S.  'vi — öl).  —  4.  Hdtm  r,  Erwerbungen 
iieü  l'roviuzialmuseumü  vom  1.  Juni  bis 
31.  Dec.  1877.  S.  57-64.  —  6.  StAeffen- 
Weuimmbtxk  Bischoffs-Drohn.  S.  64  bi!< 
6Ä.. —  Geschenke  und  .Ankäufe.  S.  72— 
84.  —  6.  Sei^'arÜi.  kurze  Bes('hreil>uug 
d«r  Porta  nigra  und  deren  Freilegune 
im  Jahr  1876.  S.  91—95,  mit  1  Taf. 
Das  archäologisch  wicht itfsto  Krjrebiiis 
flieüer  Freilegung  war  die  .Vuttindium 
einer  fränkischen  n.  rümisclien  Strasse, 
sowie  der  auf  beiden  S<Mton  an  das  Thor 
juischliessenden  loiiüscben  Stadtmauer. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederriiein,  insbesondere  die  alte 
fMHUmW^  Heft  m.  mX.  1.  iMooren. 


Über  die  Xachkommonschaft  der  ernsten 
Ansiedler  in  der  untern  Kheingegend. 
8.  1—11.  Sucht  damiUnin,  dass  die 
vielen  kleinen  Grundherrschaften  und 
(ierichte  an  der  Kömerstrasse  zw^ischen 
Mors  und  Xanten  auf  rümiscbe  An- 
sicdlttiv  sdiliessen  lassea,  wifarend  die 
I  rbevölkenrng  der  Mcnapier  in  die 
westlich  gelegenen  Striche,  einst  das 
Buchholz  genannt,  zurückgedrsuigt  sei. 
—  2.  Knum.  Die  Zeitungspresse  in  der 
Reichsstadt  Köln.  S.  12— H.M.  Si>ri(  bt 
zunächst  von  den  Einl>latt(lruckcn,  dann 
von  den  sog.  Zeitungen  des  16.  .luhrh. 
in  Köln,  schlieeslich  von  der  perio- 
disclien  Presse.  Hier  sind  besonders 
lehrreich  die  Angaben  über  ( Zensur- 
Streitigkeiten,  Ober  den  Fcfod  Fried- 
richs  des  Grossen  Ignu  Rod^riquc  u. 
seine  Gazette  «le  Cobitrne,  n.  iibor  <lio  im 
Siiuie  Österreichs  redigierte  (Jberpost- 
amts-Zeitung.  —  a  FUm.  Die  Kikpfe 
am  lUiein  vor  tausend  Jahren  (Vortrag 
vom  24.  .Mai  1871).  S.  83— 110  —  4. 
Flau».  Eroberung  des  Schlosses  Tuppels- 
dorf,  Sprengung  und  BrstArmnng  der 
Burg  (fodesl)erg  und  Kinnahme  der 
kurtVirstlicbcn  Hesidtrn/.stadt  Bonn.  No- 
vember K»83  bis  Februar  1584.  S.  IIU 
I  bis  177.  DarstellnngdesTruchsessischen 
Krieges  in  der  angeuebeneii  Zeit  auch 
soweit  die  l'oppelsihut  -  (iodesberg- 
Bonncr  Ereignisse  nicht  in  Betraclit 
kommen,  und  zwar  nach  Acten-  des 
Hoiclisarcbivs  und  des  (Jeh,  Staats- 
archivs zu  Mundien,  von  denen  S.  164 
bis  179  Auszüge  gegeben  sind,  wie  nach 
den  seltenen  Schriften  Micba»  !  Ey» 
zinfjers.  Neben  den  Krie<;screignissen 
sind  die  Schicksale  des  protesu  Prae- 
dicanten  Nordshansen  zu  Bonn  episo- 
disch  geschildert.  Beigegeben  sind  8 
Tat'ebi  na<  h  Ilogenborg'schen  Kupfern, 
welche  die  Fannahme  von  Poppcisdort 
und  Godesberg  darstdlen.  S.  H.  lau- 
lierU  xen.  Das  Stidtebuch  v.  G.  Braun 
und  Franz  Hogenherg  und  die  darin 
cuthaltcnc  Abbildung  und  Beschreibung 
Werdens  a.  d.  16.  Jh.  (Vortrag  vom 
28.  Oct.  1877)  S.  179—189.  Bespricht 
das  ir)72  —  U)18  /.u  Köln  zuerst  er- 
scliienene  Prachtwerk  „('ivitates  orbis 
terranun,*  das  in  seiner  Art  den  Voi^ 
gau'/  vor  den  s])iiter(Mi  Meriansclieu 
Topographien  beansprucht,  und  unter 
reger  Beteiligung  Wenc.  ilollars  1667 
von  .lob.  Janss<ui  in  Amsterdam  neu 
aufgelegt  wurde.  .  Herausgeber  vareil 
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G.  HrHUii,  l>c(-liiiut  von  Maria  k<1  (lia- 
iluK  in  Köln,  und  F.  Uogcnbcri{  als 
tcolinisrhcr  Leiter.  Unter  den  künst- 
lerisrhen  Mitarlioitorn  ist  lüuncntlicli 
der  Miniaturist  lluetuagel  (li>4ö — KiOO) 
TO  erwihnen.  Der  AnfMtz  sehlieMl 
mit  AlHinu  k  der  iihor  Worden  handeln- 
don  Stelle  des  Huchos  und  cinor  N«(  li- 
liilduug  des  üugeUörigcu  l'rusjieitcs. 

ß.  W.  Vimith.  Verleihung  der  Hof- 
]»falzfrrafenwiirdc  an  den  Kidner  Hiir^er 
und  Liceutiaten  der  Ueclite  Peter  Enjfol- 
hert  Hennersclieid,  Syndikat«  dcH  Ka- 
pitels des  freien  weltlichen  Damen- 
Htitts  S.  rrsula  in  Krdn,  dur«  Ii  Franz 
Graf  zu  Kunigsegg-ltotlientels,  immeu- 
■tadt,  25.  Febrmr  1751.  S.  t8»~90e. 
Enthält  Abdruck  der  Urkunden  und 
frenealofirisehe  Notizen  Ober  die  Itrenner- 
scheids  und  Kuuigseggs.  —  Verzeichnis 
der  Mitflieder.  8.  201—980. 

MenidMclirift  des  Vereint  fUr  Geschichte 
und  Altertumikunde  von  Düsseldorf  und 
Umgegend.  1881.  Nr.  1 — 4.  Juni -Sept. 

1.  C.Abenm.  Die  Sammlung  des  Iiistor. 
Museums  d.  Stadt  Diisseldort",  S.  ;] — 7, 
121--3.— 2.  Braun.  Numismatischeg, 
8. 7—9.  —  3.  Strauvm,  Dae  Lewen-  ( Lö- 
wen-)  oder  Lieferhaus,  S.  18 — 15.  — ; 

4.  0.  H(MUr.  Grabesfund  in  feiler,  S.  i>()  I 
bis  22.  —  ö.  W.  HercheniMuh.  StoÜeln, 
8. 96. — 6.  /.  P.  LmUm.  Zur  Geschichte 
«les  Generals  Johann  v.  Werth,  S.  27— 
2H.  —  7.  Staupen,  Brief  eine»  Reisenden, 

5.  28— Hü  (V.  1793  Juni  29  a.  Lüttich), 
—  8.  W.  Herchenhath,  Hans  Bürgel,  S. 
Hl  f.  Lokalliistnrisclies.  anscreliend  von 
der  Kömerzeit  (Bürgel  -  Burungereu), 
3  Inschriften  werden  mitgeteilt. 

Mtrilge  zur  Geschichte  der  Stadt  Duis- 
burg. Veröffentlicht  durcli  ilic  luMtori- 
sche  Commission  der  Stadt  Duisburg. 
Heft  1.  Didebarg  1881.  —  1.  H.  Gmthe. 
Duisburger  Altertümer,  7.3  S.  m.  4  Tfln., 
danuiter  ein  Plan  von  Duishiny  und 
Umgegend.  Enthalt  ge^«  liichil.  Nai  li- 
richten  tther  Altertnmsfunde  bei  D., 
ein  Verzeichnis  der  seit  1845  bekannt 
gewordenen  Duisb.  .\ltci-tümer  u.  eine 
Beschreibiuig  des  Grabhügelfelds  t>ei  I). 
und  der  geftnulenen  Gegenstände  sowie 
der  eigenartigen  Gräberfunde  :iMt  we- 
nigen hesondeni  Grundstücken  in  |). 
In  einem  RflckMick  werden  Folgerungen 
aus  den  ?'undcrgcbnissen  gezogen.  — 

2.  K.  Bautn/Kf(li.])\Q  1  »uislturire!  Münzen, 
20  S.  und  1  TH.  Bespru  ht  ilas  Duis- 
bniner  Münmcht  und  beschreibt  19 


Miinzen  vou  Kuurad  II.  bis  Adulf  von 

Nassau. 

MWellwigen  des  Vereint  ven  OetelilcMs- 

freunden  zu  Rheinberg.  Krstos  lieft.  1H8<X 
Kurzes  Vorwort  über  die  Uriuiduug  de« 
Vereins  im  J.  1877  tmd  seine  Lebens^ 
äusserungen  in  mehreren  Versammlung 
gen.  in  der  Gründung  eines  Localnm- 
seums  in  Uheiuberg,  in  der  Voruaiime 
▼on  Ausgrabungen  und  Anfiinhne  von 
nionnnientalen  Ucsten,  endlich  in  der 
Herausgabe  einer  Zeitsclirift  in  unge- 
zwungenen Heften,  deren  ^erstes  hier 
vorliegt  —  1.  J.  Schneider.  Über  Römer- 
strassen, S.  1—11.  Vorträge  in  den 
Grcneralversaumlungen  des  Rheinberger 
Vereins  1877-1879  Aber  RumerstraKsen 
im  Allv'eiiH'inen,  und  im  Beiondern  in 
der  (ie^end  von  Klieinbere.  -  -  2.  ./.  ./. 
Mario.  Arnold  Myiius  aus  Moris,  Buch- 
h&ndler  m  Köln,  8.  11— 2a  Myline, 
geb.  1640,  gest.  1004,  war  Geschäfts- 
fubrer  der  Firma  Birckmann,  erst  in 
Autweruen,  dann  in  Köln,  schliesslich 
durch  Heirat  Inhaber  dieser  FiroMi. 
Von  ihm  staniinen  die  Freihcn^en  von 
Mylius.  —  .3.  //.  LemperU»en.f  Rbeinl»ergs 
Belagerungen,  8. 20—30,  Beschreibung 
;  von  IH  Blatt  Rheinberger  Belagemngs- 
Ibilder,  läWi— 1«72.  Mit  1  Abbild.  ~  4. 
H.  Fiek.  Die  Anwesenheit  Xapoleoos  L 
TO  Rheinberg  im  J.  1804,  S-  80—72. 
Nach  zeitgenössischen  Aufzeichnungen 
des  Maires  K.  J.  Krengel.  Die  An- 
wesenheit Napoleons  galt  der  Besich- 
tigung der  Foisn  E^ninnn  inm  Zweck 
der  Wiederherstellung  nnd  Weiterffth- 
rung,  auf  deren  Geschichte  der  Aufsatz 
näher  eingeht.  —  ö.  A.  SvhnUtz.  Rhein- 
berger Häusemamen,  S.  72 — 81.  —  6.  J. 
KufJmut»!.  T>ie  so<r.  kleinere  Kirche 
zu  Hheinberg,  S.  81 — 88.  Nach  Akten 
des  evang.  KTrcbennrcbiTS.  In  der  klei- 
neren Kirche  (1608  gebaut,  1705  der 
«ler  Reforniati<m  eingeräumt,  1710  Mili- 
tärmaga/in,  dann  katholisches  Gast-  u. 
Krankenhaus)  spiegelt  sich  die  Rhein- 
bergische  Kirchenges«  liiditc  ab,  zu  wel- 
cher der  Aufsatz  einen  Beitrag  giebt.  — 
7.  Kleinere  Beiträ{fe,  8.88-103.  R.  l'ick. 
Das  Rheinberger  Stadtsiegel.  —  J.  J. 
Kewer.  I)er  Student  aus  Giseke  und 
der  Rhcinl)€rg.  Hauptmann.  —  R.  Pick. 
Zur  Oeeehicht«  des  Dorfes  Issum.  — 
H.  Keussen.  Ein  interessantes  Urkun- 
denverzeichnis a.  ti.  Kode  d,  15  .Iiis. 
(Regcstenartige  Vermerke  über  3ö  Ür* 
knnden,  wekhe  der  Gegend  i»  ScmnlM 
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inul  Kom]»on  zufallen,)  —  A.  Soliniitz. 
l>or  tran/ös.  Kroihcitslmum  zu  Klioiu- 
Iterg.  —  8.  Mmrileii,  von  H.  Pick,  S.  UH5 
bis  117.  —  9.  Fragen,  S.  1 17  hi;*  121.  — 
Vproiiisstatuten  und  Mitgliedervenetcli- 
nis,  S.  121—127. 

ZeftschHft  det  Bergitchtn  6«schieMs- 
verzins  licratis-r.  von  II',  (^revelinn  und 
W.  HaHef(fs.  1.  F.  Stü'i  r,  Art(Mi«Jtii<  ki'  u. 
Kegesten  zur  Geschichte  der  iiiiicher 
LABde  i.  d.  Jahren  1697— IflW.  8.  1 
Ms  72.  Piiblieation  von  42  Stiukon 
ans  den  Archiven  zu  Wien,  Brüssel  u. 
namentlich  inu:«bruck,  wie  au»  den 
Sttinnihingen  v«m  Prof.  Crecelius,  die 
$ich  namentlich  auf  die  Verhandlungen 
über  die  Anordnun«.'  der  Rejrieninir  und 
die  Vorkehrungen  bezielicu,  welche  tür 
den  Todesfkll  Johann  Wilhelms  m 
treffen  seien.  —  2.  W.  CrcveUtis  und  A. 
Werth,  Urkunden  zur  (beschichte  der 
Garnnahning  im  Wupperthale.  S.  78 
Ml  132.  Sie  nrnfessen  die  Jahre  1527 
(Privilcgienmfrsjalir  ilnr  (larnnahrun^r. 
d.  h.  der  die  (iarni»leicherei  hotreiben- 
dMi  Kaufleute  durch  Herzog  Johann) 
bis  1906,  find  geben  teils  die  Consti- 
tutions-Docmnente  der  (iarnnalnunjr, 
teils  statistische  Nachweise  über  den 
Umfangf  derselben.  Unter  den  1 1  Stücken 
iiind  für  den  ersten  (tesic)itspnnkt  be- 
.vioiidcrs  wi<')ititr  das  IMivileir  v(ut  1527 
und  die  Ciraniordnun^n  von  lti08  und 
10B9,  fttr  den  letiteren  die  folgenden 
üricunden.  —  H.  A.  Werth,  Über  die  Höfe 
im  Werth  zu  l^annen  und  »len  allniiUi- 
lichen  Ausbau  dersel)>en  zu  einem  Orte. 
R.  133—162.  Vertolgt  namentlich  das 
Schicksal  des  Sohlhofes,  des  späteren 
so^.  Kolin>rswertli,  nachdem  .schon  im 
Üeginn  des  16.  Jhs.  eine  Teilung  des 
vrspr&iigifch  einheitlichen  Hofes  efai- 
Mlrelen  war.  Die  Geschichte  dieses 
Hofes  wird  unter  .\nführun<j  einer  Reihe 
Ton  \irkundl.  und  briell.  (Quellen  bis  zur 
Oeipenwart  gefiihrt.  —  4.  W.  CrecdittA, 
Oenealogis4  hes  aus  Ihiniu'U.  S.  H5M  bis 
172.  Zur  (ieschichte  derer  von  Ko- 
lii^8werth(Kolinxwerth)  und  der  Kitters- 
ImuHl  —  6.  K.  Lmnprecht,  Zwei  Notizen 
zur  ältesten  deutschen  Geschichte.  Mit 
3  Karten.  S.  174—191.  A)  Zur  Uber- 
seCini^  tmd  £ridäning  von  Caes.  B.  G. 
IV,  1;  VI.  28  nnd  Tac.  Oerm.  26.  Ver 
tritt  pr^'jrenüber  von  Inamas  Anschnu- 
xin^cn  (in  s.  deutlichen  VVirthschafts- 
geschschte>  im  Wesentlichen  den  8tand- 
pmkt  froherer  NatioaalökoBomen.  B) 


Strabo  und  rosid<»ilius  als  Quellen  zur 
deutschen  (ieschichte.  Sucht  l*<»sid. 
aus  Strabo  herauszuschuh'u  und  als 
älteste  Qnelle  cur  deutschen  Geschichte 
y.u  wiirdijjen.  —  (>.  K.  L<niii»nrht,  Die 
ältesten  Nachricliten  über  das  Hof-  u. 
Dorfsystem,  speciell  am  Niederrhein, 
S.  ll»2— 2(K).  Stellt  die  jetzisren  Gren- 
zen tles  niederrheinisclicü  utkI  .Kat  Ihmi- 
Herzugeurath  -  Kuuenschcu  Huts^  stenis. 
fest,  weist  nach,  dass  f'Jaesar  mit  dem 
.\uKdnu  k  uediticia  Hofe  bezeichnet  und 
die  .\usdeliinui};  des  nr)fsystenis  schon 
fast  in  den  jetzigen  Grenzen  gekannt 
hat  7.  A.  M9ra^  Neue  Beitr&ge  zur 
Qeschichte  der  rheinischen  Linie  des 
Fürstenhauses  Scliwar/enberfr.  S.  2U4 
bis  21Ö.  Sjiricht  über  die  Freiherrn 
Gotthard  und  Adolf  an  Schwarxenberg 
unter  vorlierjrehenden  Nachträ;jen  zur 
(^'schichte  Krkinu'crs  H.  Herrn  zu 
Schwarzenberg,  vgl.  liergische  ZS.  12, 
2()2  f  —  8.  Urkunden:  a)  betr.  Pri?i- 
Iciiiuiu  des  feilen  Weinzapfs  für  das 
Kh)ster  Gräfrath  (143(i)  S.  173:  h)  betr. 
Verkauf  des  halben  Hofes  Rüttjjen  im 
Kirchspiel  Trinmjersdorf  (13ö7)  S.  21ß; 
c)  betr.  W;i(  lis/insi«;e  der  Stiftskirche 
Essen  (Ui)?)  S.  222;  d)  betr.  Hörige 
desTantaleonsklosters  zu  Krdn  (IHK)) 
S.  2;^;  e)  betr.  das  Gut  zum  Schaf- 
haus hei  Rath  (1875)  S.  27") :  t  )  Ein- 
naluue  u.  Wiederbeireiung  des  Schlosses 
Horbell  bei  Glenel  (1601)  S.  217—221 ; 
g)  WeistUB  von  Weiler  bei  Mouziniren 
(Kr.  Kreuznach)  S.  22H— 281.  —  \).  Hr- 
iTusktnen:  J.  Meyer  Die  drei  Zeigen 
(Lamprecht)  S.  201  — 20B;  L.  Keller 
Geschichte  der  Wiedertäufer  und  ihres 
Keiches  zu  Münster  ( T>r.  Ii.  h^iuhulnt]) 
S.  28Ö — 237.  —  Herii  ht  u.  Nekrologe. 
8.  289—274. 

Niederrhelnischer  Geschichtsfreund.  Her- 
ausgegeben v.  L.  Henrichs.  4",  l^HI 
1.  u.  2.  Quartal.  —  1. ./. ./.  Slui/tn.  Irm- 
gard, Gr&fin  V.  Aspel,  b.  Die  h.  Irm- 
gardis  von  Süchtelen  u.  die  Schwester 
des  Abtes  Heniiaiin  von  St.  Pantaleon. 
S.  1,  25,  41,  öl,  ti4,  81,  97.  —  2.  .V/. 
BeM.  Chronologie  der  Bauten  an  der 
Kirclie  dos  h.  Viktor  zu  Xanten.  1^  Brut 
der  östlich.  Turmvorhalle.  S.  3.  12)  1263 
bis  1454.  Bau  der  westlich.  Hälfte  des 
Doms  bis  zum  Lettner.  S.  10,  28,  53, 
■A).  8)  1454—1517  Von  <!  Vollendung 
der  östlichen  Hälfte  des  gotb.  Baues 
bis  um  Yollendnqg  der  westt.  HMfte. 
S.  74,  91.  —  3.  J.  J.  Shtyler.  EWerlch- 
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Raesfeld  von  Millingen.  8.  2-^.  — 

4.  77/.  Hitl^srliiirt'ih  i\  Xacli richten  über 
dir  Hürgcriniliz  in  Ostenath  a.  d.  JJ. 
1814-1817.  S.  ir>.  22,  31,  7«,  lüH. 
— •  5.  F.  Vnrrs.  Kirchliche  Wirren  in 
Anrath  nnd  die  Entstehung  der  i'larre 
Neersen.  (1798.)  S.  4,  11,  26.  —  6.  F. 
V'V/'fu/ot/Mmmer.ZurKircheDgcschichte 
des  ('leverlandcs:  1)  L'edem  S.  6,  12; 
2)  Goch  S.  20,  21>;  3)  Weeze  S.  57; 
4;  Alpen  t>.  Ö2,  62;  b)  Ulcar  S.  öü,  75; 
6)  Menzelen  S.  92, 100;  7)  Borth  S.  110. 

—  7.  L.  Henridt«.  Ein  Beitrag  /.nn\  Ge- 
richtswesen von  Straeli-n.  S.  10,  2i), 
46,  7Ü.  —  8.  (K  äf  MunumaUoj  Norps- 
rath.  S.  12.  —  9.  J.  Sfoftn.  Die  Grftfin 
von  Cleve.  S.  13  (zur  Schwanensage).  — 
10.  Fmhhath.  Die  Kircheiistn  hie  (Sage). 

5.  19.  —  1 1.  J.J.  SlHi/ter.  Zur  Altertums- 
kunde der  l'ingefn'iid  von  Rees.  S.  19.  — 

.S'       Die  kirclilu  heii  llohcitsrechte  des 

Herzogs  von  Cleve,  b.  23.  —  12.  t^mdit. 
Der Aermclraub ( Sage).  S,  jJ8.  — 13.  Ter- 
w^jK  Rosenkranzbruderschaft  zu  Ma- 
rienbaurn.  S.  31.  —  14.  ./.  ./.  Slui/tcr. 
Hemianu  Leygraaü  (1846-1861;.  s!  33. 
— 16.  L,  Henrkh».  Pfiurer  Wollersheim 
XU  St.  Hubert.  S.  35.  —  .4.  .s'.  Der 
Aachener  Stadtbrand  v.  .1.  I(j56.  S.  3(). 

—  16.  K.  von  OuUiuouii.  Genealogie  der 
Herren  und  Grafen  von  Empt.  S.  43, 
hH  71,  vgl.  S.  88.  —  17.  Srh,Un,.  Kiniire 
Beiträge  cur  Gesclüchle  der  8tadt  Hees 
n.  ihrer  Umgebung.  S.  44.  — 18.  L.  Hm- 
rüM.  Aus  der  Schulgeschichte  von 
AVachtendonk.  S.  46.  —  19.  J.  Alstrr^. 
AngriA  auf  die  Stadt  Straelen  durch  liul- 
ländische  Truppen  unter  d.  Commando 
des  jungen  .Grälen  von  Überstein  und 
Falkenstein  am  23.  April  anno  1591. 
S.  49.  —  2U.  ,s„u'U  Die  Rose  der  War- 
nung (Klostersage).  S.  58.  21.  L.  Hen- 
richif.  Über  eine  Erbrentc  zu  Issum 
S.  55.  —  22.  F.  Virn's.  Scbloss  u.  Amt 
Liedberg.  8.  57,  66,  73,  89,  ICB.  — 
29»/'. /M'r»clNi;£äneKopfsteuer  des  Kle- 
rus im  Ohorquartier  von  (jeldern  1()71. 
S.  62.  78, 87,  IUI.  —  24.  Jh.  HtAzsckmü- 
der.  Die  KAlte  des  Jahrs  1740.  S.  (S  i  - 
25.  JbMMsea».  Die  Blumensprache  (Klo- 
ster Altenberg).  S.  (»8.  —  2(5.  Urm  irhs. 
yinsbeck.  S.  80.  —  27.  L.  JJenraLi  Die 
Kfisterei  zuStraelen.  >S.95.  -  2».  SdtmiU. 
Maerchen  aus  der  Gegend  von  Uhein- 
herg.  S.  101.  29.  T/iifi:  Urkundliches 
üU-T  das  Geschlecht  v.  Wachtendonk. 
S.109.  -  :^0.  J.  Cremer.  Abergläubisches, 
b.  3,  16^  24, 32, 47,  ö«,  72,  96,  104.  - 


31.  Koppen.  Zum  Kapitel  AtierflftttU- 

sches.  S.  34.  —  32.  l'ik  iiHflf  tt:  Brief  des 
Christen  l'hil.  van  Bentinckandie  Stadt 
Straelen  vom  16.  April  1589.  S.  6.  Gleiui 
und  Lieilberg  betr.  v.  J.  1644.  S.  16. 
Testament  der  Wittwe  Klisahi  th  von 
Wissel.  S.  17.  Autschrift  der  Glocken 
%n  Corschenbroich.  8.  85.  Opfergeld 
zu  Issum  16H2,  S.  47.  Armongcld  «u 
Issum  l(j82.  S.  47.  Pastoral/ehnt  zu 
Issum  1682.  8.  Ö6.  Über  die  Plarre 
Issum.  8.  Bl,  08.  Verordnung  Ober 
Soldateudienst  1735.  S.  71.  Einige 
WitterunL's-  und  Teuerungsberichte  a. 
d.  15.  u.  16.  Jh.  S.  76.  Urkuudeu  von 
1561.  8.  78.  Kloster  Orefcntbal  bei 
Goch  betr.  (1781).  S.  79.  Bericht  der 
Droste  und  Richter  des  Clevisthen 
Landes  a.  d.  J.  Hi50.  S.  85,  99.  Üni- 
nung  der  Prozession  des  Jubeljahres 
anno  1602  zu  .\ndernarh,  S.  SH).  Kaiser 
Maximilian  vermehrt  das  Wappen  des 
Erbmarschalls  Engelbrecht  Hurt  von 
Schoeneck  mit  dem  Wappen  der  Ge- 
schlechter Betiort  ii.  Orley  1496.  S.  102. 
Bericht  d.  Distnktskommissars  Gazali 
über  die  Beqnartiersf&higkeit  d.  Stadt 
Rees.  S.  III.  Das  Damenstift  Vilich 
betr.  (1647,  1735).  S.  112.  —  33.  ,l//.s- 
<  rllt  n.  S.  t)4,  95.  —  .34.  AnJ'riiyt  H  und 
Anttvorten.  S.  16,  24,  31,  40,  47,  58» 
<i4.  71,  S8,  06,  104,  112. 

Beiträge  zur  Geschichte  von  Stadt  und 
Stift  Essen.  Herausgegetien  von  dem 
historischen  Verein  für  Stadt  u.  Stift 
Essen.  Heft  1  u.  2.  kl.  8".  Essen, 
1881.  Ueft  1. 1.  Seenmniif  Der  Bauern- 
sturm von  1662  S.  1—11.  EnEählt 
nach  einer  l'bersicht  über  die  Ge- 
s»  lii<  lite  der  Stadt  Essen  den  merk- 
würdigen Versuch  der  Aebtissin  Anna 
•Salome  von  Salm  •  Reifferscheid,  die 
Stadt  im  Jahre  1()62  durch  aufgebotene 
Stiftsbauern,  welche  in  die  Stadl  ein- 
zogen, zur  Unterwerfung  unter  die 
fürst lich-abtissische  Gewalt  zu  bringen. 
Der  Versuch  schoitrrte  in  Fol^e  bran- 
denburgischer Hiiie,  welche  der  Stadt 
von  Wesel  ans  ward.  — 2.  MiUier,s,  Die 
Marmorsäule  in  der  Münsierkirche  an 
?>sscn  S.  11-14.  Weist  nach,  dass 
die  antike  in  der  Stiftskirche  vorhan- 
dene Sftttle,  welche  fraber  nnter  der 
Vierung  aufgestellt  war,  ursprünglich 
bestimmt  war,  ein  Reliquienkreuz  zu 
tragen.  — 3.  W.  (itwd,  Das  Gerichts* 
wesen  im  Stifte  Rellingbaosen  voy  der 
ältesten  Zeit  bis  au  dessen  Aufldsonf 
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S.  15—45.  Schiltlt  rt  die  Eutwicklniig 
des  orspriin}?li(  li(Mi  tVricii  törichtes  »los 
Oberhofes  B.  uuter  dm  Einflüsse  des 
von  Mecbtild  If .  von  Esson  (990—1003) 
daselbst  gegründeten  FraiionkloMers, 
wie  unter  dem  Einwirkt'ii  der  PRseiidi- 
schen  Hoheit,  und  teilt  namentlich  Ge- 
naueres Ober  die  nach  mannigflicheni 
Hader  1577  und  16B1  Rcschlossciu'n 
Vcrj^leicl)«'  mit.  Beigegoben  sind  vier 
urkundliche  Auf/eichuungen.  —  11  e  f  1 2. 
1.  W.  Grerel.  Geschichte  der  OrOodung 
und  ersten  Kiitwicklunf  der  Gutehoff- 
Duugsbütte  in  Sterkrade.  —  Die  An- 
fänge der  Gusssl ahlfhbrication  im  Stift 
Essen.*)  18  u.  30  S.  Mit  einer  Karte 
(tihor  den  ht-utii^en  l'mfang  der  (iute- 
hoffnungsbutte )  Bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrb.  kannte  die  Essener  Gegend 
I<eine  Eisengewinnung ;  zwei  Menschen- 
alter  darauf  war  liier  schon  in  N'ach- 
ahniung  der  Engländer  die  Gussstahl- 
liibricatioh  erfunden.  Die  beiden  Auf- 
sätze schildern,  gestützt  auf  die  Acten 
des  Düsseldorfer  Archivs  betr.,  die  — 
älteste  —  Guteholfnungshfitte.  wie  auf 
Vielfache  Zeitungsnotizen  in  interessan- 
ter Weise  die  AiifMiitre  dieser  raschen 
Entwicklung;  besprechen  zunächst  die 
Gründang  der  Antony -Hütte  (1741),  der 
eigeut liehen  Gutehoffiinngshütte  (1781) 
und  der  Iliitte  Xeuesson  (17(iO),  (jetzt 
zusammen  Aktieuverein  Guteholluungs- 
bütte),  dann  die  ersten  Versuche  snr 
Auffindung  des  Gussstahlgeheimnisses 
und  das  Auftauchen  der  Firma  Kruf)p. 

Institut  archiologique  du  Luxembourg. 
Annalen  Bd.  XII.  Arlon,  1880.  281  S. 
1.  H.  (h>ftnnt.  Lc  Comtes  de  Cliiny.  S. 
5 — 72.  Über  I>i«  trich  von  Heinsberg 
(133«— IHöO),  Gottfried  I.  und  seine 
Gemahlin  Phi lippine  von  Fauijueniont 
(1350-1355—1361),  Gottfried  11.(13«! 
bis  1362),  Arnulf  V.  ( 13(32—1365),  uuter 
vielfiicber  Inserierung  von  Urkunden. 
Fortsetzung  der  Bd.  8  begonoenen  Ar- 
beit. -2.  JMdinir,  Villers-la-Ione  et  ses 
envirous  S.  73 — 103.  Historische  No- 
tizen über  Villers'la-lone,  Rondrigny, 
Guillire,  Bcauregard ,  Berwich«^,  be- 
trcflYnd  Urbarialnotizeu  und  andere 
Urkunden,  uuter  teilweisem  Abdruck. 
—  3.  Würth-Piu/uet.  Archives  deMarsch 
de  Gtiirsoh  S.  105 — 18.3  Ivo^osten  von 
377  Urkunden  und  urkumlenartigen 
Stocken  der  Jahre  1261—1816.  —  G. 


Kniih.  Analectes  pour  servir  k  l'histoire 
d*Ar!on  S  185  208.  Handelt  nber  die 
(  armeliter  von  .\rlon  und  die  Brände 
von  156S,  156U,  1661  ~  4.  «f.  B.  Drrmtt, 
Documeiits  pour  IMiistoire  d'Arlon  S. 
20!i-  21 H  I^.  St.  ]{f,ninins.  Coutumes 
de  la  villo  et  du  romte  de  Laroche  en 
Ardenne  8.  217—236.  —  6.  X.  Hmnch- 
lififf.  Supplement  ä  la  biographie  du 
Prince  Ct'lestin  Tbys.  S.  237  -245; 
Henscignements  biographiques  sur  le 
Professeur  Etieone  Heuschling  S.  24!) 
bis2B8.  7.  F.  Tintfcf.  Varia :  iuscrip- 
tions  tomboles ;  fouilleset  di'convertes; 
un  Souvenir  de  lÄJl.  S.  269—273.  — 
Gi'schäftliches. 

Pubiications  de  la  section  historique  de 
rinstKut  Royal  Grand-ducal  de  Luxembourg. 
Ann^  1880,  XXXTV  (XII).  Luxemburg. 
V.  Bück.  1880.  Mit  2  Tafeln.  -  Notices 
necrolocriqnes  snr  .1.  l  lveling  et  N.  Wi«  s. 
S.  IV  f.  —  1.  Wuiiit-Piupul.  Table  chro- 
nologique  des  chartes  et  diplAmcs  re* 
Intifs  ä  Thistoire  de  l'ancien  pays  de 
T.nxeinboiirp.  S.  1  1<»2.  Fortsetzung 
früherer  Publikationen  desselben  Verf. 
enthaltend  „Charles- Ic-Tdm^raire,  duc 
de  Bourgogne  et  de  Lnxembo'irg"  (1467 
juin  5—1477  jauv.  5);  7'J4  Nuromeni, 
Regesten  anter  Vcrarbeitinig  n.  teil» 
weisem  Abdruck  namentl.  der  Luxem- 
burger u.  Brüsseler  Archiv  allen.  Vor- 
auf geschickt  ist  eine  kurze  biogra- 
phische Einleitunf  und  Znsammenstel- 
iung  der  Werke  zur  Geschichte  Karls  d. 
Kühnen.  —  2.  lln-linq.  Nötige  finale 
sur  le  demantelemeut  de  la  forteresse 
de  Lntembourg,  S.  192—202.  Ergin- 
ziinL^en  zu  einem  Aufsatz  der  Pubii- 
cations Bd.  XXXI  S.  4  ff.,  behandelnd 
1)  Les  nouveUes  constructions  de  1877 
et  de  1878.  2)  Les  rava^esde  laguerre 
et  des  inrrndies  (»nt  fait  des  torts  irre- 
mediables  ä  Liixcmbourff.  3)  Construc- 
tion  et  d($moHtion  immraiate  du  Wagen- 
haus ,  puis  d(^molition  des  deux  pou- 
drieres  Marie- Th(?r&se  et  St-Fsprit. 
4)  Mesures  de  police  speciales  contrc 
Ifs  incendies  dans  les  campagnes.  6) 
Quelques  rectifications  ä  faire  dans 
certains  renseipneinents  anterieurs,  qui 
se  sont  compl^tes  depuis  par  des  pu- 
biications olt^rieures.  —  3.  JV^  mn  Wer' 
nii'.  Catalogue  desrriptif  des  nioiniaics 
luxemhourgeoises  conserveos  au  Musee 
de  la  section  historique  de  Plnstitut 


*)  YgL  Essener  Zeitung  1881  Nr.  78  a.  84. 
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ä  Luxembourg.  8.  202-2d7.  Beschreibt 
379  MQnaen  der  Grafen,  HerxAge  und 

Grossherzüge  von  UM»;  — 1870,  woiler- 
liin  MünzL'ii  der  Grafschaft  Chiny, 
von  Schonocken,  Cugnon,  St.  Vith  ii. 
Vianden,  und  giebt  im  Anhang  drei 
liixemliurder  Münziirkundpii  von  1337, 
131U,  I3«)y.  —  4.  J.  Sihrittter.  Le  Luxem- 
bourg  t;t  le  Conit^  de  Chiny  depuis  le 
trait^  de  paix  de  Nim^guc  jusqu'jk  la 
prise  de  l;i  ville  de  Lnxembourg  par 
Louis  XIV  (1678— lbö4j  S  258—302. 
EnAblC,  unter  hftnfiger  ESnfügiing  des 
Wortlautes  der  Akten,  die  Vergcwal- 
tigunpen  Liidwifrs  XIV.,  der  von  Rodc- 
inacheni  aus  unter  Zuhulfeuahme  der 
nRochtnprftche*  der  Metier  Rcouions» 
kammor  erst  eine  Reihe  kleinerer 
Herrlichki'itcn ,  dann  die  Grafschatt 
Chiuy,  endlich  das  Land  Luxemburg 
sich  aneignete:  alles  das  unter  grüsster 
Schwäche  Spaniens  in  I>ii»InniiUio  und 
Heerführung,  die  sich  namentlich  auf 
der  KnmOdie  der  Besprechungen  zu 
Kortrijk  zeigte.  Die  Räuberrim  Lud- 
wigs XIV.  schlössen  mit  der  Kinnalime 
der  Stadt  Luxemburg  (7.  Juni  1684)  ab. 
—  5.  K.  Arendt.  Studie  dber  praehisto- 
Tische  Funde.  8.9^)2—906.  Kurze  No- 
tizen mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Luxemburg.  Nichts  Neues.  —  H.  Fr.  X. 
WürtltrPwfiiet.  Notice«  biographiques. 
S.  307-.S32.  1)  n.or  .T»'an  l'Orft'vre, 
Vorsitzenden  des  Luxemburger  Rates, 
den  Philipp  der  Gute  eingerichtet  hatte, 
t  1476.  2)  Über  Fianz.  du  Rieux, 
den  letzten  Vorsitzenden  des  Conseil 
souveraio  de  Luxembourg,  f  1795  Fe- 
bruar 8.  Beide  Notiaeu  mit  Regeateo 
und  teilweis  in  extenso  gegebenen  Ur- 
kunden. —  7.  L.  frirniaiti.  Monnaie  md 
dite  de  Jean  TAveugle,  roi  de  Boheme, 
comte  de  Luxembourg,  imitde  du 
double  imrisis  de  Charles  IV,  roi  de 
Fram  e.  S.  H33— 336.  —  8.  J.  Kiuilinfj. 
Der  zu  Leudeliugeu  entdeckte  Hciden- 
altar,  jetzt  im  histor.  Museum  zu  Lu- 
xemburg S.  337  -34.'i.  Ein  Gölteraltar 
mit  Mercur,  Hercules,  Minerva  u.  Vic- 
toria. Die  Göttinnen  erlclirt  E.  fillech- 
lich  als  Hestia  und  Terpsichore. 

Publicatlons  de  la  soci^t6  hittorique  et 
arch^oiogiqiie  dans  le  duchi  de  Limbourg. 
Bd.Xyi!,Roermoiid,  1880.  \.A.  WoHen, 
Necrologium  van  het  Klooster  St.  Eli- 
sabethgdaal  in  hetvoormelig  praafschap 
Hörne  S.  3—67.  Giebt  nach  kurzer 
^■chiclite  des  Klosters  die  Edition  des 


Necrolo«8,  das  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrb.  angelegt  xa  sein  sebeim, 
aber  weiter  zunicküt  gcnde  Daten  (bis 
ins  l.ö.  Jahrb.)  bietet.  2.  J.  Haftefi*^ 
Nog  eenige  bescheiden  over  het  Kloster 
St.  Elisabethsdaal  S.  58  —66.  Regesten 
von  .30  Urkunden  dos  rrovinzial.irchi\  s 
von  Belgisch-Liinburg  zu  Hasselt,  diu 
Jahre  1240 — 1498  umfassend,  aber  mit 
Ausnahme  der  3  ersten  Stücke  (124(1, 
1280,  1387)  aus  dem  15.  Jahrb.  — 
3.  /.  Uabdtiy  Hot  portret  der  iaatste 
vorstin-abdis  van  Thom.  Mit  I  Taf. 
S.  6a— 69.  Giebt  das  Bild  von  Maria 
Kunigunde  von  Sachsen,  letzter  Fürsi- 
Abtissin  von  Essen  und  Thoru,  geb. 
1740,  gest.  1826,  mit  Icuraem  Leblns- 
abi  iss.  —  4.  ./.  Hahtis,  De  voormalige 
lieeriijkheid  Nuth,  eeue  bijdrage  tot  de 
geschiedonis  van  het  land  van  Valken- 
bürg  S.  69—186.  Giebt  unter  Beilage 
urkundlicher  u.  chronikalischer  Stücke 
die  volle  Localgeschichte  von  Nuth, 
Vaesrade,  Reymersbeelr.  —  5.  A.  van 
Jxjumtrl.  Ecn  achllal  bescheiden  be- 
trekkolijk  het  oude  hisdom  Roermond 
S.  186  —  2lh.  Publication  ö  bisher 
nnedierter  Sittclce  aus  dem  Staataarebiv 
zu  Brüssel,  die  zweite  Hälfte  des  16. 
Jahrb.  betr.  —  H.  M.  J(tti,sen,  Bescheiden 
berustende  op  het  stedelijk  archief  te 
Sittard  van  af  1609,  S  215—350.  Re- 
gesten des  Sittarder  .\rchivs  von  1609 
ab,  und  zwar  Urkunden  allgemeiner 
Natur  141  Nrn.  bU  1786;  Urk.  betr. 
Kirche  und  Schule  22  Nrn.  bis  1732; 
betr.  Gildewesen  5  Nrn.  bis  1752; 
betr.  Zoll  u.  Steuer  6  Nrn.  bis  1748; 
betr.  Militärsacben  18  Nrn.  bis  1768 ; 
Varia  57  Nrn.;  endlich  Rechnungen 
d«'r  Stadt  und  ib  s  Hospitals  von  1577 
ab.  Angehängt  iät  eine  Liste  der 
Sittarder  BGrgermoister,  Scheffen  und 
Ratsverwandten,  1487  resp.  1370  bis 
17l>4.  —  7.  Vkior  Stuerf<,  Het  voor- 
malig  klooster  der  Aununciaten  Trans- 
Cedron  te  Venlo.  Mit  6  Taf.  S.  350  bis 
856.  Beschreibung  der  Raiilichkeiton 
gotischer  Zeit.  —  8.  Mdattye^f  S.  351 
bis  373.  /.  GübeHf  Sceau  en  ivoirs 
de  St.  Servais  ä  Maestricbt;  uu  brique 
ornee  de  portraits.  J.  Haltcts,  Ma- 
niiscrits  de  la  bibl.  des  p^res  francis- 
cafns  de  Bedchem;  Armoiries  et  Por- 
trait de  Henri  van  Veldekeu,  pot  te 
Limbourgeois  du  12e  s.  Ohjets  cVart 
proveuaut  du  Limbourg  -  Neerlandais. 
HMs,  Simon  de  Beanmont,  au- 
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tpur  <!c  la  i>rcmi«'r»'  rarto   loi)o^ira-  ' 
pUique   lit;   Älacslricht.     ./.  Jans-sen, 
GetuigenverklMriog  uit  1588  over  de| 
familic  Verlinden  to  Helden.  J.  IIith*i>:, ' 
Ken  licdje  op  de  alHlg  Binderen,  bij 
Ilelniuud. 

Provinciale  Ataiaiiak  vm  Uniburf  1881. 
Enthiilt  S  175-212  V.  W'ilfrm^n,. 
De  Kork  van  de  U.  II.  V\  iro,  IMechel- 
mus  en  Otgcrus  te  St.  Odllienberg. 
Gicbt  die  Loc«l*  uod  Kunstgeschichte 
der  Stiftskirche  von  Odilienberg  als 
Gegenstück  zu  der  Studie  Sivres  über 
die  vormalige  Ueiliggeistkirchc  zu 
Roerniondc  im  Almanak  von  187S. 

Bulletin  de  rinstihit  arch6ologique  Li^- 
geoii.  XV,  2,  3.  1.  Neuen.  Le  i'origiue 
et  da  but  v^ritable  de  la  processlon 
dansante  d'Echternacb.  —  2.  Helbüf.  Le 
plus  ancien  typographo  lii'geots.  —  H. 
Srhujlmeeatirft.  Traite  de  paix  entre  le 
pays  de  Lifrge  et  le  nomt^  de  Namur. 
18Ö9— 1360.  —  4.  Arniene  de  Xoiu:  En- 
core  Adnatuca  et  tonjours  Adiiatuca. 
—  5.  iMjüHcf.  Les  clefs  magistrales  de  la 
citä  de  Li^ge.  —  6.  Qr^s  dits  flamands 
fabriques  pour  Liöffe  —  7.  Body.  Les 
saavegardes  accora^es  au  hovixg  de 
Spa. 

Bljdngen  en  iiied«tfeeliii|g«n  van  lief 
Matorftcb  gtnootschap  gevestigd  te  Utrecht. 
Derde  Deel,  Utrecht,  Kemink  &  Zoon. 
1880.   1.  l'\  A.  Jj.  van  liapimrd.  De 


'  rekrniiitren  van  de  Kerkmeesters  der 
Buurkerk  te  Utrecht  in  de  lue  eeuw. 
1 8.  25— S35.  Edition.  Die  Rechnungen 
'beginnen  mit  1420  n.  enden  mit  \A*y\ 
mit  Ausnahme  der  zweiten  sind  nur  Aus- 
züge abgedruckt.  Die  Arbeit  schliessl 
sich  an  eine  Kdition  F.  G.  Kists  im 
Archicf  voor  K(  rkelijke  en  wereldsche 
geschiedenissen,  inzonderheid  van  Ut- 
recht an.  Dort  sind  „De  Rekeningeu 
der  Parochie-Kerken  te  Utrecht"  her- 
ausgegi'ben,  darunter  auch  die  Rech- 
nungen der  Buurkerk  von  löUU— 1685. 
—  2.  Stukke.n  uit  het  Archief  van  Hilten, 
S.  22Ö— 395.  Stukken  betr.  de  be- 
moeiing  der  Oost-Iiidische  Comp,  ter 
bevordering  des  Christendoms;  Berich- 
ten aang.  'tgepasseerde  in  £ngelani 
in  den  jaere  1650—1658;  Rapport  van 
Jacob  Mahieusen  over  zijne  reis  met 
de  Retourvloot,  1Ö40;  Advies  betr.  de 
gelegenheid  der  Weat-Indlic^e  Cum]>. 
in  het  najaar  van  1640;  Puntoi  van 
be.schriiving  voor  de  vergadering  van 
de  Kamer  der  West -Indische  Comp. 
Oel.  1641;  Miaaieven  betr.  de  West- 
Indische  Comp.  1641  en  1645.  —  3.  1\ 
A  J.nifte.  Brieven  van  den  Gencraal- 
Majoor  W.  G.  van  der  Hoop  aan  den 
Hertog  van  Bmnswyk-WolfenbtttteL 
S.  395—416.  Aus  dem  Jahre  1781. 
Angebunden  ein  VcrzcicUnh  der  Ver- 
ujßtuUtdmiHjtu  der  hist.  Genootschap. 


Wt}«Ul.  Zoitacbr.  f.  Gewlt.  o.  Kamt.  L 
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Tafol  III 


Fränkische  Ansiadelungen  und  Wanderungen  im  Rlieinland  *). 

Von  Dr.  Karl  Lamprecht  in  Bonn. 


Die  Gesdiiciitsbetnchtimg  der  Gegenwart  wendet  nicht  selten  auf 
die  Nationen  den  Begriff  des  organisclieii  Lebens  an ;  sie  findet  in  ihrem 
Schicksal  das  aller  erdgebomen  Organismen  wieder,  ein  langmmes  £r- 
UOhen  imd  ein  schliessliches  Erlflechen.  Wie  der  JOngling  som  Hann 
reift,  so  sollen  anch  die  Nationen  in  der  Überfalle  eigener  Thatkraft 
zur  vollen  ^;e.s<hi('litli<'hen  Macht  erwm'hsen  —  aber  dein  altennhui 
Manne  gleich  nift^en  sie  auch  wiederum  zu  greisenhafter  l'nthütiK'keit 
und  ruhraloseni  Ausgang  vertalh'n.  Diese  Ansicht  von  dem  unausweich- 
lichen üksterbeu  der  nationalen  Kräfte  stOtit  sich  indes  auf  nur  wenige 
Beispiele,  und  auch  die  Ikihauptung  von  organischen  Erst^ien,  yon 
der  Kinder-  und  Jflnglingsieit  der  Nationen  hftlt  einer  genaueren  ge- 
schichtlichen PrOfong  gegenaber  nicht  Stand. 

Die  Nationen  bilden  keine  einheitlichen  und  in  sich  fertigen  Er- 
scheinungen von  natOrlicher  und  dnab&nderlicher  Fassung;  sie  sind  viel- 
mehr Produkte  einer  langen  Werdeieit,  welche  ganze  Reihen  von  Ge- 
nerationen In  Anspruch  nimmt  Freilich  sind  nur  wenige  gro&se  Volker 
im  Stande,  ihr  Werden  im  Lichte  der  Geschichte  zu  schauen ;  nur  hei 
ein  dem  deutschen,  ist  dieser  Entwickelungsgang  von  der  frühesten 
Zeit  an  klar  erkennbar,  einheitlich  und  ungestört.  Als  im  9.  und  10.  Jalirh. 
nach  dem  Falle  des  lieiches  Karls  d.  Gr.  sich  überall  unter  seinen 
schwachen  K))igonen  die  Si)uren  der  Auflösung  zeigten  und  durch  die 
auseinander  strebenden  Kräfte  der  eben  im  Entstehen  begriffenen  mo- 
dernen Nationen  üa  politisches  und  soiiales  Chaoe  entstand,  da  bildeten 


')  Die  folgende  Darstellung  l»ernlit  auf  einer  unilasseiulereri  noch  nicht 
verotientlit  hten  Untersuchung  des  Verfajjaem  üher  den  gleichen  Gcgcustaad. 

Weitd.  Zcltwbr.  f.  üescb.  u.  KuDHt.   1,  11.  |0 
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die  deutschen  Stämme  zuerst  eine  fest  geschlossene  Natum  mid  einai 
Staat,  der,  in  sich  kraftvoll  and  stark,  seine  Macht  nach  aossen  wenden 
konnte.  IHeeer  Yonrang  in  der  raschen  Bildung  der  Nationalität  vor 
den  übrigen  Völkern  des  Occidents  brachte  ans  den  Einheitsstaat  und 
die  Kaiserkrone  des  froheren  Ifittelalters.  Neben  der  geringen  Yer- 
mischuiig  mit  anderen  Völkern  wird  dieser  Erfolg  namentlich  der  strengen 
Folgerichtigkeit  der  vorhergehenden  natioiiiih  n  Entwicklung  zu  danken  ^cin. 

Noch  (las  1.  Jahrh.  vor  und  nacli  ('liii>tus  /,<'igt  die  Deutschen 
in  Völkerschaften  zcrtc-ilt,  deren  es  wohl  an  liundert  gegeben  haben  mag. 
wenngleich  wir  nicht  afL&  ihie  Namen  kennen.  Diese  Völkerschaften 
mit  einer  JBevölkerang  von  dorchschnitUich  200  000  Seelen  waren  die 
Geftsse  des  politischen  Lebens.  Grössere  Verb&nde  ezistuten  nicht,  nnr 
der  Glanbe  an  ihre  natttrUche  Ehoheit  hielt  die  Nation  zusammen.  Aber 
diese  Ehiheit  war  mythologisch  gedadit  nnd  begründet,  ihre  an  sidi 
woU  schon  schwache  Einwirkung  anf  die  nationale  Entwickelnng  mnsste 
sich  mit  der  Annahme  des  Christentums  verflüchtigen. 

Indes  wälirend  jener  alte  Glaube  an  eine  genealogische  /usarnnien- 
gehörigkeit  aller  germanischen  Völkerschaften  schwand,  ohne  jiolitisch 
wirksam  zu  werden,  erhoben  sich  mit  dem  2.  .lahrli.  über  den  N'ölker- 
schaft^n  selber  neue  höhere  Einheiten,  welche  zur  vollen  Ausgotaltung 
der  deutschen  Nationalität  überleiten:  die  Stämme.  Das  Problem  der 
Ehitstdmng  der  Stftmme  hat  von  jeher  die  deutsche  Oeschichtschreibnng 
beschiftigt.  Nirgends  ersdiien  eine  zuverlässige  Handhabe  zu  seiner 
Untennclmng;  gerade  das  Rfttselhafte  der  Eracbeinung,  wie  es  durch 
den  allerorten  nnd  allgemein  wiederkelirenden  Vorgang  noch  erhöbt 
wurde,  verdoppelte  den  Eifer  der  Forscher.  So  suchte  man  aus  der 
l)()litischen  Geschichte  Grund  auf  Grund  zu  entwick('ln ;  aber  es  war 
unerlilsslich,  dass  auf  diese  Weise  unwesentliclie  Dinire  in  den  Vorder- 
grund geschoben  wurden.  Denn  die  Wahrheit  ist,  dass  hier  eine  Ent- 
wicklung vorliegt,  für  deren  innersten  Kern  man  vergebens  den  Anla^N 
in  einzehien  Thatsachen  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  suchen  wQrde.  Es  ist 
vielmehr  der  Drang  der  gesamten  nationalen  Entwicklung,  der  sich  in 
dem  Übergänge  zum  Stamme^eben  ünssert,  eiA  immanenter  Zug  in  der 
Bichtung  auf  die  Ausbildung  einee  Gesamtvolkes.  Diesem  Zuge  der 
allgemehien  Entwicklung  aber  kam  allerdings  gerade  jetzt  das  geschidit- 
Hche  Leben  der  Nation  entgegen. 

Vor  dem  1.  und  2.  Jahrh.  hatten  die  deutschen  Völkerschaften  im 
wesentlichen  freien  Spielraum  in  ihrer  räumlichen  und  politischen  Be- 
wegung gehabt,  noch  war  die  Bevölkei'oug  klein  und  der  2iahrangs- 
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spit'lrauiu  schien  unernifsslich.  man  driintrtc  sich  nicht  um  ihn  und 
beachtete  sich  deslmlh  nicht.  Da  kamen  die  Heere  Korns  und  verliüllten 
die  lockende  Aussicht  auf  die  ^'allischen  Fluren,  am  Kliein  entstand  ein 
eherner  GOrtel  von  Castellen  und  Garnisonen  und  binderte  den  freien 
£igii88  gemuulischer  Yolkselemente  nach  Westen.  Die  BevOlkemngsKalü 
der  Devtsdien  stieg  in  der  Heimat  mehr  als  je,  nnd  mehr  als  je  wurde 
xugleidi  der  heimatliche  Boden  von  fremden  Heeren  durchzogen,  he- 
schränkt,  erobert.  Auf  diese  Weise  kamen  sich  die  deutschen  Völker- 
schalten  in  kurzer  Zeit  naher,  als  sie  sonst  Jahrhunderte  efaier  eigen- 
ständigen EntwieklunK  gebracht  hatten;  sie  mussten  sich  an  einander 
reiben,  sich  den  Grund  und  ßodcn  strittifj  machen.  Demi  noch  schien 
Ackerbau  und  Urbarung  keine  würdige  Erweiterung  (h's  Xalirunijs^piel- 
raums ;  mit  dem  SiK'er  war  der  Germane  gewolint  zu  erwerben,  was  er 
bedurfte.  Fortwährende  Kriege  der  \  ölkersdiaften  untereinander  uml 
eine  beständige  Vertreibung  der  einen  durch  die  andere  aus  dem  Grund 
und  Boden  der  Heimat  waren  die  Folgen;  nur  der  Oberaufsicht  und 
noch  mehr  der  allen  gemeinsamen  Feindschaft  Borns  ist  es  zu  danken, 
wenn  die  Volkerschaften  sich  nicht  vielfach  ganz  vernichteten.  Allein 
der  Erfahrungssatz,  dass  Feinde  am  besten  von  einander  lernen  und 
gOnstigenfaUs  zu  ehier  besonders  festen  Einheit  verschmelzen  können, 
bewahrt«  sich  auch  hier.  Nur  selten  mögen  die  Angehörigen  einer 
besiegten  Völkerschaft  dem  Sieger  vollständig  Grund  und  Boden  über- 
lassen haben  ;  meist  blielM-n  wolil  Ue.ste  der  Vertriel)enen  in  der  Heimat 
zurück.  So  trafen  volUeix  iiaitlicli  verM  hiedene  Scliichten  auf  demselben 
Kaume  zusammen;  es  war  um  so  natürlicher,  dass  sie  allmählich  ver- 
sclunolzon,  je  liiinfiger  ein  Bodenwecbsel  eijitrat.  je  gemischter  also  die 
zurQckbleibende  Bevölkerung  dem  ankommenden  Sieger  von  vornherein 
entgegentrat 

Schon  mit  dieser  natürlichen  Mischung  der  Völkerschaften  war 
die  Notwendigkeit  einer  höheren  politischen  Einheit  gegeben;  die  Ge- 
schidite  kennt  viele  Beispiele,  wo  einer  Mischung  des  Blutes  aber  kurz 
oder  lang  der  Aufischwung  zu  einer  höheren,  allgeraeinen  Auffassung  des 

staatlieheii   Lebens  gefolgt  ist. 

Dazu  mochte  bei  ^den  germanischen  Völkerschaften  ein  Anderes 

')  Der  Einwurf,  dass  die  l'ntcr\vorf<Micn  unfrei  lulcr  wenigstens  h<iri}r 
geworden  waren,  ist  für  die  hier  in  Betracht  konuneudc  Zeit  und  Urtiichkeii 
durch  uiehts  begründet.  Die  Deutscheu  haben  wühl  Kriegsgefangene,  aber  uicht 
Unterworfene  ^s  Unfreie  behandelt  Unterworfene  werden  vielmehr  bei  ihrem 
Recht  belassen,  nur  dass  das  Recht  des  Siegers  demselben  nbergeordnet  wurde. 
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hinzukommen.  Schon  die  VerfassunR  der  Taciteisrhfn  Eimrhe  zeifrt  den 
ursiirünfilichen  iiiilitärisclicn  Ciiarakter  des  deutschen  /usainiiienlebcns  stark 
verilndcrt.  Die  kaiiuTudschaftliche  Jsopolitie  der  ült(.•^t('n  Zeit,  wie  sie 
Caesar  iiocli  schildert,  war  verschwunden,  der  lieKritf  des  Eigens  an 
Grund  und  Boden  war  mit  der  vollen  Sesshaftigkeit  der  Völkerschaften 
aufgetreten  und  die  Schwierigkeit  seiner  rechtlichen  Constniktion  wirkte 
mit  der  Zeit  immer  Ifthmemler  auf  die  alte  Verfassung.  Gleichseitig 
wird  mit  der  Befestigong  der  Yer&ssoiig  auf  lange  Zeit  eine  gewisse 
politische  Reife  der  Volkerschaften  eingetreten  sein,  welche  allmAhlich 
m  einer  Weiterbildong  des  veralteten  Staates  antrieb. 

Es  ist  bezeichnend,  wie  man  im  2.  und  3.  Jahrb.  diese  Weiter- 
bildung begann.  Wie  die  Wanderzüge  der  ältesten  Zeit,  wdiii  nie  In 
Alles  täuscht,  gegenü))«'r  der  (Jemeinde  die  (iauvor^telici-  der  Tacitcischen 
EjKHhe  ])ev()r/u{;t  und  voller  ausgehildet  liattcn.  wie  die  vielfach  feindlidi 
bedrängten  Stämme  des  Ostens,  die  Gothen  und  Vandalen,  schon  frfth 
ein  massvolles  Königtum  schufen,  so  fahrte  auch  jetzt  wieder  der  (regen- 
satz  gegen  Rom  zur  monarclnschen  Spitze:  die  Macht  der  Herzöge,  der 
kleinen  Teilkönige  entstand,  zonAchst  wohl  nur  zeitweise  und  dikta- 
torisch, später  dauernd,  erblich,  als  Autorität  und  Macht  zu  eigenem 
Rechte.  Aber  es  bqpneift  sich,  wie  wieder  die  Ausbildung  einheitlicher 
monarchischer  Führung  nach  Aussen  die  kleinen  Völkerschaften  nfther 
an  einander  bringen  und  ihren  Zusammenschluss  zu  grösseren  Einheiten, 
den  Stämmen,  begünstigen  musste. 

So  darf  man  in  <ler  gegenseitigen  Versciimelzung  der  V("\lkerscliatt('ii 
im  2.  und  3.  Jahrb..  in  der  imlitiscben  Vorwärt shcwe^ruuir  ^\^^^  ^'()lke^ 
und  in  dem  Gegensatze  zu  Rom,  wie  er  <lie  Monarchie  unter  den  ger- 
manischen Völkerschaften  begünstigt«  und  zur  gegenseitigen  Verbin<lung 
antrieb,  sehr  wohl  die  besonderen  Anlässe  sehen,  welche  zur  Entwicklung 
der  Stftmme  dem  eigensten  und  innerlichen  Bildungsgang  der  Nation 
gemftss  gefiBhrt  haben.  Diese  Erscheinungen  werden  besonders  früh 
durch  den  Gegensatz  zwischen  Deutschen  und  Römern  hervorgerufen; 
es  bildet  daher  nur  eine  Bestätigung  für  ihre  richtige  Beurteilung,  wenn 
die  Entwicklung  der  deutschen  St&mme  zuerst  am  Rhein,  in  unmittel- 
barer Nähe  des  römischen  Einflusses  vor  sich  geht  umi  sofort  einen 
Rom  entschieden  feindliclu'n  Ciiarakter  annimmt. 

Der  Gegensatz  zu  Horn  war  alt ;  mit  der  Beschränkung  der  Deutschen 
auf  die  schmalen  Erträgnisse  ilires  Landes  bei  wachsender  Bevölkerung 
konnte  er  sich  nur  erweitem.  Und  waren  es  nicht  die  Römer  selbst, 
welche  ihm  durch  die  lieginnende  Schwäche  der  Verteidigung  neue 
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Lebenskraft  verli<'hen  V  Bin  zum  Ende  des  1.  Jaiiih.  hatten  sich  die 
Germanen  ihrer  Haut  gewehrt,  nur  schüchtern  waien  sie  gegen  Rom 
•ofgetreten.  Wenn  ee  geschah,  so  ftthlten  sie  sich  beseichnender  Weise 
nicht  in  poUtiscbem,  sondern  nnr  im  IniHnreUen  Gegensatz  m  Rom,  sie 
wollten  sich  nicht  Borns  Macht,  sondern  nur  Roms  SchMae  aneignen. 
Gerade  dieser  letite  Zweclc  hatte  sie  an  nie  ermlldenden,  stets  wach- 
samen Gegnern  gemacht ;  aar  germanischen  Kriegslnst  kam  die  primitive 
Lüsternheit  nach  gallischer  Beate,  am  za  immer  neaen  Zogen  Aber  den 
Kbein  anzuspornen. 

Allein  was  man  bislanjf  nur  ab  und  zu  f;ewatrt  liatt«.  das 
wunle  iui  3.  Jahrhundert  System  und  Lebensart.  Aus  den  einfachen 
IMünderungszOgen  der  früheren  Zeit  entwickelte  sich  der  Drang  nach 
Ansässigkeit  innerhalb  der  Trovinzen  selbst,  früher  raubten  die  Ger- 
manen nnr  den  Mobiliarbesita  der  Provinz,  jetzt  strebten  sie  nach  ihrem 
Gmnd  und  Boden.  Der  Kriegsaog  der  Frflhaeit  wird  zur  Wanderang, 
die  Plflndoiuig  aar  Ansiedlnng:  eine  allgemeine  Yersehiebnng  der  ethno- 
graphischen Yerh&ltnisse  nach' Westen  beginnt. 

Man  hat  diese  Wanderungen  der  westgermanischen  Völkerschaften 
dos  rechten  Rlicinufers.  wie  sie  erst  kürzlich  namentlich  von  Arnold 
voll  gewürdigt  worden  sind,  wohl  in  den  Fbiss  der  allfremeinen  Völker- 
wanderung gestellt;  der  Anstoss  von  Osten  her  soll  ihre  Ursache  ge- 
wesen sein.  So  seien  die  Salier  von  Friesen  und  Sachsen,  die  Ripuarier 
von  den  späteren  westfälischen  Sachsen  gegen  ihren  Willen  in  die 
römischen  Grenaen  gedrtngt  worden.  Diese  Anschaaang  sacht  die 
Dinge  nnr  von  dem  mechanischen  Gesichtspankte  eines  Ost-westlichen 
Anstosses  ans  an  begreifen,  der  nun  unerbittlich  die  Germanen  den 
Kelten  und  Römern  entgegengetrieben  hätte.  Jedoch  so  gewiss  ein 
sfolcher  Anstoss  vorhanden  war  —  in  der  That  drangen  die  Sachsen 
mit  Beginn  des  6.  Jahrh.  auf  die  Ripuarier  —  so  wenig  ist  er  allein 
für  die  fränkischen  Wanderungen  au.ss('lda<;gebend  gewesen. 

Die  Franken  führte  noch  vielmehr  <lie  Aussicht  auf  leichtere 
Existenzbedingungen,  und  dvv  Drang  nach  den  (Genüssen  und  Vorteilen 
einer  reichen  Cultur  in  die  gallischen  Trovinzen.  Aber  das  Land  und 
I^s,  welches  ihnen  hier  wintcte,  war  ein  sehr  verschiedenes.  Schon 
die  Bodenbeschaffienheit  des  nördlichen  Galliens  und  Belgiens  zeigt  grosse 
Unterschiede;  eine  noch  stärkere  Verschiedenheit  im  Anbau  und  der 
allgemeinen  Bedeutung  des  Landes  hatte  die  römische  Yerwaltong  all- 
mihlich  begrOndet.  Die  Römer  hatten  nur  die  strategtsch  wichtigen 
Punkte  beachtet,  die  Rbeinlinie  und  ihr  westliches  Hinterland  stand  im 
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Vordergründe  ilires  Inleressps.  Auf  dif  Gptiend  westlich  des  Rbeins 
bis  zur  Maas  warf  sicli  all  ihr  Sihatlcn  und  Mühen,  liier  la^en  die 
Centralpuukte  iluer  Militärverwaltunj;.  Köln  und  Xanten,  von  hier  zog 
sich  ein  weitverzweigtes  Strassennetz  sQdlkh  bis  nach  Trier,  der  CivU- 
hanptstadt  des  Landes.  Die  Militftigrense  aber  verlief  im  Norden  in 
das  Rheindelta  und  die  starke  Stellang  der  Betnwe.  Diese  Insel  war 
der  Brückenkopf  von  Gallien,  ausser  der  Rbeinstrasse  ftthrte  zn  ihr 
noch  eine  besondere  Maasstrasse  auf  dem  linken  Vfee  des  Flnsses. 
Was  dagegen  westlich  dieser  Maasstrasse  von  den  ans^edehnten  Sampfen. 
welche  die  Maa.s  l)e;;leiten.  bis  zum  Meere  biniiberiuj;,  kUiiinierte  die 
Könier  wenig,  denn  hier  waien  keine  militarix  jjen  Interessen  im  Spiele. 
Erst  um  ein  gutes  Stück  weitei-  ^üdlich,  in  dem  oberen  Flussgebiete 
der  Scheide  beginnt  wieder  <ler  stärkere  Eiiittuss  der  romischen  l*ro- 
vinzialverwaltung ;  hier  fahrt  eine  Staatsstrasse,  —  die  erste  Verticalstrasse 
im  Lande  links  der  Maas  —  von  Boulogne  über  Gondö  und  Bavais 
nach  Namnr,  an  wehdie  sich  von  Norden  her  die  linksmaasisdie  Strasse 
Aber  Mastricht  anlehnt.  Der  ganze  Jjandstrich  aber,  wie  er  von  ehier 
Linie  von  Nymwegen  die  Maas  hinauf  bei  Namnr  und  von  dort  in 
leisem  nördlichem  Bogen  nach  Bonlogne  und  weiterhin  durch  das  Maas- 
und  das  Rheindelta  eingeschlossen  wird,  war  von  den  Römern  vernach- 
lässigt. In  der  That  mag  er  »lamals  zu  dem  unwirtlichsten  von  gans 
(iallieu  fzehört  haben.  Nur  äusserst  spärlich  entdeckt  hier  die  Oiis- 
nameusforschung  Spuren  vorrümiscker  Ani>iedelung.  und  Caesar  schildert 
das  Land  als  ein  unwegsames  Gemisch  von  Sumpf  und  niedrigem  Ur« 
wald.  Noch  viel  spftter  war  die  Gampine  unfruchtbar  und  bedeckten 
die  Imksmaasiscben  SOmpfe  halb  Toxandrien,  ja  noch  jetzt  erinnern 
die  gepflasterten  Landstrassen  und  die  vielen  Entw&ssemngsgrfthen 
an  die  Umatur  des  Landes.  Bedenkt  man  ausserdem,  dass  sich  vom 
sadlichen  Ende  der  Maassümpfe  die  Maas  entlang  und  durch  den  gansen 
Ilaspengau  hin  grosse  Waitltlä<hen  zogen,  welche  schliesslich  mit  dem 
gewaltigen  Kohlenwald  zwischen  der  Sambre  und  der  I)\le  verschinolz<'n 
und  so  das  Land  nach  Osten  und  Süden  abschlössen,  t>o  wird  e^  ver- 
ständlich, wie  das  linksma<isische  Land  den  Römern  nur  wenig  behagen 
mochte  und  der  fränkischen  Einwanderung  von  vornherein  fast  offen  stand. 

Ganz  anders  lagen  die  Dinge  in  den  Rheinlanden,  dem  römischen 
Verwaltungsbezirke  zwischen  Maas  und  Rhein.  Zwar  war  auch  hier 
das  Land  im  Norden  bis  etwa  zur  Linie  Roermond-Neuss  sumpfig  und 
waldreich,  auch  hier  mögen  die  römischen  Staatsstrassen  von  Mastricht 
nach  Xanten  und  von  Neuss  nach  Xanten  einsan»  durch  unwirtliche 
Gegenden  geführt  haben.    Aber  sie  waren  doch  vorhanden,  doch  äusserte 
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sich  dunli  sie  die  römisfhe  Macht  bis  in  die  leUten  Enden  der  Provinz ; 
in  Xanten  gab  es  ein  Amphitheater  and  ein  römisches  Lagerleben  aiii 
alit  n  Licht-  und  Schattenseiten  der  alteroden  Kultur  der  Kaiseneit. 
Aber  weiter  nach.  SOden  war  das  Land  weniger  smiq^freicli  lad  der 
Drwald  darch  Anbau  geUchtet  Schon  die  Kelten  haitten  hier  unfassend 
garodet,  wie  das  noch  jetzt  ge^n  aweieinhalb  Hundert  keltischer  Orts- 
namen in  den  Rheinlanden  beweisen.  Dazu  war  der  Einbruch  der 
lienuanisclien  Völkei*>(  iiaften  vor  Ca(»sar  und  die  Ruhe  und  Sesshaftig- 
keit  der  lk'Volk»'runm'  unter  <ler  röniisclien  Verwaltung  gcküunnenj  neue 
Monie;ite,  wel<'he  notwendiger  Weise  zu  einer  stärkeren  Urbarung  des 
Landes  fOiiren  mnssten.  Das  Land  bedeckte  sicii  jetzt  mit  neuen  An- 
sisdehingen,  sdion  aeigte  es  in  einigen  G^nden  den  Ciharakter  eines 
Kidturlandea,  die  MoseUandschaft  konnte  schon  einen  römischen  Diditer 
Bit  den  doppelten  Reisen  miUer  NatnrschOnheit  und  hoher  Knltor  be* 
aabem.  Wo  sich  nnr  ein  Flnssthal  <yflhete,  da  drang  dw  Anban  ein, 
und  wo  die  Natur  den  snmpfreichen  ßoden  mit  Frachtbarkeit  nnd  das 
Klima  mit  milderem  l-'iüliling  und  langein  Herbste  ausgestattet  liatte, 
da  breitete  slcli  die  Ansiedluiig  zur  vollen  IJelierr.sehung  der  natflrlichen 
l*roductionskräl'te  aus.  Das  Moselthal  um  Trier  und  von  Trier  iierab 
bis  Coblenz  war  angebaut,  das  Maifeld  wird  schon  im  4.  and  5.  Jahrb. 
nach  Chr.  die  Kornkammer  der  Rheinlande  gewesen  sein. 

Und  wie  im  SAden  der  Anbau  die  Seitenthftler  der  Mosel  hinanf- 
drang  bis  in  die  Waldwflste  der  unbebauten  Eifel,  so  war  es  auch  im 
Norden.  Hior  war  die  Gegend  swischen  KOln  und  Bonn,  Jülich  und 
Z<Üpkh  reich  besiedelt,  und.  noch  weiter  nach  WestM  zu  erstreckte  sich 
die  Urbaning,  soweit  der  rechtsmaasisehe  Kohlenwald  zwischen  Aachen 
und  .Ma.striclit  und  die  raiiheji  von  der  Venn  her  wehenden  Stürme  und 
Ke^enschiuier  das  gestatteten.  Freilieh  lag  urs|nUngiich  die  F.ifel  mit 
jenem  gewaltigen  Urwald,  dessen  Ausdehnung  Caesar  von  der  Alzette 
bis  zur  ViUe  bei  Bonn  berechnet,  zwi«  lien  den  Ansiedlungsgruppen 
ndrdlich  und  sikdiicfa  des  Gebirges,  und  nichts  weist  darauf  hin,  dass 
sie  am  linken  Rhemufer  entlang  durch  einen  regeren  Anbau  in  Yer- 
Uadung  gestanden  hfttten.  Aber  die  römischen  Heere  beseitigten  diese 
Abgeschkissenheit,  gerade  in  der  Eifel  kreuzten  sich  die  grossen  Mili- 
tikrstrassen,  welche  die  sti  ategische  Uerechnunp  der  Icaiserlichen  Feldherm 
ohne  Rücksicht  auf  natürliclie  Hindernisse  und  andere  als  kriegei-ische 
HeclürfnissM-  erstellen  liess.  Von  Trier  /og  eine  IIau))t>trasse  nach  Köln, 
eine  andere  lief  von  Kheims  über  Bavais  nach  Köln  un<l  beide  waren 
durch  Qoerstrassen  schon  in  der  Eifel,  noch  mehr  auf  den  nördlichen 
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Abhängen  dpr  KitVl  vt^rhunden.  Was  dip  rönii.srlie  VjM  waltnnK  bezweckte, 
die  Einheit  de^  rheinischen  Bezirks  für  den  militärischen  Verkehr  der 
Heere,  das  wurde  (Kirch  die  Staatsstrasse  doch  auch  nebenher  für  den 
friedlichen  Verkehr  der  Bewohner  erreicht.  So  entstand  die  einheitliclie 
Hasse  der  rheiniachen  Proviniialen  mit  wesentUoh  (j^cbem  Recht  «nd 
gleichen  Interessen,  mit  tettweise  römischen  Anschannngen  vnd  doch 
anch  schon  römischer  Koltor;  es  entwidielte  sich  eine  wirirfidi  pro- 
vinziale  BeT(^emng,  welche  den  Angriff  und  die  Ansiedhing  der  Ger- 
manen durch  ihren  chronischen  Widerstand  BMihr  enehverai  mosite, 
als  die  momentane  Abwehr  römischer  Heere. 

Mit  dieser  Verschiedenheit  der  rdmischen  Zustände  in  der  Tro- 
vinz  waren  die  Rollen  an  die  (iernianen  Iftnps  des  Rheins  ungleich 
verteilt ;  es  liess  sich  voraussehen,  dass  die  nördlichen  Stämme,  welchen 
das  Land  linlu  der  Maas  als  AngriiSsobject  zufiel,  einen  Vorsprung  ge- 
winnen mnssten.  Und  sie  gewannen  ihn,  obwol  sich  bei  ihnen  der  Ge- 
danke der  Stammesbildnng  spMer  regte,  als  im  Süden.  Denn  nicht 
anf  einmal  nnd  gleichzeitig  trat  dieses  neue  Ferment  der  Stammee- 
bildong  in  die  deutsch-riieinisdie  Geschichte;  es  mnsste  langsam  und 
nicht  zum  Geringsten  im  Kample  mit  Rom  errongen  werden.  IMeier 
Kampf  entbrannte  am  Mitt'»]rhein  früher  und  heftiger,  als  am  Nieder- 
rhein oder  gar  im  Rheindelta,  denn  im  Süden  war  die  militärische 
ÜberniHiht  der  Reimer  grösser,  der  Einfluss  ihrer  Kultur  lastender,  die 
Nähe  ihrer  ]Iaui)tmacht  bedrohlicher.  Diese  Gründe  waren  es,  welche 
eine  Sammlung  der  zerstreuten  Kräfte  der  Völkerschaften  zuerst  bei 
den  Oberfranken  oder  Hessen  herbeiführten.»  Schon  in  der  ersten  H&Ute 
des  3.  Jahrh.  sind  sie  geeint  und  ziehen  unter  dem  Namen  Franken 
an  den  Main,  in  den  Krieg  gegen  Rom. 

Kichts  zeigt  deutlicher  als  diese  Thatsache,  dass  bei  der  nenen 
Stammeshihlong  als  Anlaas  zonftchst  die  Interessen  ftnsserer  Politik, 
der  Abwehr  gegen  Rom,  des  Angriffs  gegen  die  Provinz  in  Frage 
kamen,  nicht  aber  der  ZnsammeBaefaloss  der  Ydlkerschaften  nach  natAr^ 
liehen  und  sprachlichen  Verbanden.  "Wie  sich  der  oberdeutsche  Stamm 
der  Schwaben  -  Alamannen  aus  niederdeutschen  und  ursprünglich  schon 
oberdeutschen  Bestandteilen  zusammensetzte,  so  ging  umgekehrt  die 
chattiäche  Völkermasse  der  Urzeit  in  ihren  v<»rschiedenen  Splissen  in 
gesonderte  Abteilungen  des  fränkischen  Stammes  auf;  die  Chatten 
des  Heimatlandes  erweiterten  sich  zu  den  Oberfranken,  die  Ghattoarier 
gehörten  spAter  zu  den  Ripaariem  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  die 
Bataver  mid  OanninefiUen  endlich,  die  frflh  getrennten  TeilvOlker  der 
Chatten,  biMeten  den  wesentlichen  Bestand  der  Salier. 
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Daher  sind  es  denn  wesentlich  räomUdie  GenohtiqNiiicte,  nach 
denen  aick  vom  Mittelrh«ii  bis  henmter  mm  Rhemdelto  der  empor- 
kommende Stamm  der  Franken  in  drei  grosse  Grapfien  gliedert,  welche 
in  der  spftteren  Entwlckeluig  der  Bheinlande  besonders  in  Betradit 
kommen.  Sefaon  im  Namen  drückt  es  sich  ans:  die  Salier  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Krie^^er  vom  Meer ;  die  Rtptiarier  sind  die 
Leute  vom  Uhcinufer,  wie  sie  lanjisam  in  das  IjnksrlH'inischo  Ilüjrel- 
und  Bertrland  dringen ;  <iie  Oherfranken  oiKilich  sind  der  südlichste 
Teil  (Ii  s  \  olke^,  der  in  das  Oberland  hinein,  nach  Süden  und  iSadwesten 
hin  sich  ausdehnt. 

Inde:»  würde  die  Annahme  einer  ganz  hestimmten  und  von  vorn- 
herein feststehenden  Unterscheidung  der  drei  Völkermassen  irrig  sein; 
erat  aUmAhUch  dringt  der  frftnkische  Name  nach  Norden  vor,  und  noch 
▼iel  spftter,  erst  mit  der  Mitte  des  4.  nnd  5.  Jahrhunderts  treten  die 
TeUbentchnongen  der  Salier  und  Ri|»narier  in  die  Geschichte  ein.  Aber 
anefa  dann  whrd  die  letztere  von  beiden,  die  der  Ripuarier  keineswegs 
auf  die  gesamte  zwischen  Saliern  nnd  Oberfranken  hin  nnd  her  wogende 
Völkermasse  bezogen,  viehuehr  irilt  sie  hauptsächlich  nur  für  die  Leute 
von  der  Ems,  die  Amsivarier,  welche  nach  der  Einnahme  der  lihein- 
lande  unmöiilich  den  alten  Namen  helialten  konnten,  umfa.sst  abei-  nicht 
da«  an  Kraft  und  Bedeutunj^  ebenbürtige  Volk  iler  Chamaven.  ja  anfange 
nicht  einmal  die  Völkerschaft  der  Chattuarier.  Erst  mit  dem  9.  .lahr- 
hnndert  begreift  das  Land  Ripuarien  das  Gebiet  aller  dieser  Völker; 
und  niemals,  kann  nmn  sagea»  hat  sich  ein  gemeinsamer  ripnarischer 
Stammescharakter  geltend  gemacht. 

Yerebiaelt  nnd  ^ystemk»,  vielfoch  dem  Znfall  und  dem  schwanken- 
den Zusammentreffen  der  heterogensten  Yerhkltnisse  unterworfen  waren 
die  Ansiedelungen  der  Franken  in  der  Provims  ein  treues  Spiegelbild 
der  heimischen  Zerfahrenheit,  wie  denn  noclj  nie  eine  Colonie  in  ihren 
Anfängen  die  Eigenheiten  d«'s  Muftcrhindes  vcrleutrnet  hat.  Wo  eine 
freie  (lebend  lockte,  wo  der  Reichtum  der  HewohntM-  mite  Heute  ver- 
hiess.  dahin  ging  der  fränkische  Aui>zug;  nicht  selten  schlug  er  sich  toll- 
kühn tief  ins  Land  hinein,  fast  nie  war  er  auf  sofortige  Sicherung  des 
einmal  Errungenen  bedacht.  Die  Römer  beherrschten  von  ihren  Castellen 
und  StAdten  ans  stratsgisch  das  Land,  aber  den  Deutschen  ist  es  in 
frShuer  Zeit  nie  eingefiülen,  diese  fSasten  Punkte  su  besetcen  und  zu 
benutaen.  Die  Stftdte  mit  dem  regen  Treiben  einer  ausgebildeten  Gehl- 
wirtschaft waren  ihrem  halb  nonmdiachen,  halb  naturalwirtschaftlichen 
Kultnnustand  einfiich  unversthndlich,  sie  bezogen  in  ihrer  Art  m  denken 

*)  Der  Name  Oberfraokcu  gchurl  iudm  deu  (^uelleu  uicht  au. 
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die  Formen  eines  ausgebildeten  Verkekrs  mit  seinen  stai-ken  Anfwen- 
dongen  fttr  allgemeine  Zwecke  ans  den  Mitteln  des  Einaelnen  auf  das 
IndiTidaiim,  und  daram  erschienen  ihnen  die  StAdte  als  Grftber  der 
Freiheit,  die  m  neiden  seien.  Aber  auch  wo  sie  ein  blosses  Oistell 
gestOrmt  hatten,  besetzten  sie  es  nicht,  sondern  JsersUMen  es  in  der 
primitiven  Freode  Aber  ihre  Überlegenheit  Das  waren  die  Kriegszflge 
etwa  der  1.  Hftlfte  des  3.  Jahrb.;  sie  glichen  mehr  den  Verwüstungen, 
wie  sie  elcnif'ntare  Mächto  iHMlicilührcn,  als  j^eonliietfr  Krobernng  zum 
Zwcikc  des  Anbaues.  Al)er  als  tli»'  löniisclic  Macht  imiiiiT  schwächer 
diesen  wiederholten  Stürmen  (»nt^'Of^cntrat  und  auch  d^r  passive  Wider- 
stand dei*  Provinzialbev(»lI«Mnntr  unter  dem  Drucke  heimischer  Miss- 
regierung  und  feindlidu  r  Hrandschatzang  zu  erlahmen  begann,  da  änderte 
sich  die  deutsche  Angrifbweise.  Man  richtete  sich  darauf  ein,  im  frem- 
den Lande  zu*  ftberwintem,  man  bevorzugte  die  Standquartiere  in  der 
festen  Umgebung  der  St&dte,  man  holte  Hilfemannschaft  und  neuen  Zu- 
zug ans  der  Heimat  So  bildeten  sich  ttberall  Oasen  deutscher  Bevöl- 
kerung und  deutschen  Einflusses,  am  ehesten  da^  wo  die  R<Hner  firflher 
deutsche  Stämme  innerhalb  der  Provinz  an^'esiedelt  hatten.  Auf  diese 
Weise  wurde  eine  Art  Cernirun^,'  der  römischen  Or^'anisalion  eincreleitet, 
der  die  schwachen  Kräfte  des  Iinperiunis  mir  Ivuizen  Widei-stand  ent- 
gegensetzen konnte.  Die  Deut.schen  unterlmnden  die  Pnlsadern  der  Pro- 
viuzialverwaltung,  sie  ttbemahmen  sie  weder  noch  störten  sie  dieselbe 
direct,  aber  sie  entzogen  ihr  unvermerkt  alle  £lemente  ihres  Lobens 
und  jede  Grundlage  ihrer  Funktionen.  Immer  hrngsamer  bewegte  sich 
die  einst  so  krftftige  und  so  genau  gebaute  Masdiine,  schliesslich  stand 
sie  still.  Der  selbstordnende  Geist  des  froheren  Kaiserreidies  war  Iftngst 
aus  ihr  gewichen,  jetzt  zerbrach  auch  die  Form;  die  Franken  warfen 
sie  bei  Seite  und  spielten  nur  ungesdiickt  mit  diesem  oder  jenem  Teil, 
bis  anch  dieser  —  so  namentlich  die  Steuer\'erwaltung  —  sich  endlich 
abnutzte.  Wa>i  aber  auf  dem  (iebiete  der  VerwaltuiiLr  verloren  war,  das 
konnten  (li»>  Heere  des  römischen  Reiches  nicht  wett  machen.  Ni<'ht 
einer  Wiedeiunterwerfuni;.  einer  neuen  Eroberung:  der  Provinz  hätte  Oi» 
bedurft.  Aber  an  die  Initiative  und  Ki'aft  zu  einer  solchen  war  im 
alternden  Impeiinm  nicht  zu  denken. 

So  erhielten  die  Franken  mit  der  Zeit  immer  fi-eieres  Spiel;  im- 
gefessdt  und  regellos  ergossen  sich  die  bestm  Krftfle  der  rechtsriieni- 
schen  Bevölkerung  in  einzelnen  Zügen  und  Auswanderungen  in  die  ver^ 
fallenden  Provinzen ;  wo  nur  ein  Platz  zur  Urbarung  gOnslig  schien,  wo 
ein  von  seinen  Bewohnern  veriassenes  Dorf  winkte,  da  zogen  eie  ein, 
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sorglos  und  imbekümmert  um  die  Zukunft  und  die  Wohlfahrt  des  Gan- 
zen. Es  war  eine  naive  Golonisation,  die  sich  hier  vollzog,  im  Gegen- 
sati  zn  der  weniijstens  teUweise  organisatorischen  Cotonisation  des  sla- 
Tischen  Ostens  im  12.  and  18.  Jahrli.;  vergebens  sucht  man  nach  einem 
Sjstem  in  der  Ansbreitang,  nach  einem  tierrschenden  Willen  wenigstens 
fftr  kleinere  Abschnitte  des  besiedelten  Raumes.  Gerade  weil  diese 
Colonisatitin  sich  wie  ('t\va>  AlltU«licli«'s  vollzog,  weil  sie  zu  einem  selbst- 
v('rMun«lli<}i»Mi  Krcitriiis  diinh  nifhif^iv  DcneratioiM'ii  hin  uurdc.  fehlen 
ans  alle  i)ositiveu  Na(  lii  ichten  über  sie.  Sie  fiel  den  .Mitlebendcn  nicht 
als  geschichtliche  Erscheinung  auf.  sie  wäre  in  ihrer  Wucht  und  Aus- 
dehnung nur  statistisch  zu  constatieren  gewesen.  Ks  ist  ein  Glück, 
dass  sich  bei  dem  Mangel  jeder  Überlieferung  die  Forschung  doch  noch 
jetst  grossenteOs  in  den  Besits  ehier  solchen  Statistik  setien  kann:  die 
Franken  haben  dieselbe  der  Gegend  selbet  einverleibt,  die  sie  besiedelten. 
W<^in  der  Franke  kam,  dahin  folgten  ihm  die  heimischen  Ortsnamen, 
sie  waren  das  erste,  was  er  fest  und  dauernd  mit  dem  neu  gewonnenen 
Boden  verknöpfte,  sei  es,  dass  er  den  neuen  Ansiedelungen  die  vollen 
Ortsnamen  der  llciuiat  gab,  (Mier  dass  er  wenigstens  die  ihm  geläufigen 
Bildungen  derselben,  namentlich  —  bach  (  beke  Ix'ck  —  beck) 
und  heim  f  -  hcni  —  ham  —  um  —  om  —  em  -  imi)  fftr  die 
Neubildung  anwandte.  iSo  wird  es  möglich,  an  der  ilaud  der  Ortsnamen 
in  ihrer  verschiedenen  Ausgestaltung  der  Entwickelung  der  fränkischen 
Besiedehing  seihet  zu  folgen. 

Zuerst  drangen  die  Oberfranken  in  die  römischen  Rheinlande 
ein.  Ungleich  ihrem  niederrheinieohen  Tochtervolk,  den  Batavern,  welche 
seit  dem  Aufistande  des  Civilis  Rom  willfikhrig  blieben,  hatten  sie  von 
jeher  im  Kampfe  mit  Rom  gelebt.  Schon  um  die  Wende  des  1.  und 
2.  Jahrb.  war  ihr  Name  in  Rom  am  meisten  gefürchtet,  und  nameutlit  h 
das  2.  Jahrh.  ist  voll  von  ihren  Haul)Zügen  in  die  Provinzen.  Kein 
Wunder,  dass  vif.,  als  im  8.  .Jahrb.  das  Imperium  morsch  zu  werden 
begann,  sofort  zum  kräftigen  und  dauernden  Angriff  übergingen.  Al>er 
nur  langsam  vollzog  sich  die  Ansiedelung:  erst  im  Beginn  des  5.  Jahrh. 
erscheint  sie  befestigt  and  soweit  abgeschloesen,  dass^die  Oberfranken 
Germania  prima,  ihre  neue  Heimat  gegen  die  ehidringenden  Alanen 
verteidigen.  Bald  darauf  aber  werden  die  Oberfranken  die  tossersten 
Westgremen  ihrer  Besiedelung  erreicht  haben.  Ihre  Einwanderung  in 
die  Provinzen  hatte  einen  wesentlich  sttdwestlichen  Zug  genommen,  sie 
streiften  das  Moselthal,  abgesehen  von  der  Mündnngsgegend  bis  hinauf 
nadl  Cochem,   nur  nebenher;   ihr  eigentliches  (jlebiet  war  das  südn 
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liehe  Moselnfer,  namentlich  das  Nahetbal  bis  zum  Saaithal  hin;  nnd 
von  hier  kam  es  dann  zu  weiteren  Analftiifern  bis  ins  Lothringische  and 
Luxemburgische,  ja  vielleicht  noch  Uber  Trier  hinaus  In  die  EifeL 
Es  war  ein  umfangrdciies  Gebiet,  welches  die  Oberfranken  aaf 

diesf  Weise  zu  besiedeln  snchten ;  und  es  war  ein  Land,  das  schon 
diircli  .Talirhundeiie  hindurch  mit  rüiiii^chtT  Kiütur  ge-sättiKt  war.  Hier 
hatte  ein  Friede  von  vielen  Generationen  «leherrseht,  kein  deut.sdier 
Einfall  hatte  in  der  Kaiserzeit  die  Proviuzialen  belästigt,  Trier  wie 
Metz  waren  im  Gegensatz  zu  den  Militärstädten  Mainz  nnd  Köln  Sitze 
friedlicher  Yerwaltnng  and  nur  in  untergeordnetem  Sinne  Gamisonst&dte. 
Dieser  Übermacht  römischer  Traditionen,  wie  dem  aUzu  grossen  UmiiMige 
des  besiedelten  Oebietes  untarlag  die  Schaffenskraft  der  Germanen,  nicht 
ehimal  der  Yersuch  einer  politischen  Zusammenfassung  wurde  gemacht:  * 
es  hat  nie  ein  oberfränkisehes  Reich,  lüe  gemeinsame  oberfrinkisdto 
Stammesinteressen  geti»4»en. 

Vielleicht  trug  es  viel  /u  dieser  Zersplitterung  bei.  dass  die  OlK»r- 
franken  keineswegs  allein  in  die  Lande  um  Nahe,  Saar  und  Mosel  ein- 
gedrungen waren.  Ihre  Ost-westlichen  WanderzQge  worden  vielmehr 
durch  sfld-nOrdliche  der  Alamannen  empfindlich  gekreuzt.  Schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrb.  hatten  die  Alamannen  energisch  mit  der 
Besiedehing  im  Zehnthmde  begonnen,  diese  Thätigkeit  erhielt  dann  im 
Beginn  des  6.  Jahrb.  durch  die  Sesshaftmachung  der  Burgunder  am 
unteren  Mittebhein  eine  stark  sfldliehe  Richtnng.  Aber  bald  zerfiel 
das  stolze  nengegründete  Ueich  der  li\irKiinder,  noch  vor  Mitte  des  5. 
Jahrh.  zog  der  Stamm  nach  Süden  in  die  Savovischen  Lan<le  ab.  .letzt 
verschob  sich  also  d<T  Druck,  welciier  bisher  die  Alamannen  von  Norden 
aus  bestimmt  hatte,  nach  Süden,  und  die  Richtung  der  alamannischen 
Ansiedelungen  schlug  damit  in  ihr  volles  Gegenteil  nm.  Spätestens  sdt 
der  Mitte  des  5.  Jahrh.  wandte  sich  der  Stamm  nach  Norden,  er  wan* 
derte  das  Rhemthal  entlang,  er  zog  in  die  oberen  Thäler  der  Saar  und 
Mosel  Nur  kurze  Zeit  mag  es  gedauert  haben,  bis  er  sieh  massenhaft 
in  dem  Trierer  Becken  nnd  dem  Luxemburger  Lande  niederliess  und 
yon  dort  aus  längs  der  Römerstrasse  Trier-Kftln  no<'h  weiter  nach  Norden 
vordrang.  Lnd  gleiclizeitig  fuhren  vereinzelte  alamannische  Schaaren 
den  Khein  hinab,  sie  lie.ssen  sicii  in  der  (iegend  der  Alu'  nieder,  sie 
folgten  dem  Flusse  bis  zu  seiner  Teilung  in  Holland.  Überall  in  dem 
unmittelbaren  Flussgebiete  des  Rheines  finden  sich  die  Ortsnamen  auf 
— Weiler  und  — ingen,  die  sichersten  Beweise  alamannischer  Ansiedelung. 
Ja  noch  riel  weiter  in  das  Land  hinein  erstreckte  sich  diese  Colonisatkm. 
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Sei  es  vom  Rheine  her,  sei  es  anf  dem  I^andwege  über  die  Eifel  drangen 
die  Alamaanen  in  das  Gebiet  der  Einseihöfe,  welches  sich  noch  ans 
ebvronischer,  wenn  nicht  gar  ans  keltischer  Zeit  her  nm  Aachen  und 

Eapen  ausdehnte.  Hier  laründeten  sie  die  niannigfachen  Orte  uuf 
—Weiler,  teils  sofort,  teils  in  si)ät('n'in  Ausbau:  es  niuss  sieh  hier 
eint'  volli«,'  test;,'e^liederte  alamannisclu'  Volksuia^^se  ni»'dorgela.ssen  haben. 
Und  damit  nicht  genug :  an  diesen  neuen  Sttitzpunkt  müssen  sich  Wan- 
derungen nach  Westen  angeschlossen  liaben,  welche  naeh  einer  freilich 
nicht  zweifellosen  Nachricht  schon  nm  das  Jahr  470  einen  Zusammen- 
stofis  der  Alamannen  mit  den  Saliern  jenseits  der  Bfaas  berbdfUurten. 
So  fuhrt  der  elementare,  wohl-  und  regellose  Yeriauf  (fieser  Wander- 
uigen  die  entferntesten  Glieder  der  deutschen  Nation  zusammen  und 
nötiitt  von  der  Darstelhmgr  der  ahimannischen  und  olterfränkischen  Wan- 
derungen zu  den  Zügen  der  nie<lerrheinis(theu  Franken,  der  Salier  über- 
ngehen. 

Auf  der  Herkunft  der  Salier  ruht  insofern  der  Schleier  des 
Geheimnisses,  als  keine  dir(H!te  Nacbriclit  von  der  Zusammensetsung  den 
neuen  Stammes  meldet.  Doch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sieh 
um  eine  Vereinigung  der  bisherigen  Völker  des  Rhebdeltas  namentlich 
ehattischer  Herinmft  handelt;  Rataver  und  Cannine&ten  mflgen  unter 
mannigfiMsher  AniBgung  anderer  deutschen  Elemente  den  Kern  des  neuen 
Stammes  gebildet  haben.  Deutlicher  wie  die  Entstehung  des  Stammes 
sbd  seine  Schicksale  in  Besiedelung  und  Wanderang.  Znm  letzten 
Male  hatte  sich  in  dem  Aufstande  des  Civilis  der  edle  Unabhängiukeits- 
sinn  der  niederrheinisch  -  deutsrhen  \  (»Ikrr  ^je^jcn  die  Allniaciit  Roms 
gt'wendet :  es  war  ohne  wesentlichen  Hrtolg  ^j-schehen.  Seitdem  be- 
s^hied  man  si<'h  gegenseitig ;  ein  Zustand  weder  gänzlicher  Unterwerfung 
noch  voller  Unabhilngigkeit  von  Rom  trat  ein.  Die  römische  Heeres- 
verwaltung begnOgte  sich  mit  der  Aufrechterhaltung  der  wichtigen  stra- 
tegischen Stellung  In  der  Retnwe,  die  Rataver  stikUten  Ihren  kriegerischen 
Hut  und  befriedigten  ihre  Kampiust  im  römischen  Heeresdienst.  So 
hKeb  die  Lage  im  2.  und  &st  im  ganxen  3.  Jahrhundert,  bis  die  ver- 
einigten Völkerschaften,  wohl  von  nördlichen  Völkerbewegungen  ge<l  rängt, 
in  den  .laluen  28ö — 310  gegen  <lie  Betuwe  losbrachen.  Der  bewaffnete 
Widerstand  der  Könier  war  so  energisch,  als  der  Verfall  des  Reiches 
zuliess;  als  er  endlich  keine  Hilfe  mehr  bot,  da  nahm  man  die 
zuziehenden  Völker  in  das  Reich  auf,  und  trab  ihnen  nicht  allzuweit 
von  der  Grenze  im  Gebiete  der  Trevirer  und  Nervier  Unterkunft.  Ein 
tbdrichtes  Beginnen,  das  die  ganze  Sorglosigkeit  des  Imperiums  gegen* 
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Aber  der  aidi  Torbereitenden  Yulkerbewef^uni;  des  4.  Jalirh.  beweist 
Nor  sa  früh  zeigte  sich  die  Nutzlosigkeit  dieser  Massiegel,  schon  um 
das  Jahr  295  hatten  die  Salier  die  batavische  Insel  inne  und  strt^mten 
in  hellen  Schaaren  in  das  von  Rom  yemachlftssigte  Land  zwischen  Maas 
and  Scheide.  Constantins  blutige  K&mpfe,  die  (^nsgreoel  in  Trier, 
wo  edle  Franken  zur  Belnstigang  des  Pöbels  wilden  Thieren  vorge- 
worfen wurden,  lialfen  nichts:  Julian  der  Ai)ostat,  der  grösste  Feldherr 
am  Rhein  wahrend  des  4.  .lahrli..  mu>ste  um  360  die  gesclmflFenen 
Thatsacheu  anerkennen,  von  allen  irüinkisdieu  Stämmen  Hess  er  nur  die 
Salier  ungesturt. 

Vor  den  Saliern,  wie  sie  um  die  Mitte  des  4.  Jahrb.  zum  ersten 
Male  genannt  werden,  lag  damit  ein  freies  Feld  der  Wanderung,  erst 
tief  im  Saden,  um  Bavais,  Toumai  und  Anras  konnte  ihnen  von  Neuem 
die  BOmermacht  bedrohlich  werden;  schon  im  Beginn  des  6.  Jahrh. 
hatte  sich  die  romische  Verwaltung  freiwillig  auf  die  Linie  Famar»- 
Tongern  zurückgezogen.  So  wanderten  nun  die  Salier  ungestört,  in 
ganzer  Volksmasse  und  ungeschwächter  nationaler  Kraft  iuk  h  Süden, 
sie  durclizogen  die  unwegsamen  und  sunii»tigen  Niederungen  Toxandriens 
uiui  stauten  sich  dann  in  dichtem  Zusammen  wohnen  in  den  Thälern  der 
Scheide  und  ihrer  XebeuflOsse.  Die  Wanderung  mit  ihren  Gefahren 
und  der  Notwendigkeit  einer  geschlossenen  Gliederung  einte  sie,  bald 
steht  das  Geschlecht  der  Merowinger  gebietend  an  der  Spitze  des 
Stammes.  Duisburg  bei  Brüssel  war  der  Sitz  des  Herrschergeschlechtes, 
hier  gebot  König  Chlogio  im  Beginne  des  5.  Jahrh.  und  entwickelte  die 
Stammesmacht  im  Schutz  des  sfldlich  vorliegenden  KoMenwaldes  und 
der  östlich  begrenzenden  Einöden  und  Sümjife.  Und  kaum  eine  (ie- 
neration  dauerte  es  noch,  bi.s  die  Frankenkönige  mit  diu-  geeinten  Maelit 
der  Volksgenossen  die  ersten  römischen  Kmporien  und  Stra>>enknnizungs- 
punkte  angritl'en,  um  in  Toumai  und  Cambrai  zu  gebieten;  und  schon 
in  der  zweite  Hälfte  des  5.  Jahrh.  fühi-ten  sie  von  hier  aus  unter  kluger 
Benutzung  deutscher  Kraft  und  römischer  Staatsknnst  die  Grundhigeti 
jenes  Beicfaes  auf,  das  ans  den  römischen  Zustanden  hinaus  zu  dner 
ersten  wenn  auch  chaotischen  Verschmehsung  der  dassischen  Kultur  mit 
der  nationalen  Eigenart  der  Germanen  fflhrte. 

Aber  hinter  den  Saliern  her  drangen  in  die  verlassenen  Gebiete 
ToTandriens   Völker   fremden  Stammes  :   Angeln  u  n  d  W  a  r  i  ne  r. 
Soweit  die  llberlief<;rung  üIhm'  die  (icsciiichte  ih'i  liliein-,  der  Afaas- 
und  Sclieldemündungen  zurückreicht,  sind  dieM»  Gegenden  .stets  im 
sitz  von  Ankömmlingen  zu  Wasser,  von  Abenteurern  aus  den  l/fer* 
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YdlkerscbafteD  der  Nordsee.    Es  ist  schon  betont,  dass  Rom  sich  nm 
die  Einverleibiing  der  Mflndnngslande  der  Scheide  nnd  Haas  in  seinen 
Yenraltongsbereich  nur  sehr  wenig  bekOmmerte,  sogar  das  Gestade  vom 
niederländischen  Delta  bis  etwa  Bonlogne  blieb  dem  Iiui>iTiam  im  Ganzen 
gleiohffültig.    Dahor  können  sfhon  früh  die  Chauken  an  diesen  Ufern 
auftauchen,  un<l  wniiir  sjjütcr  erzählt  Phniiis  von  Frisiahonen  und  Tox- 
andrern  unter  verschifdriicri  Nauu'n  an  dicx-r  Stelle.    Zerstreute  Nach- 
richten ähnlicher  Art  lauten  durch  das  <^nnza  erste  und  zweite  Jahrb.; 
schliesslich  kommen  auch  die  Sachsen,  schon  um  die  Mitte  des  4.  Jahrb. 
and  sie  geradezu  zur  Landplage  geworden.  Immer  mehr  wuchsen  ihre 
Sehaaren  an,  die  Wanderepocbe  der  Angeln  nach  England  seit  dem 
5.  Jahrb.  mnsste  ancb  diesen  festländischen  Ansiedelangen  ni  Gate 
konuien.   Bald  bedeckte  sich  das  Gestade  mit  festen  Gdloniea  angel- 
sächsischer Horknnit  nnd  BezeicbnunK.  Schon  galt  die  Koste  als  dcberer 
Stützpunkt  für  weitere  Raubfahrten  nach  den  Inseln  der  Breta^rne,  ja 
^^elleicht  nadi  der  I.oiremündunf;.    Und  wie  zur  8ee.  so  wird  nuin  zu 
Lande  vorgedrunj^en  sein.     Schon  um  470  schlagen  wohl  Salier  und 
Sachsen  im  Bunde  die  Alamaiinen,  welche  von  Osten,  aus  der  Gegend 
von  Aachen  her  über  die  .Maas  gedrungen  waren :  ein  Ereignis,  das 
ohne  Verletzung  sächsisch-anglischer  Interessen  in  der  Gegend  von  Ton- 
gern nicht  zu  verstehen  ist.'  In  der  That  scheinen  die  Angehi  und  ein 
mit  ihnen  verbondener  Stamm,  die  Wariner,  um  diese  Zeit  sich  be- 
sonders in  dem  Gebiete  der  ehemaligen  germanischen  Völkergemeinschaft 
der  Tnngrer  niedergelassen  zn  haben,  denn  die  Völker  dieser  Gegend 
führen  in  der  später  Über  ihre  Gewohnheiten  abgefassten  Ilechtsauf- 
zeichuung  den  Namen  der  Angehi  und  Wariner  mit  dem  Zusatz :  das 
heisst  Thorinfjer.    Allein  Krade  diese  Zerstreuunir  iler  anudisch-warinischen 
Volkskräfte  über  den  weiten  Kaum  zwi.schen  dem  Rlieindelta  und  der 
Maas,  vielleicht  sogar  durch  ganz  Toxandrien  scheint  nachteilig  gewesen 
za  sein:  den  Oberfranken  gleich  brachten  die  Xhoringer  es  zu  keiner 
festen  poKtiscben  Bildung;  wie  der  salische  Stamm  nach  Süden  eroberte, 
80  herrschte  er  nach  Norden.   Später,  im  Jahre  695  brach  wohl  ein 
Anfstand  der  Wariner  gegen  die  Frankenkönige  aas,  aber .  Childebert 
sdiluff  ihn  kräftig  darnieder,  und  fränkische  Macht  wie  salisches  Gesetz, 
neben  dem  sieh  nur  einige  abweichende  Ileclitsbrüuche  des  alten  Stammes- 
reclite.s  hielten,  herrschten  unbeschränkt  von  der  8ambre  und  der  Maas 
bis  zum  Meere.  — 

Bei  den  Oberfranken  nnd  Saliern  hatte  die  rasche  fintwicklong 
mn  S2liiheitsstamm  die  bedeatsamsten  Erfolge  in  der  Ansiedelang  wie 
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den  raschesten  Fortsi  liritt  der  Wandei-ungen  gezeitigt :  wo  sie  nur  immer 
die  rAmische  Grenze  überschreiten,  da  erscheineii  sie,  wenn  auch  des- 
oitsanisirt,  so  docli  als  die  Teile  eines  grossen  Ganzen,  das  sich  auf 
der  Gmndlage  gemeinsamer  Geschichte  nnd  einheitlicher  Sympathien 
aufbaut  Der  sittliche  Halt  eines  bedeutenden  Gemeinwesens  und  die 
BUrgschaft  opferbereiter  Hfllfe  aus  der  Heimat,  wenn  es  Not  thot, 
ziehen  mit  der  Kinzelsehar  hinans  in  das  fremde  I^and,  sie  peben  ihr 
Mut  lind  die  Sichorlieit  eines  endlichen  Krfolj^es.  So  luaclitc  sich  seit 
dem  3.  und  4.  .hilirh.  die  enfre  Vei-schmelzung  der  oIht-  wie  nieder- 
rheinisdjen  Volkerschaften  geltend,  wie  sie  schon  in  frtiheren  Zeiten 
durch  einen  meist  einheitlich  geführten  NN'iderstand  gegen  Roms  Heere 
begründet  war.  Anders  war  das  Alles  bei  den  Völkerschaften  iwi- 
schen  den  Oberfranken  und  Saliern  am  Niederrhein,  namentÜdi  in 
der  Gegend  des  Rheinknies  zwischen  Wesel  nnd  Emmerich.  Hier  war 
von  jeher  die  grosse  Scheidecke  der  Völkerbewegungen  gewesen:  schon 
im  Beginn  der  beglaubigten  Überiieferung  dr&ngen  sich  hier  die  deutschen 
Völker  im  Wösten  IHircheinander,  nnd  während  sonst  der  Rhein  meist 
schon  deutsch  war.  ragte  hier  no<'h  ein  keltischer  Stamm  wie  ein  ver- 
lassener Auss4'niK)sten  hinüber  in  ilie  reriitsrheinjsciu'ii  Lande. 

Auch  nach  der  Ankunft  der  Römer  horte  das  V('»lkergewoge  am 
Rbeinknie  nicht  auf,  nur  ah  und  zu  schuf  die  Hand  <ler  kaiserlichen 
Feldherm  einen  Zustand  vorabergehender  Ordnung.    Es  waren  eine 
ganze  Reihe  deutscher  Völkerschaften,  welche  sich  hier  znsammendrftng- 
ten,  Chamaven,  Angrivarier  und  Chattuarier  —  letztere  wohl  ein  Spü&s 
des  rhattischen  Stammes  —  weiterhin  Amsivarier,  Brocterer,  Tenrterer 
und  Tuhantei).     l'nter  ihnen  waren  im  1.  .lahrh.  nacii  Chr.  di»'  Bruc- 
terer   die  ni;i<  lititrsten :    uisiirüMirlich    nur   in    den   (iegenden  zwischen 
Wes<'r  und  Lijtite  sesshatt.  waren  -ie  in  der  zweiten  Hälfte  (le>  1.  .lahrh. 
bis  zum  Uhein  vor;^'eschritten   und  hatten  wahrscheinlich  die  Tencterer 
und  Usipeter  nach  Saden  hin  abgedi'ängt.    Al»er  um  das  .1.  90  w  urden 
sie  zunächst  von  den  Römern,  dann  aucii  von  den  deutschen  Völkern 
der  Nachbarsrhalt  gedemütigt.,  ihr  Ansehen  schwand  und  erholte  sidi 
erst  sehr  allmfthlich  wieder  im  Traufe  der  zwei  nächsten  Jahrhunderte. 
Ihre  Erben  an  Itfacht  und  kriegerischer  Bedeutung  waren  die  Ghamaveo ; 
sie  Sassen  Im  8.  und  4.  Jahrb.  im  rechtsrheinischen  l4uide  um  Emme- 
rich, ihr  (rehiet  rei<'hte  nach  Osten  m  wohl  bis  zu  jener  Kette  einzelner 
Erhebungen,   welche  sicii  von  Scherniheck   ülwr  Bo»'holt  und  Bredpvort 
bis  Goor  erstreckt.    Südlich  von  ihnen,   von  Emmeridi   Iiis  zur  Lippe 
aassen  die  Chattuarier,  der  Khtsiuübergaug  zu  ihrem  Gebiete  lag  bei 
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Kellen  in  der  (fP'jrond  von  Cahnr.  Im  Osten  beider  Volker  endlich 
wohnte  das  liross««  Volk  der  Kni>leute.  die  Anisivarier,  von  denen  im 
Süden  die  chattischen  Oliei'franken  nicht  allzuweit  entfernt  waren. 

So  kamen  seit  dem  3.  Jahrh.  namentlich  die  drei  Völker  der 
Chamaven,  der  Chattuarier  und  der  Amsivarier  fOr  den  An- 
griff g^n  die  römische  Provinz  in  Betracht,  drei  Völlcer  ungleich  an 
MeiHchenzahl  und  kri^riscber  Kraft,  sowie  von  sehr  verschieden  ge- 
statteten Angriffslinien  gen  Westen  abhängig.  Klein  war  die  Yölker- 
«ehaft  der  Ghattuarier,  ihr  lang  am  recliten  Rheinnfer  hingestrocktes 
Gebiet  würde  als  (irnindlaije  eines  AnRritfs  t:e<:eii  liom  jedem  volks- 
reicliereii  Stamme  nlM-rwieirende  Bedeutnng  verliehen  haben.  Jetzt  aber 
hatte  der  chattnarix  he  Besitz  an  dieser  Stelle  nur  die  Wirknn^,  gerade 
die  vorzOglichäte  Angriffslinie  nach  Westen  lahm  zu  legftn.  Denn  das 
ül&ck  eine»  weiten  Uferbesitses  blieb  den  grossen  und  bedeutenden 
Stammen  dei*  Chamaven  und  Amsivarier  versagt,  diese  schufen  sich  erst 
qAt  im  gewaltsamen  Dnrchbrucb  >'on  der  Ems  zum  Rhein  die  MOglich- 
knt  vonsudringen,  jene  konnten  sich  nur  auf  der  kurzen  Strecke  von 
Emmerich  bis  Elten  Uber  den  Rhein  nach  Sttden  wenden. 

Dio  Tn^'unst  dieser  Verhältnisse  s))ie^relt  sicli  in  der  (resschichte 
der  nieflen-heiiiiscben  Kämpfe  ab.     Die  er><ten  .Vntän^e  eines  «mk  r.ui^clien 
Vorjjrelien^  tie;-'i  n  Rom  finden  sich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  .lalirli., 
267  und  275.  nnd  diese  Angriffe  wurden  von  der  kaiserlichen  Heeres- 
leitung rasch  bewältigt,  wenngleich  es  wohl  schon  jetzt,  nnd  jedenfalls 
später  unter  Constantin,  zur  Verpflanzung  germanischer  Yolksmassen  in 
das  Innere  der  Provinz  gekommen  ist.   Es  waren  Chamaven  und  Chat- 
tuarier,  vielleicht  auch  Friesen,  welche  damals  in  dem  Gebiete  der  Lingo- 
nen,  um  Ijangres,  angesiedelt  wurden  imd  noch  lange  hindurch  ihr  selb- 
ständige» Volkstum  erhalten  haben.    Wahrhaft  bedeutend  und  auf  die 
Daner  unwiderstehlich  wurde  ai)er  der  Andranir  der  mittelfränkischen 
Volker  e^^t  um  die  Glitte  «les  4.  Jahrb.:  die  Jahn*  340  und  341  be- 
zeichnen  den  Anfang  dieser  Sturm-  nnd  Drantjepoche.    In  dieser  Zeit 
fielen  dio  Oberfraida-n  wie  die  Mittelfranken  so  tief  in  Gallien  ein,  dass 
die  Bischöfe  von  der  Keise  zum  Concil  von  Antiocbia  abgehalten  wurden, 
und  seitdem  wiederholten  sich  die  Angriffe  von  Jahr  zu  Jahr.  SUva- 
nüB,  der  ihnen  von  Köln  entgegentreten  sollte,  fiel  den  Intriguen  des 
kaiseriicben  Hofes  zum  Opfer,  nach  seinem  Tode  schien  das  nördliche 
Gallien  für  immer  verloren:  Köln  war  im  Besitz  der  Hittelfranken, 
am  Rhein  gab  es  von  Mainz  abwärts  nur  noch  in  Remagen  und  in 
einer   einsamen  Warte  bei   Köln  römische  Besatzungen,  das  Haupt- 
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quartier  der  Bheinarmee  war  ins  Linnere  der  Provinz  bis  nach  Rbeims 
gefluchtet» 

Da  gab  ein  starker  Wille  mid  ein  glückliches  Eingreifen  den  Er- 
eignissen noch  einmal  eine  Wendung.    Julian  erschien  nh  kaiserlicher 
Feldherr  am  Khein,  35(i  gewann  er  Köln  wiedfT  und  lähmte  die  That- 
kraft  der  fränkischen  Fürsten  durch  hinhaltende  Verträge,  358  führte 
er  den  llau])t.schlag  gegen  die  germaniscbe  Maclit.    Ks  ist  bezeichnend, 
dass  er  den  Cbamaven  galt.    Die  Chamaven  waren  um  diese  Zeit  die 
Fohrer  der  mitteUrankischen  Bewegung;  die  Chattuarier  traten  ZQrftd[, 
und  noch  hatten  die  Amsivarier  sich  nicht  am  Rhein  entwickelt.  Die 
Chamaven  dagegen  schwärmten  jenseits  des  Bheins  dem  Unterlaufe  der 
Maas  folgend  weit  nach  Sflden;  bis  Tenlo,  ja  bis  Roermond  nnteriag 
das  Land  ihren  Angriffen.    Hier  suchte  sie  Jnlian  jetzt  auf,  er  trieb 
sie  über  den  Kliein  zurück  und  befestigte  noch  einmal  die  alte  links- 
maasi<(he  Staatsstraße  von  Mast  rieht  nach  Nymwegen.    Dann  snclite  er 
im  Jahre  360  auch  die  Chattuarier  heim,   welche  in   den  Landzipfel 
zwischen  Maas  und  Rhein  einzudriijgai  drohten;  er  ging  bei  Kellen 
Ober  den  Rliein  and  gebot  in  den  eigenen  Sitzen  der  Völkerschaft 
Friede  nnd  Ordnung.   Neben  allen  diesen  Kriegsthaten  betrieb  Julian 
anfs  Energischste  die  danemde  Reorganisation  des  römischen  "Vlfider- 
standee  am  Rheine.   Zunächst  ordnete  er  die  obersten  militftrischen 
Competenzen;  statt  des  Generalcommandos  zu  Köln  wurden  jetzt  zwei 
selbständige  Provinzialcommandos  zu  Trier  und  Mainz  geschalfett,  derai 
Inhaber  zur  ge^'enseitigen  Hilfe  verittlichtet  sein  sollten.    Wie  diese 
Ändenmg  in  der  obersten  Organi^^ation  des  Hwres,  so  beruhte  auch  die 
neue  Anordnung  der  Etappen  seitens  Julians  auf  der  weisen  Beschränkung 
des  Feldherrn,  der  trotz  seiner  Siege  der  Bedeutung  der  Iritiakischen 
Angriffe  volle  Rechnung  trug.   Köln  schien  denselben  zu  ausgesetzt, 
darum  wurde  das  Commando  für  den  Norden  nach  Trier  zurOckgezogen; 
die  Römerstrassen  am  Rhein  und  an  der  Maas  wurden  jetzt  ausge- 
i^iochen  als  Grenzstrassen  behandelt,  beide  heissen  von  nun  an  limites 
und  werden  demgemftss  eine  grössere  militärische  Sicherung  erfahren 
haben;  die  Kheinstra.s8e  wird  in  diesem  Sinne  durch  Yalentinian  im 
Jahre  369  no<'h  einmal  hergestellt. 

Diese  Kinriciilunu't'ii,  wie  sie  .Julians  vorberechnender  Sinn  ge- 
schaffen, bewährten  sich  in  der  That  auf  einige  Zeit.  Als  die  Franken 
im  Jahre  388  wieder  einfielen,  reichten  sich  die  beiden  Provinzialcom- 
mandos die  Hand,  und  die  Franken  wurden  im  Kohlenwalde  bei  Aachen 
besiegt.   Allein  als  es  auf  die  Benutzung  dieses  ersten  Erfolges  ankam. 


Digitized  by  Google 


Fitnkische  Awiedeluiigui  und  Wandemiigeti  int  Rhenilaiid  141 


iväi  rnt'iniukfit  ein:  das  Mainwr  Heer  zog  al»,  das  Trierer  nahm  allein 
die  \'eitol^'ung  des  Feindes  auf,  ging  bei  Neuss  über  den  Rhein  und 
wurde  vollständig  peschlat^en.  Diese  Niederlage  war  für  Rom  verhäng- 
nisvoll, die  Ji^ifersacht  der  Feldherren  siegte  aber  die  Traditionen  mili- 
Iftrisohen  PflichtgefQhls.  Zwar  kam  es  anch  jetzt  noch  xa  wiederholtai 
Zogen  römischer  Heerf&hrer  in  das  Frankenland,  swar  wnsste  Stilidios 
kloge  Politik  die  Fürsten  der  fränkischen  Völkerschaften  zu  entzweien 
und  zu  stürzen  —  aber  das  waren  nur  einmal  und  angenblickliih  wir- 
kende Mittel.  Das  rouiist-he  V(;rteidigungss)steni  selbst  war  jetzt  ge- 
brochen, die  militärische  X'erfassong  erschien  gerade  in  ihrem  obersten 
Abschloss  morsch  und  gekxskert;  es  bedurfte  daher  nur  noch  einer 
Zerstörung  dier  weiteren  Heeresverwaltnug  zum  völligen  Verfall  der 
römischen  Herrschaft  Auch  sie  trat  bald  genug  ein:  mit  dem  Jahre 
403  zog  Stilicho  die  Legionen  vom  Khein  zurOck. 

Jetzt  brachen  die  Franken  unaufhaltsam  und  frohlockend  vor, 
Köln  wird  wohl  für  immer  deutsch,  der  römische  Staatskalender  aus 
dem  lieginn  des  5.  Jahrh.  kennt  die  Provinz  Germania  secunda  nicht 
mehr,  Trier  wird  von  den  Franken  schon  um  Uü  wiederholt  geplün- 
dert. Frei  schaltete  jetzt  der  Deutsche  über  das  eroberte  Land,  und 
sfAtere  Angriffs,  wie  der  des  Aötius  um  430  waren  ohnmächtig  gegen- 
ttber  den  frftnkischen  Volksmassen,  welche  nun  zur  Besiedelung  in  die 
linksrheinischen  (regenden  einströmten. 

Aber  diese  ßesit'delunj;  war  nicht  m)  cinhcitlicii  und  fest  geschlossen, 
wie  die  der  Salier,  ja  nicht  einmal  so  dicht,  wie  die  oberfränkische. 
Bei  den  Saliern  wie  bei  den  Oberfranken  liatte  es  sich  um  einen  fest 
nmschriebenen  Volksstamm  gehandelt,  dessen  Glieder  gleiche  Kechte  für 
sich  anerkannten:  jetzt  aber  waren  es  drei  Völkerschaften,  welche  im 
VTettbewerb  ihre  aberfliessenden  Krftfte  in  die  eroberte  Provinz  warfien. 
Und  die  Richtung,  in  welcher  man  in  die  Provinz  eindrang,  war  keines- 
wegs fllr  diese  drei  Völkerschaften  dieselbe.  Die  Charaaven  strebten 
unmittelbar  nach  Süden,  ihr  NVeg  führte  sie  die  Ufer  des  Rheins  nnd 
der  iMaas  empor;  die  Chattuarier  dagegen  waren  wol  schon  am  Knde 
des  4.  Jahrbdts.  massenhaft  nach  Westen  zu  gewandert,  in  den  I^nd- 
strich  zwischen  Maas  und  Khein,  in  die  Gegend  von  Ueve  und  Calcar, 
Xanten  und  Goch.  Die  Folge  war,  dass  sie  den  Ghunaven  den  Wog 
veriogten  und  den  Auswanderungsstrom  derselben  nach  Westen  ablenkten. 
Den  Ghamaven  blieb  nur  das  Maasthal  übrig  mit  seinen  Sflmpfen  und 
Einöden;  hier  allein  drangen  sie  in  grösseren  Ma.ssen  hinauf  bis  Venlo 
und  weiter  durch  den  ganzen  Maasgau  bis  Mastricht,  und  eiNt  von  hier 
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ans  verbreiteten  sie  sieb  sQdlieb  Ton  dein  Besiedelnngsgehiete  <lei*  Chat- 
tuarier.  waliischeinlicli  in  (l»'n  Mühlgau,  bis  in  il'w.  Gck'huI  von  (Glad- 
bach und  Neuss,  von  Odenkinhrn,  Krkeh'nz  und  l,innich.  Al)*^r 
grösste  Teil  der  chamavischen  lk*völkerung  ergoss  sich  überhaupt  nicht 
in  fiadlicber  Ricbtong,  einmal  von  dem  römiscben  Cidtoriande  abgedrängt, 
zog  er  in  das  Land  im  Westen  nnd  Norden  der  Heimat  nnd  drang 
mit  seinen  Ansiedelnngen  bis  zum  Znydersee  vor,  sowobl  in  der  Rich- 
tung anf  Utrecht,  wie  in  der  Richtung  auf  Deventer  nnd  ZwoUe.  Kein 
grösserer  Unischwung  im  Schicksal  des  chaniavischcn  Staninios  konnte 
sich  vollziehen :  gerade  d<'i  jenige  Teilstanini  der  Mittelt'raiiken.  ^vel<•her 
am  frühesten  den  Kern  des  Angrifts  gegen  Rom  gebildet,  erntete  jetzt 
fast  nicht«  vom  endlichen  Erfoljf  dieses  Angriffs;  von  dem  belel>enden 
Odem  der  antiken  Kultur,  wie  den  frühesten  Segnungen  des  Christen- 
tums abgeschnitten  verkam  er  in  sich  und  veraltete,  ja  sem  Name  ver- 
schwand, und  nur  die  Geschichte  erzahlt  noch  von  ihm  nnd  seiner 
einstigen  Bedeutung. 

Hin  besseres  Loos  war  ilen  Anisi\ariern.  dem  dritten  TeiKtamm 
der  ^littcltVanken  beschieden.  Zwar  balnite?)  sie  sich  nur  mit  .Mühe  den 
Weg  zum  Rhein  und  die  Angriftsiinie  war  klein,  welche  sie  au  seinen 
Ufern  um  die  RuhrmQndung  erreichten.  Aber  von  hier  ans  warfen  sie 
doch  immer  neue  Volksmassen  erst  zum  Angriflf,  dann  zur  Besiedelung 
in  die  Provinz.  So  wurden  die  Emsleute  zu  Rhdnieuten,  die  Amsi- 
varier  zu  Ripuariern,  ein  Ausdruck,  der  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh. 
zum  ersten  Male  auf  das  Volk  angewandt  scheint.  Aber  die  Ankömm- 
linge hielten  sich  ki-ineswegs  am  Uheinut'er.  l;ig  doch  voi-  ilinen  das 
weite  und  fruchtbare  (jebiet  der  nördliclicii  KifelalduinL'c.  und  südlich 
von  diesem  führten  wohlgebaute  Strassen  hinnb  zur  Landeshauptsta»it 
und  den  milden  Thallandschaften  der  Mosel.  Hierhin  strebten  die 
ripuariscben  Ankömmlinge,  hier  bauten  sie  neue  Orte  in  der  gesegneten 
Gegend  zwischen  Köhl,  ZOlpich  und  JOlich,  und  weiteriün  drangen  sie 
auf  der  Strasse  von  Köln  nach  Trier  vor  und  grttndeten  eta))[)enweise 
neue  Ansiedelungen  in  der  Eifel,  namentlich  um  Prüm  und  Bitburg. 
Einzelne  Trupps  aber  triel)  es  noch  weiter  nach  Süden,  sie  wurden  um 
Trier  und  vereinzelt  an  der  Mosel  se^shaft,  ja  es  bleibt  zweifelhaft,  ob 
sie  nicht  im  Maifeld  wie  am  Rhein  mit  den  oberfränkischen  BrQdem 
in  Wanderung  und  Ansiedelung  zusammentrafen. 

Damit  hatten  die  Ripuarier  ein  reiches  und  wechselvolles  Gebiet 
mit  teilweise  hoher  Kultur  in  Besitz  genommen,  indess  fehlte  viel,  dass 
sie  es  auch  nur  ftuss^di  beherrschten,   üs  erging  ihnen  fast  wie  den 
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Oberfranken,  in  regellofier  ZerBtrentmg  sassen  die  Splisse  des  Volkes, 

nnr  in  den  nördlichen  Abhängen  der  Eifel  wird  eine  stärkere  Anhäu- 
fung ripuarisfhor  Stamnu-sgciiosscii  statt;4«'tiinilt'ii  lialicii.  Si«;  naljineu 
im  we,senthchen  das  alte  Land  dvv  Ubier,  den  Eitel-,  Bonn-  und  Köla- 
<;au.  den  Zülpicli-  und  JQiichgau,  wie  das  Nievenheim  in  Besitz:  hier- 
hin wanderte  der  gesamte  Stamm,  jenseits  des  KJieins  blieben  nnr  noch 
kl^ne  Teile  am  die  Mflndnng  der  Bohr  im  Rnhrgan  sesshaft.  Aber 
dies  alte  Ubierland,  das  jetzt  mit  Anlehnung  an  die  flberkommene  ro- 
mische Yerwaltangseinteilnng,  nnr  mit  veiikndertem  Namen,  liipuarien 
f?enannt  wurde,  war  doch  keineswegs  ausschliesslirb  mit  Ripuariern  ge- 
füllt, ebenso  wenig,  wie  es  aHe  Ausstralilungen  des  erobernden  Stammes 
in  seineu  Grenzen  einschloss.  Viehnehr  sassen  die  Ripuarier  zerstreut 
durch  die  ganzen  von  Chamaven,  Chattuariern  uml  Oberfranken  freige- 
lassenen Lande  und  hatten  neben  dem  passiven  Widerstande  der  Pro- 
vtnzialen  in  diesem  Lande  sogar  noch  mit  jener  energischen  Besiedelung 
der  Alamannen  von  Sflden  her.  Ober  die  schon  gesprochen  ist,  zu 
kämpfen.  So  kam  es  zu  keiner  Zusammenfassung  der  politischen  Kräfte, 
zu  keiner  einbeitlichen  Verwen(hmg  der  Volkselemente  nach  aussen: 
OS  entstand  kein  grosses  Reieli  und  keine  iiiucht volle  Monarcliie,  son- 
dern nur  eine  /usaiumeuhiiufuug  vou  Teiireicheu  uud  materiell  be- 
schränkter üerrschaft. 

Es  ist  flOr  immer  bedeutsam  geblieben,  wie  auf  diese  Weise  die 
Wanderungen  und  Ansiedelungen  der  Mittelfranken  so  ganz  anders  ver- 
liefen, als  die  der  Salier.  Die  Salier  stossen,  früh  geeint  und  krftftig 
zu  einem  Stamme  zusammengeschweisst,  nur  im  I^ginn  ihrer  Wanderung 
auf  den  organisierten  Widerstand  Roms;  so  wie  sie  ibn  gebrodieii  liaben, 
liegt  ein  weites  Land  vor  ibnen,  das  ein  fest  aufgescblossenes  \  orrücken 
gestattet,  in  dem  erst  nach  einer  langen  Zeit  der  Ruhe  und  Sammlung, 
-  UBnih  einem  weit  durchmessenem  Ranni  fernere  Kämpfe  zu  erwarten  sind. 
Den  Mittdfranken  dagegen  tritt  schon  im  Beginn  ihres  Andrangs  die 
aufs  Nene  organisirte  militärische  Macht  Roms  entgegen,  vor  ihnen  liegt 
eine  reiche,  widerstandsfiUiige,  durch  Grenzwälle  verwahrte  Provinz, 
deren  Bevölkerungsdichtigkclt  ein  geschlossenes  Vorgehen  des  ganzen 
Stammes  niclit  gestattet,  l'nd  die  Mittelfrankeu  waren  aueli  thatsi'ieb- 
lich  kein  eompacler  Stauini.  einheitlich  und  fest  wie  die  Salier,  sie  zer- 
fielen vielmehr  in  Völkerhaufen  von  vei'schiedener  Herkunft,  verschiedener 
Grösse  und  verschiedener  Colonisationsricbtung. 

So  waren  zunächst  alle  Yortheile  auf  Seiten  der  Salier.  Ohne 
viel  Beschwerden,  man  könnte  sagen  mit  elementarer  Sicherheit  rflcken 
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sie  langsam  nach  Süden,  und  das  Land  hinter  ihnen  füllt  sich  mit 
neaen  Stänuaen  fremder  Herkunft,  denen  sie  Gesetz  nnd  Herrschaft 
auferlegen.  Als  aber  der  salische  Stamm  im  Sflden  gegen  die  rdctie 
Kiiltnr  der  Römer  von  der  Sambre  bis  zum  Meere  stiess,  da  staute  er 
sich,  brachte  es  zur  festen  nnd  dichten  Ansiedlun^,  befestigte  sich 
politisch  1111(1  war  so  imstaude,  ciiK'  ('inhcitlichp  Uii-htunK  nach  Aussen 
liin  «<'lt('iid  zu  machen.  Das  waren  die  Zeiten  Chlogios  und  Childerichs, 
aul'  ilint'ii  fusste  Clilodovech. 

In  derselben  Zeit,  wo  die  Salier  in  dieser  Weise  befolgt  wurden 
in  die  Geschichte  des  Bömerreichs  und  der  gallischen  Lande  einzugreifen, 
kamen  die  Mittelfranken  eben  erst  zur  Ruhe.  Von  fester  Organisation 
konnte  bei  ihnen  um  so  weniger  die  Rede  sein,  als  grade  der  Drang 
der  Ansiedlung  die  einzelnen  Teile  des  Stammes  in  die  verschiedensten 
Kichtun^'cn  geworfen  liatto.  Die  Chaiiiavt  ii  hatten  statt  der  natürlichen 
südlichen  Uichtunji;  im  Wesentlichen  eine  nonlliche  und  westliche  ein- 
geschlagen; die  bisher  so  bemerkenswei-te,  den  Kümern  stets  furchtbare 
Kraft  des  Volkes  war  damit  für  die  Ansiedlung  auf  römischem  Kultur- 
boden lahm  gelegt.  Zwar  schauten  die  Chamaven  Aber  den  Maasgau 
und  den  Mflhlgau  noch  nach  Saden,  aber  die  hierher  gelangenden  YoSks- 
krftfte  zersplitterten  sich  und  hielten  nur  die  Chattuarier,  den  zwdten 
mittelfränkischen  Bestandteil  ab,  sich  nach  Süden  und  Westen  zu  wen- 
den. So  blieben  für  ein  wirklich  tVnchtbriimendes  Eindnngen  in  die 
römische  I'rovinz  im  Ganzen  nur  die  Amsivarier.  die  spätem  Ripuarier 
übrig.  Aber  auch  ihnen  standen  die  wesentlichsten  Hindernisse  im  Wege ; 
von  der  geringen  und  ungünstigen  IJnie  des  Ruhrgans  ans  mnssten  sie 
sich  entwickehi,  und  vor  ihnen  lag  ein  allzuweites  Land,  in  dem  ihr 
Volkstum  und  ihre  Bevölkerungsmasse  sich  notwendig  zersetzen  mussten. 
Daher  kam  es  in  dem  neuen  Gebiet  zu  keinem  einheitlichen  Staat; 
die  Germanisirung  des  Landes  selbst  mnssti^  zunächst  die  ganze  Tb&tig- 
keit  des  Stammes  in  Anspruch  nehmen  un<l  vereinzeln. 

Mit  dieser  ungleichen  Kiaftentwicklung  der  Salier  und  ^fittel- 
franken  war  die  Zukunft  entschieden :  ^ie  gelHirte  dein  Westen,  den 
Saliern.  Es  war  ein  Glück,  dass  mit  ihnen  das  reinste  Deutschtum, 
das  sich  noch  unter  den  Franken  erhalten  hatte,  emporkam,  und  dass 
es  sich  bald  jene  ripuarischen  Elemente  unterwarf,  welche  sich  in  der 
Folgezeit  ohne  fremde  Hilfe  schwerlich  der  halben  Romanisierung  hätten 
entziehen  können. 
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Zu  den  Berkumer  Matronensteinen. 

Atu  dem  Nachlass  von  Tk.  Bergk. 

Im  Frühjahr  1879  wurden  durch  Zufall  in  der  Nähe  von  Berkum 
eine  .\iizahl  Matronensteine  aufgefunden.  Auf  sämtlichen  Votivsteinen 
iat  derselbe  bisher  imbekmmte  Zuname  Matres  Atufraf inehae  za 
Inen,  and  da  ansserdem  aowokl  unmittelbar  auf  der  Fundstelle  als  auch 
Diekt  weit  dayon  Fnndamente  zum  Vorscbein  kamen,  so  ist  die  Folgemng 
fefechlfertigt,  dass  hier  ein  Heiligtam  der  geheimnissvollen  Schicksala- 
sekwestem  errichtet  war.  Daher  ist  diese  Entdeckung  wohl  geeignet 
unser  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen,  obwohl  es  keineswegs,  wie 
Manche  zu  glauben  scheinen,  der  erste  und  einzige  Fund  dieser  Art 
ist;  durch  Fiedlers  13<'richt  ist  die  Auffindung  des  Heili>^tums  der 
Matres  Octocannae  hei  dem  (iripswalder  Schlosse  längst  bekannt.*'^ 
Demnächst  ist  hier  zu  nennen  die  den  Nymphen  oder  Ifles  geweihte 
Stätte  im  Gohrer  Brucltö  bei  Dormagen,  sowie  eine  andere  bei  Uelmen 
im  Kreise  Cochem,  wo  man  swar  keine  iuschriftlichen  Denkmfller,  aber 
zahhneiche  kleine  Yotivhilder  der  Matronen  ansgeigraben  hat  In  Yett- 
weis,  wo  die  Matres  Yesnniahenae,  und  in  Embken,  wo  die 
Untres  Yeteranehae  verehrt  wurden,  sind  zwar  die  Cnltusstfttten 
sähst  nicht  anfgefiittden,  w^  sie  zur  Zeit  der  Unterdrflckung  des  Hei- 
dentums zerstört  und  die  Älatronensteine  zur  Herstellung  von  Gräbern 
verwendet  wurden.  *)  sicherlich  hat  man  al)er  das  Material  zu  den  Grä- 
bern der  benachbarten  verödeten  Cultusstätte  entnommen.    In  Hödingen 


')  BoiiiH  1  Winkolniiinnsproi,'ramiii  IHfiM.  —  Aus.scnlüm  verweise  ich 
auf  Stollwerck,  (IcUluba  S,  Ü\'.,  wo  aiicii  die  Insihriftcu  vollständifror  als 
l>ei  Fiedler  mitgeteilt  sind.  Neben  den  Matronendcnkiiuilerii  tindrn  si(  Ii  hier 
auch  Votivsteinc  für  den  Mercurius  Arvcrnus,  der  auch  auf  Inschrif- 
ten im  Umburgischen  und  Jülicber  Lande,  wie  üi  Miltenberg  vorkommt. 

<)  Bonner  Jahrb.  XII  S.  42. 
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tmrden  nach  dnem  glanbwflrdigeii  ftltern  Beliebte  auf  einem  sandigen  tiflgel 
bei  dem  Hofe  zur  Hölle  eine  Ansabl  Matronensteine  i^it  verschiedenen 

Znnanicn  entdeckt  (CHI.  608).  Dass  überlianpt  an  Orten,  wo  solche 
Denkmäler  in  gros.ser  Zahl  sieh  tinden,  ich  nenn»'  liit-r  niu-  Zülinch  nmi 
Btti'gel,  auch  eine  besondere  dem  Cultus  dieser  Göttinnen  bestimnite  Stätte 
einst  vorhanden  war,  ist  mit  Uücksicht  auf  die  eben  angeführten  Bei- 
spiele, wenigstens  wahrscheinlich.  Wenn  Klein  ^)  ineint,  das  Heiligtuiu  zn 
Berkom  besenge  zom  erstenmale  nrlnmdlich  den  Matronencultus  in  der 
unmittelbaren  Nfthe  des  Bheinstromes,  so  ist  dies,  am  von  BOrgel  ab- 
zosehen,  wie  die  Funde  von  GriiMBwald  und  Gohr  beweisen,  nnbegrflndet 
'  Den  Namen  der  Matronae  Atufrafinehae,  der  uns  hier  mm 
erstenmale  entgegentritt,  wage  ich  nicht  zu  deuten  :  vielleicht  führte  ein 
Zweig  der  lii)ier,  der  eben  diesen  Teil  des  (lebirtes  iniie  hatte,  diesen 
>Jamen.  Anknüpfung  an  Ortsnaiiu'u  der  Nachbarschatt.  was  man  hier 
wie  anderwäits  versucht  hat,  scheint  nicht  geraten.  Die  ungemeine 
ManichCaltigkeit  der  Beinamen  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  des 
Mationendienstes  der  rechtsrheinischen  Germanen;  darunter  tragen  ein- 
zelne unverkennbar  das  Geprftge  deutscher  Zunge,  wie  Andrustehiae, 
Arvagastae,  Ambiomarcae,  vielleicfat  auch  Aufaniae.  Andere 
sind  nach  Völkerschaften  benannt,  wie  Trisavae,  Hamavehne, 
HannaYefitae(Annaneptae),  Marsaciae,')  sowie  die  Romanehae. 
Auf  Flüs.se  weisen  hin  Vacallinehae  (Waal).  Nersihenae  (Niers), 
auf  Orte  (luchinehae  (d.  h.  Cochem  verdankt  wojjl  seinen  Namen 
die,sem  Matronendienste)  und  V  e  t  e  r  a  n  e  ii  a  e. ' )  I  )er  Name  O  c  t  o c  a  n  n  a  e 
ist  unverkennbar  mit  dem  Zahlwort  zusammengesetzt,  wie  das  ganz  ana- 
loge Seccannehae  (Sexc.)  CIR.  1979  beweist:  die  Zahlworte  sind 
latinisiert,  eine  Zwitterbildung  ist  vielleicht  AI aterviae,  zusammengesetzt 
aus  dem  germanischen  alah  (heilige  Statte)  und  dem  trivium,  Triviae  *). 

•)  Bonner  Jahrbiichor  LXVII  S.  4». 

')  Auch  wo  eine  Hc/iehunir  dieser  Art  statttiiulet,  scheint  niei!«t  der 
Cultus  dem  Orte,  ni<  lit  der  Ort  den  Muttern  den  iJeinanieu  fie^feheii  zu  haheii : 
80  kümite  das  Dorf  Hirten  bei  Xanten  nach  den  matres  lirittue  henunui  «ein. 

•)  Vergl.  unten  S,  lö,'}  Amn.  2. 

*)  Wahrscheinlich  hat  ein  ehemaliger  Soldat  zur  Krinnerung  au  seinen 
langjiUirigen  Aufenthalt  in  Yetera  dem  von  ihm  gestifteten  Heiligtumc  zu 
Embkem  bei  Zalpich  diesen  Namen  beigelegt.  Vataranehae  ist  nicht  die 
nfsprttngliche  Form,  sondern  nur  em  Lautwandel  der  Volkssprache. 

In  emer  Inschrift  in  Gripswald  findet  sich  Octocannehis  mit  der 
üblichen  Ahl eitnngsform  ohae. 

•)  Nicht  verschieden  davon  ist  die  dea  Alateivia  (entweder  ver- 
schrieben oder  Corruption  der  Volkssprache)  d.  h.  Hecste. 
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'In  deu  Berlnuiier  Matronfcitfteindtt. 


Einen  Tempel  darf  man,  wie  das  beredte  Schweigen  der  Jlatronen* 
denkm&ler  beweist,  nicht  erwarten.  Was  Tacitns  von  den  Germanen 
beseugt,  dass  sie  weder  von  Maischenhand  gefertigte  Ootteshftuser,  noch 

Bilder  kannten,  da  so  kleinliches  Werk  mit  dm  Voi-stelhmKen  von  der 
Hoheit  der  (iotter  unvereinbar  erseliicn.  ^'ilt  natürlich  nur  von  «len  rechts- 
rheinisihen  Stünnnen.  welche  im  Vollgenussr  der  rnabhängigkeit  der 
väterlichen  Sitte  treu  blieben.  Denn  die  linksrheinischen  Germanen 
worden  sehr  bald  gerade  so  wie  die  Kelten  romanisiert.  So  erliielten 
auch  die  alten  Götter  rOmische  Namen,  ^)  die  Tempel  nnd  Bilder,  welche 
man  ihnen  errichtete,  trugen  voUsttodig  das  Geprftge  römischer  Knnst. 
Willig  ging  man  anf  die  Fiction  ein,  nur  die  Namen,  nicht  die  Gegen- 
stände der  Gottesverehrunj?  bei  den  einzelnen  Völkern  seien  verschieden, 
und  taux-htf  (las  äusserlii  he  Wos<mi  des  vcrlrbtt  ii,  lau^^'st  jeden  Gelialte.s 
beraubten  römischen  Cultus  gep'u  die  leltcusvolle  Innerlichkeit  und  Kein- 
heit  der  väterlichen  üeligiou  ein.  Der  Matronf»ndienst  war  diesen  Ein- 
flössen weniger  ausgesetst,  er  hatte  seine  Stätte  nicht  so  sehr  in  den  Städten 
und  grössem  Orten,  wo  die  römische  Cnltnr  aberwiegt,  sondern  anf  dem 
flachen  Lande,  und  m  diesem  Dienste  ooncentr^ert  sich  vorsugsweise  das 
religiöse  Gefahl  des  Volkes,  dem  die  höheren  Götter  dnreh  die  Romani- 
sifTuut,'  mehr  und  mehr  entfremdet  wurden.  Im  Walde,  aiit  der  Heide 
odt'i-  im  Sumpfe  walten  diese  Xaturgeister.  auf  li4*r^r).cii>feln.  unter  alten 
ehrwürdigen  liäuuien  verweilen  sie  am  liel)st<'n ;  an  diesen  Statten  brachte 
das  Volk  ihnen  seine  Yerehi'ung  dar.  Aul  die  I^äoge  konnte  jedoch  der 


•)  In  der  Inschrift  CIR.  166  bei  Quaibufg  ptefunden  (nach  Fiedler  auf 
dem  Monterberge)  ist  Matribus  Quadrubur«r  eine  willkürliche  Interpolation, 

die  auf  der  unrichtison  Vdraus^otzunir  beruht,  das  rüniist  he  Quadriburjrium 
sei  das  heutiKf"  <,>n!tllMir<:.  Die  erste  /eile  war  veriosdieii.  nach  Analogie 
anderer  Inschriften  ist  /ii  crtran/.eii  jliiviis  Trivlis]  (^)  ii  a  d  rii  |  \  Ii  s  )  et 
(Jenio  loci.  Flavius  {ein  Veteran  der  30.  Le«;.)  teiujdum  cum  ailxi- 
r(  ihn«;]  constituit.  Denn  ohsclum  diese  riöttiiuien  sich  mit  den  Muttern 
beruhreu.  so  stehen  sie  aiu  h  wieder  deu  nunischen  La  res  couipitales  jranz 
iialie,  die  Inschrift  von  Zahlbach  CIR.  1139:  Laribu.s  compitalibus  sivc 
Quadrivifis],  zeigt,  dass  die  Stiftung  einefi  Tempels  nirht  anffiülig  ist. 

•)  Zuweilen  ward  tler  alle  Xanic  daneben  gestellt  oder  ein  einheimi- 
scher Zunanie  beisrefuirt. 

')  Dieser  AVaudel  vnll/ieht  sicli  fast  in  aUeu  rouiauisierten  ProNiu/i'u 
tlcs  Westens  und  N«»rdens;  nur  in  liritannieu  uuicht  s'uU  uidit  svhm  ih-r 
Tnwille  Uber  diesen  Abfall,  wenn  auch  schüchtern,  Luft,  und  niun  gedenkt 
uiit  Wehmut  der  alten  Guttor,  die  den  fremden  hatten  weichen  mössen. 
Die  Lischriften  der  Inael  bekunden  diese  Stimmung  unzweideutig,  w^m 
aueh  tuiscre  Epigraphiker  diese  Andentungeu  nicht  verstanden  haben. 
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Matronencok  sich  dem  Einflösse  römischer  CiTillsttlon  nicbt  ent- 
ziehen. Wenn  der  Römer  fremden  Boden  betrat,  stellte  er  sich  unbe- 
denklich unter  «icn  S<*lmtz  der  Laiulrsj^ötter :  miIcIjc  Wrolinui};  schwi 
mit  dor  ireuo  {^'«'gcu  die  (iöttcr  der  Heimat  wohl  vereinbar.  Namtrit- 
Üch  der  Soldat,  der  mit  den  Ii<'wohnern  des  Landes  vielfach  in  Iferüh- 
mng  kam,  und  die  tiefe  Verehrung  wahrnahm,  die  man  den  bfUfreichen 
Gföttiimeii  zoUtei  mnsste  sich  von  diesem  einfachen  Cultus  angeiogai 
fnhlen,  bei  diesen  HeOigtameni  Hälfe  imd  Bat  m  soeben. Daher 
ging  mao  ancb  bald  m  bildficber  DarsteUang  der  Matronen  Ober,  mit 
denen  man  wohl  nicht  nur  die  YotiTsteine,  sondern  auch  die  geweihten 
Stfttten  selbst  schmOckte.  *)  Aber  schwerlich  bat  man  den  Matronen 
eigentliche  Tempel  errichtet :  der  dumpfe,  dQsteie  Kaum  zwischen  ho- 
engenden  Mauern  unter  einem  Dach«'  war  für  einen  (lottesdicnvt  nicht 
geeignet,  für  den  der  frische  Athem  des  Waides  Lehenshedingun^  war. 

Heste  einer  halbkreisförmigen  Mauer  kennzeichnen  die  Stätte  der 
Matronae  Octocannae  beim  Gripswalder  Schlosse;^)  ähnlich  scheint 
die  Anlage  m  Uelmen  im  Kreise  Cochem  gewesen  zu  sein,^)  wfthrend 
aaf  der  Nympbeninsel  zn  Gohr  sich  keine  Spur  von  Maoerwerk  zeigte.  ^) 
Die  quadratische  Form  des  Hefligtumes  der  Matres  Atufrafinehae 
liei  Berkum  ist  offenbar  bedingt  durch  die  angebauten  Gemächer.  As 
der  Langseite  des  Hofe.«»  werden  zwei  Pfeiler  und  zwei  diesen  ent- 
spi'echende  Hallen  eine  h  ii  lite  Iledachunjf  zum  Schutz  der  Stein- 
bänke, welche  für  die  Schicksalsächwoäteru  bestimmt  waren,  getragen 


')  Unter  den  Soldaten,  namentlich  den  Alte»,  mit  den  wechselndea 
Geschicken  des  Krieges  vertrauten  gab  es  allezeit  ernst  gestimmte  nad  reli- 
gifisen  Regungen  zugängliche  Gem&ter,  während  die  Civilisten,  welche  nur 

das  Streben  nach  Erwerb  in  die  Provinzen  führte,  dafiir  weniger  empfänglich 
waren.  £s  ist  übrigens  bezeichnend,  dass  überhaupt  die  meisten  VotivdeBk* 
mälcr  von  gemeinen  Soldaten  und  Veteranen  oder  C'cnturiuncn  «gestiftet  sind, 
nur  fjanz  aiisnalimswcise  von  den  voriuilimen  jtmgcn  Ilömcru,  die  als  Tribunen 
in  den  beiden  eiXen  .labrliuiulerten  iu  der  Hhoinannce  tlienten,  vi'rlialmis- 
massii:  mehr  von  den  liöheru  Hcfehlshabern.  Der  L.  Aernilius  ('arus  \q<i. 
Aug.  der  K<dner  Inschrift  (;1K.  3Ht  war  Couunandeur  der  'M).  Le*;.,  wie  die 
römische  Inschrift  Orelli  G04Ü  zeigt,  die  den  vollständigen  Curaus  honorum 
des  Mannes  enthält. 

*)  Auf  den  Ueinea  Altären  war  Öfter  eine  Matronenfigur  aufgestelltt 
wie  Oberhaupt  diese  kleinen  Rundfiguren  sehr  Tcrbreitet  waren. 

*)  YeqiL  StoUwerck,  Gelduba. 

*)  Nach  dem  Bericht  in  den  Bonner  Jahrb.  XVni,  98  fimd  sich  unmit- 
telbar bei  der  Stelle,  an  welcher  die  Matronenfiguren  vergral»ea  waren,  ein 
Stfl^  nmdformiger  Mauer. 

>)  Vcrgl.  Bonner  Jahrb.  LYIil  S.  207. 
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Iiaben,  wl^hrend  muiiittelbar  vor  dieser  Nische  der  Altar  stand.  Ob 
die  Nische  die  Bilder  der  Göttinnen  nmschloiis,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Die  Steinbftake,  bestimmt  die  Matter  anfinmehmen,  wenn  sie  die  ihnen 
Reweihte  StAtte  anfimchten,  genügten:  es  war  dies  die  wArdigste  Weise 

der  (ifttterverelirung;  GöttorbiWor  waren  den  alten  (iernianen  unbe- 
kannt, erst  die  rascli  um  sicli  greifende  Komanisierunj;  venlriln^'to  d'w 
alte  Einfa<'hheit  des  Cultus.  Cultusbildcr  der  Matrouen  sind  bis  jetzt 
nicht  anfigefanden,  der  Bekehrungs(»ifer  hat  eben  die  heidnischen  Opfer- 
lOtten  grOndlich  zerstört  oder  in  christliche  Kapellen  und  Kirchen  um- 
gewandelt. Aber  die  zaUieiehen  Matronensteine  mit  bildlichen  Dar- 
steUoQgen  der  Göttinnen  verziert,  Meten  nns  ein  ansdianliches  Bild  der 
geweihten  Statten  und  der  Art  des  Gottesdienstes^. 

Frai:li(h  ist,  welchen  /werk  die  den  Hof  von  drei  Seiten  «m- 
jit'beiKien  Iväiime  hatten ;  einer  oder  der  andere  konnte  vielleicht  dazu 
dienen,  die  wertvolleren  Weib^pschenke  aufzubewahren.  Allein  die  Be- 
stimmung des  Bauwerkes  mußs  eine  andere  gewesen  sein.  Die  auf  den 
Weihgeechenken,  welche  man  den  Matronen  darbrachte,  ungemein  h&a% 
vorkommende  Formel  ex  imperio  (oder  ex  imperio  ipsarnm, 
auch  ex  jnssn)  dentet  darauf  bin^  dass  diese  Göttinnen  ihren  Willen 


■)  Die  Stelle  der  Säulen  konnten  anch  Pfeiler  vertreten»  so  dans  die 

Nische  an  den  Seiten  geschlossen  war.  Die  quadratische  Gestalt  der  durdi 
Pfeiler  gebildeten  Nische  zeigt  deutlich  das  Relief  eines  Matronensteines  ab- 
gebildet, Bonner  .lahrb.  XIT  Taf.  I.  3.  Wenn  da-^e-fon  auf  anderen  Denk- 
mälern »lie  mittlere  Matrone  etwas  jjoiien  die  beiden  andeicn  /iirürktritt,  so 
ist  dadurch  die  lialbkreisfVirniijje  Nische  anjfedeutct.  VAu  snblies  mit  Ruhe- 
sitzen nni}?ebenes  HeniicN cfium  nannte  man  tribnnal  (  vtT}^!.  Roekinj;  zur  Notit. 
Dign,  S.  zu  Amicus  (Orelli  2(Xj2)  weiht  ein  (lallier  dem  Apollo  und 

Yeriugodamnus  tribnnalia  duo,  vergl.  CIR.  839  Mercurio  .  .  .  acdos 
dnas  cum  suis  ornamentifl  et  triburn.  d.  !.  tribunalibns. 

')  Auch  auf  einer  Inschrift  ans  dem  siullichen  Frankreich  worden  Stein- 
b&nkc  geweiht,  vergl.  Orelli  Dexsivae  et  0 au  de  I  le  n  s i  b  us  ('.  Hel- 

▼  ins  Primus  tsdilia  v.  s.  1.  wo  man  ifi  sedilia  irrig  einen  Eigennamen 
findet;  dieselbe  grammatische  Structur  ist  auch  in  der  Elslsser  Inschrift  dB. 
190B  matrabus  acru(m)  ex  macerie  circumductum  Sextns  Clemen- 
tit  fil.  T.  s.  1.  1.  m.  gebraucht 

')  Wahrscheinlich  waren  anch  an  der  Opferstätte  die  Matronen  in  Hoch- 
relief gerade  so  wie  auf  dem  Yotivsteioen  dargestellt  Selbet  wenn  man  soniehst 
niv  m  kleinen  runden  Matronenflgnren  und  in  Totimlieft  sieh  Tersuchte,  war 
doch  der  weitere  Schritt,  die  Coltnsstätte  selbst  mit  blldlicben  Darstellungen 
an  schmacken,  nahe  gelegt 
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besonders  in  TraunigeBichten  offenbarten. Menschen  von  leicht  erreg« 
barer  Phantasie  konnten  wohl  auch  im  Dunkel  des  Waldes  oder  auf 
der  öden  Heide  die  Gestalten  der  Mfltter  wahnsan^men  glanben,  allein 
jene  Formel  setzt  voraus,  dass  die  Göttinnen  ihren  Willen  bestimmt 

kun(l|zal)en.  was  cino  stuinin»'  Bpj?effnnim  anssclilicsst,  wolil  abfr  mit 
eimnii  Traum«'  v»'n'inltar  ist.  I)as>  naiiu'iitlicli  ciiipm.  der  .•>i(h  in  Ho- 
dringuis  bei'aud,  nicht  nehm  die  iialtreiclien  Güttiuneu  iiu  Traume  er- 
schienen, int  hi'grpiflich.  Um  aber  des  Erfolges  recht  sicher  zn  sein, 
legte  man  sich  Nachts  in  einem  Heiligtnme  nieder,  in  der  festen  Hoff- 
nung, hier  am  ersten  einer  göttlichen  Offenbamng  im  Traume  gewürdigt 
zu  werden.  In  Griechenland  kamen  diese  Tranmorakel  frlihxeitig  auf, 
besonders  suchten  Knmke  die  Tempel  der  HdlffOtter  auf,  um  auf  diesem 
Wege  Abhülfe  ilirt'r  Leiden  zu  gewinn*»n.  In  Ivoin  wurde  schon  in  d»^r 
alten  Zeit  l)e.sondei  !>  der  capitolinis(  he  Tempel  zur  Inculiation  btMiutzt ; 
in  der  Kaiäerzeit,  wo  der  Aberglaube  .sich  immer  mehi-  der  (iemüter 
bemächtigte,  gewann  diese  Sitte  allgemeine  Verbreitung,  auch  im  Norden 
und  Westen  des  Reiches,  wo  die  römische  Uultnr  auf  die  religiteen 
Vorstellungen  der  unterworfenen  Völker  sehr  bald  einen  mAcbtIgea  £in- 
fluss .  gewann.  Der  keltische  Apollo  Grannus  wund  von  den  Kianken 
nicht  minder  aufgesucht,  als  Aesculap  oder  Serapi.s,  und  seine  Tempel 
waren  gerade  so  wie  die  der  anderen  Ileilgötter  Tranmorakel.  Dalu^r 
hat  <»s  nichts  befremdlicli<'>.  wrim  in  den  Lanfhtiichcn.  wt»  der  .Matro- 
nencultus  feste  Wui*zeln  geschlaL^'  n  hatte,  Ililt'sbedürltige  die  geweihten 
Stätten  dieser  (iött innen  aufsuchten,  um  dort  im  Traume  göttlichen 
Kates  und  Beistandes  teilhaftig  zu  werden.  So  waren  auch  die  an  das 
Matronenheiligtnm  bei  Berkum  anstossenden  Gemftcher  flQr  die  Incnbation 
hergerichtet. 

Kine  Inschrift  von  I^yon  (OreIH  2106)  aus  der  Zeit  des  Sqitimins 
Severus  bestätigt  in  erwünschter  Weise  dii'se  'i'hat>a<  lie ;  ein  hoher  Offizier, 
tribunuh  nii  1.  bei  dei-  1  Mincrvisclicn  Lc;:ion  stiftet  dort  zur  Krfilllung 
eines  (ielübdes  eine  geweihte  Stätte  Aufanis  matronis  et  mutribus 
Pannoniornm  et  Delmatarum,  loco  excuitu  cum  discn- 
bitione  et  tabula.  Nicht  ein  Tempel  wird  den  Matronen  errichtet, 
sondern  nur  die  ihnen  geweihte  St&tte  in  herkömmlicher  Weise  ausge- 
schmückt. Damit  in  Verbindung  steht  die  d  i  s  c  u  b  i  t  i  o  zur  Aufnahme 
derer,  welche  das  Traumorakel  befragten,  be.stimmt.    Diese  Anlage  war 

•)  Die  Formel  ex  visu,  nder  Homnio  monitus  und  ähnliche  kom- 
men, so  viel  ich  weiss,  am  Niederrhein  nicht  vor,  wohl  aber  öfter  iu  Gallien, 
(vergl.  die  Insrlirift  von  Met/,  Orelli  22()0:  Silvaoo  sser.  et  Nymphis 
loci  Arete  Druis  autistita  soiuuo  monita  d. 
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sidierüch  üer  Statte  io  der  niederrbeiiusehen  Ifork,  wo  die  AuÜMiiaeheB 
Mfltter  verehit  worden,  nacbgebildet ;  dm  diese  im  Gebiet  der  Ubier 
in  suchen  sei,  beweisen  die  zahlreichen  Denkmftler  mit  dem  Namen  d^r 
Mttres  Anfaniae,  welche  sich  in  diesem  Ijandstriche  finden.  Da 
mm  anch  sonst  gerade  Soldaten  der  leg.  I  Min.  den  Aufanischen 
Müttern  ilirc  Vcivlininn  ♦rwit.M'ii,  so  ist  es  wahrsclH'inlich.  (Ias.s  diese 
Cnltusstätt«'  >u']\  in  der  iimnittelbaren  Nälic  von  Jionn  befand,  'i  Doeli 
wo  man  auch  das  Hcilijjfuin  sncli.  n  mag,  iuimeriiiii  ist  für  die  Aufani- 
schen  Mtttter  di»-  Sittö  der  lucubation  erwiesen  und  wir  sind  berechtigt, 
aiuh  für  die  Matres  Atufrafinehae  in  demselben  Gebiete  die 
i!;iiinditang  einer  discnbitio  anznnehmen 

'  Wenn  Klein  im  Anschloss  an  fjei'sch  als  Eii^tflmliebkeit  der 
hischriften  auf  Matronendenkniälei-n  hervorhebt,  dass  die  (ientilnauien 
Ittliu.s  und  (.  laiidius  hiiuHi;  winlerkthn'n.  ebenso  C'ognoujina  wie 
Paternus.  Mat»'rnus  u.  s.  w.  und  darin  eine  besondere  Bczi«»hun<r 
aat  den  Matronencultus  tindet,  so  uniss  ich  widerspreclien.  Die  Namen 
der  Kaiserlichen  Familien,  welche  mit  der  Erteilung  des  Bürgerrechtes 
nicht  Itargten,  wie  luUus,  CLnadiuK,  später  Flavias,  Aelius, 
Aurel  ins,  smd  in  allen  Provinwn  des  Reiches  ganz  gleichmlasig  ver- 
bratet*).  Cognomina,  wie  Paternus  und  Maternus  geboren  id 


*)  \iir  luaui  lit  man  sii-  nicht  "itMaili-  aut  (l<  n  Kionzborir  /ti  vnlogeii, 
obwohl  dies  sicherlich  eine  heidnische  (  uitstattc  war.  Der  Naiue  Matres 
Anfaniae  ist  vielldcht  mit  dem  hoheu  Yeeu  zusuuimeiizulialteu,  wasZeuss 
d.  Deutschen  S.  11  durch  goth.  fan,  ahd.  feuni  Sumpf  erklärt.  Wenn  sich 
in  Zülpich  mehrere  deu  M.  Auf.  gewidmete  Denksteine  finden,  so  berechtigt 
dies  nicht,  den  Oultus  diesem  Orte  zuzusprechen,  da  in  ZAlpicli  und  der  Um- 
g^end,  wo  der  Matronendicust  besonders  fest  wurzelte,  uns  die  verschiedensten 
Namen  entgegentreten.  N'ocli  weniger  beweist  der  Denkstein  zu  K<ilii,  (t'IR. 
40*))  den  ein  aus  dem  Dakischcn  Kriege  heimgekehrter  Soldat  der  1.  liCg.  den 
M.  Aufaniae  setzte,  für  Köln.  Nacli  «Icr  Hiukkehr  der  l.e'.'ion  in  die  rlieinisrlie 
M;(rk  wini  der  Soldat  nach  K«tln  /nni  Dienste  des  Statthalters  cummandiert 
Wurden  sein  und  liccilte  sii  li  aUhald  sein  (lelnbde  /u  ertullen. 

Dass  /.utallig  auf  «icn  Steinen  von  Ik'rkuni  die  Formel  ex  imperio 
Biebt  vorkommt,  darf  man  nicht  da'fegen  geltend  machen;  auch  die  Yotivdenk- 
miler  des  Apollo  Granaus  begnügen  sich  meist  mit  v.  s.  I.  m. 

*)  Wenn  manche  Gentilnamen  vorzugsweise  in  der  einen  oder  anderen 
Provmz  vorkommen,  so  sind  diese  meist  von  höheren  Beamten  der  Provinz 
entlehnt;  z.  B.  Apronius  auf  einem  der  neugefundenen  Steine  zu  Ber- 
kam  und  anderen  rheiniRchen  Inschriften,  Acutius  findet  siih  sowohl  zu 
Mainz  als  auch  liei  Köln;  in  der  römischen  luschrift  bei  Keilermanu  Yig. 
293  wird  ein  Soldat  der  VII.  Leg.  C.  Acutiiw  Cl,  Sevenia  aus  K«dn  (Ar\i.) 
und  sein  Bruder  C.  Acutius  Romanus  erwähnt;  wohl  auch  auf  der  l^onn^r 
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den  geUknfigsten  der  spUeren  Zeit,  and  wenn  ein  Matenras  den  Hvtns 
seine  Verehrong  beseagt,  so  hat  dies  nicht  mehr  Bedeutung,  als  wenn 

wir  auf  den  Denksteinpn  der  Nehalennia  mehrfach  den  Namen  Se  d  mi- 
di nus  und  S  ecu  n  (Ii  n  ins ,  ^)  oder  auf  den  AU<^ren  des  Grannns  ihn 
Namen  V  i  c  t  o  r  nnd  V  i  c  t  o  r  i  n  u  s  .  S  a  1»  i  n  i  u  s  und  S  a  b  i  n  i  a  n  u  ^ 
begegnen.  Jene  vornehmen  römischen  (jeschleehtsnamen  und  trivialen 
Cognomina  waren  Obrigens  ein  schlechter  Ersatz  fOr  die  stolzen  Namen 
der  Kelten  imd  Germanen. 

Während  die  zn  Berkum  gefundenen  Votivsteine  regelmftssig  den 
Namen  derMatres  AtufrafSnehae  enthalten,  ündet  sich  ausnahms- 
weise einmal  Matribn 8  snis  fNo.  1).  Die  synonymen  Ausdrücke 
domesticaf  und  suae  (daher  aucli  zuweilen  mit  einander  verbunden) 
la.ss«'ii  eine  zweifache  Auffassung'  zu;  entweder  erinnert  sich  der  Weihende 
der  Schutzgeister  seiner  fernen  Heimat,  oder  es  sind  die  Mütter  des 
Ortes,  dem  der  Weihende  durch  Gebart  angehört,  wo  er  auch  den  Denk- 
stein stiftet,  zu  verstehen.  Die  Entscheidung  ist  nicht  immer  leicht; 
im  vorliegenden  Falle  entscheide  ich  mich  für  die  zwdte  Auiliusang: 
Candidus  und  Paternus,  welche  diesen  Stein  setzten,  waren  BrOder,  sie 
für  Freunde  zu  halten,  liegt  kein  Gmnd  vor  ;  die  Weihenden  unter- 
lassen den  Eigennamen  tier  Mütter  hinzuzufiij;en.  weil  sie  ihn  als  allpe- 
mein  bekannt  voraussetzen  durften.  l)aj;egen  in  der  enuliscben  Inschrift 
Orelli  5933,  wo  ein  römischer  Soldat  einen  Stein  den  matribus  do- 
m  e  s  t  i  c  i  s  weiht,  ist  nur  die  erstere  Erklärung  statthaft,  da  der  Stifter 
ein  Ortsfremder  ist,  nnd  der  Dienst  der  Mfltter  in  Britannien  nicht 
heimisch  war.  ^  Wenn  in  Bonn  mehrfach  Denkmftler  mit  der  einfaeho» 
Aufschrift  M.  dom.  gefunden  sind,  so  deutet  eben  das  wiederholte  Vor- 
Inschrift (Bonner  Jahrb.  UX,  39)  ist  DaeAna  .  .  bane  C.  [Acjatius  her- 
zustellen, während  die  Ergünzuiig  des  Namens  dcar  Güttin,  welche  an  deab. 
Idbanis  Gabiabus  auf  dem  Steine  zu  Bonsdorf  (  IH  ()2.')  erinnert,  unsicher 
ist  Die  grosse  Mehr/:i)i1  <ler  Gescldeclitsnamen  in  den  Provinzen  sind  jedoch 
ganz  fffmmoe  und  zum  Teil  neugebildet o 

Man  kann  nur  sagen,  jene  Licferunteu  und  neuen  Leute  führten 
diese  Namen  um  der  guten  Vorbedeutmi«;  wiHen. 

•)  Auch  anderwärts  sin«!  diese  zweifachen  Rücksichten  nuissgcbeud,  in 
der  Inschrift  von  Nisuies  rroxuniis  suis  (  (»rnelia  Cui)itasind  die  Schutz- 
geister des  Ortes  gemeint;  die  Proxuniac  (unrichtiji  Orelli  2039  Proxami) 
sind  nur  in  Xisincs,  AvijCTion  und  Vaison  nachweisbar,  s.  d.  Inschr.  bei  Orelli  und 
de  Wal,  (zwei  andere  bei  Jerrot  Gesch.  von  Xismes  No.  184ß  8.  211  No.  89ond 
83),  dagegen  der  Juppiter  domesticus  (Xymwegen  "So.  11h)  und  des 
MercurittS  doroesticus  (Mainz  No.  1324}  mag  auf  die  entfernte  Heimat 
hindeuten. 
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kommen  auf  örtliche  Schutzu'ottheitcn  hin,  \)  während  ein  anderer  Bonner 
Stein  (GIB.  469)  domesticis  .  .  vibus  .  .  edonib.  von  zwei  Orts- 
fremden gestiftet  ist,  die  daher  auch  den  Kamen  der  heimischen  SchaU* 
götter  hinznfdgten.  ^ 

— ♦•♦ao**«  

Giadiatorendarstellungen  auf  rheinischen  Monumenten. 

Von  Dr.  Pail  JtiM  Heier  ux  Magdeburg. 

(Hieran  T»r«l  IV.) 

Wer  sich  je  mit  den  Bewaffhangen  der  römischen  Gkufiatoren 
beschäftigt  hat,  wird  die  Schwierigkeiten  empfunden  haben,  die  bei  dem 
M{inf?el  an  guten  I'iililit  ationen  und  genügenden,  aus  Interesse  und  Ver- 
ständnis für  den  (iegenstand  sel1)st  hervoitt^'iiifenen  Beschreibungen  der 
Monumente  sich  geltend  machen.  Auch  sind  die  Darstellungen,  welche 
«ich  meist  auf  Benkm&lem  mitergeordaeter  Art,  wie  Lampen,  SchQsseln  etc., 
befinden,  hftiifig  so  äbgeschenert  und  ondeatlich,  dass  erst  dorch  die 
Yecgleiehnng  mit  einer  grösseren  Reihe  ahnlicher  BiMwerke  Enuselheiten 
der  BewaUhmig  und  die  Situation  selbst  Terstftndllch  werden.  Es  ist 
tiaher  wünschenswert,  die  erhaltenen  Gladiatorenmonumente  zusammen* 
zustellen  und  die  wiclitiKstt  n  von  ihnen  zu  i)ublicieren.  —  Wir  beginnen 
mit  den  uns  am  nächsten  liegenden  rheinischen  Darstellungen  und  be- 
sprechen vorläulig  die^jenigen,  welche  sich  in  Nennig,  Trier,  Köln  und 
Bonn  befinden. 

*)  Es  waren  diese,  wenn  meine  oben  S.  151  ausgesprochene  Vermutung 
riehtig  ist,  die  matres  Anfaniae. 

Man  vergl.  die  Inschrift  von  Nymwegen  CIR  71  matribns  Mopa- 
ti bus  suis,  die  dem  Canton  der  Nervier  angehören,  wo  der  Stifter  zu  Hause 
war.  Auf  dem  Kölner  Denkstebie  eines  Centnrionen  der  80.  Legion  CIR.  321 
(derselbe  hat  auch  dem  Mercur  einen  Denkstein  gewidmet,  s.  No.  335)  be- 
kundet die  Intichrift  MatribuM  paternis  HaMnanef(tis)  die  Heimat  des 
Vaters;  diese  Mütter  sind  wohl  nicht  vprschioilcn  von  den  Matres  Anna- 
ncptac  des  Stoinos  ans  Xanton  ((.'IR.  219)  ebenfalls  von  einom  Soldaten  der 
-HO.  Lo<riou  ^resctzt.  und  Mcnh'ii  nach  dor  Völkerschaft  der  Cannanefaton  be- 
nannt sein:  in  alinliclier  Weise  wirii  die  Heimat  der  Aitern  he/eichnet  No. 
1970  Mairihii  s  F  ri  sav  is  paternis  und  HMJO  at  r  i  bns  A  rsae  is  paternis 
sivc  maternis,  wo  Marsaris  /.n  verbessern  ist;  so  hiess  eine  Vitlkerschatt 
m  Hbeindelta,  s.  l'lin.  IV,  101  (iUjnlich  ist  der  Name  des  Oromarsaci  hei 
Boulügne,  s.  Plin.  IV,  106.)  In  der  Inschrift  von  Bürgel  Now  21)7  ist  der  eine 
Matronenname  wohl  auf  den  Vater,  der  andere  auf  die  Mutter  der  Dedicaoten 
so  beliehen.  Die  M.  suae  bei  de  Wal,  Moederg.  No.  194  und  199  beruhen 
auf  unsalftssiger  Ergftazung:  es  ist  offenbar  nur  eine  Inschrift  m  zwei  ab- 
weichenden Gopien:  diese  berechtigt  aber  noch  nicht  mit  Brambach  S.  360 
das  Ganze  als  Fälschung  zu  beseitigen. 
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!.  Das  Mosaik  der  Villa  zu  iNenuig;. 

Das  wichtigste  Gladiatoi-enmonniiieiit  in  den  Rheinlanden  int  das 
Mottaik  der  Xonniger  Villa').  Dasselbe  enthlklt  zwei  grosse  Felder, 
welche  von  sechs  kleineren,  achteckigen  Medaillons  —  ein<«  ist  xeretört  — 
eingeschlossen  und  von  oinoin  diesen  iilri«*liartif;»M)  si«'l»«'nton  j;f'tifMint 
widt^n.  Siinitlitli»»  Im»M»'i-.  welch»'  (»tffnliar  iii<-ht  von  iUt  S«»itp.  d^r 
\Viliii(i\\>ky  die  Thüle  zuweist,  .sondeni  von  der  entgegenKOsetzten  dem 
Beschauer  sieh  pr^beiitiercn  sollen,  enthalten  ausser  dem  einen  grösseren 
mit  seinem  Marmorhassin,  Soenen  der  arena. 

1.  Dem  von  uns  veriangten  Standpunkt  zunächst  befindet  sich 
ein  Medaillon,  welches  links  auf  einem,  wie  es  scheint,  achtseitigen 
Postament  eine  Wasserorjfel  (h>dninln}()  z«»ißt,  dei-en  aufrecht  stellende 
Pfeifen  nach  rechts  hin  si«-)»  allniäli'-r  \t  rkür/en.  In  lialher  llöiie  «le> 
Postament»'«.  Nt,.|H.n  auf  beiden  Seiten  tiü^jelartiii  zwei  («e-^en-^tande  ab 
(si^hwerlUli  Wasnerpuiupen,  wie  Wiiniowsky  glaubt),  deren  untere  .Schuial- 
seitt*  je  durch  ein  schrüg  gelegtes  Stäbclien  mit  dem  Postanjent  ver- 
bunden ist.  Über  den  Pfeifen  erscheint  der  Oberköriier  de»  bjyüosen. 
mit  wdsser  Tunika  bekleideten  Orgehqiielers  (hydraules).  Hechts  davon 
steht,  ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  mit  linkem  Stantlbein  ein  wahr- 
scheinlich bartiger  <nach  W.  bartloser)  Mann  in  weitänneligpr,  weisser 
Tunika  mit  vranen»  Tuim  Idagetucli.  \velclier  im  If^'u'ritf  i*»t,  »las  .Mund- 
stück eines  liluiis.  den  er  mit  beiden  liundej)  halt,  zum  Munde  zu 
führen.    Seine  Küsse  stecken  in  Sandalen. 

^fusiker  uehürten  zum  ständiu:en  l'ersunal  eines  (iladiaturenspiele». 
Vgl.  iuvenal  Iii  34:  quon«him  hi  comivines  et  munidiNilis  harenae  |  per- 

')  Dassi'llic  ist  bciaus^ie^icbeii \((U  \.  Wiiniowsky,  die  nmds«  be  \di.i 
in  Nenni^.'  nml  ihr  Mos;iik,  Honn  1KÜ4  u.  IHCiä.  ..Leider  ist  ilie  l'nbbialnm, 
naiiientli«  b  tnr  die  Fi^turen",  wie  mir  Dr.  lleitner  mitteilt,  ^.weui;^  /.u\erUissit:." 
Die  Figuren  sind  viel  lebendij^cr  gcbihlet,  sie  enthaltun  nicht  die  vielen  Ver- 
zeiclutuugeQ,  welche  die  Abbildung  bietet;  die  GladiatorcUt  welche  v.  W. 
schlank  darstellt,  haben  alle  gedrungene  Proportionen  und  eitaimtliche  Bilder 
sind  vortrefHich  in  den  Raum  coropoairt,  w&hrend  sie  nach  Wilmowsky  nun 
Teil  (vergl.  Waldesel  und  Tiger)  wenig  Ober  die  Hälfte  des  Raumes  ausf&Uen. 
—  Was  die  Wiedergabe  der  Farben  anlangt,  so  hat  sich  v.  W.  offenbar  aus 
pecuniären  Gründen  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Tüueu  als  das  Mosaik 
bietet,  beschrankt;  aber  er  hat  selbst  die  ihm  zm  VortVi^'ung  .stehenden  Töne 
nicht  voll  anjrewandt,  uro  die  Farbcnnnancen  de"<  1  leischcs  und  der  Ocwäuder, 
die  das  Mosaik  ausserordentlich  geschickt  hervorbringt,  zum  Auadniek  su 
bringen.  Indess  tritVt  dieser  Mangel  der  v.  W.'scben  Pnblication  mehr  die 
künstlerische  ^^  iirdlLTtin^^  de-^  Ibidens  im  Allgeuieiueu,  die  Details  sind  im 
WQseatlichQU  richtig  wicdcrgegebeu.'^ 
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petai  comites  notaeqnf^  per  oppida  buccae.  Orgelspiei  beim  Kampf 
bezeugen  Petron  (e.  36;  ita  laoeravit  obsoniiim,  nt  pntares  essedariom 
bydnnile  eantaate  pagnare)  imd  ansser  dem  Nenidger  Hosaik,  sowdt 
mir  bekannt,  swei  Monomente  mit  Ghuüatorendarstelhugen,  ein  römi- 
sches, in  Binemark  gefundenes,  farbiges  Olas  (publ.  von  Engelhardt 
mein.  d.  1.  sotiöte  d.  antiq.  d.  Nord,  1872  Tuf.  IV;  vjrl.  ebendas. 
S.  59  f.)  lind  eine  Bronccvasc  aus  Keims.  ')  Ein  liticen  ist  auf  einer 
Berliner  Gemme  der  Sammlung  Stosch  (Tölken  VI  ib'^)  dargestellt, 
welche  ansser  dem  podinm  mit  dem  Publikum  und  zwei,  die  arena  ein- 
scUieeaenden  Hennen,  Knks  dem  Mtieen  entqireohend  zwei  tnbicines  und 
in  der  Mitte  den  Kampf  eines  boplomachos  links  und  eines  Thraex 
redits  leigt.  Auf  einem  pompf^anischen  Bilde  (Ifaiois  ruines  d.  Pomp. 
IV.  p1.  48,  auch  Guhl-Kohner  Leben  der  Chriecb.  u.  RAm.  Fig.  504), 
welches  die  Rüstnnti  zweier  Kämpfer  (  Thraex  und  hoplomarhus)  vorführt, 
bläst  der  lliraex  den  lituus.  Sonst  wenlen  als  Musikinstrumente  der 
arena  genannt  oder  dargestellt;  die  tuba  (vgl.  Kaibel  epigr.  350; 
Ttip'.og  MeXavtTCTcos]  obidxi  xot^xeXitou  tpm^  odXnvffOi  flbto[u(i)V 
oö}d*  Mmn  aüXBuyi  xtX.,  die  Berliner  Gemme  und  das  PompeJ.  Relief 
bnUett  Napolet.  IV  [1846]  Taf.  1),  das  comu  (?|^.  Pompci).  Relief) 
und  die  tibia  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.  und  das  nnedierto  Epigramm  eines 
tibicen  arenarins:  tibicinis  cantn  modulans  altenia  vocando  |  Martios 
ancentu  Stimulans  «jladiantes  in  arma  vocavi). 

2.  Das  erste  P'cld  (hr  rechten  Lan^'seite  des  Mosaiks  stellt  den 
interessanten  Sclieinkampt  zweier  jugendlicher  Fechter  dar.  Der  Eine 
dsreelbeD,  links  befindlich  und  en  £aoe  gestellt,  schreitet  auf  den  Be« 
sduuier  zu  und  wendet  den  Kopf  ein  wenig  nach  reeiits  dem  Gegner  an; 
den  rechten  Arm  mit  einer  langen  Peitsche  gesenkt,  erwartet  er  den 
Angriff  seines  etwas  kleineren  Feindes,  der  im  Profil  nach  links  auf  ihn 
OTspringt  —  nur  so  kann  ich  die  eigentümliche  Bewegung  des  vorge- 
streckten rechten  Beines  deuten  -  -  und  mit  dem  rechten  Arm,  der 
einen  dünnen  Stecken  liält.  zum  Iliehr  ausholt.  \Vihnow<ky  liebt  mit 
Becht  den  Gegensatz  der  beiden  Angril&waffen  hervor.  Der  Stecken 
kann  nur  in  nächster  Nähe,  die  Peitsche  in  einiger  Entfernung  nützen. 
VTir  haben  hier  denselben  Widerstreit  der  Interessen,  welcher  beim 


Vgl.  die  Beschreibung  von  Ghabonillet  re?.  areh6>l.  Vm  (1861) 
S.  419:  (Huiter  der  Darstellung  eines  kitopfimden  Oladiatorenpaares)  un  orgne 
dont  soaUe  joner  un  personnage  dont  on  ne  voit  que  la  t£te;  k  cAt^  de  ce 
demier,  se  ticot  aeenmpi  an  autre  pevsonnage  qui,  sans  doute,  enfle  les 
tnyanx  de  l'ofgne. 

WMtd.  Z«llMlir.  t  Ottch.  u.  KvDtt.  I,  Ii.  12 
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Kami)f  des  leichtbewaffneten  Xetzkilmi)fers  (retiarius)  und  des  schwer- 
fäUigen  secutor  hervortritt;  v^l.  meine  Schrift  de  gladiatura  Romana 
quaestione»  seleciae,  Bonn  1881  S.  29.  ~  Beide  Fechter  haben  den 
linken  Untennn  und  die  linke  Hand  mit  einem  mnIdttHtrtig  geformteD 
Schild  bedeckt  (der  Schild  des  linken  Fediters  ist  mit  einem  gelben, 
wahrsdieinlich  ledernen  Pdster  verstirkt),  wdcber  wohl^  wie  man  es  anf 
anderen  Benkmftlem  sieht,  mit  Riemen  an  den  Arm  festgebunden  zv 
denken  ist,  und  lialtfn  mit  der  linken  Hand  iilinlirli,  wie  die  Studenten 
auf  der  Mensur  ihren  Schläfer,  «dneu  oben  j^ekrüiiiiiitcu  Stock  (i>edum) 
über  den  Kopf.  Der  Kojit'  des  Unken  1^'echters  ist  unbe<leckt,  der  rechte 
dagegen  scheint  eine  kleine  Kappe  2n  tragen.  Letzterer  liat  auch  aui 
der  rechten  Schalter  eine,  wohl  metallene,  Platte,  welche  sich  auch 
sonst  bei  Gladiatoren  nachweisen  Iftsst  (vgl.  besonders  die  Statuette  emes 
Samnes,  Henaen  explicatio  mnsivi  bnrghesii^ni  in  den  diseertarioni  d.  pon- 
tifida  accadem.  Rom.  di  arcbeolog.  XII  [18521  Taf.  VlI  1).  Bekleidet 
ist  derselbe  mit  einer  vom  (rürtel  festgehalteiu  n.  gelben  Kniehose,  hohen 
Strümpfen  und  Sa?idalen;  das  rechte  Ihuulgeicnk  ist  mit  einem  }<i*ünen 
Bande  versehen.  Der  Oberköriw  ist  nackt,  um  <lie  Peitschenhiebe  des 
Gegners  empt^nKÜcher  zu  machen.  Dieser  trAgt  ein  festanschliessendes, 
knns&rmeUges,  blaues  Uabit,  wetohes  von  einem  GOrtel  gehalten  wird 
und  in  Knidmsen  auslftoft,  und,  wie  der  Andere,  Strümpfe  und  Sandalen. 

£.  aus'm  Weerth  veigleiGht  unsere  Darstellung  mit  der  eines  Mh- 
cbristUehoi  Mosaikbodens  in  Piacensa,  auf  dem  er  mit  Recht  Reminis- 
cenzen  der  heidnischen  Gladiutorenspiele  erkennt  (MosaiklMHlen  von  St. 
(fcreoii  in  Köln,  Bonner  Winkelmanns])rogr.  1873  S.  18).  Aber  die 
betretfenden  Figuren  ftihren  nicht  Stöcke,  sondern,  wie  aus  den  Spitzen 
ersichtlich  ist,  Lanzen,  welche  freilich  sehr  kurz  gebildet  sind.  Da- 
gegen existiert  auf  einem  ägyptischen  JConunient  (Rossellini  mon.  dell' 
Egitto  I  Taf.  104  und  darnach  bei  Krause^  Agonistik  Taf.  XXVm 
128)  eine  im  Wesentlichen  analoge  Darstellung.  Zwei,  nur  mit  einem 
Lendenachnrz  Torsehene  jQnglinge  stehen  im  Begriff,  mit  Stöcken  auf 
einander  loszuschlagen  und  decken  sich  mit  einem  Brett,  welches  an  den 
linken  Uiiterarni  ^^^chunden  ist. 

Mir  scheint  es  ausser  allem  /weit«'l  zu  sein,  da.ss  wir  in  den  bei- 
den Fechtern  des  Mosaiks  ])ac;fniarii  zu  erkennen  haben,  wie  üclioa 
Friedländer  Sittengesch,  11^  ,  S,  ö32  andeutete.  .£s  war  dies  eine  beson- 

')  Weder  diese,  nnch  die  nächstfolgende  Zweikanipfsdarätelhing  jenes 
Mosaiks,  wcldic  gewiss  Athleteokimpfen  nachgebildet  ist,  kann  ich  &r  ko- 
mische iSceucn  halteu. 
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dere  Gladiatorenart,  welche  zuerst  aus  «Irr  Zeit  des  Caligula  (Sueton 
Calig.  26)  bekannt  ist  nnd  vermutlich  io  der  Mittagspause,  beim  hidos 
meridianns  auftrat.  Denn  bei  diesem  Teile  des  mnnns  war  man  ge* 
wohnt,  vorzugsweise  konusche  Kftmpfe  an  sehen.  VgL  Seneca  epist  7, 
3:  casn  in  meridiannm  spectaculnm  inddi  Insns  exi)ectans  et  sales  et 
äli(iui<l  laxiiiiUMiti,  <|un  liniiiinum  oruli  ah  hninanu  rniore  aeqtiiescant, 
und  TfTtulliaii  ail  iiatiinics  I  10  (— .  aixtloLT.  15):  risimus  (*t  meridiani 
ludi  d<*  (Icis  liisum  cet.  Dov  Indus  niPridianus  war  nur  denkbar,  wenn 
den  üladiatorenspielen .  die  zu  allen  Zeiten  postmendiani  gewesen  zu 
sein  scheinen,  am  Vormittag  venationes  vorangingen.  Da  aber  nicht 
einmal  ans  aninisteischer  Zeit,  soweit  mir  bekannt,  ein  sicheres  Bei^iel 
flkr  diese  spftter  constant  gewordene  Vereinigung  der  beiden  qKCtacola 
Torlieii;!,  so  wird  man  die  Einrichtung  des  Mittagsspiets  mit  den  paeg- 
niarii  nicht  lange  vor  Calignlas  Uegiernng  anzusetzen  haben.  Es  sei 
noch  bemerkt.  die  Känjjife  der  i)ae<{niarii  streng  von  der  pupna 

lusoria,  weiche  (iie  eip'ntlichen  (Tladiatorenkäniiife  einh'itet,  zu  trennen 
sind.  Denn  bei  dieser  kü.uipften  wirkliche  (iladiatoren,  welche  nur  statt 
der  gewölinliclien,  hükeme  Waffen  hatten ;  vgl.  Lipsios  satnmalinm  ser* 
nonnm  d.  gladiat.  lib.  II  c.  19. 

3.  Auf  dem  zweiten  Medaillon .  der  rechten  Langseite  hat  ein 
weiblicher  Tiger  (Prof.  rechts)  seine  linke  Tatze  in  den  Rücken  eines 
männlichen  Esels  (Prof.  links),  der  mit  den  Vorderlw^inen  am  Boden 
liegt  und  d(Mn  iOde  nahe  zu  sein  scheint,  eintrclinuen  und  wendet  seinen 
Kopf,  wie  triuin]>hierend .  mu  h  links.  Aus  der  Wunde  des  Esels 
strömt  das  Hlut.  (  brigens  fehlt,  was  man  auf  anderen  Monumenten 
bäiitig  sieht,  V  Leibgurt  und  der  ätrkk,  welcher  die  zum  gegen- 
seHtgen  Kampfe  bestimmten  Tiere  verbindet,  um  den  Kampf  sdmeller 
herbeisiifBhren. 

4.  Da  das  Feld  der  zweiten  Schmalseite  zerstört  ist,  wenden  wir 
uns  zur  linken  Langseite^  welche  wiederum  mit  zwei  Medaillons  ge- 
schmückt ist. 

Auf  dem  ersten  «lerselben  schreitet  .  «len  Kopf  en  face .  ein 
abgerichteter  I^we  nach  rechts  liin;  seine  linke  'J'atze  scldiljjft  er 
in  den  abgehaneaeD,  blutigen  Kopf  eines  £sels.  Jenseits  des  Löwen 
geht  nach  derselben  Richtung  sein  mit  weisser  Armeltnnika  nnd 
8tadalen  yersehenci',  am  Kinn  nnd  dem  ziemlich  kahlen  Haupt  weiss- 
haariger  W&rter,  der  mit  der  Trinken  einen  langen,  dflnnen  Stab 

Vgl.  auch  Senec .  dial.  \  43,  2 :  \  idere  solemus  inter  matotina  arenae 
ipectacola  tauri  et  ursi  puguam  inter  se  conligatorum. 
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trägt  und  mit  der  anderen  Hand  die  Flanke  des  liowen  klopft,  um 
ihn  zu  benihigen. 

ö.  Das  andere  Feld  dieser  Seite  zeigt  den  Kampf  awiscben  einem 
Panther  nnd  einem  nnbftrtigen  bestiarius.  Das  Tier  *)  liegt  (Prof.  rechts) 
am  Boden  lud  Tersacht  mit  Hanl  und  linker  Tatae  den  in  der  rechten 
Schulter  steckenden  serbrochenen  Speer  seines  Gegners  ans  der  bhitea- 
den  Wunde  zu  ziehen. 

Links  davon  steht  nach  dersellicn  Kichtun^  j;e>vend(?t  mit  reelitem 
Spielbein  der  Tierkümi)ler ;  er  ist  mit  einem  alinliehen  (hier  Kelheii) 
Habit  verseben,  wi(?  der  grössere  Fechter  des  zweiten  Mwbiillons;  sein 
linker  Ann  ist,  was  frdlich  nicht  aaf  der  W.'schenPublication,  wohl  aber 
am  Original  deutlich  m  ertcennen  ist,  nackt,  aber  nach  aussen  mit 
Polstern  umgeben.  In  der  linken  Hand  h&lt  er  einen  dflnnen  Speer,  dessea 
durch  den  Panther  verdeckte  Spitze  der  Erde  zugewendet  ist;  die  Rechte 
dagegen  hebt  er  mit  ausgestreckten  Fingern  empor,  offenbar  zum  Pu- 
blieum  hin.  /u  dem  er  aiuli  die  Aimeij  aufschlügt.  Ohne  Zweifel  bittet 
er  um  die  missio,  nachdem  er  sicli  im  Kampfe  tapf»'r  und  siegreich 
gezeigt.  Dass  auch  die  bestiarii  mittiert  werden  konnten,  .sagt  zwar 
kein  Schriftsteller ;  aber  f Qr  Bewafi'uung  und  Kampfesweise  des  bestiarius 
giebt  uns  die  Utteratur  Oberhaupt  fost  keinen  Au&chluss;  hier  müssen 
wir  uns  lediglich  an  die  bildlichen  Darstellnngen  halten.  Wir  werden 
also  zu  schlieesen  haben,  dass  der  Tierk&mpfer  nicht,  wie  der  Gladiator, 
wenn  er  besiegt  war,  sondern,  wenn  er  gesiegt  hatte,  um  die  missio 
bitten  durfte,  unrl  dass  er  bei  einer  Versagung  derselben  gezwungen 
war,  mit  einer  aiuieren  Dcstie  zu  kämpfen. 

6.  Das  in  der  Mitte  des  Mosaiks  befindliche  Bild  zeigt  wiederum 
eine  Scene  ans  den  venationes.  Ein  mit  blau-grauem  Habit  beklei- 
deter Fechter  liegt  (Prof.  rechts)  am  Boden;  mit  dem  Ellenbogen  des 
rechten  Armes,  dem  die  Peitsche  entfallen  ist,  stfltzt  er  sich  auf  und 
versucht,  durch  den  bandagierten')  linken  Arm  den  unbedeckten  Kopf 
vor  der  rechten  Tatze  eines  Bftren  (Prof.  rechts)  zu  schfitzen,  wdchor 
ihm  auf  dem  Kücken  steht.     Zwei  in  gleicher  Weise  gekleidete  Ge- 


•)  IJbcr  da»  Auftreten  a]»tiorn'litftter  Tierc  im  Amphitiieater  vgl  Fried- 

lAnder,  Sittcngosrh.  Horns  II»,  S.  380  f. 

')  Das  l'oll  tlcs  Panthers  ist  iti  der  W.'srhon  Publication  unrichtig 
wicdrru(M,'<  lH;n.  Iicr  llruiultoii  ist  ein  holliTi's  (Iriin,  das  Fell  i><t  viel  ge- 
fleckter, nanuMitlich  auch  mit  wci.ssen,  rotheu  und  hraiini'n  Punkten  {r^ezit-rt, 

')  Hier  scheint  dio  nianica  iiw*  /wo!  Lfowöll»ten  Platten  zu  bestehen, 
weiche  durch  kreuzwei:$u  liander  zusainuieugebaltea  werden. 
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nossen  —  die  G«'\vaiiil»'r  rotb.  rosp.  K^'J*>->?i*an  — '  snchen  von  rechts 
nnd  von  links  her  duivh  PoitM'lu'nliiebe  den  Bär  von  seinem  Opfer 
fortzutreiben.  —  Eine  ähnliche  Darstellung  tindet  sirh  auf  der  Lang- 
nite  eines  Sarkophages  in  Kämtben  (vgl.  .Tabornegg- Altenfels,  Kärnthens 
rOm.  AHert.  No.  471).  Auch  hier  smd  drei  mit  Ähnlichem  CostOm, 
einer  manica  und  einer  Peitsche  versehene  bestiarii  mit  einem  fiAren 
faeschalligt,  der  an  dem  Einen  ?on  ihnen  emporspringt  Anch  aof  einer 
in  England  gefundenen  Urne  des  germanischen  Mnsenms  zn  Nflmberg 
(▼gl.  Essen\v<Mn.  Kunstdenkm.  d.  germ.  Mus.  Taf.  I  10)  i-eizt  ein 
bestiarius  einen  Hären  diiri  h  Peitschenhiebe.  tn)ris^ens  t raffen  die  liestiarii 
öfter  ausser  ihrer  Peitsche  auch  einen  Si>eer ;  so  ein  bestianus  auf  einem 
Grabstein  in  Parma  (aus  Veleja ;  publ.  Lama  iscriz.  ant.  No.  XXII  S.  B9). 

7.  Zu  besprechen  ist  noch  das  grosse  quadratische  Feld  mit  der 
BarBteDang  eines  Gladiatorenkampfes.  —  Von  links  her  greift  ein  nn- 
btartiger,  mit  langem,  struppigem  Haar  versehener  Fechter  (halb  en  face), 
m  beiden  Hftnden  einen  Fischerdreizack  haltend,  seinen  schwer  bewaff- 
neten Gegner  an.  welcher  von  rechts  heranschreitet  und  dem  Beschauer 
den  Rücken  kehrt.  Zwischen  diesen  Figuren  erscheint  (halb  en  face) 
im  Hintergründe  <'in  mit  weisser.  ^'e«;artelter  Ärmeltunica  und  Sandalen 
bekleideter  lanista  in  gespreizter  Stellung,  der  in  der  Linken  das  Zeichen 
seiner  Wflrde,  die  mdis,  hält  und  mit  der  erhobenen  Bechten  die 
Kftmpfer  zu  mutigem  Angriff  mahnt.  —  Der  Gladiator  links  hat, 
ausser  dem  genannten  Dreizack,  in  der  Linken  einen  kurzen  Dolch. 
Brust.  Kopf  und  rechter  Arm  sind  frei;  um  die  Lenden  ist  ein  grOner 
Schurz  fsubligaculum)  geschlagen,  welcher  von  einem  gelben  Gürtel  ge- 
baitfii  wird  und  zwischen  den  llciiien  durcbgezogcii  zu  sein  scheint 
Am'h  die  Beine  sind  fast  ganz  nackt :  nur  ist  unterhaib  jedes  Knies, 
wohl  um  die  Sehnen  zu  schützen,  ein  Band  befestigt  und  die  Füsse  mit 
gamaschenartigen  Halbschuhen  (von  weisser  Farbe  und  mit  rothen  Punk- 
ten versiert)  bedeckt,  welche  die  Zehen  frei  lassen.  Dagegen  ist  der 
Unke  Arm  und  die  linke  Hand,  welche  dem  Gegner  am  meisten  auage- 
setzt sind,  mit  Bandagen  verseben,  die  am  Oberarme  aus  hellgrauen 
und  dunkelgrauen  B&ndem,  am  Unterarm  ans  Rtahlhlangrauen  und  roth- 
braunen Bändern  *)  gebildet  sind ;  wahrscheinlich  bestand  also  die  Bandage 
des  Oberarmes  aus  Leder,  die  des  Unterarmes  aus  Eisen.    An  der 


Da  dieses  subligaculum  mit  dem  baltcus  stellende  BekloidiitiL'  des 
Oladiator^  ist.  so  werde  ich  dieselben  bei  den  folgenden  Monumeuteu  nicht 
besonders  erwähnen. 

^}  liieria  ist  die  W.'sche  Abbildung  durchaus  ungenau, 
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Schalter  sitzt  ein  nach  aussen  gekramnites  WailenstQck  von  Metall  (ga- 
kros)*),  welches  sich  sehr  h&ofig  auf  Monumenten  findet  nnd  dam  be- 
stimmt ist,  Schulter,  Hals  und  Kopf  za  schützen.  Hierzu  gehört  andi 
ein  Stock  Tnch  oder  Leder  von  rother  Farbe,  das  sich  über  das  leicht 

zu  verletzendfi  Schlühselbein  der  tMyiir  U'<;^t. 

In  ^Miiz  anderer  Wfis«^  ist  ilcr  (iej^ner  hcwatiin't ;  ih'im  al»K«'^elH*n 
von  einer  manica  mit  rotlifarbigem  AchselNtiick  am  rechten  Arm  und 
einem  weissen  Schurz  mit  GOrtel,  trftgt  derselbe  einen  fest  anachliessen- 
den,  mit  niedriger  orista  gezierten  Metallhelm  ohne  Krempe  nnd  am 
linken  Arm  einen  obtongen,  gewölbten  Schild,  der  von  Metall  zu  sein 
scheint  und  einen  quadratischen  rothen  Buckel  in  der  Mitte  hat.  Wäh- 
rend das  zurtlckgesetzte  rechte  Hein  nur  ein  Hjuid  nnter  dem  Knie  nnd 
einen  kurzen  HalbstielV»!  ivA'At  ^i,  steckt  daN  linke  vom  Fuss  l)is  zum 
Knie  in  einer  festen  rmliüHunj;  von  weisser  Farh«',  Ul»er  die  zur 
grösseren  Sicherheit  des  Schienljeines  ein  Stück  dickes  Leder  gebunden 
ist.  lüe  rechte  Hand,  in  der  wir  uns  ein  Schwert  zu  denken  haben, 
wird  durch  den  Körper  verdeckt. 

Die  BewalbiuBg  der  beiden  Figuren  liisst  sich  bis  in  ihre  Einzel- 
heiten mit  unz&hligen  Darstellungen  belehren:  aber  auch  durch  die  I^it- 
teratur  erfahren  wir,  dass  <lie  Armatur  und  die  Kampfesweise  der  Gla- 
diatoren genau  bestimmt  waren  und  nach  ihnen  die  verschiedenen  Gat- 
tungen derselben  l>enannt  wurden. 

Schon  Wilmowsky  erknnnte.  dass  (h'r  leicht  bewaffnete  Gladiator 
des  Mosaiks  wegen  des  Dreizacks  ein  retiaiins  sein  miksste;  dazu  passt 
der  Mangel  eines  Helmes  nnd  der  Dolch.  Nur  das  Netz,  wekhes  dem 
Ohldiator  seinen  Kamen  gab,  fehlt.  Aber  dasselbe  wurde  aus  einige 
Entfemiing  aber  den  Kopf  des  Gegners  geworfen  und  mnsste  im  Stich 
gelassen  werden,  sobald  der  J/'tztere  den  Xahkampf  begann.  Andl 
wurde  das  Netz  vielleicht  häufig  beim  Kampf  ganz  fortgelassen*). 

Schwieriger  ist  der  andere  (iladiator  zu  «leuten.  —  Von  den 
Alten  werden  als  Gegner  den  Ketianers  zwei  Gladiatoren  genannt,  der 
mnrmillo  und  der  secntor.  Den  Ersteren,  welcher  ursprOnglich  nach 
dem  am  Helm  befestigten  Bild  eines  Seefisches  (fi6p(&uXo()  benannt  war^X 


•)  V^l.  schol.  luvonal.  s.it.  VIII  2it.S:  ualenis  est  umon)  inipevitns  gla- 
diatoris,  Uenzen  a.  a.  0.  S.  114  und  meine  Schrift  d.  glad.  Horn  S.  27  f. 
•)  Vgl.  }iienil)er  d.  glad.  Uoin.  S.  16. 
»)  Vgl.  d.  glad.  Korn.  S.  H2  mit  Anm.  1. 

*)  Vgl.  Festus  p.  285  Midi.  Über  die  Bewaffnung  des  mormillo  «.  d. 
glad.  Rom.  S.  35  ff. 


Digitized  by  Google 


Gladifttorenduvtelliugoii  aof  rheiniicheii  Mouumeiiteii.  161 


glaubt  Wiltnowsky  a«f  dem  MoMuk  zn  erkennefa.  Doch  ist  von  einem 
Fische  nichts  m  sehen  nnd  man  hat  auch  m  bedenken,  dass  der  Kampf 

des  rotiarius  mit  deiu  nmnnillo,  dem  uanzlichen  Schwei^rpn  der  Schrift- 
steller zufoljie,  bereits  im  zweiten  Jalirlmndert  ausser  (rcbraiich  gekom- 
men war.  Wenn  es  daher  nahe  lie^t,  auf  den  srcutor  zu  deuten,  so 
sieht  dieser  Annahme  der  Umstand  im  Wege,  dass  der  fragliche  Gla- 
diator, wie  ein  Vergleich  mit  livios  IX  40  ^)  zeigt,  samnitische  Waffen 
trftgt;  denn  die  charakteristischen  Teile  derselben,  ein  grosser,  oblonger 
Schild  nnd  Schiene  am  linken  Bein  sind  auch  anf  der  Darstellung  vorr 
banden.  Ich  irtaube  aber  a.  a.  0.  S.  19 — 25  nachgewiesen  zn  haben, 
«lass  die  (rhidiaton»!).  \v»'Kli»'  ursprüni;licli  auch  den  Namen  der  Sam- 
niten  trus'Mi ,  teilweise  in  augusteischer  Zeit,  teilweise  etwas  später 
umgetauft  wunlen.  Dii^nigen.  welche  mit  den  Thraece«  fochten,  er- 
hielten die  neue  Benennung  hoplomachi  und  die,  welche  mit  den  retiarii 
zusammengestellt  wurden,  den  Namen  secntores.  Und  wahrend  der 
Kampf  des  retiarius  mit  dem  murmillo  frob  unteirging,  kennen  noch 
die  Schriftsteller  nnd  Monumente  des  vierten  christlicben  Jahrhunderts, 
also  der  letzten  Zeit,  in  welcher  es  Gladiatorenspiele  gab,  sehr  gut  den 
tles  retiarius  und  de:s  .secutor.  lA'tzteren  haben  wir  also  auf  dem  Aloiiaik 
zu  erkennen. 

Überblicken  wir  noch  einmal  die  Darbtellungen  de*i  Nenniger 
Mosaiks,  so  sehen  wir,  dass  alle  Teile,  welche  ein  Gladiatorenspiel  in 
der  Kaiserzeit  zu  haben  pflegte,  vertreten  sind,  vorzugsweise  allerdings 
der  Anfang  eines  solchen,  die  venationes,  welche  in  4  Variationen,  dem 
Kampf  zwmer  Tiere,  einem  gezlUimten  Löwen  mit  dem  Wächter,  dem 
Einzelkampf  eines  bestiarius  mit  einem  Panther  und  dem  Kami)f  dreier 
bestiarü  mit  einem  Bären  eix  heinen.  Der  liidus  meridiamis  und  das 
munus  gla«liatorium  daget^cii  sind  je  einmal  dargestellt,  doch  wird  auch 
das  Medaillon  mit  den  Musikeni  auf  die  beiden  letzten  Teile  zu  be- 
ziehen sein.  —  Man  könnte  vermuten,  dass  die  Darstellungen,  wie  wir 
es  h&ufig  sehen,  sich  auf  ein  bestimmtes  munus,  welches  der  Erbauer 
der  YiUa  gegeben  h&tte,  bezögen.  Aber  in  diesem  Falle  mflssten  wir 
auf  Grund  zahlreicher  Analogieen  genaue  Angaben  der  Namen,  sowohl 
der  Gladiatoren  als  der  Tierkiluipfer ,  und  Angaben  des  Sieges,  der 
missio  od»'r  des  Todes  erwarten.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dsusa 
ein  ideelle»  (iladiatorenspiel  äoilte  dargei^tellt  werden. 

0  (Samnitinm)  forma  erat  scuti:  summum  latins,  qua  pectus  atque 
umeri  tegmitur,  ftstlgio  aequali,  ad  imum  cuneatior  mobilitatis  causa;  spongia 
pectori  tegimentum  et  süustram  crus  ocrea  tectum;  galeae  cristatae,  quae 
spcidem  magnitudini  corpomm  adderent  cet 
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II.  Die  Mfineite  !■  Trier. 

A.  TfionlampeiK^)  1.  G.  (GeseUschaft  f.  nützl.  Forsch.)*)  747^). 
Zwischen  zwei  von  rechts  und  links  geigen  einander  vordringende  Gla- 
duitoren  tritt  der  [mit  einer  gegürteten  Tnnika  und  Schuhen  bekleidete] 
huiista  (halb  Prof.  links).  Beide  Fechter  tragen  einen  grossen  Helm 
mit  cnsta  und  Krempe  *) ;  der  links  befindliche  ist  ausserdem  mit  [einer 
maniia  am  rfclitj'ii  Ann.  JicinbandaLr«'!!  am  rechten  Oberschenkel  und] 
zwei  [i^rossen.  Ms  üIht  (lat;  Knie  ifichriidenl  Schienen  versehen.  Die 
Linke  hält  einen  kleinen  quadratischen  Scbüd  vor,  die  Kechte  holt  mit 
einem  gekrümmten  Schwerte  (sica)  zum  Stoss  aus.  Sein  Gegner  trSig^t 
[nur  eine  manica  am  rechten  Arm  und  eine  kleine  Schiene  am  linken 
Bein;  aber]  einen  grossen  viereckigen  Schild  an  der  linken  Hand. 
Von  dem  Schwert  in  der  Rechten  sieht  man  nur  den  Griff.  Wir  erfahren 
nun  aus  einer  Reihe  von  Stellen,  dass  die  sica  und  der  kleine  Schild 
(panna)  die  Waffen  des  Thraex  waren'');  aucli  ist  ein  (irahmonnment 
erhalten,  auf  wekhem  der  Inschrift  zufolge  ein  Thraex  31.  Antonius 
£]LOchus  dargestellt  ist.  Dieser  ist  gleichfalls  mit  sica  und  parma  ver- 
sehen und  trägt  ausserdem  zwei  grosse  Beinschienen  und  am  Oberschenkel 
Bandagen.  Sein  Helm  ist  auf  der  Zeichnung  bei  Fabretti  columna 
Traiani  p.  266  im  Einzelnen  ungenau.  Also  ist  der  Gladiator  links 
auf  der  Lampe  ein  Thraex.  Sein  Gegner  ist  der  mit  sAmniüschen 
Waffen  ausgerüstete  hoplomachus  (vergl.  oben).  —  Unterhalb  der  drei 
Figuren  ist  ein  langlii  ht's  Scliild  angebracht,  auf  dfui  übereinander  die 
Namen  d»'r  beiden  (iladiatorcn  Sabinus  und  Popillius  stehen. 

Mir  sind  vier  weitere  Lampen  mit  dieser  Darstellung  bekannt; 
1.  eine  Römische  bei  Bartoli-BeUori,  luoerne  1.  Tab.  22  (»s  Montfauooti 
Pantiq.  ezpl.  Y  pl.  197).  —  2.  eine  Schwozer,  publ.  von  Bursian  An- 
zeig, f.  Schweiz.  Gesch.  u.  Altertumsk.  1861/62  Taf.  1.  —  3.  eine 
Zflricher  aus  Windisch,  vergl.  Benndorf  Antik,  v.  Zürich  in  d.  Bfitt. 
d.  antiq.  Ges.  z.  Zürich  XVH  (1872)  Heft  7  Nr.  280.  —  4.  eine  im 
Mainzer  Museum. 


*)  Über  rüm.  Th()nlami>eii  v«;l.  NVicseler  (iott.  riel.  An/.  1S7U  III  hiö  ff. 
l^ei  den  mit  (  i.  bczeiclineteu  Lampen  ist  der  Fundort  nicht  bekannt, 
aber  voraussit  litlitb  Trier. 

■)  Die  in  [  ]  gesetzte  liescbreibung  bezieht  aith  nicht  auf  die  sehr 
verscheuerte  Darstellung  dieser  Lampen,  sondern  auf  die  Repliken  derselben. 

«)  Weder  hier  noch  auf  anderen  Lampen  Iftsst  sich  entscheiden,  ob 
der  Hehn  mit  einem  Visier  versehen  ist  oder  nicht 

•)  Ygl.  Hensen  a.  a.  0.  S.  112     Friedlfinder  a.  a,  0.  n  8.  617  i; 
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2.  6.  748,  sehr  abf^rieben.    Ein  Thraex  steht  linke  en  face, 

den  Kopf  mit  dem  nach  Art  einer  phryKischen  Mtttz««  gebildeten  Helm 
nach  links  uedrelit.  und  hält  mit  der  I-inken  den  Schild;  seine  Heine 
sind,  wie  es  scheint,  von  zwei  gross<»n  Schienen  bedeckt.  Der  (legner, 
wohl  ein  hoplomachus,  dringt,  am  linken  Ann  den  Schild  haltend,  nach 
rechts  vor. 

3.  G.  750.  Vgl.  Taf.  TV, 4^).  En  face  steht,  den  Kopf  ein  wenig 
ifech  links  gewendet,  ein  Ghiduitor,  welcher  mit  der  Linken  seinen  klei- 
nen, runden,  stark  |s;ewMbten  Schild  hoch  empor  halt,  wfthrend  die 

Rechte  ein  fremdes  Schwert  zum  Stoss  bereit  hält.  Seine  sonstigen 
Waffen  bestehen  in  einem  Helm  mit  cristy  und  Hand,  einer  {?rossen 
manica  am  rechten  Arm.  zwei  ^(rossen  Heinschienen  and  Beinbandagen. 
Rechtis  davon  kniet,  wohl  in  Folge  einer  Verwundunir,  die  ihn  kampf- 
unfthig  gemacht  hat,  das  linke  Bein  vorgesetzt  (Prof.  links),  der  Gegner; 
die  gesenkte  Rechte  hftlt  ein  Schwert,  dessen  Klinge  verdeckt  ist,  die 
Linke  stfitst  den  kleinen  quadratischen  Schild  auf  das  linke  Knie.  Helm, 
manica  und  zwei  f^rosse  Schienen  hat  er  mit  dem  Andern  gemein;  doch 
fcUen  die  Handa^jen  am  Oberscht  iikcl.  Heide  Gladiatoren  traijen  im 
Wesentlichen  also  thracische  Waffen ;  nur  ila>  unzweifelhaft  ^ferade  Schwert 
der  stehenden  Fi^ur  macht  eine  Ausnahme.  Man  kiuinte  an  eine  Zn- 
fälligkeit  des  Abgusses  denken,  noch  dazn  da  eine  Lampe  der  Sammlung 
Merkens  (vgl.  unten)  denselben  Gladiator  mit  einem  etwas  gekrOmmten 
Schwert  aufweist.  Aber  eine  Pompcdanische  Terraoottafigur  (vgl.  Kekulä« 
Rohden  Pomp.  Terrae.  Taf.  41)  und  mehrere  rheinische  Monumente 
(vgl.  Taf.  IV,o)  wiederholen  diese  von  der  eigentlich  thradschen  abwei- 
chende Armatur;  auch  sind  auf  einer  Mainzer  Lampe  zwei  Paar  grosse 
Schienen,  eine  sica  und  ein  Schwert  dargestellt.  *)  Und  zwar  wird  diese 
GattnuLT  nicht  allein  dem  nahe  verwandten  Thraex.  sondern  auch,  wie 
wir  unten  sehen  wei'den,  dem  hoplomachus  gegenabergesteUt.  ^)  Ol)  die- 
sdbe  einen  besonderen  Namen  ffekhrte,  wissen  wir  nicht;  doch  scheint 
von  den  sonst  bekannten  keiner  zu  passen. 

Eine  identische  (römische  V)^)  Lampe  der  Sammlung  d*Agincourt 

•)  Für  alle  Publii  ationcn,  welche  diesem  Aufsatz  heijiefüet  sind,  bemerke 
idi,  dass  dieselben  die  äusseren  Umrisse  der  Durstclluugen  genauer  geben 
nuMten,  als  die  Monumente  selbst.  Doch  glaube  ich  mich  im  Übrigen  für 
die  Treue  der  Zeichnungen  verbürgen  zn  kOnnen. 

*)  Häufig  werden  auf  Lampen  die  Vaffen  zweier  gegnerischer  Oladia- 
torea  daigestellt;  v{^.  unten  und  d.  glad.  Bom.  S.  40. 

•)  Ygl.  d.  glad.  Rom.  S.  34. 

0  Die  meisten  Lampen  dieser  Sammlung  sind  nach  Wieselers  Angabe 
(CkMt  Ans,  a,  a.  0.)  ip  Rom  und  Umgei^end  gefunden. 
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isl  im  recmeil  d.  fi'agm.  <1.  scnlpt.  ant.  en  terra  caite  Paris  1814  Ttf. 
•XXY  8^  pQblicierl;  aneh  scheint  Kenner  in  seinem  Veneicbnis  von 

österreichischen  Lampen  (Airh.  für  Knndo  Österreich.  Cre8chichts<iu.  XX 
[1858j)  n.  114  eine  solclu»  zn  beschnMlxMi.  Dif^  knioendo  Figur  findet 
sich  auf  einor  Lampe  in  Üssoro  (be.si>rochen  andi.  epigr.  Mitt.  aus 
Osten*.  IV  S.  77  Nr.  14);  doch  sind  hier  auch  die  Schenicelbandagen 
deatüch  angegeben.  ^) 

4.  6.  761.  Den  oblongen  Schild  in  der  Linken  und  das  gerade 
Schwert  in  der  knrz  bandagierten  Rechten  gesenkt,  geht  nadi  links, 
dem  Beschauer  den  Rücken  wendend,  ein  Gladiator  samnitischer  Be- 
waffnung (Scliiene  am  linken  Bein  und  kurzer  Schuh  am  rechten). 
Sein  mit  gnisscm  Helm  lu'dcfktcr  Kopf  ist  nach  hinten  zuitlckfre- 
bog»n.  Di»'  Situation  wird  enst  vei-ständlich,  wenn  wir  eine  Kömixhe 
(vgl.  Hen/x^n  a.  a.  0.  Taf.  N  il  7),  Xantener  (Fie<ller  Honben«  Antiquar. 
Taf.  XXX  1),  oder  Klagenfurter  liampe  damit  vergleichen.  Hier  kommt 
von  links  ein  Thraex  (grosser  Helm,  kleiner  viereekiger  Schild  am  Itnken 
Ann,  Ewd  Schienen)  mit  krftftig  Yorgeeetstem  linken  Bein  heran  nnd 
holt  mit  der  erhobenen  sica  ans,  am  den  Gegner  zn  dnrchbohren,  der 
verwundet  zn  denken  ist  nnd  sieb  nach  nicht  genehmigter  missio  amds 
snbmissis  ohne  (IcuM  iiwrln  toten  lassen  muss.  Denn  wer  sich  für  kampf- 
unfähig erklärt  hatte,  durfte  nicht  mehr  (iebranch  von  seinen  Waffen 
machen,  gleichviel  ob  er  mittiert  wurde  oder  nicht,  lläuhg  wird  der 
Schild  dabei  sogar  auf  den  Boden  geworfen;  vgl.  d.  glad.  Rom.  S.  4K.  1. 

Der  Gladiator  rechts  allein  ist  auch  anf  einer  Lampe  von  Win- 
disch; vgl.  Jahn  rOm.  Altert,  ans  Yindoolssa  (Mitteil.  d.  ant.  Ges.  in 
Zllricfa  XIV  Heft  4)  Taf.  U  9.  Gleiche  Lampen  finden  sich  bei  Mn- 
selli  antiquitatis  reliqniae  Taf.  142,  Passeri  Incemae  HI  Taf.  6,  Oayfan 
recueil  d  ant.  H  Taf.  100,  2. 

5.  G.  751*.  Nach  links  sttlrnit,  das  linke  Bein  vorgesetzt,  ein 
hoplomacbus,  der  mit  dem  bandagierten  rechten  Arm  zum  Stoss  ansliolt. 
Bewaffnung:  Helm  mit  Rand  nnd  mächtiger  crista.  oblonger  Schild  an 
der  Linken;  knnse  Schiene  am  linken  nnd  Stiefel  am  rechten  Beine 
leise  angedeutet.  —  Die  gleiche  Darstellung  findet  sich  anf  einer  Ander- 
nacher  Lampe  im  Bonnw  Provinaal-Mnsenm  (s.  unten).  £ine  Lampe 
ans  Windisch,  wetehe  ausser  diesem  Gladiator  seinen  von  links  angrei- 

*)  Mau  tindct  die  ursprünglich  zu  einer  Gruppe  vereinigten  (Hadia- 
toren  häutig  auch  einzeln.  —  Die  Kenntnis  der  von  mir  zum  Vergleich  ber^ 
angezogenen  üsterreichischen  Lampen  verdanke  ich  der  Gflte  Otto  Beandorft, 
wdcher  mir  Skizzen  derselben  abersandte. 
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feoden  Gegner  tbracMier  Armatur  aufweist,  ist  von  Jahn  a.  a.  0.  Taf. 

n  10  pnbliciert. 

ö.  G.  752.  Im  l'rol".  liiik.>  i>t  ein  Rcitfi-  (larfif.stollt,  der  etwas 
\oriiübor>xeneiKt  mit  der  Lanze ')  auf  den  IJodcii  stösst ;  diese  ne\Yegung 
wird  dadur«'h  vei-Mi-härft,  daüs  daü  Pferd  in  das  reclite  Knie  gesunken 
ist.  Die  Gestalt  trftgt  einen  Uelm  mit  BAgel,  einen  flachen,  mit  con- 
centrischen  Kreisen  verzierten  diifens  an  der  Linken,  eine  Tonica  und 
eine  nach  hinten  flatternde  Chhunys.  WahrDcheinlich  ist  ein  Gladiator 
(eqnes)  gemeint.  Bisher  war  nor  eine  sichere  Darstellnng  der  vnter 
sich  Ic&mpfenden  eqnites  bekannt,  auf  dem  Pompejanifichen  Monument 
des  Scaurus;  vj;l.  .M;izoi.<  niiiies  d.  Ponipee  I  Taf.  32.  Doch  wäre  es 
wunderbar,  wenn  von  dieser  juchrfach  jieuannt«*n  Armatur  nicht  mehr 
Dai-stelhm^en  ei  ljalten  wären :  vi(l.  über  die  equites  Fhedläuder  Sitten- 
gesch.  11  S.  521  und  d.  glad.  Bom.  S.  44. 

Eine  identische  Lampe  heflndet  sich  in  der  Sammlung  Herstatt, 
eme  zweite  ist  von  Fiedler  Honbens  Antiquaiiom  Taf.  VIII  4  pnbliciert 

7.  F.  M.  (Provinzial-Mnseum)  2,  gef.  in  St.  Matthias  bei  Trier. 
Kioe  O.Ofi  ni  hohe  Lami>e  von  (b'r  Form  eines  (rladiaton-nhelmes.  iMne 
h»l)*^  erista,  wrlclic  vorn  in  t'iin'in  \  o^'t'lko}it  endigt,  übcrrafit  «len  Helm, 
der  Uiit  zwei  eonsolenartijjen  Auswlklisen  an  bei<len  Seiten  versehen  ist. 
Vom  springt  der  Schutz  für  das  Gesieht  vor  und  geht  uach  unten  zu  im 
rechten  Winkel  in  die  Krempe  aber.  Das  durch  Locher  bezeichnete  Visier 
tritt  nicht,  wie  bei  einem  wirklichen  Helm  erforderlich  wftre,  hinter  dem 
Gesicbtsschutz  znrQck  und  auch  die  Krempe  ist  massiv  und  schwerfällig 
geformt.  Die  unterhalb  des  Visiers  hervorragende  Tülle  enth&lt  das  Loch 
für  den  Docht ;  das  in  dem  hinten  herauss]»rinflrenden  Auswuihs  befindliche 
Loch  ist  nur  angedeutet.  Dieser  Umstand  und  ein  wohl  nicht  zutällig  im 
Innern  der  Lampe  betindliches,  klapperndes  Steinchen  zeigen,  dass  die- 
selbe zum  Kinderspielzeug  bestimmt  war.  Auch  geht  im  Halse  des  Vogel- 
kopfes das  Loch,  welches  zum  Aufhangen  des  Gef&sses  bestimmt  ist,  nicht 
durch.  —  Lampen  in  Form  eines  Gladiatorenhelmes  finden  sich  lAufig 
(vgl.  d.  glad.  Bom.  S.  40,  1);  das  Wiesbadener  Museum  enth&lt  zwei, 
welrhe  Emele,  Heschreibg.  röm.  u.  deutsch.  Altert,  in  Mainz  Taf.  VIII 
1  u.  2  pnbliciert  hat.  die  Sammlung  Merkens  einen  (vgl.  unten);  <ler- 
artige  Lam])en  Mud  ferner  jnibliciert  von  Fiedler  Honbens  Antiquar.  Taf. 
XXIX  1  und  von  Vincelle  rec.  d.  monum.  ant.  pl.  XXVI  1 — 3. 

•)  Am  oheren  Ende  der  liunze  befindet  sie  h  ein  sensenartiiror  Ansatz, 
welcher  ZiitViIliirkeit  dc^  Al>gu88e8  ist;  auf  der  ideutischen  Lampe  der  Samm- 
luug  licrstatt  fehlt  derselbe. 
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Die  letztere  und  der  Uebn  des  Thraex  auf  dem  Mosaik  von  Reims 
(Loriquet  mosaiqae  d.  Reims  pl.  Yl  4)  kommen  der  Trierer  liampe  in 
der  Form  sehr  nahe ;  die  gleiche  Form  ist  wohl  aach  gemeint,  wenn  der 
Helm  einer  phr>'fnscben  Mütze  ähnelt,  wie  man  es  hiniig  bei  Thraeces 

auf  Lam|>en  tiiulet. 

8.  P.  M.  733,  gefunden  auf  dem  römischen  ürabfeld  in  Paolin 
bei  Trier      damit  identisch 

9.  P.  M.  2681^  Nach  rechts  schreitet,  Kojif  nnd  Oberkörper 
en  face  gestellt,  ein  Gladiator,  der  mit  der  Linken  einen  obloi^ 
Schild  vorstreckt  nnd  mit  der  bandagierten  Rechten  ein  grades  Schwert, 

wie  zum  St08s  bfrcit.  liiilt.  Untor  dein  riThtcii  Ann  triigt  er  cim-n 
khMiU'ii  (ina(lrati'-(  lii'ii  Schild,  wio  iliii  d'w  Thram'S  halten,  als  Siemes- 
beute.  Die  Form  tk's  Scbildei«  und  Sehwortos.  sowie  die  Schiene  am 
linken  und  der  Stiefel  am  rechten  Bein,  weiche  beide  durch  einen  Strich 
angedeutet  sind,  zeigen,  dass  der  Fechter  der  samnitischen  Armatur 
angehört.  Yon  dem  Hehn  fiült  ein  Stflck  Tuch  anf  die  rechte  Scbnlter, 
wfthrend  ein  auf  die  andere  Schulter  fallender  Zipfel  auf  P.  M.  733 
ZnfUligkeit  des  Abgusses  m  sein  scheint. 

10.  P.  ^r.  2ÖH1.  En  face  steht,  den  Kopf  etwas  nach  link.s 
gedreht,  den  rechten  bis  zum  Ellenbogen  umwiclielten  Arm  und  die  sica 
gesenkt,  ein  Thraex,  der  seine  quadratisclie  parma  auf  das  linke  (Si>iel-) 
Bein  aufsetzt  Sonstige  Bewaifoung:  zwei  grosse  Schienen  ohne  Ban- 
dagen und  ein  Helm  von  der  Form  einer  phrygischen  Matze,  an  dem 
hinten  ein  Stflck  Tuch  flattert.   Rflckseite  erhaben  das  Fabrikzeichen  / 

11.  P.  M.  2972  und  damit  identisch 

12.  P.  M.  4120.    Da  beide  Lampen  sehr  al),ueschenort  sind, 
wird  die  Darstellung  be^iser  bei  einer  identisciiea  Lampe  des  Kölner 
J\luäeuni8  l)esi)iochen. 

13.  P.  M.  2978  (vgl.  Taf.  1V,2)  und  im  Gegenstand  der  Dar- 
stellung identisch,  nur  von  kleineren  VerhUtnissen  und  weniger  scharf. 

14.  P.  M.  61 8B.  Halb  im  Prof.  rechts  steht  mit  gesenktem  rechtem 
Arm,  der  l)is  nun  Lllenho^ren  bandairiert  ist  un«!  ein  f?rades  Schwert 
liält.  <'in  Gladiatoi-  nduL:  da  und  >tiitzt  meinen,  in  der  Mitte  nnd  am 
IJande  mit  kleinen  KreiMii  geM'hmücliten,  runden  Schütl  auf  da.s  Knie 
des  linken  (Spiel-)  Beines  auf.   Abgesehen  vom  graden  Schwert  ist  die 


*)  Ebendaselbst  smd  gefunden  die  Lampen  des  P.  M.  8581,  9681^ 
2978,  2978,  8066,  8641,  4180,  6004,  5884,  6886,  6186  und  die  TvrrmDaUtt 
fignren  des  ?.  M.  5389,  538}. 
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Bewafftanng  thradscb:  Helm  mit  crista  und  Krempe,  zwei  grosse  Sefaienen 
ohne  Bandagen;  v|^.  die  Bemerknngen  bd  No.  3  (6.  760). 

15.  P.  M.  3056.  Im  Prof.  links  steht,  dem  Beschauer  den 
Racken  wendend,  das  linke  Bein  etwas  vorgesetzt,  ein  Gladiator  sam- 
nitischer  BewaflfnunK,  dt*r  den  oblongen  Schild  pt^senkt  hat.  aber  die 
kurz  bandagierte  U(»('hte  mit  dem  graden  Si  liwerte  erhebt.  Der  Uelm 
ist  nicht  dentlirli.    Die  IJeinschiene  ist  nicht  zu  erkennen. 

16.  P.  M.  3Ö41.  Im  Prof.  links  steht  ein  hoplomacbos,  weldier 
beide  Arme  —  der  rechte  wird  durch  den  Körper  verdeckt  —  senkt, 
den  Kopf  etwas  vomttberbiegt  nnd  das  rechte  Bein,  welches  nur  mit 
den  Zehen  den  Boden  berQhrt,  abbiegt.  Bewaiftrang:  Hehn  mit  Krempe 
nnd  grosser  crista,  kleine  Schiene  am  linken  Bein,  oblonger  Schild  nnd 
in^ades  Schwert,  d(»ssen  Kliiij^f  liintcr  dem  Schilde  liervorsii'ht.  —  Eine 
idriifische  Lampe  aus  Umstantine  ist  nw.  arch.  XVI  (1859)  Taf  371, 
4  public iert. 

17.  P.  M.  5004;  vgl.  Taf.  IV,5.  Nach  links  schreitet,  den 
Oberkörper  en  face  und  den  Kopf  nach  rechts  gestellt,  ein  Gladiator, 
welchen  der  mit  hoher  crista  nnd  an  der  Seite  mit  einer  Feder  ver- 
sehene Helm,  der  oblonge  Schild  am  linken  Arm,  das  grade  Sdiwert 

in  der  vorge.streckten  rechten  Hand,  die  Schiene  am  linken  nnd  der 
Schiili  am  re<*hten  riitorhfiii  als  hoidoniaclins  kennzeichnen.  Hervorzu- 
heben ist,  dass  dcrsellK»,  al>ji<'s<'hen  von  der  nianica,  mit  einem  durch 
Streifen  mannigfach  verzierten  Leder(?)-KolIer  Ix  kleidet  ist,  welcher  in 
ein  subligaenlom  aoslitoft;  vgl.  d.  glad.  Bom;  S.  18. 

18.  P.  M.  5264.  Von  Hnks  springt  in  m&cfatigem  Satxe  ein 
Widder  gegen  einen,  nnr  mit  Scbnrz  bekleideten,  nach  links  profilierten 
Jfingling  heran^  welcher  den  OberkiVrper  vomflbemeigt,  als  wollte  er 
den  Stoss  des  Tieres  mit  dem  Kopfe  parieren;  dl«'  Hände  sind  ihm 
auf  dem  Rücken  gefesselt.  Die  Darstellung  gehört  wohl  in  den  Indus 
meridianus;  vgl.  S.  157.  —  Eine  gleiche  Lampe  tindet  sich  in  den 
Sammlungen  Herstatt  und  Wolff;  vgl.  unten. 

19.  P.  M.  5285.  Zwei  dem  Beschauer  den  Rflcken  wendende 
Gladiatoren  schreiten  nadi  rechts  hin.  Der  rechts  befindliche,  ein  Thraex, 
wie  der  einer  phrririscben  Mtltze  gleichende  Helm  und  die  zwei  grossen 

Schienen  zeigen,  hdit  die  «'ckitrc  i)aniia  mit  der  Linkfn  hoch  empor; 
die  sica  in  der  kurz  bandagiciton  Kcchten  wird  verdeckt.  Ihm  folgt 
sein  (tegner.  wohl  samnitischer  liewatfnung.  der  den  Schild  am  ge- 
senkten rechten  Arm  tragt;  das  Schwert  fehlt  in  der  Hand  des  bis 
sum  Ellenbogen  umwickelten  linken  Armes.    Der  Uelm  ist  ^  mit  crista 
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und  KremiM»  VfiM'lu'ii :  an  lu'idpn  Beinen  ist  ein  bis  znni  Ivni«'  rcifhon- 
der  S<')iutz.  wolil  Sciiieue  am  rechten  und  Stiefel  am  linken,  /.u  Neiion. 

Ka  wird  biMitig  Air  ein  Versehen  gehalten,  wenn  auf  einer  Dar- 
stdlnng  der  Gladiator  den  Schild  in  der  Rechten,  das  Schwert  in  der 
Linken  hiüt.  Doch  erfahrai  wir  an»  einer  Reihe  yon  Stellen,  daaa  die 
Gladiatoren  b&ufi^  mit  der  linken  Hand  fochten;  sie  hiessen  dann  aeaem, 
jyfriechisch  ox£'ja{,  wie  Henzen  bullett.  d.  inst.  1879  S.  47  sah  T>n 
hier  uni^efülirten  Stellen  ist  Kailiel  epi'/r.  529  Innzuzntujjrn ;  vul  aut  h 
Sk'nec.  riiet.  contiov.  Iii  prael".  lo:  »luidain  enni  o|)U)niai'iii>.  (juidani  cuiii 
Xhraecibus  o]itime  itugnant,  et  (luidani  sie  cum  si>aeva  componi  cupiunU 
qnomodo  alii  timent;  alii  timent  für  aliti  est  emendierte  Dnechnler. 

-  Identische  Lampen  befinden  sich  in  den  Museen  zu  Klagenfort  (hier 
ist  der  bopUunachas  bis  auf  den  Helm  verstört)  und  zu  Agram;  I^elMere 
ist  von  l<Öwy  arch.  epigr.  Mitt.  ans  Oestenr.  III  S.  173  No  5  be- 
sprochen. 

n.  Tcrrncotiatiiinn  n.^)  2{).  1'.  M.  r)329.  H.  c.  0.1 4  ni.  Auf  niedri- 
gem, rundem  Postament  ^telit  ilie  Fiirur  eines  Fechters,  wclclicr.  das  linke 
Bein  mit  der  roh,  ah  r  dcntiieh  j;el»ildet<;u  kleinen  Schiei»e  vorgejietzt,  auf 
den  Beschauer  zuschreitet.  Er  trägt  einen  eng  anschliessenden,  mit  kleiner^ 
sich  über  das  Gesicht  fortsetzender  crlsta  versehenen  Hehn,  auf  dessen 
Visier  zwei  Löcher  fQr  die  Augen  angedeutet  sind;  eine  Krempe  feUt. 
Diese  Form  des  Helmes  beweist,  dass  der  Gladiator,  welchen  ausser  der 
Schiene  der  fest  an  den  Leib  gezogene,  oblonge  Schild  mit  nm<lera 
lUickel  und  das  irrade  Schwert  in  der  krenzweis  haiidauii  rt<'ii  Hechten 
aU  bamnes  kennzeichnen,  ein  s«'cut(M"  ist.  Denn  «liesrr  konnte  nicht 
jenen  Helm  mit  gros.ser  crista  und  Krempe,  welcher  sonst  für  den  Sam- 
nes  charakteristisch  ist,  tragen,  weil  die  Masc4ien  des  gegnerisdien  Netzes 
an  ihnen  hiktten  hftngen  bleiben  mdssen ;  vgl.  d.  glad.  Rom.  S.  25.  Auf 
der  Rflckseite  der  Figur  erkennt  man  den  Schurz  und  den  Gftrtel.  Von 
letzterem  hängt  ein  kleiner,  viereckiger  Gegenstand  herab,  dessen  Zweck 
mir  unklar  ist.  Derselbe  wiciU-rholt  sich  auf  sänimtlichen  Trierer  Sta- 
tnettt-n,  <ler  IhontctiKMir  eines  retiariu>  ans  Sanuis  (viil.  rev.  arch.  V 
[1848J  S.  563,  einem  retiarius  <les  Mosaiks  von  lUgnor  (^vgl.  el>enda.s.j 
and  der  Bronoestatuette  eines  hoplomachus  in  Wien  (vgl.  Sarken  Bronoea 
des  Wiener  Mus.  I  Tat  XVUI  8»). 

21.  G.  644.    Höhe  jetzt  0,12  m.  Ähnliche  Figur,  doch  auf  vier^ 
eckigem  Postament  und  mit  weissem  Überzug.   Kopf  uinI  Hldz  üdileii; 

■)  Die  Figuren  sind  itantUch  m  den  Formen  sehr  roh  gehalten,  gebea 
aber  alle  Binzelhetten  der  Bewaffnung  genau  an. 


Digitized  by  Googl 


Glatliatoreudur»itclluugeu  uut  vhciniäthcti  Mumuucuten.  X69 

% 

der  buokellose  Schild  ist  breiter,  wie  bei  No.  :^Ü;  vou  einer  innuica  ist 
nichts  zu  erkennen. 

22.  P.  M.  1704.  Torso  «ipes  iümticlien  Gladiators.  Jetzige  Höhe 
0,08  m.  Gefunden  ffegenOber  der  rOmucfaen  Basilica  in  Trier.  Der  Schild 
ist  verziert  nnd  mit  Bockel  versehen,  der  rechte  Arm  bandagiert.  Von 
der  rechten  Schulter  gebt  Uber  den  Racken  zur  linken  Hüfte  ein  Band, 
dunli  welclu's  die,  hier  freilich  nitht  erkennbare,  iH'liulterplatte  befestigt 
ist;        d.  dad.  Rom,  S.  ;n . 

23.  P.  Jkl.  8302.  Sehr  heseliädiute  Statuette  eines  Thraex.  Jetziije 
Höhe  0,U  m.  Gef.  in  Tiier  beim  Bau  der  Ueberle'schen  Keller.  Der 
Kopf,  die  linke  HUfte  des  vorgesetzten  linken  Beines,  die  untere  linke 
Ecke  des  quadratischen  SchiMes  nnd  beide  FOsse  fehlen.  Das  Schwert  ist 
nur  m  der  Spitze  erhalten  und  daher  nicht  mit  Sicherheit  als  siea  zu 
bezeichnen.  Die  Beine  sind  durch  grosse  Schienen  ohne  iJandajren  peschützt. 

24.  P.  M.  1849.  Rückseite  einer  Terracotfah<;ur  von  etwas  kh'i- 
neren  Verhältnissen;  gefunden  1879  heim  Bau  der  Moselbabn.  Zu  er- 
kennen ist  nur  der  Schui-z  mit  (iürtel. 

25.  P.  M.  5331;  vgl.  Taf.  1V,1.  Fignr  eines  mit  vorgesetztem 
hnkem  Bein  nach  rechts  schreitenden  retiarius  auf  viereckigem  Postament. 
Höhe  0,15  m.  Die  vordere  Seite  des  rechten  Armes  nnd  Beines  bis 
tnm  Ansatz  des  Fusses  ist  abgeblättert.  Die  Hand  des  bandagierten 
und  mit  grossem  galenis  versehenen  linken  Annes  ist  anf  das  linke 
K?iie  geh»gt;  die  Rechte  liiilt  den  theihveise  abgeblätterten  Dolch.  Vom 
Kuleru-s  aus  legt  sich  Uber  die  (legend  des  Schlüsselbeines  eine  mit  er- 
höhtem Rand  versehene,  quadiutische  Platte,  von  dessen  Ecken  aus  zwei 
sich  auf  der  Brust  vereinigende  Bftnder  unter  der  rechten  Achsel  durch 
ind  aber  den  Rflcken  zum  galerus  gehen.  Sonst  trägt  der  Gladiator 
nur  den  vom  GOrtel  gehaltenen  Schurz,  welcher  anf  der  vorderen  Seite 
der  Figur  nicht  zu  erkennen  ist. 

26.  P.  M.  3H79.  Relief  aus  l  erracotta,  1879  beim  Hau  der  Mosel- 
hahn gefunden.  Hobe  0,12,  Breite  0,19.  Im  Prof.  rechts  fallt  ein 
mit  einem  Gurt  versehener  Stier  in  das  rechte  Vorderbein;  auf  seinen 
Kopf  setzt  ein  von  rechts  kommender  I«öwe  seine  Vordertatzen.  Über 
dem  Stier  befindet  sich  *^  ein  gebrochener  Pfeil. 

C  SisiOiiUasehQsselM,  27.  P.  M.  251.  Durch  einen  Strich  sind  zwei  sich 
gegenabertretende  Figuren  getrennt.  Von  der  Hnks  befindlichen  sind  nur 

*)  Dr.  Hettner  theilt  mir  mit,  dasa  ein  Postament  mit  derselben  Stel- 
lung derFftsse  und  der  Inschrift  STRAMBVS  •  F(ecit)  sidi  in  Trier  befindet 
(P.  M.  öS&O),  welches  wahrscheinlich      einer  identischeu  Darstellung  gehöre. 
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die,  wie  es  scheint,  mit  Schuhen  vorsohonon  Boine  erhallen;  von  derandeni 
Figur,  einem  Gladiator  samnitischer  13ewatfnun^?.  ein  mit  einer  Sdnene 
versehenes  Bein,  der  obl<mge  Scbild  mit  Bockel  and  der  Fuss  des  an- 
deren Bdnes.  Was  von  diesem  Fechter  erhalten  ist,  stimmt  in  den  los- 
seren  Formen  mit  der  Darstellung  eines  scaevn  auf  einer  ahnüchea 
Schasset,  welche  lieemans  rev.  arch.  IX  (1862)  pl.  183,  6  vprAffent- 
licht  hat.  Demgemäss  wäre  auch  der  Gladiator  des  Trierer  Gefasses 
ein  scaeva. 

28.  P.  M.  2313.  £in  mit  dem  Spiess  versehener,  nackter  bestia- 
rins  ist  nach  links  profiliert 

29.  P.  M.  3261.    Ein  berittener  Jftger  (Prof.  rechts),  der  mit 

einem  zottijren  Gewände  oder  einem  T'anzer  Itekieidet  ist  und  den  liiik»'ii 
Arm  umwicUiIt  hat.  holt  mit  der  l.unze  aus,  llher  ihm  ist  ein  lluml 
und  recht.s  und  iiidis  von  ihm  ein  El>er  (V)  dargestellt.  —  Ein  berit- 
tener bestiarins  tinch't  sich  auf  einem  i»om|)ejanisclien  Graffito  (bei  Gar- 
rucci  graff.  pl.  XIV  6),  gegen  einen  Hirsch  k&mpfend  und  mit  lianze, 
viereckigem  Schild  und  Schwert  liewafTnet;  vgl.  Bonner  Jahrb.  LXXI 
S.  112. 

30.  \\  M.  ;?3HH.  Ein  nach  links  protilierter  Mann,  dessen  lie- 
waflfnung  im  Einzelnen  undeutlich  ist,  stO-sst  einem  anspringenden  Eber  (i) 
die  Hechte  in  den  iiachen. 

81.  P.  M.  3398.  Darstellung  von  Thierkftmpfen ;  doch  stnd  von 
den  bestiarii  nur  die  bandagierten  Beine  deutlich  m  sehen. 


Lampe  aus  Wallrai's  Nachlass  mit  einer  etwas  deutlicherea  Dar* 
steUung,  als  die  Trierer  P.  M.  2972  und  4120.  Nach  links  schreitet, 
den  Oberkörper  en  face  gestellt,  ein  Thraex  scaeva.  Er  streckt  den  rechten 
Arm,  dessen  Hand  unkhur  ist,  etwas  gesenkt  vor,  wlUirend  er  in  der  Unken 


Beschauer  aus)  ein  kleiner  viereckiger  Schild  erscheint.  Man  wird  ädi 
m  denken  haben,  dass  dersdbe  in  einiger  Entfernung  am  Boden  Hegt 
und  dass  daher  die  Bitte  um  misslo  dargestellt  ist,  zu  welcher  der  vor* 

gestreckte  Arm  passt.  —  Der  Kopf  ist  im  Einzelnen  nicht  deutlich  ; 

tioch  wird  man  auf  (irun<l  einer  l»esser  au.sgeprägteu  Berliner  I^iupe 


III.  Die  Monimente  in  Köln. 


A.  Wallraf-Richarz-Museum. 


Hand  eine  eigentamlich  geformte  sica 


hiüt,  hinter  der  (vom 
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i^'o.  941  <les  Inventars)')  mit  dor  pleichen  Darstellung  anzunehmen 
lial)eQ,  (lass  derselbe  einen  mit  Feder  geM-hmUckten  Helm  trägt. 

B.  Sammlung  des  Herrn  Ed.  Herstatt. 

1.  No.  68.  Sehr  frrosse  Lampe  von  dnnklem  Thon,  in  Nenss 
(gefunden;  stammt  aus  SainiiiluriLr  Mcrlo;  vgl.  Düntzfr  IJonner  Jahrb. 
XJCXV  S.  44.  1  und  Dützsdik.*  cbcn.las.  l.XI  S.  95  ff.  No.  14. 
Oberhalb  und  unterhalb  des  grossen,  in  der  Mitte  behndlichen  Einguss- 
locbes,  diesem  die  I'iLsse  zuwendend,  ist  je  ein  Heiter  dargestellt.  Beide 
sprengen  nach  links,  der  eine,  indem  er  seinen  Kopf  nach  dem  Ver« 
folger  umwendet.  Der  letztere,  welcher  mit  flatternder  Chlamys  versehen 
ist,  h&lt  mit  der  Rechten  eine  Lanze  zum  Stesse  bereit,  wfthrend  die 
Reohte  des  andern,  welche  hinter  dem  Halse  des  Pferdes  zum  Vorschein 
kouinit,  unhewatiiiet  ist.  Beide  tragen  einen  H<liii  uiit  Krempe  und  an 
der  linken  liaiul  einten  tiaclien.  mit  coneenfrixlu'ii  Hingen  geschmflekten 
clii>eus.  Wahrsiheinliili  sind  Gladiatoren  ((Mjnitesi  dargestellt,  die  tibri- 
gens  s^r  an  das  Monument  des  Scaurus  (vgl.  oben)  erinnern;  auch 
hier  wendet  sich  der  Verfolger  nach  seinem  Gegner  (Prof.  links)  um. 

2.  Lampe  aus  Kdln  (DQtzschke  a.  a.  0.  No.  64),  welche  identtsch 
ist  mit  der  Trierer  No.  6  (G.  752). 

3.  No.  70.  liampe  ans  Köb;  DOtzschke  No.  65.  Ein  Thraex 
seaeva.  nach  DQtzschke  freilich  ein  se<'Utor,  steht  halb  im  F'rof.  links 
ruhig  <la.  stützt  den  qnaihatischen,  gewölbten  Schild  auf  das  vorgesetzte 
rechte  Knie  uml  hiilt  in  der  iit  scnkten  Linken  die  sica.  Sonstige  Be- 
waffnung: Helm  mit  Hand,  der  nach  hinten  weit  ausholt,  crista  und 
wohl  Visier,  nuinica  am  linken  Arm  bis  zum  £llenl}ogen  und  zwei 
grosse  Schienen  mit  Bandagen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Gladiator 
eine  exomis  trigt,  wetehe  die  linke  Schulter  frdl&sst 

4.  No.  71.  Lampe  von  dunklerer  Färbung  aus  Köln;  DQtzsdike 
No.  (iH.  Keks.  C  •  CORV.\S.  Ein  retiarius  dringt  mit  voi-gestelltem 
linken  Bein  nach  recht^vor:  sein  unbedeckter  Kopf  trügt  üpjnges  Haar. 
Der  mit  dicker,  auch  die  iiaud  bedeckender  manica  und  grossem  galerus 
versehene  linke  Arm  ist  ein  wenig  vorgestreckt,  während  der  nicht  ge- 
schatite  rechte  Arm  —  nicht  der  linke,  wie  Datzschke  sagt  —  mit 
dem  Dolch  zum  Stoss  ausholt.  Streifen  auf  der  linken  Brust  deuten 
vi^cht  die  Bänder  an,  durch  die  der  galerus  befestigt  ist;  die  Schien- 


')  (inst  K«»rte  teilte  mir  mit,  dass  die  Horliner  Lampe  schwerlich  echt 
^ei,  aber  einer  antiken  genau  nachgebildet,  ao  chiüs  sie  iniialtlich  ohue  Be- 
denken zu  bemitzoii  sei. 

WciW.  Zeiuchr.  f.  Gctcb.  u.  Kunst,    i,  II.  jj) 
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beine  sind  bandagiert,  der  Dreizack  fehlt.  Datzscbke  deutet  auf  „retia- 
rius  oder  laqnearius";  doch  kommt  letzterer,  der  abngens  anch  den 
galems  tragt  (vgl.  d.  glad.  Born.  S.  44)  so  selten  vor,  dass  die  Be- 
nennung „retiarins**  grosseres  Recht  hat.  Die  ganze  Darstellnng  erin» 
nert  sehr  an  die  Trierer  Statuette  P.  M.  5331. 

6.  No.  72.  Selir  versflicuerte  Laiii]»«'  aus  Köln:  Dützsclikc  No.  67. 
Ein  Thraox,  nach  Diitzchke  wiederum  cnii  sjM-utor,  ilrint^t  mit  «^n  face 
gewendetem  Oberkörpei'  nach  rechte  vor.  Seine  Linke  hält  den  qua- 
dratischen Schild  vor,  mit  der  Rechten  erhebt  er  die  sica  (?)  Qber  den 
Kopf,  deren  Krümmung  nicht  zu  erkennen  ist.  Sonstige  Waffen:  Hehn, 
einer  phrygischen  Motze  ähnlich,  zwei  grosse  Schienen  ohne  Bandagen 
und  kurze  manica  am  rechten  Arm.  Von  einem  „eng  anliegenden  Panzer* 
(DQtzschke)  ist  keine  Rede  nnd  die  „darunter  betindlicbe  kurze  Tnnica* 
ist  das  sublipiculum. 

6.  Xo.  181.  Lampf  von  röthlichem  Thon  aus  Andernach.  In 
schnellem  Lauf  nach  links  ist  ein  retiarius  dargestellt,  der  mit  dem 
galerus  am  linken  Oberarm,  einer  gegürteten  tunica  (exomisV)  und  am 
vorgesetzten  Bein  oberhalb  des  Fasses  vielleicht  mit  Bandagen  versehen 
ist  Er  eriiebt  den  rechten  Unterarm  und  streckt,  wenn  ich  richtig  ge- 
seben  habe,  den  Zeigefinger  dieser  Hand  aus.  Hiemach  w&re  die  miasio 
dargestellt  und  die  Beweiy^nng  des  linken  Armes,  der  den  Dolch  bis  zur 
Kn])fliöht*  crliclit.  niclit  so  zu  deuten,  als  wolh*  er  mit  d»MnM'll>»'n  lo-^- 
sclihi^'en.  Jenseits  des  retiarius,  in  lialber  Höhe  seiner  Beine,  Ist  mit 
den  Zacken  nach  links  eine  l'uscina  dargestellt. 

7  -11.  Vier  in  Köln  resp.  Düsseldorf  gefundene  Lam])en,  welche 
möglicherweise  Scenen  der  arena  darstellen.  Auf  No.  7  ist  ein  links 
profilierter  Löwe,  dessen  Kopf  dem  Beschauer  zugewendet  ist,  auf  den 
Rücken  eines  unter  ihm  zusammenbrechenden  Esels  (gleichfalls  im  Prof. 
rechts)  gesprungen.  —  Auf  No.  8  und  9,  welche  sich  nur  durch  die 
Güte  des  Abdruckes  unterscheiden,  wird  ein  Hirscl»  von  unten  her  von 
einem  kleinen,  zottigen  Buren  angegritt'en  ;  beide  Tiere  sind  nach  rechts 
protiliert.  —  Xo.  10  ist  identisch  mit  der  Trierer  Xo.  18  (P.  M.  5284). 
—  Xo.  1 1  (aus  Düsseldorf)  zeigt  einen  Stier  (Prof.  rechts),  welcher  in 
gleicher  Weise,  wie  der  Hirsch  auf  8  nnd  9,  von  einem  Bären  ange- 
griffen wird. 

C.  Sammlung  des  Herrn  F.  Merkens. 

1.  Lampe  (Höhe  c.  0.08  m)  in  Mainz  gefunden  und  in  Form 
eines  Gladiatorenhelmes  gebildet.  Sie  hat  vorn  einen  längeren  Vor- 
sprung, der  mit  dem  Loche  für  den  Docht  verseben  ist,  und  an  beiden 
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Seiten  zwei  kleinere,  deren  einer  (auf  der  linken  Seite  des  Helmes) 
Hu*  das  Einguasiocb  bestimmt  ist.  Der  Helm  hat  ein  Visier,  auf  dessen 
beiden  Seiten  je  ein  liOcb  für  die  Anmen  angebracht  ist;  mitten  Aber  das 
Visier  Iftnft  eine  Kippe,  welche  die  Fortset^ainK  einer  sehr  hohen  crista 

ItildK.  Der  Rainl  <les  Helmes  ist  (lajjeKeii  klein  gehalten.  Hinten  befindet 
sich  ein  Gritl'.  der  ebenso  wie  <lie  eri^ta  dun-liboiirt  ist,  um  das  AiifliiinKen 
der  ijimpe  zu  eruK^^dielien.  Oberhalb  des  liandes  und  auf  dem  Visier 
sind  Striche  und  Punkte  mit  weisser  Farbe  aufgetragen. 

2.  I4ampe  gefunden  in  Köln  (Spiesserhof).    Rcks.  mit  dem  Fa- 


liniK'  K'('geben,  wie  der  Gladiator  links  auf  der  Trierer  Lampe  G.  760; 

dcK'h  i-st  auf  der  Kolner  Lampe  da.s  Schwert  etwas  uekriiimiit. 

3.    Lanii)e  aus  Krdn  (S)»i(  >-erliot)  zeigt  denselben  ( iegen stand,  wie 
die  Herstatter  Lampe  Nr.  Ii,  um*  iu  etwas»  grösseran  Dimensionen. 


1.  No.  262.  Lampe  ans  Köha  (St  Severin);  Dfltzscbke  a.  a.  0. 
147.  Die  im  Einzelnen  nndentliche  Darstellung  ist  identisch  mit  der 
auf  den  Trierer  Lampen  No.  11  und  12  (P.  M.  2972,  4120)  und 

auf  tler  Lami)e  des  Kölner  Museums. 

2.  No.  266.  Lampe  aus  Krdn  ( SpiesÄerhof) :  Dützschke  Xo.  118*). 
ROekseite  das  Fabrikzeichen  M.  Verscheuerte  Darstellung.  £in  Gla- 
diator sitst,  wie  es  scheint,  auf  einem  nicht  dargestellten  Gegenstand 
im  Prof.  rechts  und  fahrt  die  linke  Hand  an  das  Gesicht,  während  er 
in  der  herabhängenden  Hand  des  mit  manica  versehenen  rechten  Arra^ 
ein  gerades  Schwert  hält.  Rechts  von  ihm  steht  aufrecht  ein  oblon^'er 
Schild.  Die  Beine  sind  oberhalb  des  Fusses  mit  Bandagen  versehen; 
doch  cehen  nur  die  des  linken  Beines,  in  welchen»  wir  wohl  die  sam- 
nitiscbe  iieinschiene  su  erkennen  haben,  bis  zum  Knie  herauf.  Der 


*)  Dützschke  spricht  irrtfimlich  von  zwei  Exemplaren.  Vielmehr  ist 
die  Darstellung,  die  er  unter  No.  115  bespricht,  doppelt,  No.  240  und  270 
des  Inventars.  Hier  statKt  eine  auf  dss  rechte  Knie  gesunkene,  nur  mit 
Schurs  und  Bandagen  an  beiden  Armen  versehene  Figur  den  linken  Ellen- 
bogen auf  das  gekrümmte  linke  Knie  und  den  Kopf  auf  die  linke  Hand. 
Weder  von  einer  nCxomis'',  noch  „Beinbandagen**  (Dützschke)  habe  ich  etwas 
gesehen.  —  Die  I'ijur  ist  kein  Gladiator,  sondern  ein  Faustkämpfer.  Die 
Darstellung?  findet  sirh  auf  sorhs  Trierer  Lampen  und  ist  klein  von  Fiedler 
a.  a.  0.  Taf.  XUlb  abgebildet. 


£in  Thraex  ist  genau  in  derselben  Stel- 


D.    Sammlung  des  Herrn  lieriu.  Wolff. 
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Helm  ist  mit  einer  crista  geziert.  —  Vielleicht  ist  die  Lampe  des  mn- 
seom  Kircberianiim  (Bonanni  mos.  Kircli.  Taf.  161,  20}  identisch  hietmit. 

3.  4.  Zwei  identische  Lampen  ans  Köln  (No.  266  St.  SeTerin, 
263  Spiessergasso  gefanden),  deren  Darstellnng  auch  in  der  Grosse  mit 

der  auf  (1»t  FIJTstyttischen  No.  1 1  stiinnit. 

f).  NCr^clii'Ucrte  LamiM^  aus  Aii(U*rnacli ,  (Icicii  Darstplluni?  sich 
auf  (It»r  Trierer  Lampe  Nr.  18  (1*.  M.  Ö2ö4j  und  der  UersUtter  Nr.  10 
wiederholt. 

K  Ehemalige  Sammlung  Disch. 

1.  No.  2171  des  Auctionskataloges.   Barbotingefäss  ans  Kök 

(St.  Severin),  jetzt  im  Besitis  des  Kunsthändlers  Charvet  in  Paris.  Höhe 
c.  ().;{2  ein.  Puhlicirrt  und  ])osi)roch('ii  Boniicr  .lahrl».  LXXI  fl881t 
Taf.  III  1  rosp.  S.  110  ff.  Inschrift  ESCIPE  •  ET  •  TRADE  SUDAM 
VTliES.  Dargestellt  ist  ein  Stierkaini)f.  Ein  Mann  ist  in  die  Luft 
geschleudert :  unter  ihm  läuft  (Prof.  links)  ein  Hund  (V)  auf  einen  Stier 
am  (gleichfalls  Prof.  links),  der  den  Angriff  eines  nur  mit  einem 
Schilde  und  einer  nicht  ganz  deutlichen  Angrifiswaffe  versehenen  Mannes 
ruhig  erwartet.  Die  Ileziehung  des  Reliefs  auf  venationes  der  arena 
mnss  bei  dem  Mangel  jeglicher  signitieanten  Waffe  zweifelhaft  bleiben. 
Den  (iruiid  des  Gefdöses  füllen  Kanken  und  Jilatter;  die  Darstellung 
ist  .sehr  loli. 

2.  No.  1371  des  Kataloges.  lielm  eines  (rladiators  von  (Jlas; 
Höhe  c.  0,10  ni.  Puhl,  und  liesprochen  von  E.  aus  m  Weerth  Bonner 
Jahrb.  XXXVl  (1864)  Taf.  lU,  S.  120  f.  nnd  LXXI  (1881)  Taf.  VH 
1371,  S.  125;  vgl.  auch  den  Lichtchnck  im  Kataloge.  Der  Helm 
ist  mit  kleiner  crista  und  einem  Visier,  auf  dem  zwei  Löcher  filr  die 
Augen  angedeutet  sind,  versehen.  Er  schloss  dicht  an  den  Kopf  an. 
au(  Ii  fehlt  die  Krempe;  es  winl  daher  der  Helm  eines  secutor 
gemeint  sein:  vul.  zur  Trien-r  tStatucttH  P.  M.  5329.  Die  l  inrisse 
der  beiden  Visierplatten  sind  blau  gefarl)t ;  auf  dem  lunteren  Teile  des 
Helmes  ist  beiderseits  von  der  crista  Filigranarbeit  (Vogel  und  Raaken) 
angebracht. 

3.  Lampen  mit  Krieger-,  d.  h.  GladiatorendarsteUungen  werden 
im  Katatoge  mdirfach  (No.  2101—2103,  2106)  erw&hnt,  doch  ohne 
Jede  nfthere  Angabe. 

4.  Eine  Schiissel  von  terra  .si;j:illata  (Xo.  217  i  ;  vgl.  den  Licht- 
druck im  Katalogj  zeigt  zwei  sicli  l)ekäm})ft'nde  (iladiatoren ;  dii-  Ue- 
waffnung  ist  auf  dem  Lichtdruck  im  Einzelnen  nicht  zu  erkennen, 
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IV.  Die  MoHumeiite  in  Bonn. 

A.  Klieiniöcheb  Alubeuiu  vaterländiäcber  Altertümer. 

SUjiUatastMsselH,    1.  SchOssel,  stark  restauriert.   Die  Darstel- 

Inn«  der  einen  Hälfte .  welche  ans  diin  Hauptfeldern  und  ebensoviel 
kleineriMi  Feldern  lH'>^t<'lit,  wiedj'iholt  sicli  auf  der  anderen  Seit«*,  iloch 
mit  kleinen  Variationen.  Ant"  tieni  einen  llaui)ttV'ld  ist  i  l'rof.  links) 
eine»  Victoria  mit  Talmo  und  Kranz,  eine  zweite  weibliche  Figur  und 
zwischen  beiden  eine  undeutliche  kleinere  Gestalt^  auf  dem  zweiten  ein 
tiestiarins  mit  tunica  (Profil  links),  welcher  sich  mit  dem  Spiess  gegen 
einen  von  links  anstflrmenden  liOwen  verteidigt,  auf  dem  dritten  zwei 
Gladiatoren  dargestellt.  Von  links  greift,  halb  im  Profil  gestellt,  ein 
Thraex  (prosser  Hehn  mit  crista  und  zwei  j^rosse  Schienen  mit  Bandagen), 
der  mit  d«'r  Unken  den  kleinen  «piadratischen  Schild  eniporhiilt  unil  mit 
der  bandauiorten  Hechten,  welche  die  »ica  hdlt.  znni  Stoss  ausholt,  sei- 
nen bereits  zuäammeuKebiocht'nen  Gelmer  (hoploniachus)  an,  um  ihm  den 
Tod  zu  geben.  Auf  der  einen  Seite  der  SchOssel  ist  von  diesem  nur 
der  Oberkörper,  auf  der  anderen  nur  die  Beine  und  der  linke  Arm, 
wdcher  das  Zeichen  fQr  die  mtssio  giebt,  erhalten.  Sein  Körper  steht 
en  fiioe;  den  Kopf  bedeckt  ein  Helm  mit  mächtiger  crista;  der  rechte 
bandagierte  Arm  hält  das  jjera<le  Sehwert,  rechts  von  ihm  liei4  der  Schild. 

2  und  '^.  Zwei  Schrrbcn.  in  Bonn  (Metlicini.sche  Klinik)  uet'unden, 
mit  gleicher  UarstellunK.  Kn  fac«-,  den  Kopf  nach  rechts  «»'dreht,  steht 
ein  mit  dem  i;alerus,  dem  Dreizack  und  dem  Dolch  bewaffneter  retia- 
rius  zum  Angriff  bereit  da. 

4.  Scherbe  aus  Bonn.  Zwei  Gladiatoren  schreiten  auf  einander  zu. 
Der  links,  ein  hoplomachus,  ist  mit  grossem  gebuckeltem  Schild,  einer 
Schiene  am  linken  Bein  und  geradem  Schwert  bewaflfhet;  der  andere, 
ein  Thraex  und  zwar  <'in  M'aeva.  mit  klfincrcm  S(!hild.  si(  a  und  ,u:rosser 
Schiene  an  dem  erhaltenen  Il<'in.  AusH-nlem  trafen  beide;  einen  grasseu 
üehn  uud  manica  an  dem  Arm,  welcher  «las  Schwert  hält. 

5.  Scherbe  aus  Bonn  mit  der  sehr  kleinen  un<!  undeutlichen  Dar- 
stellung eines  Gladiators,  an  dem  nur  Helm,  Schild  und  Schwert  zu 
erkennen. 

6.  Scherbe  aus  Bonn.  Nach  rechts  stQrmt  ein  Stier  mit  Bauch- 
fessel;  links  davon  befindet  sich  (Prof.  links)  dn  nackter,  mit  Spiess 

bewaffneter  bestiarius,  — 

Nach  Overbeck  i  ViUa  von  NVrinu'arten.  Bonner  Wiidiclm.  I'nvjr. 
lööl  S.  15  ff.  und  Katalog  deü  Khein.  Mus.  vaterländ.  Altert,  ^o.  lüä; 
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und  Hettner  (Katalog  No.  269)  int  auch  auf  dem  im  Museum  befind- 
lichen Mosaik  ans  Weingarten  ein  Gladiator  dargestellt  Doch  ist  die 
zum  Schlage  aasholende  Figur  ganz  nackt  und  errinnert  durch  nichts 
an  einen  solchen. 

B.  Provinzialmnsenni. 

1.  No.  1077.  Sc1i1us>j>1ji1(»'  «'incs  Kclicffriosps,  im  Honrifi-  castnim 
gefunden;  Höh*'  0,87.  Hicitc  0.31  ui.  Von  links  dnn^t  ein  üla<liator, 
wohl  Samnes,  vor,  an  dem  man  Helm,  S<'l)ild,  Schwert  und  den  vorderen 
Zipfel  des  Schurzes  in  allgemeinen  Umrissen  erkennen  kann.  Rechts 
davon  steht  en  face  eine  undeutliche  Figur,  welche  das  rechte  Bein  ab- 
biegt und  den  mit  einem  schildartigen  Gegenstand  versehenen  rechten 
Arm  in  die  Hflfte  stemmt.  Die  rechte  Schmalseite  der  Platte  ist  mH 
einer  Darstellnnp  verseben,  die  noch  weniger  zu  erkennen  ist.  Die 
Situation  des  (ianzen  ist  unklar. 

2.  No.  2085.  Laiiii«'  aus  dem,  dem  er>frii  eliristürhen  Jahr- 
hun<lert  anfiehörenden  (irabteld  auf  dem  IVrartioäbei'g  in  Audemacb. 
Dieselbe  ist  mit  der  Trierer  G.  761»  identisch. 

8iffillaia9chü$8elth  3.  Scherben  aus- dem  Bonner  Castrum  mit  einem 
retiarins,  der  in  etwas  grösseren  Yerh&ltnissen,  sonst  aber  identisch  ist 
mit  der  Darstellung  zweier  Scherben  des  Rhein.  Mus.  No.  2  und  3. 

4.  Scherbe  gleichen  Fundortes  mit  einem  be^tiarius  (Prof.  links), 
der  mit  beiden  Händen  einen  Spiess  liält. 

5.  Sclierbcn  uleiclien  Fundortes.  Ein  Stier  mit  einem  Guit  um 
den  Raui  h  springt  nach  rechts,  den  Kopf  en  face  gestellt ;  ihm  eilt  ent- 
gegen (Prof.  links)  ein  Tier,  von  dem  nur  die  Beine  erhalten.  Unter 
den  Tieren  steht  je  ein  bestiarins  (halb  Prof.  rechts)  mit  Beinbandagen, 
einem  schildartigen  Schutz  am  linken  Arm  und  ebier  Peitsche  in  der 
Rechten. 

6.  Mehrere  zu  einer  Schüssel  jjehörende  Scherben  von  feiner 
Erde  und  dünner  Wand  aus  Andernjicli  (\.  .labr)i.  p.  c).  Es  werhseln 
Felder,  in  denen  ein  Panther  (Prof.  links»  unter  einem  Baume  darK'  stellt 
ist.  und  Felder  mit  der  Figur  ein<'^  im  (Piof.  rechts)  gewaltig  andrin- 
genden Gkdiators,  der  die  thrakischen  Watfen,  grossen  Helm  mit  crista 
und  nach  hinten  flatterndem  Tuch,  runden  dipeus,  manica  und  zwei 
grosse  Schienett,  aber  ein  gerades  Schwert  hat. 

7.  Vgl.  Taf.  iy,3.  Drei  vom  Brand  sehr  geschwärzte,  zu  einer 
Schüssel  gehörende  Scherben  gleichen  Fundortes,  von  denen  zwei  anem- 
ander  passen.  Ein  (tl.idiiitor  von  gleicher  IJt'watliiung  wie  auf  No.  (> 
Prof.  reclits.   Ihm  eilt  von  rechU»  her  entgegen  ein  scaeva  samnitischer 
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Ik'watTnunK  (u'i'o>st'»"  II<*liu  uiit  crista  und  Hattemdem  Tuch,  prosser 
SchiUl,  gerades  Schwert  am  bandagierten  linken  Arm,  kleioe  Schiene 
«m  recliteii  Bein).  Auf  der  dritten  Scherbe  tdnd  nur  die  Helme  zweier 
identiseher  Fechter  erhalten. 

8.  Seherbe  gleichen  Fondortes.  Unter  einem  rechtji  profilierten 
Panther  ein  in  whr  kleinen  Verhältnissen  gezeichneter  bestiarins  (Prof. 
hnks).  der  an  der  Linken  einen  runden  Schilil  traizl  und  die  andei*e 
Hand  zum  Stnssc  <'rh«*l»t  ;  docli  ist  eine  WatVc  nicht  sichtljar. 

9.  Scherben  eines  Ii<irbotingefässes  von  hellem  Thon  und  dunklem 
Oberzng.  Auf  drei  aneinander  passenden  Fragmenten  siebt  man  zwei 
bestiarii  nach  rechts  sich  bewegen.  Von  dem  rechts  befindlichen  sind 
nnr  der  mit  kleinen  Punkten  verzierte  Schurz  und  die  beiden  banda- 
gierten Beine  erhalten.  Der  andere  hat  den  Oberkörper  mit  einer  ge- 
streiften Ärraeltunica,  welche  nnten  in  das  snblißaculnni  flberKeht,  be- 
kleidet .  zü<'kt  mit  <ler  Rechten  ilas  Schwert  und  hält  den  mit 
eim'r  scbildnitip'u  nianica  liedt'cktj'ii  Arm  zum  Schutze  vor.  Auf 
einer  anderen  Scherbe  desi»elben  Gefäüses  ist  re<'hts  (I*rof.  links)  ein 
Eber  (V)  dargestellt;  ein  ihm  entgegenkommendes  Tier  ist  nicht  zu 
bestimmen. 

C.  Sammlung  des  Altertum- Vereins. 

1.  Umpe  No.  409.  Rcks.  SIICVNDYS  rOcklftufig.  Sehr  rohe 
Darstdlnng,  wetehe  mit  der  der  Lampe  266  der  Sammlung  Wolff  iden- 
tiscfa  ist. 

2.  Obere  Platte  einer  Lam|K'.  Um  das  Einj^ussloch  herum  im  Kreise 
sind  oben  zwei  sicli  kreuzende  ^'rosse  Schienen  darsrestellt :  ihnen  folgen 
rechts  ein  Helm  mit  IJackenschienen,  crista  und  Pumd,  eine  mit  einem 
Widerhaken  versehene  sica  und  eine  viereckige  parma,  die  Wafifen  eines 
Thraex.  Linlu»  sind  ein  ähnlicher  Helm,  ein  gerades  Schwert  und  ein 
grosser  oblonger  Schild,  die  Waffen  des  hoplomachus,  angebracht.  Min- 
destens Ähnlich,  wenn  nicht  identisch  ist  eine  römische  Lampe  bei  Bar- 
toli  Ineeme  Taf.  96*,  doch  ordnet  diese  Pnblication,  was  bei  alten 
Kui»ferwerken  häufig  ist,  die  Walfen  in  verkehrter  Keihenfolge  an.  Über 
ähnliche  Darstellungen  s.  S.  103  mit  Anm.  2, 
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Herakles  und  Hippolyte,  Bronzegruppe  aus  Deutz. 

Von  Prof.  F.  von  Dahn  in  Heidelberg. 

Die  auf  2'a/el  V  abgebildete  Grupiie  ist  bei  den  Ausgrabungen 
des  Deotzer  Castrums  m  Tage  gekommen  und  publiciert  von  Prof. 
Gebhard  in  der  Festgabe  fQr  W.  Crecelius,  Elberfeld  1881, 
wo  dieselbe  S.  99—107  sich  besprochen  findet.  Um  die  durch  ihren 
Fundort  interessante  Gruppe  allgemeiner  Kenntnis  zugänglich  m  machen, 
hielt  es  die  Kedaction  »lieser  Zeitschrift  liir  \\  ini>(  li<'ns\\>'rt.  die  Al)l)ildunt: 
hier  zu  wiederholen,  was  die  Herausgeber  der  Fe^U>chrift  freundlichst 
gestatteten. 

Da  ieh  das  Original  nickt  selbst  gesehen  habe,  mnss  ich  für  alle 
Äusseren  Angaben  auf  die  vom  ersten  Herausgeber  gemachten  Mitteilungen 
verweisen.  Darnach  betr&gt  die  grösste  lünge  0,208,  die  grteste  Höhe 
0,18.  Als  Basis  dient  eine  Platte  von  sonderbarer  Form,  welche  auf 
der  Tafel  in  Verkleinerung  abgebildet  ist.  Die  Fundunistände  haben 
keinerlei  Äusseren  Anhalt  f(lr  die  Feststellung  der  ursi)rünirli(hen  Ver- 
Wf'ndung  ergehen.  Was  das  Original  darühtT  Iclirt,  fasst  (iebliard  fol- 
gendermassen  zusammen:  „Schon  aus  der  l>(->*  hatlenheit  der  Platte  er- 
giebt  sich,  dass  die  Qrappe  nnr  von  der  Vorderseite  gesehen  werden 
sollte  und  konnte.  Zwei  Löcher  beweisen,  dass  sie  jnit  Nageln  auf 
einem  andern  Gegenstande,  vermutlich  auf  einer  vorspringenden  Halb* 
sftnle  etwa  an  einem  Zimmermöbel  oder  an  einer  Thfir  befestigt  war.^ 

Über  die  Zeit,  in  welcher  die  Gruppe  verfertigt  sein  kann,  haben 
die  Funduuistiinde  auch  nichts  ergehen.  Das  Deutzer  Castrum,  vielleicht 
schon  durch  Caesar  angelegt,  war  bis  in  constantiniscln'  Zeit  bewohnt 
Desto  mehr  lehrt  der  Stil  der  Gnii)pe  selber.  Das  alte  Motiv,  im  fünften 
Jahrhundert  erfunden,  und  durch  die  ganze  alte  Kunst  hindurch  in 
jedesmal  zeitentsprechender  Weise  varürt,  zeigt  hier  seinen  sonst  immer 
festgehaltenen  Grundton  in  einer  so  unglficklichen  Weise  verlassen,  dass 
nnr  eine  Zeit,  welcher  alles  natfirliche  aus  selbstlkndiffem  Schaffen  ent- 
spruiii:* HC  Kunstgeftthl  fehlt,  zu  .solcher  Absurdität  L'ilangen  konnte: 
die  Aiiiazont'iikoiiigiu  wird  zwar  zurUckgerissen.  aber  das  Pferd  jagt 
unbekümmert  weiter  wie  bei  Absaloni.  Herakles  aber  folgt  nicht  der 
Bewegung  seines  Armes,  sondern  eutterui  sich  vom  Orte  seiner  That 

')  Siehe  über  diese  Ausgrabungen  die  Berichte  von  Oberst  Wolf: 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrttimsfrcunden  im  Rheinland  LXVUI  (löSO) 
S.  13—47  und  Westdeutsche  Zeitschritt  I,  42—59. 
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in  einer  I/inie.  welche  l>einahe  im  rw^hten  Winkel  mr  Axe  des  Rosses 
stellt:  (Iii'  Hichtmij:  (lifser  JiH\vei?un}X  i><t  «'iiif  dfrurti^'H,  dass  «»in«'  Con- 
stniL-tion  »l<>  V(»ilier}<«'ganfif'n«'ii  Müiiientfs  aiuli  iler  kühll^f^'u  l'hantaNi«'  nicht 
möglirh  ist.  Hierin  liegt  aber  eine  so  arj^c  Verkennun«  des  einfai^hsten 
kOnstlerischen  Gesetzes,  dass  nur  ein  nickt  wehr  selbständig  schaffen- 
der, nnr  ein  geistlos  zosammenstellender  Kanstler  auf  den  Gedanken 
einer  solchen  Composition  kommen  konnte.  Derartige  Eigentfimlich- 
keiten  bereiten  sich  auf  stadtr5mischem  Gebiet  im  dritten  Jahrhundert 
vor.  im  vierten  liat  dieser  Zei-setzuntjspKizt'ss  bereits  seinen  Höhepunkt 
erreiflit :  die  NviiKlich  (  (in.^tantiniM  licn  Ki'Iiet'>  am  (\)nstanlinslM),uen  in 
Rom  hieteu  genug  Parallelen  m  der  Ersriieiunnf;  der  nicht  mehr  iiar- 
monischen  Bewegungen,  en  face  sitzentle  Würdenträger,  en  profil  sich 
nähernde  Gestalten  n.  dgl.;  zumal  auf  altchristlichen  Sculpturen  wird 
viel  Verglelchspankte  finden,  wer  z.  B.  Band  V  nnd  VI  von  Garmcci*s 
arte  cristiana  durchmustert.  Malerei  und  Mosaikkunst  lehren  das- 
selbe. KatQrlich  äussert  sich  dieser  Prozess  in  den  Provinzen  ver- 
M'ln«'den;  der  rlicini-^cliHii  Knnst  eiLrcntündicli  ist  jener  harte,  ant* 
.Vu>serliehkeiten  <;ericiit<'t(>  Kfali^nius,  wie  ilin  das  Cirwand  der  Ama/one 
und  namentlich  die  drei  Köpfe  zeigen;  die  Kenntnis  der  Körperfurnien 
und  damit  der  naturgemässen  Bewegungen  ist  daneben  jedoch  schon 
im  stärksten  Schwinden:  schlimm  ist  das  Pferd,  schlimmer  noch  der 
untersetzte  Herakles,  bei  dessen  Rumpfzeichnung  man  unwillkQrlich  an 
eme  zu  ihren  Anfängen  znrfickkehrende  Kunst  erinnert  wurd:  ich  denke 
Z.  B.  an  tlen  sogen.  Apoll  von  Orchomenos.  ♦ 

Constantinischer  Zeit  citrcnt'  Merkmale,  z.  H.  die  grossen  ring' 
förmigen  Augen  mit  stark  vertiefter  Iris  und  Pupille,  die  scliematische, 
nicht  mehr  genügend  modellirte  Anlage  des  Bartes,  die  Zeichnung  der 
Brustwarxen  u.  a.  bestätigen  den  im  Vorstehenden  angedeuteten  Zeitansatz. 
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Die  Soester  Fehde. 

Ton  Dr.  H.  Htnsborg  iu  Güttingen. 

Uitthenge  Bearbeitnuipen  and  Uaelleniuaterial  xor  (Reschichte  der 

Soester  Fehde. 

Es  ist  nicht  anintei'Msant  zu  sehen,,  wie  in  der  Geschichte  der 
deatschen  Stftdte,  besonders  des  nordwestlichen  Ileatsehlands,  die  nicht 
sehr  grosse  I^andstadt  Soest  in  den  einzeln  Entwickelongsphasen  dieser 

communalen  Gewalten  häiiti!;  Am  Reigen  eröffnet;  ihre  alte  Sera  ist  uns 
als  fins  t\(>v  juOtcstcn  (Icutsclicn  Stadtroclitf  crlialti'ii.  'j  als  eint'  der  ersten 
Sfadtc  sehen  wir  sie  am  Hofe  zu  Nuw;;oro<l  l)eteili|U't,  sin  war  es  auch, 
welche  (lein  ersten  Ani)rall  fürstlicher  Macht  iiu  Streben  nach  der  l^an- 
desboheit  während  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhundert«  zu  wider- 
stehen hatte.  Denn  das  ist,  wie  man  ans  den  jalu-elangen  Verhand- 
inngen und  den  fast  gleichzeitigen  Klkmpfen  der  Stihdte  im  Sflden  nnd 
Korden  Deutschlands  ersieht,  der  wahre  Character  der  Soester  Fehde. 

Obwohl  dieselbe  nun  schon  melnfach  (iej?enstand  der  Darstellung 
geworden,  so  hat  man  bisher  doch  noch  immer  der  Krie.tjsjiescliichte, 
weiche  der  Stiult^schreiber  von  Soest,  Bartholomäus  von  der  Lake.  ni<  ht 
zu  lauge  nach  der  Fehde  niedei'gescbrieben  zu  haben  scheint,  allzuviel 
Autorität  und  Glauben  geschenkt.  Barthold  hat  in  seiner  „Geschichte 
der  deutschen  Städte  und  des  deutschen  BArgertums**  Leipzig  1857, 
Teil  n  pag.  270,  und  ganz  besonders  in  seinem  Bache  „Soest,  die 
Stadt  der  Engern,"  wo  er  von  pag.  24t  ab  eine  sehr  ansffthrHcbe  Ge- 
schichte der  Fehde  ^'eschriebeu.  sich  nocli  u'an/,  an  die  Darstelluntr  des 
Bartholomäus  irehnnden.  sie  nur  hin  und  wieder  aus  einigen  andern 
Quellen  i)ra«matisierend  erweitert.  Allein  L'erarle  diese  Schrift  des  Soester 
Stadtschreibers  zeigt  als  eins  der  bebten  Beispiele,  in  wie  weit  auf  die 


')  J.  S.  Seibertz,  Landes-  und  Rechtsgeschichte  des  Herzogtums  West- 
falen. Arnsberg  1860,  No.  42  f.  setzt  das  älteste  Soester  Stadtrecht  1120. 

*)  G.  F.  Satorius,  urlcundliche  Geschichte  des  Ursprungs  d.  d.  Haue  II 
pag.  27.  In  der  ältesten  Sera  „nn  leggen  dhat  (geld)  in  sante  marien  kerken, 
in  sante  peteres  kisten;  dharto  höret  IV  slotele,  dhe  sal  man  bewareu  van 
ver  Steden,  dhon  enen  sal  achterwaren  dhe  oldermann  van  gothmde,  dhen  an- 
deren dhere  van  lubike,  dhen  dherden  dhere  van  sosat  (Soest),  dhen  Terden 
dhere  van  dhortmunde. 
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OHttokillerlicben  Schriftsteller  Verhfai»  ist,  wenn  tiiis  keine  Urkunden  rar 
Prflftmg  ihrer  Angaben  za  Gebote  stehen. 

Über  du'  neueste  Arl)eit  in  Betreff  dieses  Ki  h^ups  zwischen  Soest 
niul  Dietrich  von  Köln,  wclclif  in  (U*r  /«'itscliiift  für  preu.ss.  (feschichte 
und  Lamlcskiindc  187H,  Jahrgang  XV  eiM-liien.  ist  nicht  nötig,  viel 
Worte  zn  machen.  Der  Verfasser,  genannt  liat  er  sich  nicht,  giebt 
zoerst  eine  fOr  die  doch  nicht  selir  umfangreiche  Darstelhing  viel  zu 
hmge  Sdiflderong  der  aUgemeinen  Verhältnisse  des  XV.  Jahrhunderts, 
dann  werden  wir  auf  di«i  Seiten  eingehend  aber  das  Militftrwesen  jener 
Zeit  unterrichtet,  und  wo  schliesslich  der  Verfasser  auch  von  „den  Ver- 
wi.  kliinuen  luindelt,  welche  zur  Sof^ster  Fehde  führten,**  Riebt  er  haupt- 
säciilit  h  eine  Geschichte  Herzog  Adolfs  von  Ch've.  Was  er  wirklich 
von  den  VerwickluHLmi  ei/ahlt,  ist  ganz  verwonen,  unklar  und  un- 
richtig. Um  ein  Beispiel  anzuführen,  schreibt  der  Verfa.sser  pag.  (il5 
folgendermassen :  „Mit  grosser  Staatsklugheit  benutzten  die  Soester  unter 
ihren  energischen  Bargermeistern  de  Rode  und  de  Broke  diese  Verhält- 
nisse und  auf  ihr  £n^(0genkommen  erneuerte  der  Herzog  (Heraog  Adolf 
von  Cleve)  am  28.  April  1444  dw  alte  „sonderliche  Freundschaft**  vom 
Jahre  139i>.  Dies  Kreundschaftsbiindnis  der  Stadt,  von  wekdiem  der 
Verfasser  sprechen  will.  '\<t  datiert  vom  24.  OcIoImt  1441.  et".  Laconi- 
biet  IV.  No.  244  Am  23.  April  1444  schloss  Soest  mit  Johann 
von  Cleve  jmn  Erhvertrag,  das  pactum  ducale  I,  bei  Emuiinghaus 
Memor.  Sus.  pag.  26  gedruckt,  wonach  sich  die  Stadt,  wenn  der  Streit 
ndt  dem  Erzbischof  bis  Pfingsten  nicht  nach  ihrem  Willen  geschlichtet 
und  beigelegt  sei,  erblich  an  das  Hans  Geve  geben  solle.  Auf  der 
folgenden  Seite  dann  nennt  der  Verfasser  dieses  sonderliche  Freund- 
schaftshiindnis  (die  ,,sun( In  liehe  Iruntscliaft"  ist  ein  Ausdruck  der 
Urkunde  vom  24.  Octoher  1441)  „jenen  ohen  erwähnten  erblichen 
Schutzvertrag.''  Auf  derselhen  Seite  huden  sich  dann  noch  mehrere 
recht  grobe  Irrtfimer.  Icli  will  aber  diese  unfruchthai-e  Polemik  nicht 
noch  weiter  ausdehnen;  ich  werde  im  sp&teren  Yerkuf  meiner  Ar- 
beit auf  diese  Darstellung  von  unserm  Gegenstande  nicht  wieder 
rarackkommen.  Warnen  muss  ich  jedoch  noch  vor  der  Geschichte  des 
Soester  Krieges,  wie  wir  sie  lesen  bei  Knai)p  „Regenten-  und  Volks- 
^eschichte  der  Länder  Cleve.  Mark,  Jülich.  Herg  und  Kavensberg" 
pai-s  II  pag.  182  ff.    liier  wird  behauptet,  ^)  der  Herzog  Bernhard  von 

Denselben  Fehler  hat  auch  der  .\nonymus  der  prcusa.  Zeitschrift 
von  1878  pag.  618.  .,I)er  von  Kaiser  Friedrich  zum  Schiedsrichtor  onianate 
HerzoR  Benihard  von  Sachsen  sprach  das  Urteil  zu  Gunsten  der  Stadt  — 
mau  wollte  es  mit  dem  augeseheneu  Clever  Herzog  eben  nicht  verderben. 
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Sachsen  habe  nach  reiflicher  PrQfung  zu  Uiiobteii  der  Stadt  Soest  eot- 
scbieden  am  21.  Febmar  1441 ;  er  habe  erkannt, „dass  sie  (die  Stadt 
Soest)  unbillig  beschwert  nnd  nicht  gehalten  sei,  eine  ihren  Bechten 
nnd  Freiheiten  widerstreitende  Schätzung  zu  bezahlen,  anch  kOnne  es 
ihr  nicht  zur  Last  g^lt^^t  werden,  sicli  mit  dein  Herzog  von  Cleve  in 
ein  Hrtiidnis  eingelassen  zu  hal)eii.  Diirrli  dirs»'  kai>eriiclie  Hil- 
li^nnj;  ihres  Un  terneliiuen  s  i^j'rcclittj'rtii^l  ,  scIjIosmmi  >i(  Ii  die 
Soebter  jetzt  noch  inni^^er  an  ihren  herzoglichen  rroteetor  an."  Ich 
w«is8  nicht,  ob  der  Schreiber  solcher  Eraählungen  aberhaupt  nur  einmal 
die  zeitgenössischen  Quellen  eingesehen  haben  kann;  so  sehr  iiat  doch 
noch  nicht  einmal  Bartholomäus  in  seiner  gewiss  scharf  tendenziös« 
Schrift  alle  Wahrheit  auf  den  Kopf  zu  stellen  gewagt;  er  giebt  doch 
wenigstens  zu,  dass  die  Soester  auf  dem  (Terichtstai^e  am  21.  Febmar 
vom  Ilerzo^r  HciidKird  vcruiteilt  word«'n  -iiid.  l'nd  dann  hatte  Knapp 
doch  auch  \vi»«'n  müssen,  dass  die  kais«Mliehe  Billi^unK  des  l'nt»'rneli- 
meoä  der  Soester  so  gross  war.  dass  der  Kaiser  sie  mit  des  heilig<m 
römischen  Kelches  Acht  und  Aberacht  bestrafte. 

Ein  wichtiger  Moment  des  Fortschritts  fflr  die  Geschichte  der 
Soester  Fehde  war  der  Bruck  der  Kriegsgeschichte  des  Barthdomius 

von  der  Lake  anf  ge^sicherter  handschriftlicher  (irundlage.  wie  ihn  der 
Herr  Krcisgcrichtsi;!!  .1.  S.  Seibertz  im  II.  Hdc.  seiner  „(^)uellen  zur 
westtalisclicn  Ut^^(•hicilte.  Ain>iu'rg  18(iÜ"  pag.  254  ff.  besorgt  hat.  Es 
war  jetzt  zuerst  ermöglicht,  an  eiue  Kritik  dieses  sogenannten  Tage- 
buches heran  zu  treten.  Ottokar  Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsquellen 
im  Mittehüter  Bd.  II  pag.  67  hat  aber  ebenfaUs  noch  den  Wert  der 
Darstellung  des  Soester  Stadtsehreibers  viel  zu  hoch  angeschlagen,  wenn 
er  meint,  ^das  Buch  stelle  sich  ebenbflrtig  den  besten  Stadtchroniken 
Deutschlands  an  die  Seite."  In  der  nächsten  Nummer  dieser  Zeitschrift 
wenU'  icli  nu'iii  cii^ciies  Crteü  über  diese  Arl)eit  im  Kinzelnen  zu  be- 
gründen und  des  weiteren  au>zut"üliren  suciien ;  und  so  .ud;«u])e  icli  mich 
hier  zunächst  auf  die  .Mitteilung  der  Resultate  meiner  Untersuchung 
beschranken  zu  können.   Bartholomäus  beginnt  seine  Kriogsgeschichte 


*)  Die  Stelle  ist  bei  Knapp  gesperrt  gedruckt.  Ob  das  deu  Anonymus 
verleitet  hat,  ihr  Glauben  zu  schenken?  Sie  scheint  dem  Hanseler  nacher* 
zAhlt  zu  sein.  „Coram  Friderico  imperatore  Zuzascntes  citavit  episeopus 
(Dietrich),  qui  causam  examinandam  et  terminandam  commisit  Bernhardo, 
Saxoniae  duci,  qui  auditis  partibus,  examinatisqne  qnaestionibus  decrevit 
Zuzatenses  injustefore  ab  cpiscopo  appressos,  eosquenon  teneri 
ad  solvenda,  quae  consumptuose  exegerat**  et  q.  s. 
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mit  einer  Vorgeschichte  des  Kölner  Hauptfeindes  and  kommt  so  auf 
das  Constanzer  GoncU  zu  sprechen,  dann  folgt  eine  Erwähnung  der 
Teünahme  Erzbischof  Dietrichs  an  den  HussitenkrieKen  und  seiner 
Fehden  mit  Cleve  und  der  Stadt  Köln.  Von  1435  ab  hpriclitet 
dann  liartholoinäns  Knt>t(  luuii,'  uiid  Fortsaii!;  <\ov  Fclui««  zwisrhon  der 
Stadt  Soest  und  dem  Kölner  KizliiM-liot  bis  zum  Anfang  der  Bela- 
gerung der  Stadt  im  ,lahi*e  1447.  Da.s  Ergebnis  meiner  llnt«r- 
saefaung  ist  folgendes:  Die  „historia  der  twist,  veede  und  uneinicheit 
tnschen  dem  hochwerdigesten  —  heren  Dyder}'ek  erzbysehop  tho  Col- 
len —  an  einer  und  der  ersam  und  erlicken  Stadt  Soyst  an  ander 
siden"  ist  eine  scharf  tendenziöse  Darstellung  der  betreffenden  Ereig- 
mase  mit  der  deutlich  erkennbaren  und  ausgesprochenen  Ab.sicht  einer 
Ai)ol(i!j:ie  des  AI)falJs  der  Soester  vom  Krzstift  Köln ,  ürleiebsam  ein 
|Milifische>  Memoiiiil.  um  zu  beweisen,  (hiss  aHe  S(liu)<l  an  dem  Treu- 
bruch der  Soe.ster  liUrger  dem  Krzbisebol'  Dietrich  und  seim^i  busen 
Räten  beizumessen  sei.  indem  die  Stadt  so  lan?c  wie  möglich  im  Ge- 
horsam zu  Kurköln  verharrt  und  erst  durch  die  ftnsserste  Not  ge» 
iwangen  sich  zur  Aufkttndigung  ihres  Jahrhunderte  lang  treu  bewahrten 
üntertanenverh&ltnisses  verstanden  habe.  Diese  Absicht  des  Verfassers 
hat  es  dann  verursacht,  dass  er  sowohl  Wesentliches  verschwieg,  als 
aueii  das  Kizähltf  so  verdrehte  und  zum  Teil  erfand  und  fölscht^,  da.ss 
wir  au>  ilicscr  Dar^lcllunK  <ler  Felidc  i'in  wahres  Hild  von  den  Kreig- 
Di.ssenf  welche  zum  Kriege  trieben,  nicht  mehr  herauüzuleseu  vt^rmögeu. 

Die  flbrigen  gleichzeitigen  Quellen  geben  mehr  oder  weniger,  doch 
im  grossen  nnd  ganzen  nur  sehr  geringen  Aufschluss.  Dahin  gehören: 
Die  Kölner  Jahrbflcher  rec.  D.  (in  den  Chroniken  der  deutschen 

Städte  jfednirkt  im  XIII.  Bde.) 

Di«'  3Jünsters(*lH'  (1ironii\  eines  uuireuanntt-u  Aui;eiizeugen  von  <U»r 

Wahl  liischofs  Ib'inrieh  von  Morrs  \n>  auf  da.s  Knde  der  gros.sen 

Münsterschcn  Fehde  1424 — 14Ö8;  und 

Chronik  von  Arnd  Bevergern 
beule  gedr.  in  „den  Geschichtsquellen  des  Bistums  Mflnster*'  im  I.  Bd. 
ed.  Dr.  Julius  Ficker.    Mtknster  1851. 

Chronik  des  Franziskaner  I^esemeisters  Detmar  (edid.  Grautoff 

Hamburg  18:J0). 
Reichhaltiger  als  alle  diese  i>t  die 

Chronik  des  Gert  vaii  der  Schüren  ed.  L.  Tross.  liaiiiiii  1824. 
iUlein  auch  hier  bind  die  Verhandlungen  zu  kurz  erzühlt,  als  dass  (b'  r 
Leser  sich  irgend  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  ihnen  maclieu  könnte. 


Digitized  by  Google 


Ii.  ILiusbcr^ 


14i>9  wurde  «lio  KooIhoti'sclM' 
Oroiiica  van  der  hilliger  stat  van  Coellen  (Stikdtechrootken  XJU,  XY) 
f^edmckt,  aber  anch  diese  bringt  nur  sehr  knne  Notizen  bis  zmn  Jahre 
1447  in  Betreff  der  Fehde. 

In  diesem  Jahre  zog  Enbischof  Dietrich  mit  bohmisehen  SOldnero 
vor  die  Stadt.  Der  Schrecken,  welcher  dieser  Truppe  voraneilte  und  die 
taptVro  Vcrtoidi^^iiu^'  ^'<*y:<*n  in  den  Städten  Lippstadt  und  Soest  haben 
bewirkt,  dass  dieM^r  Teil  des  Kii^'u^fs  von  einer  grössern  Anzabl  der 
gleichzeitigen  (T<'Mliichts.schreiber  der  Darstellung  gewürdigt  worden  ist. 
In  Betreff  des  Materials  ftir  diesen  sp&tem  Teil  der  Fehde  verweise  ich 
auf  die  ^Lippe'schen  Regesten**  von  Preuss  und  Falkmann.  ^) 

Die  Geschichtsschreibung  der  Zeitgenossen  hat  also  die  Ursachen, 
welche  sum  Kriege  flihrten,  fast  gar  nicht  berOhrt,  mit  alleiniger  Ans- 
nähme  de»  Barth,  v.  d.  Lake.  Aus  seiner  Darstellung  haben  dann  alle 
Späteren  geschoplt  nin\  sie  sind  daher  alle  mehr  oder  minder  ohne  Wert. 
In  diese  Kategorie  gebort  di«' 

Historia  belli  Siisatensis  succincta  vom  Liesbomer  Mönch  Wittius 
gedr.  in  Wittii  historia  antiquae  occidentalis  Saxoniae  seu  nunc 
Westphaliae  append.  I  pg.  679 — 727. 

Die  Arbeit  dieses  MOnches  ist  in  Versen  wiedergegeben  in  der 
Reimchronik  oder  „Historia  belli  Coloniensis  et  SusatensiB  vulgo  die 
Soestische  Fehde**,  wie  wir  sie  gedruckt  finden  bei  Emminghans  Memo- 
raidlia  Susat.  i>g.  588. 

Seibertz  Worte  ülter  diese  Ueinichnmik  sind  foltrende  ((^Miellen  11 
))g.  203):  „\Vi<'btiger  i.st  die  von  Kinniinirliaus  herau>gegebeae  historia 
belli  Coloniensis  et  Susatensis.  welche  iu  plattdeut.sehen  Heimen  eine 
Übersetsnng  der  alten  Kriegsgeschichte  enth&lt.  Sie  ist  von  Hermann 
Latomus  genannt  Scherer  von  I^mgo,  DUconus  zu  Detmold,  1676  ver- 
fasst  und  enthält  gelegentlich  manchen  eigentflmlichen  Zusatz  zu  der 
alten  Geschichte.**  Der  eine  Teil  dieses  Urteils  ist  schon  widerlegt  in 
einer  Anmerknng  zur  Koelhoff'schen  Clironik  (Städtechronik  pg.  234): 
^Irrig  lässt  Sfii)ert/.  diese  Reimchronik  von  llcniiann  Latomus  157t» 
vert'asst  werden.  Die  Stelle  bei  von  Steinen  (tli»'  (^uell<*n  <b'r  westpbä- 
lischen  Historie  77),  die  zum  Beweis  citiert  wird,  ergiebt  mit  lüler  nur 


■)  Ein  Bericht  Uber  den  Zug  der  Böhmen  mit  dem  Titel  „Drabanten 
togen  vor  Soest**  befindet  sich  in  einem  Pcrgaracntbande  des  Göttiiigcr  Kats- 
archivs. Gedruckt  ist  derselbe  in  der  Zeitschrift  für  vatprlilndische  Gosclii»  bte 
Mild  Altertumskunde  edtd.  Giefers  u.  Geisberg,  Milnster  im  IV.  Bauite  der 
UI.  >  ulge. 
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wQnscbeiiswerten  Deaüichkeit,  dass  Latonras  lediglich  eine  Abschrift 
fertigte.  Der  gleiche  Intnin  schon  bei  v.  Westphalen,  Monnm.  ined. 
rer.  germ.  IV.  praef.  132.^ 

Dai»  eben  die  Reimchronik  älter  als  das  Jahr  1 576  ist,  hat  anch 

Lorenz  trcsflicii.  wenn  or  a.  a.  ().  II  pi/.  f>7  :  ^Am  Ende  (l<*s  XV. 
Jahrliuutlerts  wiinli'  dassellif  (das  Werk  d«»s  Hartliolomarus  v.  d.  Lake) 
von  einem  Hciniclironisteu  bearbeitet  und  zu  einem  niederdeutschen  epi- 
schen Gedicht  benutzt. 

Darin  stimmt  man  aber  doch,  so  weit  ich  sehe,  flberein,  dass 
diese  Reimchronik  eine  Übersetzung  des  Tagebuches  sei,  und  doch  sch^t 
mir  das  durchaus  unrichtig.  Sie  ist,  wie  ich  schon  bemerkte,  eine 
Obersetzung  und  zwar  eine  sehr  genaue  der  „^cidni^  elucidatio  snsa- 
tensis  praelii"  des  Lieshornor  Mönchs  I^ornhard  Witte.  Nach  Seibertz 
a.  a.  0.  stammt  dieM'  Arlicit  d('^  Lii»i»stadtei>  aus  dem  .lahre  1517. 
Ein(;  Vergleitliun«;  dieser  Lieiden  lierichte  über  die  Fehde  wird  mein 
Urteil,  wie  ich  hofle.  sofort  betttätigen,  denn  in  beiden  Darstellungen 
sind  die  erzählten  Thatsachen  genau  dieselben  und  in  derselben  Reihen- 
folge und  fast  mit  denselben  Worten  wiedergegeben.  Die  Obereinstim- 
mnng  geht  htafig  sogar  so  weit,  dass  auch  der  logische  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Satze  derselbe  geblieben  ist.  Es  wflrde  midi  zu 
weit  führen,  wollte  ich  an  dieser  Stelle  eine  j?enaue  (Gegenüberstellung 
der  beiden  r>t'i  i(  lite  «eben.    Ein  I><'isj)iel  wird  genügen. 

In  demselben  Zusammenhange!  und  einen  neuen  Altschnitt  anfan- 
gend geben  beide  Autoren  folgende  Erzälüuug  füi'  das  Jahr  1444,  welche 
wir  im  IJartholomäischen  Werke  vermissen. 

Reimchronik  pg.  607  :  Wittius  a.  a.  0.  pg.  692 : 

„Wo  woll  de  Lipechen  ungelik  sint  „Lippenses  etsi  ccnsn  viribusque  Su- 
▼an  macht  und  rikedom  der  Söst-    satensibns  impares  sint,  animis  ta- 

schen  swint.         men  ferme  aequales  esse  conantur. 
dannoch  sint.  sei  van  sinucn  und  motU 
als  de  van  S<H'st  woll  so  groth 

als  nu  dei  van  der  Lyppe  ser  vaken  Hi  dum  In^stium  crebra  incnrsione 
Tan  eren  vianden  siapen  und  waken  quoque  irhtati,  animos  viresque  et 
worden  getergert  und  angerant,  ipsi  probaturi,  una  diemm  examine 
weiden  sei  ere  macht  ens  maken  be-    nno  Hiblaeae  agitati  apis  instar  sub 

kaut  signis  opidnm  exiere. 

Eins  dages  sint  sei  mit  krafft  altosam 
ttthgetogen  als  ein  vei  erret  immeu- 

swuui. 
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ere  banner  gaff  enen  soten  schin       Uabent  antem  insigne  rosam 
getziret  mit  euer  i^osen  gar  fin;       pnrpureo  quasi  craore  tinctam. 
Nachdem  dann  das  Abenteuer  der 

I  jpl)sta<lter  enAhM  ist,  geht  der  Ver- 

fassor  der  liriiiK  lnoiiik  weiter  zum 
Kampf  der  S(>e>ter  und  Köluer  über, 

mit  den  Worten :  Wittius  fährt  fort,  da!»selbe  Tref- 

„Des  ersten  Dages  na  alle  gotz  hil-    fen  erzählend: 

ligen  dar  Altera  omniomsanctoram  die  qnae 

als  men  gedenken  solde  der  seilen  twar    commemorationi  omnium  fideliom  de- 
Q.  8. '  w.  fnnctomm  assi^ata  est  e.  q.  s. 

Kill  Aust'iiianilertrelien  der  beiden  Berielite  k()iiiite  man  vielleiiht 
finden  wollen  i)ei  Wittiiis  auf  Seite  (j81  und  in  der  damit  eorresjK)n- 
diiendeu  Erzählung  der  Roimchronik  pg.  Ö8ö.  Dei  Monrh  erzählt,  d^r 
Erzbischof  habe,  weil  ihm  die  Schätzung  vom  Jahre  1435  von  Ritter- 
schaft und  St&dten  in  Westfalen  verweigert  sei,  dadurch  zu  seinem 
Ziele  gekingen  wollen,  dass  er  in  Soest  einen  Kasten  aufstellte;  in  diesen 
solle  der  Ertrag  der  neuen  Steuer  fliessen,  die  Bargor  einen  Teil  der- 
selben für  sich  bekommen,  und  so  ihre  Einwillipunjj  zu  der  nnprowohn- 
liclien  Massnahme  ;;eben.  ^Praecijjit  igitur  in  Susato,  totius  Anuariae 
(ac  Weätphaliae)  ducatus  capite,  depututo  ad  hoc  loco  f^a.su])bilaciuiu 
ponere,  oontributionem  immittore.  cives  exactionare,  ut  capite  presso 
caetera  facUius  membra  pessumdaret;  et  quo  minus  resistentiae  haberet. 
etiam  extortae  pecuniae  partem  civitatis  in  usum  cedere  decrevit.** 
Die  Verse  der  Reimchronik : 

„daniinme  dede  der  bisrliop  ein  iieboth, 

dat  lüiiiien  Soest  den  boi-^em  all»'  verdrot 

ein  ijeltkaste  s(dde  werden  gelaeht. 

den  schat  dar  intubringen  mit  macht, 

dei  borger  int  erste  to  schatten  und  vUlen, 

alsdan  dei  letmate  to  better  to  stillen. 

Deiwile  Soest  vor  dat  hovet  wort  angesein 

op  dat  sei  ok  nicht  wedestreveden  allein 

Wolde  hei  M  in  nut  der  stat  des  schattes  t«  baten, 

den  derden  iH-nnink  tokomen  lat("n  u.  >.  w. 
Auch  hier  ist  die  äusserst  nahe  Verwandtschaft  der  li«'id«'n  FJe- 
richte  durchaus  nicht  zu  verkennen.   Obgleicli  hier  die  Darstellung  der 


*)  Erzbiscliof. 
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Reimcfaronik  die  gentiiere  ist,  sie  spriebt  von  dem  „derden  pennink'*, 
Wittias  nur  dafon,  dass  der  Brzbiscbof  „partem  civitatis  in  nsnni  de- 
crevif*,  90  lann  Aber  das  Verhältnis  d(M*  beiden  zn  einander  doch  kein 

Zweit'»*!  sein.  Wenn  der  I-ipsbornor  ^roiu  h  als  ^eborner  liippstädter 
(1(11  t'rstpn  Auszuji  sciiuT  Mitltüriirr  iu  «lu'scr  FmIkIo  nicht  unorwillmt 
lassen  wollte  und  nnt  besonderer  Freude  des  rotheu  Kosenbunners  ge- 
denkt, 80  ist  das  nicht  unerklärlieb.  Die  Erzählung  In  der  Reimcbronik 
ist  aber  genaa  dieselbe.  Trolniem  kann  sie  nicht  wohi  in  Lippstadt 
entstanden  sein,  wie  man  ans  der  Stelle  pg.  '593  deutlich  sieht: 

^.Tdoch  wolden  sei  *)  villeiver  uniine  körnen 

dan  ere  vriheit  solte  werden  genonien. 

Solk  wert  nu  in  den  wind  {^eslagen, 

als  men  ieder  sQt  van  da^^e  to  dagen, 

wat  sali  ick  dar  vell  van  sagen 

dat  men  an  allen  orteren  ist  klagen? 

dei  alden  hebt  ere  vriheit  in  eren  gebat, 

averst  in  dOssen  tiden  werd  sei  matt, 

ein  ider  wandert  sinen  i»att 

Und  verachtet  dissen  groten  schalt. " 

Hiernach  scheint  es  mir  sicher  zu  sein,  dass  die  Reimchronik  in 
Soest  ver&sst  ist,  und  dann  ist  sie  nicht  ftlter  als  die  Arbeit  des  Wittius, 
sondern  vielmehr  eine  Übersetzung  derselben  und  als  solche  sicher  nach 
1517  in  Soest  geschrieben.  Dass  damals  schon  der  Dichter  bei  seinen 
Zeitgenossen  den  freiheitsstoheen  Mut  der  Altvordern  vermisst,  zeigt  sehr 
deutlich,  wie  rasch  das  lande.shoheitliche  Sc^pter  von  Cleve  die  Herr- 
scliaft  in  der  Stadt  gewann. 

Eine  wt^sentliche  Stütze  würde  meine  Ansicht  über  die  Ueim- 
cbronik  denen  gegenaber,  welche  in  ihr  eine  Übersetzung  der  alten 
Kriegsgeschichte  sehen,  noch  erhalten,  wenn  es  der  Kaum  gestattete, 
aucb  diese  bdden  Darstellungen  hier  emander  gegenflber  zu  stellen. 
Wir  finden  im  grossen  Ganzen  wohl  dieselben  Tbatsacben  erzftblt,  aber 
die  Reihenfolge  und  der  innere  Zusammenhang  sind  zu  sehr  verschieden, 
als  duss  man  <lie  Itfdmchronik  für  eine  Übersetzung  dieses  Werkes  an- 
sehen konnte,  selbst  wenn  die  Arbeit  des  Witte  verloren  gegangen  wiire. 
Man  -Sprach  daher  von  „eigeutünilicben  /usat/en",  welche  sich  in  der 
Aeuuchronik  tinden  sollten.  Wenn  man  gleichwolil  sie  für  eine  Ül>er« 
setsuag  der.  fiartholomaeischen  Jüriegsgeschichte  gehalten  hat,  so  ist 

*)  Soester  Billiger. 
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das  nur  ein  Zeichen  dafür,  wie  ai)hängig  von  seiner  Quelle  dn-  Lies- 
borncr  Mönch  gearhcitct  hat.  Ebenso  sind  die  Chroniken  des  Schalen 
(annales  Paderb.)  Tescheiimaclier,  Piderit  entweder  dem  Tagebache 
des  Stadtsckreiben  gefolgt,  oder  geben  eine  Obersetziing  des  lateuueciiai 
Werkes. 

Mfissten  wir  nun  allein  nach  diesen  ErEfthlungen  die  Gesclrichte 

der  Entwitkt'lunK  der  Soester  Fehde  zu  hejireifen  suchen,  so  würdeij 
wir  von  den  Verhandlungen  entweder  gar  nidits  oder  nur  Verkehrt t*s 
erfahren  können  und  wissen.  Zum  Glück  Hiessen  aber  in  dieser  Zeit 
die  Urkunden  schon  reichlich  und  au  ihrer  Hand  werden  wir  imstande 
sein,  wenn  anch  nicht  alle  Zweifel  zu  lOsen,  so  doch  wenigstens  ein 
im  Ganxen  richtiges  Bild  zu  geben.  Auf  die  Fehde  beittgtiche  Uriom- 
den  finden  sich  gedruckt  bei  Schaten,  Annales  Paderbomenses  inde  a 
pg.  639  ff.  Emminghans  Memorab.  Snsat.  II  pg.  21  ff.  Chmel  reg. 
Frieder.  IV  iiui».  III  Anli.  LXXIJI:  und  in  grosser  Zahl  liei  Ea('()uil)l»'t 
Urkb.  IV.  Dann  habe  ich  selbst  im  Soester  Archive  gesucht  un«l  im 
Anhang  einige  bis  jetzt  ungediuckte  Urkunden  und  Briefe  beigegeben.  *) 


Sobald  der  Krzbischof  von  Köln  Dietrich  von  Moers  Ruhe  nach 
aussen  erlangt  und  1435  mit  dem  Herzog  Adolf  von  Cleve  nach  Iftngerem 
Kriege  ein  friedlicheres  Verhftltnis  angeknflpft  hatte,*)  begann  er  in  seinen 
eigenen  T^anden  den  Geist  des  Krieges  heranfenbescbwören.  Noch  in  dem 

elxiu  gt  iiaimteii  .lahre  Hess  derselbe  eine  neue  Kopf-  und  Venn«"»gensstener 
ausschreiben,  zuerst,  wie  es  scheint,  nur  in  den  rheinis<'hen  Landen. 
Über  die  Höhe  der  Steuer  sind  uns.  soweit  ich  sehe,  keine  sicliem 
Nachrichten  erhalten.  Ob  der  geistliche  FQrst  den  zehnten  Pfennig  vom 

')  Die  Urkunden  erscheinen  in  der  uäch.sten  Nninmer  dieser  Zeitschrift 
Au  dieser  Stelle  uuiss  ich  dem  Herrn  Reetor  U.  («»»juier  zu  Soest  für  seine 
Teilnahme  und  L  utcrstiit/uug  danken,  die  er  mir  während  meines  Arbeitens  im 
Soester  Archiv  bereitwilligst  zu  Teil  werden  liess. 

*)  Der  Erzbischof  war  fast  immer  in  den  Kriegen  des  Herzogs  von 
Cleve  gegen  seinen  Broder  Gerhard  dem  letzteren  zur  Seite  gestanden  und 
Feind  Adolft  gewesen.  Cf.  Gert  van  der  Schueren  pg.  176,  180,  18a  14S6 
wird  dann  zwischen  Dietrich  und  Adolf  ein  lebenslftnglicher  Friede  geschlos- 
sen. „Item  hiemae  in  den  jaeren  1435  noemen  ersbisebop  Derick  van  Colne 
und  hertog  Ailff  van  Cleve  malk  von  sinen  treifelicken  raiden  thien,  dieselve 
twintich  raide  van  beiden  siden  alsdoe  ein  verhnnt  maicktcn  tuschen  den 
tween  herm  vorschrevoi,  dat  oerer  beider  levenlank  staen  und  diiiren  soldc." 
G.  V.  d.  Sch.  pg.  2i\\  Die  rrkunde  vom  :U.  December  14H5  bei  Lacomblet 
Urkundenbttch  fUr  d.  Gesch.  des  Niederrheius  IV  pg.  2r)6. 


Uis  zum  Jahre  1442. 
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Ertrag  der  Güter  gefordert,  mag  also  dahinjzestellt  bleiben.  In  den 
Kölner  Jahrb&chern  rec.  D  finden  wir  anter  dem  Jahre  1436  folgende 
Notii  (Stftdtechroniken  Xm,  171).  „In  demselven  jak  drank  der 
bnscbof  van  Coellen  alle  sin  volk  darxo,  paffen  ind  leien,  kristen  ind 
joeden,  om  ein  onmeisHch  gelt  ind  schätz,  ind  onch  alle  sine  stede 
(Köln  ansffenoranK  n).  «t'inen  minschen  usgescheiden,  arm  ind  rieh,  ind 
iiHiu  vHii  den  luden  me  dan  si  liaddt'u.  Ind  hei  bekannte  alle  minschen 
blander  in  sime  lande  ind  wiste  ouch  wail,  wat  mallich  hadde,  ind 
verschatte  de  arme  lüde  verdertlichen  in  den  grund.''  Zuerst  versuchten 
die  Borger  von  Neuss  sich  dieser  neuen  Bedrückung  au  erwehren, 
mnssten  aber  ihr  Unternehmen  schwer  bOssen.*}  Bald  versndite  dann 
der  Enbischof,  wie  es  scheint,  diese  neue  Steuer  auch  in  West&len 
einzuf&hren,  aHein  hier  stiess  er  auf  hartnftckigen  Widerstand.  In  der 
Klarschrift  ^)  der  Stadt  Soest  an  die  ober-  und  niederrheinischen  Stünde 
vom  ersten  Afai  1444  lesen  wir  in  dieser  Bezieinini«':  ^Darna  in  den 
jaren  unses  beren,  do  nien  scinet  1437  p.*vell  sidi  dat.  dat  dei  vurg. 
her  Didehch  erzebischop  etc.  mit  einsdeils  ritterschop  ind  sieden  der 
hertogdome  van  Westphalen  ind  Engher,  der  graschop  van  Arnsberg  ind 
des  amptetz  van  Waidenborg  to  twist,  tweionge  ind  Unwillen  quam,  ind 
u  dei  lande  ungewontlik  schattinge  to  setten  dachte,  ind  der  mit  be- 
leidinge  vor  eine  bede  gesan,  so  dat  hei  in  dat  lateste  etzUchen  Steden 
der  lan<le  vur^erort  bi  narnen  Huden  ind  Menden  van  somegen  guden, 
dei  sei  bi  sinen  ind  sinre  voi*farn  getiden  vesliken  in  weren  gehat 
hadu  ind  beseteu,  scbriven  dede,  dat  sei  dei  mer  sohlen  liggen  laten, 
darvon  dei  reute  ind  gulde  overmitz  sinen  ain]>tluden  in  sin  beheif 
to  borende,  op  to  nemende  ind  sich  der  to  underwindene;  ind  leit  ok 
op  somege  der  lande  scliattinge  setten  ind  van  etzlichen  schulten  ind 
undersaten  der  lande  opheven,  ind  somege,  dei  sich  darweder  lachten 
ind  dei  ungeme  gegeven  hedn,  indem  si  dat  hedden  keren  kunnen  over- 
mitz sinre  gnade  ani])tlude.  deiner  ind  knechte,  darumb  vangen  ind 
hachten.  sodat  sei  dei  schattinge  geven  mosten.  Hininib  dei  ritterschop 
ind  stede  der  lande  vorgeroit  ind  wi  sine  gnade  mer  dan  to  euer  tid 
vleliken  beden  ind  bidden  leiten,  dat  sine  gnade  dat  afstellen  Wolde 
ind  sicJi  guedlichen  darinne  vinden  laten.  nademe  dat  ritterschop  ind 


')  Kölner  .lahrbiichor  a.  a.  O. 
Lacomblet  a.  a.  0.  iV  261  und  Lührcr  Geschichte  der  Stadt  Neuss 

pag.  110. 

*)  £me  sehr  Uuge  Rolle  im  Soester  StadUrchiv  hezeichnet  XX  No.  37. 
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stede  ind  wi  nicht  merken  on  kooden  dat  synen  gnaden  soilane  swos.sii'ht 
1106t  were  to  doende  ind  fo  fj:esinn<*n,  also  dat  sync  gnado  sich  darinne 
nicht  en  wolde  bebben  noch  vinden  laten  anders  dan  dat  to  beberdende, 
danunb  to  den  tidea  van  den  vurgenanten  ritterechopeo,  Steden  ind  uns 
eine  temeliche  ind  geborlicbe  voreninge  ninden  ind  vorsegelden  also  dat 
gtne  gnaden  tovorn  ind  idennan  darna  overmite  der  Torenige  bi  dem 
sime  jo  Sölden  «elaten  ind  nae  ei*er  marht  behalden  werden,  nimmerme 
en  di's     darmcdo  to  vorkortj'iidf  an  dein  >inu'." 

In  Rüden  und  Menden  sciieint  sonach  Dietrich  noch  j^anz  Im'soh- 
ders  alte  Kochte  seines  Stiftes  zurückverlangt  zu  haben.  Natürlich  suchU^ 
man  den  firzbischof  von  seinem  Vorhaben  absabringen  nnd  Soest  liees 
sich  anch  bereit  finden,  in  Köln  für  die  kleineren  St&dte  zu  petitionieren* 
Bas  aeigt  mis  ein  hierauf  bezQglicher  Brief  in  dem  Bande  XX  No.  7 
des  Soester  Stadtarchivs,  cf.  den  Anhang  im  dritten  Hefte  dieser  Zs. 

„Genedige,  love  here,  so  hiddet  se  selves  (die  von  Küden  nnd 
Menden)  tom  ersten  nnd  wi  alle  scniptlik  nnd  hesundern  hiddet  mit  en 
vor  se  vlelike  und  mit  ganzem  vlite,  so  wi  ok  tovorens  gehedcn  hobt, 
dat  juwe  ergenante  gnade  se  bi  sodanen  r(>chte  und  wonbeid  willen  laten 
bliven,  dar  er  oldem  —  gewesen  sind.*" 

Wir  sehen  somit  ferner,  Ritterschaft  und  Stftdte  vereinigten  sich, 
dem  Ansinnen  wegen  der  Steuer  und  diesen  andern  Bestrebungen  ihres 
geistlichen  Herrn  entschiedenen  Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Denn 
das  Öhige  „wi  alle  sernjitlik  und  hesundern"  muss  man  nach  dem  eben 
mitgeteilten  Stück  aus  der  Kolle  XX  No.  37  un«l  im  Znsammenhang 
mit  sp&ter  mitzuteilenden  Urkunden  doch  wohl  so  autias>en.  Zwar 
besti^ten  die  Soester  noch  nach  ihrem  Auftreten  zu  Gunsten  der 
Rfldener  in  einem  Briefe  an  das  Gapitel,  irgend  welche  Vereinigung 
gegen  den  Erzbischof  eingegangen  zu  sein  oder  machen  zn  wollen,  cf. 
Anhang  1.  c. 

Allein  hier  scheint  es  der  Rat  ftlr  gut  befunden  zu  haben,  wie  ich 

glauhe,  dem  Tanitel  nicht  so  «anz  offen  getrenuher  zu  treten.  Vielleicht 
war  das  het rettende  Hiindnis  auch  noch  nicht  uanz  fertig.  Sicher 
existierte  ein  solches  aber  schon  Anfang  des  Jahres  1438,  das  geht  mit 
Evidenz  hervor  aus  der  unton  nntgeteilten  Urkunde  XX  No.  10.  vom 
11.  Januar  des  genannten  Jahres.  Das  Capitel  schickte  damals  den 
Johann  von  Reichenstein  und  Salentin  von  Isenburg  an  Ritterschaft  und 


>)  Es  steht  im  Ori^diial  mimendes,  einige  Ueilien  spater  kommt  uiiumer- 
ner  noch  mal  vor  „ninies.'* 
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Städte  Westfnlens,  „die  sich  zoaamen  vereinigt  haven*^  tun  mit  ihnen 
sn  noterhandeln.  Die  Yemüttdung  dieser  Herren  und  noch  mehr^^ 
anderer  Abgesandter  des  Gapitels  brachte  dann  der  Ritterschaft  nnd  den  . 
Stidten  einen  Bür^'lirief  für  ihre  Kcclit«'  nnd  i^'i-cihciten  vom  31.  Jannar. 
In  flprsellHMi  Urknndc  wnnlcn  anch  nocli  einigt'  andciu,  vielleicht  btreitig 
gewebene  i^unkte  erhuli^j,  cf.  Lacomblet  IV  No.  228.  \) 

Der  neue  Hnnd  hatte  also  gleich  mit  dem  Capitc?!  verhandelt 
und  dieses  sich  wahrscheinlich  in  Folge  dessen  beim  £rzbischof  fOr 
die  Ritterschaft  und  Stftdte  verwandt,  so  dass  Dietrich  in  West&- 
len  nichts  Rechtes  ansznrichten  vermochte.  Er  konnte  somit  auch 
mcbt  weiter  aiif  Zahlung  der  neuen  Abgaben  bestehen,  und  be- 
gnüprte  sich  füi-  den  Aiig»'nl>li(k  damit,  Verciiiimin^r,  welche  sei- 
nem Stichen  ('ntueiicn  war,  aufzulösen  durch  das  Versprechen,  kei- 
nem IJundesmifiiliede  in  der  Folge  die  Beteiligung  an  dem  geleis- 
teten Widei-stande  entgelten  zu  lassen.  £s  heisst  in  der  hierauf 
b«i&gUcben  Sahneurkunde  vom  15.  Februar  1438,  dass  der  £rz- 
bisdiof  ,,diselve  ritterschaff  ind  stede,  ire  nakomelinge,  erven  of 
inwoiner  gemeinlich,  of  imanz  besonder  van  in,  umb  sulcher  ver- 
einongen  willen  nimmerme,  zo  ewigen  siden  nit,  aiehenwilligen  kroeden 
ef  scbedigen  sullen  noch  wiHen  mit  worden  ef  werken,  heimlidi  ol" 
offenbare  durcli  nnseselfs  of  jimanz  an(h'rs  von  nu>en  wetzen,  noch 
i»'>tellen  noch  geötaden  m  geschien  in  eincher  wis  sunder  aleriei  argelist 
ind  geverde.'' 

Wir  sehen  hier  nicht,  dass  ein  besonderer  Landtag  dieser  Sflhne 
ond  der  neuen  Steuer  wegen  gehalten  worden  ist.  Bartholomäus  er- 
zählt von  einem  solchen  zu  Arnsberg.  Das  aber  ist  sicher,  mit  Aus- 
steUnng  dieses  Pardonbriefes  fiel  der  Bund  in  sich  zusammen,  war  für 
den  Augenhlirk  die  (iefaln-  beseitigt  nnd  die  Ixnhe  wieder  liergestellt. 

Allein  Dietrich  von  Moeis  war  auch  nicht  im  entferntesten  der 
Mann,  einen  einmal  gefaiisten  Dan  so  obn«^  Weiteres  nun  fallen  zu 
husen.   Mag  er  mit  Soest  wegen  Zulassung  der  Steuer  weiter  verhan- 

')  Hiiriholomans  erziihlt,  duss  diese  Voreiiuijung  unter  TiOitiing  der 
Stadt  Soest  vorHiirht  liahe.  dem  Dietricli  die  Stirn  /ii  liieten.  Möglitli  ist 
da»  iniraerhin  nnd  aneli  wohl  wahrsclioinhch  \vei;en  der  verortliehen  Stellung, 
welche  die  Soester  als  Burger  der  Hauptstadt  Kugcrns  eiuuahmeu.  Die  Ur- 
kunden sind  dieser  Notiz  nicht  ungünstig,  wenigstens  zeigen  sie  Soest  als 
Filrsprecfaerin  der  kleineren  Städte  und  auch  das  Capitel  sendet  die  Ab- 
geordneten eben  hierhin.  Allerdings  ist  in  der  Urkunde  vom  31.  Januar 
nnd  dem  gleich  zu  erwähnenden  Stthnebrief  von  dieser  Stellung  der  Soester 
iddits  zu  sehen. 
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ddt  haben  oder  nicht  (cf.  Bartholomtas  pag.  869),  so  ist  diese  Frage 
immer  von  untergeordneter  Bedeutong.   Allein  es  ist  sehr  einlenchteiMl 
.dass  der  geistliche  Forst,  dessen  ganie  Intentionen  darauf  hinausgingen« 
fUb  es  sein  mosste,  mit  eiserner  Fanst  seine  IjandesherrKchkeit  rar 

Anerkenimn{i  zu  Uringen,  wenn  er  auch  versprochen  hatte,  Niemaudein 
die  Teilnahme  am  Bunde  in  der  Zukunft  zni-  Last  zu  legen,  darum 
doch  nicht  sobald  vergass,  dass  man  es  gewagt  hatte,  durch  gegenseitige 
Terbindnng  und  Intrignen  mit  dem  Gajiitel  seine  Plftne  za  dnrchlcreuzen. 
Die  Soester  hatten  es  gewagt  lOr  das  Recht  der  kleineren  St&dte  sich 
10  verwenden.  Es  konnte  ihm  nfeht  gleichgOltig  sein,  dass  diese  Bür- 
gerschaft, die  mächtigste  in  seinen  westfälischen  l4inden,  durch  Handel 
nnd  Industrie  reich  gewonlen.  sich  der  erzbischöflichen  Gewalt  fram  ra 
entziehen  strebte.  Soest  fVililtc  sjcli  aN  Hauptstadt  und  li(afi>jtru(ht«^ 
oder  übt«  doch  thatsächlich  »  ine  Art  Hegemonie  aus  über  dl»-  kleineren 
Gemeinwesen;  im  Schutz  der  Hansa  and  durch  Beteiligung  an  Städte- 
banden  und  Landfrieden  hatte  man  lange  gelernt,  selbständig  aufzutreten. 
Man  fdUte  sich  frei  in  der  Stadt  und  frei  nach  aussen;  man  kannte 
kein  anderes  Recht  mehr  und  wollte  vor  Allem  kefai  anderes  anerkennen 
als  das  eigene.  Dietrich  dagegen  war  vftllig  ein  FOrst  seiner  Zeit,  ee  war 
ihm  daher  dieser  trotzig  freie  Hürgersinn  bis  in  ihm  (fnind  der  Seele  ver- 
hasst.  So  mussten  alle  Klagen,  welche  die  Untertanen  des  Stifts  üImt 
IJediilckung  seitens  der  Soestfu*  an  ihn  stellten,  und  die  ihm  zur  Züch- 
tigung dieses  übermütigen  Kriimervolkes  dienen  konnten,  nur  zu  will- 
kommen sein.  Bei  solchen  Verhältnissen  konnte  daher  Ruhe  nur  ein- 
treten durch  Unterwerfung  oder  Besiegung  eines  dieser  beiden  Teile. 
An  triftigen  GrOnden  zu  KUigen  Dietrichs  wider  seine  Stadt  Heesen  es 
die  Bürger  dann  auch  gar  nicht  fehlen.  Ihre  Selbstgerechtigkeit  liess 
sie  den  Hoden  des  Rechtes  nur  zu  oft  verlassen.  Es  dauerte  daher 
nicht  lange,  so  war  der  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  und  der 
Stadt  entbrannt.  Zwar  sind  es  zuerst  nur  g«Mingere  Klagen  unbedeu- 
tenden Gewichts;  der  Richter  der  vier  Bäoke  innerhalb  der  Stadt 
hat  einen  erzbischöflichen  Dienstmann  vor  seinen  Stuhl  gefordert; 
oder  die  Soester  haben  einen  Stiftsministerialen  in  ihre  Stadt  gezogen, 
ihm  besonders  günstige  Bedingungen  stellend.  Sind  aber  erst  die 
Herren  am  streiten,  so  haben  die  Untergebenen  in  der  Regel  nichts 
Eiligeres  zn  thun,  als  diesen  Fetlerkrieg  nun  schon  ihrerseits  dun-h 
ofTene  (iewalttat  oder  soFistiirc  Keihereien  zu  iH'tätigen.  Die  erz- 
bischöflichen Amtleute  hielten  es  für  gut  .  stets  Hündel  mit  den 
Bürgern  zu  haben ;  der  Jägermeister  des  Kuiiürsten  greift  zwei  Soester 
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BArger  anf,  aiif  offener  Landstramef  und  schleppt  sie  mit  sidi  nacli 
Arnsberg,  ef.  den  Anhang. 

Die  Vergdtiing  bKeh  nicht  ans,  und  so  wachs  die  Zahl  der  erz^ 
bisefaofliehen  Beschwerden  von  Tag  m  Tag.    "Wir  werden  ein  langes 

Regibt^T  dieser  Klagen  noch  kennen  lernen. 

Es  spitzen  sich  «Up  (JeKensiUze  immer  mehr  zu  l)is  zum  J.ilue 
1441,  und  es  drohte  schon  damaU>  loszubrechen.  Das  Capit»  !  suchte, 
wie  1438  80  auch  jetzt,  die  zwischen  Soest  und  Dietrich  obwaltenden 
Difarenien  in  Gate  ans  der  Welt  m  schaffen.  Das  war  von  Yomherein 
em  verlorenes  Unternehmen.  Das  Ifass  der  Sünden  der  gewaltthfttigen 
fiSrgenchaft  war  gefüllt,  sie  bot  reichen  Stoff  zur  energisdien  nnd 
schwersten  Bestrafung.  Sie  sollten  sich  beugen  vor  dem  Recht,  das  sie 
taiivenilfarh  veiietzt.  sich  heu<,'en  vor  dem  Hecht  (h's  Krzbischof's.  Nor 
difsem  selbst.  Ks  war  möjjrlich  nn«l  für  Dietrich  das  einzig  P>strelite. 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Soestern  ihr  Unterthanenverhältnis  recht 
deatlich  vor  Augen  zu  stellen,  diesen  Stadtherren,  welche  wohl  unter 
dem  Kmmmstab  wohnen  woDten,  in  ihrem  Thnn  and  Lassen  sich  aber 
aieht  im  mindesten  nm  eine  Herrschaft  des  Erzbischofe  oder  seine  Rechte 
bskllnmerten.  Die  Rechenschaft  wollte  Dietrich  fordern  vor  einem  Schieds- 
gericht aus  Ritterschaft  nnd  Städten  Westfalens  nnd  am  Rhein.  *)  Dieses 
sollte  durch  Beurteiluni;  der  ue^enseitiKen  Klatren  das  Verlüiltnis  zwischen 
Erzbischof  und  Stadt  entscheiden.  Das  formale  Hecht  wusste  der  geist- 
liche Fürst  auf  seiner  Seite;  die  Soester  dagegen  ebenso  gut.  was  sie 
von  einem  solchen  Gericht  7,n  erwarten  hatten,  sie  wollten  dalier  von 
sineii  solchen  Aastrag  der  Sache  nichts  vdssen.  Das  liegt  in  der  Natur 
der  Tobiltoisse  and  ist  auch  aas  dem  Briefe  des  Gapitels  vom  11.  JoU 
1441  (cf.  den  Anhang)  mit  Leichtigkeit  zu  lesen.  Dietrich  mnsste 
die  Stadt  anfingen,  das  geplante  Schiedsgericht  za  beschicken.  Von 
seinen  Freunden  und  rnterthanen  lässt  er  ihr  Fehde  aii>ap'n*).  falls 
sie  wegen  des  (lericiits  ilirem  Herrn  nicht  willfahre.  Die  Briefe  iiatten, 
wie  vorauszu.sehen,  gar  keinen  Kindruck  gemacht,  man  legte  sie  zu  den 
Stadtakten  und  Mess  sie  dort  ruhen. 

Dietrich  zog  also  in  Person  mit  allen  Verbflndeten  im  Jnli  1441  vor 
die  Stadt,  am,  wenn  nötig,  den  WiUen  des  Landesherm  mit  Gewalt  darch- 
ZDsetaen;  wie  Bartholomftns  sagt  pag.  270  „in  meinonge  vor  Soest  dat 

*)  Cf.  Anhang. 

^  Die  Absagebriefe  des  Lutter  Quade,  Walram  von  Moer«,  und  meh- 
rere andere  von  Dienstmannen  des  Ecxbtschob  und  kleineren  Städten  sind  in 
den  Bande  des  Soester  Stadtarchivs  XX  No.  7  erhalten. 
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körn  tü  tmlden  iiml  de  statlt  to  Winnen  uml  to  licilwiiiKfii. "  Allein 
die  Soe-ster  Mauern  waren  fest  und  hoch;  auf  eine  förmliche  IJelage- 
rung  hatte  es  der  geistliehe  Kurftirst  ohnehin  wohl  nicht  abgesehen. 
Doch  auch  so  war  der  Schaden  für  die  Stadt,  welcher  darch  daa  üeor 
des  Buchofe  in  den  reichen  Fluren  der  Boerde  nach  der  damaligen  Sitte 
des  Kriegführens  angerichtet  wurde,  sehr  empfindlich. 

Dietrich  bestreitet  zwar  spftter  in  einem  Briefe  des  Jahres  1444 
der  Stadt  hei  Geh»genheit  dieser  Caniiiagne  irgend  welchen  Sehaden  za- 
gefügt  zu  haben.  Seihst  wenn  das  wahr  wäre,  so  war  der  Aufentlialt 
eines  feindlichen  Heeres  vor  den  Mauern  der  Stadt,  indem  aller  Handel 
und  Verkelu*  darniederlag,  doch  immer  mit  nicht  geringen  pecuniärra 
Nachteilen  verknüpft.  So  fanden  es  die  Soester  geraten  fOr  den  Augen- 
blick  nachzugeben,  indem  man  in  die  erzbischöfliche  Forderung  eines 
Schiedsgerichts  einwilligte,  wie  wir  aus  der  Urkunde  vom  19.  Juli  ^441 
ersehen. 

Ob  man  in  Soest  nachgah  ghM«h  mit  dem  GiMlanken  lüe  Ah- 
macbungen  doeh  nicht  zu  lialten.  mag  dahin  gtwtellt  hleihen. 

Es  sollen  45  Richter  gewählt  werihm,  2U  von  der  llitterschafl  und 
den  Städten  am  Rhein,  2U  von  der  Ritterschaft  und  den  Sta<lten  Westfalens 
und  5  vom  Capitel.  Diese  45  Deputieiten  urteilen  Aber  die  beidersei- 
tigen Klagen;  der  £rzbischof  verspricht  vorher,  die  Stadt  Soest  bei  ihren  f 
Privilegien,  Freiheiten  und  Rechten,  welche  er  sdbst  zu  halten  be- 
schworen habe,  zu  belassen  „dat  der  vitrscr.  nnse  gnedige  her«  van 
Colne  die  vurscr.  stat  Soist  laissen  sali  hi  Mulancn  inivileK'ien.  lirif'\eii. 
friheiden,  rechten,  herkomen  ind  ^mieii  tjcwonden.  dair  des  vurscr.  uum's 
gnedigen  heren  vurfairen  si  l»i  gelaisi>en  ind  bee  si  gefunden  baven  ind 
heevur,  doe  he  here  dises  lands  wart  etc. Ferner :  innerludb  6  Wochen 
nach  diesem  Gompromiss  soll  der  Erzbischof  seine  Forderungen  und  Be- 
Bchwerdepnnkte  gegen  die  Stadt  schriftlich  verfasst  haben  und  ein  Exem- 
plar versiegelt  an  einen  Bürgermeister  von  Soest  senden,  ein  anderes 
dem  Gapite)  „in  des  doemdcchens  huis.'^  Wiederum  bis  sjAtestens  6 
.  Wochen  nach  Ablieferung  dieser  er/biscbiitlicbcn  Klagepunkte  an  Soe.^'t. 
soll  die  Stadt  ihre  scliriftlicbe  Antwort  und  zwar  ein  Exemplar  für  den 
£rzbiscliof  an  den  „zolner  zo  Honne"  schicken  und  ein  ander(>H  .,deme 
vurscr.  capitel  zo  Colne  in  des  duemdechens  huis/^  Dann  sollen  der 
Domdechant,  Capitel,  Ritterschaft  und  Städte  nach  Attendorn  berufen 
werden  innerhalb  dreier  Monate  nach  der  Ablieferung  der  Soest^schen 
Antwort.  Die  Richter  entscheiden  und  senden  beiden  Parteien  das 
Urteil  zu;  kann  sich  das  Gericht  über  einige  Punkte  nicht  einigen,  so 
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soll  man  diese  v<m*  dem  Gericht  des  Herzogs  von  Ijaaenbnrg  entscheiden 
lassen. 

Der  Erzbiscbof  liess  dem  Compromiss  gem&ss  zuerst  seine  Be- 
schwerden K^^^n  seine  Stiidt  Soest  zosAininen  schreiben  *  d&s  den  Soestern 

g^•^R'}li(•kt^  Exfüliplar.  eine  unKclu'un'  Kollc.  ist  in  S(K'>t  iiocli  vorhanden, 
gwirlnift  XX  No.  18.  Wurde  die  Stadt  verurteilt  worden  sein  nnd 
bitte  sie  die  dort  getord4?rten  Suiuiuen  bezahlen  mtUsen,  so  würde  wohl 
mit  dem  Wohlstand  und  der  Blate  derselben  auf  lange  hin  auch  der 
Trotx  und  die  WiderstandsObigkeit  ihrer  Borger  vernichtet  gewesen 
sein.  Dann  sieht  man  hier  auch  recht  deutlich,  wie  der  Übermut  dieser 
niefaen  St&dier  gar  liSalig  die  Grenze  des  Rechts  mit  Gewalt  zu  über- 
schreiten sich  nicht  .scheute.  Dietrich  erkennt  im  Anfang  dieser  Klage- 
schrift ')  die  Hechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Soest  an  und  verneint 
zugleidi,  dieselbe  je  beeinträchtigt  zu  haben  „dairan  (den  l'rivilegien)  wir 
adocb  nie  verkürzet,  sond»  ]-  dabi  ^erne  ^elaisen  hain;  so  is  ouch  tuschen 
ans  ind  inn  hier  bevor  bededingt,  dat  wir,  unse  nakomen  ind  gestiebte 
euch  believen  suUen  bi  nnsen  rechten,  friheiden  etc.'^ 

Die  Stadt  gehöre,  so  heisst  es  hier,  zum  Herzogtum  Westfaleny 
welches  Dietrich  vom  Kaisar  zu  liehen  trage.  Bei  der  Huldigung  seien 
ihm  die  Stadter  als  ihrem  Herrn  entKe«enf?ezopen  und  haben  die  SchlOswl 
der  Stadt  überKeheu  .. in<l  so  dan  die  stat  Soist  zo  dem  herzoplom  von 
We>tfalen  ho  er  ich,  der  kirchen  ind  erzbisdione  von  Cöln.  i;lüch  vur- 
gi*rort  steit,  hoerende  is,  so  sint  si  uns,  zu  der  zit  wir  vur  einen 
erzbiscbof  zo  Colne  erweit  ind  erkoren  waren  ind  zo  Soist  als  ein 
here  dasei v est  inridden,  mit  der  Processen  entgeen  gegangen  ind 
hant  uns  .dair  np  dat  raithuis  gefflret,  uns  statslOssel  gelievert ....  hul- 
dinge  gedain  ind  uns  alda  als  iren  rechten  bereu  angenommen  ind  ent- 
phangen.**  Dietrich  sei  der  Stadt  auch  stets  das  firewesen,  was  ehi  Herr 
seinen  l'ntertanen  ^)  sein  solle;  14MH  habe  er  auf  eif^ene  Kosten  den 
Streit  zwischen  Rat  und  Hüi  un  isi-haft  u'eschliehtet,  .,in  den  jaren  u.  h. 
1433  da  waren  die  burgei  nu-istere  ind  rait  uj»  die  eine,  gihle  ind  ge- 
meine Up  die  andere  siden  in  groisser  zweidraicht  under  einander  ge- 
komen  wir  haint  si  widder  under  einander  zo  soissigen  ind  zo 
vereinigen  angesien  ind  bau  uns  selver  mit  unser  eigener  personen  np 
unse  selves  koste  in  unse  stat  Soist  gevoeget,  si  gesalssiget  ind  vereiniget.'' 

*)  Ich  k.inu  dieselbe  we^en  ihrer  Orftsse  nicht  ganz  mitteilen;  die- 
Mibe  würde  allein  etwa  MO  Seiten  füllen. 

*)  nntersaten  und  oben  lioerifr  lunl  lidcrcntle  ist  vom  Er/bischof  nicht 
als  riirase  geschriehen,  sondern  zeigt  sehr  klar,  was  er  wollte  iiud  als  was 
er  die  Soeäter  ansah. 
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In  der  Folge  habe  man  das  nicht  mehr  bedacht,  sondern  an 
vielen  Enden  das  Erzstift  aafs  Empfindlichste  geschädigt,  and  somit 
heschnldige  der  Erzbischof  von  Kdln  den  Rat  nnd  Gemeinde  sehier 
Stadt  Soest  mit  folgenden  Punkten: 

I.  Die  Stadt  Soest  hat  sich  Kin^nffe  in  die  Gerichtsbarkeit  er- 
laubt und  wird  dafür  2000  rhoinisrlif*  dulden  Stllm»«  zalilrn. 

„Zorn  JTston  nuiil  s])rcch('n  wir  (Dietrich)  den  vui-^<  r.  burffer- 
meisteren,  raide  ind  gemeinhoit  zo,  dat  si  in  den  jaren  1438  Coirt 
Ketteier,  nnsen  buigman  ind  undersaseen,  m  irem  bürgere  verdinklicbtea 
ind  mit  sOnderlingen  pacte  ind  oeverdracht,'  ind  Sonderlings  ime  erlauft 
hant  twene  ire  mitbnrgere  ind  mitbntitersse  of  inwoenere,  nemelieh 
Wilne  Ijodewichs,  des  sedelers,  huisfranwen,  ind  liambrecht  Winder 
mit  niswendipfen  f?erichten  zn  verfolgen,  ind  ouch  geinen  schoss,  dann 
von  eiine  liuisse  binnen  Soist  zo  geven .  de>  si  iren  niitburgeren  intjoje- 
mein  uit  verb('n.ii»'n  i)leKent,  Widder  der  stat  sais'^e  eutphangen  ind  an- 
genommen hant  uns  /.uwidder,  ind  widder  una  zu  verdedingen  ind  uns 
un  nns  herlicheit  ind  gerichten  zu  klinken  —  des  wir  achten  ind  nit 
gelidden  etc." 

n.  Über  angemasste  Gerichtsbarkeit  zn  RnllinkhaitseB  und  Exceas, 
wolAr  10,000  Golden  gefordert  werden. 

„Zorn  andern  mail  sprechen  wir  den  vurscr.  burgerraeisteren,  raide 
ind  genieinheit  zo.  dat  si  sich  mit  seifwalt  sunder  uns<'n  willen  ind 
folvoit  iin>t'>  gocgcriclits  an  dem  Iladorne  bi  Kullinckhusen.  dare  si 
gein  gericiit  en  haint,  underwindent  ind  darin  vermessen  goegencht .... 
Z11  oevende ....  nnse  nndersassen  alzo  su  beswerende  ind  zo  veronrechten, 
soUch  uns  an  uns  ind  an  dem  nnsem  geschiet  is,  wir  achten  ind  nit 
gelidden  wonlden  haven  nmb  zehent  dnsend  rintscher  golden.*' 

Die  Gerichtsbarkeit  am  Hagedom  innerhalb  der  Stadt  wird  den 
8oe8t«m  zugestanden.  Dann  klagt  der  Krzbischof  weiter  Uber  Eingriffe 
in  die  (ierichtsi)arkeit  liüden  und  Hüsten,  woftir  öOOO  Gulden  gefor- 
dert werden. 

Iii.  Klage  wegen  Gewalttätigkeiten  an  dem  Bargmann  zo  Dinker, 
Heinrich  von  Galen,  an  dem  erzbischiyflichen  Lehngot,  wofür  60,000 
Golden  gefordert  werden ;  der  Schaden  am  Haose  wird  aof  6000  Golden 
berechnet,  fftr  verbranntes  Korn  ond  ferneren  vemrsachten  Schaden.  Zn 

Dinker  werden  noch  weitere  11.150  (iuldeu  Entschädigung  beansprucht 
„dat  si  (Hüiger  von  Soest  )  in  diesem  jaire  umb  zit  sent  Johans  missen 
midssoemer  (24  .luid)  vursetzli<ii  mit  trewalt  ind  gewapener  hant  Hen- 
rich von  Galen  unsen  bargmann  ind  andersaisse  —  mit  kurzer  gewelt- 
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Heber  veden  iinsers  ondersaisseii  viant  zu  werden  ....  in  nnse  land 
gezogen  ant  ind  ime  in  den  einen  dat  irre  aifgeranft  ind  gebnuit,  ind 
vor  sime  hnse  zn  Dinkmn,  dat  nnse  offen  hnis  ind  lehen  is,  gestattet 

ind  zu  veld«»  jrclegen,  dat  mit  bnichsen  in«!  mit  anderen  geschutze  ge- 
Doetlijret.  ind  dat  irre  so  vfrlinint,  vpr\vu>t<t.  v^•rbi^tel•t,  verstoret  ind 
geoomen  haint  —  solicho  ^'»•walt  wir  arhtcn  etc." 

IV.  Klage  wegen  Gewalttätigkeit  an  dem  weltlichen  Richter  Eber- 
hard Rost  „dat  si  £vert  Host,  nnsen  werentUcben  richter  20  Soist,  der 
«HO  man  nndersaisse  ind  diener  was  ind  is . .  verfolget,  in  ane  recht 
....  binnen  nnss  stat  Seist  angetastet,  gefangen  haint, ....  da  man  miase- 
detfige  Inde  zu  setaen  pleget,  gesalzt  haint,  ind  den  zo  nngebnrlicben 

eiden  ind  geloilden  geiliongen  des  wir  achten  ind  nit  gelidden  wotddeo 

baven  unib  zehent  «lusent  gülden." 

V.  Die  Soe^ter  haben  die  Schlagbäume  in  der  AUager  Mark  ab- 
gebrochen, die  Schweinehii-ten  gefangen  genommen ;  zu  üerzberg  Gewalt- 
titigkeiten  sich  erlaubt,  wofftr  5000  Gulden  gefordert  werden. 

„dat  ire  gewalt  in  den  jaren  1433  nmb  sent  Severins  dag  mit 
gewalt  in  nnsem  vrien  walde  in  der  AnUger  marke,  an  dem  Stein- 
berghe,  die  stege,  da  die  swine  von  dem  Hirtzberg  inne  lagen,  haven 
doin  brechen  ind  verbrennen  ind  zwcx»  ki.sten,  den  sweinen  dair  ujjge- 
siagen,  ind  ire  essen  dainiis  genoaien  ind  dair  zwene.  Jerken  Arndz 
ind  Liseken,  die  hirden.  gefangen,  die  zo  Soist  ingebraicht"  etc. 

VI.  Klageponkt,  dass  die  Stadt  Soest  mehr  denn  eine  Meile  lang 
(rings  um  die  Stadt  hemm)  sich  das  Land  zugeeignet  habe  und  mit  einer 
Landwehr  umsogen  und  innerhalb  derselben  sich  das  Recht  anmesse, 
woAlr  6000  Gulden  gerechnet  werden.  Die  Soester  sollen  kdne  Pfiüd- 
bürger  haben.  Sie  haben  sich  folgende  Dörfer  mit  der  Landwehr  an- 
ixemasst  „nenielich  haint  si  durch  nnse  ind  unses  gestiebtes  gericbte 
von  Werle  mit  gewalt  lantwere  ind  vesten  gegraven  ind  gemacht  ind 
onse  dorpe  dar  enbinnen  begraven  mit  namen  B^'ttinckhusen,  Liverdin- 
cfaisen,  Volperinchusen,  Belem  ind  Oestennen,  ind  die  lüde  in  den 
fVBcr,  dorpen  wanende  mit  gewalt  darzn  gedrungen  ind  geheisset,  dat 
>i  ine  mit  der  machte  folgen  moisten.* 

Angemasste  Dörfer  im  Erwitteschen  Gerieht  „in  der  zit  Henekin 
deWrede  an  dem  Ilagdorn  vriedelois  g«'lacbt  wart  ;is  vurscr.  is  (1438), 
il»'ni  hant  diesehen  von  Soist  durch  nnse  ind  unsses  gestichtes  goego- 
richt.  in  gericht  zu  Erwitt,  liedelick  ind  ampt  vom  Hirtzberg,  lantwere 
ind  vesten  gemacht  ind  gegraven  mit  namen  Up  der  Hosenaowe  un  bi 
Oestinehusen  bis  boven  Ainlagen  up  der  Menene,  dair  si  uns  avegegraven 
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baut  unss  goegerichto  von  Erwitt  ein  groiw  deil,  dar  binnen  si  auch 

 geriohte  gehaMen  hant,  des  ine  nit  gebort,  ind  unse  Inde  ind  dorper 

ouch  darinne  begraven  ind  aifeezogen  hant  ind  aifzidient  mit  namen 
Sieverdenchusen,  Oestincbnsen,  Wesseler,  Niengesisgben  ind  Bmllinchasen, 
ind  vort  hoeve  mit  namen.  den  Asscliehof,  den  Groporinckhof  ind  vort 
vil  andere  unsci-  (Ioi  jmmo,  hove,  erve,  guede  ind  lüde  Up  der  iiaere  ind 
langä  die  Meune  gelegen." 

YII.  Klagepnnlct,  dass  Stiftslente  tm»  Kölnischen  Ortschaften  in 
Soest  als  Borger  aufgenommen  worden  sind.  ,,zo  dem  sievenden  maü 
sprechen  wir  den  Turscr.  bnrgermeisteren,  raide  in  gemeinheit  der  stat 
Soist  zo,  (lat  si  zn  sich  ind  zo  iren  bürgen  ind  midwoineren  entphangen 

luiint  ind  lUMiiciit  iinse  eiironlndr»  sondor  unsj'ii  willen  ind  volbnrt  ind 
üucli  die  oinsdcils  ^'ccrfdcilet  ;  uciiH-licii  liant  si  also  eiitphantjcn  lud  zo 
iren  bürgeren  jiononien  uiisp  eigenlude  Hans  Vledich  ftc  etc.  tolL;i'n 
Kamen),  ind  nadem  dan  die  yan  Seist  ans  mit  hulden  ind  eideo  be- 
want  sin,  so  en  moegen  si  von  eren  ind  van  recht  soUche  nnse  eigen- 
hide  nit  m  sich  in  zn  iren  mitbargen  ind  inwoener  entphangen,  hain 
noch  halden  noch  geerfdeilet  noch  onch  sich  anderwonden  hain  des 
dienstes  von  den  vnrsrreven  doifern  ind  hoeven,  ind  haint  ans  ind  nn- 
seui  i^Mstichte  damit  swerliclien  verkuizt.  ^M'schcdijun't  ind  uewalt  fre<Iain. 
die  wir  aichten  iml  nit  «rdiiMen  wulden  liavcn  niiil»  /ciu'nt  duscnt  'juMcn. 
die  wir  licver  an  dem  nnson  emboeren  ind  uisjcrc^even  wnlden  iiavt-n. 
denn  soliclis  gelieden;  ind  heissen  nns  darnmb  von  ine  die  vnrscreven 
•anse  eigenlade  ind  wat  si  der  me  haint  mit  iren  kinden  ind  gueden 
ind  onch  der  apkamigen,  die  si  des  gehait  ind  wir  des  emboeren  hahi, 
dwile  (in  der  Zeit,  wo)  si  dair  gewoenet  hant,  zu  nnsen  henden  gestalt 
ind  gelievert,  ind  die  upkuniige  ind  schaden,  die  wir  aichten*  seess  da- 
send  gülden  etc." 

VIII.  Wegen  (l<*r  Afüirzo. 

„Dat  si  sich  nndcrwindent  nnss  ninntzen  binnen  Soist  ind  dar- 
hinnen  gelt  zeicheut,  setzent  ind  we-sselcnt,  ind  den  nutzen  von  dem 
zeichene  nphevent  in  achterdeU  ans  heirlichkeit  ind  farstendom  von 

Westfalen  etc  den  (schaden)  wir  achten  me  dan  fünf  ind  zwentBg 

dnsend  marke  Soitz  pagamentz/^ 

IX.  Die  Soester  geben  Geleit  Friedlosen  and  Verbrechern. 

„Zo  dem  mit  iulf  n  mnil  sprechen  wir  den  vurscr.  burgermeisteren 
raide  ind  gemeinheit  zo.  dat  wiewail  dat  ireleide  binnen  ind  hülsten 
Soist  unse  ind  unses  gesticktes  is  ind  dat  ouch  von  dem  heiligen  riebe 
m  leben  halden  mit  andern  ansen  herlicheiden  gerichten  ind  rechten 
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aUa,  jedoch  gevent  si  goleide  buusen  uns  ind  unsen  rictater  aldae  finde- 
loses  ind  andern  mifisededigen  luden  ind  die  uns  nns  land  veden  ind 
ranfent,  damit  si  nns  ind  nnser  herlicheit  verknnet,  die  wir  achten  ind 
nit  |i(^dden  woulden  haven  umb  fünf  dnsend  gnlden." 

X.  ,,/o  ih'ui  zphendon  etc  dat  si  fischent  ind  .ia^f'iit  in  nn- 

spren  wasseren  ind  weiden  buissen  nnsen  ind  unserer  aiiii»ihhle  willen 
ind  c(»n>ent  ;  ind  om  li  etzlij^en  dorperen  ind  luden,  in  uns  t'riher  grave- 
scha(  20  Uepiien  gelegen  ind  dairzo  gehoerende,  an  dat  vurscr.  nns 
vriegerichte  zo  volgen  ind  ans  zo  dienen  verbiedent,  damit  wir  onch 
swerlich  von  ine  an  uose  herlicheit  verkürzt  sin  ind  werden  ind  gewalt 
^edain  Is,  die  wir  achten  etc.  umb  ver  dusend  gülden,  die  wir  Uever 
etc ....  ind  heissen  dammb  von  inn  solichs  vischen  ind  jagen  nit  ine 
zu  doin  noch  nnsen  dienst  nns  zu  verbieden  an  den  vurgerorten  dorpen 
ind  luden  <'tc.  . . .  ind  lieissen  ouch  die  vurscr.  40UÜ  guldeu,  die  wir 
achten  UHH)  gülden/' 

Die  Soe8t4ir  sollen  ohne  iürlaubnis  nicht  lii»chen  iji  der  Kosenane 
bei  Heppen: 

„nemelich  so  fischent  degelicbs  in  unsem  frien  wasser,  genant  die 
Bosenaawe,  dat  durch  unse  frigrafechaft  von  Heppen  fluisset,  die  von 
Soist  ind  Ire  bürge,  ind  mit  namen  etc.,  dat  ine  doch  nnse  vrigreve 
darsnires  verbodden  hait  von  nnsen  wegen,  des  si  nicht  geachtet  en  haint." 

Auch  sollen  sie  nicht  tisclieii  auf  der  Aasse  hei  Oestinghausen  und 
in  der  M'ildhahn  nicht  jagen  :  ..desgelichen  dieselven  ouch  vischent  un- 
Kchiirlich  ind  wedder  recht  up  unseni  vritiu  wiu>ser,  geheissen  die 
Arsse,  dat  dar  vluisset  durch  unse  laud  ind  amid  von  Oestinchusen  ind 
jagen  oach  dieselven  ungeburlich  ind  sonder  recht  daer  nmb  lank  ind 
daür  enhinne  unsem  wllpanne.'* 

Der  Erzbischof  klagt  wegen  Nichtanerkennung  des  Freigerichts 
Hepi)en  seitens  der  Stadt  Soest  ..item  so  ligent  die  dorjte  mit  iiamen 
Loen.  Saissendorp.  Ivirkheppen,  Toenchusen.  Schallere,  Wesseler,  liroich- 
hosen  ind  liirtzloen  binne  der  vurgenant  uns  graüächaft  zu  Heppen  ind 
hoerent  darin  ind  willent  dar  doch  nit  volgen  noch  uns  dienen,  boven 
dat  nnse  vrigreve  vurscr.  sie  dik  dar  verboidt  hait,  ind  si  ime  gre- 
veogelt  gevent,  so  si  schnklig  sint,  ind  sagent,  si  sin  bürge  zu  Soist; 
md  die  von  Soist  haven  ine  verbodden,  dar  zu  volgen  ind  uns  zu  dienen.'^ 

Geweigerte  Hfihner  ,,item  diese  nageschrieven  haint  uns  unse 

bonre.  die  si  uns  jerlichs  gebbent  us  iren  guden  binnen  Saissendorp 
vurenthaldeu  etc." 

XI.  Klagepunkt  wegen  eines  am  Nasensteiu  errichteten  Galgens: 
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„item  —  dat  si  ind  ire  gewalt  einen  galgeu  mit  gewalt  ind  ^^onder 

recht  bi  dem  Nasensteine  in  nnsem  goegericbt  von  Erwitt  upgeslagw 
ind  dainme  geriebt  haint,  des  sich  nit  en  gebort*^ 

Oestinghaosen  gehöre  mm  Erwitteseben  Gericht  „item  so  gehoeit 
dat  dorp  Oistinchusen  bi  Wesseler  in  nnse  goegerichte  von  Erwitte  dat 

die  von  Soist  ziehent  in  nnse  goe^^ericht  von  Seist,  der  sich  uit  eu  ge- 
hurt —  arhlcn  umb  4000  jiulden." 

„Item  haint  die  von  Soist  unse  bnrgman  Thoms  de  Wrede  fride- 
los  gdacht,  da  wir  ine  doch  keine  gericbte  en  bekennen,  ind  haint  uns 
ind  nnse  gesticht  dae  mit ... .  verkürzt ....  solichs  wir  achten ....  mid 
heissen  nns  dammb  die  2000  gnlden  von  ine  etc.** 

Xn.  Klagepnnkt  handelt  Aber  Einfpriffe  der  Stadt  in  die  Erwit- 
tosche  Gf'riclitshaik«'it.  Hier  werden  den  Soestern  liiio  ijanz  nnfreheare 
.Menj^e  (iewalttaii^ikciten  vorgeworfen'),  wofür  iin  Ganzen  2Ü,Ü0(J  Gul- 
den gefordert  werden. 

XIU.  KUgepunkt  wegen  angeeigneter  Gerichtsbarkeit  Ober  das 
BoUenkamper  Lehengut 

„Zorn  XIU  mail  —  dat  si  sich  nnderstaen  zn  richten  ind  gerichtet 

haint  oever  nnse  lehengnede,  als  nemelich  oever  den  öoelenkan)i).  (kn 
Arnt  Lapiie  v(m  nns  zn  h'hene  hait.  wiewoil  (ie  vnrscr.  Arnt  si  mit 
nnsem  besie«;eld»'n  biicvcn.  (de)  lie  vaii  uns  hait  up  die  lehenwaere 
sprechende,  ('l(>rlich  underwiset  hait.  <hit  he  den  Boillenkarap  von  uns 
zu  leben  hait  etc.  wir  achten  ....  3000  guMen.** 

Klage  Aber  die  Soest^schen  Gutsbesitzer  im  Amte  Oestin^baiiseB 
„item  diese  nageschrieven  bnrger  ind  mitwoenere  zu  Soist  underwindent 
sieh  mit  selfwalt,  unreden,  ind  snnder  recht,  nnder  schirme  ind  macht 
der  von^Soist,  dieser  nageschrieven  gnede,  hoerich  in  unse  anijit  zu 
Oestinchuscn.  die  na  irer  naturrn  ind  j^cle^'enheit  na  dt*s  ampts  recht 
nimand  haven  en  sali  noch  en  macli  dan  die  vurscr.  unses  ampt^  hoerige 

lu(ie  etc  2000  rintscher  gülden     item  haint  si  sich  nnderwinden 

ind  richtent  vur  dei  vier  henke  binnen  Soist  oever  unser  ampte  hoerieh 
gut,  in  unse  ampte  zo  Oestinghuse  gehoerende ....  etc.,  wiewail  Wifaie 
Henrich  Drossede,  dae  unse  amptmann  zer  Hovestat  enn  wissdtch  dede, 
dat  dat  unse  amptgut  were  ind  daroever  zu  richten  sich  anders  ner«:eo 
en  gehurde  dan  vur  uusen  hovesgerii'ht(^  zu  Oestinchasen,  daer  datselve 
gut  inuv  liotTdc." 

lüage,  dass  man  unbefugt  zu  (iericht  sitze,  wenn  die  Glocken  auf 


In  der  Rolle  sind  es  tiö  Keihen. 
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demMOoster  geläutet  vvcrib  n  und  zu  wenig  von  den  Siuiichgeldem  ab- 
0Qgebeo  werde;  die  sum  Gaugerit-ht  werdea  vor  das  Stadtgericht  ge* 
jogen  und  gepflkndet.  Der  Erzbischof  will  Mass  und  Ctewicht  za  bestim- 
men bsben,  auch  die  ZöUe:  „vort  so  geburt  uns  (Erxbisch.)  ind  unsen 
ampüuden  von  uns  wegen  binnen  Seist  maess  ind  gewichte  zu  vurvegcn 
ind  zo  rechtverdigen  ind  die  bmchdm  dairvan  zo  nemen  ind  zu  heven, 
da  ane  uns  die  von  Soist  ou<-1j  hiuileirnt  also  dat  dat  aveirestalt  ind 
naj.'elais>en  wiit,  dairan  wir  an  uns  licrlicheit  vj^rkui/t  wj-nlen.  wir 
Verden  ouch  gehindeit  oevermitz  si  dut  um  uoses  weltpenniuks  alda  ait 
ea  Wirt  uns  geburt  ouch  binnen  Soiüt  boven  den  20II;  unse  richtere 
laa  nnsen  wegen  da  heeft  (hebt)  zoU  von  karen,  wagen,  pherden,  kuwen 
sehaifen  ind  verkinf  die  dardurch  gain  ind  gedrieven  ind  verkauft  werden, 
dair  sin  wir  ouch  lange  zit  von  enn  ane  gehindert,  sodat  uns  die  ver- 
Uiflt  ind  nit  en  wirt;  nemelich  von  ifflichem  wagen,  der  gelast  ist.  dri 
srliillinire  Soistz.  von  iudicben  kan'ii.  «lir  uelast  is.  18  penniuge  Soisfz, 
von  cinie  jK'rde  von  igliclu  in  voim-  ein  jdiening,  ind  von  eime  ferkin, 
Uwe  schaif  von  iglichem  voise  einen  verlink.*' 

Khige  Uber  entzogene  Lehen  und  Erweiterung  des  Stadtgrabens 
dirdi  Schm&lerung  des  Rennekamps. 

„Yort  me  so  haint  die  von  Soist  einsdeils  unses  Rennekamps  vur 
Soist  ODS  aifge<!raven  ind  dair  den  stadtgraven  mit  gewidet  ind  dat 
nnse  sonder  un.M'n  willen  ind  volvort  gtH-nget,  damit  si  uns  ouci»  zu 
liurz  gedain  liant.  item  die  Vcltmoeh'U  buissen  Soist.  ind  der  zehende 
in  dem  dorj»  zu  Geinbeck  sim  uns  ind  uns(>s  gcstic-bte.s  ald  erve,  da 
ane  wir  doch  von  den  von  Soist  gelündert  werden,  so  dat  wir  der  nit 
gebrniohen  moegen.  vort  me  so  haut  si  sich  mit  selfwalt  sonder  unseu 
hid  unser  amptlude  willen  ind  volvort  eine  zit  lank  unsere  beome  up 
unss  brugken  zo  der  Hovestat,  zu  Oestinchusen  ind  an  andern  enden 
onderwonden  ind  ire  bürgere  dair  zu  slnissere  ge.satzt,  die  inn  geloift 
ind  gesworen  haut  ine  mit  den  beuuien  zo  ind  uj»  zo  sliessen,  na  iren 
willen  gehorsam  zu  sin,  darmit  si  na  unser  ind  unses  gestichts  herlicheit 
st»x»nt  ind  verkurzent.  item  so  aimeiiuent  sieh  die  von  Soist  mit  self- 
walt unse  rittersehaf  ind  Steden  in  unsem  marschalkamptc  von  Westfa- 
km,  graif Schaft  von  Arnsberg  ind  ampte  von  Waldenburg ....  in  suchen 
unse  gemeine  hint  antreffende  buissen  unsen  ind  unser  amptlude  bevele 
....  ri  underwindent  sich  ouch  eigen  queckbret  zu  haven  ind  haint 
daire  einen  bösen  koning  zu  gestalt,  genant  halteman.  fde  haint  dat 
von  iren  wegen  ind  uelieisse  zu  Welver  up  den  mandag  /.u  pingsten 
oest  geliddeu,  als  dar  kirkmesse  was,  upgeslagen,  ind  unse  i^ueekliret, 
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darupziislagende,  mit  gewalt  verbodden.  Ouch  so  hant  se  datselv« 
queckbret  np  andern  Steden  ind  enden  in  nnsen  landen  ind  gerichtM, 
als  nemelich  zu  Soist  embinnen,  za  Dinckere,  zn  Boi^elen,  za  Sassen- 

dorp  ind  zu  I^oen  npgeslagen,  damit  wir  groissliche  an  onsen  etc  

item  so  haint  in  vnrziden  binnenwendich  vünf  jairen  unse  kiieelite  unse 
queckbret  zu  Wcstnonoii  up^pslajion  uj)  ciiicn  kinnessen.  in<l  (l«'r  stat 
von  Soist  kiu'chtc.  dinier  iiid  irc  tr«*\valt  sin  aldaire  ridcn  kämmen  ind 
onseu  queckbret  mit  ^'cwalt  zu^cslaKt^n,  damit  si  uns  etc." 

Es  werden  nocb  weitere  Gewaltthätigkeiten  aufgezählt,  wofQr  SOOO 
Gulden  gefordert  werden. 

XIV.  Klagepunkt  wegen  des  zwischen  dem  Ulricher  Thore  gehal- 
tenen heimlichen  Gerichts.') 

„7,0  dem  XIV.  mail  srholdipen  wir  nemelich  den  vriegreven  imi 
die  ilicuic  die  vricsrhefffn  sint.  dat  sj  zo  uiannichcn  zidnii  von  der  von  , 
Soist   Wf^'i'ji   tuschend   der  Kltlrrkcr   j)ortZ(*n  ein   uiiLTcrichte  liHnieliche  | 
vrigericbte  na  der  lieimelicbeQ  achte  rechte  gebetet  ind  geslassen  baven, 
dare  under  konings  banne  dingen,  nrdelen,  lüde  dar  vorboden  ind  oever 
die  richten,  glacherwis  dair  des  heilichen  romischen  richs  heimelidieB 
Trien  gerichte  echde  rechte  dinkstede  were,  des  sich  so  doch  nit  sa 
geburt,  ind  ine  ouch  von  dem  heilichen  riebe  ind  koninglicher  majestait  ! 
(iat  gerieht  also  zo  flfende  bi  ainer  penen  von  zehen  dusend  gnlden.  , 
half  dem  roniischon  k(uiin{;e   ind  die  andere  belfde  einu!  erzbiscliolV  zo  ' 
Ck»lne-)  zo  geven  ind  bi  des  iieiligen  richs  aicbte  ind  banne  verbodden  is. | 

Klage  wegen  Beeinträchtigung  geistlidier  (Terecht.same. 

„Yort  me  sprechen  wir  etc  dat  si  boven  gotüche  recht,  best- 

liehe  ind  keiserlicke  gnaide  ind  friheit  den  kirchen  ind  gdstlichra  tada 

■   I 

»)  IMilM  Jan.  IM  Imt  Socsi  don  König  Woiizd,  er  möge  „sodoin  et  lonini 
lilieri  romitatiis  iiostri  in  Rudenhortrhe.  sitnati  in  hx  n  dicto  Deydwcudin«  luiscir 
verlegen  „oppe  den  weibh'jxite  \  iir  dcMii  Klverike."  Das  «geschah  nocli  in  deiie 
seihe?!  Jahre,  rf.  Seihertz  I  .-15.  II  \o.  HHH  und  Note  daselbst  (iH.j.  Erzhiscliot" 
Krie<lri(li  l»est  Ii  werte  .sieli  aber  heim  Könige  und  am  1.  Jan.  \'.i\)H  wnU'rruft 
er  die  den  See.siern  go-rebene  Erlaubnis  wegen  des  t'rciätulii^,  du  sie  von 
ihm  die  Erlaubnis  erschlichen  habe  „binnen  portxen  der  steten  von  Söst 
einen  frienstnel  ind  gerichte  des  ein  stilge  richte  genent  ist"  xa  hesiteeo. 
Allein  der  Freistuhl  blieb  an  seiner  Stelle  in  Übung,  Zur  Zeit  war  Heynrnan 
Mussoghen  Freigraf  „der  stol  zu  .\ndoppen,  zu  Elverike  und  an  anderes 
steten,  dobei  und  umb  gelegen,"  14S0  am  7.  Jtmi  von  Kaiser  Siegmund  91  i 
Raab  investiert 

*)  Der  Erzbischof  von  Krdn  war  zugleich  stets  kaiserlicher  Sutthilter 

der  Freigericbte. 

•)  Seibertz  U.-B.  U  So.  896  und  897. 
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gegeven,  ind  Widder  beide  recht,  geistliche  ind  werentHche,  ind  unser 
fiirfaren  ind  onse  stituten,  provincialia  ind  synodalia  ind  ouch  boven 
M'heidingp,  iHp  seligs  fjPilechtnissf  uum'  Vww  olieuiP  ind  turfar  wilnt^ 
erzebischof  Fiiddericii  vurzit^  tnsclient  uns  iiaffscliaft  ind  .stat  Soist  ge- 
dadingt  hat,  unse  kirche  uns  ind  geistliche  gericbte  ind  paflfschaft  binnen 
Soist  mamcherlei  wis  gescfaediget,  gedränget  etc.  in  maissen  hiena  ge- 
scrieven  steit.  Zorn  esten  haint  si  etc.  (ganze  Reihe)  die  wir  za  onsem 
deile  nit  wonlden  gelidden  hain  iimb  zehent  dösend  rintscher  gülden, 
item  so  haInt  die  vnrscr.  bnrgermelstere  etc.  nnseni  Heven  andechtigen 
HudidtV  von  liorgelen  pastoi-p  zu  dvv  Aldfukinben  ind  cnionik  spnt 
Patroculus  kirchen  binnen  Soist  mit  gewalt  sundor  gpriciit  (»f  rechtlich 
oi'del  vi!  fruchterboeme  in  siiue  boimgarde  vur  sent  .Jacobe  |iort)ien 
boibsen  Soist  gelegen  aif  dein  hanwen,  wuesten  ind  verstoeren,  uns  ind 
nnss  heirlicheit  ind  gericht,  macht  ind  gewalt  zo  hoene  za  smabeit  etc. 
—  nmb  10,000  golden. 

Andere  Bedrttcknng  der  Geistlichkeit  seitens  der  Stadt  Soest,  „die 
wir  achten  up  dusend  gülden." 

Klage  wegen  eines  vor  dem  Nottentbore  errichteten  ()|d'erstockes. 

„Wiewail  erzebischof  Heinrich,  unse  fuiiare  in  solieben  sinen  bta- 
toten  etc.  allen  werentlichen  personen  verbodden  hait,  dat  si  geine 
offerstoecke  bi  den  gemeinen  straisaen  ind  wegen  opslain  en  sollen, 
idoch  so  haint  die  vorscr.  boergermeistere  einen  offerstock  vor  der 
portaen  zo  Soist,  genant  zo  Notten,  npgezatt,  wat  doch  etc.  ind  sint 
daiuit  gefallen  in  peene  des  \'urser.  Statuts  (Bann)." 

Klage,  da.ss  die  Kirchmeister  wider  die  Rechte  der  l'asture  (Sv- 
nodalbe-schlOsse  des  Erzbischofs  Wikboid)  gezwungen  werden,  vor  dem 
Stadtgericht  Rechoong  abzulegen;  wegen  Beeinträchtigung  des  Of&dals 
oder  der  erzbischöflichen  Oomissarien  in  geistlichen  Jorisdictionssachen. 

„Item  sprechen  wir  den  etc.  zo,  wiewail  wir  von  goitz  gnaden  ind 
des  heiligen  stuls  etc.  erzebischof  von  Colne  sin  ind  dammp  von  rechte 
binnen  ind  buissen  Soist  etc.  gt  ri(  ht  ind  gerichtlich  macht  haven.  oever- 
mitz  uns  sehen,  uiisen  ofticial  ot'  un>en  comissarien  zer  zit.  den  wir  dat 
bevolhen  liaiii  ot  l)evelben  werden,  alle  grove  ind  groisse  missedait,  ex- 
cesse  ind  oevertrediuge  der  geistlich  lüde  ind  oucb  werenüich  lüde  nmb 
woecher,  meinheid,  velscherie,  oeverspU  der  heiligen  ee,  oeverspil  mit 
magen,  sw^geren,  ind  gefaderen  etc.  zu  richten  ind  zu  straiffen  als  onse 

forfaren  etc  ind  wiewail  si  (Soester)  uns  ooch  in  den  jaren,  do 

man  schreif  1434  In  dem  maende  december.  als  wir  nmb  ire  noede 
willen  ind  zu  iren  Heiieniii  lien  beden  ujuse  geistliche  gericht  binnen  Soist 
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stalten,  verscbrieven  ind  vetvigeU  liaint,  dat  dattielve  UDse  gristlicbe  ge- 
richte  do  voit  me  sulde  werden  gehalden  etc.  idoch  ber  enboven  ind 
berwidder  baint  die  vurscr.  bmigermeiflter  etc.  ons  ind  datselve  «nse 
geistlicbe  gericht  ind  iinsen  ofKcial  mit  iren  drenkliehen.  nnrede- 
licben  dranwen  ind  drenknisse.  beswerenisse  i^eilronj^in  ;ilso  ilat  ln^  in 
etlichen  saclicn  nit  richten  m  dorft  als  In-  van  reclit  soldc  liain  tit-rirlit 
ind  von  alder.s  herkonien  is.   als  liieina  geclerct   ind  gescUrieven  sleit. 

Zoiu  ersten  elc  soliche  gcwelde  ind  vcrknrzinge  vnrscr.  w.  a.  i.  0. 

g.  w.  b.  umb  3000  golden,  vort  me  (scbuidigen  wir)  die  varscr.  bur- 
germeister  etc.  dat  tsi  sieb  binge  zit  sonder  unsen  willen  nnssez  camer- 
amptz  goede  mit  selfwalt  onderwonden  baut  etc.  item  wir  die  vuncr. 
von  Seist  angesprochen  han  in  unser  fünften  ansprachen  vnr^er.  (folgt 
Klage  wegen  der  abgebrochenen  und  verbrannten  S(  hlair]»;miiie  in  Allager 
Mark)  Weiter  folgen  Kla-^cn  über  sehr  viel  rnrccht.  da>  an  Privat- 
j)ersonen  seitens  der  Stadt  verübt  worden,  wotür  ebenfalls  bclu*  viel  »Sühue 
gefordert  wird. 

XV.  Klageponkt.  dass  die  Stadt  Soest,  der  Einkdung  angeacbtet. 
sieb  gatlich  mit  dem  Erzbischof  nicht  habe  aoseinandersetaen  wollen. 
Anstatt  dessen  gebe  sie  vielmehr  damit  nm,  sich  mit  andern  Herren 

zn  verbinden:  „ind  baint  (Soe,ster)  oiich  dem  vnj*ser.  unseni  eapitel 
brieve  j^eschi  icvcn.  in  den  nnder  andcivii  vil  woiden  lo  verslain  is,  tlat 
bi  sieb  mit  anderen  hereii  ineinden  zn  vereinigen.** 

Dann  folgt  eine  kurze  Wiederholunij  der  Ansprüche ;  die  (iewuhn- 
beitsrecbte  der  Soester  werden  „erschlichen''  genannt;  der  Erzbiscbol 
sei  auch  der  festen  Überzeugung,  dass  die  Borger  nicht  Privilegien  und 
Freibriefe  besitzen,  die  sie  zu  Raub  und  Brand  in  kölnischem  Gebiet 
berechtigen ;  er  vertraut  ferner,  dass  die  Schiedsrichter  ihm  Recht  geben 
und  bittet  zugleich  die  Stadt,  ihro  Gejffonerklärnngen  abzufassen. 

„Gegeven  zo  Fritzstroni  in  den  jaren  nnses  lieren  1441  n|»  den 
nesten  satersdag  nue  seut  Bartholomueusdage  des  heiligen  apostelen"*  d.  i. 
am  26  August. 

Diesen  Jüagebrief  schickte  der  Erzbischof  den  Abmachungen  ge- 
mäss nach  Soest;  es  fragte  sich  nun,  was  die  Stadt  thuen  und  ob  sie 
auch  ihrerseits  das  Versprechen  halten  wflrde.  Hätte  sie  ihre  Antwort 
verfasst,  d.  h.  bfttte  sie  sich  auf  das  Schiedsgericht  eingelassen,  so  wäre 
sie  sicher  verurb  ilt  worden.  Das  fornulle  Recht  hatte  Dietrich  auf 
seiner  Seite,  die  Kiiigcr  dagegen  halten  den  lUxU-n  desselben  nur  /.n 
oft  verlassen.  .Vueli  konnte  man  den  Erzbi>ehüf  seitens  der  Stadl  mit 
nichts  beschuldigen,  deun  noch  1444  müssi^i  die  Souster  Uatsherren, 
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▼on  den  Gesandten  des  Caintels  gefran^,  in  wiefei*n  Dietrich  die  Piivi- 
legten  der  Stadt  angetastet  habe,  antworten,  dass  nian  dei-aitiges  dem 
Herrn  allmlings  nicht  vorwerfen  könne,  man  wisse  gleichwol,  dass  er 

damath  inu  lito.  diesflbon  zn  vcniiclitcn.  M  Kurz,  man  wusste  eben  in 
dt'V  Studt  H'lir  wolil.  wanini  f'>  sich  linndrlt»'.  uihI  ;iu<1i  da-s  ein  He- 
si  liirkcii  des  in  Aussicht  ^eiioiiiint  Ji'  ii  S(  hi<'i|si,r,.i-ij.jj(s,  ^d«'i<  !i'v' li'Utf nd 
mit  Lnterwertnnir  wur.  Bis  zu  diociu  Schritt  fehlte  aber  n(K*li  vieles. 
Man  suchte  daher  seitens  der  Stadt  mit  Cleve  in  ein  näheres  Verhältnis 
za  treten;  freilich  stand  Adolf  mit  dem  geistlichen  Kurfürsten  seit  1435 
un  lebenslänglichen  ÜQndnis,  allein  was  dies  Verhältnis  zu  besagen  hatte, 
sali  man  in  Soest  sehr  wol.  Auf  den  erzbischöflichen  Klagebrief  ant- 
wortete man  iiidit.  Nondern  wartete  das  weitere  hinter  den  Maaem 
ruhi^'  fr()t/«'nd  ah.  Wenn  man  sjjüter  (Uimit  hex  iiuidiixt  wurde,  dass 
das  \  erspreclien  iu  Betreff  des  Uompromii>ses  vom  Mi.  Juli  niclit  ge- 
halten worden  sei.  !»o  schrieb  man.  Dietrichs  Klagen  gegen  Soest  zer- 
fielen durch  die  innehabenden  Privilegien  der  Stadt  von  selbst,  einer 
Antwort  habe  es  somit  nicht  bedurft.  Das  wai*  natOrlich  das  £in- 
^ftchste.  Das  Schiedsgericht  zu  Attendorn  kam  akx>  nicht  zu  Stande; 
im  (Te^ntei!  drohen  die  (Jegensätze  immer  schroffer  zn  werden;  Soest 
ftucht  cneririsch  den  clrvlMlien  Il<'i>tand  zu  Lt»'wiinien.  So  >uchte  das 
C'apitel  wieder  den  \'ermittier  zu  >i)ielen  und  schickte  (Gesandte  in  die 
btudt.  um  eine  8ühne  mit  den  Bürgern  zu  beraten.  Da  diese  Herren 
den  Forderungen  der  Soester  williges  Gehör  schenkten,  so  wurde  bald 
ein  Compromiss  auf  das  Domcapitel  wie  auf  Bitterschaft  und  Städte 
zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  Soest  und  dem  Erzbischof  zu 
Stande  gebracht,  cf.  unten  im  Anhang  XX  No.  17.  Die  Soester 
sollen  bei  all  ihren  Hechten  verbhMbcn.  und  all»'  Fordenmuen  des  Erz- 
bis<-bofs  wurden  annulliert.  Auf  dem  l*ai>i«'r  koiiiitr  m:iti  ••Imd  nicht 
mehr  verlangen,  besonders  da  auch  ausdrücklich  vom  Capitel  dm  IJnrs^ern 
versprochen  wii  d.  dass  Dietrich  urkundlich  auf  alle  seine  Forderungen 
verzichten  soll  ^ind  wir  (Capitel)  snllen  den  van  Soist  ouch  einen  briet 
mit  segele  unses  gnedigen  heren  van  Colne  besegelt  bestellen,  darinne 
sine  gnade  bekennen  ind  versiegeln  sali  dat  sniche  zweidracht,  unwille, 
gerichte.  geistlich  ind  werentlich  ind  alle  be.Megelden  ind  unbesegelden 
ansprachen,  as  nn«-e  ürnetliire  here  an  si  jL'ela<'ht  ind  jyedain  halt  ind  voit 
alle  vergangen  suchen  die  ge-schiet  sint  bis  up  de>e  zit,  ilutum  dises 

>)  Cf.  Larombl.  a.  a.  0  IV  No.  260  pag.  H16  Zeile  10  von  unten. 
*)  Soester  An*h.  Urk.  XX  Xo.  87 ;  Brief  an  die  ober-  imd  niederrhein. 
l^aadstände. 
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birefe,  gntlichen  gescbeiden  üul  binne  gelacht  saUen  ein,  üid  dit  sal  alle 
geecbien  ind  geendet  werden  tuschen  dit  nnd  dem  beiUgen  hogeade 
paischen  neistkompt,  snnder  einich  langer  Tenoch*  1.  April  1442. 

An  demselben  Tage,  21.  November  1441,  stellt  das  Gapitel  der 

Stadt  noih  eine  zweite  Urkunde  aus  und  verspricht,  dans  es  der  Stadt 
Soest  sowohl  jetzt  wie  auch  in  Zukunft  stets  zur  Seit«'  stehen  will  in 
IJeschtttzung  der  Privilegien  und  l^'reiheiten  ^also  hain  wir  (Capitel) 
tuscben  in  fDieti-ich  und  Soei;t)  gedadingt,  dat  die  vnrscr.  stat  Soist 
blhren  soll  bi  soegedaenen  Privilegien,  brieven,  friheiden,  rechten,  her- 
komen  ind  gueden  gewoenden,  dar  des  vnrscr.  onses  gnedigen  heren 
vnriam  si  bi  gelaissen  ind  sine  genaiden  si  bl  gefanden  haint,  ind 
soellen  ind  raoegen  si  alle  gerichte  binnen  ind  bnissen  Soest  oeven  ind 
hadelen  als  si  bis  Ikmzo  gedaen  haven,  darin  unse  genedige  hm»  ind 
sim*  nat'knmclinge  si  laf^ssf'n  soellen  snnder  argelist,  doch  alsoe  dat  unse 
gene<iige  herc,  sine  naekoenielinge ,  capittel  ind  geütichte  van  tolne 
desgelichen  bliven  soellen  bi  iren  Privilegien  ind  brieve,  rechten,  ge- 
richten  ind  herUcheiden.  Were  sach  dat  der  vnrscr.  nnse  genedige  bere 
of  sine  naekomelingen  die  van  Seist  dar  enboven  engen  oder  drengen 
wenlden ....  dat  soellen  die  van  Soist  an  uns  capitel  vnrscr.  brengen 
ind  knnt  doen,  soe  soellen  wir  asdan  mit  raide  ind  hülfen  ritterschaf 
ind  Steden  des  gestiebtes  van  Colne  den  \iirscr,  unsen  genedigen  heren 
ind  sine  na*'koemelingcn  untbM  wiscn  ind  bidden  die  van  Soist  bi  den 
vurgenanten  iren  Privilegien  ....  zo  lassen  ind  zo  behalden," 

Hier  nun,  in  diesen  Verhandlungen  mit  dem  Capitel,  war,  um  de> 
Ausdrucks  mich  zn  bedienen,  die  Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht,  denn 
die  Hauptsache,  die  Bestätigung  dieser  Yereinbarnngen  durch  Dietrich, 
war  vom  Gapitel  allerdings  wol  versprochen  worden,  aber  Niemand 
konnte  den  Ensbischof  vermögen,  solche  Nachgiebigkeit  den  Soestem 
gegenüber  zu  z'Mgen.  So  blieben  anch  diese  Yerhandhingen  nur  auf  dem 
Papier:  der  Krzbischof  crkliutM  si»»  für  null  und  nichtig,  d^nn  .,er  have 
dar  enboiven  niemand  macht  noch  bevel  gegcvon  einichc  sclu/idonge  mit 
ucb  (Soester)  zu  diidingen.'*  ^)  Jir  bestand  vielmehr  auf  seinem  Recht, 
dass  die  Soester  sich  laut  Compromiss  vom  19.  Juli  1441  verpflichtet 
hatten,  die  gegenseitigen  Streitpunkte  von  dem  Schiedsgericht  der  A6 
(cf.  oben)  aburteilen  zu  lassen.  Sie  seien  auf  dem  Tage  sn  AUendam 
nicht  erschienen,  folglich  veriangt  er  Genugtuung  für  die  Khigen, 
wehhe  er  gegen  die  Stadt  erhoben.  Das  Capitel  war  im  November 
1441  wahrscheinlich  nur  desshalb  so  nachgiebig  gegen  die  Stadt  gewei^eo, 

Cf.  Anhang. 


Digitized  by  G 


Die  Soester  Fehde. 


207 


um  Soest  möglicherweise  von  Cleve  wieder  zn  trennen.  Es  war  den 
Bestrebnngen  der  Soester  nftmlich  za  Gleye  im  October  1441  gelungen, 
mit  Adolf  ein  Frenndschaftsbflndnis  za  schliessen  auf  vier  Jahre,  und  dann 
weiter  auf  jährliche  Kündigung.  Es  war  zwar  Seitens  Cleve  den  Soestem 

nicht  Hülfe  im  Kriegsfälle  mit  Köln  zugesimt,  allein  es  war  doch  nicht 
ahzusehen,  was  ein  Ikiu(lni>  der  Stadt  mit  diesem   natürlichen  Feinde 
des  Erzbischofs  für  Folgen  hal)en  konnte.    Dieser  Erfolg  der  Soester 
mag  die  weitgelienden  Zusagen  des  Kölner  Capitels  zum  guten  Teil  mit 
verursacht  haben.    Man  hat  in  der  Stadt  den  Gesandten  gegenüber 
vielleicht  trotzend  schon  auf  die  devesche  Hülfe  als  etwas  im  NotfoU 
Sicheres  hingewiesen.    Der  Inhalt  des  Bündnisses  war  aber  nicht  so 
weitgehend.     Man  versprach  gegenseitig  nichts  Feindliches  zu  unter- 
nehmen, sondern  sich  zu  helfen.  soIcIk's  nacli  Kräften  abzuwehien,  Vor- 
teile im  Verkehr  der  Untertanen  und  Bürger  untereinander  „und  duss«' 
vnrgenannte  vnmtschap  und  guetUche  overdracht  ind  alle  puute  darin 
begrepen  und  verschreven  sollen^  op  date  dusses  breives  angaen  und 
voirt  dneren  und  waeren  und  veistliehea,  wi  vurschreven  steit,  van  uns 
borgermeisteren,  raide  un  gemeinhelt  und  unsen  nakomelingen  genzlichen 
und  unvei1>roic1]]ich  veir  jair  lank  na  güR«  dusses  breives  neist  volgende 
^»ehalden  und  vullentoigon  werden,  sonder  upseggen  ind  ain  alle  argelist. 
und  als  dei  veir  jair  geleden  ind  vergangen  sint.  so  sullen  dusse  vur- 
schreven guetliche  overdracht  und  vruntschap  alsdan  darna  voirt  duren, 
waren  nnd  genzlichen  gehalden  werden,  winte  so  lange  dat  unse  gnedige 
here  her  Adolf  hertouge  eder  sine  erven  uns  burgermeisteren,  raide  ind 
gf^meinhdden  dat  ehi  jair  tovoerens  upschriven,  und  na  der  upschrivingen 
alsdan  ein  jair  lank  to  dueren  und  warende  sonder  argelist  etc. 

gegewen  i.  d.  j.  unss  h.  1441  des  neisten  dinxdages  na  sunte 
Severins  dage"  d.  i.  24.  Octoher. 

Das  Jahr  1441  war  eins  der  bewegtesten  in  der  P'ehde;  die 
Gegensfttze  hatten  sich  sehr  zugespitzt  und  der  Ausbruch  ernsterer 
Vorgftnge  war  erwartet  worden ;  in  ipso  feste  beati  Severini  ^)  hatte  der 
Rat  die  Bürger  der  Stadt  sich  eidlich  zum  Widerstand  gegen  die  erz- 
bischöflichen Anmassungen  verpflichtet;  der  Rat  durfte  auf  der  Stelle 
jeden  richten,  welcher  diesen  Eid  gegen  den  Krzbischof  verletzte.  Man 
war  in  grösster  Spannung  gewesen ;  nmn  verhandelte  mit  den  Gesandten 
auf  ausserordentlich  günstige  liediugungen  für  die  Stadt,  und  mit  diesem 
Schritt  war  der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  wieder  hinausgeschoben; 


')  23.  October. 
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die  Unterhandlungen  beginnen  wieder,  und  so  schHe»i$t  djis  Jahr  1441. 
das  erregt  angefangen,  niliig.  und  die  Sftehe  ist  gar  nicht  gefördert. 

Di«  Jalire  1442  und  1443. 

Am  17.  Juniiiir  1442,  in  ii)so  fosto  heati  Antouii  confessoris, 
(Soester  St.  A.  XX  No.  7)  sehreibt  die  Stadt  Soast  an  den  Uensog 
Adolf  von  Cleve,  dass  in  Betreff  der  Differenzen  mit  KfiJn  ein  Stillstand 
getroffen  sei,  alles  blieb  in  suspenso,  und  entschieden  war  damit  nichts. 
Die  Borger  hatten  selbst  das  G^hl,  als  sie  diesen  Brief  an  Cleve  ans- 
fertigton,  dass  man  jetzt  langen  Verhamllungen  entgegen  ging.  Tajf- 
f;ilirt(  ii  wunh'ii  angesetzt,  aber  nielit  bej^cliickt,  oder  sU'  tüliren  niilit 
zum  Ziele. 

Am  28.  Miirz  1442  (cf.  den  Anhang)  schreibt  das  Capitel 
der  Stadt,  wie  es  beim  Krzl)i.schof  eine  Zusammenkunft  zur  Abstellung 
der  DilferenEen  erwurkt  habe.  Dietrich  will  am  3.  April  den  Tag  be- 
stimmen, das  Capitel  dann  den  Soestem  den  Termin  ansagen.  Der  Erz- 
bischof  bestimmt  den  ersten  Augn^t;  ^>is  Herbst  soll  alles  beim  Alten 
bleiben.  Am  28.  Mai  dann  sendet  das  Capitel  ..die  eirheren  ind  edelen 
heren.  Iieicn  Ileinrieli  sjrevj'ii  /o  NiiNsanwe.  ddciuindist  /o  Mentze  lud 
lieren  WcrniH  r  van  Seine  }4i«'\<  ii  /o  Wil^cnstrin  i)nii>t  ze  sent  (»ereon 
in  Colne"*  als  Deputierte  zur  \  ernehmnng  <ler  Stadt  in  iJetrett'  der  Dif- 
ferenzen nach  Soest.  Der  Tag,  der  auf  den  1.  August  angesetzt  war. 
konnte  aber  nicht  beschickt  werden,  weil  Dietrich  in  Frankfurt  war. 
und  es  wird  deshalb  eine  neue  Zusammenkunft  auf  den  24.  desselben 
Monats  festgesetzt.  Der  daranf  liezflglicbe  Brief  des  Capitels  ist  vom 
25.  Juli,  ef.  Anhanp:  Antwortschreiben  und  Einwilligung  der  Stadt 
Soest  vom  fol^'enden  ia^c  Alx  r  auch  am  24.  Auix.  konnnt  di«'  Sai  lu' 
noch  nicht  zur  VerhaudluUK^  somlern  aus  einem  Briete  dc^  Capitels  vom 
16,  Aug.  sehen  wir,  dass  vom  Erzbiscbof  ein  weiterer  Termin  anbe- 
raumt wird  auf  den  10.  September  „so  halt  uns  nu  sine  gnarle  mit 
Unsen  franden.  die  mit  ime  zo  Frankfort  geweist  sin,  emen  dach  ge- 
zeichent  ind  bevoilen  uch  zo  schrieven,  nire  frOnde  zo  Coehie  zo  liaven 
Up  den  neisten  sondage  na  unser  liever  frauwendage  nativitatis  neist- 
korapt  intgaen  den  avent,  des  andern  dages  up  den  maen«lag  (10.  Sept.) 
zo  ver>oecken  unsen  !;nediü:en  heren  vnrscr.  ind  uch  zer  iruetlielieit  zo 
hienjren.  )j[ei:(  Vf'n  th'<  neisten  donrcstage^  na  unser  licven  frauwen- 
dage assumptionib  ^K».  Aiii:.)  anno  1442."  (S.  St.  A.  XX  No.  7  pag. 
71).  Das  Antwortsclireibeu  der  Soester  ist  vom  22.  August  (a.  a.  0. 
pag.  73).    In  dieser  Zeit  mnss  dann  auch  der  Stadtschreiber  Bartholo* 
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mäiiB  zu  Köln  beim  Gapitel  Kewesen  sein.  Wir  sehen  das  ans  einem 
Brief  des  letzteren  an  die  Stadt  Soest  vom  2.  September,  cf.  Anhang. 

Was  der  Auftrag  des  Bartholom&as  war.  ist  nicht  zu  sehen,  (iocli 
werde  ich  wol  in  der  Annahme  nicht  irre  m  Ii.  u,  (lav>  dun  li  dicsc  Scn- 
rlon«  dos  StadtschicilM'is  da-^  Capit«*!  von  dein  guten  WiJleii  d»*r  Soester 
ülicrzeutit  und  dieses  für  d«'u  kommenden  Tag  günstig  gestimmt  werden 
sollte.  Die  Tagfalirt  wii  d  nun  noch  einmal  vom  10.  September  auf  den 
30.  October  verschoben,  in  der  Autwort  der  Stadt  Soest  auf  diese 
Nachricht  vom  5.  September  wird  die  Bitte  beigefingt,  den  Kölner  Amt- 
leoten  für  diese  Zeit  alle  „Nenerungen*'  zu  untersagen.  Das  Ansuchen 
der  Stadt  wird  gewfthrt  in  einem  Briefe  des  Capitels  vom  26.  Sep- 
tember, cf.  Anhang.  Ans  elw*n  demselben  Schreiben  sehen  wir  aucli  noch, 
du'^s.  wenn  des  KrzMsciiot's  Leute  i^lauhtrn  mit  den  Soesti'in  stets  neue 
Uiinilel  luii»en  zu  müssen,  diese  ilireiscit.s  uudi  keineswegs  Anstund  nahmen 
den  Köhiisclien  mit  uleichei"  Münze  zu  dienen.  So  beklagt  sich  hier  Diet- 
rich „wie  dat  etsOiche  van  Soist  einen  burger  van  Werlo  mit  namen 
Peter  Rotteke  np  der  vriher  straissen  tuschen  Soist  ind  Werte  gefangen 
ind  geslagen  haven  ind  ir  (Soester)  ind  uire  burger  kudebriefe  (Fehde- 
briefe) an  dat  geriebt  zo  Amsbergb  senden." 

Neben  solchen  Reibereien  gehen  die  Verliandlungen  ruhi«:  w.  iter. 
Am  28.  September  des  .,neisten  dinstages  na  sent  Matiien^dage-  verlangt 
Walramus  von  Moerse  den  Bartholomäus  von  der  Luke  uls  Deputierten 
tier  Stadt  nach  Anisberg,  um  ihm  die  Gesinnungen  des  Erzbischofs  von 
Köln  mOndliob  mitteilen  zu  können.  Dies  waren  die  ZurOstungen  flQr 
die  Tagfahrt  auf  den  30.  October.  Allein  das  Wichtigste  fftr  jene  Zeit, 
die  Geldtsbriefe  für  die  Boten  der  Stadt  zur  Zusammenkunft  in  Köln, 
fehlten  noch.  Wenn  anch  nicht  grade  zu  spät,  so  doch  erst  kurze  Zeit 
vor  dem  aniiesetzten  'I'einiine  kamen  diesellien  (vom  Herzog  von  dülich 
und  dem  Graten  von  der  Mark;  mit  einem  Begleitschi'eiben  des  Capitels 
vom  24.  October  in  Soest  an. 

Zwei. Tage  spftter,  am  20.  October,  bittet  Soest  dann  um  n&bere 
Zeitbestimmung  zur  Absendung  ihrer  Deputierten;  diese  Bitte  seheint  mir 
recht  Qberflassig  von  Seiten  der  Stadt,  es  war  bestimmt,  dass  die  Ge- 
sandten am  Abend  des  29.  October  in  Köln  sein  sollten  und  wann  sie 
ZQ  diesem  Zwecke  abreisen  mussten,  wnsste  man  in  Soest  recht  gut. 
Man  hfttte  aber  am  liebsten  von  Soest  aus  uai-  keinen  Tau  beschickt 
und  so  kam  dies  späte  Eintretieu  der  (ieleit.sbi  iete  wabrselieiidicb  hnciist 
«♦'legen,  um  den  bestimmten  Tag  zu  umgehen.  Dass  num  dann  am 
<28.  October  „ipso  die  bb.  Simonis  et  Jude*"  seitens  der  Stadt  um  Aufschub 
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bat,  war  ent  recht  awecklose  Schreiberei;  man  hatte  es  richtig  fertig 
gebracht,  die  auf  den  30.  October  angesetete  Tagfahrt  m  vereiteUi. 
Am  16.  November  schreibt  der  Ersbischof,  dass  er  wol  in  eine 

Verschiebung  des  Termins  bis  m  „unser  liever  franwen  lichtmissen''  2. 
Febr.  1443  einwilligen  wolle,  aber  doch  auch  die  Differenzen  mit  seiner 
Stadt  Soest  möglichst  bald  zu  entscheid(?n  wünsche.  Er  setzt  eine  neue 
Verhandlung  an  auf  den  7.  December  1442.  FOr  die  Geleitsbriefe 
verspricht  er  Sorge  tragen  zu  wollen. 

Am  19.  November,  des  „neisten  maendage  na  sent  conibertiis  dag,** 
schreibt  Dietrich  der  Stadt,  dass  auch  Coirdt  Ketteier  persönlich  aof 
dem  Tage  im  Deoember  erscheinen  solle,  Geleitsbriefe  worden  ihm  an- 
gestellt werden.  Diese  beiden  Briefe  kamen  mit  einem  Begleitschreibeii 
des  Capitels  „up  den  neisten  gudt  ^ta^^  na  sent  elizabet  dage",  also  am 
21.  Nov.  in  Soest  an.  Schon  6  Tage  darauf  „up  den  neisten  dinstag 
na  sent  catharinendage  der  hilligen  jouffem"  d.  i,  am  27,  Nov.  sen- 
det das  Capitel  auch  die  Geleitsbriefe  des  Henogs  von  Jolich  und  des 
Grafen  von  der  Mark  in  die  Stadt  Somit  war  diesmal  alles  reichlich 
froh  geordnet;  die  Soester  baten  denn  anch  nicht  nm  nfthere  Zeltbe- 
Stimmung  rar  Absendnng  ihrer  Deputirten;  man  mosste  jetst  wol  oder 
übel  auf  den  7.  December  in  Köln  erscheinen,  man  konnte  nicht  noch 
einmal  um  Autschub  bitton.  Diese  Tagfalut  kam  dann  auch  wirklich 
zu  Stande ,  aber  orreicht  war  damit  weiter  nichts ,  man  schie«!  von 
einander,  ohne  die  Sachen  klar  gelogt  zu  haben.  Das  geht  hervor  aus 
einem  Briefe  des  Capitels  vom  17.  Januar  1443.^)  So  war  wieder 
ein  ganaes  Jahr  lAm  Jedes  Resultat  für  die  Klftmng  des  VeriUUtnisses 
zwischen  Enbischof  und  Stadt  dahingegangen.  Z^gte  sich  Soest  in 
diesen  Verhandlungen  wenig  bemOht,  die  Sachen  sum  Anstrag  zu  bringen, 
so  hatte  man  während  dieser  Zeit  doch  dem  Wahlspruch*)  der  Stadt 
gemäss  sich  noch  mehr,  als  durcli  das  mit  Cleve  angeknüpfte  Verhältnis 
bereits  geschehen  war,  gegen  den  Feind  zu  rüsten  gesucht  durch  ein 
zweites  Bündnis  mit  den  gri^sseren  Stätltt^n  Westfalens.  Diese  Anstreng- 
ungen der  Soester  waren  wieder  mit  Erfolg  gekrönt.  Soest  erreichte 
es,  mit  Paderborn,  OsnabrOck,  Monster,  Dortmund  und  Uppatadt')  rar 
Aufrechterhaltung  der  Rechte  und  Freiheiten  dieser  StOdte  ein  Schnla- 
und  TmtsbOndnis  abeuschliessen.  Man  will  gemeinscbafUidi,  mit  Vor* 
behalt  kaiserlicher  und  päpstlicber  Obrigkeit  und  des  jedem  Landesberm 

*)  C  f.  Anhang. 

*)  Felix  civitas  (|uac  tempore  pacis  de  hello  cogitat 
*)  Cf.  Wigands  Archiv  lY  Heft  I  pag.  ul  ff. 


Digitized  by  Gopg 


l)ie  Soester  t'ehde  21 1 

flckkÜgen  Gebonams  allen  Bedrflclrangen  der  Herren  und  ihrer  Amt- 
leBte  entgegen  treten;  mit  gesammter  Hand,  wenn  nötig,  für  dieAnf- 
lecfaterhaltun^  der  alten  Freiheiten  und  Privilegien  kämpfen. 

„in  dal  erste  vorend  und  boven  uU  don  wi  alle  semetUken  und 
ein  itlilf  van  uns  eine  protestacie,  vorrede  und  egentlike  verwaringe 
oimits  dusser  schrift,  dat  wi  in  und  overmitz  deser  leifliken,  gatliken 
und  eindrechtliker  verenige,  ne,  noch  in  intokomenen  tiden,  nicht  en 
gedanken  noch  en  willen  in  ^nigerleige  wiae  to  doade,  oder  don  Uten 
■a  an  wase  vermöge  tegen  nnse  moder,  dei  hilgen  kerken,  den  aller- 
hil<fe„sten  unson  geistlikeii  vader  den  pawes  van  Ronn'  und  dat  hilge 
romesche  rike.  noch  all»'  d«*i^?en<'.  dar  wi  nicht  bilkcn  cntu»'}^t'n  wcs^'U, 
eder  don  sullen,  sunder  idenuauiien  van  en  biden  na  aller  geburlicheit 
to  laten.  to  behalden  helpcn  und  to  beschermen. 

Yort  me  so  wil  wi  und  itUk  unee  begorde,  dat  itlik  here  dusser 
fwg.  stede  bUven  sali  bi  sinen  heriicheeden  und  rechte,  also  dat  den 
Torgerorden  Steden  ere  bürgere  und  medewoners  und  ein  itlik  van  en 
bttren  sollen  bi  all  eren  Privilegien  vrigheiden,  breiven,  rechten  gerichten 
kerkomen  und  j^ewonden,  dar  sei  ein  etlich  und  sine  vurfaren  bi  ge- 
latt  n  und  gefunden  hebet,  uml  dei  hcren  en  ider  verse^elt.  verhrivct 
und  gelovit  heben  to  haldene.  wert  sak<\  dat  cinich  here  von  unser 
stede  eder  einich  amptmann  efte  undersate  der  heren  semetlicben  eder 
binmder  einicher  dnsser  stede  unrecht  verdichliken,  anverdigen,  anklagen 
eder  anders  bedrengen  wdden,  dat  god  beware,  so  solden  andere  stede 
init  boden  eAe  breiven  vlitliken  don  bidden  and  an  den  undenaten  ge> 
änen,  dat  dei  here,  sine  amptlnde  und  undersaten  van  dem  ungeborliken 
bedränge  laten,  vmndschop  eder  recht  van  der  stat  na  oren  vriheit  to 
nemene.  wert  sake  d\ü  d»'in  lipren  sine  amptlude  eder  undersaten  also 
jieljeden  und  an  en  gescrieven  van  den  ungeborlike  bedräng«'  nicht  laten 
eo  wolden,  so  sollen  de  stede.  dei  dusse  bcde  als  uns  is  gedan,  herOber 
oiermita  dokenslage  openberliken  den  eren  bi  Uwe  und  gude  don  ver- 
henden,  dat  nflmant  dem  heren,  sinen  amptluden,  ondersaten  und  hei- 
pem  m  der  sake  mit  allen  recht  borgen,  verkopen,  noch  en  nnd  den 
eren  in  einiger  stocken,  tröstlich,  behfilplich  noch  vorderUch  wesen  suUen, 
sonder  en  allet  des,  dat  sei'  nnt,  ere,  tröste  nnd  bäte  van  hebben  moch- 
l«^n  und  von  aller  beiwönelicheit  weigerene  und  so  lange  der  twidracht 
mit  dem  heren,  sinen  amptlüden  und  undersaten  tegen  dei  stat  warde, 
»0  soleden  andere  stede  dei  stat,  dei  so  bedränget  worde,  >o  vele  xd 
mit  eren  doin  und  künden  sunder  argelist  truweliken  Vörstetten  und  der 
gunstlich,  behalplich  und  vorderlieh  wesen. 
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Wolden  avers  dei  here,  sioe  amptlOde  eder  und«mten  in  der 
tweidracht  beherden  und  dei  stat  oif  einich  dnsser  stode  geweltlicheD 
oveitreken  of  anders  an  eren  Privilegien,  vriheiden,  breven,  rechten, 
^chte,  herkomen  und  gewonden  bedrangen,  bededingen,  entengen,  oiid 

(Ml  dei  vernit'htij^en  oder  dei  stat  of  einich  dusser  stede  ere  borger  und 
iii('de\v«)nors  an  live  efte  irudpii  in  wat  matc  dei  luTcn  dat  aufteilen 
mochten,  so  sullen  und  willen  dusse  vur^'.  stode  et  ein  den  anderen  dat 
to  wederstane  mit  iiwe  ind  iimle  na  all  ercr  macht  und  eren  vermoKeii 
bistendicb,  behtüplich  und  vorderlich  wesen,  dei  besckermen  und  dil 
verdedingen  und  sei  bi  den  eren  bebalden  helpen  sunder  aUe  argeUste. 

Hatte  Erzbiflcbof  Dietrich,  wie  schon  erwähnt,  am  7.  December 
1442  zn  Köln  nichts  erreicht,  so  entschloss  er  sich  doch,  es  noch  efai- 
mal  mit  einer  Zusammenkunft  zu  versuchen,  welche  er  auf  »ien  3.  Fe- 
liruitr  iiatli  Arnsberti  ansetzte.     Ks  sclieint   fast,  als   wenn  <\or 

Krzbii>cbof  wirklirli  ^'efj:laul>t  hatte  auf  diesem  We^^'e  /mu  Zieh^  «elanKen 
zu  können.  Das  Kapitel  meldet  der  Stadt  den  neuen  erzhischöflichen 
ßescbluss  am  19.  Januar.  *)  Die  Zusammenkunft  kam  aber  wieder  ein- 
mal nicht  zu  Stande.  Es  war  zu  viel  Schnee  gefallen.  Wir  sehen  das 
ans  einem  Schreiben  des  Gapitels  vom  31.  Januar,  in  welchem  man  zu- 
gleich, wie  immer,  verspricht,  sobald  Dietrich  einen  neuen  Termin  an- 
gesetzt habe,  der  Stadt  davon  Nachricht  »eben  zu  wollen.  Allein  mitt- 
lerweile Stil  l)ietri«'h  ein.  dass  man  aut  dem  hislier  eingesclila^eiien 
Wege  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  zum  Ziele  gelangen  werde, 
und  so  erklärte  er  deshalb  auf  ein  Ansuchen  des  Capitels  um  Fest- 
setzung einer  neuen  Tagfahrt,  dass  er  sich  nicht  mit  den  Soestem  in 
Unterhandlungen  einlassen  werde,  bevor  ihm  nicht  von  diesen  für  die 
|n  der  oben  erwikhnten  Klagerolle  vom  26.  Aug.  1441  vorgebrachten 
Beschwerden  Genugthuung  geleistet  werde;  das  heisst  Dietrich  will  nur 
dann  weiter  mit  der  Stadt  verhandeln,  wenn  sie  sich  zuerst  vollkommen 
unterwirft.  Dass  die  Soestt'r  daN  nicht  tiiun  winden,  konnte  man  voraus- 
sehen. l)iesen  erzhischütlicheii  ^Ville^  vom  April,  cf.  Anh.  im  driticn 
Hüft,  theiltdas  Capitel  den  Soestern  mit  in  einem  Schreiben  vom  15.  April. 
Des  nesten  donrestages  na  dem  hilgen  palmdage,  also  am  18.  April, 
verspricht  die  Stadt  Soest,  nach  Ostern  über  vorige  Anlage  des  En- 
bischofs  sich  entschliessen  zu  wollen.  Das  war  eben  vorläufig  das  ein- 
zige, was  man  antworten  konnte;  man  war  augenscheinlich  noch  in 
Verlegenheit  was  nun  zu  thun  sei.    So  dauerte  es  denn  auch  recht 


Cf.  .\n)iang  im  dritten  Heft. 
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lanjfo.  hi>  dio  Stmlt  «Icn  vcrsprochoiien  Kntschlu»  tasstc.  Am  In.  Mai. 
feria  quarta  iKist  (lominiram  jul)i]atp  anno  43  schroiht  man  dem  Capitel 
in  dieser  Angelegenheit,  alxr  nicht,  was  man  beschlosspn  zu  thuen; 
man  wusste  es  eben  seUtst  nicht,  sondern  man  legte  sich  aufs  Bitten. 
Die  Stadt  habe  nicht  geflkrchtet.  dass  die  Abmachunften  mit  dem  Gapitel 
xom  November  1441  nicht  hfttten  gehalten  werden  sollen;  der  Erz- 
hischof  möge  doch  den  treuen  Dienst  ansehen,  den  sie  stefc?  l)ereit- 
willi^st  (loni  Krzstift  ^oleistet,  und  dif  Sooster  1mm  ilrni  iliriK»'a  belassen : 
das  Caiiitt'l  niw^v  den  gnädigen  Herrn  Intten.  damit  alles  heim  Alten 
verbleibe,  bei  den  eben  erwähnten  Vereinbanuigen  mit  den  Gesaudtcn 
destielben.  Diese  Versprechungen  nnd  Verbandlangen  vom  November 
1441  erkannte  Dietrich  eben  nicht  an.  Ihm  kam  es  nicht  sowohl  darauf 
an,  dass  die  Entschftdigungssummen  gezahlt  wurden,  wenn  sie  auch  so 
hoch  waren,  dass  sie  den  Wohlstand  der  Stadt  nnd  damit  auch  den 
TrotJ!  ihrer  Bürger  auf  lange  Zeit  ^'ebroehen  hätten,  sondern  sein  Wille 
war  allein  darauf  gerichtet,  der  /.weiten  Stadt  seines  Krzstiftes  zu  be- 
weisen, das-s  nur  der  Wille  des  Landesherrn  das  Mavs^elMMide  mm.  da>s^ 
dieser  wiehtiger  sei  und  mehi*  ^elte.  als  v(  rtiilbte  i*riviiegien  und  l'rei- 
beitsbriefe.  Es  war  diese  Absicht  des  Krzbischofs  am  Schluss  der 
Klagerolle  sehr  klar  ausgesprochen.  War  Soest*s  Demfltigung  gelungen, 
so  konnte  Dietrich  in  den  anderen,  kleineren  Gemeinwesen  seine  laades- 
herriicbe  Gewalt  ohne  Muhe  rOcksichtslos  zur  Geltung  bringen.  Neuss 
hatte  sich  dem  Erzbischof  beugen  müssen  vor  nieht  zu  langer  Zeit  und 
hatte  hart  genug  j^ebttsst. 

Der  Weg,  wehheu  Dietrich  jetzt  zur  Erreichung  seines  Zieles 
einschlug,  brachte  denn  endlich  den  drohenden  Stein  in's  Köllen.  Am 
23.  October  1443  Hess  er  die  trotzigen  Borger  nnd  ungehorsamen 
Unterthanen  vor  das  königliche  Gericht  laden.  Der  Streit  zwischen 
Karköln  und  Soest  war  somit  Reichssache  geworden  und  wenn  auch  die 
Crefahr,  dass  hier  ebenfalls  die  Verhandlungen  würden  in  die  Lange 
gezogen  werden,  sehr  nahe  lag.  so  drängte  Dietrich  doch  jetzt  mit  aller 
(iewalt  die  Sache  zur  Entsclu'iduug  zu  liriuL'eii.  So  war  im  Laute  des 
Jahren  1443  der  Knoten  geschürzt,  dessen  i^usuug  eintiat  durch  den 
AbCall  der  Soester  von  Kurköln. 

Beide  Parteien  erschienen  zu  Graz  am  9.  Dezember  1443  durch 
Deputation  vertreten.  Der  KOnig  kann  sie  nicht  vernehmen,  es  md  nichts 
erreicht,  sondern  eui  fernerer  Termin  auf  den  26.  M&rz  1444  bestimmt. 
Inzwischen  soll  alles  in  suspenso  verbleiben.  Dieser  Beschlnss  wird  ge- 
fasbt  am  11.  Dezember.    Allein  noch  an  demselben  Tage  erlangt  der 
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Erzbischof  TOm  König  ein  OomtuiBSorium  auf  den  Uenog  Bernhud  Ton 
Sachsen.  Friedrich  befiehlt  diesem,  an  seiner  Statt  den  Streit  zwischen 
Dietrich  von  Moers  und  der  Stadt  Soest  m  nntersnchen  und  zu  ent- 
scheiden, und  zwar  (ifsshalb.  wHl  er  (cf.  La('oml>lct  Urkli.  f.  d.  (i.  ' 
des  NR.  JV  pag.  303.  Aniu.  1 )  ^daniicri  nnderwisH  sin,  dat  sek  de 
vorgenannten,  unse  leve  drvo  und  kurturste  und  ok  de  van  Seist  in 
dem  Torgemelden  anlasse  und  compromiase  (es  ist  das  vom  19.  Jnli 
1441  gemeint,  auf  welches  Dietrich  in  seiner  Klage  wider  Soest  stets 
recorrirte,  da  dasselbe  von  den  Borgern,  wie  wir  sahen,  nicht  gehalten 
war)  als  eins  overen  und  beteren  rechten  eft  sek  dat  also  geborde  na 
lud«  des  anlaisscs  to  Lowenborch,  darben  ok  de  van  Seist  ere  recht 
jilcRcn  to  licblMMide  alx)  vor  hovende  der  lande  to  WestjOialcn  und  to 
Sas.scn  sek  verschreven  und  v<'rwittig<'t  IioMmmi,  ilaruniUK'  ok  beide  deil 
niere  kost  arbeide  und  nioehc  to  vordragende  .so  bevelen  wir  diner  leve 
(Bernhard  wa  Sachsen)  sulke  recht  setten  etc.** 

Blit  Eriangung  dieses  Commissoriums  hatte  der  Erzbischof  erreicht 
.was  er  wollte.  Denn  folgten  ihm  die  Soester  vor  das  feU^gesetste  Ge- 
richt, so  war  Dietrich  hier  seiner  Sache  sicher;  erschienen  sie  aber 
nicht,  was  vorauszusehen  war.  so  hatte  er  ebenso  sein  Recht  gewonnen. 
Tür  diese  Eventualität  war  im  (  oiniiiissorinm  gesorgt  ^und  eft  j»*nigf'r 
d<'ii  u|»  de  liescliuiigc  nicht  en  «luenic  nocii  sus  rechtlich  ei-schene, 
sal  tu  (Bernhard)  nichtes  desto  minre  deme  anderen  deile  sin  recht 
geven  laten  und  vorbasz  prooederen  und  vulvoren,  alse  sek  dat  eschet 
na  ordennnge  des  rechten.  Denen  wat  du  hirinne  deilest  und  to  rechte 
sprekest,  dat  sali  bestan  und  von  beiden  deilen  gehalten  und  vuDen- 
bracht  werden.*" 

Der  Erzbischof  bat  nun  natürlich  sofort  den  Herzog  Bernhard 
von  Sachsen  -  Laiienburi^  einen  Tag  für  das  (lerirht  zwischen  ihm  und 
seiner  .Stadt  Soest  t'estzu>etzen.  Das  beschall  und  die  Rflrger  wurden 
am  3.  Februar  1444  aufgefordert,  auf  den  21.  desselben  Monates  vor 
dem  Herzog  zu  erscheinen,  cf.  Lac.  Urkb.  IV,  303.  ,|Want  nu  dar- 
nach, alse  wi  (Bernhard)  sodann  obgerorde  brieve  entphangen  hadden, 
(Befehl  vom  Kaiser  zur  Abhaltung  des  in  Bede  stehenden  Gerichtstages) 
wi  van  wegen  des  erwerdigesten  in  god  vaders  und  heren,  heren  Dide- 
richs,  erzeMsehops  to  Collen  ermant  und  geeschet  worden,  eme  gerichte 
und  recht  to  plegende  wedder  de  van  Soist  und  den  koninchlichen  ^- 
boden  ind  befelingen  folge  to  donde  und  sc  to  fulforende  unde  de  van 
Soist  vor  uns  vor  gerichte  to  eschende  efte  to  ladende,  se  hebben  wi 
van  romischer  koninklicher  gewalt  na  gebodes  und  befelinge  wegen, 
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ttmme  «chinge  ond  fontoringe  willen  van  wegen  liern  Didmchs  erze- 
Msdioiis  to  Collen  an  nns  geschein,  de  borgermesters,  rad  und  gemein- 

heit  der  stad  Soist  vormiddels  lonfwerdif^er  orkande  unser  Yorsegelden 
of»fn  brifve  RH'seln't,  trelad^'n  unil  on  tV'stliKcn  vorfreboden  vor  uns  to 
l/owenborch  unst*  jslot  up  d*'  bruggen  ilarselves  up  dessen  hudij;**n  dach, 
giffie  desses  unses  brieves  to  rechter  richtetid  dages  vor  gerichte  to 
körnende  nnd  in  saken,  clagen,  forderinge  nnd  anspreken  vorgerord 
tegen  heren  Diderik  efzehischop  to  GoUen  sek  to  verantwerdende  onde 
to  richte  to  Stande."  Allein,  wie  von  vomherdn  zn  erwarten,  thaten 
sie  das  nicht  nnd  protestirten  vielmehr  gegen  dieses  Gericht.  Der  Kais^ 
hatte  ja  (an  demselben  Tage)  vor  beiden  Parteien  die  Austragung  des 
Streites  bis  auf  dfii  26.  Marz  1444  versrholicn  und  b«*fü}den,  dass  bis 
dahin  alles  in  suspenso  vfibleiben  solle,  gieiclnviibl  noch  an  demselben 
Tage  tlieser  ersten  Hestiunnung  zuwider  für  Dietrich  ihs  obige  Commis- 
sorhnn  für  den  Herzog  Bernhard  ausgestellt.  Schon  unter  dem  1 1 .  Fe- 
hniar  1444  wurde  deshalb  seitens  der  Stadt  von  der  Vorladung  des 
Henogs  von  Sachsen  an  den  römischen  StuU  und  zwar  an  Papst 
fiogen  IV.  appelliert.  Gründe  der  Appellation  waren  eben  das  nicht 
geachtete  Interim  und  daas  die  Stadt  Soest  in  Sachsen  gelegen,  der 
Erzbischof  Herzog  von  Westfalen  und  Kngern  rSacbseni  sei.  weswegen 
sie  vor  ein  herzoglich  sächsisches  Gericht  hätte  geladen  werden  müssen 
nunde  wente  nu  de  van  Soest  segben  unde  erkauden,  dat  de  voi*scr. 
here  romesche  konink  de  sake  hadde  committert  unde  bevolen  demme 
ergerorden  bereu  hertogen  Bernde  to  Zassen  binnen  der  tid  der  sus- 
snspensien  unde  schftttinge  unde  ok  desselven  dages,  alze  de  schOttinge 
unde  snspensie  gesehen  was.  daran  se  zieh  begnei)en  unde  achteden  aere 
beswaret,  indeme  de  snspensie  gesehen  was  bi  beschede.  alzo  dat  in  den 
niiddcltiden  niclit  sehen  scholde,  dat  ji-nigen  i)art<'  to  voivango  mochte, 
Wf'scn  alze  vori^esegt  is,  liirunuae  unde  ok  unnne  mer  >ake  willen  in 
der  api>ellatien  utgedrOcket^  hebben  de  vorscr.  van  Soe,st  binnen  et«-." 
Der  wahre  Grund  der  Appellation  war  ein  anderer;  die  Soester  Rata- 
henren  wussten  recht  gut,  dass  sie  vom  Herzog  verurtheilt  werden  wür- 
den, deslialb  erschien  man  nicht,  sondern  griff  die  Rechtmftssigkeit  jenes 
Gerichts  an. 

Immerhin  alwr  war  es  gut,  txegen  tlen  Krzbischof  sich  auf  eine 
über  demselben  steiiende  Persönliiljkcit  iiud  deieri  (  rtlieil  liegen  das 
herzoglich  sachsische  stützen  zu  können,  liier/u  aber  bot  das  Schisma 
die  beste  Gelegenheit  und  so  wandte  mau  sich  an  Eugen  IV.     wo  man 

*)  Engen  IV.  wurde  an  29.  Juni  1439  zn  Basel  abgesetzt  und  als 
Qegenpaptt  Felix  V.  gewühlt  Dietrich  hielt  aur'Partei  des  letzteren. 
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ganz  sieber  war  gegpn  Dietiich  Recht  zn  bekomoKw.  Diese  Appelkdon 
wurde  Seiten«  der  Stadt  auch  dem  Herzog  Bembaixl  vor  dessen  UrteÜiH 
s|inich  mitgeteilt.  selbMtyerHtftndlich  ohne  alle  Würkung.  Der  Henog 
erkennt  am  21.  Fpbruar  1444.  wie  ihm  das  in  dem  könijilii-hcn  Anf- 
ti'iigc  vom  11.  Dpcomhcr  \()n,i;<Mi  .labrcs  hctblilpii  war.  auf  «Icr  liiiii-kf' 
y.n  Laur'iilnirf:  izv^cn  Sof^>t  in  contuniaciam.  Stadt  avi  veiptliclitvt. 
iluem  Uerru,  dem  i:Irzbischof  Dietrich  von  Mu^vs.  in  allen  meinen  For- 
derungen Genugtbuung  zu  leisten  und  auch  die  Kosten  zu  bezahlen.  ,de 
he  (£rzbiscbof)  van  der  wegen  gehat,  gedan  und  geleden  heilt. 

Duss  unse  ordel  etc.  h^ben  wi,  Bemt  etc.  gedan  und  gegeven 
1444  am  fndache  vor  sunte  ]ieten>  daghe  ad  catbedram,  de  is  de  21. 
februarius  in  dem  midda^'p.''  '  i 

l)i<'si's  Urteil  bi'stütlLrt  der  König  in  der  rrknnde;  „ue-jelMMi  in 
der  Newen  statt  under  uü.serm  kunijilidiem  iiia.ii'>t4it  ingesi^el  naeli  Christi 
g«'inirt  vierzinimnih'rt  und  in  dem  vier  und  vii^rzijjesten  jaire  am  bampi)- 
tag  dem  iNiimabende  —  4.  April  —  unserer  raicbe  im  vieixien  jaren.''  ^ 
Dietrich  bat  sofort  weiter  um  die  Achtserkiaiiing  gegen  Soest  und  er- 
langte wenigstens  eine  nochmalige  Vorladung  der  Soester  (cf.  Lac. 
IV  pag.  317  Anm.)  „^ben  zu  der  Neuenstat  nach  Crists  gebart 
1 444  am  mitwoeh  vor  <lem  heilisjen  o.st^rtau"  —  8.  .\])nl  -.  König 
Frie<lri('h  sagt  in  ih*i*sell)en  „wiewol  wir  solichs  f^die  Achirt  klariinij/  nacli 
.stiengikeit  dei»  reehtens  durdi  euwer  iSoestcn  ungeli(>r>aiii  willen  wol 
betten  getan  mögen,*'  so  ladr  er  .sie  doch  von  Neuem  vor  aul  den  45. 
Tag,  nachdem  ihnfln  der  JUdebrief  zugestellt  werde,  vor  ihm  «wo  wir 
dann  die  Zeit  in  dem  heiligen  Reich  sein  werden''  zu  erscheinen.  Die 
Zustellung  erfolgte  am  7.  Juli  1444,  hiut  eines  notariellen  Actes  vom 
folgenden  Tage,  worin  erzfthlt  wird,  dass  die  beiden  Boten  mit  der  La- 
dung die  Stadt  Soest  verschlos.sen  gefunden,  dass  jedoch  der  Stadsschrd- 
l»er  Bartholomilns  von  der  Lake  erschienen.  diespll)e  gelesen  nnd  geant- 
wortet habe,  die  Stadt  wölb'  ilirc  Appellation  verfolL'en.  worauf  >!♦'  mit 
(ic^walt  behindert  wurden,  die  Ladimg  an  der  Stadtptorte  anzubetteu. 
Die  Soe.ster  erschienen  wieder  nicht  nnd  (bis  Ti  teii  erfolgte,  welches  sie 
in  die  Acht  und  in  die  Strafe  der  kölni^clien  Privilegien  verfallen  er- 
klarte; zu  Neustedt  am  22.  December,  cf.  Chmel  reg.  chronol.  diplom. 
Friderici  IV  Anhang  pag.  LXXUl.  König  Friedrich  bestätigte  dasselbe: 
„geben  zu  Wienn,  an  sampstag  vor  sant  anthonien  tag  —  16.  Januar  — 
nach  crists  geburt  1445,  unsers  ricb.s  im  fünften  jare".')    Hatte  so 

•)  (f.  Lacombl.  IV  No.  254.  —  •)  liacombl.  IV  pag.  306  Anm.  —  «IL», 
combl.  IV  No.  265  pag.  ft2L 
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Dietrich  sein  Recht  voll  und  ganz  erlanitt.  so  veilblgte  die  Stadt  auch 
das  ihrige  vorm  Pa]mt,  nnd  dieser  bewilligte  gern  ihr  Verlangen;  er 

kassierte  ilic  (U»r  Stwlt  feindlichen  l-rteile.  restitnirtp  sip  in  inteiinnim 
nrnl  ln*tV»'it»'  sie  von  I>;inn  nnd  Acht.  et'.  >)m'C.  t'arti'-  „diit  pawcs  Eu- 
jrfnin>  nnmic  nnliorsanics  willen  <U'>  cix  i'.  lieicn  arcliiciMMopnsH'n  to 
Colne  hefft  geuienliken  alle  t>ententien.  unlel,  umle  l»'s\viirinKe.  ^n^cvcn 
onde  gedan  vor  densnlften  heren  archiepiscoposiien  to  Colne  nnde  tegenü 
de  van  Soest,  xee  sin  gesehen  van  demme  erscr.  heren  romeschen  ko- 
ainge  adder  van  siner  bevelinge  wegen  ofte  van  jenigen  anderen  rich- 
teren,  gestlick  ofte  werentlick,  witlicken  wedderopen  nnde  gensliken  vor- 
Dichtet  werdenile.  ennn  islikon  sick  dar  nicht  an  to  kerende." 

I)ass  alxT  »Mnc  solclic  Freispreclinnir  von  der  Acht  M*hr  weni^' 
Bedrntunji  liatt«-  nnd  di«*  Stadt  nitdit  vor  dfn  Kri«'<i»M-n  des  Kl•/I•iM■ll(lt^ 
si'hützte.  wussten  die  Soester  sein-  wold.  Für  sie  war  es  daher  \m 
viel  m'rösserer  Wichtigkeit,  datis  daH  hündniss  mit  Cleve  vom  .lahre  1441 
jetzt  bei  dem  nicht  mehr  an  vermeidenden  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
mit  Köln  wüidichen  Schutz  versprach.  Zwar  hatten  am  31.  December 
1435  Herzog  Adolf  von  Cleve  und  der  Kölner  Erzbischof  nach  jähre« 
laagem.  faKt.  ununterbrochenem  Streit  einen  lebenslftngliehen  linnd  ge- 
schlossen, alh'in  es  war  dies  ein  reciit  höser  Friede,  eine  künstlich  »'r- 
zwnnirene  Kuhe  vor  dem  drohenden  Stnrni.  Wie  wenij;  derselhe  ancli 
iKihntete  zeigen  die  Urkunden  bei  i^acomblet  l'rkb.  Ikl.  IV  No.  242 
u.  245.  In  der  ersteren  war  es  nöthig,  dass  KAnij?  Heinrich  IV.  von 
England  erklftrt,  es  sei  bei  dem  mit  dem  Erzbischof  Dietrich  von  Köln 
eingegangenen  Lehnsbündnisse  nicht  die  Absicht  gewesen,  denselben  gegen 
die  Heraoge  von  Geldern  oder  Cleve  zu  verpflichten.  So  gross  war  eben 
der  Glaube  an  den  Frieden.  In  der  zweiten  (Trknnde  bricht  Dietrich 
indirekt  seinen  Frieden  nnt  Adolf:  denn  ant  des  Ivzhischots  IJitte  nuiss 
Heinrich  von  .Minister  dem  ller/.o«;  von  Cleve  den  tViedlichen  Bestand 
aufkündigen  nntl  er  verspricht  ihm  Beistand  wi(h'r  den  h'tzteren.  Im 
Frühjahr  1444  aher  war  Adolf  mit  dem  ^geistlichen  Kurfürsten  ganz 
zerfallen.  Dietrich  ging  nftmlich  damit  um,  Kaiserswerth*)  nach  dem 
Tode  Gerhards  von  Cleve  für  sich  zu  behalten,  wiewohl  dasselbe  an 
Adolf  zorflckfallen  mnsste.  Femer  hatte  der  Erzbisehof  von  Friede- 
nd! in.  die  Erhiubnis  erlangt,  die  Vogteien  Werden  und  Essen  nnd 
Duisburg  wieder  an  das  Stift  /.n  l>rint;en.  Der  llr'rzog  von  Cleve  war 
aber  keiuesw^s  gesonueu  diese  lie:»itzuugen  gutwillig  dem  geistlichen 

')  Anhang. 

*)  et  Gert  V.  d.  Schüren  pag.  168—169,  2(^7  ft*. 
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Uei  rn  zu  überliefern ;  i»o  wurde  der  Kiieg  auch  aaf  dteijer  Seite  nnver- 
xneidlich.  Fflr  Cleve  wie  flftr  Soest  war  es  also  jetzt  wflnscbenswert 
sich  fester  gegen  den  gemeinsamen  B'eind  va  verbinden;  die  Interessen- 
gemeinschaft  allein  fohrte  diese  beiden  Mftchte  znsammen.  Diese  wir 
aber  im  Jahre  1441  noch  nicht  so  irioss  al^  J»*tzt,  und  (Icshalh  enthielt 
die  Urkunile  vom  .laiir«'  1441  mir  vage  Versprechunjien.  Denn  was 
könnt»'  «He  Stadt  dem  Her/oi,'  bieten,  doch  nur  den  Erwerb  der  Schutz- 
herrscliatt  über  Soest,  die  vom  Stift  eines  Dietrich  von  iMoers  losgerissen 
werden  musste,  und  das  wftre  ein  sehr  theneres  Geschäft  geworden. 
Jetzt,  im  Jahre  1444,  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders;  der  Krifig 
zwischen  K6ln  und  Cleve  war  unvermeidlich,  es  mussten  diese  beiden 
Forsten  um  das  Verhältnis  ihrer  Stellnnf?  im  Nordwesten  Dentschlands 
kämpfen.  Verband  sich  Cleve  jetzt  mit  Soest,  so  konnte  man  Dietrich 
von  zwei  Seiten  fassen  und  sit-herte  sich  vor  allem  die  Hülfe  der  n-iclicu 
Stallt.  Da  lleizog  Adolf  wc^;<'n  «(unes  hohen  .UtiMs  }»ei>5önlich  nicht 
mehr  in's  Feld  ziehen  konnte,  auch  nominell  noch  mit  Dietrich  im 
Frieden  lebte,  Uess  er  seinen  ältesten  Sohn  Johann,  welcher  seit  seinem 
nennten  Jahre  am  burgnndiscben  Hofe  weilte,  nach  Hause  zorOckfcooi- 
men  und  trat  ihm  sofort  hiut  Urlcunde  vom  22.  März  1444,  „op  dm 
Sonnendach  letare  jhemsalem*',  den  clevischen  Antheil  an  der  Grafschaft 
Mark  ab.  Es  ist  das  erste  Zeichen,  welches  nns  beweist,  dass  die  Be- 
mflhnngen  der  Soester  nicht  vergeblich  s<'in  sollten,  und  dass  di  r  llei-zop; 
wirklich  Kcsonni'n  war.  die  abtrümiige  Stadt  unter  seine  Herrschaft  zu 
nehmen  und  sie  gegen  ihren  rechtmässigen  Herrn  zu  vertheidigen.  Des- 
halb meldet  Johann  auch  am  31.  März  den  Soestem  diese  Schenkung 
seines  Vaters.  I^abomblet  bemerkt  also  mit  Recht,  „dass  es  bei  dieser 
Abtretung  auf  ein  BOndnis  mit  Soest  gegen  den  Erzbisdiof  abgeeehen 
war.*  Schon  am  7.  April  dann  (des  neisten  dinxdäges  na  dem  hUgen 
palmendage)  schliesst  die'  Stadt  ein  Freundschaftsbündnis  mit  Johann 
auf  dessen  Lebensdauer,  ohne  dass  jedoch  der  wahre  Y.sM'rk  desselben, 
der  auch  ohnehin  klar  zu  Tage  tritt,  in  der  Urkunde  selbst  ausdrück- 
lich hervorgehoben  wäre.  Dieselbe  ist  wörtlich  nbereinstimmend  mit 
dem  Bündnis  vom  Jahre  1441  ^)  zwischen  Adolf  von  Cleve  und  der 
Stadt  Soest.  Am  Tage  vorher,  also  am  6.  April,  waren  seitens  der 
Stadt  als  Bevollmächtigte  an  Johann  abgesandt  der  Stadtschreiber  Bar- 
tholomäus von  der  Lake  und  Heynemann  Muesogen.  Aus  dem  Begian* 
bigungsschreiben  dieser  beiden  ersehen  wir,  dass  schon  vorher  zwischen 

*)  Deshalb  habe  ich  die  Urkunde  vom  7.  April  auch  nicht  beigegebcOt 
sie  befindet  sich  im  S.-A.  XX  No.  S»  und  XX  No.  47. 
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der  Stadt  und  dem  Herzog  verhrndelt  und  mündlich  eine  Übereinkanft 
bereits  getroffen  war.')  Jetzt,  am  7.  April,  worde  in  einer  zweiten 
Urkunde  der  entschekiende  Schritt  ftethan.  der  Ober  das  fernere  Schick- 
sal der  Stadt  cntschi»'«!.    E>  wird  tVstgONetzt .  dass. 

I.  falls  iVw  Stadt  Sm'st  bis  /.um  81.  Mai  1444  sich  nicht  mit 
dem  Erzbischof  Dietrich  aus<;e.sühnt  hat,  sie  von  Köln  abfallea  und  Jo- 
hann als  ilirem  £rbherren  huldigen  soll. 

II.  Die  Soester  sollen  bei  allen  ihren  Privilegien  verbleiben,  und 
Johann  in  alle  Rechte  des  Ensbischofe  eintreten. 

m.  SoUoi  die  Soester  durch  alle  Lande  Johanns  frei  sein  mit 
ihrer  Waare. 

rV.  Amt  Of'stinghausPM  und  Schloss  Hovestadt  komiUHii  an  Soest. 

Y.  .Idhaiin  ci  hält  alles  in  Westfalen  zu  erobernde  Gebiet  mit  Ana- 
nähme  der  in  Punkt  IV  erwähnten  Besitzungen. 

VI.  Johann  verspricht,  diese  I^ande  niemals  zu  verpitoden. 

„gegeven  dinidag  na  palmendage  1444.**  (S.  St.  A.  XX  No.  46). 

Man  sieht,  dieser  Vertrag  hat  schon  alle  Punkte  bcgrüfen,  wie 
ne  in  dem  pactum  ducale  l*)  vom  28.  April  mit  juristhicher  Weit* 
l&ntigkeit  ausgearbeitet  erscheinen  tind  Johann  sie  dort  mit  Einwilligung 
seines  Vaters  den  Soesteiii  versj)richt.  Sobald  dies  VerliAltnis  in  Cleve 
geregelt  und  abi;oschlossen  war.  iiiussten  dann  „liath  und  (ioneiniicit 
der  Stadt  So&ii^  auch  ihren  Herrn,  den  £rzbischof  davon  in  Kenntnis 
setzen.  Das-  geschah  mit  einem  Briefe  vom  2.  Mai  1444.^)  Man 
betont  in  demselben,  dass  Dietrich,  obwohl  die  Stadt  aufs  Flehentlichste 
gebeten  habe,  ihre  Privilegien  und  Rechte  unangetastet  zu  lassen,  sich 
gar  nicht  um  die  Bitten  der  Borger  gekfimmert  habe.  Im  Gegenteil, 
das  Abkommen  mit  den  Gesandten  des  Capitels  vom  21.  November  1441 
sei  weder  von  diesen  noch  ihrem  Herm  gehalten  worden.  Dietrich  habe 
nicht  beachtet,  dass  die  Stadt  stets  treu  und  ehrlich,  mit  Geld  und  (int 
und  Leib  und  Leben  zum  Erzstift  gehalten  habe  bis  auf  den  heutigen 
Tag,  sondern  sie  an  allen  Enden  bedrückt  und  vei-folgt.  Sich  selbst 
mid  den  Kachkommen  sei  man  schuldig  solche  Gewalt  abzuwehren. 
Wenn  daher  —  diese  Nachricht  war  der  Zweck  des  Schreibens  —  der 
fobischof  bis  acht  Tage  vor  Pfingsten  die  Rechte  der  Soester  nicht 
anerkenne,  von  seinen  Beditcknngen  nicht  ablasse,  nnd  aller  Hader  bis 
dahin  niclit  völlig  beigelegt  sd,  so  werde  man  sich  einen  andern  Erb- 

>)  Cf.  Anbang. 

^  Die  Urk.  ct.  Emramghaus  mem.  Susat.  Jeuae  1749  pass.  II  pag.  12  IL 
Cf.  Anhang. 
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heim  wählen  und  diesem  holdigen ;  wolle  dann  zugleich  mit  diesem  Briefe 
den  Gehorsam  gegen  Dietrich  nnd  das  Erzstift  tob  Köln  an^gekOndigt  mid 
die  Ehre  der  Stadt  Soest  gewahrt  haben.    Aach  kündigt  man  an,  Klage- 

brictV  umherst'liickcn  zu  woU»'«.  iiiii  Jedpriiiann  m  beweisen,  welche  Be- 
drängnis Sorst  zu  (licM'm  St'liritt  L'ctri«'lM'ü  liabe ;  datuni  n<»tio  sab 
secreto,  die  sabbati  sccunda  uiensis  mai  anno  1 444.  d.  i.  der  2.  Mai. 

Mit  einem  liriefe  vom  1 4.  Mai  *)  giebt  der  ?>zl)is(  liof  .Vntwort, 
indem  er  jeden  Klagepunkt  des  Briefes  ¥om  2.  Mai  widerlegt. 

Erstens.  Der  Enehischof  beraft  titk  anf  das  ClompromisB 
19.  Joli  1441,  demzofolge  aller  Streit  dnrch  ein  Gericht  von  46  Per- 
sonen ans  Ritterschaft  nnd  Städten  ans  Westfalen  nnd  am  Rhein  ent- 
schieden werden  sollte.  IJenitt  sicii  Soest  auf  d'd>>  Abkommen,  welches 
die  Stadt  mit  den  Abgesandten  des  CapitcN  am  21.  November  1441 
geschlossen,  so  hat  Dietiiib  nach  I't  stietzung  des  eb(;n  erwähnten  Ver- 
trags Niemandem  erlaubt  oder  aufgetragen,  mit  Soest  wegen  der  Diffe- 
renzen zu  Terhandeln;  die  Abmachungen  der  Stadt  mit  dem  Capilel 
sind  aber  nuU  und  nichtig.  „Ahm  en  hain  wir  (Dietrich)  dar  enboven 
(Compromiss)  ntemant  macht  noch  beyel  gegeven  einige  scheidonge  mit 
uch  fSoester)  zu  dadingen  dan  hätte  uns  na  luide  des  vui-scr.  com- 
promiss moigen  gedien  erc  ind  reicht,  als  nn>  dat  vcrsclireven  is.  ind 
ir  eime  frenulen,  der  nre  here  nit  cn  were.  billich  doin  seuUlet,  so  eu 
were  geinre  swairheit,  last  noch  kroitz  me  noit  geweist.*' 

Zweitens.  Wenn  die  Stadt  behaupte,  der  Erzbischof  beachte  ihre 
Privilegien  nnd  Rechte  nicht,  so  sei  das  eine  ungerechte  Anschuldigung. 
Er  will  die  Privilegien  der  Stadt  ebeoso  anerkennen,  wie  er  auch  seil 
Recht  gewahrt  wissen  will.  Auch  vergesse  Dietrich  nicht  den  treaeD 
Dienst  der  Soe.stf*r,  und  wenn  sie  mit  (iut  uud  Blut  für  das  Er/stift 
eingctri  tcu  seien,  so  .<ei  das  nichts  mehr  als  l'Hicht  der  rntcrlhaficn; 
dasselbe  liabe  auch  er  stets  im  Interesse  der  St4»dt  8m\st  gethan  „wir 
(ErzbischoQ  en  sin  urs  dienstz  nit  vergessen  ind  hain  «len  allewege  wtle 

tegen  uch  zu  gudem  erkant,  wan  ir  uch  recht  bedenken  woldet   Unae 

furfkiren  ind  wir  hain  uch  darweder  (für  die  Treue  der  Stadt)  truwehchea 
in  freden  vur  unrechte  ind  gewalt  geschirmpt  ind  verdadingt,  ind  aas 
geen  uch  gehalden,  als  ein  here  sich  zo  den  sinen  halden  sali,  ind  is 
7.0  merken,  dat  sulchs  sunder  unse  cost  ind  der  nnas  bluiUstuertzonge 
ouch  nit  /o  gegangen  is.'' 

Drittens.  Wenn  die  Kürger  behaupten,  dass  sie  stets  eine  güt- 
liche Auseinandersetzung  auf  dem  Wege  des  Rechts  wegen  der  DÜerai- 

')  Cf.  Anhang. 
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MO  angoütrobt,  so  hfttte  der  Erzbischof  gerne  den  Stroit  vor  dem  ange- 
setzten Schiedsgericht  der  45  geschlichtet  gesehen,  alleiD  die  Wahrheit 
sei,  dass  Soest  wefren  der  Gebrechen  „reichtz  nit  plegen^'  wolle.  Auch 
behauptet  I)it'ti  i(  h.  dass  wodcr  er  noch  scirif  Anitleutf  die  h'cclit»'  der 
Stadt  So«*st  üiu'rtrctt'n.  ,inl('iit'all>  sei  ihm  nie  th'rarliu'f"*  aiJts'«'Z<'iLrt  \v(»nh'n. 
sonst  würde  er  das  l  jncclit  nonw  abKChtelit  haben.  Ferner  macht  sich 
die  Stadt  dos  Eidbruchs  schiüdi^^  wi>nn  sie  einem  andern  Herrn  huldigt. 

Wenn  vieileos  Soest  Khigebriefe  gegen  INetrieh  aosschidmi  woUe, 
so  mOge  man  doch  diese  erzhischOAiche  Antwort  beifügen,  „so  sali  man 
wail  verstain,  wem  tnschen  uns  ind  nch  clagens  noit  is.'^ 

Das  formelle  Recht  war  eben  auf  SHto  des  Erzbischofs  nnd  Diet- 
rich sicli  dosen  nur  zu  iM-wusst.  Sofort  schicUte  er  daher  auch  (hirch 
die  Städte  seinr-s  Krz>titte>  Boten  mit  Khigehriet'en  üher  (hi.s  \'ertaliren 
der  abtränniii<'n  Sucstcr.  Da>  Schrellx-n  war  gerichtet  ,,4in  unse  rit- 
terschaff ind  stede  unss  marscbalkamptb  von  Westphalen.  unss  graifschaff 
von  Arnsberg  ind  amptz  von  Waldenburg.  Geg.  zn  Godisberg  des 
gttdestages  na^dem  sondage  vocem  jocnnditati«^''  —  20.  Mai  — .  Der 
Erzbiach(tf  betont  hier  besonders,  dass  die  Soester  nicht  gedrängt  seien, 
und  ihr  beabsichtijrter  Abfall  nur  ihrem  Trotze  und  bösem  Willen  zu- 
/jix-lireihen  s(>i.  ..unse  (Krzhisehof)  uieinouir«'  uih  Ii  iredank  en  is  ouch 
nie  gew('i>t  mit  cinchor  kloikheit  ot'  hohcndiciicit  mit  in  (Soestcr)  umbe 
ZG  gaiii.  Uan  dat  wir  bi  dem  un.sen  ind  si  bi  dem  iren  bleven  als  wir 
dit  ouch  durch  uns  seif»  in  unsen  Schriften  overmitz  uch  iod  andern 
unse  frunde  dicke  ind  manichmail  geboden  hain,  dat  doch  allet  nit  ge- 
bolpen  halt.'*  Der  Übermut  treibt  vielmehr  die  Soester  einen  andern 
Herrn  zu  wählen.  Gern  will  der  Erzbischof  seine  und  der  Stadt  Sache 
von  der  Kitterschaft  und  den  Städten  an  beiden  ..siden  Rins'^  entschei- 
den lassen.  sic]j  ilirem  I  rteil  fü^fon.  ..lleduchfe  ouch  unse  rittersehaff 
ind  stodi'  dat  wir  den  van  Soist  hiiiich  me  ind  vorder  hieden  sullen. 
dan  wir  nu  dein  ind  ouch  vur  ind  na  gedain  hain.  dat  wnldcn  wir 
aver  gerne  doin.  ind  darxo  sallent  unse  ritterschaff  ind  stede  uns  voUe- 
komelicJi  mechtich  sin.^^  Diee  waren  wol  Anerbietungen  fftr  die  Ritter- 
schaft nnd  kölnischen  Städte,  aber  nicht  für  die  Ratsherren  in  Soest, 
und  diesen  hätte  Dietrich  auch  noch  mehr  ent^effen  kommen  können, 
er  hätte  die  Stadt  dodi  niclit  beim  Stift  ziiriu  kiit  halten  Der  Krbver- 
tvTi'ri  mit  f'leve  war  fertig'  nnd  da>s  man  nicht  j^ieich  am  28.  April 
huldigte,  war  eltm  nur  der  Form  wej?en  geschehen.  Man  musste  erst 
Dietrich  und  da^  Erzstift  von  dem  Vorhaben  in  Kenntnis  setzen  und 
C£  Anhang. 
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auch  den  Schein  wenigstem)  abzuwehren  vennchen,  als  ob  man  jede 
Yersttndigung  mit  Köln  verachmfthte.    IHe  Frist  bis  acht  Tage  vor 
Pfingsten  war  auch  knrz  genng  gestellt.    Bass  nnter  Dietrichs  Softer 
die  freiere  Stellung  von  Soest  schwer  m  behanpten  sei,  wiussten  die 
Ratsherren  sehr  wol  und  deshalb  wollte,  man  unter  keiner  Beding- 
ung bei    Köln   verbleil)en.      I>ass   aueh  unter   Cleve   die   Stadt  ihre 
selbständige  St»'iluug  nicht  werde  behaupten  können,  sah  man  ilamals 
noch  nicht.    Daher  konnte  auch  die  Gesandtschaft  des  Capitels,  welche 
dieses,  nach  dem  Briefe  vom  2.  Mai,  vier  Herren  vom  Capitel  selbst 
und  viele  Abgeordnete  der  Ritter  und  Stftdte  Westfalens,  ^)  in  die  auf- 
rflhrerische  Stadt  schidrte,  die  auf  alles  Kölnische  bereits  erhitzten  und 
erbitterten  Cremttter  nicht  mehr  zurQckhalten.    In  einer  Urkunde  vom 
9.  Juni  1444  bezeugen  diese  Herr«  n  auf  Verlangen  des  ?>zbischofs  die 
vergeblichen  F  riedensveisuche.     Hier  sieht  man  deutlich,  wie  die  Soester 
um  keinen  Preis  Dietriclis  Herrschaft    länger  tragen  wollen.    Als  die 
Gesandtschaft  eben  alles  versprach,  beiieten  sich  die  Herren  der  Stadt; 
man  griff  dann  auf  das  Abkonuien  mit  dem  Capitel  vom  21.  November 
1441  zurack,  die  Gesandten  sollen  bftigen,  dass  der  Erzbiscfaof  diesen 
Vertrag,  ohne  Ändemng  in  dem  Briefe  vorznnehmen,  nnterschreibt  Die 
Gesandten  wollten  darauf  eingehen,  daher  suchte  man  die  Sache  hinsu- 
halten ;  es  gelang,  und  nach   ein  Paar  Tagen  konnte  man  denn  die 
Verliandlungen  seitens  der  Stadt  abbrechen  mit  der  Antwort  ..es  Ist  zu 
spät,''  ^  „doe  audwordf^n  si,  (Bargermeister  von  Soest  )  dat  si  uns  niet 
vnrder  gesagen  enknnden  id  enwere  in  ire  macht  nit  die  /.it  zogeven^* 
—  einen  Tag  um  Antwort  von  Arnsberg  zu  holen,  wo  Dietrich  tagte.  — 

Damit  war  der  Wfirfel  gefiiUen  und  die  Bürger  hatten  ihr  Vor- 
haben ansgefahrt.  Wenn  sich  Soest  von  den  Herzögen  von  Cleve  laut 
Urkunde  vom  7.  April  versprechen  liess,  die  Briefe  znrfickzngeben. 
falls  die  Stadt  mit  I)i<*trirh  sieb  au»(»line,  so  war  das  nn^br  ein  Akt 
der  Formalität,  als  dass  ni;in  wirklich  ein  Verbleiben  beim  £rzstiit 
vorausgesetzt  oder  als  möglich  betrachtet  hätte. 

Der  Erzbischof  musste  so  an  die  Eröfibong  der  Feindseligkeiten 
denken,  um  den  Abfall  zu  rftchen.  Dass  er  jetzt  noch  im  letzten  Augen* 
blicke  den  Herzog  Adolf  von  der  Sache  der  Soester  zu  trennen  sudite, 
indem  er  seinen  Bruder  Walram  nach  Cleve  sandte,  ist  mOgKofa  und 
wol  anzunehmen,  aber  nur  Bartholom&us  allein  hat  diese  Notiz.  Derselbe 
erzüihlt  (pg.  278)  auch  ferner,  und  hier  ist  ebenfalls  kein  Grund,  die  Sache 

>)  Cf.  Lac  Urkb.  IV  No.  26a 

")  Denn  man  hatte  ja  schon  mit  Cleve  abgeschlossen. 
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zu  k'zweifelii.  denn  eher  würdo  er  sie  s(»inor  Tendenz  nach  verschwiegen 
haben,  dass  Dietrich  seihst  nochmals  Antanj:  Jnni  eine  Gesandtschatt 
nach  Soest  ge^hickt  habe,  um  die  Bürjjer  in  der  Treue  zu  Köln  fest- 
zahalten,  die  Gesandten  versprechen  „de  bischop  wolde  se  (Soester)  bi 
aUer  gewonde,  rechte  ttnd  Privilegien  iaten,  mit  richtinge  alles  eres  yer- 
Meos  Schadens  der  Rat  antwortet  „en  (Rat)  war  wol  bewust,  mit  wat 
Doit  ond  swarheit  he  (Dietrich)  se  van  dem  stiit  gedrungen  hedde,  her 
were  nicht  allene  gestanden  ere  wonde,  rechte  nnd  Privilegien  to  ver- 
nichten sunder  um  lit,  j^ud.  jrlirap  und  ere  to  hrengen." 

Indes,sen  bereitet  man  sich  in  Soest  vor  auf  den  Eni))faiig  des  neuen 
Herrn.  Am  11.  Juni  schickte  Joliann  seinen  Mann,  den  Kraft  Stecke, 
mit  80  Pferden  nach  der  Stadt,  und  am  22.  Juni  kam  er  selbst  mit 
aasdmlicher  Macht,  2400  Pferden.  Tags  darauf  am  23.  Jnni  1444 
beschwor  Johann  die  Privilegien  und  Freiheiten  der  Stadt  Soest  treulich 
in  halten,  den  Vertrag  vom  23.  April  zu  erfüllen  und  nahm  dafdr  die 
Holdigung  entgegen.  Die  Urkunde  darüber  wurde  ausgestellt  actum 
ft  datum  Susati  in  domo  predictorum  iiroconsulum,  consulum  Susatiensium. 
anno  1444.  die  vero  martis  ixtst  festum  alhani  martiris.  h  Am  25.  Juni 
schickte  dann  die  Stadt  dem  Erzhischof  den  Absagebriet,  -)  der  aller- 
dings nicht  wortreich,  aber  doch  anders  lautet,  als  ihn  Barthold  wieder- 
giebt  in  seinem  Buche  „Soest  die  Stadt  der  Engeren^^  pag.  256;  Jo- 
hann hatte  schon  vorher  Fehde  ansagen  lassen,  am  19.  Juni  vor  dem 
Ritt  nach  Soest;  Herzog  Adolf  that  das  Gleiche  am  13.  Jnni.  Sofort 
nach  Ankunft  des  Soester  Absagebriefes  liess  Dietrich  nochmals  eine 
Klagesi'hrift  über  den  Abfall  der  treulosen  litirger  verfa-ssen  mit  dem 
Datum  vom  20.  Juni,  ''i 

Nachdem  Johann  einige  Tage  in  Soest  verweilt,  ritt  er  am  29. 
Juni  nach  Lippstadt,  um  auch  hier  als  Pfandlim  die  Huldigung  ent- 
gegen zu  nehmen.  Auf  dem  Rückwege  von  dort  begannen  die  Feind- 
sdigkeiten.  Der  Herzog  und  seine  Begleiter  wurden  inne,  dass  kölnische 
Scharen  bereite  plOndemd  und  brennend  durch  die  Börde  zogen,  und 
sofort  schickte  man  sich  an  mit  gidchem  Masse  zu  messen;  alles  was 
auf  dem  Wege  von  Lii>p.stadt  nach  Soest  zum  Erzstift  gehörte,  wurde 
anstrejilündert  uml  zerstört,  (ileich  zu  Anfang  tritt  uns  hier  der  Charak- 
ter des  ganzen  Kricircs  entgegen.  Nach  der  Sitte  der  ilanialigcn  Krieg- 
fflhrung  suchte  mau  durch  Kaub  und  Plünderung  an  den  wehrlosen 

*)  C'f.  Eiiiinin^duiUä  mein.  Susat.  ü.  pag.  ÜO. 
')  Cf.  Anhang, 
et  Anhang. 
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Untertanen  dem  Gegner  zu  schaden  oder  sich  schadlos  zu  halten.  QrOsserp 
Trelfen  der  Krieger  oder  Operationen  grosseren  Stiles  werden  anf  beidm 
Seiten  Termieden.    So  dauerte  es  nicht  lang,  da  waren  die  Dörfer  der 

Wmh'  vorhrannt,  die  Felder  verwüstet,  die  Soester  Borger  lebten  nur  nofh 
von  Kaub  und  PlündiTuii'j,  nur  stalten  grösscro  Provianttransporte  von 
llaaim  odor  and(?ni  benacliliartcn  StiUlti'ii  bezi<'liend;  unsäglich  litt  die 
J^ndschaft  und  der  Bauer.  Es  ^muli  hier  eben  wie  überall  im  Keitii, 
wo  Fehde  war.  Stiessen  plOndemde  Haufen  Kriegsvolk  wirklich  einmal 
aufeinander  und  kam  es  zum  Kampf,  so  sprach  man  von  mnem  grossen 
Siege  oder  der  Niederlage  des  Feindes,  wenn  man  demselben  ein  Paar 
Dutzend  Pferde  abgenommen  oder  einige  feindliche  Krieger  bei  deta 
Utiu  ontrc  erschoRSon  hatte.  All  diese  einzelnen  PlttndcrunK»i2üK^  hierzu 
erzählen  wäre  ermüdend  und  wertlos. 

Am  1.  .Juli  ritt  Johann  wieder  nach  dorn  Rhein.  Dietrich,  da- 
mals in  Arnsberg  verweilend,  versuchte  jetzt  unter  dem  Drark  des 
Krieges  mit  den  Ständen  des  Bistums  Paderborn,  mit  welchem  er  als 
Administrator  des  Stifts  schon  lange  haderte,  sich  auszusöhnen.  In  ehier 
Urkunde^)  vom  7.  Juli  1444  nahm  er  seine  Geldforderungen  znrttek 
und  erhielt  daftor  Beistand  gegon  Soest  zngesichert.  Die  Btirger  von 
Paderborn  blifrben.  wie  die  meisten  Städte,  ihrem  Bündnisse -)  v(ui  1442 
treu,  l'berall  «lagegcn.  auch  in  Soest,  stand  die  (ieistliclikeit  fest  auf 
«ler  Seite  ihres  Krzbi.schofä.  Da  Dietrich  so  seiner  Untertanen  sicher  war, 
liegann  er  die  Umgegend  von  Soest  zu  verwüsten.  Allein  auf  die  Nach- 
rieht  vom  Heranmarsch  Johanns  und  clevischen  Kriegsvolks  rftnmte  er 
die  Börde  und  zog,  zufrieden  das  Korn  zertreten  zu  haben,  nach 
Hause.  Johann  und  die  Soester  nahmen  Rache*)  fQr  die  vernichtete 
Ernte  durch  systematische  Ausplttnderung  des  nicht  allzu  entfernten 
kölnisclien  (rebiets. 

Am  Khein  hatte  Johann  die  erzbischoHiche  Hälfte  von  Xanten 
überrumpelt  und  an  sich  «ierissen.  J>er  (.  harakter  der  Soestisehen  Fehde 
tritt  jetyt  auch  in  den  Dunde^ifenossen  Dietrichs  zu  Tage.  Die  F«inde 
des  st&dtischen  üUements  im  iteiche  standen  ihm  zahlreich  zur  Seite, 
meistens  mehr  die  Niederwerfung  der  QbermQtigen  Stadter  billigend  und 
wQnachend,  als  dass  sie  wirklich  Truppen  und  HflUsmittel  zur  Be- 
zwingung von  Soest  dem  geistlichen  Kurfürsten  smffthrten.  So  standen 
auf  kölnischer  Seite  im  Lauf  der  Fehde  die  Bisehöfe:  von  Münster. 

*)  Cf.  Schaten  annales  Päd.  pag.  <(31. 

•)  Cf.  S.  211. 

*)  Barthol.  pag.  m 
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Minden,  Hüdeaheüu;  die  üerzöge :  Ludwig  von  Baiem,  Wilhelm  und  Fried- 
rich von  Sachsen,  Wilhelm  von  Branoschwdg,  Kurfdrst  Friedrich  von 
Bnmdenbmrg,  die  Grafen :  Gerhard  zu  Seyn,  Philipp  von  Nassau,  Wahave 
von  Waldeck,  Bernhard  von  Solms,  Reinard  von  Hanau  und  sein  Sohn, 

Philipi»,  Conrad  von  Reedberff,  Heinrich  und  Moritz  von  Pyrmont,  (!«»r 
(iraf  von  S[)io£rf»lbfM'f;.  (Vw  ilencn  Diptrich  von  Uiinktl.  Kcinanl  von 
Westrrbnrir.  .loliann  von  (»pincn  un«l  x'in  Sohn  Heinrich,  die  Stadt 
Dortmuncl.  besonders  feindlich  im  Kriege  z<Mf?ten  sich  den  Soestern 
die  kleinen  Icölniscben  Städte  wie  Warstein,  Beleke,  Rathen,  Hirschberg, 
Hovesstadt  u.  a.  Zu  Johann  und  anf  Seite  der  Soester  standen  der 
Blsehof  Rudolf  von  Utrecht,  Bernhard  von  der  Lippe,  die  meisten  Stftdte 
Westfalens,  Mflnster,  Paderborn,  Hamm,  Unna,  Gamen,  und  eine  An- 
zahl kleinerer  Herren  als  Ebert  «nd  Jobann  von  Alpen,  Herr  Gawin 
von  Schwant  nberf?  n.  a  Des  llerzojfs  Oheim  IMiilipp  der  Gnte  nahm 
eine  hesouilere  Steilunt?  ein. Im  August  1444  suchte  Hurtrund  noch 
eine  VermitteluiiL'  /wischen  den  kämpfenden  Parteien  herbeizuführen, 
natariich  ohne  Erfolg.  Ebenso  resultaüos  waren  auch  die  Bemahungen 
der  Hansa  im  folgenden  Krieg^hre. 

Zwar  schien  es  anilknglich  als  wenn  der  Versuch  der  Hanaeboten 

')  (f.  Luc.  nicd.  I  ik.  U.  IV.  No.  289  jm«.  ;}47. 

*)  Am  9.  Ortober  1436  war  Jacobäa  von  Baieni  gestorben  und  Philii>i> 
der  Gute  hatte  die  dentsrhen  Ora&chaften  Holland,  2Seeland  des  Hennegans 
und  des  Dominhinis  Friesland  in  Besitz  K^i<>uiiiien.  Damit  war  der  erste 
Grundstein  gelegt  zu  einer  dominierenden  Stellung  in  Nordwestdeutschland. 
Kttcksichtslos  und  nnbekttmmert  um  kaiserliche  Proteste  ging  der  Burgunder 
hier  vor.  Wie  Sigmtmd  hatte  auch  Friedrich  sich  anfiuigs  Burgund  feindlich 
geseigt,  noch  1442  verweigerte  er  dem  Her/oe  die  ftelchnun^  mit  den  hollän- 
dischen Oraftchaften.  Als  mau  jolnch  /u  Wien  in  den  .lahren  1444  und 
1445  fürchten  mnsste,  Burgund  werde  den  Schwei/om  fjp<ron  Habshurg  Hülfe 
leisten,  ho<;annen  die  Verhandhinu'on  um  ein  Freundschattsbujulnis  mit  Philipp. 
In  dies  ^'utc  Einvernolinicn  kaiiicn  nun  neue  Wirifu  dmcli  lUf  Luxombuririscbc 
J  i  M'^ic  \)vv  Ilcr/.o}/  liattc  das  I.aiid  ainiiTtierl,  sirb  stitt/cnd  aut  (b-ii  iraii/ 
ro(  btswi(lni.M'n  Kant  von  Klisabrtli  \<in  (ioilit/.  Hnlmicn  uinl  Sachsen  iMbt>- 
bcn  alter  woibcL'niudft«'  .\usprucbc  auf  das  Land.  Die  liuiifMudiscIu'  l'iopa- 
;j[anda  niun  iuinu-r  weiter  vor.  In  der  i'chdc  /wischen  l'Ievc,  Soest  und  Knjn 
übernahm  Philipp  das  Vermittleramt ,  um  seinen  Einflnss  zur  Ooltun^'  /.u 
bringen.  Nach  dem  Tode  Dietrichs  suchte  man  sogar  einen  burgundischen 
Erzbischof  nach  Köln  zu  ftbren.  Allein  die  Bemühungen  waren  Tcrgeblich. 
Über  die  hurgimdisrhe  Politik  (cf.  Franz  von  Ldher,  Jacobtta  von  Bayern 
and  ihre  Zeit,  2  Bde.,  NOrdlingen  1869.  Die  Urkunden  und  Briefe  bei 
Chmel,  Materialien  zur  österr.  Gesch.,  Piukeit,  die  kurförstliche  Neutralität, 
Stadterhroniken,  Bd.  14,  Hc/iehun^en  zwischen  Uahsbiirg  und  Burgund  von 
ti.  Krause.  Graudeuz  1876.  Gült.  Diss. 
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vielleicht  von  Eifoln  begleitet  konno.  Der  Jlfizofi  von  Clp\f'  war 
zu  Unterhaixllungen  bereit,  und  selbst  Dietricli  schien  nicht  abgeneigt. 
Allein,  als  die  Haivteboten  die  Qeve^schen  Gesandten,  und  Abgeordnete 
des  Erzbischofe  in  Uerdingen  attf  Dietrichs  persönliches  Eintreffen  war- 
teten, die  Sorater  Boten  in  Orsoy  nach  dem  Kölner  Geleitsbrief  ans- 
schanten.  zojr  Dietrich  vor  Soest,  um  tlie  Stadt  zu  übeiruuiiM  ln.  1> 
gelan^r  nicht.  Der  FrifMicnsvprsucli  wjir  damit  natilrlicli  hucIi  frescheitHt. 
Dies  Rpsultat  koinitc  j('<lcr  voraussclicn.  auch  wenn  d<M-  Er/lnscliof  wali- 
rend  dei-  Zeit  der  Verhandlungen  die  Waffen  hatte  nilien  lassen  und 
persönlich  nach  Uerdingen  gekommen  w&re,  eine  Entscheidung  hätte 
man  auch  dann  sicherlich  nicht  gefunden.  Noch  1449,  als  Dietrich 
durch  die  Menge  seiner  Schulden  schon  fast  krie|;snnfthig  geworden, 
war  es  noch  nahe  daran,  dass  die  Frage,  ob  Soest  derisch  oder  köl- 
nisch sein  solle,  den  Frieden  nicht  zum  Absehlusfi  kommen  Hess.  Über 
diesen  srhwerpn  Punkt  litUtc  man  jetzt  alxT  auch  entscheiden  mtlssen 
und  Soest  liatte  keineswegs  \ai>\  unter  die  Ilenst  luitt  (h  s  Ki'unimstabe> 
zurückzuti-eten.  Verhandlungen  konnten  hier  keine  I'rüdite  tragen,  an- 
dere Ereignisse  mussten  den  Knoten  lösen.  Dalier  scheiterten  auch  alle 
ferneren  Sflhneversuche,  welche  in  dieser  Fehde  zahlreicher  als  sonst 
versncht  wurden.  Fttr  Johann  war  es  wichtiger  als  solche  vergeUicbe 
Tagfohrten  zu  beschicken,  dass  er  am  10.  ICftrz  1445  Lippstadt,  zur 
Hftlfte  mit  Lippe  geteilt,  an  Cleve  brachte. 

In  Soest  machten  sich  jetzt  aucli  die  geistlichen  Wirren  der  Zeit 
geltend.  Die  Stadt  seihst  wie  Cleve  liielf  zu  Eugen  IV..  Dietrich  von 
Köhl  aber  und  der  Trierer  Erzhiscliol'  zur  Oboedienz  Felix  V.  Der 
Clerus  innerhalb  der  Stadt,  der  mit  Dietrich  und  Felix  ging,  behandelte 
dieselbe  als  gebannt;  der  Gottesdienst  hatte  aufgehört,  die  Seelsorge 
unterblieb  ganz.  Da  gelang  es  Addf  von  Cleve  seine  Linder  durch 
den  Pabst  von  diesem  Übel  zu  befreien.  In  einer  Bulle*)  vom  17. 
Januar  1444  hatte  Eugen  IV.  die  Länder  des  Herzogs  von  der  Juris- 
diction des  Kölner  p]rzhischofs  befreit:  der  Bischof  von  Utrecht  sollte 
einen  ej)iscopus  titularis  eniennen,  der  inzwisclien  die  (Jeschäfte  juxta 
beneplacitum  ducis  versehe,  1445  enthaud  Eugen  alle  geistliehen  und 
weltlichen  Personen  unter  Clevisclier  Heri"schaft  von  den  dem  Dietrich 
von  Köln  und  seinem  Bruder,  dem  Bischof  von  Manster  geleisteten 
Eiden,  annullierte  zu  gleicher  Zeit  alle  Strafen,  welche  Dietrich  «der 

*)  Cf.  XX  Nn.  7  des  Soester  Archivs  u.  Barth.  Kriegsgesch.  Seibertc 
p.  387  if. 

*)  Schaten  annal.  Päd.  II  629.  Teschenmacher  rod.  dipl.  No.  79  a.  80. 
*)  XX  No.  7  und  Bartholom,  bei  Seiberts  p.  297. 
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lU9cbf  CrzHiicliof*'  und  sein  Bmder  „der  sich  Biijchof  nenne*,  ver- 
hangen wüKb  n.  Als  dann  am  Charfreituff  der  Herzof^  diese  Briefe  in 
Soest  zu  iK-acliteMi  In-talil,  ><i  dass  jj'der  (icistliclic.  welclior  dawider  handele, 
aus  der  Stadt  fietricben  werden  solh".  da  niatliten  aus  dei-  Not  eine 
Ttgeiid  zuerst  „de  grawen  und  de  swarteu  uioneke''  und  lasen  Messe. 
Donnerstag  nach  Ostern  bequemte  sieh  auch  die  Qbrige  noch  in  der 
Stadt  gebliebene  Gastlichkeit  zum  Nachgeben. 

Die  Kriegserdgnisse  des  Jahres  1445  bestanden  ebenso  in  ewigen 
Yerheerongs-  and  PlttndemngszOgen  auf  beiden  Seiten  wie  im  Vorjahre. 
Nur  WUT  den  von  den  Soostem  mehrere  benachbarte  Adelshftnser  ersttlrmt 
jjiid  grhroeben,  m>  das  Scldos^  H«Mde-Müld.  Welselienheek  nach  Ptinj^sten, 
Uffeln  tiel  dem  jtingen  iicrzoir  in  di«'  lliinde.  es  wurde  ^'estünnt  und 
beschossen  mit  „der  Sosteshen  iii'"t'"^ten  büssen."  Entscheidendere 
Kämpfe  kommen  nicht  vor;  die  Not  des  kleinen  Mannes  stieg  mit  jedem 
Tage,  em  Ende  dieses  Krieges  war  nicht  absnsehen.  Deshalb  wahr- 
seheudich  ver&nderte  man  in  Soest  die  alte  Kriegsordnnng.  Der  bisher 
mngehende  Dienst  zu  Pferde  wird  aufgehoben,  alle  Bürger  dagegen  förm- 
lirh  in  Sold  genommen.  Im  October  mOssen  die  von  Geseke  bfissen  fBr 
den  wahrend  der  Wattcnruiie  von  ^«'^(lin^t'll  versnehten  Anschlau;  auf 
Soest,  sie  verloren  in  dem  Treffen  200  (»elaugeue  und  8  Todte,  cf. 
Barthol.  pag.  889. 

Das  Jahr  1446  zeigt  wie  der  Erzbischof  auch  vergebens  zur  List 
griff  um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Am  12.  Januar  kamen  Ge- 
fangene, vom  Erzbischof  freigehusen,  und  brachten  Briefe  an  die  Amter 
und  GiUien  zu  Soest.  ^  So  versuchte  Dietrich  den  Geist  des  Miss- 
trauens  und  der  Zwietracht  zwischen  Bürgerschaft  und  Hat  zu  bringen, 
albdii  seine  lieniilhungen  waren  vergeblich.  Kr  schrieb  (h'u  Zünften,  er 
.M*i  auf  dem  Friedenstage  i><  i<()nlicli  anwesend  gewesen  und  sehe  gei*n 
wenn  ein  Ausgleich  angebaimt  werde.  Wenn  in  Soest  anders  über  ihn 
snSiilk  werde,  geschehe  ihm  Unrecht,  „also  dat  vrunden  der  Hensestede, 
de  Up  dem  dage  zo  Urdingen  gewest  sin,  wal  kundich  is."  Die  ob- 
waltenden Differenzen  sollen  geschlichtet  werden  vom  römischen  König, 
den  Kurfilrsten,  „ofte  vor  anderen  unpartigeliken  fdrsten,  graven  of 

')  Cf.  XX  Xo.  7  des  Soestcr  Stadtjirrliivs. 

^)  (f.  Hart  hol  jiag.  MVt  ft'.  In  lU-m  Hand«'  des  Soostor  .Vnliivs  \X 
No.  7  tiiideu  sWh  auf  pajj.  211—212  noch  2  Hriefe  crhiiltcii.  die  im  Text 
wörtlieh  übereinstimmen  mit  denen  bei  Hartli.  a.  a.  ().  Heide  sind  datirt: 
,»Araberg  des  gudestages  na  der  hilliger  drier  Koninge  avent  144(i<*  —  12. 
Jamiir  — .  Barthol.  pag.  846  vierte  Zeile  von  unten  ist  zn  lesen  statt:  „uth 
is  gegai^en  syn  sulden"  —  „iissgegegangen  soulden  sin.'* 
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frien  des  nkea  ....  olte  vor  den  Henaesteden  und  besonder  vor 
den  II  Steden  Colne  nnd  Lübeck. Er  erwarte  Antwort  auf  dleaea 
Brief  oder  Gesandte  von  der  OUde  der  Wollenweber.  Barthoiomftiis 
berichtet  „als  de  borger  sine  voslistige  waerde  nnd  schrift  vermerireden, 

worden  so  ein  mer  entegen."  Jcdc^nlalls  wurde  auf  Veraula,ssung  des 
liats  dem  Erzbiscliof  von  der  ...i^ilde  d«n'  wullcnwever.  der  smede.  der 
iM'tktT.  dt'r  lore,  der  sclioinaker,  der  keiner,  der  schro<ler.  der  koip« 
luidc,  der  liuuluide  uude  vort  alle  ampte  broderscliappe  un<l  ganse  alinge 
gemeinde  der  Stadt  Soist**  eine  Antwort  geschrieben  am  12.  Januar,^) 
welche  ihm  beweisen  mnsste,  dass  er  dorch  diesen  Versuch  seiner  Sache 
in  Soest  bei  weitem  mehr  geschadet  als  genutzt  hatte.  Die  Einigkeit 
der  Bürger,  die  er  zn  zerstören  gehofft,  wurde  nur  um  so  ÜEwter  and 
iiuui  verbot  sieh  strcw^  für  die  Zukunft  d<'rartiges  Ansinnen  seitens  des 
Krzbischofs,  Die  Krhitternng  in  der  Stadt  niusstc  uImt  noch  nuiir  c*'- 
•  steigert  wenlen,  wenn  „de  Colsclien  aniptlndf  rincn  armen  gevangemu 
man  darto  drungen,  dat  he  meiste  laven  nnd  sweren,  dat  he  wolde 
wecken  (Lunten)  in  Soist  leggen  an  VI  ende  der  Stadt,  dar  se  eme 
wiseden,  und  solde  Soist  martbrennen.**  Der  Geist  der  Fehde  wurde 
durch  solche  Dinge  noch  widerwärtiger,  als  er  schon  war.  Denn  daas 
selbst  das  weibliche  Geschlecht  ebenso  wenig  ge^hont  wurde  wie  der 
wehrlose  Haiuer.  war  sj'imn  etwas  alltägliches  «reworden,  ja  die  Dom- 
herren von  Paderborn  ting^'n  sotrar  ..kleine  meckcns  van  8  und  i»  jan-n." 
um  fiösrtreld  /n  ei-pre>M'n.  Die  IJewohncr  Neheims  hatten  sich  liiinh 
diesen  Weiherkrici;  Ix^sonderä  bcriUunt  gemacht,'^)  doch  hlieben  sie  nicht 
ungestraft  „Gudenstag  na  mitfasten'''  30.  Marz  zogen  die  B&rger  von 
Soest  vor  dies  feindliche  Stildtchen  und  verbrannten  es.  Im  Sommer 
kam  Dietrich  wieder  in  die  Börde,  diesmal  mit  einem  grossen  Heere. 
Am  13.  Juli  stand  er  vor  den  Soester  Mauern  und  lagerte  im  Felde 
vor  der  Stadt.  Rs  waren  liei  ihm  «1er  Hischof  von  Hilde.<?helm.  der 
(traf  von  Waldrck  und  die  ^jan/.c  liitterschafi  d«T  StWit-  Köln  und 
l'ad<'rl>orn  mit  vielem  Volk.  An  eine  f'rn>tc  Jiciagerun^r  daclitc  man 
ahei-  niclit  auf  der  kölnischen  Seite.  Klf  Tage  lang  zog  mau  hin  uimI 
her  iii  der  Iku'de;  diejenigen  Felder,  welche  nicht  mehr  unter  dem 
Schutze  der  Soester  WallbOnltsen  lagen,  verwOstete  man,  und  mit  diesem 

>)  XX  No.  7  d.  S.  St.-A.  u.  Barth,  pag.  346. 

*)  Des  negesten  gudensdages  na  der  hilieea  drei  koninge  dage. 

')  Barth,  hei  Seihcitz.  pajf,  857. 

*)  ,,de  lK»8ewicliter  keiulcn  nicht  hedeuken,  dat  ae  ok  van  vroiiwea 
gdcomen  wereu/  ineiut  BartkolouitLu«  pag.  3iVJ. 
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Tritimph  zufrieden,  zog  der  Erzbiscbof  nach  Hanse.  Der  onnfitse  Ziik 
hatte  nur  viel  Geld  gekostet,  das  war  das  rMiizi;.'c  Kiu'clmis.  Wie  all- 
jährlich, so  v('r>iu  lifcn  auch  in  (li("^oin  .laiirc  der  ^M'sanit»'  kölnische 
Adel  und  ilic  klciiKTcii  Studt^*  S()f^^t  im  Ocfohcr  zu  iilK'rrmni)eln.  Wäh- 
rend einer  Waffenruhe,  am  Sonnabend  den  Octoher.  unter  dem 
Schutze  eines  dichten  Nebels  nftberte  sich  das  feindliche  Heer,  ans  der 
Bitterschaft  des  Erzstlfts  und  den  Borgern  von  Arnsberg,  Brilon,  BQren, 
Geseke,  Nefaeiin,  Rflden,  Warstein  und  Werl  bestehend,  frQh  Morgens 
den  Manem  der  Stadt.  SiAt  erst  merkte  der  W&chter  die  Gefahr, 
sofort  aber  wurde  ein  Ausfall  ,i?euiaeht  und  die  Bftrp;er  von  Sopst  er- 
foehff'U  <*inen  tcliinzend«'!!  Sie«?;  vieh'  (fet'an<;en('  fielen  in  dif  Hand»'  dci' 
Sieger,  allein  2ü  Herren  vom  kölnischen  A»iel;  an  Wvnw  und  I,ösojr(»i,i 
brachte  diese  kurze  Anstrentrunir  d<'n  Soovfnn  :is,()00  (ioldgulden.  Der 
BQrgermeister  Johann  von  dem  Broke,  der  den  Krzbischöflicheu  zn  stark 
nachsetzend  Ton  ihnen  gefangen  war,  wnrde  aasgewechselt.  Die  Seester 
konnten  sich  Glttck  wünschen  za  dem  Ergebnis  des  Tages. Freilich 
der  VermittelungsTersnch  des  Herzofts  von  Burgund  und  die  darzn  an- 
jresetzle  Taerfahrt  nach  Ffarseik  wan*n  durch  diese  versuchte  Üherrumpe- 
Iiinu'  verf'itelt.  I .cuclitcfc  hier  <lcn  Hürf^ern  ihr  (ilii(  ks>triii  in  schousfci- 
Weise.  X)  drohte  doch  in  der  Ferne  die  (iewitteiwolke  ern>terer  (ie- 
fahren.  Die  Verhältnisse  im  IJeicli  hatten  sich  in  letzter  Zeit  wesent- 
lich geändert;  Friedrich  musste  besonders  den  £rzbischöfon  sich  jetzt 
geneigt  nnd  wohlwollend  zeigen.  Dem  Kölner  suchte  er  dadurch  be- 
sonders zu  Gefallen  zu  sein,  das»  er  den  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
und  bei  Rhein  bevollmftchtigte  demselben,  falls  dieser  ihn  anrufen 
wOrde.  ^'efren  das  geachtete  Soest  zu  Holfe  m  kommen  und  im  Felde 
Ueiclies  P.annei-  wiiler  die  trotzigen  lUnuer  zu  lidiren.  sowie  da< 
er  gleiche  \  olhnacht  aucli  dem  Herzoge  von  Saclixii  erteilte.-)  ni«M-- 
gejjen  wieder  liess  atif  Adolfs  von  t'leve  Bitten  der  Herzog  i*hüi|»|) 
der  Gute  von  Burgund  dem  l\rzbu>chof  Fehde  an<a?en  und  versprach 
Johann  kraftigen  Beistand.  Zuerst  suchte  er  im  Herbst,  wie  wir 
sahen,  zu  vermitteln  wiewol  diese  Bestrebungen  von  wenig  Erfolg  be- 
gleitet sein  konnten,  so  dauerten  die  Bemühungen  Burgunds,  eine  frieil- 
liche  Aufigleichnng  herbeizuführen,  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  ins 
folgende  .lahr  fort. 

Am  7.  Januar  1447  zogen  <lie  hotsler  lioten  nach  Mörs.  iiur- 


*)  Bartholom,  pag.  880  ff. 

*)  et  J.  Chmel  regest  Frid.  Ul  Abt.  1.  Xo.  2216  und  2217. 
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gunds  Uaterbändler  brachten  hier  wirklich  eine  von  beiden  Parteien  be- 
schickte Tagfahrt  zu  Stande,  allein  das  Resoltat  war  natnigemta  du 
alte  „dosse  vorgeschreven  reede  (?on  Burgund,  Kdhi,  Qeve,  Soest) 
weren  tosainen  14  dage  und  konden  nicht  geschaffen^'  sagt  Barthdo- 

mäiis.  der  mit  boi  den  ..reeden"  gewesen  ist.  ')    Indessen  wird  doch 
schon  im  Anfant:  ik's  .Taliros  der  (iaiig  dfr  Ereignisse  ein  Hotterer  und 
die  Verhältnisse  spannender,    /wisclien  Bur^nmd  und  Frankreich  war 
der  Riss  ^rrosser  geworden.     Der  Weif  Herzog  Wilhelm  von  Brann- 
ischweig  trat  der  Luxemburgischen  Frage  ^  wegen  auf  Frankraiohs  Seite. 
NatOrlich  trat  der  Erzbischof  sofort  als  Feind  Philipps  diosem  Bflnd- 
nisse  bei.   Hart  entbrannte  dadurch  der  Kampf  am  Niederriiein.  Alle 
Streitkräfte  Adolfs  werden  dort  festgehalten;  Johann  von  den  Feunden 
in  Sonsbeck  eingeschlossen  und  hart  bedrängt  ;  man  musste  um  bor- 
gundische  Hfilfe  bitten.    Pliilii>|)  war  sofort  bereit  und  die  (iriifen  von 
St.  Pol  und  .lean  de  Luxenibour};  ftlhrten  das  Entsatzheer  an  den  Nieder- 
rheiu.    Allein  nun  fün-litete  Adolf  doch  das  Einracken  dieses  starken 
Heeres  in  die  clevischen  Lande.    Burgund  hätte  dann  allein  gesprocheB 
und  das  Urteil  gefällt;  Philipp  hätte  möglicher  Weise  versucht,  eine 
massgebende  Stellung  für  immer  in  Nordwestdentschland  zu  gewinnen. 
In  die  geheimen  Wünsche  dieser  Politik  war  der  Herzog  von  Cleve  aber 
zu  gut  eingeweiht,  um  nicht  zu  sehen,  da.ss  sie  auch  .seiner  Stellung 
nur  .schädlich  sein  konnten.    Desshalb  Hess  er  die  Brücke  über  die  Maas 
abbrechen  und   verbot  den  Kinniarsch  des  Bundeslieeres.     Zum  Glüi'k 
liehauptete  sich  .lohauu  in  Sonsbeck  und  konnte  auch  noch  früh  genug 
nach  Westfalen  eilen,  wo  ebenfalls  die  bisherige  Art  der  Kriegftthnmg 
aufhörte  und  Erzbischof  Dietrich  durch  eine  gewaltige  Tmppenooncen- 
tration  die  Gegner  zu  erdrücken  trachtete.    Mit  Gewalt  sollten  Soe6t*s 
Mauern  zur  Erde  gerissen  werden.   Soest  sollte  fallen  als  warnendes 
Beispiel  für  alle  freien  und  bischöflichen  Städte;  die  Demütigung  von 
Pcrlin-Köln  keine  Kiiizelerscbeiiuiiii,'  .^ein.  sondern  bewiesen  werden,  dass 
dav^t'lbe  .Sc)iick>al  allen  drohe.     Der  llabsburt;er  war  dieser  l^»litik  tre- 
neigt,  hatte  er  «loch  die  Annagnaks  in  den  Elsa.ss  g(;führt,  desshalb 
„sante  he  (Friedrich)  eme  (Dietrich)  sin  wimpel  mit  maclit  sins  broders 
ind  gaf  urloif  alre  mallich  mit  zo  trecken.^^^)    Doch  die  Entscheidung 
nahte  von  einer  andern  Seite.    liänger  konnte  Dietrich  den  Krieg  nicht 
hinziehen,  der  die  Geldmittel  des  Erzbischofs  zu  stark  in  Anspruch 

•)  IJarthol.  pag.  387. 
')  (  f  pag.  225  Anni. 
^)  Cbron.  d.  deutsch.  St.  14,  788. 
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nahm.  Jetzt  zeigte  sich  eine  Gelegenheit,  di«*  Sache  mit  ^nem 
Schlage  zn  beenden  nnd  TMetrich  jrriff  zu.  Friediivh  II.  und  sein 
linuitT  AVillicIni,  Hpr/.öirf»  von  Siu  liscu.  wai^-n  iiiicli  dor  Krlttt'ilniifi  vom 
.labre  144.i  wifdcr  Ffindf  ^'cwünlcn  und  der  letzten'  hatte  als  beistand 
g^eu  den  Kurtiiisten  den  Grafen  von  Stornherg  mit  ein<Mn  Heere  böh- 
mischer Söldner  nach  Sachsen  gerufen.  Der  Streit  der  beiden  Brüder 
wurde  aber  bis  anf  den  1.  September  vertagt,  nnd  am  die  jetzt  unbe- 
qnem«i  Gftste  los  zu  werden,  bot  nnn  Wilhehn  dem  kölner  Erzbischof 
diese  Truppen  an  zur  Bek&miifun^  Soest's,  oder  Dietrich  hatte  selbst  die 
Hülfe  dieser  Ti-nppe  zu  erlauKen  i;estrelit.  Jedenfalls  war  der  betreffende 
Vertrag  l»ald  iiremacbt  nnd  Wilhelm  führte  die  liiibmen  nnd  Meis>ener 
nebst  seinen  eigen«'n  Kriegern  der  roten  Erde  zu.  Ein  grosses  Heer, 
nach  den  Chronisten  ungefähr  30,000  Mann,  zog  von  Weimar  aus  über 
Erfurt  und  Göttingen  nach  der  Weser.  Mit  diesen  Tereinigte  sich  Wil- 
helm Ton  Braonschweig  im  Lager  bei  Nörthen  am  5.  Juni.  Langsam 
zog  das  Heer  wdter,  der  Unterhalt  und  alles,  was  zum  Leben  gehört, 
wurde  durch  Contribution  oder  Plünderung  der  nächsten  Dörfer  nnd 
StÄdte  zusammengebracht.  Am  10.  .luiii  wimb'  die  Weser  bei  llol/.- 
minden  überschritten.  Die  armen  Untertanen  des  (trafen  von  der 
Lippe  miissten  liart  ])üssen  für  das  Dttudnis  ihres  Herrn  mit  .Inbanu 
von  Cleve.  Graf  Bembai*d  versuchte  seine  Residenz  gegen  die  feind- 
lichen Heerhaufen  zu  behaupten;  aUein  wie  dn  schwaches  Bohr  wurde 
sie  überlaufen,  er  musste  ans  der  Burg  fliehen  nnd  entkam  noch  recht- 
zeitig nach  Rinteln  zum  Yater  seiner  Brant.  „Den  Blomenberg  wunnen 
de  Behemen  nnd  branden  de  horch  und  stad  «t  un<l  puchiilen  de  und 
flogen  vele  lüde  darinnc  ilof  etc.  ^)  Horn  nni>ste  dfm  Erzbischof 
huhügen  und  eine  ausaerordentliche  Summe  für  die  S(  bonnug  der  Stadt 
bezahlen,  ebenso  Lemgo,  aus  welchem  die  Einwohner  bei  der  Kunde 


*)  Zuerst  ist  des  Weges  wegen  zu  erwähnen  das  Stück  aus  dem  Gdt> 
tinger  Archiv,  gedr.  in  der  Zeitschrift  für  vaterl.  Geschichte  nnd  AHertums- 
kundc  von  Giefcrs  und  Geisbcr«;,  III.  Folge,  Bd.  IV  pa-i.  2.  _do  nien  vors- 
loch  uppe  30,000  man.'*  r>i'  /  ild  scheint  mir  zu  hoch.  K()lncr  rhrouik: 
dnscnd  der  Hussen  luui  der  Behcnicr."  Bartholom,  und  Ueimchronik  hat 
ebeufalls  2B,(K)0  Mann.  Foniere  Notizen  ans  dem  Feldzuge  von  1447  in 
münstersch.  Chroulk  ed.  Kicker  Hd.  I.  Meibom  scni)torcH.  Chronik  des 
pptmnr  von  Lübeck.  Leibnitz  scr.  r.  n.  III  col.  110-2.  Eine  ausfübriii  lic  lic- 
srlircibunir  bei  (iert  v.  d.  Schiircii  ])a<^.  227  ft".  Für  die  T?elayenmg  von  Lii>p- 
stadt  Wittius  Inst.  West.  opp.  I  pag.  724.  Keiniclinmik  patr.  <>H8  ti".  (  f. 
l'alacky,  Geschichte  liuhniens.  IV  pag.  179  und  Anin.  lüö  und  löti  daselbst. 
•)  Zeitschrift  von  Giefcrs,  Gcisbcrg  1.  c.  pag.  8. 
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vom  liPi-anuahen  der  türchterlicbeu  (ieinöeH  gettohen  waren.  Detmold 
wird  Terbrannt.  Immer  n&ber  kam  die  bange  Stande,  wo  sidi  aneli 
das  abrige  West&Ien  diesem  wilden  Volke  flberliefert  sah.  Wie  eine 
schwere  Gewitterwolke  verbreitete  sich  die  verderbenbringende  Fama 

von  den  EntsetzlichkeitPii  der  fi'oimlon  Krio<^fr  in  stets  weiter  kreisen- 
(l(Mu  Holt«'!!  mit  einer  inn(l\v<'>tlit  licH  IHimonalc  von  der  Wfser  iiu>  iiU'v 
ganz  We.stt'alen  nnd  die  nii'derrlK'inix  hc  Tiet'el)ene.  In  den  erregten 
Gemtttem  entstandeu  PhantasiegebUde  der  tollsten  Art.  und  die  ins 
Ungemessene  steigende  Angst  sprengte  das  St&dtebandnis  von  1443 
vollends.  Mflnster,  Paderborn  nnd  Osnabmck  suchten  ihren  Frieden 
mit  dem  Erzbischof,  verliessen  die  Sache  der  Soester,  arbeiteten  an  der 
Befestigung  ihrer  eigenen  Mauern,  um  nicht  dem  Schicksal  einer  Pifln- 
derunp  dureh  flif-^e  Horden  zu  veitalicn.  lndess(^n  rückte  die  Hutschfi- 
dnn<^'  niilier:  nin  Juni*)  stand  Dietricli  mit  dem  verbündei^^n  lieerc 
vor  Lij>|)stadt  nnd  -iiclit»'  \ei  i:ehens  die  dnreh  Wasser.  Mauern  und  durch  die 
für  ihr  Leben  käuiptenden  UOrger  gut  verteidigte  Stadt  zu  gewinnen.  Alle 
Mittel  der  damaligen  Belagerangsknnst  waren  umsonst  Am  30.  Juni 
hob  man  die  Belagerung  anf  und  zog  vor  Soest  War  dieser  Misserfbig 
auch  nicht  von  weittragender  und  duiThschlagender  Bedeutung,  da  allein 
Soest  den  Mittelpnnkt  <les  Krieges  bildete,  so  kam  doch  die  morahVhe 
^VirknnJ^  dieser  \er};eMi('lien  Anstrem^unu  einer  entsoliiedenen  Nie^lerla^e 
volli<i  gleicli.  l)«'r  l>aim.  der  dit«  (iemüter  ^'et'esselt  nnd  uan/  an>ser- 
ordentliehe,  übeniatttrliche  Kräfte  den  „Hussen"  zntrante.  war  gebrochen. 
i>ie  BOnger  von  Lippstadt  hatten  bewiesen,  dass  die  böhmischen  Söldner 
nicht  mehr  vermochten  als  andere  Menschen  gewöhnlichen  Schlages,  und 
„dat  men  sei  (die  Böhmen)  konde  wunden  und  skin.*^^  Die  Soester 
versnchten  denn  auch  sogar,  durch  Jolianns  persönlKhes  Eintreffen  in 
der  Stadt  noch  mehr  ennntipt.  dem  grossen  Heere  im  freien  Felde  die 
Stirn  zn  bieten.  l)ie<er  Ver>U(ii.  übei'mütig  und  toiicht.  mus>te  teld- 
üchlagen.    Er  hatte  aubäerdem  noch  den  herben  \erlust  im  Gefolge, 

')  l);is  Diitiiiii  der  Ki'iiiu  hionik  ist  lalsth  iiini  mit  iiirer  ».'iffciioii  l>.ir- 
stclhniir  im  Widfispnu  Ii,  Aiist.itt  „dinstdages  iia  jeliannis  Itabtist.'-  pa^r.  (>iW 
imim  gelesen  wriden  ^ilnistdaues  vor  joh.  bahtist."  Wittius  pag.  724  richtig. 
Ol  auch  Lac.  Irkb.  IV  281.  Hier  erklärt  der  Hiscliof  von  Münster  in 
einer  Urknode  „geg.  in  dorn  beer  vur  der  Lippe  iq»  scut  johans  baptiaten 
avent"  23.  Juni,  dass  die  Kriegshülfie,  welche  er  seinem  Bruder,  dem  £r- 
bischof  Dietrich  gegen  den  Herzog  von  Cleve  und  die  Stadt  Soest  leistet,  die 
alten  Böndnisse  zwischen  den  beiden  Stiftskirchen  nnd  sein  eigenes  nicht  au£> 
heben  solle. 

*)  Reimchronik  pag.  694. 
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dass  von  dem  erzbischöflichen  Heer  das  dicht  vor  der  Stadtmauer  ge- 
legene Kloster  Walbnrgis  im  ersten  Anlauf  genommen  wurde.  Jobann, 
der  dasselbe  vorgeben«  zu  halten  versnchte,  joreriet  auf  dem  Rttciczuge  in 

die  Stadt  durch  <\U'  hart  nachihängciulcn  F«'in(!o  sf*ll»st  in  (Mahr.  Un- 
jjesttijn,  wilil  und  hiiutii?  waren  di»'  AnirriftV'  des  /aldit'iclK'n  Ornicrunirs- 
heercs.  umsichtig  und  kräftig  die  Verteidigung.  Oftmals  versucht«!  mau 
dunrh  Aiu^fälle  dem  Feinde  Abbrach  zu  thuu.  So  zog  sich  die  Hclago- 
rang  in  die  Länge  nnd  das  war  fflr  Dietrich  sehr  geflUirlich.  Das 
Heer  titt  Mangel  an  Lebensmitteln  in  der  jahrehuig  ansgeplOnderten  und 
verbrannten  Gegend.  Man  beschliesst  daher,  die  Stadt  am  Mittwoch 
den  19.  JuH  1447  zu  stftrmen.  Alle  Vorbereitungen  werden  jfetrolfen, 
(If^r  Mut  der  Krieu'cr  (hn-<-h  die  in  Aussicht  gestellte  IMiinderniiü:  der 
Statit  enttlannnt.  Trotz  (h-r  personliclHMi  Anfühiung  Dietrichs  und  seines 
Bruders  Walraui  aber  scheiterte  der  Sturm  vollständig  und  damit  wurden 
die  böhmischen  Sdldner  dem  Erzbischof  selbst  gefährlich.  Der  End- 
termin ihrer  Dienstzeit  nahte  heran  und  alles  Geld«  das  Dietrich  noch 
snsunmenbringen  konnte,  reichte  nicht  hin,  den  Sold  für  diese  Hfllfe- 
vOlker  zn  bezahlen.  Vor  seinen  dgenen  Yerbflndeten  musste  der  geist- 
Hebe  Herr  sieh  nach  dem  nahen  Geseke  flochten. 

Am  21.  .lull  riUiniteii  die  nrdnucn  das  Feld.  Die  Fehde  war 
*'nt.M  iiieden .  der  Erzbischof  unfähig  die  Kosten  zur  Fortführuiiü:  des 
Krieges  weiter  zu  beschatten.  Auf  viele  .Jahre  hin  war  das  i^Jrzstift 
stark  verscholdet Zwar  kam  der  Friede  nicht  sogleich  zu  Stande, 
wenn^eich  es  dem  Herzog  von  Bnrgond  durch  seine  nach  Moers  abge- 
schickten Rftte  auch  gehuig  zwischen  Cleve  und  KOln  vom  21.  Septem- 
ber bis  11.  November  ebien  Waffienstillstaud  zu  ferneren  Beratungen 
hefbeizuftthren.  Auch  diese  Wochen  gingen  wie^ler  fnichtlos  dahin.  So 
nnis^te  man  für  das  ,laln-  1  l f K  aur>  Neue  an  den  Krieg  denken.  Der 
li'rzog  Adolf  übergiebt  laut  Frkunde  vom  11.  Mai  1448^}  >eineni 
Sohne  .Johann,  um  gemeinschaftlich  mit  ihm  gegen  den  Erzbiscliof  den 
Krieg  weiter  fortzufahren,  die  Städte  und  Zölle  Orsoy,  Bflderich,  Win- 
nendahl, Xanten,  Wachtendonk,  Aspel,  Rees  mit  der  Hetter,  Rosau. 
Iselbiirg,  Zevenaer  und  Liemersch.  Auch  die  Soester  dachten  an  die 
Zukunft  und  suchten  durch  Raub  und  Plflnderung  im  kölnischen  Gebiet 
öeh  fhr  eine  Einschliessunu  zu  vei'])roviantieren.  Im  Juni  1448  zog 
der  Erzbischof  mit  seinem  Bruder,  den  Bischöfen  von  Minden  und  Hil- 


<)  Cf.  Lac  IV  No.  292  und  pag.  362  Anm.  No.  324. 
•)  Lac.  W  Ko.  265  pag.  343. 
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ileöheiiu  znni  U't/tcn  Mal  F(>M  uiu  vor  Soe^it  „Uat  körn  zo  ti'üddea'' ; 
es  war  Ua^i  letzte  Zucken  des  zu  Boden  geworfenen  Gegners. 

Am  Schluss  der  Fehde  ernteten  auch  die  Dorturander  die  Frflchte 
ihres  Abfalls  vom  Soester  BOndniss.  Der  September  1448  bradifte 
ihnen  den  Feind  bis  dicht  vor  die  Stadtthore.  Sie  konnten  froh  «du 
mit  einem  Verlust  von  300  (refanf,'pnen  davon  zu  koiinnen.  Das  letzte 
iMri^'iiis  war  ein  vergebens  von  den  Soeätern  verbuchter  Überlail  von 
Hovestadt. 

Die  in.'irtc  Kriegführung  des  Jahres  1448  zei^^te  dfutiich.  wie 
gross  das  FriedensbedQrfois  war  auf  beiden  Seiten.    I>er  Erzbischof  war 

■ 

peconi&r  vernichtet,  ond  auch  Johann  von  Cleve  hatte  aDen  Gmnd  eine 
dauernde  Friedensmhe  herbeiznwfinschen.  Der  lange  Krieg  hatte  die 
sonst  reiche  Tjandschaft  gftnzlich  verOden  lassen.    Adolf  von  Cleve  war 

gestorben  ^)  und  so  gelang  es  denn  eine  Annäherung  der  streitenden 
i*art«'it'n  licibcizut'ühren.  Zw;ir  kam  eine  durch  Ihirgunds  Vi'rmittlmi^ 
nach  Düsseldorf  angesetzte  Tagfalirt  nicht  zu  Stande.  Allein  iiurgund^ 
Beuulhungen  hörten  nicht  auf  und  «Midlich  gelang  <•>  den  (ie>andteD 
Philipps  im  Verein  mit  dem  Cardinallegaten  ftlr  Deutschland  Johann 
St.  Angelo  eine  Sohne  zwischen  den  Parteien  herbeizuführen.  Es  wurde 
ein  vOTlftnfiger  WaffenstiUstand  bis  znm  4.  Mai  1449  angesetzt  und  Ar 
den  18.  April  desselben  Jahres  eine  Friedensversammlnng  zu  Mastrickt 
bescldosson.  Personlich  anwesend  waren  der  Krzbischof.  .lohann.  der 
Cardinal,  und  Nicolaus  vmi  ("iu>.  Archi<iiac()u  von  LUttich.  Am  25. 
April  erklärte  Dietrich-;  sich  «Icn  Anordnungen  des  Cardinallegaten  ffi.ucn 
zu  wollen.  In  diesen  war  festgesetzt  worden,  dass  der  Friede  ni(;ht  auf 
bestimmte  Zeit,  sondern  fflr  immer  geschlossen  werde;  die  Streitfragen, 
welche  den  Krieg  veranlasst  bldben  der  gatlichen  Ansgleichnng  vorbe- 
halten; sollte  eine  solche  nicht  herbeigeflihrt  werden  können,  so  hat  der 
Papst  unter  BeihOlfe  Burgunds  die  Sache  zu  entscheiden.  *  So  wurde 
vorläufig  die  schwierigste  Frage  die,  ob  Soest  zu  Cleve  otler  Cöln 
geboren  solle  —  offen  gelassen,  lui  Übrigen  wiid  am  27.  April  be- 
scldossen  •'') 

1.  Die  .streitenden  Parteien,  Johann  von  Cleve  an  einer  und  «ler  Krz- 
bischof auf  der  andern  Seite,  unterwerfen  sich  dem  Urtheilspruch  des 

0  Gert  V.  d.  Sch.  ehr.  pag.  244  hat  23.  September  als  Todestag  des 
Herzogs,  Schaten  ann.  Päd.  pag.  647  den  19.  September,  ebenso  LacombL  IV 
pag.  846  Anm. 

In  oppido  Tn^ecti  supra  Mosam  Leodinensis  diocesis  ipso  die  s. 
marci  evangeliste,-  cf.  Lac  IV.  pag.  849  Anm^ 

')  Die  Urk.  cf.  Lac.  IV  No.  289  pag.  845,  Schaten  ann.  Päd.  pag.  617, 
Teschenmacher  cod.  dipl.  pag.  89. 
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Pftpstw  npttnt  in  partium  litteris  nobis  desaper  tnuütis  et  de  qdbas 
oonMnlniiiir,  pknias  continetnr.* 

n.  Der  Friede  erstreckt  sich  auf  sämtliche  Verbtlndotp  und  Un- 
UTtaiiPii  (Irr  bf'iden  Fürsten  eiuM'lili('.s.slioli  der  Herren  Goswin  von 
Schwanenberg  und  Graf  Wilhelm  von  Limburg. 

III.  Alle  Gefangenen  werden  ausgewechselt:  Mord,  Hrand  etc. 
gQgeo  mander  aufgerechiiet  mit  Ansnahme  des  während  eines  Waffen- 
stillstandes Geschehenen. 

IV.  Alle,  welche  wegen  des  Krieges  ihre  I^hen  verloren,  eriialten 
dieselben  znrack,  ebenso  werden  die  Geistlichen  und  Klöster,  welche 
ilirer  (füter  und  Hechte  beraubt  worden  sind,  in  dieselben  wieder  ein- 

V.  Die  Länder  des  llerzojis  von  Cleve  kehren  unter  die  geistliche 
.lurisdiction  Kölns  zurück.  Die  anomalen  Zustände,  wie  sie  durch  die 
beiden  Bullen  Engens  lY.  von  1444  und  1445  hervorgemfen,  hAren  auf. 

VI.  Gerhard,  Graf  von  der  Mark,  wird  als  Hflter  des  Friedens 
und  Schiedsrichter  fflr  kommende  Streitigkeiten  eingesetst  unter  Znoebnng 
dM  Nicolans  von  Cues. 

So  war  ein  F'ri<'de  gewonnen,  alier  nicht  die  endliche  Ausgleich- 
ung aller  Ditfen-n/cn.  i'Awv  die  wichtiu'ste  Fratre  war  noch  gar  nichts  ent- 
sr  ]iii'(l<'n.    Zu  diesem  lieliufe  verürdn«'te  dann  der  Cardinal  weiter ')  am 
12.  Mai,  «lass  beide  Parteien  ihre  IJi'schwerden  schriftlich  dem  Abte 
von  St.  I^ntaleon  xu  KOln  aberreichen  sollten  vor  dem  13.  Jvh*);  die 
Antworten  sollen  ausgefertigt  werden  vor  dem  16.  August,  die  Repliken 
vor  dem  1.  November  und  die  Exceptionen  vor  dem  30.  November  1449. 
Dann  soll   man  die  Räte  am  6.  .Tannar  1446  nach  KAln  senden 
und  dort  <Ii«*  Sachen  eniiLriilt iL'  von  d»*n  Conimissarien  des  Pa]»stes  nnil 
des  Herzogs  von  liuri^und  riit><(  Ix  idfu  las^scn :  die  etwa  noch  bleibenden 
Streitpunkte  werden  an  den  Papst  verwiesen.    Die  Abfits.sung  der  be- 
treffenden Schreiben  nahm  aber  sehr  viel  Zeit  mehr  in  Anspruch  als 
dazn  angesetzt  war.   Gert  van  der  Schuren  sagt  pag.  290  „eer  men 
dan  alle  dese  terminen  gehalden  konde  und  soe  dan  der  Schriften,  daer- 
tnschen  verloepende,  to  beiden  siden  uiter  maeten  vuUe  ward,  dat  ^ —  ik 
meine  an  der  Cleefechen  siden  —  nit  onder  dridnisend  hoichen  papiers 
da«Mdever  verM-hrieven  wairen,  soe  verstrich  sich  th'e  tid  hieroever.  eer 
dil  alh't  bereit  ward,  wael  bi  ein  jacr  lank  tidens.'*     Deshalb  M'liii'kte 
mau  die  Sachen  direkt  aii  den  i^apst  Nicolaus  V.   Derselbe  entschied 

*)  <!f.  Lac.  IV.  pf\g.  .S49  Anm. 
*)  Mani^rcthentag. 
Westd.  Z«ttMlir.  t  demh.  n.  Knnat.  I,  n.  |7 
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aber  nichts,  iKHideili  starb  ilaraher  hinweg.  Von  liem  Kachfolger  Ca- 
liztas  erlangte  nach  Geits  Angabe  Dietrich  Ober  Soest  ein  fükr  Kflla 
gflostiges  Urteil.  Johann  erkannte  diese  p&pstliche  Entscheidong  nicht  an, 
da  er  nur  Nicolans  sich  unterworfen,  und  der  jetzige  Spmch  anch  nidit 
unter  ZnziehunK'  Burgunds  geftUt  sei.  Der  statns  qno  blieb  TortiUiig 
beütehon.  allein  Diotrich  gab  die  Wiedererwerbung  Soest 's  nicht  anf. 
In  einer  Urkunde  vom  10.  November  1454M  lässt  sich  der  Erzbischof 
vom  Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich  \(Msi)rechen,  ilass  dieser  mit 
aller  sein(>r  Macht  zu  diesem  Zwecke  ihm  behülüicb  sein  will.  Indes 
mhten  die  Sachen  in  Born  auch  nicht  ganz.  Am  19.  August  1468 
wurde  Pius  II.  zum  Stellvertreter  cauristi  erwfthlt  und  auch  er  stand 
auf  der  Seite  Dietrichs.  Als  dann  Johann  aber  erklftrte,  auf  der  zn 
Mantua  wegen  der  Tllrkennot  gehaltenen  Yersammlung  nicht  tagen  zu 
wollen,  wenn  nicht  vorher  die  päpstliche  Comraission  gegen  Soest  und 
Xanten  —  diese  Starlt  war  der  zweite  /ankai)fel  zwischen  Köln  uud 
Cleve  —  zuilickgenümiiu'ii  svenlc,  so  gab  der  l*aj)st  am  27.  April  1460 
nach  doch  ohne  einen  endgtiltigen  Spruch  in  der  Frage  zu  thun.  Am 
17.  Februar  1461')  schreibt  derselbe  dem  Cardinal  Gerhard,  die  schon 
oft  verhandelte  Frage  wegen  Xanten  und  Soest  wieder  aufzunehmen. 
Das  Verfahren  gegen  die  beiden  genannten  Stftdte,  in  Folge  des  froheren 
Compromisses  der  streitenden  Fflrsten  angtfangen,  sei  von  ihm  1460 
sistiert,  nachher  aber  fortgesetzt  worden.  Der  Herzog  von  Cleve  habe 
dann  in  Hott'nung  aut  eine  friedliche  Ausyh  ichung  einen  sechsmonatlichen 
Aasstand  erhalten."*)  Da  derselbe  nun  abgelaufen,  ohne  dass  etwas  ge- 
scheh(m  sei,  so  befiehlt  der  Tapst  dem  Cardinal  in  der  Sache  vorzuschrei- 
ten.  Im  folgenden  Jahre  erklÄrt  dann  derselbe  Papst  durch  eine  Bulle 
vom  26.  April  unter  Anfflhning  des  ganzen  Verlaufs  der  Sache,  dass 
der  Cardinal  und  der  Bischof  Agapitus  das  Verfahren  gegen  Cleve  zn 
Ende  geführt  Johann] sei  auf  die  Einhuhmg  nicht  erschienen  und  so 
sei  er  verurteilt,  Xanten  und  Soest  dem  Erzbischof  zurOckzugeben.  Die 
Bischöfe  von  ^Magdeburg.  Würzburg  und  Worms  werden  mit  der  Ver- 
kündiiiung  und  Executioii  des  Si»ruches  beauftragt.  Zwölf  Tage  nach 
der  Tublikation  soll  .Inhann  im  Fall  des  weiteren  Ungehorsams  cxcom- 
municiert  und  nach  15  Tagen  das  Interdikt  aber  die  beiden  iStädt«  ge- 


>)  Lac.  IV  No.  306. 

«)  Cf.  Lac  IV  No.  821. 

^  Cf.  Lac.  IV  pag.  893  Anm. 

*)  Ob  das  alles  so  richtig  ist,  war  ans  deii  (Quellen  nicht  mehr  xn  er* 

sehen. 
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qirocheii,  ibre  fiarger  yon  den  dem  Hersog  geldsteten  Eiden  entbnndra 
werden.  Dns  Urteil  hatte  wenig  Bedeatong,  weil  es  nicht  geachtet 
wnrdft.  In  der  Naeht  vom  13.  nnf  den  14.  Febniar  1463  starb  Diet- 
rich zu  Zons  M  und  so  war  Aussicht  gewonnen,  aurli  rochtlicli  die  Sache 
cudlicli  zum  Austrug  zu  bringen.  Zum  Nachfolger  auf  den  Kölner  Stuhl 
wurde  trotz  aller  I3emtthung(>n  Burgunds  gew&hlt  Bnprecht,  Pfalzgraf 
bei  Rhein,  am  20.  M&ns  1463."^) 

Johann,  der  sich  gegen  den  Elect  mit  dem  Grafen  Tlncenz  von 
Moers  am  4.  November  1468  verbandet  hatte,  einigte  sich  mit  dem- 
selben auf  Gmnd  des  Maestrichter  Vertrages  vom  Jahre  1449  am  22. 
Mai  1464  den  Status  quo  anzuerkennen.  Ihre  gegenseitigen  Streitig- 
keiten .M)ll<'ii  rulicn  während  ihres  Lebens  und  noch  ein  halbes  Jahr 
nach  dem  Tode  des  Erst  versterbenden ;  Ruprecht  behält  Kaiserswerth, 
Fredebnrg  nnd  Bilstein,  der  Herzog  Soest  und  Xanten,  -^j 

Einen  völlig  endgOltigen  Verzicht  auf  Soest  hat  das  Erzstift  nie 
ausgestellt.  Bas  eben  abgeschlossene  BOndnis  war  nicht  von  langer 
Bauer.  Schon  1467  am  8.  September  verbflndete  sich  Ruprecht  von 
Köhl  mit  Herzog  Adolf  von  Geldern,  dem  Clever  ihre  Schlösser  nnd 
Städte,  Soest.  Xanten,  Aspel,  Rees  für  das  Stift,  und  Emmerich  mit 
der  Liene  rs,  Wachtendonk  und  <len  Reichswald  für  den  Herzog  wieder 
zu  entreissen.  "*  ) 

In  einer  zweiten  Urkunde  vom  21.  September  1467  erklärte 
Ruprecht  das  Bandnis  vom  22.  Mai  1464  far  ungültig,  weil  der  Her- 
wog  von  Cleve  dasselbe  „in  vü  punten  aver&dren  ind  gebrochen  faait.^' 
Auch  von  pftpstlicher  Seite  fiel  noch  eine  Entscheidung  ttber  Soest's 
ferneres  Schicksal.    Da  die  Einigung  von  1464  nur  auf  Lebenszeit  des 


*)  Städtechr.  12  pa«;.        und  14  pog.  805. 

')  Slädtc«  luon.  a.  a.  O. 

*)  Cf.  Lar.  IV  \o.  H2H.  „Oiicli  ist  liethMÜntrt.  dat  die  horron  und  par- 
thicn  zo  beiden  sidi'n  vur;^en.  i^ilii  her  van  in  an  den  slossen.  Steden  nnd 
landen,  nnd  so  wat  iiilicher  herre  nnd  |tarthie  itzont  iiuien  liait,  bliven  sali, 
as  unse  gnedige  here  eleet  ete.  van  des  gestiehtz  wegen  van  Colne  an  Kei- 
serswerdc,  Bilstein  und  Fredeburg,  wie  hic  die  innen  hait,  und  unse  gnedige 
herc,  herxog  7.0  Cleve  etc.  vnigenant  bi  der  stait  van  Seist  mit  allem  dem, 
dat  derselve  unse  gnedige  herre  vaa  Cleve  und  die  vaa  Seist  seder  der  lester 
*  seinen  zo  Maistricht  overmitz  den  cardinail  und  legait  as  vurgenant  steit  be- 
deduigt,  bis  np  den  dag  as  unse  gnedige  here  elect  zo  dem  gesticht  van  Colne 
gekoren  wart,  binnen  und  buissen  Seist  innen  gehat,  gebruicht  of  genoissea 
haven  etf.** 

*)  Lsc.  IV  No.  .m 
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einen  oder  aadern  der  beteiligten  I^ürsten  geschlossen,  jetzt  aber  ^auz 
aufgehoben  war,  so  ging  der  Bischof  Keinhard  von  Worms  weiter  in 
dem  Processe  gegen  Johann  und  liess  am  9.  April  1468  das  Voll- 
ziehnngsinstmment  seines  Contmnacialnrteils  g^en  Cleve  pnblicieien. 
Basselbe  wurde  zwar  Öffentlich  angeheftet,  allein  Wirkung  hat  es  ebenso 
wenig  geliabt,  wie  alle  andern  in  dieser  Angelegenheit  mit  vieler  MOhe 
gegebenen  Urteile  Soest  blieb  bei  Cleve,  das  Scli\v<'it  luitte  <o  i-nt- 
.sciiicdt'n  nnd  keine  Feder  konnte  die  Stadt  d<'ni  Ei/stift  wieder  /.utüliren. 
[Schliiss :  F(»rscluuigen  über  H;u  th(»l.  v.  d.  Lake  und  urkmiilli<  lies  Bcwcis- 

muterial  im  iiiuhsteu  Hütte.) 

 9<~»&Q^*  

Basedow  und  die  hohe  Schule  zu  Herborn. 

Von  Dr.  fi.  Joaehim  in  Wiesbaden. 

Die  äusseren  Lebensscbicksale  und  die  Geschichte  der  inneren 
£ntwickelung  Johann  Bernhard  Basedow*s,  jenes  merkwOrdigen  Mannes, 
der  mit  seinen  Ideen  auf  Denkart  und  Bestrebungen  seines  und  der 
folgenden  Zeitalter  einen  so  unverkennbaren  HÜnfluss  ausgeübt  hat,  dflrfen 

wir  bei  den  Lesern  der  Zeitschrift  als  bekannt  voraussetzen.  Man 
weiss,  da-ss  IJasedow,  f;ei)()ren  zn  Hamburg  in  scbliciiteni  JJürKerbau>e, 
erz()^;en  nnter  scb\vierifj;»'n  Veibultnissen,  ^M-bildet  anf  der  rniv»'r>itat 
Leipzig  frühzeitig  in  die  pädagogische  Laufbahn  gedrängt  wurde.  Zu- 
nlu^t  als  Privaterzieher,  dann  als  Lehrer  an  öffentlichen  Anstalten,  an 
der  Ritterakademie  zu  SorOe  und  am  Gymnasium  zu  Altona,  wirkte  er 
mit  Eifer  nnd  Anerkennung,  trotzdem  er  seine  eigenen  Wege  zn  gehen 
liebte.  Schon  frOh  offenbarte  sich  in  ihm  die  Neigung  zu  reformato- 
rischen Ideen.  Erst  anf  dem  Gebiete  der  Philosophie,  wo  er  die  von 
ihm  angefeindete,  tkmials  so  beliebte  Woltisrhe  Lehre  zu  verdninsifii 
und  ein  eii/ene<;  System  an  deren  Stelle  zn  setzen  nicht  abgeueif;t  war, 
freilich  ohne  Erfolg ;  dann  in  <ler  Theologie,  die  er  ebenfalls  refor- 
mieren zu  können  glaubte,  wenn  es  ihm  gelänge,  die  Reli^non  auf 
das  ursprüngliche  Christentum  zurackzuführen ,  die  Vernunft  mit  der 
Offenbarung  zu  versöhnen  und  überhaupt  eine  freiere  Denkart  in  die 
Theotogie  einzuführen  Auch  dies  rief  bei  dem  damaligen  Stande  der  * 
theolofi[fschen  Wissensehaft  nnd  I^hre  ungemeine  Bewegungen  hervor 
und  maciite  den  Mann  sclmell  berühmt,  zunnil  ihn  die  Gejrner  ver- 
schi'ieen  und  verketzert^'u  mit  der  alhdui^en  Folge,  die  Aufneklarteu 
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aiit  M'wu'  Seite  zu  Itriii^'fa.    Xaineiitlicli  schützte  und  -stützte  ihn  der 
(lanistrhe  Minister  von  Jiernstorf.  ein  freisinniger,  wohlwollender  Mann. 
Dien  kam  Basedow  trefflich  zu  Statten  bei  seinen  Pl&nen  auf  dem  Ge- 
biete des  Erziehungswesens,  anf  die  er  des  Weiteren  in  seinem  Ent- 
wickelnngsgange  geführt  wurde.  In  der  Yeraachlftssigung  der  praktischen 
Pbilosojihie  beim  Unterricht  einerseits  und  in  dem  mangdhaflten  Znstande 
des  danial>  iihlit  hen  Relii^ionsiinterriehtes  hatte  er  den  Verfall  des  Er- 
ziehiuif^.>\v«'M'ns  zu  erkennen  geglaubt  und  aucli  hier  fasste  er  nun  den 
Phin  zu  reformieren.    Koiu>seaa,  zum  Teil  wohl  auch  Locke,  sowie  der 
merkwürdige  Pädagoge  Amos  Comeniu^  haben  ihm  da  zu  Führern  ge- 
dient.   Und  hier  zeigte  Basedow,  dass  er  es  verstand,  einmal  erfasste 
theoretische  Maximen  in  die  Praxis  aberzufUuren.   In  das  Jahr  1767 
Iftsst  sich  der  Ursprung  des  Basedow^schen  Planes  zu  einer  Verbesserung 
des  Ensiehnngswesens  znrackfQhren.    Bemstorf  fand  Gefallen  daran  und 
erhess  dem  Yielversj)rechenden  Manne  seine  Geschäfte  am  Gymnasium 
zu  Altona,  ohu"  jedoch  das  chimit  verbundene  Gelialt  von  800  Thal(M*n 
za  verringern.    So  erscliien  denn  schon  1768  IJasedow's  „Vorstellung 
an  Freunde  aber  Schulen  nebst  dem  Plane  eines  Elementarbnchs  der 
menschlichen  Ericenntnisse.**    Dieses  Elementarwerk  selbst,  ein  Orbis 
pictus  d.  h.  ein  Lehrbuch,  worin  nach  dem  Vorbilde  des  Comenius  die 
Benennungen  und  Begriffe  mit  der  Anschauung  im  Bilde  verbunden 
waren,  erschien  mit  100  von  einem  Chodowiecki  gelieferten  Kupfertafeln 
von  1770  al)  nach  und  nach  in  vier  Händen,  naclidein  die  Mittel  dazu 
von  Base«low,  der  zu  diesem  /wecke,  Versj»rechungen  nicht  sparend, 
amherreiste  und  sich  an  Regenten.  Staatsmänner  und  vermögende  Pri- 
Tatleute,  besonders  auch  an  Freimaurerlogen  werbend  wandte,  mit  noch 
nie  dagewesenem  Erfolge  herbeigeschafft  worden  waren.   Denn  die  Sache 
schien  neu  .und  versprach,  eine  segensreiche  Umwälzung  in  dem  nun 
emmal  fiBr  siech  erkannten  Ensiehnngswesen  zu  Wege  bringen  zu  können. 
Der  begeistertste  unt<  r  den  Anluumern  des  verheissungsvollen  lie^forma- 
tors  war  Franz  von  Anhalt-i)es>au,  ein  Fürst,  dem  auch  sonst  ein  rühm- 
licher Platz  in  der  (Jeschichte  der  Pädagogik  u*l«ülirt.    Kr  herief  den 
bereits  zur  Berühmtheit  gelangten  Basedow  im  Jahre  1772  nach  Dessau, 
wo  er  ihm  eine  Pension  von  1100  Thalem  aussetzte,  so  dass  Jener, 
der  ja  noch  von  der  dänischen  Regierung  das  erwähnte  Einkommen 
von  SOO  Thalem  bezogt  eUi  sorgenfreies,  nur  seinen  pädagogisch-refor- 
matorischen Plänen  zugewandtes  Lehen  zu  ftlhren  sich  im  Stande  sah. 
Worauf  nun  des  Ferneren   ein  Project  zu  Tage  trat,   welches  auf  der 
liahn  »les  merkwürdigen  Mannes  einen  Schritt  nach  vorwürtsi  bezeiclmet. 
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Es  ist  da-s  Pro.j>ct  der  Gründung  einer  padaKo^ischcü  l'ri\atakademie, 
welclic  dann  aucl»  uiit«'r  dem  Nanu'n  Philantliropin  zu  Dessau  in  >  Lrhm 
getreten  ist  —  wenn  auch  nicht  völH^  auf  denjenigen  ünindlagen.  welche 
Basedow  in  der  Empfehlungsscinift  entwickelte,  die  im  Juni  1774  unter 
dem  Titel  „Yorschlftge  an  das  kundige  Publikam  in  einer  pftdagogischeD 
PriTat-Akademie  in  Dessan'^  erschien.   Diese  Akademie  sollte  ein  durch 
freiwillige  Beitrftge  von  „Menschenfrennden*  und  dnrch  Eraehnngsgelder 
der  Zöglinge  unterhaltenes  Institnt  werden,  wozu  der  Forst  erst  dann 
Unterstützung  gewähren  sollte,  wenn  sicli  In  landsteilen  sollte,  dass  das 
Werk  wirklich  K'clVirdert  werde  und  die  Landesunistände  die  lJ«*iliülfe 
des  Landesherren  durch  Bewilligung  von  Gebäuden  u.  s.  w.  überhaupt 
gestatteten.    An  der  Anstalt  soUen  dann  drei  Hanptlehrer  wirken,  jeder 
derselben  nnterstfltzt  von  einem  jOngeren  Geholfen.   Der  eine  von  ihnen 
(ebenso  von  den  HolfSBlehrem)  soll  sowohl  Im  Unterricht,  als  im  gewOhO" 
liehen  Umgang  mit  den  Lernenden  nnr  deutsch,  der  andere  beständig 
lateinisch,  der  dritte,  der  ein  geborener  Franzose  sein  niuss.  nur  fran- 
zösisch sprechen  (liirfen.    liei  glürklicheni  Fortgange  des  Unternehmens 
solle  dann  auch  in  gleicher  Weise  für  die  englische  Sprache  gesorgt 
werden.    Die  Zöglinge  sind  in  gewisse  Kategorien  getheilt,  deren  erste 
die  sog.  Akademisten  oder  Pensionftis  bilden  sollen,  d.  h.  die  in  dem 
Institnt  selbst  untergebrachten  und  dort  verpflegten  Schiller  ans  dem  j 
Adel  und  der  vornehmen  Bürgerschaft,  die  nicht  unter  10  Jahre  und  I 
nicht  Aber  18  Jahre  alt  sein  dürften.    Deren  Studien  sollen  bestehen:  | 
1)  in  den  sog.  historischen  Schulwissenschaften.  2)  in  der  Naturkunde 
und  Messkunst,   3)  in  allen  Teilen  der  Philosophie,  im  liölieren  (iradf 
aber  denen,  die  für  die  Geschäfte  des  I^ebens  und  des  Staates  brauch- 
barer seien,  4)  in  gewissen  rar  Vorbereitung  fOr  ein  tieferes  Eindringen 
ausreichenden  Kenntnissen  in  den  Geschäften  der  Landwirtschaft,  des 
Conuienwesens  und  der  Staatsverwaltung,  und  5)  in  mOndlicher  und 
schriftlicher  Wohlredenheit  in  den  genannten  drei  Sprachen.  Nebenher 
sollen  gehen  Übungen  im  Zeit  im*  u.  IVFusizieren,  Reiten  und  Tanzen, 
auf  Verlangen  auch  im  Fechten  und  in  militarix  hen  Bewegungen.    IMi  , 
Unterricht  in  der  kirchlichen  Religion  (da  die  Akademie  nur  für 
die  natarliche  sonse)  flberlasse  man  am  besten  der  Verordnung  der 
Eltern  und  den  Geistlichen  der  bezQglichen  Confessionen,  welche  in  Dessaa 
vorhanden  seien,  zu  deren  Lehrstunden  und  gottesdienstlichen  Yersamih* 
langen  die  Pensionäre  hingewiesen  werden  sollen.    Nntftrlich  wttrdeo  ^ 
dann  bei  dem  Unterricht  die  pädagogischen  Grundsätze  Basedow's,  die  ,' 
wir  alä  bekannt  voraussetzen  dürfen,  in  Anwendung  gebracht  werden,  j 
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so  s.  B.  das  Vermeiden  alles  Auswendiglernens,  sowie  des  Zwanf^  za 
irgend  einer  Art  von  Studium,  freier  Umgang  mit  der  BOrgerschaft, 

üniformining  der  Srhüler,  ülH»rhanpt  alle  in  dem  mit  dem  Elementar- 
werk verbundenen  Methodenbucli  für  Väter  und  Mütter  bereits  empfoh- 
l»*nen  Maximen.  An  dem  Unterricht  der  Akademisten  können  nach  den 
gleichen  Prinzipien  teilnehmen  die  Kinder  wohlhabender  Familien  in 
Dessau  CNler  solche,  welche  bei  diesen  in  Kost  gegeben  sind. 

Auch  solle  diese  Anstalt  eine  Pflanzschule  kOnftiger  Hoftneister 
and  Schullefarer  nach  dem  verbesserten  (d.  b.  Basedow*sdien)  Erziehungs- 
phme  werden,  demnach  mfissten  femer  zur  Aufnahme  gelangen  als 
zweite  Kategorie  von  Zö^'lingen  die  s.  g.  Päda^'ogisten,  welche  mit  Hin- 
zufügung fies  Lesens  einiger  griechischen  Schriftsteller  däitöelbe  Pensum 
wie  die  Akademisten  bewältigen  sollen. 

Als  dritte  Klasse  werden  die  s.  g.  Famulanten  anfjgeführt,  d.  h. 
Sflhne  von  Leuten  niederer  St&nde,  welche  im  Lesen,  Schnell-  und 
Sehdnsdireiben,  Rechnen,  ferner  in  „den  Pflichten  eines  Menschen  und 
treuen  und  klugen  Hausbedienten,"  besonders  mit  Rücksicht  auf  sp&tere 
Verwendung  zur  Unteraufsicht  ttber  herrschaftlidie  Kinder,  sowie  auch 
m  mechanischen  Beschäftigungen,  wie  Gärtnerei  und  Tischlerei  unter- 
wiesen werden  und  dazu  bestimmt  sind,  dereinst  etwa  als  Lehrer  in 
Waisenhämiern  und  gemeinen  Schulen,  teils  als  Dienende  ihr  Brot  zu 
erwerben. 

Als  aUerwichtigstes  aber  und  fast  allein  entscheidendes  Moment 
der  pftdagogischen  Akademie  wurde  bezeichnet  die  Teilnahme  erwachsener 
junger  Leute  ?<m  etwa  17  bis  22  Jahren,  welche  durch  Vorlesungen 
in  der  Pftdagogik  und  Mitarbeit  an  den  Lernenden  auf  ungewöhnlich 
gute  Art  zu  Hofm^sterstellen  und  Schulftmtem  tflchtig  und  geeignet 
gemacht  werden  sollen  —  die  günstigste  Gelegenheit,  bald  nach  allen 
Landen  hin  Lehrer  der  Basedow  sehen  Metluxle  entsenden  zu  konufu. 

üingeladen  zur  Beteiligung  am  Unterricht  werden  ferner  s.  g. 
halbstudierende  Mitbürger  der  Akademie,  und  zwar  „Gesellen  der 
Churuigen  und  Apotheker  und  scdche  junge  Leute,  welche  geschwind  auf 
eine  akademische  Art  mit  Wohlstand  Hagistratq»ersonen,  Notare,  Sach- 
walter in  Niedergerichten  und  Kflnstler  werden  wollen.^' 

Woher  aber,  diese  Frage  entstand  nun.  sollten  die  Mittel  ge- 
nommen werden,  dieses  Froject  aufzurichten  V  Zwar  liess  sich  Manches 
von  den  ..Menschenfreunden''  erhotfen.  die  ja  schon  das  Elementarwerk 
80  mä^'htig  gefördert  hatten;  zwar  war  und  blieb  Füi-st  Franz  vom 
besten  Willen  und  Eifer  beseelt;  und  auch  die  £rziehungsgelder  sollten 
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ja  ein  Erkleckliches  zniu  Fortgaui?  uiul  ütHieiben  dw  UDternebmeDs 
abwerfen.  Aber  wie  es  mit  den  letzteren  werden  sollte,  eben  dies 
schwebte  noch  in  der  Lnft  nnd  war  im  Grunde  nicht  als  cansal,  son- 
dern als  Gonsequena  des  Gelingens  jenes  Projectes  in*s  Auge  au  fassen. 

Und  der  wohlgesinnte  FOrst  ?  Der  hatte  schon  sein  Möglichstes  für  den 
Mann  seines  ilerzt'ns  ;,'(-tan.     Und  j?era<le  jetzt  lajien  die  Verhältnisse 
in  De^isau  äusserst  ungünstig.    Das  Ländclien,  olinedies  klein  und  nicht 
allzu  reich,  war  durch  Überschwemmungen  heimgebuclit  wurden,  eine 
Folge  davon  war  Not  und  Armut  der  Untertanen,  die  der  humane 
Fflrst  zu  lindem  und  zu  beseitigen  alle  Hftnde  voll  zu  thun  hatte,  als 
dass  fttr  die  Basedow'schen  Plane  ein  Gleiches  h&tte  beansprucht  werden 
können.    Demnach  blieb  nur  der  Beistand  der  „Menschenfreunde;^^  an 
diese  sich  zu  wenden,  sÄnmte  Basedow  darum  keineswegs:  und  wie  da- 
nuils.  als  es  dem  Element.irwerk   atit/ulielfen  ge<i()lten,  scheute  vr  sich 
niclit,  umherreisend  für  seine  Tlaiie  zu  weihen.   Denn  Knergie  war  ihm 
besonders  zu  eigen.    Er  ging  also  auf  Keisen.    Im  Juni  1774  waren 
seine  „Vorschlfige  an  das  kundige  Publikum*'  im  Druck  erschienen. 
Schon  im  Juli  begegnen  wir  ihm  in  Frankfurt,  wo  er  mit  (roethe  zu- 
sammentraf.  Wer  erinnert  sich  nicht  aus  „Wahrheit  nnd  Diehtnng^^ 
der  Schilderung  des  sonderbaren  Eindruckes,  den  Basedow  damals  auf 
den  Dichter  ansObte?  Beide  gingen  zusammen  nach  den  Badem  von 
Ems.    Es  waren  die  Tage,  in  denen  es  aiidi  zu  jener  denkwürdiL'en 
Klieintour  gedieii,  wo  in  Coidenz  Goethe.  zwiM  lien  Basedow  und  Lavater 
sitzend,  die,  von  ihm  selbst  alä  Knüttelverse  hezeichneten,  getiügelten 
Worte  schuf:    „Prophete  rechts,  Prophete  links,  das  Weltkind  in 
der  Mitten.'^ 

Zu  Ems,  wo  dann  Basedow  die  Wasser  gebrauchte,  wirkte  damals 
als  Brunnenarzt  der  Hofrat  K&mpf,  der  in  dieser  seiner  Eigenschaft 

schon  mit  dem  hertihmten  Badegast  in  Berührung  treten  musste.  Zwüschm 
den  Heiden  ist  es  nun  wohl  ah  und  zu  zum  (iespräih  üImm-  die  Ideen 
und  Pläne  ßa^iedow's  auf  dem  (iehiete  des  Erziehnngswesens  yekonimen. 
Und  diese  Untenedungen  erweckten  dann  dem  iloirat  Kämpf  einen 
ganz  eigenen  Gedankengang. 

In  nicht  alhsnstarker  Entfernung  von  Ems,  auf  oranien-nassauischem 
Gebiet,  wie  Ems  selbst  (welches  in  gemeinschaftlichem  Besitz  von  Heesen- 
Darmstadt  nnd  Oranlen-Nassau  stand)  lag  ja  Herbom.  wo  des  Landes 
höhere  Schule  (man  kann  nicht  sagen  blühte  wndem)  vegetierte.  Die 
hohe  Schule  zu  llerhorn  ist  im  .lahre  löS4  von  dem  (irafen  Johann 
dem  Aelteren  von  Nassau-Katzenelnbogen  gi^gründet  wurden  und  bestand 
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bis  iu  dieses  .laluhuiulert  hinein  als  eine  mit  allen  vier  Facnltäteii  aus- 
gerüstete jzeleiirte  Akademie .  der  i/Ieirhw  (»Iii  der  volliize  h'aiiu  fiiK'r 
Universität  niemals  zugestanden  hat,  wenn  am-h  die  Schule  in  den  ersten 
Decennien  ihres  IJestehens  und  selbst  noch  nach  den  Stürmen  des 
dreifisigjftbrigeQ  Krieges,  die  aach  Ober  sie  nicht  ohne  tiefechftdigende 
Wirkung^  hinweggegangen  waren,  eines  gewissen  Ansehens  nicht  ent- 
behrt hat  and  Terhftitnismftssig  stark  besucht  wurde.  Theolof^n  wie 
Qlevian,  Piseator  nnd  Nethen.  Juriston  wie  Kulner.  Schickhanl  und 
Wessel  Hertlinu,  Mcdiciner  wie  IMntier  und  Philosophen  wie  Heinrich 
Dauher  und  (rantesweiler  hatten  an  ihr  jrewirkt  und  ihr  einen  Namen 
gesichert.  Aber  stdion  im  1 7.  .lahrliumh'rt  wai'en  unter  den  Profe>^oren 
Kampfe  nm  die  Ramiscbe  und  Cartesianische  Philosophie  entstanden, 
doch  wieder  ertoschen.  Nunmehr  im  18.  Jahrhundert,  in  den  sechziger 
Jahren,  k>derte  die  Flamme  der  Zwietracht  wegen  der  Lehre  von  der 
Prftdestination  und  anderer  damit  zusammenhangender  religiösen  Fragen 
wieder  empor.  Zudem  hatten  sich  no<*h  vielfache  andere  Afänffel  und 
(iehreclien  otlV-nbart.  das<  es  klar  wanl.  die  Schtile  leide  an  einem 
scliweren  Sieclitum.  Kein  Wunder,  dass  die  Höi-säle  verödeten,  während 
ohnedies  schon  die  unansehnliche  Stadt  in  ihrer  stillen  Einförmigkeit, 
andi  sonst  wegen  ihres  westerwäldischen  Klimas  wohl  eben  nicht  sehr 
wohl  beleumundet,  auf  junge  Studierende  wenig  Anziehungskraft  aus- 
üben mochte.  Die  Thatsache  war,  dass  die  hohe  Schule  zu  der  Zeit, 
als  liasedow  zu  Ems  weilt<>.  ein  kümmerliches  Dasein  fristete.  An 
Planen,  ihr  wieder  aufzuhelfen,  hatte  es  innerhalb  de>  Lehrkör]»ers, 
wobei  doch  immer  wieder  l'neinigkeit  zu  Tage  trat,  nicht  gefehlt ;  eben- 
sowenig hatte  man  hei  der  Landesregierung  die  Notwendigkeit  einer 
Reorganisation  und  Aufbesserung  der  Anstalt  verkannt.  Doch  war  es 
stets  noch  beim  Alten  geblieben:  denn  es  fehlte  an  wirklich  frucht- 
baren Ideen,  wohl  auch  an  den  nötigen  Geldmitteln,  um  mit  den  so 
nahe  Kegenden  Universitäten  zu  Marburg  und  Glessen  in  gedeihliche 
Concurrenz  treten  zu  können. 

Der  Znstand  von  Ilerborn  k(mnte  dem  llofjat  Kampf  nicht  ver- 
borgen sein.  Da,  wie  durch  ein  gütiges  (;e<chick.  boten  sich,  wenigstijns 
in  seinen  Augen,  bei  der  Anwesenheit  Basedows  auf  oranien-nassauischem 
Gebiet  neue,  ungeahnte  Aussichten  dar  auf  eine  frische  Neugestaltung 
der  daliinsiechettden  Landesschule  auf  Grundlagen,  welche  den  Ideen  der 
Zeit  so  erspriesslich  dankten,  und  obendrein  noch  unter  den  Auspicien, 
wo  nicht  gar  eigener  Leitung  einer  europilischen  Berühmtheit.  Kftmpf 
mag  den  berühmteu  l'adagogeu  über  lierborn  zu  iUie  gezogen,  ihn 
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auch  darauf  als  auf  ein  dankbares  FpK!  des  Siliam*ns  autnu  ik  arn 
gemacht  haben.  Basedow  seinen  darauf  eiiiziig«'lien  iiieht  abj;('neigt, 
weshalb  denn  der  Ilofrat  der  Landasregierun^  gegenüber  mit  Eröff- 
nungen hervortrat.  Hieraus  erwuchs  dann  ein  Schriftwechsel,  tob 
dem,  wie  Ober  die  ganze  Angelegenheit,  so  viel  ich  am  sehen  vennag, 
bisher  noch  nichts  in  die  ölfentliehkeit  gedrungen  ist.  Die  besQgüeiiai 
Akten  beruhen  in  dem  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden.  Eine  Reprodoetkm 
derselben  wird,  zumal  da  eigene  Schriftstocke  Basedow*«  vorliegen,  als 
Beitrag  zur  Geschichte  des  merkwürdigan  Pädagogen  immerhin  wohl 
einigem  Interesse  in  Anspruch  nehmen  dud'en. 

1. 

Hofrat  Kftmpf  an  den  Geboimon  Rat  Winter,  MHglieil  der  oranien- 

nassauischen  Landesregierung  zu  Dillenburg. 

HochmMtjcfmhnu'r  Herr, 
Hoch^uvarehrender  Herr  gefieuner  lUUh, 

Ich  habo  Ew.  Hochwohlgeb.  hiemit  ein  Gebeimoiss  mitzutheileo,  wel- 
cbes  mir  sehr  wichtig  vorkomt.  Es  betrift  die  Auferstehung  der  in  Unthatig- 
keit  entschlafenen  Herborner  Akademie.  Ich  habe  das  Glück  gehabt,  dem 
von  einem  Pol  zum  andern  berühmten  Professor  Basedow  mit  den  hiesigen 
Wassern  alles  mögliche  Zutrauen  gegen  mich  einzuflössen.  Ich  habe  öfters 
und  viel  von  den  Mitttin  zur  Aufnalinic  dieser  Akademie  mit  ihm  gesprochen. 
Endlich  wüste  icli  es  durch  Versicherung,  dass  kein  gelegenerer  wohlfeiler 
Ort,  kein  grossmüthiger  Landesherr,  keine  kräftigere  rnterstiitzung  und 
Schutz,  als  biy  uns.  zu  erdenken  seye,  dahin  gebracht,  tlass  mein  alter  red- 
licher Philosophe  (sine  cortice  nucleus)  Neigung  bekam,  selbsten  Hand  an 
das  Werk  zu  legen.  So  bald  ich  dieses  merkte,  so  bin  ich  ihm  beyoahe 
nicht  mebr  von  der  Seite  gegangen,  um  ihn  beständig  in  den  guten  Ideen  u 
unterhelten  und  seine  grosse  Lebhaftigkeit  und  Eifer  noch  nehr  amufiidieB. 
kurz  ich  habe  ihn  dermalen,  wo  ich  ihn  haben  will,  wie  Ew.  Hochwoblgeb. 
ans  der  Beylage  ersehen  werden,  die  Herr  Professor  gestern  auf  mein  An- 
suchen aulisesetzt  hat.  Als  er  mir  diesen  Morgen  den  AullMts  ttberreiehte^ 
so  sagte  er  mit  vieler  Znverllssigkelt:  Wenn  eine  solche  Einrichtung  mir 
Tdllig  ttberkasen  wird,  so  mache  ich  mich  anheischig,  in  Kursem  Ober  600 
Fremde,  worunter  viele  Bussen  und  Hollinder  seyu  sollen,  zusammen  au 
locken.  Von  dem  Bann  der  Einheimischen  will  er  nichts  wissen.  Von  Des> 
sau  hoft  er  de  bonne  maniere  losszukommen,  und  zwar  durch  Vermittelung 
unserer  Königl.  Hoheit,  die  mit  Dessau  in  correspondence  stehen  und  wel<^ 
Herrn  Basedow  wegen  seinem  Elementarwerk  ein  ansehnliches  Geschenk  ge- 
schickt  haben.  Kr  verlangt,  dass  alles  möge  äusserst  geheim  tractirt  werden. 
Die  Ursache  weiss  ich  nicht.  Mir  tiel  aber  das  Bon  mot  des  Maynzischen 
Hofjuden  ein  .Vis  ihn  Herr  Kanzler  Henzel  fragte,  was  er  von  Christo  dem 
.Herrn  hielte,  antwortete  er:  Er  ist  ein  braver  Mann  gewesen,  wenn  er  et 
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mir  nicbt  mit  der  Geistlicbkeit  verdorben  bitte.  Sölten  diese  Vorschläge, 
wie  ich  nicht  zweifle,  Aafmerksamlceit  verdienen,  so  wird  wohl  eine  baldige 
Dnterredniig  erforderlich  seyn.  Anch  hiexn  habe  ich  Herrn  Professor  vor- 
bereitet. Knr  will  er  sie  nicht  anders,  als  am  dritten  Ort,  z.  E.  in  Orunicn- 
itfio,  angeben.  Alles  dieses  habe  ich  zu  uDteroehmen  Icein  Hedcnken  ge- 
tragen, weil  ich  auf  Ew.  Hochwohlgeb.  eifrige  Zustimmungen  für  das  gemeine 
Beste  bauen  konto  und  mich,  durch  die  Wiins«  he,  welche  dieselbe  für  die 
Aufnahn>e  von  Ilerboru  in  Enibs  äusserten,  gcrechtfertiizet  zu  seyn  glaubte. 
Wie  ich  aber  weiter  in  dieser  Sache  vorfahren  soll,  liiciuber  erwarte  Ver- 
haltungsbeiehle.  So  viel  kan  ich  mir  schmeicblen,  dass  der  redliche  Husedow 
aus  besonderer  Freundschaft  für  mich  einen  Scbritt  mehr  und  nalii  r  wagen 
wird.  Er  wird  sich  nicht  viel  langer  als  8 — 12  Tage  in  Embs  aufhalten. 
Folglich  dürfte  die  Antwort  durch  die  gewöhnliche  Botten  zu  lange  aosblei- 
bst.  Ein  expresser  kOnte  mich  wohl  noch  hier  in  IHets  antreffen.  Denn 
eher  ieh  dieses  Schreiben  in  Embs  an  Ende  gebracht  hatte, ')  erhielte  ich 
von  Fma  and  Herr  von  Stockbaosen  eine  eilfertige  Citation  hierher.  Sie 
neideten  mir  nemlich,  dass  meine  Frau  die  Welt  mit  einem  gesunden  Hit- 
Ukrger  nnd  swar  in  ihren  Armen  giacklich  nnd  geschwind  vermehrt  bitte. 
Nach  Ew.  Hochwohlgeb.  Abreisse,  die  jedermann  beklagte,  hat  sich  die  An- 
talil  der  Wassergenosaen  ooeh  sehr  vermehrt,  die  sich  aber  seit  vorgestern 
auf  sehr  wenige  vermindert  hat.  Ich  habe  die  Ehre  mit  vollkommener  Ehr- 
erbietung au  verharren 

Dieta,  den  6.  Aqgnst  1774 

Ew.  Hocliwolilgeb.  gehorsamster  Diener 
Kasnpf. 

2. 

Aufsatz  Basedow's.   Beilage  zu  No  1^) 

.  .  verlangte  Erklärungen  über  die  Vorschläge  .  .  das  kundige  Publi- 
kum zu  einer  .  .  .  ischen  Privat-Akademie. 

Wer  nicht  glaubt,  dass  das  Wesen  der  Erziehung  und  des  Unterrklita 
von  sehr  alten  Zeiten  her  sehr  verderbt  sey  nnd  dass  es  nicht  dorch  Flick- 
werk, sondern  durch  gänzliche  ümschmelzung  verbessert  werden  müsse,  auch 
dass  alsdann  zur  Verbesserung  der  Menschen,  zur  Beförderung  der  AVissen- 

schaften  und  zur  äusserliclien  Aufnahrae  derjenigen  Oerler,  wo  diese  gänz- 
liche Umsrhinolznnc  zuerst  vorgenommen  wird,  solche  Dinge  möglich  werden, 
welche  jetzund  unmöglich  scheinen;  der  verkennt  den  Werth  meines  Plans. 

')  Daher  auch  der  Widerspruch  zwischen  (b  n  hiesiiren  d.  h.  Emser 
Wassern  und  der  Datierung  Diez.  Die  Wörter  bis  „< Jcistlichkcit  verdorben 
hatte"  sind  in  Ems,  der  Rest  in  Diez  geschrieben,  was  schon  aus  den  ver- 
schiedenen Farben  der  Tinte  hervorgeht, 

*)  Leider  durch  Mäusefrass  beschädigt.  Die  we^'fiefressenen  Stellen 
thid  hier  ftberall  mit  Punkten  markiert.  Der  Sinn  las^t  sielt  glücklicher 
Weise  flberall  feststellen. 
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Dfts  gmsse  l'uhlikum,  das  nicht  von  Jaireod  anf  darauf  gedacht  hat,  weis 
Nichts  von  solchen  Dingen.  Meine  Scbriftett  von  der  Erziehung  und  dem 
Untcrriclitp.  die  das  erste  zubereitete  Werkzeug  dieser  Verbesserttllf  find, 
und  welche  von  vielen  Verständigen  und  Wohlgesinnten  dafnr  erkannt  werden, 

zeigen  und  reclitferti.^en  meinen  Plan  nur  zur  Hälfte.  Denn  Vieles,  was  von 
bevorptcliendon  Wirkungen  verni'infti^'or  Xpnrruti«,'on  walir  ist,  kann  vor  flrr 
Erfahruntr  und  ohne  Wpitliinfi'jkrit  in  Schrifton  nicht  gezeigt  und  beglaubigt 
werden.  Die  eine  lliilfte  also  ninss  den  Mann  zeigen,  der  auch  vnn  der  an- 
dern Hälfte  wahr  redet.  Sonst  würde  er  nicht  geglaubt,  und  die  Austührunf: 
seines  Planes  niclit  veianla-ssen.  Der  ;;e(lruckte  liegen  meiner  Vorscliläge 
ist  so  abgelasst,  dass  man  wohl  sieht:  1)  Es  lasse  sich,  ohne  Xachthcil  des 
Wesens,  in  Anscliung  der  Oerter  und  der  Nebenumstände,  eine  Acnderung 
treffen;  2)  Es  sey  das  Voniehmen  daselbst  am  leichtesten,  wo  sdion  Fonds 
und  Gebinde  znr  Beförderung  des  Schulwesens  und  der  Wissenschaften  sind, 
die  man  allenfalls  nach  BedQrdniss  nur  vermehren  und  erweitem  darf,  und 
wo  man  ohnedies,  wegen  des  bisherigen  Verfalls,  rar  Verbesserang  geneigt 
iit;  3)  TeutscJiland  bedfirfe  vieler  solcher  neuen  Stiftungen,  davon  meinea 
Wissens  noch  keine  da  ist,  und  eine  jede  einselne  werde  dadurcli  gewinnen, 
wenn  das  Aufsclm  auf  die  Güte  der  Saehe  so  gross  wird,  dass  in  den  Pro- 
vinaen,  die  von  einander  entfernt  sind,  mehr  derselben  angefegt  werden. 

liey  der  Anlage  einer  solchen  Stiftung  , 

wart  zwar  \ielleiclit  sehr  nützlich,  aher  nicht  

grosse  moraliscliP  und  oeonotnisrlie  Ursachen,  unter  

Dessau  zu  bleiben,  weil  nicht  nur  Hochstdasselbc  ,  

80  laiijje  ich  bey  Sr   Durchlauchten  bin,  auf  hesondern  Er  

sehe  Ik^solduiig  meines  Professorats. ')    Ich  bin  dem  vortreftiichen  

eine  solche  Dankbarkeit  schuldig,  dass  ich  HOchstdesscIben  Dienste  nicht 
verlassen  kann,  als  nur  unter  diesen  zwey  Bedingungen:  1)  Wenn  es  seine 
durch  U^rschwemmung  und  theure  Zeit  und  durch  Freygebigkeit  an  die 
Hungrigen  eingeschrftnkten  Landesnmstftnde  nicht  suliesen,  mit  gehörigem 
Nachdrucke  den  Anfang  einer  aolchen  pttdagogiaehen  Akademie  zu  machen; 
und  2)  wenn  Seine  Hochfürstliche  Durchlaucliien  mir  gern  erlaubten,  mich 
an  einen  solchen  Ort  zu  verpflanzen,  wo  diese  gemeinuQtsige  Anlage,  wegen 
Tortheilhafterer  Umstände,  gewiss  zu  Stande  kommen  wflrde. 

Denn  Dessau  hat  viele  Schwierigkeiten  dieses  Untemebraens;  z.  E. 
gar  keine  Fonds  und  Gebäude  zur  Beförderung  der  ^^'issenscbaften;  ein 
kleines  Gebieth,  worinnen  ausserordentlicli  wenig  begüterte  IJnterthanen  sind, 
die  ein  solches  Wesen  brauchen  krmnteii  und  wollten;  die  Laue  zwisclien 
Brandcburgischen  und  Sächsischen  Landern,  welche,  ehe  eitie  neue  akade- 
miscln'  Stiftung  in  Dcs>an  reclit  hlühete,  den  /iiflnss  ans  ihren  Ländern  dahin 
verwehren  wurden;  und  endlich  eine  Verhiiidunf;  mit  den  3  übrigen  Anhalt- 
scben  Ilausern,  welclie  in  Zerbst  ein  gemeinschaftliches  Gymnasium  haben. 
Dieses  ist  aber  meines  Redunkens  nichts  Anders,  aU  was  die  meisten  Dinge 
dieses  Namens  heutiges  Tages  sind,  nämlich  eine  ererbte  Antiqait&t,  die  man 
mit  Kosten  unverändert  aufbewahrt,  ob  sie  gleich  wenig  ndtzt. 

Rücksicliten  der  Daukhirkeit   ^'t-ii-n  den  Fürst  von  Dessau  und  in 
okonomisclier  Beziehung  auf  den  Weitergenuss  der  dauisclien  Besoldung. 
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Alle  diese  Schwierigkeiten  war  der  aiisgi>rordetit)ich  gromntttbige  und 
mposchentrennrlliche  Fürst  Willens  dnrrh  (ichraiu  h  seiner  Finanzen  zu  über- 
winden,  ehe  dieselben  durch  Flutben  und  Uungersnoth  seiner  Doterthanen 

pfeschwächt  wurden.    Jetzt  und  aber  ckter 

Plan  selbst  zeiget,  Sr.  Hochfürstlirlien  .  ein  alr,  Lau- 
desfürst, meine  Privat  vorschlage  it  einer  ansehnlichen 

Beyhülfe  alsdann  erst  d^.s  auswärtige  i'ubli- 

kam  fleh  dabin  erklärt,  ngewifsfaeit  bevorstehende 

Stiftmig  lar  Genüge  brauchen  za  wollen.  *) 

Da  man  aber  solche  Erklftrungen  von  einem  serstreateu  Publiko  so 
leicht  nicht  erhalten  kann,  wenn  eine  Stiftung  noch  nicht  da  ist,  und  wenn 
oanbafte  Lehrer  und  Umstände  noch  nicht  bestimmt  werden  können :  so  habe 
ich  zwar  aus  ehrerbietigster  Devotion  för  meinen  gnädigsten  Fürsten  und  als 
Patriot  seiner  Lander  den  gedruckten  Vorschlag  gethan,  aber  mit  ausdrück- 
lirhrr  Anzeige  des  unvermeidlichen  Zweifels,  dem  der  Anfang  einer  so  grossen 
Saclie  natürlicher  Weise  unterworfen  ist,  wenn  er  nicht  alsobald  mit  Nach- 
druck durch  öffentliche  Autorität,  Fonds  und  Bequemlichkeiten  bewerk- 
stelligt wird. 

Wenn  aber  irgendwo  (denn  die  Sache  kann  ;in  vcrscliicilcncn  Orten 
/ujrleirli  gesi-hehen)  glücklichere  'je^rcnwürtige  Landc5U!nst;iii(lc  sind,  und 
wenn  der  Anfang  der  Sache  mit  zureichender  öffcntiidier  Auslag<^  geschieht, 
welche  nach  dem  Werthe  der  Sache  nicht  gross  ist,  und  wenn  ich,  wclclies 
in  diesem  Falle  keinen  Zweifel  hat,  einen  Vorsteber  des  ganzen  Wesens 
neben  mir  finde,  der  meine  durch  Arbeit  und  Jahre  abgenützte  Kräfte  unter- 
stützt und  nach  meinem  Tode  die  alsdann  noch  etwa  unvollendete  Sache  zum 
Besten  der  Wissenschaften  und  Sitten  und  zur  änsserlichen  Aufnahme  eines 
Landes,  auch  von  der  Seite  der  Finanzen,  einen  ausserordentlichen  glück- 
lichen Fortgang  haben  werde.  Wahrlich  fet  es  noch  möglich,  in  Teutsch- 
land ein  Athen  dadurch  zu  stiften,  wohin  die  Söhne  \ieler  lilnder  nothwen- 
dig  zusammenflicssen  müssen. 

Das  Glück  der  Sache  wird  desto  grösser,  

werden  sollen,  dass  ohue  Austoss  der  Ge  

rhen  und  Secten  daran  Theil  nehmen  ko  

liehen  I  nterricht  iti  der  IicliL'inn  davon  

Bedürfnisse  von  (icistlichen  sdlche  Einriihtniig  

will,  welrlie  ohne  gegenseitige  Abhiingliclik.  it  .....   

liehen  Verbesserung  der  Krzieliung  und  Schulen  bestehen  können.  ') 

Und  cbeu  dieser  Ursache  wegen  kann  mein  Vorhaben  nirgends  mit 
Recht  und  vermnthlich  auch  nirgends  ohne  Recht  mit  Machdruck  verhindert 
werden,  ob  idi  gleich  in  meinen  theologischen  Privatschrifteo  (davon  das 
Vermächtniss  für  die  Gewissen  die  letzte  ist)  mich  aus  Liebe  der 
Wahrheit  als  einen  solchen  Christen  bezeige,  welcher  nicht  alle  und  jede 
Artikel  in  den  Glanbensbekenntnissen  der  Katholiken,  Reformirten  und  Luthe. 

V)  Krst  Refürdernng  des  rnternebmons  durch  das  Publikum,  dann 
durch  den  Fürsten.    Deshalb  auch  der  Name  „Privatakademie''. 

')  Oonfessionslostgkeit  der  Schule  wird  ihr  nur  zum  Vnrtliril  gereichen. 
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ran  er  oder  ilinr  gemeinscUafUiclien  symbolischen  Bücher  ghiuben,  empfehlen 

und  beweispii  kann. 

£  ms  b  ad,  am  4.  Aogust  1774. 

Jobann  Bernhard  Basedow» 
Kön.  Däo.  rrof. 

3. 

Basedow  an  den  Hofrat  Kämpf. 

WohigeMtmer  Herr  Hof  rath, 
WetlMter  Freund! 

Ihr  Kind,  das  (lott  segne,  und  ein  Brief  an  mich,  welcher  dringend  ist, 
machen,  dass  ich  schriftlich  von  Ew.  Wohlgebohmen  Abschied  nehmen  muss. 
Ich  gehe  nach  Frankfurt,  von  dort  vermuthlich  nach  der  Schweiz;  wohin  aber 
weiter,  das  liegt  an  den  rmi^tänden. 

Sie  haben  venniithlich  Hchon  an  den  Minister  des  Fürsten  wegen  Her- 
bem geschrieben.  Soll  aus  dieser  wirlitigen  Sacke  etwas  werden,  so  m\m 
bald,  ohirloicJi  wehren  meiner  Verbindlichkeit  ffe;?en  Dänemark  und  de,n  Fürsten 
von  Dessau  und  w«';f('n  meines  Vorschlajrcs  jin  das  zerstreute  I'nhlicuni  vor 
dein  1.  Januar  177')  nichts  unwiederrutiich  entscliieih  n  werden  kann,  der  An- 
faui:  ih'r  Abrede  mit  mir,  und  /war  dunli  ein  \viederii(dtes  Gespracli,  \on 
dem  Minister  ircMiiacht  werden.  (U'r  einen»  Fürsten  uiul  seinem  Lande  diese 
heilsame  Sa(  he  aurathen  will.  Wenn  die  Einsicht  in  dieselbe  und  der  Patrio- 
tismus Kw.  Woldgebobrucn  antreibt,  in  dieser  Sache  femer  an  handeln,  so 
können  Sie,  wenn  es  Ihnen  geflUlt,  Foljrciules  sagen,  von  meiner  Meynniw 
und  von  meinen  Vorsätzen: 

Wenn  mir  blosse  Entschädigung  der  Reise  von  der  Zeit  an,  da  ich  den 
Brief  emp&nge,  gegeben  wird,  und  wenn  der  Brief  bald  kOmmt,  ehe  ich  auf 
Veranlassung  anderer,  die  meüie  Abreise  von  Ems  beschleunigt  haben,  mich 
•zu  etwas  Anders  cntschliesse,  was  den  Aufentlialt  memer  Person  und  Familie 
und  die  davon  abhängenden  Handlun<;en  betrift:  so  will  ich  alsobald  nach 
dem  ersten  vorgesclilajrencn  Orte  der  nOthigen  Tuterredung  reisen.  Denn  die 
llerbornschen  rniRtündc  sind  vorKÜglicIi  günstig,  den  innerlichen  Werth  und 
die  ausserliclie  Hetreibuni;  der  Sache  /u  des  Landes  jrrossem  Xut/en  wirklich 
zu  ma<hen.  Aber  \ ni i:;iiii.'i!_'e  ruterreduiifr  mit  <lem  Minister,  webbi-r  tlie 
Sa«'he  bey  Hote  wirksam  V(irs(  lila<ien  will,  ist  iiothin.  Von  dem  inneni  Werthc 
derselbt  n  bin  i(  h  so  gewiss,  dass  ich,  wenn  es  \nr  Kntsc  heiihui};  der  Sache 
Verhüllet  wird,  mich  <'rl)iete,  auf  einer  UMllandisclien  Lniversitat  (bircb  eme 
«itientliche  Disputation,  welche  eine  Woche  hindurch  tairlic  h  ein  Paar  Stunden 
dauern  muss,  mit  Uuhc  den  Satz  zu  behaupten,  die  ölfentliclie  Kr/ichung  und 
Unterweisung  von  den  Schulen  des  Alphabeths  an  und  die  Universitäten  mit 
eingeschlossen  sey  erstaunlich  weit  entfernt  von  der  Vollkommenheit,  die 
nicht  nur  ohne  finanzmässigen  Verlust  eines  Landes,  sondern  auch  zum  grossen 
Vortheile  desselben  sehr  bald  erreicht  werden  kann,  und  die  Befolgung  meines 
Methodenbuchs  ftlr  die  Anfteher  und  Lehrer  nebst  dem  Gebrauche  des  Kle- 
roentarbuchs  fhr  die  Jugend  sey  das  Mittel,  wenn  mit  dem  gehörigen  Nach- 
drucke  irgendwo  eine  öffentliche  Anstalt  daxu  geniaebt  wird. 
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I)or  Erfolu  ist  zwar  juicli  walusc  lioinlirli  und  fjross,  wenn  ii  li  an  dem 
Orte  tier  Stitiunj;  nii  lit  licstaudi^  Inn  und  hicihe,  sondern  nur  al)\vt'send  ratlic. 
Aber  gewiss  und  sidir  grosB  wird  er,  wcuu  das  Land  der  Stiftung  die  Un- 
kosten nicht  scheuen  darf,  mich  nach  meinen  jct/igen  Berufsumständcn  zu 
entsrhftdigen  und  mir  wegen  meiner  Schw&chlicbkeit,  meinet  Altere  und  wegen 
meines  mdglichen  Todes  die  Ordre  xo  geben,  dass  ich  mir  ohne  Rficksicht 
sof  ein  Paar  100  Rti.  mehr  oder  weniger  Besoldung  einen  etwas  stArfcem 
and  jftngem  Mann  in  Anordnung  und  Unterhaltung  der  Hauptsache  zum  Ge- 
hülfoi  und  Nachfolger  aufsuchen  und,  um  es  mit  Sicherheit  zu  thnn,  reisen 
and  mich  mit  solchen  Männern  bekannt  machen  dürfe. 

DasEIementarwcrk  liHt)c  ich  nidit  bey  mir.  Icli  würde  es  Ihnen  sonst 
zorflcklassen ,  weil  ein  Minister  ans  dorn  >[t>tliodenhurhe  desselben  viel 
Licht  von  der  Sache  erhalten  kann,  liey  Florrn  Deinet  ist  es  verkäuflich. 
Aber  eine  T'ntorrodunp  cntscheidot  viol  molir. 

Moino  Adresse  ist,  so  lan^e  icli  reise,  und  allenfalls  aueh  immer  hey 
Herrn  Deinet  in  t  rankturt.  Hw.  Wohl^ebohrncn  l>ittc  it*h  um  die  Get'alli|^keit, 
mir,  sobald  Sie  mehr  wissen,  diin  li  ein  Paar  Zeilen  zu  melden,  oh  Absichten 
aul  Herborn  iii()«rli(  li  oder  walirsclieinlich  ^renuj;  sind,  die  Autwort  auf  andere 
Vor84'lilä>je  zu  verzogern.  Die  heyden  einliegenden  lio^en  •)  können  vielleicht 
Aufmerksamkeit  auf  den  Mann  erregen,  der  solche  Vorschläge  thut. 

Die  Kleinigkeit,  die  ich  an  Geld  beylcge,  bin  ich  Ihnen  als  meinem 
Bnumenarzte  schuldig;  oder  wollen  Sie  lieber  Ihrem  neugebohmen  Kinde 
eine  glänzende  Klingel  dafür  kaufen? 

Leben  Sie  wohl  und  lieben  mich  als  euien  solchen,  der  mit  besonderer 
Hodiachtiing  und  Freundschaft  ist 

Ew.  Wohlgeb.  gehorsamst  ergebenster  Diener 

J.  B.  Basedow. 

Emsbad,  wo  ich  auch  schwimmen  im  öOsten  Jahre  gelernt  habe, 

am  11.  Aug.  1774. 

4. 

HBfrtt  KUmpf  an  den  fiebeimen  Rat  Winter. 

llovhirohhiehi »Inner  Herr, 
Jhichztidirrtuler  Herr  i/eheitner  Jiitth, 

Ew.  Hocli\v(dilgeb.  Schreiben  habe  ich  sogleich  in  die  Schweit/.  an 
Herrn  Prof.  Basedow  bef«»rdert.  Heyliej/endes  *)  iiat  er  an  mit  h  zunu  kire- 
lassen,  als  ihn  ein  Brief  unveriauthet  von  hier  entfernte.  Ich  halte  aber 
dennoch  das  Vergnügen,  ihm  auf  dem  Obcrhöfer  Berg,  als  er  über  Diet/. 
welter  reissen  wolte,  zu  begegnen.  Kr  gab  mir  mfindlich  näher  zu  verstehen, 
wie  ihm  Herr  Iselin  ■)  einen  Wink  gegeben,  dass  man  in  Basel  Anschläge  auf 

*)  J.  B.  Basedow's  Empfindungen  der  Ehrerbietung  und  Dankbarkeit 
gegen  Joseph  II  Majestät,  Dessau  1773;  und  J.  B.  Basedow's  einige  Gedanken 
fiber  jugendliche  Erbprinzen,  Dessau  177M. 

')  Das  vorstehende  Schreiben  Basedow's. 

')  Isaak  Iselin  m  Basel  («csinnungügenosse  und  Frcaiid  Basedow's. 
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iliii  iiiiirlito.  Di«'  Hcrcrliimn^'  der  TTnkoston  boy  EiTirhtiiii«;  ihn-  pädag.  \rA- 
<lcmi('  lauft,  sciiu'  Hcscddun^  initiri'n'chnct,  lan<;o  ni»  lit  so  liorli,  als  u  \\  mir 
anfaiii!»  vorstellte.  Kr  wird  sich  lan^istoiis  norh  14  Tajjo  in  (U'r  Schweity.  aiif- 
lialtcn.  Ob  und  wie  ich  weiter  mit  iJim  die  Unterhandhuig  pdc,s;cn  hoII,  hier- 
fiber  erwarte  gemessenen  Befehl.  Das  Schwimmen,  dessen  er  nnten  erwähnt, 
hat  er  vermittelst  des  Englisrhen  Kurlgacks,  den  ich  ihm  von  Neuwied  be- 
schrieben, gelernt.  Er  hatte  eine  kindische  Freude  damit  nnd  will  seine 
Kupfer  im  Elementarwerk  damit  vermehren.  Zuletzt  schwamm  er  ohne  Jark 
wie  eine  Ente  im  Bade  herum.  Ein  Mann,  der  so  viele  Ketzereyen  im  Leib 
hat,  kann  auch  nicht  so  leicht  im  AVasscr  untergehen,  l'nsor  Bndehaos  ist 
dermalen  biss  auf  einen  PoHtcoinmissair  und  zwey  weingrüno  rfatfcn  /oleert 
Ohne  Zweifel  nuiclion  sie  den  Kehraus  von  dieser  Cnr,  und  irh  lejfe  also  zu 
Anfaiiir  kinifti«j;cr  Worhe  lueinon  ('oniando  Stab  hier  nieder.  Ich  habe  die 
Khrc,  mit  voilkomenatcr  Klirerbietun^  zu  verharren 

Ew.  Hochwohlgoh.  erhorsam^ter  Diener 
Kaampf. 

Knis,  den  IH.  Auj^ust  1774. 

Xacli  dem  letzten  Hchreibon  muss  also  der  G(>li(>inie  Hat  Winter 
sich  aber  das  rrojf^ct  g«genflbor  dem  Uofrat  Kämpf  herausgelassen 
liabon.  KiLmpf  beförderte  das  betreffende  Schreiben  an  Basedow.  Ein 
Concept  fehlt.  Wir  durften,  namentlich  wenn  wir  den  weiteren  Gang 
der  Verhandinngen  betrachten,  annehmen,  dass  Winter  eine  auKweiclionfle 
Krklaruiij;  ««'«irbcn  lialu',  wenn  er  os  uns  niriit  selbsT  mittPilte.  Km 
l'ronu'iiitiria  iiaiiilirli.  das  er  ani  IH.  Auf^ust  an  dli'  füi^tlidK'  I-aiidj-s- 
r(}Ki*^i'n».'<  l>ill<'nlmix  üImm-  di«*  Basjuhiw-KäinpfsclH'  rrojM»sitiüU  rii'hUie, 
erkoiiiit  zwar  an.  da.ss  das  J'rojcrt  viel  (Jnt»'s  in  sich  üisse  nnd  snne 
Aosfahrung  wQn.scben8wert  sei,  teilt  jedoch  mit,  dass  Kämpf  vorUkntig 
dahin  bcschieden  worden  sei,  dass  bei  dem  Mangel  an  Fomk  und  öffent^ 
liehen  Geb&nden  zu  Uerbom  dem  Plane  futt  unQberwindliche  Schwierig- 
keiten im  Woge  ständen.  Falls  die  übrigen  Regienin^rsmit^rlieder  die 
Aiiifoh'iif'nhcit  in  (hMiiscilicii  Liclitr  crblirkten.  so  könnte  dem  ilofrai 
Kampf  der  vorhclniltcnr  dcHnitiv  ablchnonde  Bescheid  ueb.st  eineui 
.,CJom|»linu'nt  '  an  ]tai>eduw  erteilt  werden. 

Die  Begutachtungen  der  Regierungsmitj^licder  sind  vom  2.3.  und 
24.  August.  Der  Regierangsrat  v.  Kauschard  erklärt,  gleichlalls  unter 
Uinweijumg  auf  die  BerQhmtheit  eines  Basedow  in  EndehungsangelegPB- 
lieiten,  <Ue  Ausfflhrung  des  in  Frage  stehenden  Projectes  swar  auch 
för  wnnschonswnrt.  doch  auch  zugleich  für  unmöglich,  woliei  er  an^tser 
den  von  Winter  an^'t'^'elicncn  (Tründen  ikm  Ii  anführt.  (l:is'>  innn  weiroii 
der  bexmderen  Ansichten  des  iicrühmteu  rada^u^eu  in  religioM  u  Diu.ut'U 
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hflUff  Bedenken  tragen  mttsse,  ihn  selbst  nur  für  Herborn  vorzn- 

sch lagen:  die  Schwierigkeiten  seien  Oberhaupt  im  Allgemeinen  durch- 
aus vorherrschend,  daher  denn  der  Plan  am  FUglichsten  von  der  Hand 
zu  weisen  sei,  es  käme  denn  Basedow  nach  seiner  Rflckkehi-  aus  der 
Schweiz  hierher,  um  nnter  Einreichnng  eines  speciticierten  Kostenan- 
scUagee  ansfohrliche  Erlitateningen  zu  geben,  welche  die  Bodenken  zu 
serstrenen  yermöchten.  Reisekosten  ihm  zn  diesem  Ende  zn  bewilligen, 
gehe  jedoch  nicht  an.  Regieningsrat  v.  Wolknitz  scUiesst  sich  einfiftch 
der  Ilauschard'schen  Erklänmg  an.  Spanknaht»  hingegen  ist  der  Mei- 
nung, dass  liijsedow  seine  Vorsi  liliigc  in  eigenem  Intcrose,  ja  in  crewinn- 
süchtiger  Absicht  unterbreitet  habe,  weshalb  von  dem  Plane  abzusehen 
sei.  Übrigens  dOrt'te  es  nicht  unratsam  sein,  die  Gedanken  der  Her- 
bömer  Professoren  darüber  zn  Yemdunen  und  von  ihnen  gutachtliche 
Meinungen  einzufordern.  Worauf  dann  Winter  diesen  Votis  beitritt, 
hindchtlich  der  Herbelziefaung  des  akademischen  Senates  jedoch  sich 
ablehnend  verhält,  da  vorauszusehen  sei.  dass  dessen  Erklärnu;?  für  das 
geplante  Institut  nicht  günstig  ausfallen  werde,  es  auch  Basedow  unlieb 
sein  dürfte,  wenn  .sein  Project,  zumal  bei  den  geringen  Aussichten  auf 
Verwirklichung  desselben,  des  Weiteren  bekannt  wOrde.  ^) 

Unter  diesen  Umstftnden  konnte  denn  nnn  der  definitive  Bescheid, 
den  Winter  im  Namen  der  I^andesregiemng  an  den  Hofrat  Kämpf  er- 
gehen Hess,  ein  ablehnender  sein.  An  Weihraneh.  der  da.s  Nein  ver- 
bttllen  sollte,  fehlt  es  darin  nicht.  Als  (Iründe.  weshalb  man  auf  das 
Projekt  niclit  einzugehen  vermöirt'.  welche  vicInH'hr  den  von  demselben 
zu  «M  wartenden  Nutzen  diesem  Lande  zu  missgüiineu  uiid  einem  Dessau 
den  Vorzug  einzuräumen  schienen,  werden  nur  der  Mangel  an  dispo- 
nibelen  Fonds  und  der  Abgang  an .  öffentlichen  (yeb&uden  bezeichnet. 
Das  Schreiben  schliesst  mit  einer  schachtemen  Einladung  flOr  Basedow. 
Vielleicht  Hessen  sich  bei  mflndlidier  Unterredung  einer  oder  der  andere 
von  den  obwaltenden  Anständen  noch  heben.  Das  Hesultat  war  ein  negatives. 

Damit  s<-heint  nun  auch  die  ganze  Angelcüfcnlicit  für  Uranien- 
Nassau  abgethan  gewöhn  zu  sein.  Eine  Spur  etwaigen  W'iederauf- 
nehmens  der  Verhandlungen  ist  nicht  zu  bemerken.  Basedow  konnte 
nicht  anders,  als  die  Fng»  wegen  ihrer  Aussichtslosigkeit  hier  fallen 
hssen.  Nicht  so  in  Dessau.  Hier  wurzelte  er  tiefer,  hier  war  er  dem 
Laadesherm  lieb  und  teuer,  hier  gewannen  seine  Ideen  schliesslich  doch 

')  Merkwürdig,  dass  in  diesen  Votis  von  der  vermutlichen  Stellung  des 
in  den  Niederlanden  abwesenden  Landesfürstcn  zu  der  Frage  so  gar  keine 
Kcde  ist.   Auf  seine  Entscheidung  wäre  es  ja  doch  angekommen. 
Wmtd.  Z«it»clir.  f.  GMob.  n.  Kua»L  I,  U.  |3 
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noch  raate  Gestaltnng.  Noch  im  Deoember  desselben  Jahres  1774  wurde 
in  Dessau  das  Philanthropin,  eine  Schale  der  Menschenfreundschaft  und 
gnten  Kenntnisse,  eröffnet,  jene  vielgenannte  Erziehungsanstalt  nach  dem 
Herzen  Basedows.  Nach  ihrem  Muster  ent,standen  hier  und  da  gleich  oder 
öhnlich  eingerichtete  Institute,  von  denen  allerdings  eines  oder  das  andere 
der  Privatspeculation  diente.  Auf  die  Dauer  sieh  sa  halten  gelang  es 
diesen  Kindern  Basedow's  nicht,  selbtt  nicht  dem  Philantroinn.  Knr 
Scfanepfenthal,  die  Stiftang  Sakmann's,  des  edelsten,  fUügsten  nnd  eigen» 
artigsten  Schiller  von  Basedow,  ragt  in  nnsere  Zeit  hinein. 

Ob  Basedow  die  dahinwelkende  hohe  Schule  zu  Herbom  zu  neuer 
BlQte  zu  bringen  venaochi  Imtte?  Möglich,  dass  wenigstens  eine  gi'össere 
Teilnahme  für  dieses  damals  schon  den  Keim  des  Unterganges  stark 
entwickelt  zeigende  Institut  auf  eine  Spanne  Zeit  hätte  erweckt  werden 
können.  Um  die  Schule,  wie  sie  angdegt  war,  nach  dem  Mnster  einer 
UniTersit&t,  w&re  es  freilicfa  schon  damals  gesehdien  gewesen.  Sie  wtoe 
«infeoh  in  einem  Philanthropin  aufgegangen,  was  denn  doch  em  merk- 
lich anderes  Ding  war,  als  efaie  deutsche  tlniversität.  Aber  auch  ohne- 
dies waren  die  Tage  der  hohen  Schule  gezählt.  Die  Schicksale  dieser 
Akademie  erfüllten  sich  bald.  Wie  mit  so  Vielem  räumte  auch  mit  ihr 
die  napoleonische  Aera  auf.  Die  hohe  Schule  erlosch  lautlos  wie  ein 
Licht.  Nur  ein  Schatten  von  ihr  fallt  in  unsere  Tage  herein  —  das 
Prediger-Seminar  su  Herbom,  ein  Institut,  welches  gewiss  seinen  eigenen 
Wert  besitst,  dennocli  nicht  entfernt  mehr  den  Ideen  entspricht,  weldie 
dem  Gronder  aber  die  Zukunft  der  Schdpfimg  Torgeschwebt  haben  mdgen. 
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für  iM  Jahr  1881. 


Von  Jahr  zu  Jahr  wftchst  in  Westdeutschland  die  Zahl  der  uffsniKchen 

und  privaten  Sammliiufren  vatorliindisclior  Altertfimer.  Die  Bedeutuii}?  der- 
selben fiir  die  lokaljreschiclitliihi'  Korsclnmff,  ihre  Wirkung  auf  die  Er- 
weckung und  Vcrtietung  historischeu  Sinnes  ist  eine  so  unverkennbare,  das» 
selbst  mese  weitgehende  Decentralisation  nar  mit  Frenden  m  begrüssen  ist. 

Aber  man  kann  ancferci-^ieits  auch  nicht  lengnen,  dass  die  Zerstreuung 
des  Materials  dio  \vi<<jpnf«rhaftliilie  Vorarhoitiinir  ausserordontlich  erschwert. 
Nur  dann,  wenn  gcdiiu  kte,  genaue  Verzeichnisse  des  Gcsanitbestandeä  sämt- 
licher Sammlungen  vorliegen  und  ausserdem  jlhrliche  Berichte  über  die  Er- 
weiterungen derselben  erscheinmi,  wird  auch  die  Forderung  der  Wisseaschaft 
ai  befriedigen  soin. 

Die  Kedactiou  der  Westdeuu»cheu  Zeitschrift  wünscht  an  der  Lösung 
dieser  Aulgabe  narh  Krftften  mitauwirken.  Sie  wird  iodeneit  die  Spalten  der 
Zettschrift  fiir  Verzeichnisse,  nam^tlich  kleinerer  Sauimhmgen  öffnen;  als  ihr 
nächstes  Ziel  sieht  sie  es  al)cr  an.  luitor  dem  Tirol  Westdeutsche  Museographie 
jährlich  Berichte  Uber  die  Ü uteruehmuugen  und  Erwerbungen 
der  Westdeutschen  Museen  und  PriTatsammlungen  au  bringen. 

Indem  sie  nachstehend  die  Museographie  für  1881  verOiFentUcht,  hat 
sie  einige  Worte  voraus  zu  schickon. 

Die  Museographie  soll  Altertümer  aller  Gattungen  von  den  praehistori- 
sehen  Arte€icten  ab  bis  zu  denen  des  Jahres  1800  enthalten;  das  Gebiet, 
welches  sie  umfassen  soll,  wird  im  Westen  durch  die  Landesjjrenze  gegen 
Frankreirh,  im  Siidon  durch  die  loniischo  ftronze  jrefren  Kiificn.  im  Osten 
durch  den  römischen  Limes  bestimmt.  Im  Norden  sollen  Holland  und 
Luxemburg,  namentlich  die  n»mi8chen  Funde  dieser  Länder  mit  inbegriffen 
werden. 

An  der  VollstanditrkfMf  liei  MM^cojrrajihie  iVlilt  noch  Kiuiges.  so  sämt- 
liche einschlagenden  Sammluu<;en  der  Schwei/  und  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  Ton  Privatsammlungen ;  es  liet^t  in  der  Natur  eines  Unternehmens,  wie 
des  vorliegenden,  dass  VoIlständi<;keit  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  zu 
erreichen  ist.  Aher  nucli  in  ihrer  .i<'t/i<!en  Gestalt  wird  die  Museogll^hie 
den  Forschem  willkommen  und  nützlich  sein. 

Die  Brauchbarkeit  der  Museographie  glaubte  die  Redaction  durch  Ilin- 
zufögung  von  kurzen  Notizen  über  den  Oesamthestand  der  einzelnen  Samm- 
lungen zu  erhöhen;  dieselben  bestehen  teils  in  Orijrinalberichten,  teils  in 
Verweisen  auf  Springers  Stati.stisches  Handbuch  für  Kunst  und  Kun^tuewc  rlie. 
2.  Jahrg.  1881,  und  auf  den  Katalog  der  Ausstellung  praehistorischcr  und 
anthropologischer  Funde  Deutschlands,  Beriin  1880. 

Indem  wir  allen  den  Herren  Museumsvorständen  und  Besitzern  von 
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Privatsamtnlun^en,  weltLe  uns  Berichte  zukomrnon  lie!?8en,  ftir  ihre  freund- 
liclie  Untcrstützuag  unsem  wärmsten  Dauk  aussprechen  und  die  Bitte  hinzu* 
fügen,  oiuerm  Unteraehmeo  auch  femerbin  ihr  WohlwoUeii  niweiidea  m 
wollen,  bMserkcn  wir,  dass  falls  uns  bis  Ende  August  über  noch  nicht  oder 

nur  kurz  cr«'ahnte  Sammlungen  Bericlito  /nknmmon  sollton.  wir  dieselben  im 
Octüberhette  als  Nachtrug  zur  Museographie  tür  1881  vereinigen  würden. 
Trier,  den  15.  März  1882. 

Fftr  die  Redaction 

Dr.  F*  Holtiiir» 


Museum  vaterlündfscher  Alterülmer  in 
Stuttgart  Vuu  Ueu  Kr  Werbungen,  die  das 
Mmeum  im  Laufe  des  Jahres  1881  ge- 
macht hat,  sollen  nur  die  wichtigeren 

in  Kürze  erwähnt  werden.  Das  Gebiet 
der  Äusffrabunaen  ging  dabei  nicht  leer 
aus;  wenn  ancn  besonders  das  altger* 
man i seile  Zeitalter,  na(  Ii  (b'ii  roichen 
Ergebnissen  der  letzten  Jahre  (Kleiu- 
aspcrgle,  Belle -Remise  bei  Ludwigs- 
burg, Huntersingen  a.  D.),  durch  ein 
vereinzeltes  Bronzeschwert  und  einige 
Bronzeriniro  und  Nadeln,  auch  Scher- 
ben, wie  vom  liolion  Ipf  bei  Hopfinijen, 
nur  dürftig  vertreten  i»t.  Die  römische 
Aera  wird  repräsentirt  durch  2  R  e  i  t  e  r- 
hclnio  (vdii  doni  einen  nur  ein  Bruch- 
Rtück)  in  Knith  bei  Stuttirart  i;of.  nnd 
der  Sammlung  geschenkt  von  dem  eif- 
rif^n  nnd  umsichtigen  Forscher  O.  L. 
G.  R.  v.  Führ,  an  den  Wildbcrger  Helm 
des  Stuttgarter  Altert. -('ab.  orinnemd 
(Lindenschmit  h.  Voraeit  III,  5,  4,  frei- 
lich ohne  Gesiebtsmaske,  vgl.  auch  ebeo- 
das.  111,8,4).  Ein  Mit h rasstein,  von 
einem  Soldaten  der  XXII.  T.ofr.  (rowid- 
met,  und  im  Herbst  zu  Rotteuburg  (Su- 
licinium)  ausgegraben,  wurde  erworben. 
Von  grösserem  Belang  sind  die  Aus- 
grabuntren.  woI«he  Kaplan  Dr.  Miller 
au t  Küsten  des  Museums  in  Oberschwa- 
ben anstellte,  sie  ergaben:  schöne  Stücke 
von  Sigelerde,  aodi  mit  Stempel,  eine 
mächtige  Glasnme,  Gläser  mit  Kobalt 
ffefärbt,  grun  und  weisse,  eiserne  Waf- 
fen und  Geräte,  darunter  aneh  Drei- 
füsse,  Brona^efiksse,  Thnntigtiren  aus 
Mochcnwangen  bei  Kavonsburg, 
(ausserdem  grub  Dr.  Miller  noch  mit 
Erfolg  in  Boos  bei  Saulgau,  Zuss- 
dorf  und  Hergotsfeld  bei  Ravens- 
burg, Unterzell  O.  \  Leutkirch,  wo 
sich  Urnengräber  taudeu,  U  m m e n d o  r  f 
bei  Schussenried  etc.).  An  aleman- 
nischen Reihengrfthem  fand  sich  be- 


sonders eine  Lehmgrube  zu  Sindel- 
f  i  ngen  bei  Böblingen  ergiebig,  die  noch 
weiterhin  Ausbeute  verspricht  Andere 
Stücke  lieferten  Felder  bei  Nagold, 
Mogglingen  0.  A.  Gmünd,  Kirch- 
heim a.  N.  bei  dem  alten  Staduheu 
Lauffen,  Ditzingen  0.  A.  Leonberg. 
Es  sind  fast  immer  gleit  h artig  wieder- 
kehrende Formen  und  Muster  in  Waf- 
fen uud  in  Cieräteu,  Spatha,  Sax,  Mes- 
ser, Umbo,  mit  Schiene,  Schiiallen  und 
Beschl&gstäcke,  graviert  nndtauschieit, 
beinerne  Kämme.  Perlea  von  Thon,  Qlai 
und  Emailpasto  etc. 

Von  Gcgenstäudeu  aus  dem  Mittel- 
alter seien  nur  an|i;eftlhrt  8  sUbeiM 
und  vergoldete  Messkelche  aus  dem 
Anfang  d.  XIV.  Jh.  im  Laufe  d.  Herbstes 
von  2  Gemeinden  im  fränkischen  O.-Amt 
Crailsheim  erworlien,  beide  in  den  For- 
men zum  Teil  noch  romanisch  Der 
eine  trägt  als  Inschrift  HKNHICVS 
DECANVS  UNÜLSPACEN(SIS)  MK 
OBTVLIT,  dieser  Prilat  konmit  im  J. 
1908  urkundlich  vor. 

Er/eugnisse  des  X  V I.  bis  XV 1 1 1.  J  h. 
bilden  naturlich  quantitativ  den  gruss- 
ten  Teil  der  neuen  Erwerbungen,  olme 
eine  ins  Einselne  gehende  Beqmdh 
ung  in  diesen  Blätteni  beanspruchen 
zu  kunneu.  Die  nicht  unansehnliche 
Textilsammlung  des  Museums  eAxMi 
einigen  Zuwachs ;  Schmuck  und  andere 
Gold-  und  Silberarbeit,  namentlich  von 
Augsburg  und  Nürnberg,  wurde  erwor- 
ben, ebenso  häusliche  Gerrite,  sum  Te9 
in  edlem  Stil  gehalten,  in  Bronse,  Met* 
sint.',  Ki*«'!!.  Zinn.  Honorzuhebcn  wäre 
etwa  oine  kupfervergoldete  Turmuhr 
von  guter  Arbeit  und  eleganter  Com- 
Position.  Auch  einige  gt)nstige  Gele- 
genheiten, die  nicht  sehr  zahlreiche 
Collection  rheinischen  Hteinzcugs  ru 
vermehren,  wurden  selbstverstäudlick 
nicht  Tonlbergelassen.  Die  im  letstea 
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iahre  begonnene  eyatematitche  Nea- 

Ordnung  and  Neu-Aufstellung,  während 
des  Winters  in  den  nnlioi/lctrcn  Rän- 
men  sistirt,  wird  mit  der  bessern  Jah- 
reneit  wieder  aufgenommen  werden, 
um  in  dem  un/ulänglichen  Local  we- 
nigstens das  Mögliche  zu  leisten,  bis 
in  einigen  Jahren  das  künigl.  Museum 
sich  hoffentlich  einer  würdigeren  Stätte 
erfreuen  darf. 

[Bericht  von  Dr.  Ludw.  Mayer.] 

Muteum  des  historischen  Vereins  zu 
MellbrofM.  Daeeelbe  wurde  erst  1875  ge- 
gründet; es  nmfasst  etwa  800  Nrn.  und 

ist  ein  erfreuliches  Anwachsen  dessel- 
ben bemerkbar.  Obwohl  sein  Inhalt  aus 
Gegenstinden  von  allen  Weltgcgeuden 
besteht,  so  bilden  doch  den  Mittelpunkt 
Gegenstände  aus  der Praeh  i  st  or i  e  (Ilm- 
Gegend  von  H  e  ij  b  r  o  n  n.  Diese  ist  ziem- 
fich  reich  an  Überbleibseln  einer  ur- 
gcrmanischen  Niederlassung,  wie  Stein- 
beilcn,  Stcinmcisseln.  Hornhäniniern, 
ferner  an  Maniniut/alincn  u.dgl.,  Urnen 
ans  freier  Hand  geformt,  Brandstätten 
n.  8.  w.  —  Weiter  enthält  das  Museum 
aus  der  Brr>iizozeit  Nadeln,  Lanzen- 
spitzen,  Arnirijige  u.  s.  w.,  meist  aus 
der  nächsten  Umgebung  stammend.  Als 
im  früheren  Zehntland  gelegen  enthält 
das  Museum  viele  Reste  von  römi- 
schen Bauten,  besonders  von  Wasser- 
leitungen, lleizeinrichtuugeu,  von  iiaus- 
verputa,  einige  Liknipchen,  sodann  viele 
Mfin/(Mi.  Aus  dem  Mittelalter  und 
der  Neuzeit  sind  nur  wenige  Sachen 
vorhanden,  die  besonders  bemerkens- 
wert snid.  Da  dem  Museum  ansehn- 
liche Geldmittel  zur  Verfugung  stehen, 
so  dürfte  dasselbe  (Inn  h  Ankauf  in 
einigen  Jahren  sich  so  bereichern,  dass 
seine  Besichtigung  eine  gewiss  lohnende 
sein  wird. 

[Bericht  von  Dr.  Betz.J 

Ott  Resgarlen-Mmevm  ie  Genstinz. 

Kine  Sanimluiiir  vdu  Belegttficken  für 
eine  Coustanzische  ("horographie:  Der 
Boden  der  Gegend,  seine  geologischen 
Schichten  mit  der  untergegangenen 
Pflanzen-  und  Tierwelt;  I'eberrcste 
der  ersten  menschliclien  Ansiedelungen 
am  Bodensee  zur  Gletscherzeit,  die 
msfkwürdigen  Thayinger  Gravuren  auf 
Benntier-Stangen;  reiche  Pfahlbauten- 
Funde  von  den  Ufeni  des  Sees;  Bau- 
reste aus  römischer,  alemannischer, 


romanischer,  gotischer  und  Ueuaissance: 
Periode ;  Reminiscenzen  der  Concilszeit; 
die  jetzt  lebende  Tierwelt  und  charak- 
teristische Pflanzen  der  Umgegend;  die 
für  das  Kunstgewerbe  verwendbaren 
Naturalien;  Gerftte  und  YerJcehrsmittel 
aus  alter  und  neuerer  Zeit 

Neue  Zufjntuje  u.  Vermehinnfjnt  IsSJ. 
a.  Nachlese  in  den  P  t  a  h  I  b  a  u  s  t  ä  1 1  e  u 
des Überlinger  Sees.  Tauseude  von 
Steinbeilen  und  Äxten  der  verschie- 
densten Formen  und  aus  den  verschie- 
densten  Geschiehoii.  Die  kleinen  Werk- 
zeuge aus  Nephrit  zahlen  allein  gegen 
800.  Schöne  Beile  ans  Jadeit,  Gchlo- 
romelanit  n.  Tralitporphyr.  Geräte  aus 
Bein,  Horn,  Rron/e.  Glas,  Fcuei-stein. 

b.  N  eue  P  f a  h  I  b  a  u  t  e  n  -Funde  am 
Ufer  nordöstlich  von  C  o  n  s  t  a  u  z.  Thon- 
schüsseln und  Schalen,  Aexte  ans  8er- 
I)entin,  Steinbeile,  Rrnnzenadeln,  Glas- 
perle aus  einem  l'fahlbau,  der  bei  dem 
jetzt  ungemein  niedern  Wasserstande 
des  Bodensees  jetzt  noch  unter  dem 
Wasserspiegel  ist.  Bericht  über  Beides 
in  dem  eben  im  Druck  belind! iclien 
Helte  der  „Schriften  des  Vereins  für 
Geschichte  des  Bodensees  und  seiner 
l'mgebung."  L.  Leiner  über  die  „Ent- 
wicklung von  Constanz**  mit  chromo- 
lithograph.  Plane. 

c.  Weitere  Funde  in  Tasgetium 
(dem  jetzigen  Eschenz  und  Stein  a.  Rh.). 

Bronzen,  Steinbeile,  Geweihe,  Fläsch- 
chen,  Schalen,  Töpfe  und  Glas  aus 
dieser  alten  Kömerstadt,  deren  Ent- 
deckungsbelege das  Cottstanzer  Ros- 
garten-Museum bewahrt. 

d.  Sdiaustellung  einer  Auslese  von 
Pfahlbau  -  Gcrätli  en  nach  kunst- 
gewerblichen Eut  wicklungs-Phasen. 
Aus  den  streng  nach  den  Fmidstätten 
geordneten  ( "olicctiouen  ist  nun  inmit- 
ten des  betrert'enden  Saales  eine  Zu- 
sammenstellung aufgestellt,  welche  den 
Entwicklungsgang  jener  alten  Zeit  deut- 
1  icher  vor  Augen  legt. 

M  ii  n  z  -  und  M e  d  a  i  1 1  e  n  - S  a  m  m- 
lung.  Originale  und  Gyps-Abgüsse  von 
Münzen  und  Medaillen,  welche  zur  Ge- 
schichte der  heimatlichen  Gegend  Bezug 
haben,  tausende  an  Zahl,  sind,  streng 
nach  Landern  und  Fundstätten  geord- 
net, der  Sanimlimg  einverleibt  worden. 

f.  Funde  am  Hohentwiel  im  Hegau. 
Tliönerne  Topfseherben  u.  Tierknochen 
aus  der  Gletseherzeit,  Steinplättchen 
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aus  der  Pfahlbautcnzeit,  Uiug  aus  der 
Rdmeneit 

il.  Mammut h- Roste.  Barkenzähne 
aus  der  (Jonstanzer  rTepend,  ein  Stoss- 
zahji  aus  Stuttgart,  ergänzen  die  frühem 
MamiDuth-  und  Uutodoii'Fiiiide,  welche 
das  Rosgarten-Museum  bewahrt. 

h.  Heimatliche  H  e  k  1  e  i  d  u  n  j(  s- 
8tücke.  (ioldliuubüu  aus  der  Gegeud 
von  Wasserburg.  Sebmuck  aus  Uber- 
lingen und  Constanz. 

i.  Hausgeräte.  Alte  Seh lü88er,Tru- 
hen,  Teppiche,  Sticicereieu. 

k.  Natnralien.  MiiiandieB  ans  al- 
len geologischen  Schichten  der  Gegend, 
Insekten,  Fische. 

(Bericht  von  Ludwig  Leiner.J 

Das  kiNuriifstorisciie  and  NataraHsn« 

Kabinet  zu  Überlingen.  Begründet  1870, 
befindet  sich  im  Bihliotheks-rTebäudo. 
Kuthält  ausser  deu  uaturwisscuschatt- 
licben  Sammlungen  1.  Funde  ans  den 
Pfahlbauten  des  Überlinger  See's;  ins- 
besondere aus  den  l'fahlbau-Stationen 
Nussdorl,  Maurach,  Uhldingen  u.  Sipp- 
lingen, desgleichen  einzelne  Funde  aus 
den  Pfahlbauten  von  Schussenried  in 
Württemberg.  2.  Alte  Steindenkmale. 
H.  Kirchlii  he  Gegenstände.  4,  Trophäen, 
Wappen,  Siegel  u.  dgl.  5.  Keramisches, 
Holaschnit/ereien,  Glas,  Elfenbein,  Por- 
zellan. 6.  Kleidungsstücke  aus  dem 
vorigen  und  dem  Anfang  des  jetzigen 
Jahrlu  7.  Münzsamuduug. 

Der  Zugnntf  seit  1878  besteht  in  Ge- 
^.anstindim  aus  den  römischen  Niedcr- 

lassunfreu  der  Soeirogend  (von  Bamber- 
gen, Jechtenhausen,  Hregenx  u.  s.  w.) 
und  in  Artefacten  aus  den  Bodensee- 
pfahlbauten. [Nach  einem  Bericht  von 
Dr.  Th.  Lach  mann.] 

FUrtUich  Hobenzollern'scbet  INuteum  in 
SIfiiiarinfen.  Über  den  Bestand  vergl. 

Springer  S.  108 ;  Lindenschniit,  die  va- 
terländischen Altert,  der  Hob.  Samml. 
zu  Sigmariugeu^Lehucr,  fürstl.  Huhenz. 
Mnseum. 

Fürstlich  Fürstenberg'sche  Sammlungen 
zu  Oonaueschingen.  Die  kuuätgescbicht- 
liche  Abteilnng  besteht  nach  Springer 
S.  42  aus  1.  Gemälde-Galerie  274  Nrn., 
worunter  Oenuildo  von  Barthel  Behan) 
uud  Haus  Holbein  d.  A.,  vgl.  A.  Wolt- 
mann,  Yenselehais  der  GemUde  der  F. 
F.  a,  Carlsruhe  1870.  2.  Kupferstieh- 


Cabiuet.  3.  Müuzcabinet:  Müuzeu, Me- 
daillen, Gemmen,  Gameen,  Httnab- 

güssen,  rund  40,000  Nummern,  danmter 
2200  Gold-  und  29,000  Silbermün/en. 

Dtr  Zuirnrhs  des  .Tahres  1881  besteht 
in  eiuigcu  Funileu  aus  Heiheugräi)eni 
hei  Löffingen.  [Nach  Mitteüimg  des 
Domtaenrat  Hopfgartner]. 

Die  Altertums-Sammhing  der  Stadt  trii 
lingen.  Begründet  1876 :  befindet  sieh 

im  Ratbaus  daselbst:  cnfliält  meistens 
auf  die  Stadt  Villinsen  liezütrlii  lic  AI- 
tertiuner:  3  roraauisehe  Steiutiguren  des 
10.Jahrh.,  Gegenst&ndederInqnisitioB, 
des  Zunftwesens,  schöne  Stickereieu 
(Klosterarbeiten)  des  16.  .Tahrb.:  alte 
Trachten,  Glasgeniaidc,  Arbeiten  des 
berühmten  Hafberm^sters  Hans  Krnt 
(1520—90).  Incunabeln  und  alte  Kop- 
fenrerke.  Kleiiu^  Münzsammlung. 

IRHI.  J'Jntflerkinifffn :  Boi  Gelejrenheit 
der  Correction  des  iJrigai^^^hbettes  wurde 
am  Wieselsberge  römisches  Mänerwerfc 
aufgefunden ;  auf  ein  grosses  Feld  voll 
römischer  Ziegeln  wurdo  mau  aufmerk- 
sam im  s.  g.  Bubenholz  zwischen  Nie- 
dcreschach  und  Siebingen. 

Vermehrungen:  1.  eingrau-trclblirbor 
durclibobrter  Steinbammor  iref.  bei  der 
Britfachcorrection.  2.  zwei  Pfahlbauteo, 
Eichenhohe  gespitzt,  etwa  2  m.  hoch, 
aus  dem  Aach.  Moor.  (Riclasingen). 
Station  Singen.  3.  viele  s<  hone  alte 
Schlosscrarbeiten,  wertvoll  namcntiicb 
ein  aus  dem  St.  Georgenkloster  stam- 
mendes, aussen  und  innen  ciaeliertes 
Anbiinge-  oder  Vorle<resclilotJs  im  T?e- 
naissancestiel.  [Bericht  von  Stadtrat 
Ferd.  Förderer.] 

Städtische  AlteriOmer-Sammlung  in  Frei- 
burg I.  B.  Gestiftet  18»)7  durch  Beiti-j^j:« 
der  P^inwohnerschaft ,  wesentlich  ver- 
mehrt 1872  durch  die  Sammlung  des 
verst.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber,  kraft  des- 
sen V'erma<'litnisses.  Bestund  an  Ägyp- 
tischen Altertum.  lOüSt.  teils  Bronze, 
teUs  Thon,  grdssten  Teils  Amulette; 
Praehistorie:  a.  SteinM-affen  imd  Ge- 
räte, unter  den  ersteren  oinige  aus- 
gesucht schöne  Exemplare  aus  der 
jütischen  Halbinsel;  einiges  Mexika- 
nische, «US.  165  St.;  b.  Bronee  2.V> 
St.,  darunter  27  Streitkeile,  publ.  1842 
durch  Monographie  des  Dr.  H.  Schrei- 
ber: c.  Eisen  36  St,  Saxe,  Scramasaxs, 
1  Wurf  beil  imd  1  Spatha.  Die  Bronxe- 
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Und  Eisenj^egcnstände  dieser  Abteilung; 
sind  meist  aus  Gräbern  des  Breisgaus. 
BAmischeB*.  TOpferaen  aus  Kiegel 
(Ricgola)  im  Broisgau.  Verf^l.  Zeitschr. 
(Ips  Iiistor.  Vereins  zu  Freihiir^j  1  1, 
kleine  Mosaiicreste,  Lcgiousziegel,  Stem- 
pel, Sutoetten,  I^unpen,  nu.  165  St 
Mittelalter:  Initialieii- Malerei  aus 
dem  XIV.  saec,  Siopel,  Sie<;olstPmpol, 
Siegelabdrücke ,  eiuigc  Altargemaide 
von  onbekannten  Meistero,  Metallge- 
ftsie,  Sr.hnit/.ereieii  u.  dergl.  aus  Klö- 
stern, Watfcu.  Neuzeit:  Gejfcnstiuidc 
der  Kleinkunsti  Hausgeräthe  und  £m- 
richtiingen,  CMtftne,  WidbD,  Belief- 
darstellungen  von  Freibofg  u.  Breisach 
als  Festungen  etc.,  znsaminon  ICKX)  St. 
Münzsammlung;  von  Alexander 
bis  aaf  die  Nenseit,  ca.  4000  St.  — 
Die  Sammlung  ist  in  der  Neuordnung 
begriffen,  fatalo?  nicht  vorhanden.  — 
Local  im  ehem.  Augustinerkloster,  jetzt 
Sehn  Ige  bände  neben  dem  Theater,  freier 
Eintritt  an  Sonn-  und  Feiertagen  von 
11 — 1  l'hr.  sonst  wende  man  sich  an 
den  Diener.  [Bericht  des  Conservator 
Poinsiguon,  Hauptmann  a.  D.] 

Museum  für  Urgeschichte  und  Ethnogra- 
phie an  der  Universität  zu  Freiburg  i.  B. 
Vergl.  (  atalog  der  Berl.  praeh.  Aus- 
atellnnur  S.  9. 

Grossherz.  Badische  Altertümer -Samm- 
Img  zu  Karlsruhe.  Über  den  Bestand 
vergl.  Sprinjjer,  S.  69,  und  Führer 
durch  die  Grossh.  vfMeinigten  Samm- 
lungen, Karlsruhe  1881. 

18SJ.  J.  fJtUemdmuntjen.  a.  Entgräb- 
niss  aus  einem  Hägelgrab  hei  Ilügels- 
heim,  A.  Rastatt  am  9.  Decbr.  1S81. 
Vergl.  Korr.  I,  1. 

b.  Aufdeckung  eines  Hügelgrabes  aus 
einer  Gruppe  auf  einer  früheren  Rhein- 
iiisel  im  Gemeindewald  von  II  u  1 1  e  n- 
lieim  bei  Philippshurg.  Von  neun  Hü- 
geln wurden  schon  früher  1877  zwei 
gedünet,  in  welchen  sich  Bronce  (Fi- 
bcln  etc.)  und  Eisen  (ein  Schwort)  fand; 
der  dritte  Hügel  enthielt  8  Skelette : 
eines,  jugendlich,  ohne  Beigaben,  eines 
von  einem  Mädchen  mit  Broncehals- 
ring,  auf  dems.  H  kleine  Sdilangen  in 
Kelief,  ein  drittes  von  einem  kräftigen 
Manu  mit  birnformiger  rother  Thun- 
orne,  vevfl.  Anthiop.  Corresp.  1882  S.  5 
(rntersuchung  3.  .Tuni  1881  durch  den 
Karlsruher  Altertums-Yerein). 


c.  Bei  Ludwigshafen  am  Boden* 
see  landen  sich  im  See  am  nördl.  Ufev 
römische  Ziegel,  welche  ohne  Zwei- 
fel ursprünglich  einem  hölzernen  Bade- 
hause angehörten.  Untersuchungen  der 
Gr.  Wasser-  u.  Strasscnbau-Inspection 
im  Mai  1881  haben  zu  diesem  Resultat 
geführt. 

d.  Bei  Obcrlanchringen,  A.Walds- 
hut  fanden  sich  im  April  und  August 
1881  anUaslich  der  Correetion  der 
Steinathalstrasse  alemannische  Reihen- 
gräber mit  den  gewöhnlichen  Eisenwaf- 
fen  und  etwas  Zierrat  an  Thonperlen, 
Silber  und  Qold. 

//.  Zuwadut  der  GrosfJi.  Altertiwwi  - 
Sntnmlumf.  250  Nni.;  darunter  Hiigel- 
gräbcrlünde  18  Nr.,  Pfahlbautenfunde 
des  Bodenseea  (Nephrite,  Bronzen)  20, 
des  Bieler  Sees  -von  Dr.  Gross  in  Neu- 
veville  160. 

n.  3749  römische  Inschrift  der  C  o  h. 
XXV.  Vol.  C.  R.  aus  Baden;  n.  8583 
Neptun  im  Gigantenkampf,Sandstcinbild 
aus  Pforzheim  (s.Westd.  Ztschr.  I,  S.  86). 

n.  8792  Gypsabguss  eines  sehr  frü- 
hen romanischen  Reliefs  (ursprüngl. 
vielleicht  im  Tympanon  einer  Thür), 
Adam  und  Eva  vor  Gott  Vater;  Orig. 
eiugemauert  im  Turm  der  Kirche  von 
Haslach  im  Kinzigthal  (H.  0,78  m,  Br. 
1,72);  n.  879o  Grosse  holzgeschnitzte 
Altartafel,  Tod  Mariae,  II.  2,42  m, 
Br.  1,70,  von  ca.  1520,  Gewänder  und 
Grund  vergoldet,  Köpfe  gemalt,  nach 
oder  von  Martin  Schaü)a«r,  aus  dem 
Klostor  Salem  am  Hodensee ;  n  .SH06 
(lemalter  Flügelaltar,  dem  hl.  Nicolaus 
geweiht,  dat.  1528,  Bildhöhe  1,95  m, 
Br.  0,98,  nach  oder  von  Martin  Schaffner, 
aus  der  Kapelle  hei  Meunwangen  hei 
Salem;  n.  8810  Darstellung  des  Lei- 
chenzugs des  Markgrateu  Philipp  H. 
von  Baden  von  15&  in  Federzeich- 
nung, L.  ca  5  ni,  aus  dem  Gr.  General- 
Landesarehiv :  n.  H779  Kuriosität  aus 
dem  frühereu  Minoritcnkloster  von  Vil- 
Ungen  (16.  Jahrb.),  Ring  von  Pappel- 
holz,  0,14  ni  im  Durchm.,  daran  hängend 
an  10  Holzketton  10  Holzlöffel  (L.  d. 
Ketten  0,81  m),  alles  aus  einem  Stück 
Hobe  geschnitzt;  um  den  Ring  die  In- 
schrift: Hec  coclearia,  lignea  licet  sint, 
jierpetuo  debent  custodiri  a  prinripa- 
liori  patri  conventus  Viliugcusis  ut  cle- 
nodium  ramm  de  paupertate  finttrum 
minorum  conventus  nostri.  [Bericht 
von  Geh.  Rat  K  Wagner.] 
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Kunst-  und  Altertümer- Sammlung  zur 
Geschichte  Heidelbergs  und  der  Pfalz  im 
Friedrichsbau  des  Heidelberg.  Schlosses. 

Enthält  die  ehemals  Gräflich  von 

Graimberfr'sche  Sammlunjr,  woldie  im 
Jahre  1879  in  das  Eigentum  der  Stadt 
Heidelberg  übergegangen  ist.  —  Kata- 
log von  A.  Mays,  Erklärendes  Ver- 
zeichnis der  u.  s.  w.,  Heidelberg  If^l. 

8.  12()  S.  —  Enthält:  1.  ÖlirtMiiäide,  na- 
mentlich Portrait»  von  ])tal/.er  histori- 
schen Persdniicbkeiteiif  796  Nummern. 
2.  Frankenthaler  Porzellane,  Gläser, 
Steinzeug.  H.  Plastische  (ioirenstande 
von  Metall,  Stein,  Holz  und  KlteuUcin. 
4.  Mfinsen,  Medaillen.  5.  Urkunden, 
Aiitographen,  Manuacripte.  6.  Waffen 
und  Uüstungsstücke.  7.  Sonstitre  (tc- 
genstandc  von  Eisen  oder  aiidern  Me- 
tallen. 8.  MObel  und  Oeritschaften. 

9.  Incunabeln  der  Buchdruckerkunst 
in  Heidelberg.  10.  Denkmäler,  den  Hei- 
delberger Katechismus  betretend  und 
andere  Heidelberaenaia.  11.  ÄltrOmi- 
sehe  Funde  aus  der  Umgegend  Heidel- 
bergs. fXacli  einem  von  Herrn  Mays 
übersandten  Catalog.j 

Privatsammlung  des  Herrn  Albert  Mays 

in  Heidelberg  liesteht  luiiiptsächlich  1.  aus 
einer  Bibliothek  von  Uber  lOCK)  Nrn., 
worunter  ungefähr  die  Hälfte  Brochü- 
rcn,  meistens  in  Quartformat,  aus  dem 
15.  bis  \9.  .Tahrli.  2.  .Vns  einer  Sanini- 
lung  von  mehreren  hundert  Kui)ter- 
stichen  (Ansichten,  Scenen,  Portraits), 
darunter  z.  B.  ungefähr  .'>()  den  Win- 
terk»inig  betretlendc  Einhlattdnieke.  'A. 
Aus  einer  Saiinnliing  von  iibcr  l.'iÜO 
Miiuzen  au^i  dem  14.  bis  19.  Juhrhdrt. 
Alle  diese  Gegenstände  (Ziffer  1, 2  u.  8) 
betreifen  die  Kheiupfala  und  insbe- 
sondere Heidelberg. 

[Bericht  von  Albert  Mays.J 

Mannheimer  Altertums  •  Verein.  lUe 

Sammlung  desselben  ist  seit  188()  un- 
ter \Vahrung  des  beiderseitigen  Besitz- 
Standes  mit  deijenigen  des  Hof-Anti- 
qnariums  vereinigt.  Sie  enthält:  1.  rö- 
mische Antiquitäten  von  Mainz,  Laden- 
burg, Osterburken  etc.;  2.  fränkisch- 
alemannische  Orabfunde  von  Walldorf 
und  Wallstadt  etc. ;  3.  mittelalterliche, 
besonders  ]>talziselie  .Vltertümer,  Sie- 
gel, Münzen,  Urkunden  etc. 

Von  bedeutenderen  Ufitenuikmunffen 
musste  infolge  einer  Xenau&tellung  der 


kus«oghil»hi^ 

Sammhmg  während*  des  ,T,  1881  abge- 
sehen werden.  In  Neckarburken  (Amt 
Mosbach)  wiurden  drei  römische  Quader 
mit  auf  Opfercultus  bezüglichen  Reliefs 
gefunden.  Die  bauliche  Anlage  soll 
durch  weitere  Nachgrabungen  in  diesem 
Jahre  womöglich  klargestellt  werden. 

Für  die  Sammlung  wurden  ca.  40 
Stück  röniiselic  und  griechische  Thon- 
gefiisse,  Glaser  einfacher  Form  und  2 
etrurische  Aschenkisten  bei  Disch  iu 
Köln  erworbML 

[Bericht  Yon  Prof.  K.  Baumann.] 

Südliselies  Museum  in  Altitirch.  In 
Neuordnung  begrifiien.  [Naeh  Mittei- 
lung von  O.  Kahler.] 

Historisches  Museum  in  MOMInusen  um- 
fiwst  nach  Springer  S.  86  jede  Art  von 
Denkmalern  sur  Geschichte  der  Stadt, 
rund  1500  Nrn. 

Mussum  in  Cahuar  besteht  naeh  Sprin- 
ger S.  .37  aus  gallo-rümischen  Steintienk- 

mälem.  .\rehitokturresten  verschiedener 
Zeiten,  Denkmälern  der  Stadt,  8cbmuck- 
sachen,  Münzen  ca.  10,000  Nrn.,  Qe- 

mäldcgallerie,  namentlich  SchonpMer, 
Grunewald,  Hans  Baidung,  Hol/schnit- 
zereicn  des  lö.  .lahrh.,  Kupfenitich- 
sammlnng  26,000  Blatt. 

Sammlung  der  Sociät6  pour  la  conser- 
vatlon  des  monuments  historiques  d'Alsace 
zu  Strassburg.  Sammhmg  clsässischer, 
namentlich  römischer  Altertümer.  — 
Der  Xuirttrhs  der  letzten  .Tahre  besteht 
in  den  /ahlreicheu  und  wertvollen  Fun- 
den aus  dem  römischen  Gräberfeld  vor 
dem  weissen  Thore  bei  Strassburg.  Wf^ 
darüber  Straub,  cimet  de  Strassburg* 

Sammlung  des  Herrn  Bürgermeister  H. 
Ntssti  in  Hafenan.  Ver|^  Catalog  der 
Berl.  praeh.  Ausstellung. 

Museum  der  Stadt  Zabem  im  Elsass. 
Catalog  vom  Jahr  1S72,  Zabem,  Gilliot 

Kinige  Notizen  in  Minidels  Vogesen- 
fiihrer.  Seit  1H8()  ist  eine  Neuordnung 
begonnen.  Die  Sammlung  be^tebt  aud : 
I.  Praehistorica:  SSteinbeile.  ILBd- 
misches  undFrftnkischcs:  a)  römi- 
selie  Steinnionumente,  davon  stammea 
aus  Zabern  4,  (ircifensteiner  Wald 
Herrgott  21,  Falberg  9,  Königshofen  2, 
Kempel  6,  Garbnrger  Wald  2,  Dag»- 
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iHBftr  Land  5,  Qross-Liminersburg  24, 
Zillingen  1,  Kuraerod  1,  Reinhardsmün- 
ster 1,  Mackweiler  6.  —  b)  4  römische 
gteiiMfBeUnieD,6Mfibl8teuie,  12Tern^ 
cotten.  c)  20  Thongcfässe,  9  ßronxen, 
14  Eisenfjeräte  ans  der  r«Mnis(  hen  und 
fränkiachea  Zeit,  d)  äteiueme  Särge 
der  friakiseheii  Periode,  von  denen  8 
aas  Zabern,  3  ans  Maorsroünster,  1  aus 
Wasselnhoim  «stamincn.  III.  M  i  1 1  o  1- 
altcr  u.  spät.  Zeit:  a)  Kapitale  und 
Siolen:  4  ronumitehe,  8  gothische,  9 
splterar  Zeit.  I»)  9  Grabsteine  vom  16. 
n.  späterer  Jahrh.  r)  20  Tcrracotten, 
tiü  Eisengegenslände,  Waü'en,  Glasge- 
nilde, Gypsabgüsse  von  10  Reliefs,  von 
250  Siegeln  und  Medaillen.  1(»  Stück 
Holzsrlmit/.workf.  M7  woiul'  !>f*(lr  u(on(lo 
Gemälde.  —  Die  M  u  n  /.  s  a  in  ui  1  u  n  g  hat 
sich  in  letzter  Zeit  verdoppelt,  bestellt 
jetst  aiis  ca.  2000  Stück,  davon  ')<M) 
römitcbe.  (Bericht  von  Audigiiier.  | 

■■tevM  dir  Stadt  Metz.  Bestand  an 
SteioskiilptQren,  -Inschriften  u.  dgl.  650 

Nr.,  darunter  2H4  aus  rinn.  /cit.  71  St. 
ThoDgeschirr,  vcrgl.  (  atalo^zue  de  la 
galerie  arch^ologique  pur  M.  Jjorrain, 
Metx  1874.  Vermehning  in  den  Jahren 
1K74— 80  um  H7  Nummern,  imtor  die- 
sen (Nr.  «74)  71  Bruchstücke  der  Mer- 
tener Säule. 

XuwachM  im  Jahr  IfiSJ:  1.  Ära  des 
(leus  Cissonius  (Nr.  ßiKi):  2.  Am  dci 
dea  Mogontia  (Nr.  (>94),  cf.  über  beule 
B.  J.  69  S.  52  u.  Ü.  Grabstein  eines 
Marsus  (Nr.  697);  4.  Grabstein  einer 
Priscilhi  (Nr.  698);  .'>.  eine  Steinurue 
(Nr.  iiUW)  und  ein  quadratisehd-  Stein 
mit  einem  Schädel  (Nr.  700);  6.  2  lirui  h- 
st&cke  mit  Skul]>tnren,  das  eme  Iftsst 
einen  sit/emlcn  Knaben  erkennen.  - 
Nr.  3 — 5  get'.  an  der  jjiiiette  (rArron. 
}(r.  6  in  Bettinuen .  alle  nacbstulienden 
Erwerbungen  sind  \  on  denselben  Fnnd- 
orten,  vergl.  „8.  .labresbericbt  des  Ver. 
tErdk.  7.U  Met/":  Höbm.  Die  Ausirra- 
boni^eu  hei  Bettiiigcn;  Muller,  Kiu  Kund 
vdnutcher  Altertüiner  nn  der  Lflnette 
»rAr^on  S.  114  - 136.  —  Thon,  a)  5 
samische  Gefüs.se  von  der  Liinette;  ber- 
voncolieben  ein  Becher  (u.  a.  O.  Tat'. 
2,  18)  en  bnrbotine,  Form  wie  Obcr- 
l»aier.  Arcb.  22,  Taf.  IV.  11:  die  Ver- 
zicnmgen  Vr»g(d  und  Hauken.  Brucb- 
»töcke  aus  Bettingeu;  darunter  eine 
Mite,  gepreesft,  mit  Borde,  springenden 
tlMeamiddeni  Gmffit  •  GEM—  AT, 


ein  Stü(  k  mit  dem  Stempel  MAIOR  E 

(sie).  I))  21  Nummern  irowrdinlicher 
Thongefasse;  hervorzuheben  1.  ein  s.  g. 
Aekoe  (als  ampnla  oletria  a.  a.  0.  S. 
123  bezeichnet,  Taf.  2,  30),  plattge- 
drückte Flasche,  cf.  (lulil  u.  Kohner, 
das  Leben  der  Griechen  und  Kömer, 
187««,  Fig.  196^  82  n.  8.  197,  jedoch 
ohne  den  grossen  Bflgel;  2.  Becher  mit 
Ornament  von  «▼'"kreuxten  Linien  in  der 
Gestalt  eines  Monogramms ;  3.  Ampho- 
renhenkel mit  dem  Stempel  £Q  |S;  so 
Böhm  S.  85].  —  Glas:  5  Stück,  da- 
runter ein  sehr  schönes  Sa  1  beuge ta.^is 
(a  a.  0.  Taf.  2,  23)  mit  ua^h  innen 
geschweiften  W&nden,  plötzlicher  Ver- 
jüngung nach  unten  und  kleincrm  Fuss; 
ein  ganz  iilinliches  in  dem  Museum  zu 
Speicr.  ä  lietonstückc  mit  polychromer 
Beraalung,  — Bronce:  26  wertvollere 
Stücke,  wie  Fibeln,  Ringe,  Hufeisen  (Star 
den  erkrankten  Fus-  eines  Maultieres 
uml  Hrui'hstück  einer  hiiiulirlien,  Hachen 
Schale  mit  ornamentiertem  liaud  an  ei- 
nem Ende.  Silber:  2  Hinge.  Elfen- 
bein: 2  Hintre  u.  8  Nadeln.  Münzen: 
a)  i>4  Stück  römische,  b)  44  moderne 
Medaillen.  Siegel  .H:  Mairie  de  Metz; 
Asile  de  St.  (>)itttance;  Dispensairc 
muni(ii)al. 

i  utcrnehmutiffvn  auf  StmUshifden. 

a)  Für  Ausgrabungen  auf  deui  Grä- 
berfeld an  derLünette  d^Arcon  zwischen 
Metz  tnnl  Sablnu-MdntiLMiv  iilierwies  die 
Kegier.iiiL'  dem  Verein  für  Enlknnde  zu 
Met/.  ;{(H)  M.  Die  Arbeit  ist  noch  uit  ht 
beendet,  ('her  eine  gefundene  steinerne 
Totenkiste,  ein  \ nlntenartiges  Unuh- 
stnck  eines  obelisken  Grabmonnments 
und  ein  gefundenes  bustum  cf.  Korr. 
I,  52,  wobei  der  Stempel  APY80  des 
s:\miscbeu  Gefässes  nachzutragen  ist. 
Sonstiire  Kjinde:  ein  Scliädel.  Hrncli- 
.stück  einer  Ampliora  und  2  Muu/en 
nnd  awar  1  Crispiis  K.  Br.  Cohen  d^cr. 
ed.  1.  VII  p.  194  Nr.  50  und  vielleicht 
l  Probus  K.  B.  Cohen  VII  p.  H.32  Nr.  55. 

b)  (  her  die  Ausgrabungen  einer  römi- 
schen Villa  in  Tetingen  vgl.  Korr.  I,  3. 

c)  Auch  in  Bcttingcn  ward  eine  Villa 
ausgegraben.  v«'rtrl.  Böhm  a.  a  (). 

[Bericht  V.  Oberlehrer  Fritz  M  ö  II  e  r.j 

Mutte  MIgette  in  Metz  im  Stadthaus, 

enthält  vom  Maler  Miirette  angefertigte 
Cartons  luid  Gemälde,  die  sich  sämt- 
lich anf  die  Geschirhte  und  die  Ge- 
liAude  von  Meta  und  Metaer  Land  be- 
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zirlion:  fernci*  einige  römisi  lio  Bron«©- 
geratc  und  fralakische  Altertumer. 

taniinluig  dtt  Herrn  A.  Dufretne  in 
IMl.  Ansscronlcntlicli  wortvollo  Saiinn- 
Innft  römischer  und  tiaukischer  Bron- 
zen, Uinge,  (icmnjcn,  Mün/en,  Gläser, 
welche  grösstenteils  in  der  Umgegend 
von  Toni  fiofundon  sind.  Vcrgl.  Dn- 
fresne,  noiitc  siir  (jnoU|ueH  anti(|nit(''s 
trouvties  dans  i'aucieune  province  Leukc 
in  mem.  de  Ptcad.  de  Mete  XXX  8. 2C1. 
Hervorzuheben  sind  aus  den  B  r  o  n  /  e  n : 
verkrüppelter  Zwerg,  II  0,11,  gef.  in 
Briau^on;  Juppiter,  nackt,  Chlauiys 
hhngt  ttber  der  1.  8chulter,  in  r.  ge- 
senkter Hand  der  Blitz,  neben  r.  Fuss 
Adler,  H  O.OKä,  t^et.  184;')  in  Gennon- 
viUe;  nackte  Venus,  Ii  0,14;  linker 
Ann,  der  einen  Scepter  oder  Speer 
hielt,  über  welchen  ein  Mantel  geschlim- 
gen  ist,  letztere  beiden  gef.  in  Naix; 
Hchüne  Statuette  eines  bartigen  Alten, 
der  mit  einem  die  Brust  freihwsenden 
Mantel  bekleidet  ist,  und  eine  Schale 
in  der  H.  hält,  U  0,10.  gef.  in  Scar- 
puune.  —  Weibliches  Brustlüld,  wel- 
ches ehemals  mit  seiner  Rttckseite  an 
einen  Gegenstand,  etwa  einen  Kasten, 
befestigt  war,  H  0,10.  Das  Kopfclien 
ist  halb  nach  rechts  jirotilicrt;  es  ist 
reich  gelockt,  zwischen  den  Locken 
wird  das  linke  Ohr,  welches  als  Zie- 
genolir  gebildet  ist,  sichtbar.  Die  eine, 
auf  die  linke  Schulter  herabfallende 
Locke  ist  mit  einem  Ziegenbein  um- 
schlungen, l/'ber  dem  Oberkörper  liegt, 
die  rechte  Brust  freilassend  ein  Fell, 
fiher  der  r.  Brnst  hangt  eine  (Jnirlaude, 
welche  mit  der  1.  Hand  gehalten  wird; 
an  den  Schultern  Fl&gel.  —  Prächtiges 
Figfirchen  eines  tan/emleii  Satyr.  — 
Grosse  Anzahl  Fibeln,  darunter  wich- 
tig namentlich  2  frankische,  synuuetr. 
gebildete  in  Adlerform,  H  0,1U.  Wert- 
volle Ringe  und  Gemmen.  Wir  hoffen, 
dass  es  uns  möglich  sein  wird,  von  die- 
ser Sammlung  denuiüchst  ein  ausführ- 
liches Venseichnis  zu  bringen.  Hr. 

Museum  in  Speier  besteht  aus  einer 
wertvollen  Sammlung  praehistorischer 
nnd  römischer  Anttcaglien,  welche  ver- 
aeichnet  sind  von  Mayrhofer,  Uatalog 
der  histor.  Abteilung  des  Mn.seums  18K0. 
4".  42  S.;  ferner  Steiuinschrifteu,  vgl. 
Brambach,  Corpus  inscr.  Rhen.  1796  ff. 
—  Gemäldesammlung}  vgl.  Catalog  der 


Gemäldesammlung  1871.  Gewerbeoul- 

seum,  Waifensaal. 
Aus  den  Erwerbungen  von  1881  sind 

hervorzuheben  an  vorrömischoD 
und  r  ö  m  i  s  c  h  e  n  .Vltertümem :  drei 
Bronzeringe  aus  einem  römischen  Grabe 
(Speier),  1  Hals-  oder  Oberarmreif,  des- 
sen Enden  in  Spiralen  auslaufen,  und 
2  elastische  Armbiindcr  in  Form  der 
modernen  Schlangenarmbiinder  (Wein- 

S arten),  1  Bronzeaxt.,  1  dolchförmiges 
[esser  mit  6  Nietnftgeln  und  ein  In- 
strument in  Gestalt  einer  Kohlen-  oder 
Zuckerzange  (Rülzheim).—  1  Keibschale 
aus  Terracotta  mit  Darstellung  einer 
Jagdseene,  deiect  (Speier);  1  thiliier> 
nes  Fässchen  mit  Fuss  zum  Stellen 
und  drei  röhrenförmigen  Öffnungen  auf 
der  oberen  Seite,  welche  ebenso  vielen 
durch  Querwände  im  Innern  gebildeten 
Abteilungen  entsprechen  (Speier);  1 
Glasgefä.'Js,  dintenfassartig  (Speier): 

2.  Gypsabdrücke  einer  Steiusculptur 
an  der  Kirche  in  Pfeddersheim. 

Münzen  u.  Medaillen  ca  ()0.  da- 
runter besonders  wertvoll :  Medaille 
auf  die  Verwüstung  der  Pfalz  durch 
Mäiac;  Carl  Lndwig,  ovale  Medaille  mit 
der  Heidelberger  Schlossruinc ;  T'hiUpp 
Christoph  \oii  Soetern,  2  Thaler  von 
lti28  auf  die  Einweihung  von  Philipps- 
burg; 2  Medaillen  von  Damian  Hugo, 
Bischof  von  Speier;  2  Speierer  Refor- 
nnitionsmiinzen:  2  Frankeuthaler  Noth- 
kli|ipen;  Medaillon  auf  den  Tod  des 
Prinzen  Aug.  Friedr.  von  Brauuächweig 
bei  der  Belagerung  von  Philippabuig; 
10  Sie^felabdrncke  in  Bronze,  danmter 
II)  Spricrer  /unftsiegel.  (Bericht  von 
Dr.  \V,  Uarster,  Secietar.j 

Sammlung  des  Altertums-V^ein  in  DDrk- 
heim  a.  H.  Begrinulet  1872,  betindel 
sich  im  Stadthause.  Einiges  ist  ver- 
seichnet  im  ('«talog  der  Beii.  praeh. 
Ausstell.  S.  82.  Die  Sammlung  besteht 
aus  Steingeräten  aller  Art  aus  Basalt, 
Syenit,  Kieselscliiefer,  Jadeit  und  Ne- 
phrit —  Vorzügliche  Kammhing  von 
ReitNiteinen  ans  Quarz  porjibyr,  Gneis, 
Granit,  verschlacktem  liasalt  aus  Nie- 
dermendig, zumeist  gefimden  innerhalb 
des  Ringwalles  der  Heidenmaner  und 
am  Limhurger  Berge.  —  Bnichstücke 
von  iirimitivsten  'Dumgetassen  mit  Xä- 
gcleindrncken,  ohne  Drehscheibe  ge- 
fertigt, gef.  an  der  Heidenmaner.  — 
Bronsegegenstinde  aus  Platten*  nnd 
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ficft«i|ilbeiil,al8Hinf;c,Kcttcn,Dralit- 

panzer,  Torques,  Fibeln,  Gefö.sse,  Waf- 
ico.  —  Aus  der  römischen  Periode 
Gefasse  aller  Art  aus  Thon  und  Terra 
MKÜlata,  Mftnzen.  —  Mi  ttelalt  e  r  liehe 
Oc;ron!<tände  aus  den  umliegenden  Bur* 
und  Abteien. 

[Bericht  von  J.  Gcruskeim.J 

Sammlung  von  Herrn  J.  Gernsheim  in 

Dürkheim.  Vergl.  Catahij?  der  ik'rliner 
|iraeh.  Ausstellung  32.  Enthält  über 
100  Steinbelle,  darunter  das  bekannte 

Xephritbeil  aus  dem  Alsenzthal.  — Oe- 
jjeu  3(M)Ü  in  der  Umgegend  von  Diirk- 
heimgef.  keltische  u.  römische  Mün/eu. 
[Beriebt  von  J.  Gernsheim.] 

Sammlung  der  „Pollichia"  in  OOricheim. 
besprochen  im  Cutulog  der  lierl.  praeh. 
AuMtellung  8.  85. 

Paulus-Museum  in  Worms.  Kröftnet  am 
9.  0«  tober  1881.  Ailgemoinc  Auskunft 
ikber  den  Gesammtiiestand  siehe  Korr. 

I.  49;  Führer  wird  möglichst  bald  ver- 
öffentlicht werden. 

J.  Unt€mehmun(jt'H  ran  iHhl.  a)  An 
der  Nordseite  von  Worms,  an  der 
Schillcrstrasse,  wurde  ein  jrrosses  rö- 
misch-fränki8«'h es  (trjil)tV]il  aufVre- 
deckt;  bereits  das  dritte  rumische  (irali- 
feld  in  Worms  (die  beiden  anderen  liegen 
an  der  Licbfirauenkirche  u.  bei  dem  Berg- 
kloster, die  Fnndsttu  ke  kamen  teils  ins 
Museum  nach  Mainz).  An  der  Schil- 
lerstrasse  sind  bis  jetzt  194  in  xiem- 
lieh  regelmässigen  Reihen  liegende  Grä- 
ber aufgedec'kt;  die  fränkisi  lien  (Fur- 
chen- und  riutten^rabcr)  schlössen  si(  h 
unmittelbar  an  die  römischen  an,  ja 
wechselten  mit  denselben  ab,  waren 
jedoch  grösstenteils  sclion  in  alter  Zeit 
der  wertvolleren  Beigaben  beraultt  wor- 
den, wMirend  die  römischen  unversehrt 
waren.  Die  Beraubung  mag  vielfach 
bei  enuMiter  Benutzung  der  (Grabstätten 
geschehen  sein;  es  lagen  nämlich  in 
mandien  Grftbern  2,  ja  8  Leichen  Aber- 
einander;  die  nberen  hatten  dann  ge- 
wöhnlich keine  Beigaben,  bei  den  un- 
teren aber,  deren  Gebeine  in  Unordnung 
durcheinander  lagen,  fanden  sich  nur 
einzelne  Trümmer  ehemaliger  Beigaben. 
Die  wenigen  firäl)or.  die  durch  Zufall 
oder  in  Folge  ihrer  grösseren  Tiefe 
unversehrt  geblieben  waren,  enthielten 
dagegen  sehr  reiche  Beigaben.  Die 
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\  firabstitte  ist  sehr  lange  im  Gebrauch 
gewesen,  denn  in  einem  Grabe  wurden 
8  I)enare  von  Ludwig  dem  Frommen 
gefunden.  Die  römischen  Gräber  ge- 
hören der  Constantinischen  Zeit  an, 
gleichwie  die  iil>ri!,'en  rüinischeilGräber, 
die  in  frulieren  Jahren  iu  grosser  Zahl 
zwischen  der  Schillerstrasse  und  der 
Liebfrauenkirche  xnfiUIig  aa^ftmden 
wurden  Aschenbestattungen  wurden 
auf  dem  untersuchten  Grabfelde  ni«  ht 
gefunden;  in  geringer  Entfernung  von 
demselben  aber  fimd  sich  eine  solche 
in  einer  aus  2  innen  ausgehöhlten  Stein- 
wurfeln  bestehenden  Aschenkiste;  auf 
dem  oberen  Würfel  stand  ein  roh  ge- 
arbeitetes Lftmpch«!  und  mehrere  kleine 
Krüge.  (Die  frulieren  römischen  Grübei- 
scheinen  sieh  auf  der  Südseite  iler  Stadt 
zu  behudeu,  wo  Herr  Geh.  Commerzien- 
rat  Heyl  vor  mehreren  Jahren  eine 
grössere  .\nzahl  fast  mir  .Vsehenbestat- 
tungen  mit  Münzen  der  früheren  Kai- 
serzeit ausgrub.)  Auf  dem  Grabfeldc 
an  der  SchUIerstrasse  lagen  die  rfmii* 
sehen  Leichen  meistens  in  grossen,  im- 
mer insehriftshtsen.  Steinsargen,  und 
hatten  als  Beigalieu  schöne  (iläser,  Ge- 
sichtskrfige  (Specialit&t  der  alten  Van- 
gioncnstadt).  andere  kleine  Krüge,  Tel- 
ler n.  s.  w  . :  ferner  Überreste  von  Kiern, 
einmal  auch  eine  silberne  Xadel,  einige 
HronsennndHflnzen.  Ein  genauer  Plan 
des  Grabfeldes,  von  («ymnasiallchrer 
Soldan  au^nommen,  beäudet  sich  im 
Museum. 

h)  Bei  dem  Dorfe  Wi  e s  o  p  p  e  n  h  c i  m, 

wo  ehedem  Herr  Dr.  Köhl  ein  grosses 
fränkisches  (irabfeld  aufgede<kt  hat, 
nutersuchte  der  Wormser  Verein  die 
noch  nicht  erforschten  Teile  dieses 
Feldes,  fand  jetloch  nur  wenige  uaver- 
solirte  frank  is(  he  (iräber,  in  einem 
jedoch  schöne  Watten,  darunter  eine 
sehr  schlanke  Francisca. 

c)  In  Offstein  hat  der  Verein  die 
I'ntersuchung  von  2  römischen  und  l 
fränkischen  G  r  a  b  f  e  l  d  beg<»unen.  Die 
rTimischen  Bestattungen  waren  hier 
durchgehends  Aschenbestattungen,  ein* 
mal  in  einer  sehr  grossen  steinenien 
Ascheukiste ;  es  fanden  sich  dabei  u.  \, 
zahlreiche  Gläser  (viel  Trinkbecher), 
I  rnen,  Teller,  verschiedene  Bronse> 
tilx'lii  nml  ein  wolij  rrli.ilfener  Schlnss- 
iteselilag  eines  Schuuickkastchens.  Be- 
sonders hervorzuheben  aber  ist  eine 
reich  verzierte  Schnssel  aus  Terra  si- 
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gillata  vou  selteuster  Feinheit.  Die- 
selbe, schon  in  römischer  Zeit  in  mrei 
Stücke  zerbroch^,  war  durch  kleine 
innen  und  aiisson  angebraihtc  Hloi- 
klammercheu  wieder  zusammeugelugt. 
Dies  GeAss  wurde  noch  nicht  eine 
halbe  Stunde  entfernt  von  der  Stelle 
in  der  Oomarkuni:  Hohcii-Siil/en,  wo 
das  berubnite  vas  diatretum  zum  Vor- 
schein kam,  gefunden. 

//.  Museum.  Es  sei,  mit  Rücksicht 
auf  die  erst  vor  Kurzem  erfolgte  Kr- 
uffnung  gestattet,  anstatt  nur  der  Kr- 
werbungen  von  18H1  zu  gedenken,  riii 
sonunarisches  Verzeichnis  des  Gesanit- 
bestandes  zu  jjeben.   Derselbe  bestellt 

1.  aus  Praeliistorirn:  Steinwaften, 
Urnen  versrljicdcnster  Form,  Bronzen. 

2.  Römischen  Altert:  Doppclflasche 
(Korr.  I,  40);  Sltrillataschüssel  (vergl. 
oben).  H  scliüne  Si^rjllatii  -  (ictasse  mit 
verschiedenen  Stcmj)eln  aus  lilieiu/a- 
bem,  die  erwähnten  Gesichtskrüge,  2 
Bronzestatuetten,  Fibeln  u.  Annringe, 
H  silberne  Nadeln,  (liirtel-  und  Kasten- 
bescbläge.  Frankit^ches:  sehr  in- 
teressantes Glas;  Becher  mit  hohlen 
fingerartigen  Ansätzen  ringsum.  Hron- 
zcberher  mit  frnhcliristlicben  Darstel- 
lungen (letztere  beiden  Kigentum  des 
Herrn  Dr.  Köhl);  grosse  goldne  Rund- 
fibel mit  sehr  feiner  Filigranarbeit; 
Uratspiess,  liänije  1,25  m,  vergl.  Korr. 
1,  49  8.  14a;  mehrere  grosse  silberne 
Gewandspangen,  tauchierte  Almandin- 
Bro8(^hen;  Brosche  mit  rotem  Glas 
statt  Almandin:  silberne  Giirtelsrbnalle 
m^t  eingraviertem  i^racheu;  schon  ge- 
zierter Aofiiteckkamm;  mehrere  Kämme 
mit  Futteral.  Von  den  sahlreichenHals» 
ketten  b(d)e  icb  hervor:  eine  nns  8 
mit  i'^iligran  sehün  verzierten  golde- 
nen Anhängern  von  der  Grösse  eines 
5  Markstiu-kcä  in  Gold-  u.  Amethist- 
])erlen  bestelicmlr^  Kette,  ferner  eine 
solelie  aus  silbernen  (iliedern,  eine  aus 
sehr  grossen  Bernsteinstiicken,  meh- 
rere mit  sehr  schönen  Thonperien.  eine 
aus  (Uas])erlcn.  Aus  der  lmosscu  Zahl 
von  Kisengeraten  sind  am  wichtigsten: 
vorzUglieb  erhaltener  Angon,  sehr  grosse 
Spatha,  eigentümlich  gestalteter  f^hild- 
liültoi-.  ein  vielleicbt  zu  cbinirLn^clicM 
Zwecken  gebrauchtes  InstruiiH  iit,  meh- 
rere Pferdegebisse.  4.  8 am  m  1  u n g  von 
ausschliesslich  die  Stadt  Worms 
betreffenden  Gegenständen.  5. 
Mittelalter  und  Renaissance  bis 


zum  Ausgang  des  17.  Jahrh.  Vgl.  Korr. 
I,  49,  nur  von  den  hier  aofbewalotea 

Lutherschriftchen  seien  besonders  er- 
wsihnt :  Absag  oder  vbedsdirifft  Des 
Hellischen  Fürsten  Lucifers  Doctor 
Martin  Lnther  ietst  su  gesandt — Fom 
und  Ordennng  der  Evangelischen  denU 
sehen  Messen  wie  sie  zu  Worms  ge- 
halten wirt.  —  Ein  neu  lied  Evange- 
lisebe  leer  betreffmt  Und  ist  ins  weis- 
beckcnthon.  6.  Münxsammlong,  in 
lö  Glaskasten  zur  Ansstellnns;  gebraeht, 
bezweckt  Vollständigkeit  nur  in  Bezug 
auf  die  Wormser  Münzen.  Ans  den 
übrigen  Teilen  der  Münzsammlung  he- 
ben wir  hervor:  1(j  Denare  Karl's  de? 
(irossen  von  verschiedenen  Praj^cuten, 
gef.  in  der  Nähe  von  Worms  bei  einem 
Skelette,  und  54  Goldgulden  des  15. 
»lud  U).  .lalirh.,  gef.  im  vorigen  .Tabre  bei 
I );ililsli('im  bei  Worms.  7.  18.  .lahrh.: 
/uuliultertümer,  Glas,  Porzellan,  Zinn, 
Gegenstände  häuslicher  Einrichtui^, 
Kleidungsstücke,  Bilder  u.  s.  w. 
[Bericht  von  Dr.  Weckerling.] 

Sainmluaf  des  Nerm  Dr.  C  Koebl  ii 

Pfeddersheim.    Dieselbe  ist  bis  jetzt 

schon  teilweise,  soll  im  Laufe  des  .Tah- 
res  aber  vollkommen  mit  dem  Wormser 
Museum  —  jedoch  unter  Vorbehalt  des 
Kigentumsrechtes  —  vereinigt  werden. 

Sie  enthält  eine  grosse  Anzahl  fran- 
kischer .\ltertUraer  von  dem  Grabfeld 
zu  "Wies- Oppenheim,  vergl.  Berl.  Ga- 
talog.  Suppl.  S.  15  und  Koehl,  in  den 
Beriehten  über  di«'  Berliner  Ausstel- 
lung. Au  römischen  Altertümeni: 
verschiedene  Glaser,  viele.  Gefi&sse,  da- 
runter sril(  he  von  sehr  seltenen  Formen, 
schtine  Sigillatagefässc,  Bronaen  Q.  s.  w. 
Die  praehistorischen  AHertflnier 
setzen  sidimmieist  zusammen  ans  Fund» 
stückmif  die  der  La  Tone  Periode  ange- 
boren und  besteben  in  sclutn  gefornitt  ii 
(iefassen,  Fibeln,  8chalen,  Broiueu 
u.  s.  w.  Kbcnso  gehören  hierher  in- 
teressante Getassscberben  aas  praehis- 
torischen Niederlassungen,  sog.  Trich- 
tergruben.  die  ich  bei  Pfeddersheim 
und  Leiselheim  aufgefunden  liabe.  In- 
teressante mittelalterliche  GegOl* 
stände,  wie  Waffen,  Oefässe,  Münzen 
und  Sdnnuckgegenstände,  unter  wehh 
letzteren  ein  kleines  Meisterwerk  sieb 
befindet,  ein  silberner  Anhänger,  die 
Figur  der  heil.  Barbara  in  kniecnder 
Stellung  darstellend,  ein  Stück  voa 
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ganz  wimderburer  Arbeit  (Bericht  von 
Dr.  KoehL] 

Qrossherzogliches  Museum  in  Oarmstadt. 
Gesamt  bestand  nach  Springer  S.  40: 

1.  an  Gemälden  650  Xumnicm,  verjjl. 
Hofmann,  Gemaldcsaininlunfr.  1875,  2. 
Autl.  2.  Kupierstiche,  Handzeiclmun- 
g«n.  8  Altertümer  egyptifichen,  grie- 
chischen und  germanischen  IJrsjjmnps. 
4.  Ethno^Ta[)lii>^<  lic  Sammlung.  5.  Waf- 
fen und  Militairniuseum.  6.  Münzsamm- 
Inag.  VergL  Kurzer  Führer  f&r  das 
grossh.  Museam  von  G.  v.  Koch.  1879. 

Erfcerbunffen  im  Jahre  IHHl.  A.  Öl- 
gemälde: 1)  U.  Gude,  Marine,  h.  46 
OD,  br.  86,5  cm.  2)  BinaiMraadt,  Kopf 
eines  Rabbinern,  h.  33^5  cm,  br.  25,5 
cm.  3)  Fra  liartolomeo.  Krenzit;nn<r, 
h.  61  cm,  br.  38  cm.  4)  W.  v.  d.  Velde, 
Marine,  h.  144^  cm,  br.  22,6  cm.  5)  Ph. 
Veit,  Maria,  Skizze  fftr  das  Bild  in  Tri- 
nita de'  Monti  zu  Rom.  h.  .'13  cm,  br. 
22  cm.  13.  Uaudzeichnun^en:  1)  B. 
OenellitBacehaaecfalacht,  Sepia  br.l77,.5 
cm,  h.  78,5  cm.  2)  J.  Lange.  2  landschaft- 
liche Zeichnungen,  h.  59,5  cm,  hr.  45 
cm.  .3)  Preller,  Landschaft,  h.  ;U  cm, 
br.  45  cm.  4)  J.  B.  SchoU,  Zeichnung, 
h.  55  cm,  br.  65  cm.  5)  Altdeutsch  (15.  I 
Jahrh.)  Rankenornament.  6)  P.  Brill, 
Landschaft.  7)  Rembrandt,  Reiter  auf 
einem  Pferdcskelett.  8)  Dcrs.  Land- 
schatt.  9)  Parmeggiano,  Frauengruppc. 
10)  Prudhon,  lieuonde  weibliche  Figur. 
U)  R.  van  Haaneii,  Landschaft.  12)  Jo- 
hanne», Uhcinlandschaft.  13)  Zuccaro, 
2  Bl.  KOpfs.  14»  Anonym,  titxender 
Orientale.  15)  Fcllner,  Ladv  Macbeth. 
16)  Gabriel  Max,  AlmonzalH.  17)  (  . 
Werner,  3  Aquarelle  (Canai  grande, 
Jndasgrab,  Chorstfihle  In  Hanlbronn). 
C.  Alterti'imer:  2  PfiUile  der  alten 
Rheinbrücke  zu  Mainz. 

Im  Auftrag  des  Museum:^  wurden 
fränkische  Gr  &ber  bei  Grossrohr- 
heim am  Rhein  aufgotrruhen,  welche 
die  gewöhnlichen  (trabfunde  ergaben. 

[roricbt  von  Excellcnz  Schleier- 
m  ach  er.] 

Städtische  Sammlung  in  Aschaffenburg 
besteht  aus  drei  "^älen,  von  denen  der 
erste  enth&lt:  L  an  Praehistorica 
circa  40  Waffen  ond  Geräte,  zum  Teil 
abgeb.  in  dem  von  der  Herl,  anthrop. 
Ausstellung  herau:jgegeb.  Album  (VIII. 
Sectiou).  II.  3  römische  Alt&re,  7 
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römische,  1  griechischer  Votivstein,  1 
römis<  lie.  Muhle,  Grablämpchen,  2  rie- 
sige Amphoren,  100  Vasen  aller  Zoit- 
perioden,  lufttrocken  und  stark  in  deu 
Wandungen,  lufttrocken  und  dünnen 
Wandungen,  einfach  gelb  gebrannt,  gra- 
phitisch, trlatte  Terra  sigillata ,  auch 
verzierte  Terra  .sigillata- Schalen,  eine 
ziemlidM  Anaahl  Stempel  von  zerbro- 
ebenen  Vasen,  4  römisthe  Gläser  sel- 
tener Form,  Bruchstücke  zweier  reicher 
(ilasprunkgefässe,  60  Stück  Bronzezier- 
rat, eiserne  Speerspitzen.  300  Münaen. 
Fast  sämtliche  Gegenstände  stammen 
aus  der  nächsten  I  nmebung  von  Aschaf- 
fenburg und  btockstudt  —  Meruvingi- 
8 eher  Grabfund  mit  einem  Elchgeweih 
aus  Obcmburg.  —  Der  zweite  Saal 
enthält  ausser  älteren  Iiistorischen  Ge- 
genstanden, einige  alte  Watten,  Folter- 
werkzeuge, Gegenstftnde  der  Znnftzeit, 
eine  ziemliche  Anzahl  Münzen  und  Por- 
träts aus  der  kurmain/.er  Zeit.  —  Ein 
dritter  Saal  enthält  ein  Naturalien- 
Kabinet. 

Im  Jahre  ISSJ  wurden  von  mir  zwei 
celtische  Gräber  im  Striethwald o 
mit  Erfolg  geöffnet  und  der  Fund :  eine 
Brouzearmspange  mit  sehr  schöner  Vcr- 
ziemng  und  eine  steinerne  Streitaxt 
von  vollendeter  Schönheit  der  Samm- 
lunif  einverleibt.  Weitere  Grabhügel 
sollen  daselbst  iu  diesem  .Jahre  geöffnet 
werden.  [Bericht  von  L.  Broili,  Ma- 
gistrats-Rat.] 

AttertUmer*Sammiung  der  Stadt  INilten* 
barg.  Provisorisch  aufgeteilt  im  ehe- 
maligen Spital ;  sie  wird  in  der  Hauj)t' 
Sache  aus  den  Funden  gebildet,  welche 
sich  gelegentlich  des  im  Jahre  1875 
begonnenen  Baues  der  Eisenbahn  zwi- 
schen hier  und  Aschaffenburg  u.  bzw. 
Amorhach  im  Gebiete  der  römisch-friln- 
kischen  Niederlassung  ergaben,  die  2 
Kilom.  unterhalb  der  Stadt  im  Feld- 
districte  „Altstadt^  und  seiner  Umge- 
bung einst  etabliert  war.  Ursprünglich 
bestand  dieselbe  aus  einem  der  grös- 
seren LimeS'Castelle  nebst  um&ngrei- 
chctii  Militair-Wohn-  (KMemen-)  Bau 
und  /aliheichen  daran  angereihton  bür- 
gerlichen Wohnstätten.  Sjiäter  Itatteu 
sich  fränkischeAnbanerdorteingeriehtet 
und  an  Stelle  des  Prätoriums  war  zuletzt 
ein  romanischer  Kirchenbau  getreten. 

10  Kömische  Inschriften:  CIU  1739 
bis  1841,  Nassauische  Annalen  14,  S. 
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3(>4:  Corr.  des  Gcsamtvcrcin  1878  S.  71. 
Dio  10.  ist  noch  uiiedirt.  es  ist  das 
Brucbstück  einer  Votivinschritt,  wel- 
ches ftin  10.  April  1878  als  Deckel 
einer  Kellernische  in  einem  der  C'aba- 
nenbauten  bei  dem  AltHtadt-Castell  ge- 
funden wurde,  sie  lautet: 

i.    b.    T)  -J) 

.)E0  ♦  SANTIÜ 
§^NI09|vn 

Die  untere  Hälfte  felüt.  Die  buchüta- 
ben  sind  sehr  ezaet  einirehanen.  Re- 
liefs: 1)  Minerva  (es  fehlt  der  Kopf) 
die  Linke  auf  einen  ovalen  Schild  aiif- 
stützeud,  mit  der  K.  eine  Lan/e  iial- 
tend.  Zu  ihreD  Füssen  r.  ein  plumpes 
Mensclienhaupt,  auf  welchem  die  Lan- 
K^Spit/e  aufsteht,  H  0.2.').  2)  Nymphe, 
die  in  lässig  hingestreckter  Stellung 
anscheinend  mit  übereinander  geschla- 
genen Beinen,  den  1.  .\rm  auf  einer 
nmden,  mitten  eingekerbten  S<'heibe, 
welche  offenbar  die  (^uellurne  bedeu- 
ten soll,  lehnt.  Der  Oberkürpor  nackt, 
das  den  Unterkörper  verhAllende  Oe- 
wand  an  iloii  lliiffcn  aufgebauscht.  8) 
Torsc»  oiiH's  i  iuniscli.  Kriogei-s.—  Tliiir- 
sturz  aus  rotem  Sandstein,  Itrudistucke 
von  Sinlen  u.  dgl.,  Fragm.  von  einem 
Sarcophag  mit  Andreaskreuz.  —  Zie- 
gel, viele  mit  Stonipol  von  leir.  VIII 
Aug.  und  (Job.  IUI  Vindel,  und  der 
leg.  XXII.  Thongefftssc:  U  Sigil- 
lata,  1  schwarzer  Becher  mit  Jagdscene 
on  liarbotine,  einige  Urnen  mit  rohen, 
aut'gemalteu  Uruamenteu.  Fibel  in  Form 
eines  Hakenkrenzes  Von  Weissmetall, 
einige  Spangen  und  Fibeln  aus  Bronze. 
Zu  den  Anticaglicn  vergl  Catalog  der 
Berl.  pracli.  Ausstell.  S.  44.  [Beri(  ht 
von  Conrad y,  Kreisrichter  a.  D.] 

Habel'sche  PHvatsammlung  auf  der  Burg 
Miltenberg.  Zusaramengebnicht  von  C. 
F.  u.  F.  G.  Habel,  jetzt  Eigentum  des 
KreisrichterConrady.  Sie  besteht  in  der 

Hauptsache  aus  K u ust-Oegeustiindeu: 
ca.  250  Oelbildcr  (italienischer,  spa- 
nischer, französischer,  niederländischer 
nnd  deutscher  Schule),  1800  Hand- 
>^  ei  (Im  II  Iii:  eil  f  derselben  S«'hulen)  und 
.Miniaturen,  .').")()0  Knjiferstiche  und  Ra- 
dierungen in  Einy.elblattern  oder  grosse- 
ren Werken,  eine  Anzahl  Sculpturen 
in  Elfenbein,  Marmor,  Sandstein,  Thon 
und  Holz,  alles  dieses  überwiegend  von 
älteren  Meistern,  Gemme n-Abgüssc. 
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Daran  reihen  sich,  meistens  dem  (im 
II.  Bd.  der  L«)1ht's(  heii  archival.  Zeit- 
schritt beschrie bcueu)  literarisch.  Nach- 
lasse des  Mainsisehen  Prot  und  Pris. 
B  od  mann  angehörend:  eine  Anzahl 
Codices  mscr.  auf  Pergament  n.  Papier 
(der  älteste  aus  dem  X.  Jahrb.),  Imnd- 
schriftliche  Chroniken  n  RechtsbQcher, 
sowie  umfangi'eiches  archivalisches  Ma- 
terial meist  tTir  rlieinische  und  speciell 
mainzische  Geschichte,  nebst  etwa  1200 
Originalurkunden  (die  älteste  von  1144), 
und  ca.  9000  mittelalterliche  OrigiiiAl- 
Siegel,  eine  Saimiilung  von  Xotariats- 
Zeicben,  alte  Wappenlmcher  und  Ge- 
schlechtstafelu,  eine  bciläutig  10,000 
Bände  urofiwseiide  Bibliothek  (mit  20 
bis  24  Incunahcln);  sodann  eine  Cot* 
lectiou  praehistorischer  Steinwcrlc- 
zeuge,  Thongefätise  und  Brouzesachen, 
sowie  von  römisch enBegribnisoinen 
und  Kugelkrügen.  Lampen,  Terra  m- 
gillata-Schalen,  Bronze-Fibeln  u.  sons- 
tigen Gebrauchs-  und  S(*hniuckgegen- 
stftnden,  Eisensachen,  besonders  aodi 
verschiedenartigem  Ziegel-  und  Back« 
steinwerk  mit  Legions-  und  Cohorton- 
stempcln,  römischen  u.  (früh-)  mittel- 
alterlichen Mflnzen  n.  einigen  Warfen: 
endlich  eine  hauptsächlich  aus  Mine- 
ralien, Conchylien  und  Korallen,  be- 
stehende Naturalicu-Sammlung. 

Bezflglich  eines  h«rvorragenden  neuen 
Zuuuu'haes  derBuri^mmhing,  des  merk- 
w  ürdigen  T  o  m  r  n  n  e  n  -  T^enkmalcs  darf 
auf  Nr.  8  und  9  des  Corresp.-Bl.  der 
deutsch.  Altert.-Vercine  v.  1878  S.  68  £. 
sowie  Nr.  10  das.  (^lommscn)  u.  BcMm. 
Jahrb.  Ilft.  (U  S.  46  S.  (Hübner)  ver- 
wiesen werden. 

Einen  bedeutsamen  Zugang  bildoi 
auch  2  unfertige  Steinsftrge  (einer 
v<mi  (ireiiilieii^e.  ein  anderer  vom  Heu- 
nelierir  bei  Amorbach)  als  Belege  mei- 
ner Kntdeckung,  duss  das  v.  Quast'sche 
„Fabrikcentram  mittelrheinischerStein- 
sarcopliage"  (Bonn.  .Ihrb.  II.  .'>0  u.  öl) 
sich  hier  in  Milteubcrg  imd  der  l'ni- 
gcgend  befunden  hat ;  —  sowie  ein  erst 
im  Sept.  vor.  Js.  fsamt  einem  kL  röm. 
Gebäude)  am  Gremberg  ausgeirrabßnor 
(noch  nicht  ventflentlichter)  In  sc  h  r  i  fl  - 
stein  (0,6Ü  hoch,  0,36  br.  u.  0,22  dick). 
Die  4  Cm.  hohe  teilweis  sehr  verwisdhte 
Schrift  glaube  ich  nach  eingehendster 
Priifung  lesen  zu  dürfen:  iN  •  H  •  D  •  I)  ' 

mKKCMÜü  ;  sACRVM  i  /PERETVSi 
e'.-KREXVs  [  V  •  S  •  L  •  L  •  M. 
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Bei  dersetben  wurden  am-li  noi  h  die 
Frapnentc  von  zwei  Kelipt1)ildern  des 
Merkur  (mit  Ziegenbock),  au  deren 
einem  (welches  eine  gesonderte  Basis 
mit  Einsatzspundon  hat)  nur  der  Kopf 
und  rerhtc  Arm  fehlt,  anfurefiindcn. 

[Bericht  von  Conrad)  ,  Krcisrichter 
a.  D.] 

Verein  fOr  hessische  Geschichte  und 
Undetkunde  (Zweig -Verein)  zu  Hanau. 
Die  Sammlung  hat,  was  die  r  u  m  i  s  c  h  e  n 
Altertftiner  t^trifft,  einen  rein  localen 
riiararter.  Sie  hostf^lit  aus  noironstiin- 
den,  welche  in  einem  l'nikrei?«c  von 
mehreren  Stunden  auf  der  nördliciien. 
östlichen  n.  westlichen  Seite  der  Stadt 
gefunden  wurden.  Der  Main  im  Sfidcii 
bildet  eine  scharfe  Bo^rrenznnfr  des  Fund- 
gebietes, während  im  Norden  u.  Osten 
die  Orense  eine  unbestimmtere  ist, 
•chliesst  sie  aurli  im  Westen  jrepren 
Franlcfiirt  bei  Ber^'en  ah.  —  Die  rö- 
mischen Fundstätten  beginnen  bei 
Orosskrotzenlmriir  n.  Sbin,  folgen  dem 
Pfahl<rraben  nacli  T»iirkintren  ii.  weiter 
hinauf  nach  der  Wettcrau  und  ziehen 
sich  auf  dem  rechten  Kinzigufer,  bis 
zur  HQndvnfr  derselhen  in  den  Main, 
in  einzelnen  Gruppen  südlich  bis  dicht 
an  die  Stadt  und  nachKefiselstadt,  wäli- 
rend  die  von  Bergen  auf  den  Höhen 
der  Wetterau  ziehende,  sofr.  alte  Hoch- 
slnsse  die  Nord?renze  bildet.  —  Die 
germanischen  Fundstellen  liegen  in 
demselben  Gebiete,  nur  dass  sie  etwas 
wdter  hinein  in  die  Wetterau  u.  Aber 
den  Pfahldamm  hinaus  bis  nach  Oeln- 
hausen,  Meerholz  etc.  sich  erstrecken. 
Im  Gaiuen  beziffert  sich  die  Zahl  der 
römischen  Gefltose,  Lampen  etc.  auf 
rund  800  Stück.  Von  dem  Totenfelde 
TIückingen-Langendinbach  stammen  et- 
wa ÖO  einzelne  Gräber,  erhalten  in 
ihrer  nrsprAnglichen  Znsanunenstellnng. 
Aus  der  Niederlassung  bei  Kesselstadt 
eine  Anzahl  Verputzstiicke  mit  Bema- 
lui^.  Aus  Krotzenburg  ein  Mitbras- 
relief ,  3  Altire  und  verschiedene  Frag- 
mente.  Aus  Mittelhnchen  eine  Stein- 
kiste mit  einem  Römergrah  als  Inhalt; 
im  Allgemeinen  von  den  verschiedenen 
Orten  etwa  ßOLegionssteine,  60  Töpfer- 
stempel, 20  Grafßte,  8  Gläser  und  U\ 
Tafeln  mit  verschiedenen  Bronse>  und 
Metallgegenständen. 

Gemaoiiche  praehia  fori  sehe  Ge- 
Asse besitzt  die  Sammhing  c.  150  Stück. 


Dieselben  stammen  teils  aus  llQgelgrä- 
hern  hei  Hoclistadt.  Lannenselhold  und 
Meerholz,  teils  aus  (irabergruppen  dicht 
bei  Hanau.  Grösstenteils  sind  die 
Stiu  ke  noch  zusammengestellt  wie  sie 
im  (trabe  jrefunden,  es  sind  sehr  schöne 
grosse  Exemplare  dabei.  Ein  Stein- 
fragment ans  einem  Plügel  bei  Meer- 
holz, das  beinahe  1  m  hoch,  zeigt  ein- 
jelianeiu^  Ver/ieningen ,  anscheinend 
eines  Gürtels  mit  heninterhängender 
Zunge.  Ausserdem  sind  auf  15  Tafeln 
etwa  80  Metallgegenstftnde  aufgeheftet, 
Wat!'eii.  Schmuckjrejrenstünde  u.  dergl. 
Von  den  Funden,  welche  hei  dem  Bahn- 
hau in  Nauheim  gemacht  wurden,  zu- 
sammengebogene Schwerter,  Oefasse  u. 
eine  irrosse  Sal/<u(l]»fanne.  sind  einige 
hierhergekommen.    Steingeriite  20  St. 

Das  fränkische  Grabfeld  bei  Mittel- 
buchen  lieferte  etwa  100  Metallgegen- 
stände, Waffen  und  Sclnnucksac  hen,  10 
Gefiisse,  mehrere  Sc  hilde]  n.  Knochen- 
restc.  —  Ungefäiir  200  antike  Münzen, 
grösstenteils  in  der  Unigefi(end  von  Ha- 
nau gefunden. 

I'nter  den  auf  die  (lesthichte  der 
Grafschaft  Hanau  im  Mittelalter 
und  in  der  Neuzeit  bezüglichen  Gegen- 
stäuden  sind  besonders  hervorzuhelieu: 
zahlreiche  Urkunden  (die  ältesten  aus 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrb.),  Ak- 
tenstttcke,  handschriftliche  An&eich- 
nungen,  melirere  Chroniken  und  ältere 
Karten;  sowie»  die  Zunftkosten  der  Ha- 
nauer Zünfte  mit  dercu  Büchern.  Die 
Sammlung  ftiterer  Waffen,  Kostfim- 
slücke,  Kunstindustrie-Producte  n.  dgl. 
ist  von  j;eringer  Bedeutung;  ebenso  sind 
uur  wenige  Steindenkmäler  aus  der  al- 
ten Heimats-GMchichte  in  den  Besitz 
des  Vereins  gekommen,  da  die  meisten 
niehtntmischen  Fundtje^enstäncle  auch 
aus  der  ehemaligen  Grafscliaft  Hanau 
an  die  Sammlungen  des  Hessischen 
Hauptvereins  in  Cassel  und  das  dor- 
tiire  Museum  ah^reliefert  werden.  Die 
Bibliothek  enthalt  eine  ziemlich  voll- 
ständige Sammlung  aller  anf  Hanau 
und  Hessen  bezüglichen  im  Druck  er- 
schienenen Werke.  [Bericht  von  Di- 
rector  Hausmann  und  Dr.  Wölfl.] 

1881.  Untemdmutu/en:  1.  Ende  Jiui 
untersuchte  Dr.  Wolff  in  Gemeinschaft 
mit  von  Cohausen  und  von  Ritssler  den 
Pfahlgrabenzwischen  Main  und  Wet- 
ter. EsfidurtediesrardefinitiTettFest^ 
Stellung  dieses  yiel  bestrittenen  Stflckes 
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de«  römischen  Grenzwallesund  zur  Auf- 
nahme einor  Anzahl  von  Protilpu  ho- 
soudersgut  erhaltener  Teile  des  Walls 
und  Grabens,  sowie  zur  Entdeckung 
einer  ganzen  Reihe  bisher  übersehener 
kleinerer  Befestigungsanlagen. 

2.  Zu  OrosM-Krot/.cnburg  wurden 
im  Garten  des  Herrn  Lehrer  Schaak  2 
parallele  WaUffrftben  aufgedeckt.  Fer- 
ner wurden  aof  dem  I 'elde  nördlich  vom 
Dorfe,  dem  s.  g.  lieuneirnt,  zwisrhon 
dem  Mithrasheiligtum  und  dem  s.  g. 
Dammsweg  ein  ausgedehntes  römisches 
6r&berföld  aufgefunden,  welches  eine 
Breite  von  c.  20—30  m  und  »»ine  Länfro 
von  löO  m  hat.  Die  Gräber  waren  sehr 
ärmlich  und  lagen  reihenweise  in  Ab- 
■tiüiden  von  0«80  m. 

3.  Ebendaselbst  wurden  auf  derFunk'- 
schen  Hofraithc  Xui  hgrabungen  nach 
dem  von  Steiner  gesehenen,  im  CIU 
14%wiedergegebcncu,  angeblichen  Nep- 
tunaltar angestellt  Man  fand  die  ge- 
suchten Fragmente,  sie  sf(«llten  sich 
aber  auf  das  Un/weifeihalit  ste  als  ein 
Dolichenusaltar  heraus,  da  die  ei*ste 
Zeile  DOLIGHE....  vollkommen  erhal- 
ten war. 

4.  In  Friedberg  wurden  Teile  eines 
Mithrasheiligtums  ausgegraben  (vergl. 
Korr.  I,  54). 

6.  SiBeUntennehunftders.  g.  Ae})fel- 
allee  bei  Hanau  machte  es  sehr  wahr- 
scheinlicli.  dass  hier  ehedem  ein  römi- 
scher Wej;  lag.  Denn  0,80  m  unter 
der  heutigen  Bodenschicht  zog  sich  eine 
0^  m  dicke,  schwarze,  s<'hr  feinkör- 
nige und  festgestampfte  Enlschiciit  Ik»- 
rizontai  unter  dem  Wege  hin  und  un- 
ter dieser  eine  ebenso  dicke  Schicht 
eines  aus  Kalk,  ZiegelstOckchen  und 
kloiiKMi  SteiiifMi  zMsamnion^esetzten 
Murtelgusses,  der  unmittelbar  auf  dem 
Sand  auflag. 

8.  Im  Anfang  August  wurden  auf  ei* 
nem  Acker  am  s.  g.  Salisberge  bei 
Kesselstadt  Xachgrabungen  nach  einem 
römischen  Gebäude  vorgenommen;  man 
fand  jedoch  keine  Manem,  sondern  nur 
Bauschutt  und  Geräte  von  Eisen  und 
Bronze.  [Xarh  Zeitschrift  des  Vereins 
für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kimde  IX,  Mitteilungen.] 

Verein  IQr  das  historische  Museum  zu 
Frankfurt  a.  SHain.  Bestand  an  :  Bihioi  ii. 
Cartons  und  eingerahmten  .Stichen  777 
Nommem,  Im  Eun^blftttem,  Fraaco- 


furtensien  2201 ;  das  luventftr  der  übri- 
f:en  Kuti>tire?enstände  ist  n(»ch  nicht  vol- 
lendet, enihiUt  aber  bereits  2582  Nrn., 
obgleich  höchstens  erst  */§  ^kmtttcher 
(it.'trenstände  verseichnet  sind. 

/.  Utüernehnuunint .  a)  An  der  Um- 
fassungsmauer der  r« »mischen  Nieder- 
lassung bei  Heddernheim  wurde  das 
Fundament  eines  Stadtthorturmes 
freigele<rt,  da  wn  die  Strasse  aus  der 
Stadt  in  directer  Hirhtunir  nach  der 
Saalburg  fühi't.  —  An  einer  anderes 
Stelle,  sttdlich  der  von  HeddenheiB 
nacli  Praunheim  führenden  Strasse 
wurde  ein  noch  in  seinem  Unterbau 
wohl  erlialteuer  Brennofen  au^e- 
dockt  —  Auf  einem  Acker  daselbst 
wurde  der  Kellerraum  eines  rumischen 
Hauses  gefunden,  der  durch  seine  sorjr- 
tUltige  Bauart  sowie  durch  den  Brunnco 
in  seiner  Mitte  von  grossem  biteresse  ist 

b)  Der  Verein  verwandte  sich  mit 
ErtolLT  für  die  Erhaltnnjj  des  Doini- 
nikauerkiosters  und  der  St.  Leon- 
hardskirehe. 

//.  Museum.  Erworben  wurde  für 
8001)  Mark  die  wertvolle  Sanimlunjr 
kattischer  Altertümer  von  Herrn 
G.  Dieffenbach  in  Friedben?,  welche 
ans  einer  sehr  grossen  Anzald  von  Oe- 
fassen,  Waffen  und  sonstigem  Eisentrr- 
rate,  sowie  auch  Schmuckgegen^tanden 
bestand,  welche  auf  einem  Totenfelde 
in  der  Nähe  von  Nauheim  von  6. 
DieffenlKuh  selbst,  oder  unter  seiiur 
Aufsicht  sor^^fältig  ausgegraben  w  nrdcn. 
Die  Gegenstande  bilden  ihrer  zum  Teil 
ganz  besonderen  und  abweichenden  Fo^ 
inenbildnng  halber  einen  geschlossonon 
Kreis  von  l'^undstiicken,  wie  er  an  an- 
deren Oi*ten  bis  jetzt  noch  nicht  vor- 
kam. —  Zur  Dieffienbach*8chen  Saamh 
Inn«;  gehörten  ferner  ein  kleiner  reich 
geschmiicktcr  Bufietschrank  aus  dem 
17.  Jahrb.  und  ein  ledergeschuitteoes 
Kftstchen  mit  interessanter  Omamea- 
tierung  aus  dem  15.  Jahrh. 

Ans  Heddernheim  wurden  w.  A. 
erworbenen  zwei  Terracottarigürchen 
von  Mflttergottheiten *,  aus  Eisen: 
Fragment  eines  römischen  Helmes,  eis 
Scliildbuckel,  grosser  Schöpfi(if!el,  zwei 
Aufliängekctten  für  Feuerkessel,  eine 
Sense,  Radaxe;  ans  Bron'a«:  Fincv- 
rin<r  mit  Stein,  schöne  emaütir^ll- 
lichi,  Aniu'iiiL'.  •  hininn^rlie  Instnimente. 
J^  raguiente  einer  Jironzeverkleidung  ei- 
ner Thür  oder  Kiste;  an  Stciusculp- 
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tnrcn:  Grabstein  des  Valerius  Felix,! 
vergl.  Korr.  1,  4.,  die  sitzeudc  iStatuc 
emw  Neptun,  das  Relieffiregment  einer 
schreitenden  Figur,  einen  sehr  wohl 
erhaltenen  Votivstein  ohne  Inschrift  n. 
das  Fragment  eines  solchen  mitlnschriit. 
^  Ans  den  nenseitlicben  Altertflmern 
sind  noch  4  Herber^zeichen  von  Zünf- 
ten aus  "NVnrms,  ein  Holzrelief  von  2  Hei- 
ligen in  Brustbildern  von  virtuoser  Aus- 
flkbrang,  an  ()lgemä1den  2  vonügliche 
Pferdestflcke  von  J.  G.  PfiHnr  und  2 
Cienrebilder  von  Spokatz  hervnrztiheben. 

[Nach  „Fünfter  Jahresbericht  den 
Ymiis  ftkr  das  bistor.  Museum",  den 
ans  Herr  Conserrator  Cornill  gütigst 
abersandte.] 

Sammlung  des  Herrn  Dr.  Hammeran  in 

Frankfurt  a.  M.  Die  wii  hti^sten  Stiu  ke 
sind  aufgeführt  im  Catalni;  der  Herl, 
praeh.  Ausstellung,  8up])lemeut  8.  2U. 

Sammittug  des  Herrn  Carl  Ani  Mllani 

in  Frankfurt  a.  W.  Einzelnes  aufpofiihrt 
im  Catalog  d.  Berl.  ])raeh.  Ausst.  S.  243. 


Museum  für  AitertOmer  in 

rix  r  (hni  Bestand  ver^rl.  Sprin<?er  S.  llfi 
u.  Catalog  d.  Berl.  praeb.  Ausst.  250. 

Verein  lar  Erforschunf  riiebilscher  Ge- 
schichte und  AitertOmer  in  Mainz,  t  'her 
den  Bestand  der  Samnihmgen  siclio 
„Führer  durch  das  Museum  der  Stadt 
Main/.*^  und  Springer  S.  80. 

Xarhdein  von  Seiten  der  Stadt  dem 
Vereine  eine  dun-li  die  zahlreichen  Kr- 
werbungen  der  letzten  Jahre  notwen- 
dig;« Erweitermifr  der  Sammlungsräume 
ziiirostanden  worden  ist,  wurde  die 
schon  laufie  hcabsirhtijjte  Neuordnung 
der  Sammlungen  in  umfassender  Weise 
vollzogen.  Diese  Arbeiten,  sowie  die 
Betcilicrnn«?  an  der  rntersuchunj?  der 
Reste  der  alten  Rheinbrücke  bei  Mainz, 
welche  von  der  Grossh.  hess  Oberbau- 
direction  geleitet  wurde,  nahmen  f&r 
den  grOssten  Teil  des  Jahres  1881  nicht 
nur  die  Thätigkeit,  sondern  auch  die 
Geldmittel  des  Vereins  in  einer  Weise 
in  Anspruch,  dass  in  diesem  Jahre  auf 
eine  bedeutendere  Ausgrabung,  wie  sol- 
che bisher  unternommen  worden  waren, 
verzichtet  werden  must^te.  Dennoch  er- 
freuten Bich  die  Sammlungen  eines, 
wenn  ^ch  nicht  durch  Nummemzahl, 
sndnrh  durch  den  Wert  einzelner  Stücke 

W«itd.  Z«it««lir.  f.  Gesch.  u.  Kanau  1,  11. 


mannifffacljen,  interessanten  Zuwachses. 
—  \)'\^  Enctrbttiufen  bestehen  in  p rae- 
historischen Altertfkmeni:  8  Stück, 
r  i>  m  i  s  c  b  en  88,  darunter  ISSteinsculpt., 
12  Thontrctas^e  und  Lampen,  1  Glas, 
11  Brouzegegen:<taude,  8  Eisengegen- 
stinde,  15  Whuten  u.  s.  w.,  merovin- 
gischen  10,  Mittelalteru.Neuzeit 
2(K  Henorzubel)en  sind;  unter  den 
praehistor.  Erwerbungen  2  Schlitt- 
schuhe aus  Knochen  mit  Bandweiic 
aus  Parallelstrichen  verziert,  in  der 
rnis<5eren  Form  ähnlicli  den  Kxenijdaren 
in  den  Museen  von  Hannover  uud  Lei- 
den (Altert  tu  heidn.  Vorzeit  I,  XH,  I). 
Eine  niedrige  Thonschiissel  mit  leicht 
eingezogenem  Rande.  In  der  Mitte  des 
inneren  Bodens  eiu  mit  concentrischen 
Kreisen  verzierter  Nabel.  —  Unter  den 
ri»nü8chen:  eine  Reihe  von  Stein- 
sculpturen.  Über  die  merkwürdigsten 
vergl.  Korr.  I,  .5.  —  Bronzen.  Zwei 
Wasserspeier,  zu  einem  römischen 
Brunnenwerke  gehOrmd.  Zwei  LOwen- 
köpfe,  jeder  auf  einer  grösseren  Bronze- 
scheibe. Der  eine  Kopf  nimmt  sowohl 
durch  seine  ungewöhnliclien  Dimensio- 
nen, als  auch  durch  die  fein  stilisierte 
Ausführung,  welche  denselben  als  ein 
Werk  aus  der  besten  Zeit  des  römi- 
schen Kunstgewerbes  erscheinen  lässt, 
eine  hervorragende  Stelle  unter  den 
diesseits  der  A!])en  aufgefundenen  Bron- 
zen ein.  Er  nnsst  0.27  m  in  der  Höhe 
und  Breite.  Die  kreisrunde  Platte,  wol- 
( her  er  aufgelötet  war,  umrahmt  ihn 
mit  ihrem  gewölbten,  in  fein  geschwun- 
genem Profil  auslautenden  Rande.  Das 
(Zentrum  der  Platte  ist  zur  Aufnahme  des 
Wasserrohres  kreiafftnnig,  im  Dnrchm. 
von  ni  ausgeschnitten.  Der  andere, 
mehr  Tiaturalistiscb,  a])er  ebenso  kraft- 
voll aufgefüsste  und  fein  durchgeführte 
LOwenkopf  misst  nur  (^185—0,162  m. 
Die  Platte  zeigt  genau  dieselben  Di- 
mensionen wie  die  eben  beschriebene, 
bildet  aber  bei  der  geringeren  Grösse 
des  KopiiBS  um  denselben  einen  wdt 
breiteren  Rahmen.  Der  Ausschnitt  im 
rentrurn  der  Platte  ist  hier  rechtwink- 
licht  und  misst  0,03  auf  0,0ö  m. 

KftstehenausBronseblech,  0,105 
m  lang,  0,06  m  breit,  0,19  m  hoch.  Das- 
selbe ist  durch  einen  Schiebdeckcl  ge- 
schlossen, welcher  durch  vier,  an  den 
Rändern  herlaufende,  fein  ausgearbei- 
tete Lorbeerzweige  verziert  ist.  Die 
Blätter  sind  aliwechselud  aus  eingeleg- 
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lern  Kupfer  und  Silber  hcrßestellt.  Um  ; 
einen  aul  der  Mitte  des  Deckels  be-  , 
Endlichen  Lorbeensweig  windet  sich 
eine  nach  nbon  zünjfelude  Schlange  aus 
eiiigelcjrten  Silberfdden.  Das  Innere  des 
Kästcheus  ist  in  vier  liehalter  einge- 
teilt, deren  jeder  durch  einen  in  Zäpf- 
chen gehenden,  mit  einem  feinen  Hen- 
ko]  vorsohonon.  mit  Linienumrahmunp 
ver/ierteni  Deckel  verschlossen  ist. 

BeschlägKtücke,  0,08  m  lang.  Zwei 
schnialo  Leisten,  welche  an  den  Enden 
durch  peltonförinigo  Vor/ionmg  vei- 
buuden  sind,  fassen  in  durchbroche- 
ner, stabförmiger  Arbeit  die  Inschrift  : 
AQVISIK.  —  Schelle  mit  kantigem 
King  und  4  Standknopfchen.  Höhe  n,()f; 
m.  —  Fibula.  Die  Form  siehe  Alter- 
tOmer  u.  heidn.  Vorz.  II,  XII,  III. 

Gold.  Kin  Fingerring,  eine  zu- 
samuiengeriii;xoltf'  Si  hlaiiLro  darstellen«!. 
Aureus  des  Constantius.  Auf  einer  Seite 
das  Bild  des  Kaisers  mit  der  l  inschrift 
Constantius.  Per.  Aug.  Auf  der 
Uiukseito  2  Figuren,  Rom  und  Con- 
stantinopel,  einen  Schild  haltend  mit 
der  Inschrift:  Vol.  XXX  Malt.  X.\XX, 
darunter  SMMD,  die  Umschrift  Glo- 
ria rci  pnblicae.  nallischc  Münze: 
siirin<j[eiides  Pferd  auf  der  einen  Seite, 
aut  der  andern  Verzierung  in  Stabwerk, 
welche  ein  Rad  umfasst 

Eisen.  S  c  h  i  1  f b  I  a  1 1 fü  r ni  ige, 
schon  patinirte  Do  Ich  kl  in  ee  von 
Ü,24  m  Lauge.  Griti  abgebrochen.  Die 
Mitte  der  uinge  durchbrochen,  sodass 
von  oben  statt  des  Mittelgrates  bis  sum 
letzten  Dritttheil  eine  .Vrt, freistehender 
Zunge  Uerablauft.  D  r  e  i  P  a  u  z  e  r  h  e  m- 
den  ans  Kettenwerk,  ausammengesetzt 
ans  vernieteten  Ringoi  vim  iSaen,  stel- 
lenweise mit  solclion  atis  Bron/e  ab- 
wechselnd. Die  endgültige  Feststellung 
der  Heikanft  dieser  Panser  wird  erst 
mO^idi  sein,  wenn  es  gelungen  ist,  die- 
selben ans  ihrer  durch  den  vielhundert- 
jahrigen  Auieuthalt  im  Bette  des  lilici- 
nes  vollzogenen  festen  Verbindung  mit 
Steinen  und  Sand  au  befreien. 

Unter  den  M  e  r  o  v  i  n  g  i  s  c  Ii  e  n  : 
Bronze:  Teil  einer  spangenförmigen 
Fibula;  die  Form  siehe  in  Altert  u. 
heidn.  Vorzeit  I,  II,  VIIL  Die  Platten 
sind  verziert  mit  Oewinden  von  Schlan- 
genleibeni.  Beschlagstiirk  von  Le- 
derwerk, verziert  mit  H  grossen,  ins 
Dreieck  gestellten  Nietniigcln.  Thon. 
Grosser  Krug  mit  kleeblattf«»miigero 
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j  Ausguss.  Der  obere  Teil  der  Wandung 
,  verziert  mit  Zickzai  kuruameut. 

Unter  den  Mittelalterl  leben: 
Schnitzwerk  aus  Elfenbein  von 
0,22  m  Ibdie.  Byzantinische  Madonna 
in  Hochrelief,  auf  einem  Throne,  wel- 
cher in  ablicher  Weise  avrhlttktomsch 
gegliedert  und  mit  einer  holten,  nach 
oben  bo«renfönnigabRrhIie?8endenUück- 
waud  versehen  ist.  Von  letzterer  hangt 
ein  zweiteiliger  Vorhang  herab  Die  Ma- 
donna hält  mit  der  Linken  das  auf  ih- 
rem Schosse  sit/.eiule  Kind,  die  l{e<  litt« 
ist  segnend  erhoben.  Eisen.  Lanzen- 
spitze,  vermutlich  ans  dem  10.  Jahrh. 
Die  gerippte  Tülle  ist  mit  einer  Quer- 
stango  (mnra)  versehen.  Länge  0.41  ni. 
Leuchter  aus  dem  17.  .lahrh.  —  Die 
bei  den  Untersuchungen  der  alten Khein- 
brücke  erhobenen  Funde  sind  noch  nicht 
in  den  Besitz  des  Vereins  übergegangen. 
[Beliebt  von  L.  Linde nschmit.j 

RSmisch-giraiaaltohas  Conbalinuseimi 

zu  Mainz.  Siehe  Springer  S.  7V».  Das- 
selbe wurde  inj  .lahre  1881  dun  h  fac- 
similierte  Xachbildungeu  von  Origina- 
len ans  den  Museen  von  Bambeif, 
Bergen,  Bonn,  Frankfurt  a,  M..  Sigma- 
ringen. Stuttgart.  Trier  unii  aus  den 
rrivatsanimlungcn  des  Herrn  Dr.  Gross 
in  NeuveviUe  (Schweiz)  und  Hemi  Dr. 
Koehl  in  Pfeddersheim  wiederum  um 
H.V)  Xummeni  vermehrt,  sodass  die  Ge- 
samtzahl der  Xachbildungen  Ende  1881 
auf  8000  angewachsen  war.  (Bericht 
von  L.  Lindenschmit] 

Sammlung  des  Herrn  Postdirecter  Wish 
mar  In  AlMi.  VergL  Catalog  der  BerL 
praehuitor.  Anastell.  8.  201. 

Sammlung  der  Stadt  KreuzaaGh  enthalt 
römische  und  ndtlelalterliche  Gegen- 

stände.  Vcrgl.  Kohl,  die  römiscbsa 
Inschriften,  Kreuznach  1880. 

Historischer  Vertfa  Wr  die  tarfegead 

in  Saarbrilcicen.  Neu  begründet  im  Jabre 
IHKl :  vgl.  KoiT.  I.  19;  bildet  eine  Fort- 
setzung des  ehemaligen  historisch-aiui- 
quariscben  Vereines  der  Städte  Saar- 
briicken  und  St.  Johann,  dessen  Samm- 
lung er  üliei-nommen  bat.  Dieselbe  be- 
steht in  I.  l'raehist urica:  16  Stücli, 
II.  Hü  mische  Altert.:  Achatpcrlen  90, 
Mannorsculpt.  Ii,  Sandsteinsculpt.  8, 
£stridi-  tt.  Mosailcbodenfragro.  8^  Zifr 
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jrel  (zum  Toil  v«.ii  Q  •  VAL  •  SABE)  41, 
Thongefässc  <j4  ((ianintor  ein  Käu- 
chergetass),  eine  Formschüttsel,  Lam- 
peD  7,  CHiser  12,  Gemme  1,  Bronsen 
68  (daninter  der  Schirm  eines  Helmes)» 
Kisen  III,  Elfenbeinnadeln  7,  Horn  11, 
Holz  l;  IIL  Mittelalter:  Manaor- 
fvcalpt  1,  Sandstein  1,  Thon  lu  Stein- 
gut IK  Glas  1,  Bron/c  12,  Eisen  24, 
Klfonhein  2:  IV.  Mü nzsamnilunj?: 
fellische  Münzen  (J,  i^riechische  (>,  ro- 
mische der  Kepuhlik  11,  römische  Kai- 
seniünzcn  ca.  UKM),  Mittelidter  und 
Xcnseit  4(K)  u.  26  Donkniünzen. 

[Bericht  voji  Dr.  KrohiL.J 

Provinzialmuteum  Trier.  I^^ber  den  Ho- 
stend des  Musoiinis  siehe  Fülirer  (hurli 
da.8  Provinzialnmseuni,  Trier  18^<1 

/.  Untetnehrnmufeu.  a)  Am  Fusse  des 
Baldnin8hftuschen8(in  geringer  Ent- 
fenung  Ton  Trier)  wurde  vom  17.  März 
bis  11.  Mai  die  schon  188()  bounnneno 
Ausgrabung  eines  römische u  Tem- 
pels (vgl.  Bonner  Jahfl».  69  8. 14)  voU- 
Midet  und  dabei  wiodoriuii  eine  Anzahl 
von  Marmorsäulen  (daniiitor  solcbe  von 
0,80  Durchm.)  und  Architravstücken 
j^ieHniden. 

b)  Bei  Palzem  an  der  Mosel  wur- 
den vom  13.  bis  IH.  Juni  unmittelbar 
neben  den  Rühliuger  Hüten  auf  einem 
nun  grOssten  Teile  schon  zerstörten 
fränkischen  Friedhofe  drei  Sce- 
lette  mit  Beigaben  (taii^rliirte  Schnalle, 
4  Messerchen,  Umeutragmente)  gefun- 
den. Im  Nachbnrdorfe  Benren  filhrte 
eine  Durchsuchung  des  neben  dem 
Kirchhof  liegenden  Terrains  zurConsta- 
tierung  einer  schon  in  alter  Zeit  geplün- 
derten frinkisehen  Grabstätte.  Vergl. 
.Jahresbericht  der  nospllsch.  f.  niitzl. 
Forsch,  in  Trier  1H7H'18H1,  S.  (>4. 

cj  Bei  Bcckiugcu  an  der  Saar 
wurae  von  April  bis  Juni  eine  kleine 
rö m i  s c  h  e  V  i  1 1  a  ausgegraben,  wo  viele 
Fensterscheiben  gef.  wurden.  Jahrb.  der 
Ges.  f.  nutzl.  Forsch.  1878  1881  S.  59. 

d)  Im  OemeindewaM«  von  Speicher 
wurden  vom  4.  bis  13.  Juli  römische 
Topf  er  Öfen  ausgegraben     Aus  der 
ausserordentlich  grossen  Anzahl  von 
Öfm,  deren  Spuren  sich  lAnn  des 
weiten  Thonlagers  von  Binsfeld,  Her- 
forst und  Speicher  vorfinden,  wurdenj 
sieben    Oten   freigelegt;   sie-  waren^ 
«Aatliok  in  dm  Berg  hineingj^ut;' 
d«r  Raum  flkr  die  zn  brennende  Töpfer-.' 


'  waare  war  quadratisch,  seine  Grösse 
schwankte  zwischen  2—2,80  m.  Als 
1^'euerrauui  diente  meist  eine  Höhlung 
von  der  GrOsse  des  OberlMnes,  in  deren 
Mitte  sich  eine  Stützmauer  befindet, 
in  zwei  Ofen  bestand  derselbe  jedoch 
aus  einem  schmalen  Kanal,  von  wel- 
chem nach  rechts  und  links,  je  fiknf 
seitliche  Kanäle  abftihrten  Überwöl- 
bung  war  nirgends  erhalten.  Neben 
den  Ofen  lagen  mächtige  Haufen  von 
misshingener  Waare,  zum  Teil  noch  in 
vollkommener  Erhaltung  und  zwar  von 
Ziegeln,  Lampen  (einfachster  Art  ohne 
Dai-stellungen),  Krügen,  Näpfen,  Tö- 
pfen; zahlreich  waren  namentlich  Krüge 
von  roth-gelber  fiammenartiger  Bema- 
lung. Von  Sigillata  und  Terra  uigi-a  wur- 
den nur  einige  Stücke  gefunden,  auch 
kamen  nur  vier  gestempelte  Stücke  zum 
Vorschein:  SATTO'F  —  IVSTINVS-F 
—  FECINVS     —  QVIXTVS-F. 

o)  Von  dem  röniisclien  Orabmonu- 
meni  a.  d.  Sauer,  gegenüber  von  Born 
wtirden  noch  einige  interessante  Stücke 
gefunden.  Vergl.  Jahrb.  der  Oes.  t, 
nützl.  Foi-sch.  1878/1881  S.  <>H. 

f)  Die  Frcilcgung  der  r  ö  m  i  s  c  h  e  u 
Thermen  in  St  Barbara  bei  Trier 
wurde  vom  12.  Mai  bis  7.  Dez.  bedeu- 
tend gefördert.  Vergl.  diese  Zeitschr. 
I  S.  .öi)  und  ivorr.  I,  7;  im  November 
wurde  noch  die  Form  der  Riume  B 
und  ('  festgestellt. 

//.  Museum.  Am  1.  Juni  wurde  ein 
gi'osser  Saal,  in  dem  namentlich  die 
römischen  Thonwaaren,  die  Fnnde  des 
römischen  Grabfcldes  in  Paulin,  und 
die  Oeirenständc  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance  aufgestellt  worden  sind, 
dem  Publiknm  zugftnglich  gemacht.  — 
Ein  kurz  gefasster  Führer  des  Museums 
wurde  am  1.  Sept.  ausgegeben.  Eine 
Beschreibung  der  Neumagener  Monu- 
mente erschien  im  Rhein.  Musenm  Dir 
Piniol.  XXXVI  und  separat  bei  Saner- 
länder  in  Frankfurt. 

Der  Zuwachs  besteht  in:  P rae- 
historischen Altertümern  18  Stftdc. 
R  I  I  mischen:  Marraorsculpt.  3H,  Sand- 
nm\  Kalksteinsculpturen 26, Spielsteinen 
80,  Ziegelsteinen  22,  Thongetassen  r>18, 
Terraeottafignren  l.o,  Lampen  öO,  Glas- 
gegenstftnden  101,  Gemmen  7,  Silber  2, 
Bronzegegenst.  IßO,  Brnnzestatuetten 
11,  EiseugegensU  tiü,  Blei  8,  Leder  2, 
Horn  100,  Hols  t.  —  Frinkisehen  29 
Stück,  Mittelalter  und  Neuzeit  38. 
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Müh/. sammluug  ÖH,  Nachbil-, 
üungeu  8.  I 

Hervorzuheben  sind  n.  6841  Saud- 
stfininsihrift,  oben,  nntou  und  auf  der 
Imke»  Seite  verstümmelt  VOLLIUN 
////  !  T  •  VüLLI0N[iu8l  //'  «ef.  in  Faha, 
Kreis  Saarburg.  —  n.  4i)82  ("hristliche 
Sbnnoriiiächrit't  (fof.  in  8t.  Matthias 
bei  Trier :  IC  •  QVIKSt.  ET  •  VITA  LIS  • 
ELEARIVS  •  (  ODO  |  RA  COt  ILV8  • 
ET  •  VITA  I  LI ANVS  ET  •  CODOllA  • 
I  INOCENTIS  •  QVI  EIN  •  PACE  |, 
IL  6157  Augenarztstempel,  vergl.  Korr. 
I,  7  —  n.  025()  Saudsteiustatue  eines 
sitieiiden  Juppiter,  gefunden  bei  Bit- 
barg, H  0,60. 

Bronze:  n.5(¥i.SFortuna8tatue  auf  an- 
tikem Pohtainent,  iu  ärmelloseni,  hoch 
gegürtetem  Chiton  und  einem  um  den 
Unterkörper  und  linken  Ann  jreschla- 
genem  Mantel.  Im  1.  Ann  das  Füllhorn. 
H0,12.  —  5157  L'utormlicher  Zwerg  mit 
asiatischer  MQtxe  und  grossem  Pballos. 
H  0,06.  —  G12G.  Reh  H  0,05.  —  5068, 
5069  Pechkranzhalter  aus  Di.sch'scher 
Sammig.  11  0,83.  —  5871,  5872  Sehr 
gut  eriialtene  Strigilis  mit  ÖUcinnchen, 
gef.  in  Paulin  bei  Trier. 

<U21  Miulitijio  Schaufel  eines  Elon- 
hiraehes  mit  kleinen  Kreisen  oruumen- 
tirt,  gef.  in  rOm.  Thermen  bei  Barbara. 

Thon:  6307  mit  Ranken  ornamen- 
tirte,  gepresste  Sirrillataschale  I>  0.2.'), 
gef.  bei  Prüm.  50üO  Brauurother  Tliou- 
becher  mit  swei  Hasra  und  einem  Hund 
en  barbotine  H  0,20,  wie  Cleuziou,  po- 
terie  gauloisc  173.  —  5173  (iolhL'la- 
sirtor  eleganter  ücukelkrug  mit  Uan- 
kenomament,  gef.  in  Faoun  H  0,15. 
Form  fast  genau  entspreehend  Tudot, 
colloc.  de  tinurino«;  on  üririlo  ('V,  — 

6788  Glasirtes  Thoukrugeichen  in  Form 
einer  Püiie,  ge£  in  Paulin,  H  0,12  wie 

Cleuziou  154.  —  Laminii  mit  Dar  st. 
4888  Eine  auf  einem  Krokodil  hockondo 
Frau,  hinter  ihr  ein  Pcnes.  5167  Mann, 
Affen  abrichtend.  6284  Mann,  dem  die 
HAade  auf  dem  Rücken  zusanimenf^e- 
hundon  sind ,  kanijjft  f?epen  Widder, 
vergl.  We8t<l.  Ztschr.  I,  S.  167,  n.  18. 
5314  Amor  auf  Fels  sitzend.  5334  Amor 
vor  einer  Herme.  —  Terracottcn : 
5032 Minerva.  II  0,16  wie  Tudot,  XX  VII. 
aber  die  r.  Hand  liegt  au  der  St  hulter 
und  hielt  eine  Lanze.  .5329,  5331  Gla- 
diatoren. H  0,15  u.  0,14. 

(1  las:  4953  Vo?el  aus  tJlas  L  0,07  w  ic 
Houben,  Anti(|uariuui.  XI V,»».  —  5000 


Balsaraariuni  Ii  0,35.  Form  wie  bei 
Straub,  ciroet.  de  Straasburg  LX,  7.  — 
5028  Blaues  Kännehen  mit  grünlichen 
Henkel  u.  weissen  Spiraltaden  H  0,13&, 
Form  wie  Bonner  Jahrb.  71,  V,  154H  — 
5208  Napf  mit  ausserordentlich  scliarf 
eingeschliffenen  geradlinigen  und  nets» 
fürmigon  Ornamenten  H  0,07,  fast  gf»- 
nau  wie  Ronner  .hdirl».  71,  V,  13<i7, 
sämtliche  Stücke  gef.  in  Pauliu.  —  Von 
el>enda  stammt  auch  5066  die  pracht- 
volle Millefioreschale,  woh  ho  in  die 
Discirsche  Sammlunt;  gekommeu  war 
(vgl.  Bonner  Jahrb.  71  S.  127).  Cüluer 
Funde  dagegen  sind  6043  sw^enk- 
liche  Wasserflasche  110,40.  —  5046schG- 
ncr  Becher  II  0,20,  Form  wie  Bonner 
Jahrb.  71,  VI,  1477.  —  5048  Flacou 
aus  dnnkelgrftnem  Glas  und  bellgrAnwn 
Henkel  H  0,07,  erinnert  an  Bonner 
Jahrb.  71,  V,  1407,  ist  alter  eleganter  in 
der  l'orni.  —  5052  triclaeiiormige,  ein- 
henkliche  Wasserflasche  H  0,8a — 5401 
Intaglio,  Jaspis  mit  wunderscbOn  ge- 
schnittenem Ilerkuleskopf. 

Unter  den  Fränkischen  Altcrtu- 
meni  bietet  namentlich  n.  6850 eine  2^0 
m  hohe  Sandsteinplatte  Interesse,  deren 
jranzc  Fläche  von  einer  menschlichen 
l'igur  iu  Kreuzgestalt  eingenommen 
wird.  Unter  den  neuzeitlichen  Ge- 
genständen ist  beachtenswerth  n.  .5863, 
ein  rundes  Thonroliof  I)  0,20  aus  dem 
Aufaug  des  16.  Jahrh.  mit  einer  sehr 
zarten  Darstellung  der  Muttergotles 
und  realistisch  gebildeten  Jesuskinde. 
Die  halb  erhaltene  Umschrift  in  go- 
thischer  Schrift  lautet:  uon  venit  ad 
veniam  renuens;  in  RenaiwNuice- 
buchstaben  da<;e<ien  steht  die  Kunstler» 
Inschrift:  FRATEK  f'-EOHGI V(s). 

Münzen.  4905  (irosserz  von  Uel- 
vius  Pertinax.  ^  IMP  -  CAES  •  P  • 
HKLVrVS  •  PERTIN.AX  •  A\(\  »  Frau 
vor  Altjir  .  .  .  DECEN  ■  •  .5382.  Recht- 
eckiges Bronzestück  D  U  UOXOKIVS 
AVO.  Kaiserportralt  EXAGIVlf  • 
SOLIDI  und  langgewandete  Figur  mit 
Wage.  [Bericht  von  Dr.  Ueitner.] 

INuseumtvsrelR  hl  Aachen.  Einiges  Über 

ili  II  (icsamtbestand  giebt  Dr.  Lerech, 
in  .\a('li('n,  Burtscheid,  neuester  FQhrer 
für  Kurgäste. 

Erwerhniuini  im  J.  1881.  1.  äamm- 
luug  antik  römischer  Glasflüsse,  Mü* 
lefioren.  in  208  Stiicken.  Fragmente 
i  von  Vasen,  Mauerbck leidungen,  Oxiuir 
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lueiitcii  iu  vcrsrhicdcMieii  luid  briliau- 
t«n  Fariieu,  angekauft  aus  der  Satnin- 
Iting  Ditch.  2.  Gypsabf^ss  des  s.  g. 
Wolfes  vom  Aachener  Münstor.  dosirl. 
vom  Piuieuzapten.  8.  Gemälde,  Zeit 
des  Meister  Wilhelm.  In  der  Mitte, 
die  Seitenteile  überhöhend,  der  Oc- 
kreuziffte  mit  Maria  und  .Tohannos,  zu 
beiden  S«'itfMi  DiirstoüiiiiL'fii  aus  dem 
Leben  Maria.  Ua.s  Bild  stammt  aun 
Lfaimeh;  vomYontand  der  Hauptkirche 
wurde  es  mit  GenehmiErunir  der  Könipl. 
RegienniL'  dem  Verein  verkauft.  Das 
GemiUde  ist  (iu  den  Details)  8o  gut 
erluüteo,  dMs  es  su  den  bedentendsten 
Leistungen  seiner  Zeit  gezählt  werden 
kann.  4.  Sammlunj;  des  früheren  Ca- 
uouikus  Dr.  Bock,  folgende  üegcu- 
itinde  enthjütend:  a.  Fragmente  alter 
Oewebeatoffe  vom  frühen  Mittelalter 
bis  zum  vorigen  Jahrb.  in  234  Exeinpl. 
b.  Fragmente  von  geklöppelten  Spitzen 
in  551  Exempl.  c.  Fransen,  Quasten, 
Besätze,  Litzen  u.  a.  Posamenteriear- 
beiten.  d.  Mcssinfrschüsscln,  getrieben, 
alte  Aachener  Arbeiten^  18  St.  e.  Gla- 
sierte, ornamentierte  Ofenkacheln,  29 
8t  f.  £88b<artecke  in  kunstvoller  Aus* 
fiihning,  von  verschiedenstom  Material : 
187  Messer,  1%  Gabeln,  HH  L<)flfcl, 
Scheren,  Lichtputzscheren,  Spickna- 
dcln,  Knochensägen  u.  s.  w.  —  iK  Kera- 
misclic  Sammlung.  Rheiniscln'  Stcin  jiit- 
krü){e  aus  Raeren  226  St.,  aus  freiheu 
28  St.,  aus  Siegburg  46  St.,  aus  Nassau 
77  St.  b.  Hcherbensammlung:  Wappen- 
schilder von  Rarronor  Krügen ,  ferner 
Matritzcn  und  Abdrucke,  sowie  alte 
Topfergerätschaften.  —  5.  Kiesen- 
sternkrug,  Nassauer  Fabrikat,  17. 
Jahrb.,  grau,  blau  und  braun.  —  6. 
f>  Stück  gusseisorne  Herdplatten  mit 
bildlu  licn  Darstellungen  in  Kelief  aus 
dem  16.,  17.  u.  18.  Jahrb.  [Bericht 
von  F.  Berndt,  Hauptmann  a.  D.] 

SUdtitche  Lang'tche  Gemäldesammlung 
hl  GsMeni  befindet  sich  im  Theaterge- 
bäude. Den  Grundstock  dcrselbou  bil- 
«let  die  Sammlung  des  Pastor  .losef 
Lang;  besteht  aus  21U  Gemälden,  da- 
runter nach  dem  Catalog  von  Theophil 
Gassen  auch  Bilder  von  van  der  Heist, 
RuboiH.  Rrouwcr,  Teniers. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Sauim- 
Inng  keinen  Zuwatkt  eriuHen,  ntch 
einer  gefälligen  Mittcilnn}^  des  Herrn 
Ckmeervator  Heising. 


Sammlung  von  Herrn  Jos.  GrXf  in  An* 
i  dernaeh  besteht  in  Fanden  ans  einem 

im  ^Vint(  I  1881  —  1882  in  der  NÄlie 
von  AuderiiHcli  atififedeckten  frän- 
kischen Gräberfeld  des  5.  Jahrb. 
und  zwar:  aus  vielen  Schmucksachen 
von  Oold,  Silber,  Ferien,  einer  zabl> 
roicliiMi  (/olleetion  von  Gliisfrn.  sowie 
j  WiitVen,  als  Lang-  u.  Kurzsdi wortern, 
Streitäxten,  Speeren  luul  vielen  Thon- 
geräten. Die  Altertümer  sind  vom  15. 
Mär/  nb  in  Aiidcniach  im  Itlieinischen 
Hofe  bei  Herrn  Matth.  Wichel  zum 
Verkaufe  ausgestellt. 

Sammlung  vaterländischer  AKsrtOmer  bei 

der  Universität  Bonn,  l'ber  den  sehr 
wertvollen  Bestand  an  Stcinsculpturen 
(81  römische  Votivsteine,  41  rOroisrhe, 
1  griechische  Sepulcralinschr.,  femer 
anderweitige  Inschriften  und  Heliofs) 
vcrgl.  ( 'atalog  des  Museums,  Boun  187(3. 
Von  kleineren  Altertfimem  enthftit  die 
Sammlung:  85  Bronzefiguren,  (i7  Gli- 
ser.  43()  Töpfe,  72  andere  Th(m2fifHs?'e, 
1(12  Thoulampen,  H()  Tcrracotten.  Vergl. 
Overbeck,  Catalog,  Bonn  1861. 

ProvInzlal-tMuseum  in  Bonn  befindet  sieh 
auf  der  Coldenzerstrasse;  ist  in  Neu- 
ordnung begriffen.  Mit  der  eigenen 
Sammlung  des  Museums  ist  die  des  Ver- 
nn^  der.\lter1umsfreundo  im  Klieinlande 
verbunden.  Enthält  fast  ausschliesslich 
rheiuläuiüsche  Altertümer,  uamcntliih 
römische  und  firftnkische  Funde. 

Museum  Wallraf'RIchartz  in  Coeln.  l  her 
den  Bestand  vergl.  Springer  S.  3(i;  fer- 
ner Nissen,  Catalog  der  Gemäldesamm- 
lunii  und  Düntzer,  Verzeichnis  der  rö- 
mischen Altertümer. 

Zum  Zuicmiui  von  1881  vergl.  unser 
Korr.  I,  18  u.  40,  wo  jedoch  xn  be- 
richtigen ist,  dass  Voss'  Rebecca  tind 
Kopf  Frühling  nicht  für  das  Museum, 
sondern  für  die  Dombau-Verlosung  er- 
worben worden. 

Sammlung  von  Eduard  Herstatt  in  Coeln. 
Besteht  zum  grösstcn  Teile  aus  rhcin- 
lAndischen  römischen  Altertllmem  nnd 
zwar:  127  Gläsern,  40  GlasflOssen,  18 
T«*rra<  (>ttati<ruron.  2'.\  ThongefUssen,  178 
Lampen  mit  Heliets  und  vielen  Stern- 
peta,  beschrieben  B.  J.  61.  -~  112  Fibeln 
m  Bronze,  Silber  und  Gold,  teilweise 
beschrieben  B.  J.  ö4.  —  (16  erotischen 
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Antica^lieii  aus  (lold.  Silber  n.  Hronxc, 
27  suuHtigeu  liruiuegogeuHtaudeii. 

Zuwaeha  m  J.  Jf^l.  1.  Idditgiaue 
Unie  mit  3  Reihen  im  Kreise  gestellter 
birnförmiiier  Blätter.  zwr»lf  in  jedera 
Kreise.  U.  0,24.  2.  Gesit  hisurne,  si  harf 
ausgeprägtes  menschliehes  Gesicht  mit 
weibliolicn  Zügen.  H  0,1%  schOnes  Ex- 
emplar. M.  LiegcMules  Fässrhen  von  ro- 
tem Thon  mit  am  Spundloch  aufwärts 
steigendem  Hals  u.  Mflndtmg.  L  0,15. 
4.  Urne  von  feinnter  Terra  Kigillata. 
koniseh,  (hmh  drei  Eins<lmiinmi;oii 
einem  stehenden,  oben  otfenen  i<  tUt^chen 
fthnlich,  oben  verengt.  H  0,10.  ö.  Sil- 
berner Phallus,  unter  dem  Oliede  ein 
Eidiblatt.  L  0,0ö.  (».  Teil  eines  jrol- 
deueu  Ohrriugi}  mit  einem  roten  Aima- 
din  verziert.  7.  Zwei  Fibeln,  eine  von 
Silber,  eine  von  Bron/e  mit  feinen  Cira- 
vuren.  8.  Kleiner  /ierlicher  Schlüssel 
von  Bronze.  Die  Nrn.  1 — 8  stammen 
aus  den  Ausgrabungen  in  Gellep  bei  Uer- 
dingen. \).  Urne  von  gelbem  Thon,  mit 
rotem  Halse  und  roten  Streiten,  rings- 
um mit  kleinen  Kreisen  verziert.  Zier- 
liches Kxemplar,  H  .0,18,  gef  in  Bonn. 
10.  Muttergottheit,  «1  jeder  Brnst  ein 
Kind  haltend,  Statuette  auR  rotem  Thon, 
II  0,14,  gef.  bei  Bernkastel.  11.  Diana 
an  einen  Baum  gelehnt,  im  Begriffe, 
den  Pteil  aus  ihrem  Köcher  zu  ziehen. 
Till'  Kloiil  ist  bis  über  die  Knie  aufize- 
scliurzt,  Statuette  aus  weissem  Thun, 
H  0,22,  gefunden  mit  Nr.  10.  12.  Ka- 
rikierte, männliche  Figur  mit  grossem 
Oesclilechtsteil  in  sitzender  Stellung, 
um  den  ()berk«irj)er  eine  kaputzartiu'e 
LniluiUung,  erinnert  au  das  vielbespro- 
chene Affenglas  von  Discb,  Terracotta- 
Statuette,  H  0.12.  t;ef.  in  Töln.  13  Fnnf 
l'ihnlae,  tref.  in  Andernacli.  \oii  denen 
drei  der  .\ugU8teischcn  Zeit  uugehoren. 
auf  der  vierten  ein  liegender  Hund  dar- 
gestellt ist;  die  fünfte  ist  von  Silber 
und  bat  die  Form  einer  HiegendenTaiibo, 
14.  Keine  Sifrülatasi  hale,  worauf  drei- 

nml  der  Stempel  ATTA'N.  D.  0,30,  gef. 
in  Andernach.  \h.  Sieben  Thon>Lam- 
pen:  ii)  erotische,  b)  Mann  mit  Widder 
käm])fend.  siehe  Westd  Zeifsdir.  S.  17H 
Nr.  10,  c)  .\mor,  dl  Kber  von  Hund  an- 
gefallen [a — d  gel.  in  Ooln],  e)  käm- 
pfender (»ladiator  mit  Dreizack,  jref. 
in  Andernach,  f)  in  Form  eines  Affen- 
kopfs, H  0,12,  sehr  schönes  Exemplar, 
gef.  in  Heddernheim.  16.  Bronee-Lampe, 
an  Ketten  hängend,  von  vorzfiglicher 


Museogmphie. 

Firhaltuug.  .\n  beiden  Langseiten  ist 
ein  Ausgiussluch  uud  aus  den  Breitsei- 
ten 8])ringen  Stiere  hervor,  Ret  in  Pom- 
peji. 17.  Sieben  grosse  firührumische 
Glä.««er  verschiedener  Form  aus  hiesi- 
gen Funden.  Münzen:  18.  Goldener 
Marc  Aurel,  schön  erhalten.  >t :  Ce- 
1  i  (•  i  t  a  s  A u g.  c  o f?.  III.  Figur  mit  Speer 
lind  Instrument.  Fundort  (.'öln.  19.  Gold" 
muiue,  Marcianus,  gut  erhalten,  ge- 
locht. Rev:  Victoria  .Auggg.  Victo- 
ria, ein  langes  Kreuz  haltend,  im  Felde 
ein  Stern  —  (  ONOB..  Fundort  Um- 
gegend von  Cüin. 

[Bericht  von  Ed.  Herstatt.] 

Sammlung  von  Franz  Msrfcens  in  Cosln. 

Besteht  a)  aus  römischen  .Xltortümern: 
(iläser  18t)  Stuck,  Thongetassc  einige 
Hundert,  darunter  ca.  ßO  terra  sigillat«, 
Lampen  1 10  Stück,  Statuetten  aus  Thon 
4  Stück.  Bronzeti^uren  (>  Stin  k,  b(  ei- 
ner (  ollection  von  venetianischeu  und 
deutschen  Gläsern,  emaillirten  Humpen, 
c)  getriebenen  .\rbeiten,  d)  geschriebe* 
neu  I?ii(bern  und  Miniaturen. 

.Vus  den  Kncerlmngeu  ro«  Ifitil  sind 
hervorzuheben:  1)  Henkelknig  aus  ter- 
ra siglllata,  am  Bauch  Traubenranken 
in  dickantlie<ien<leni  barbotine  H  <\27. 
>ref.  Köln.  2)  dgl,  aus  schwarzem  Thon 
mit  der  Inschrift  Da  mi.  Unter  der 
Inschrift  befinden  sich  orangegelbe  dick 
antlietrende  Kleeblätter  und  zwisclien 
diesen  je  eine  Kinbaucliuug  H  0,23, 
gef.  ('(»ein,  Severin.  H)  dgl.  schwarzer 
Henkelkrug  mit  AufiM:hrift  Remisce  u. 
reicher  Barbotineverzierung  II  0,22.  <ref. 
Trier.  Paul  in.  4)  iTnchen  aus  hell- 
gelbem Thon  H  0,18,  unter  dem  Hals 
ein  aus  einzelnen  Kreiden  bestehender 
Streifen,  in  jedem  Kreise  ein  schwiiu- 
nientler  Schwan.  Ornamente  in  brau- 
nem Barbotine,  gef.  Coelu.  o)  Lampe; 
am  AnsatK  des  Henkels  befindet  sich 
eine  frei-jearbeitete.  vertical  in  die  Hohe 
stehende  Krauenbiist«»  (UH  lang,  (i)  hell- 
gelbe Tiionlampe  mit  Medusenhaupt  ge- 
ziert, als  Henkel  dient  ein  Blatt.  L  0,1.3. 
7)  d()j)pelarniiire  Tiaiiipe  mit  einem  ober 
den  Henkel  liinaiisras^enden  Traubon- 
!>latt,  hr.  0,11,  1.  0,11.  8)  eine  dgl., 
mit  einem  Brenner.  9) Lampe  mit  grosser 
herzförmiger  Oeffnung.  Die  No.  5,  7, 
8.  0  sind  mit  einer  sehr  feinen,  der 
Terra  Sigillata  nahekommenden  Glasur 
ühensegen,  sie  sind  sftratlich  «wiachen 
>lainznnd  Bingen  geftinden.  10)  Thon- 
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Lampe  von  kreisrunder  Form  D  0,08, 
darauf  in  Hochreliol"  ein  Jnppiterkopf 
en  face,  gef.  mit  Nr.  1.  11)  Blaugrauc 
Thonschale  mit  hohem  Fuss,  Durrhrn. 
0,24,  H  0,17.  Die  Schal.«  ist  durch  Ver- 
firalstriclic  in  14  Abt»Mliin<;on  jrotcilt. 
Die  einzelnen  Abteilungen  sind  {ic/.ierl 
mit  Hingen,  Dreiecken,  liegenden  S, 
welche  mit  Stempeln  eingedrOi  kt  sind, 
fiermaniselie  Dnininontik.  röin.  Tech- 
nik. 12)  SiL'illatast  hiilo  mit  .lagddar- 
Htellung  :  Ha^en  und  Hirsche  von  Hun- 
den verfolgt,  D  0,27.  13)  Desgl.  mit 
Vögeln  unter  Arcaden  sitzend.  I>  (),2M. 
beide  gef.  in  Köln.  14)  (fesichtsunie 
mit  Deckel,  mit  hoch  aufliegenden  Au- 
genbrMMB,  Augen,  Nase  und  Ohren. 
Der  Mund,  aus  dem  die  Zunge  hervor- 
tritt, ist  mit  Haaren  umgehen.  Unter 
der  linken  Unterlippe  ein  Tliallui«,  U 

0.  24,  gef.  in  COln.  15)  Doppelhenklige 
grüne  Glasilaschc  von  eleganter  Form, 
Ähnlich  Houhen,  Anticpiar.  Taf.  39,  1. 
H  0,16,  gef.  in  Cüln.  Ui)  Einhenklige 
Kanne  aus  hellgrttnem  Glas,  H  0,24. 
Ausserordentlich  elegantes  Stiu'k,  sehr 
älmlich  Strauh,  cimet  de  Strasshourg 
V,  1,  gef.  in  Cüin.  17)  Sihuncr  Mctall- 
si)iegel  mit  erhaltenem  Griff,  gef.  in 
Trier,  Paulin.  18)  Eine  Menge  Fibeln 
Ton  verschiedener  Form,  worunter  auch 
frankische,  zwei  goldene  mit  Steinen 
besetzt,  eine  complete  Schnallengarni- 
tnr  einer  Degenkoppel.  Schnallenreste 
mit  sillwrner  Tauschierarhcit.  nvi'.  in 
Andernach.  19.  Silbernes  Medaillon  von 
rrispus,  trefflichste  Erhakung,  D,  0,025. 
A  FL  •  IVL  •  CRISPVS  •  NOH  •  CAES, 
Brustbild  in  Harnisch  nach  r..  in  der 

1.  Hand  Victoria  auf  Kugel,  in  r.  Lanze. 
1^.  MOXETA  •  AVdO  •  CAESS  •  N  •  N. 
Drei  F'iguren  neben  einander  stehend, 
nach  links  schauend,  mit  Füllhorn  und 
Waa{(c.  Im  Abschnitt  M  •  A  Q,  gef. 
in  Köln.    [Bericht  von  F.  Merkens.J 

tammlung  von  F.  H.  Wolff  in  COln. 

Besteht  ans  nmiischen  .\ltertiimeni. 
T  h  o  n :  120  Lumpen  mit  Reliefs  und 
Stempeln,  darunter  15  ehrisUiche;  5 
grosse  Sigillata  -  Schalen  mit  Reliefs; 
ÖO  kleinere  Schalen.  Trinkgefitsse  und 
Teller;  2  grosse,  dreimal  gestempelte 
Tenrn  nigra -Teller;  1  kleine  und  1 
grosse  Gesichts-Üme ;  7  vers<"hiedene 
t'men  und  fiefässe  mit  Harhotine-Ver- 
uerung;  8  Terra  cotta-Figuren:  Matres 
n.  dgU  Bronxen:  55  Statuetten,  12 


Phallen,  lOö  Fibulae,  U  Ringe  mit 
Steinen,  10  Messer-  und  andere  -(Iriffe 
in  Form  von  Mauden  u.  Thierköpfen, 
90  verzierte  Griffe  von  gr<>s8creu  Ge- 
fössen,  20  Armringe,  8  Phalerae,  100 
diverse  Ge^fenstünde :  Schlüssel,  Celte, 
Lan/enspitzen,  Schellen,  Handsichcln. 
filas:  150  Geflsse  in  allen  möglichen 
Formen.  Elfenhein  und  dagat:  20 
Stili .  Annring,  Wiu-fel ,  Haarpfeile. 
Sil  her:  10  Fihulae  und  2  Hinge.  K 
Perlen- Halsketten  in  Hernstein,  (ilas- 
fluss  u.  s.  w. 

Aus  (Ion  Kni-efhinitjeu  rnn  Issl  sind 
hervorzuhehen :  1.  Sj-höne  Sigillata- 
Schale,  D  0,22,  darauf  (iefangcne  mit 
auf  dem  Rficken  gebundenen  H&nden, 
wilden  Tieren  ausgesetzt,  mit  dem  Stem- 
pel ('()VVH>IV  •  E  (V):  ausserdem  ein 
zweiter  Stempel  mit  sehr  rohen  Ruch- 
staben C  VVDY  VC,  gef.  in  Eller  bei  Dfts- 
seldorf.  (Eine  aus  Öherhilk  hei  Düssel- 
dorf stammende.  ebenfalN-  relietierte 
Sigillataschale,  meines  Besitzes  tragt 
dieselben  Stempel.)  —  2.  a)  Gerippter 
Glashedier,  H  0,14:  b)  Glaabecher  in 
Tulpenform  nn't  Filigranver/icrnng,  H 
0,08;  c)  Bronze- Fihel  mit  Spuren  ehe- 
maliger Vergoldung  und  vier  Almadin- 
steiuchen.  Form  ähnlich  der  bei  Lin- 
(lenschmit  I,  \,  8.  2,  aber  die   hci  k- 

ßlattc  mit  rombischen  Vcrzieruugen  wie 
r.  1  derselben  Talel,  L0,12;  d)  eine 
der  vorigen  Fibel  entsprechende,  aber 
kleineren  T'mfiin'js,  L  (),()H;  e)  kleiner 
silberner  Ring  mit  Umschrift  AVE; 
f)  bronzene  Gürtelschnalle,  gef.  Septb. 
1881  in  Kärlich  bei  Coblenz.  —  3.  Aus« 
scrdcin  eine  .\nzahl  interessanter  Thon- 
gefä^se  und  Gläser. 

[Bericht  von  F.  H.  Wolff.] 

Sammlung  von  Carl  Stedtfeld  in  COln. 
Besteht  iius  u'cgcn  r>(X(  nieist  römi- 
schen Mun/en,  darunter  SUbermcdail- 
Ion  des  Augustus  und  Bronzemedatl- 
lon  des  Traj.  Decius.  Einige  römische 
Thonwaaron,  Bnmzestatuette  einer  For- 
tuna, H  0,10,  gef.  in  Cöln  1881.  — 
Siegburger  Kanne  mit  Reliefdarstelhin- 
gen  und  Unterschriften:  proplteta,  Mo- 
sns,  Homo,  Signatur  Christi  n  s.  w. 
[Bericht  von  Carl  Stedtfeld.] 

Sammlung  des  Altertuonrartlns  in  Neuss 

betin<let  sich  im  Rathans;  enthält  rö- 
mische und  mittelalterliche  sowie  neu- 
!  zeitliche  Funde  ans  Neuss  nnd  nfteh« 
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gter  rin^rcaond.  Zioinlicli  vollstiiiidicre 
Sanmilun;;  \<'usscr  Stadtiniiiizcn.  K-* 
existiert  ein  geschriebene«  Inventar. 

rtUemdHmnweH:  1.  Ntcbdero  im 
Xovemhor  1880  durch  Herrn  Oiitshe- 
Ritzer  Melchcrs  zu  (inadontlial  hei  nerjr- 
häUHcheu  (Gemeinde  Neui»s)  nielirere 
RömergrAber  aafj^edeckt  u.  dieser  Herr 
UDHercm  Vereine  die  »gefundenen  Gejren- 
Mtflndc  horoitwilli.T'if  fioschenkt  liatt«', 
unternahm  der  Vur^tand  im  A|)ril  lb8i 
•nf  demselben  Ackerttöclc  eme  neue 
Ausgrabui^r,  die  von  iBrutem  Krf'ol^ro 
hcffleitPt  war;  wir  fanden  zwei  (iriihcr 
und  iu  denselben  zwei  'i'honlarapen, 
eine  mit  einem  Fmnenkoiif,  die  andere 
mit  einem  romisi  hen  Krieger  in  ToUer 
Biiftun«»  en  roliot,  mehrere  l'rnen  ans 
rutcui  und  schwarzem  Thon,  sowie  eine 
aus  Glas  (H  0,08,  I)  0,0»)  und  mit 
drMecicigen  Buckeln  ver/ic  rt,  ferner 
einen  selir  schönen  Metalls|)ie;^el  mit 
Grift",  D  U,9JS,  ein  Kleinerz  von  Nero 
undMittelcrz  divus  :  in  einer  l'rne 
lair  ein  kleiner  Bron/.edraht*  Armring. 

'2.  Bei 'ricferlcunnii  des  I-'lurbelatrs  der 
romanischen  u  i  r  i  n  u  s  k  i  r c  Ii  e  wurden 
an  mehreren  Stellen  verschiedene  Arien 
von  Tbonptattenbelapf  ({eftinden,  eine 
Stelle  war  mosaikartiu'  bele-rt:  unter 
letzterer  kam  ein  {.nnsser  zerbrochener 
-Thonkru<;  zum  Vorschein  von  gelblich 
weisser  Farbe  und  von  der  Form  einer 
römischen  Amphore,  wahrscheinlich  alt- 
fränkischen Ursprun-is;  derselbe  ist  nacii 
unten  spitz  zulaufend  mit  zwei  Henkeln 
verseben  und  ca.  1  m  bocb. 

Miisam:  Ausser  diesen  Funden  er- 
hielt unsere  Sanmilun«?  ein  zweilienk- 
liges  Cruchen,  H  0,08,  aus  rötlichem 
Qlas,  vom  Hals  bis  zum  Fuss  mit  einem 
Glasfaden  spiralfimnig  geziert. 

[Biericbt  von  Dr.  Sels.] 

Sammlung  des  Vereins  fOr  QeseMeMa 
ttad  Altertumskunde  In  Düsseldorf.  Neu- 
begründet;  enthält  eine  kleine  Samm- 
lung romischer,  fränkischer  und  spä- 
terer Altertümer.  Katalog  von  Con* 
Htantin  Koenen  wird  demnicbst  er- 
scheinen. 

Bergischer  Geichichtsverein  zu  Elberfeld. 

Ansehrdiche  Sammlung  von  Urkun« 
den ;  kleine  Sammlung  von  Ahertümem. 

Sammlung  des  Vereins  von  Geschlchls* 
fruundtii  zu  Rbeinbefg  stellt  sieb  die 
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Aui|rabc,  die  Altertümer  der  Umgegend 

zu  voreinigen. 

SniMnbmfi  des  ModerriiibiiMlMn  Alli^ 

himi- Vereint  zu  Xanten.  Die  Sammlung, 

welche  b'ider  n(n'h  immer  in  einem  un- 
zureichenden iiaume  wenig  iibersicht- 
lieb  aufgestellt  ist,  umfiMst  ungefiUir 
äOO Nummern,  a)  Thon:  öO  Krüge,  40 
rrneii,  2  >  Schalen  und  Schüs>eln  «us 
terra  sigillatu  und  nigra ;  Anzahl  reich- 
verzierter Sigtllatafragmente,  18  tma- 
l»en.  grosse  Anz;i Iii  Zie^'ol  mitStenn»eln 
der  V.  XV.  XXII  und  XXX  i.e^rion.  b) 
(ilas:  zweihenklige  Amphora  vitreavon 
hellgelber  Farbe,  dgl.  von  grftner  Faxbe, 
Sclude  von  dunkelgrünem  Glas,  8  Bai- 
samarien,  Glasperlen  und  eine  Anzahl 
sog.  /ahlsteine,  c)  84  Gemmen  und 
ca.  100  Gipsabdrücke  von  früher  hier 
trefundenen.  d)  2  Mctallspiegel,  8  Fi- 
beln, H  Ki^niren,  3  Schb">sser,  4  Speer- 
spitzen, e)  Münzen  ca.  1500  von  Au- 
gustus  bis  Tonstantin.  f)  Architectur- 
Fra<nnentc,  3  Mithras-Denkmiler  yfH 
l'i(  k's  Monatsschrift  IV.  S.  51. 

/.  I'ntf'rnehmun/fen  im  J.  /s.si.  Die 
187ii  angefangenen  Ausgrabungen  der 
riesigen,  an  der  Nordseite  der  Stadt 
Gelegenen  Fundamente  wurden  weiter 
tortgesetzt.  Es  wurde  indes  noch  nicht 
soviel  aufgedeckt,  daüs  der  ganze  I  m- 
fang  und  die  Bedeutung  dieser  groesen  < 
Mauerreste  schon  jetzt  mit  Bestimmt- 
heit festgestellt  werden  kann.  Erst  aus 
.i  Kuumen  an  der  Südo^tseite  des  grossen 
Gebftudes  wurde  der  Schutt  ginzlidi  I 
entfernt.  Funde  von  Bedeutung  wurden 
nicht  gema<ht,  nur  einige  Sigillata- 
Scherben,  Ziegel,  l'rnen,  kleinere  Hron- 
sen  n.  dgl.,  wohl  aber  schien  es,  dais 
der  Kaum  schon  früher  dnrchgegrabea 
war,  denn  die  Tuffsteine,  die  den  an 
den  4  Wänden  des  1.  Raumes  umhiu- 
fenden  Kanal  eingefaast  haben,  waien 
systematisch  ausgebrochen.  —  An  die 
Mit^ilieder  des  Vereins  wurde  eine  an- 
tographirte  Karte  des  Ausgrabungster- 
rains  vertbeilt  — 

Der  ZutraeJui  des  Mummt  besteht 
in:  1  rönnscliejn  Steinsarne.  verschie- 
denen Säulenresfeu  und  Architektur- 
Stücken  aus  Sand-  und  Kalkstein,  von 
den  Ausgrabungen  herrührend,  1  Schale 
von  terra  sitriliata  I)  0.2U,  1  Sdnis^^el 
v(ui  »lito,  D  0,29,  beule  konnten  aus 
Scherben  zusammengesetzt  werden,  die 
wir  bei  den  Ausgrabungen  fandea,  1 
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Schale  von  dookelgranem  Olase  D  0,98, 
obpn-<o  /ii'^iinitnoniresetzt.  An  ftciu- 
111  eil  \s  urdeu  (i  Stück  augekautt,  die 
hier  gi  tunden  sind.  Darnnter  sind  her« 
▼ORUhriten  ein  ('eutaur  die  Doppoltlötc 
blasend  und  lin  Fischer.  Ansf»'kauft 
wurde  ein  Teil  eine«  bei  Weeze  ini  Kreis 
Geldern  i;emachten  grösseren  Mfinz- 
f  lindes.  Es  sind  dies  1200  St.  Klein- 
ene  aus  der  ("onstaiitiiiisrheu  Zeit. 
[BericUt  vou  Dr.  btciuer.] 

•aimrimg  im  Vereins  fDr  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  MUnster  in  W.  besteht 
aus  vorKcst'hii'htl.  und  rümisehen  Fun- 
den der  Provinz,  sowie  Gegenständen 
des  MittelalterH  und  der  Renaissance. 

Das  Miinzrabinet  licsitzt  nacli  v'cti. 
Mitteilung  des  Herrn  NVippo  roniisi  he 
und  westfälische  Miuizen,  ferner  zwei 
Münswahsmaschincn,  über  250  westf. 
Mtosslempel,  kleine  Siegeisammlung. 

Sammlung  des  Institut  royal  grand  du- 
cal  da  ünambaarf '  ni  Untaiburg.  Die 

SanunluDK  ist  \or  kurzem  in  ein  an- 
deres Local  iihcr^'efuhrt  worden  und ' 
wird  monieutau  aufgestellt  und  cata- 
logisiert  äie  besteht  I.  ausMfinzen 
und  zwar:  a)  n)raisebe  Familieninün- 
zen  «'H.  7.'>0;  b)  röniisrhi;  Kaiserniiin- 
zen:  Gold  und  Silber  ca.  WA),  Me- 
daillon Ers  1,  Groteense  ca.  100,  Mit* 
telerze  ra.  iV)0,  Kleinerze  ca.  .30(X); 
e)  Gallische  od.  celtisi  he  Münzen  ca. 
200;  d)  Griechische  Muiucn  ca.  50; 
e)  Laxemburger  Münaen  ca.  800  (von 
letzteren  existiert  ein  gedruckter  fa- 
talog);  t)  Mittelalter  und  Neuzeit,  vor- 
xiigiich  Lothringen,  l' rankreii  h,  Metz, 
Trier,  Cohi,  aum  Teil  geordnet,  doch 
noch  nicht  catalouisiert,  ca.  12000  Stück, 
darunter  cii.  40()  (Joldstm  ke.    II.  (i  e- 
lässe:  griechische,  ca.  LOO;  römische 
Olaiigef&sse  110,  darunter  2  pracht- 
ToUc  millefinri  ;  Thongefässe  jeder  .\rt 
ra.  III.  Fibeln  wohl  'j:)!).  IV. 

Kinge  Hü — 40.  V.  Statuetten  iu  Erz 
ca.  16.  YL  Von  Praehistorica 
ca.  60—80  Steingegenstände,  darunter 
mehrere  sehr  schöne  Äxte  oder  Heile. 
6  Celle  aus  Erz,  eine  gallische  Sichel 
oad  Dolch  aus  En.  Vfl.  Von  mittel- 
alterlichenSachen  ist  nur  wenig  Tor- 
liandcn,  dajfegon  mit  dem  Museuin  vcr- 
biuideu  eine  Siegelsammlun<.{  von  cn. 
4000  Urkunden  auf  Pergament,  dcreu 
ihittea  Original  vom  J.  1068. 

WmMI  Seitidir.  t  Oeiek.  n.  Ktuut.  I,  JL 


Über  die  Enoerbungen  des  Jahres 
188(>  und  1H81  wird  in  dem  demnächst 
erscheiueuden  Baude  der  public,  de  la 
soc.  berichtet  werden. 

[Bericht  von  van  Werveke.] 

Sammlung  der  Provinzial-Genossensehaft 
für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Nordbrabant 
in  s'Heriogenboiek.  Es  existiert  ein 
„Catalogus  der  noorden  zuid-neder- 
iandsclie  nHmtcii  cn  der  liistorie-en 
andere  ptenningcu*  vom  Jahre  1860, 
sowie  eine  mit  vielen  .Vbbilduugen  ver- 
sehene Besprechung  der  pradhistori- 
sehen,  römischen  iiml  einiger  späteren 
Altertümer  iu  Hermaus'  Noordbrat>ant's 
oudliedcn  vom  J.  1865. 

Seitdem  wurde  noch  viele«  erworben, 
was  jtMloch  noch  nicht  edirt  ist.  Im 
letzten  Jahr  erhielt  die  Sammlung  ein 
Hüftbein  eines  Mammuth,  welches  tief 
im  Bette  der  dCaas  gefunden  wurde, 
[Mitteilung  von  Dr.  QodefroL] 

Gemeente  •  Verzameling  zu  Nymegen. 
Guter  Catalog  von  Dr.  Scheers  und  Abe- 
leven  vom  Jahre  1H7.M,  nehst  Nachtrag 
vom  Jahre  187S.  Die  Sammlung  be- 
steht aus  1 .  P  r  a  e  h  i  s  1 0  r  i  c  a  48  Stück. 
8.  Römisches:  Steindenkmale:  3 
Juppiter,  1  Minerva,  1  Hygicia,  1  An- 
dromcila,  1  liegender  Amor,  28  In- 
schrit'tsteine ;  74  Gemmen;  58  Ziegel, 
namentlich  des  exercitus  Germ.  in£  und 
von  Legionen ;  223  Krüge,  50  Lampen ; 
Viel  Sigillatastempel ;  V^  Gläser,  M 
Glaskorallcn  u.  dgl.;  Bron/cn:  80  Sta- 
tuetten und  Masken,  166  Toilettenge- 
genstande,  200  Gerätschaften,  1.3  ^^^f- 
ten:  Il<»iiiische  Münzen:  tJ  (iohl-,  101 
Silber-,  Broiizemüuzen.  3.  Neuere 
Zeit:  ZunftalteriQmer,  Stempel, Hand- 
schriften, Ansichten  \on  Nymegcan,  Por- 
traits  von  Nvmejjnern,  Münzen,  Thon, 
Glas,  Porzellan,  Wappen,  Möbel. 

ilns  dem  ZimMieM  dm  Jakrta  1880 
ist  hervorzuheben  :  Im  Dezbr.  wurde 
beim  Legen  der  Wasserleitung  vor  der 
ehemaligen  St.  Jorispoort  ein  Tufstein- 
Sarcopluig,  L  0,59,  Br.  0,42,  H  0,31m 
gefunden,  der  mit  2  Dachziegeln  zuge- 
deckt war  und  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen  stand.  Darin  be- 
fond  sich  ein  baui  biges  FIAsclichen  mit 
zwei  kleinen  Henkeln  und  drei  Thon- 
krü^relchen. 

Am  27.  August  wurden  vor  «len  Fes- 
tungswerken vor  der  Hertogstcegpoort 
am  Weg  nach  Berg-en-Dal  ein  sehr 
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interessantes  Grab  gefundct),  welches 
in  der  Form  eines  mit  si>it/om  Dacli 
versehenen  Hauses  aus  63  /i«'i:oli)lat- 
ten,  von  denen  2  den  Stemiirl  L(eg) 
X  -  h{om),  2  andere  den  StenpeJ  L - X* 
G  •  r  •  S  •  S  •  F  trutren,  auf|cremauort  war. 
Beide  Gräber  ahgeb.  Verslag  der  com- 
missie . . . .  te  Nijmegen  over  het  jaar 
1880,  Tafel  I  u.  H,  weUhen  Herr  Dr. 
Scheera  uns  fireundltclist  übersandte. 

Muteum  vtn  oudhedee  van  het  Provin- 
ciaal Utrtchtteh  ttenoottchap  van  Künsten 

en  Wetensdiappen  zu  Utrecht,  l'I»or  dori 
Bestand  vergl.  (  atatogn.s  der  art  lieo- 
logische  veraameling —  Utrecht  18<>8. 

Im  Jahre  IHSOlsi  wurde  ein  rOmi- 
acbor,  sdnvar/rr  Knin  mit  2  Aiisirüs- 
sen,  ein  aureus  \  (iu  l)omitiau  uud  eine 
mittelalterliche  Fibel  getuudcu,  deren 
Schild  ans  einem  aiirens  von  (-nnstan- 
tius  besteht.  [Nach  einem  jyredruckten, 
uns  }riiti[rst  iiltersiindteu  Bericht  des 
Conservator  lluUebos.J 

Königliches  Kabinet  von  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steinen  in  Gravenhage.  Sam- 
melt in  erster  Linie  niederländische 
Mftnxen.  Oiebt  jedes  Jahr  Berichte 
itber  die  Krwcit(;ningen  in  den  Ver> 
filaL'en  omiicnt  s'rijks  ver/a»neliuiren 
van  geijchiedents  en  kuust,  s  tiraven- 
haf^. 

Reichsmuseum  der  Altertümer  zu  Leiden. 
Kiwerhunriai \m\  1800/ 1««1.  lUiNyin- 
wegen  in  der  Wal  oder  Umgegend  ge- 
funden: Urnen,  Lamiien,  Fiscäietxluil- 
Icn,  i^liisenie  Korallen:  auf  Bron/e: 
Her»  ulesstatuette,  11  0,U),  Flasrhe  II 
0,1(»,  Fibeln,  Armringe,  Bcschlagwerk 
11.  dgl.;  silberne  Haarnadel,  Fibel, 
Hiuir.  —  Silberner  Hesclihi};  von  einer 
S<li\vert.scheide  hcrridirend,  <i.o\.  187(1 
im  Uhein  hei  Leiderdorp,  woran  in  ge- 
triebener Arbeit  Medaillons  von  TnQan 
und  Hadrian.  Dnrcbm.  0,05,  Br.  0,08.  — 


Schöne  Sigillatagcftssc.  —  Im  Museun: 
kam  die  schon  seit  lilneerer  Zeit  zur  Auf- 
bewahrung Ut>ergebene  reiche  Samm- 
lung von  Altertfimem,  die  bei  Rossam 
in  den  Zalt-Bommelerwaard  gef.  wurde, 
zur  AufsteUung:  2  geschnittene  Steine; 
sitzenden  Mann  mit  Zweig  in  Hand  u. 
einen Satjrr  darstellend:  begionsxiegei, 
Terracotta- Köpfchen,  tjampen,  grosse 
.Vnzahl  von  Sisrillata  -  Fragmenten  mit 
zahlreichen  Darstellungen  vonGuttem; 
silberner  Fingerring  mit  Amor  ».Psyche, 
Fibehi.  Vergl.  Leemanns,  romeiasebe 

Oiidliedeil  te  Hos*«)!!!!  1842.  inet  alias. 
Kine  Anzahl  einheimiächer  Sieinbeile 
und  Töpfe.  [Nach  einem  von  ( .  Lee- 
manns verfassten  und  uns  gütigst  Aber* 
sandten  gedruckten  Berichte.] 

Museum  van  het  Friesch  Genootschap 
van  QtscMed-Oiiiliell*««  Taalknadt  Ii 

Leeuwarden.  Cntalog  vom  Jahre  18K1. 
Fs  enthalt:  I.  rteologiscbef*:  II.  Frie- 
sisclie  Altertümer,  topographisch  ge- 
ordnet, steinerne,  bronzene,  tbunerne, 

einheimische  und  römische  Altertümer; 
III.  aus  Mittelalter  und  Xeiizeit:  Pnr- 
traits,  Watien,  Wappen,  Glasmalerei, 
Siegel,  biblische  Darstellungen,  Kelche. 
Gewichte,  Maasse,  Biicher,  S<  hnitzwerk. 
getrieltene  Arlieiteii.  'riionreliefs,  Mö- 
bel, Kruge,  ivucbeu-,  F^ss-,  Trink-, 
Rauchgerfttc,  Spiele,  Begräbniswesen, 
Kleidungen. 

1  Mterdeii  Krtrrihunfff'H  von  IKSO  1S81 
interessieit  ein  aus  öO  Stiick  römischer 
silhermQnxcn  (sämtlich  vor  Angnstns) 
bestehender  Fund,  der  Imm  I  eins  liei 
Woimiicls  im  Ilennaarderadeel  zum  Ver- 
schein  kam.  —  Die  Erwerbungen  er- 
strecken sich  fast  idier  alle  Gebiete 
der  Sannnbing  und  sind  Hchr  /ahlreich: 
sie  sind  eiu/elii.  aber  sehr  kurz  auf- 
getulirt  in  I »ne-euvijftigsfe  Vcrslag  der 

ilaudelingen  van  het  .  over  het  Jaiir 

1880—1881,  welchen  nns  Herr  Huber 
gef&lligst  nbersandte. 
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Rheinisches  Landleben  im  9.  Jahrhundert. 

Wandalberts  (gedieht  über  die  12  Monate, 

eingeleitet  von  Ilofrat  Freiherrn  Karl  Theodor  von  Inania-Sternegg  in  Wien, 
metrisch  übersetzt  vou  Faul  UerzseliR  iu  Bouu. 


Weniger  vielleicht  als  irgend  ein  anderer  Zweig  der  GeeeUchts- 

forschung  ist  die  Wirtschaftsgeschichte  in  der  glOcklichen  Lage,  über 
ein^n  gesrhlossenen  (^iipUonknMs  zu  verfügen  und  die  Kundt^  von  den 
Zuständen  und  Vorgangen  der  wirt.schattlichen  Vcrgangenlieit  des  Volkes 
ans  i)lanmääsigen  zum  Zwecke  der  Überlieferung  an  die  Nachwelt  ge- 
führten Aofaeielmongen  der  Zeitgenossen  zn  schöpfen.  Der  politische 
Geschichtsschreiber  hat  seine  Annales  nnd  Scriptores,  der  Bechtshisto- 
riker  seine  Leges  nnd  Gapitnhiria,  seine  Rechtsbftchei^,  Rechtsspracfae 
und  Landesordnnngen,  der  Si)rachforscher  seme  Anctores  nnd  Glossaria, 
denen  gegenüber  doch  alle  andern  noch  heranzuziehenden  Quellen  von 
untergeordnetem  Iklange  sind.  Alle  diese  guclU-n  sind  zeitlicli  nnd 
räumlich  von  ziemlich  weiter  Geltung  und  Bedeutung ;  sie  gestatten  ent- 
weder unmittelbar  einen  Einblick  in  Verhältnisse  und  Vorgänge  von  all- 
gemmnerem  Bekwge  oder  docbf  anch  da  wo  ihr  Geltungsbereich  enger 
begrenzt  ist,  einen  sicheren  Schlnss  auf  das  Ganze.  Wie  ganz  anders 
liegen  die  Dinge  bei  der  wirtschaftsgeschichtlichen  Forschung!  Wohl 
IM  sich  anch  hier  von  einem  Kreise  specifischer  Quellen  reden,  deren 
systematische  Ausbeutung  der  erste  Schritt  nach  «lern  Ziele  einer  voll- 
ständigen >Virts(haftügeschichte  sein  niiiss.  Neben  den  Reclitsordnnngen 
für  die  einzelnen  Seiten  des  wirtschaftlichen  Lebens,  den  Weisttiniern, 
Wald-,  Weide-,  Almenordnungen  und  Kundschaften  einerseits,  den  Stadt- 
und  Biarktrechten,  Markt-  und  Zunftordnungen,  Bergwerks-,  Schiffer-, 
HQnz-  und  Massordnungen  u.  dgl.  stehen  die  statistischen  Quellen  der 
Wirtschaftsgeschichte  (Urbarien,  ReUtionen  aber  I^and  und  liCute)  und 
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die  laufenden  AnÜBchreibiingen  wirtscliaftlichen  Inhalts  (die  U&äamg^ 
btt€her  aller  Art).    Aber  wie  beschränkt  ist  doch  das  Geltongsg^net 

solcher  Aufzeichnungen,  der  Interessen  kreis,  über  welchen  sie  Liebt  Ter- 
bn-itt-nl  Vnd  wie  verschiedenartig  sinil  die  Umstände,  unter  deren 
Eintiusj;  diese  Aufzeichnungen  gemacht  wurden!  Eine  Fülle  einzelner 
Thatsachen  allerdings  tritt  uns  ans  diesen  Quellen  entgegen ;  aber  alle 
sind  zunftchst  von  ganz  localer  und  momentaner  Geltung.  Da  ist  dem 
jede  Bemerkung,  jede  Betrachtung  von  Zeitgenossen  erwOnscht,  wekhs. 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken,  doch  von  den  wirtschaft- 
lichen Ansdiannngen  und  Zuständen  eines  ganzen  Gebietes,  eines  grOsse* 
reu  Wirtsc  haftskreises  berichtet. 

Die  altere  deutsche  Wirtschaftsgeschichte  ist  auch  an  Quellen 
dieser  Art  nicht  eben  reich;  aber  doch  ist  nicht  einmal  das  Wenige, 
was  de  uns  bieten,  hinlänglich  gekannt.  Besonders  die  beschreibende 
Dichtung,  welche  unter  dem  vomemlichen  Einfluss  der  karofingisehea 
Hofechule  sich  schon  im  9.  Jahrhunderte  einer  nicht  unbeMchtlicben 
Pflege  in  den  gelehrten  Kreisen  erfreute,  bietet  noch  gar  manche  an- 
schauliche Schilderung  wirtschaftlicher  Zustände;  und  wir  geben  im  fol- 
genden eine  kleine  Probe  mit  dem  Gedicht  de  duodei  im  iiiensium  no- 
rainibus,  signis  aerisque  qualitatibus,  welches  WanUalbert  von  Früiu 
seinem  Martyrologium  angefügt  hat.  Der  Veriasser,  ein  Mönch  lie» 
Klosters  Prüm,  war  818  geboren  und  hatte  in  PrOm  unter  dem  £in- 
flusse  seines  Abts  Harcward,  der  allem  Uterarischen  Streben  ein  reger 
Förderer  war,  reiche  Anregung  zu  gelehrten  Studien  wie  sur  Betbftligng 
seiner  unverkennbaren  dichterischen  Anlagen.  Das  Werk,  welches  ois 
Wandalbert  hinterlasM-n  lial,  und  von  dem  da>  mitzuteilende  Gedieht 
nur  ein  kleiner  Teil  ist,  trägt  den  Titel  Mai'tyrologium  und  ist  im 
Wesentlichen  ein  versivicirtes  Kalendarium  mit  einigen  eingestreuten 
Bemericimgen  aber  die  Bedeutung  der  einzelnen  Kirchenfeste.  Wie  diesen 
Mar^rrologium  eine  Reihe  von  Absdmitten  vorangehen,  in  welchen  tob 
die  DispOBilion  des  ganzen  Gedichts  entwickelt,  teils  in  Anreden  an  di» 
Leser  und  an  die  Gönner  das  Lob  der  Heiligen  im  Allgemeinen  gesungen 
und  die  Tugenden  der  chiistlichen  Autoren  sowie  des  Kaisers  Lothar 
gepriesen  werden,  so  fnl;;en  dem  Afartyrologium  in  zwei  dazu  gehörigen 
AnhjAngen  ein  liorologium  für  die  zwölf  Monate,  in  welchem  die  Tages- 
stunden durch  die  Länge  des  Schattens  des  menschlichen  Körpers  be- 
stimmt werden,  und  das  erw&hnte  Gedicht  von  den  Namen,  Zeichen  nod 
Verrichtungen  der  einseinen  Monate.  An  poetischem  Gehalte  Ubertrilt 
es  bei  weitem  die  übrigen  Teile  des  Ganzen;  vermöge  seines  lealistisdHB 
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lahnlts  ist  es  aber  flberhaapt  die  eimslge  Partie,  welche  als  Geschidits- 
qoeUe  in  Betracht  kiVmmt  und  damit  wohl  auch  ^gerechtfertigt,  das«  wir 
BUS  aaf  eine  Wiedergabe  fforade  dipses  Teiles  bescthränken.  Es  uuiss 
(lahingest*?!U  bl»'il)(Mi.  ob  Wandaibert  das  (iedicht  in  Köln  oder  in  Prüm 
veria4>i>t  hat.    Die  Verse: 

Hanoqne  loodiim  et  morem  sibi  GalUea  mra  retentant, 
Quem  breviter  signans  digessi  carmine,  lector, 
Wandalbertns  ego,  hortata  compulsos  amici, 

Dnicia  me  Rheni  (luo  tempore  Httora  alebant. 

Maxima  Aj]jrippinae  veteris  (juis  moenia  praesnnt 
lassen  sowohl  die  Deutung  zu.  dass  das  Iredicbt  in  Köln  nur  angeregt,  ah» 
ancb.  dass  es  dort  verfasst  wurde,  und  auch  die  sichere  Zeitbestimmung 
der  Abfassung  (848)  gibt  fttr  diese  Frage  keinen  weiteren  Anhalts- 
punkt. Doch  ist  sie  auch  für  die  Beurteilung  des  Inhalts  von  geringem 
Beknge;  denn  jeden&Us  ist  es  ausser  Zweifd,  dass  Wandalbert  die 
Oppige  und  milde  Landschaft  des  Ifittelrheins  im  Ange  hatte,  als  er  sein 
Wirtscbafts-Kalendarium  entwarf.  l>pr  Inbalt  des  (ifdicbts  spririit  für 
sich  selbst.  Die  Schilderung  der  wirtschaftlichen  Verrichtungen,  wcli  h» 
auf  die  einzelnen  Monate  entfallen,  ist  so  anschaulich  und  so  mannig« 
faltig,  ja  bei  aller  £arze  bis  auf  einen  gewissen  Grad  vollständig,  dass 
die  Belehrung  eine  sehr  ausgiebige  ist,  wenn  auch  nicht  etwa  neue,  bis- 
her ganz  unbekannte  Thatsachen  daraus  zu  entnehmen  sind.  Dass  in 
jener  Zeit,  deren  hinge  und  rauhe  Winter  noch  immer  traditionell  sind, 
schon  der  Februar  oft  T^cnzcsaibeit  brachte,  die  Felder  zu  bestellen, 
die  Saat  zu  legen  und  den  Wcinstork  zu  lösen  gestattet«',  und  dass  bei 
mildem  Wetter  noch  im  Novendjer  Wintersaat  gelegt.  Eichelmast  ge- 
pflegt, ja  selbst  im  December  bei  feuchtem  Wetter  gejiflügt,  Gerste  und 
HOhenfrucht  ges&et  wurde,  dOrfte  immerhin  za  einer  Correctur  unserer 
klimatiscben  Vorstellungen  Anlass  bieten.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die 
Vergleichung  der  Angaben  Wandalberts  mit  der  Darstellung  der  wirt- 
schaftlichen Verrichtungen,  welche  uns  in  einem  angelsächsischen  Kalender 
des  11.  Jahrhunderts  überliefert  >ind  (a.  Anton,  Geschichte  der  deutsehen 
l.ÄntivsiitM  liaft  I).  Auch  hier  beginnt  die  Feldarbeit  bereites  im  Februar; 
das  Versdineiden  und  l'fropfen  dei*  Obstbäume  ist  hier  wie  dort  in 
den  Mikrs  gesetzt.  Aber  die  schwere  Pflugarbeit  zur  Sommersaat  im 
angelsächsischen  Kalender  erst  dem  April  an,  wftbrend  sie  nach  Wandal- 
berts Gedfeht  sich  schon  zwischen  Februar  und  Mftrz  verteilt  Anderseits 
Ist  die  Heuernte  bei  Wandaibert  erst  dem  Juni  zugewiesen,  nach  dem 
angelsächsischen  Kalender  schon  zum  Mai  dargestellt.    Der  Getreide- 
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schnitt,  welchen  dieser  in  den  Jnli  setzt,  beginnt  wenigstens  nur  selbn 
Zeit  nach  den  Schildemngen  Wandalberts;  eine  eigentlicbe  Yerschiedeii- 
heit  der  Zeiteinteüang  ist  in  diesem  Punkt  nm  so  weniger  anzonslineD. 
als  auch  im  angelsächsischen  Kalender  die  Arbeit  der  Scheune  erst  in 
»Ion  S<'pt«^nilif'r  fällt.  ]>u'  hcidf^n  Japdarten,  welche  der  Kalerulfr  dar- 
stellt, die  Jaud  auf  Wasservögel  im  November  und  auf  Eber  im  De- 
cember  sind  bei  Wandalbert  umgestellt.  Die  ftlr  BeurtheUong  des  Ib- 
tensitfttsgrades  der  Landw^tschaft  so  wichtige  Zeitbestimmni«  iBr  das 
Umbrechen  des  Brachlands,  welche  Wandalbert  in  den  Mai  setzt,  fehlt 
leider  im  angelsftchsisehen  Kalender.  Nach  den  sonstigen  Qo^lkn  des 
9«  Jahrhnnderts  ftnt  sie  zumeist  erst  in  den  Jnni. 

Das  (icdicht  Wandalberts  ist  nbrijzens  nicht  das  einzige  jener  Zeil, 
in  dem  die  landwirtschaftlichen  Angcietienhciten  eine  IVrücksichtignnp 
fanden.  Und  das  liegt  ja  nahe  genug  für  die  doch  vorwiegend  mön- 
chischen Dichter,  die  Land-  und  Gai-tenbau  .piiichtmässig  und  aus  Neagung 
zu  Oben  veranlasst  waren.  Doch  stehen  Wandalberts  Verse  in  ihrer 
Bedratung  fiftr  die  Wirtschaftsgeschichte  unveigleichlich  höher  als  die 
flbrigen  Gedichte  mit  realistischer  Fftrbung  aus  jener  Zeit,  wie  z.  E 
die  Eklogen  des  Naso,  der  Conflictus  veris  et  biemis  des  Dodo  (oder 
Milo\  weil  bei  ihnen  die  Landwirtschaft  mehr  nur  als  Staffage  des  laml- 
sihaftlichen  Hildes  henützt  ist,  wiUirend  bei  Wandalbeit  die  Absiohl 
besteht,  wirtschaftliche  Verrichtungen  zu  schildern  and  in  Folge  dessen 
auch  der  dieselben  berOhrende  Inhalt  reichlialtiger  und  prftciser  ist. 
Dadurch  zeichnet  sich  auch  das  Gedicht  vor  dem  sonst  geistesverwand- 
ten Hortnlus  des  Walahfnd  Strabo  ans,  welcher  mehr  auf  die  bota- 
nische und  pharmaceutische  Seite  des  Pflanzenbaues  eingeht,  während 
er  im  übrigen  mit  seiner  gemütvollen  W^eise  uns  ebenso  wohlthnend  an- 
mutet, wie  das  einzige  der  von  Wandalbert  erhaltenen  weltlichen  Ge- 
dichte, das  uns  in  seiner  sinnigen  Auffassung'  und  gewandten  Form  der 
Darstellung,  auch  «bgesehen  von  allem  Kei2  der  darin  enthaltenen  laad- 
wirtschafUichen  AltertOmer,  Veignfigen  bereitet.  Doch  das  möge  der 
Leser  aus  der  folgenden  metrischen  Übersetzung  an  sich  selbst  erproben. 

W^as  ursprünglicher  Gnind  für  der  Monate  Namen  gewesen, 
Welche  durchs  Zwölfgestirn  das  .lahr  hinrollen,  das  grosse; 
Was  for  Zeichen  zugleich  die  zwölf  Kaienden  erhellen,*) 

*  *)  Die  Verse  su  Anfang  jedes  Monats,  welche  sich  auf  diese  etyno- 
logischen  und  astronomischen  Andeutungen  beziehen,  sind,  als  von  weniger 
Interesse  hier,  in  der  folgenden  Übersetzung  weggelassen.  Dieselbe  beitniii 
sich  sogar  auf  Kosten  der  sprachlichen  YoUendong  die  volle  archiokgiscki 
Bedeutung  des  Originals  wiederzngeben. 
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Was  der  Erde  verleiht  der  Monde  beständiger  Wandel, 
ö  Welclie  (ieschäfte  er  bringt  und  was  an  liesit2  er  gestaltet : 
Will  ich  gebührender  Art  in  KUrxe  dir,  Leser,  berichten. 

JiBiiar. 

Das  ist  die  Zeit,  im  beschneiten  Gefild  die  Hasen  zu  jagen, 

Tiid  mit  Geschick  und  mit  Ijst  die  Vögel  zu  fangen,  die  bunten, 

Wt'lche  im  Feld  und  am  Hügel  und  Fluss  *;ich  tliegend  bewegen. 

10  Während  ergötzen  der  Habicht  und  Falke.   Beim  Mangel  an  Sorgen 
Fehlt  's  im  Winter  an  Zeit  nicht,  der  Neigung  zu  folgen,  daheim  aach 
Mancherlei  Werli  Air  den  kommenden  Lenz  allmftUg  zu  rOsten. 
Denn  nicht  ist  es  der  Branch,  den  fiftchtigen  Hirsch  und  die  Hindin 
Jetzo  zu  jagen,  noch  auch  in  den  Bng  des  schiUimenden  Ebers 

15  Einzutreiben  das  breite  Metall.    Schwer  drflokt  sie  die  Kälte, 
Magerung  naget  und  zebi1  an  den  dürn'U  (i»'l)einen  des  Wildes. 
Scliwer  auch  wilr's.  dem  bereiteten  Land  den  Samen  zu  S])endeu, 
Hart  ist  ja  Alles  von  Frost,  von  Kis  durchstarrt  ilas  Gefilde; 
Aber  die  Zeit  ist's,  im  Wald  die  Eichen  und  spaltbaren  Hölzer 

20  Umzahan*n,  und  zu  Häusern  nnd  Schilfen  die  Äxte  zu  brauchen. 

Februar. 

Dies  ist  der  Monat,  worin  die  Grenze  von  Winter  und  l'rühling, 
Bald  noch  ist  stArr  er  von  Frost,  bald  mild  schon  vom  freundlichen 

Lenze. 

Zeit  nun  wird*8,  mit  dem  Pflug  die  Furchen  der  Acker  zu  ziehen, 
Und  den  Rinnen  entlang  dann  frommt  es,  die  K6mer  zu  streuen. 
25  FVemde  Gerste  vertrauen  wir  jetzt  den  Äclcem  im  Felde, 

Aber  sobald  nur  der  Vogel,  de&s  Frommseiu  berüinnt  ist,  sich 

weiss  fdrbt, 

Ueisst  es  mit  Muhe  zu  siiubem  den  Weinstock,  gilt  es  die  neuen 
Augen  zu  locken  hervor  aus  sorglich  verschnittenen  Zweigen. 
Nun  anch  beginnt  die  Weide,  die  graulichten  Kätzchen  zu  zeigen 

30  Und  sich  das  Haselgestrftach  mit  kflnftigen  Nossen  zn  schmücken. 
Dann  erst  beliebt's,  nach  Sitte  der  J&ger,  die  wiedergefundenen 
Hirsche  zu  jagen  mit  Hunden  und  Spiess,  mit  wuchtigem  Eisen 
Ebern  den  Leib  zu  durcbstossen  und  Büren,  die  i)lumi)eii.  in  Hulileu 
Aufzuspüren  durch  Hunde,  sowie  auch  den  Fischen  im  reichen 

35  Fluss  ein  gewaltiges  Wehr  durch  Damme  entgegenzubauen. 

Fmhlingsbeginn  erwärmet  gar  lieblich  den  Monat;  der  Lenz  ist's, 
Welcher  das  Meer  und  das  Land  dnrch  reizende  Bilder  bes&nftigt. 
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Jetzt  auch  8eh*ii  wir  sich  heben  des  Oceans  mftchtige  Wogen, 
Und  buntfarbige  Schüfe  den  Spiegel  des  Meers  dorebfnirben, 

40  Seh'n,  wie  das  junge  Geschleciit  ih'V  Fischlriii  die  F'lüsse  liinaiif/ielii. 

Aber  die  beitere  Luft  durcbsciiwirrt  die  pt'schwiltziffe  Schwalbe, 

Auf  dem  Getihl  ergebt  sich  der  grauliebte  Kraiiieli,  vom  ^Saatfeld 

Zieht  allmälig  bin  weg  der  Gänse  verbasste  Gesellscbaft. 

Nun  auch  will  es  die  Zeit,  dass  man  wecke  die  G&rten,  sie  sinne 
45  Wiederum  neu,  mit  dem  Karst  sie  und  h&sslichem  DOnger  bestelle, 

Samen  von  mancherlei  Art  dann  streu'  in  geeignete  Rinnen. 

Weiter  vergnflget  die  Jagd  auf  Hindinnen,  Rehe  und  Hasen. 

Aber  dann  kommt  aucb  der  Lenz  Airs  Vülkcben  der  Bieueu,  die 

Stände 

Gilt  es  zur  Wobnuug  zu  rüsten;  scbon  treibt  ein  beftiger  Wunseb  nach 
60  Honig  und  Nachwuchs  an,  zu  entschl&pfen  den  offenen  Häuslein. 
Doch  es  ziemet  sich  auch,  den  ertraglosen  Baum  mit  der  Wund 
Vom  ursprOnglichen  Pktz  in  andere  Gruben  zu  tragen. 
Und  vom  fruchtbaren  Baum  nimmt  auf  das  erlesene  Pfropfreis 
Willi}]^  die  Rinde  des  Stamms,  der  anderem  Samen  entsprossen, 
55  Halt,  vom  iMesser  zerlbeilt.  es  fest  im  iiäln>'iiiif*n  Sclioosse  -- : 
Laebeude  i^rucbt  eutspriest  dem  sorglicb  gebetteten  Heise. 

AprU. 

Diesem  bekränzt  das  herrliche  Haar  und  die  lieblichen  Schlftfe 
Phoebus  zuerst  mit  Blumen  und  grQnbelaubtem  Gezweige, 

Denn  es  treiben  in  ilini  aus  dei-  Fülle  ih'r  Keime  die  l'Hanzen. 

60  Felder  und  Wald  und  Wiese,  die  wiedenM  waclite.  sieb  selimüeken 
Neu  mit  Grilseru  und  liaub,  mit  Saaten  und  viel»  ib-i  Strauchwerk, 
Und  die  Hürde  entlässt  /um  Weidplat^  wie<ler  die  Uerden. 
Unermfldlich  singt  Philomele  die  reizenden  Lieder, 
Während  die  zwitschernde  Schwalbe  ans  Hausdach  heftet  ihr  Nestlein. 

65  Rings  erfallet  die  Luft  vielstimmiger  sQsser  Gesang  von 

Amseln,  Staaren  und  Drosseln  und  sämmtlichen  YOgeln  des  Waldes. 
Und  es  er^fötzen  zugleieb  nacb  ländlicber  Arl>eit  die  Müden 
Girn-iiil»"   TurteltaubMii  und  heisere  'riiulMlifii  iin  ildl/j'. 
Gleiebwie  Marz  j^ewäbrt  aueb  April  da.s  Vert^nügen  der  JaKden. 

70  Aber  das  Landvolk  bleibt  bei  (b'r  Arbeit,  und  eilet  die  künftigen 
Fracbte  durch  Zaunwerk  oder  durch  Gräben  behutsam  zu  schQtaen. 
Emsig  tränkt's  mit  dem  Fluss,  dem  ausgelassenen,  die  Wiesen, 
Setzt  an  den  Weinstock  PfUile  und  doppelzinldge  Gabeln, 
Fest  ihn  umziehend  mit  Bast,  damit  er  den  wanden  Winden 
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75  Trots'  und  leichter  die  Last  der  bangenden  Trauben  bewftlt'ge, 
Das8  nicht  liegende  Beben  entstellen  den  rejjwnden  Anblick 
Und  den  wOrs'gen  Geschmack  nicht  schädigen  oder  verderben. 

Mai 

Hai,  der  den  Frahling  beschliesst,  erOffhet  die  Kreise  des  Sommers, 

Reicht  den  matten  Bewohnern  der  Erde  die  ErstlingsfrOchte, 
80  Stellt  in  den  Kn-is  der  lk*cher  liincin  <lit*  prangenden  Srhalen, 

Sammelt  vom  Erdhrcrkraut,  dem  niedein,  die  liebliclii'U  Früchle. 

Kings  schon  treibet  sodann  die  grünende  Saat  in  die  Ähren 

Und  der  safUge  S^telt  verbirgt  den  Hasen,  das  Langohr. 

Jetst  ist  es  gut,  den  herberen  Wein  mit  Krftntem  zn  mildem, 
85  Out,  Stiefmfltterleins  Gift  durch  suvorige  Trftnklein  zu  meiden. 

Die  das  Gefild  zu  mancherlei  Zweck  der  Heilung  hervorbringt; 

Selbst  auch  schleichende  Obel,  entstanden  vom  Wechsel  der  Lfifte, 

Werden  durch  ürztliihe  Kunst  nicht  allzuschwer  nun  beseitifit. 

Aber  der  Landnuiiin  wendet  den  Acker  nun  um,  den  im  küJitt'geü 
9t)  Herbste  naih  liraucli  er  besät  und  führet  die  Stiere  darüber. 

Wer  ein  Freund  ist  von  Rossen  und  sich  ein  Gestüt  hat  gezogen, 

Fahrt  jetzt  hin  zu  den  Stuten  den  Hengst,  den  sorglich  erwählten, 

Dass  er  dem  Herrn  das  edle  Geschlecht  der  Rosse  bewahre. 

Nun  auch  flbet  nach  altem  Gesetz  die  erlesene  Jugend 
95  Felddienst,  Kampf  in  den  Reihen,  und  mit  Reitergeschwadm  und 

Fussvolk 

Hart  zu  be(haugen  <lie  Kräfte  des  übermütigen  Feindes, 
Oder  sie  lenkt  bei  günstigem  Wind  die  gerüstete  Flotte. 
Dann  auch  spielet  im  l^'reien  der  Bienlein  jugendlich  Völkchen, 
Kaum  entschlapfet  den  Waben,  die  safrangelb  von  der  Hitze. 
100  Schon  verbissen  die  Schaaren  ihr  Häuslein  und  schw&rmen  hinweg  nach 
Anderen  Sitzen.   Mit  Flügeln  und  Stachel  gar  oft  zum  Kampf  sie 
Reizen  und  geh*n  in  den  herrlichen  Tod  mit  mutigem  Herzen. 

JuaL 

Jetzt  hegt  sengende  Hitze  die  Saaten,  verwandelt  zuerst  das 
Ahrenbedeckte  Gefild  in  stromgleich  wogende  Flächen. 
105  Kun  auch  wendet  die  Sorgfalt  sich  wieder  znrflck  zu  den  Gärten, 

Denn  es  ziemet  sich  nun,  die  l'tlanzen  des  Kohls  zu  versetzen, 
Dass  sie,  noch  zart  wie  sie  .sind,  zum  üppigen  Kopfe  gedeihen. 
Bald  drauf  ptlQckt  man  Violen,  hernach  auch  Ro&en  und  Laiieu, 
FfllU  die  Vasen  sodann  mit  Strftussen  der  pr&chtigen  Iris. 
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110  Nan  auch  wird  Lattieh  bereitet  zum  köstUcheo  Male,  sogleich  doch 
Pflegt  man  den  herben  Geschmack  durch  Hebliche  Kräuter  m  mikfem« 
Bald  Bind  Knoblauch  und  Zwiebeln  mit  wflrzigem  Safte  willkommen. 

Und  audi  die  Mflnzf  behalt,  Saturei,  die  gesunde,  gef&llt  wol. 
Wenn  in  ilen  kraitim-n  Blättf^rn  der  Saft  noch  niclit  sich  eiitwii'KHr. 

llö  Ahrr  der  Fastende  liel»t's,  nacli  der  liüpfenden  Ader  des  süssen 
Wassers  zu  suchen  und  scheucht  im  Trunk  die  seogeude  Hitze. 
Jetat  auch  ist's  an  der  Zeit,  vom  Baume  die  Kirschen  zu  pflackeo. 
Gelbliche  Pflaumen  hernach  ersetzen  die  purpurnen  FrQchte 
Und  zu  den  Erstlingsbimen  gesellen  sich  liebliche  Äpfel 

120  Bald,  wenn  der  Schnitter  den  Wiesen  ihr  grünes  Gewand  hat  genommen, 
Eingehrat  ht  ist  das  Heu  und  den  Winter  nirlit  fürchtet  der  Landnianu. 
Dann  auch  sclnnücket  mit  Hliinien  >irli  drinnen  ini  Walde  (h-r  Kichbaum, 
Und  es  schwiilei  so^ar  von  uahenden  Blatten  der  Weinstock. 

Juli. 

Jetzt  färbt  gelb  sich  die  ü])])ige  Saat  an  den  Spitzen  der  Halme, 

125  Und  die  Gerste,  gesät  beim  Beginn  der  herbstlichen  Fröste, 
St<dit  sciion  reif  und  erweckt  die  Ilnflnung  baldiger  Krnte. 
Wenn  nun  l*ljoel)Us  auch  noch  mit  <ler  riclitif;en  Hitze  die  Äcker 
Wärmet,  gewährt  ein  günstiger  Wind  die  Krnte  des  Weizens. 
Dann  auch  verhingen  die  Fekler  mit  Flachs  nach  kundigen  Händen, 

130  Denn  was  gesftt  ward  im  Monate  Mftrz,  das  bringt  mit  geftlllten 
Kapseln  der  Juli  zur  Reife;  was  einzelne  Furchen  April,  der 
Liebliche  Monat  der  Venus,  hernach  noch  vertraute,  das  wird  un 
Monat  August  auf  glühender  Flur  ei*st  tauglich  zur  Ernte. 
Auch  sclion  schmückt  man  im  .luli  mit  späteren  Birnen  die  Tische. 

135  rtiuckt  die  kleineren  Ptirsclien,  die  wunderbar  süss  von  Gesclnuack 

sind 

Und  von  des  Sommers  Hitze  gekocht  am  frlkhesten  reifen, 
Denn  die  flbrigen  Sorten  gehören  bekanntlich  dem  Herbst  an. 
Bald  i8t*s  möglich,  zu  weih*n  die  ErsUingslrachte  des  Speltes 
Auf  dem  Altar  nnd  reichen  Ertrag  des  Jahrs  zu  erfl^en, 

140  Dann,  wenn  die  Zeit  noch  nicht  vollständige  Krnte  gewähret; 
Heiterer  Himmel  ist  auch  für  des  Ohstes  fiedeih'n  zu  erbitten. 
Eifrig  hetzt  nun  der  Jäger  die  fett  gewordenen  Hirsche, 
Oder  er  pirscht  umher  mit  der  Meute  der  Hunde  im  Hochwald, 
Hört  doch  beim  Wild  jetzt  endlich  die  Magerkeit  auf,  die  die  Brunstzeit 

145  Wahrend  des  Herbstes  erzeugt  und  Mangel  an  Futter  im  Whiter, 
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Jetst,  da  der  Weinstock  treibt  aufs  Neue  Gehfttige  mit  BlQtheo 
—  Einzelne  noch  —  ein  besonderer  Beiz,  der  den  Monat  verschönet. 

August 

Ihm  ergl&nzt  das  Zeichen  des  Löwen  mit  achtzehen  Feuern, 
Welche  zuletzt  noch  entsejiden  des  Sommers  Wärme;  sie  nöth*gen 
150  Ceres,  die  Rold'ge.  zu  binden  nunmehr  die  irereifeten  Ährt'n, 

Jetzt,  da  «'in  jefrlichcr  Mann  zur  licwält V'Hitr  dt'r  Krnte  sich  rüstet, 
Und  schweisstrieieiid  die  Leute  aul  >aiiitli<  lien  Ackern  erscbeiiien. 
Aller  obgleich  die  giddeue  l.ut't  jetzt  öfter  des  lilitzes 
Furchtbar  >Vner  probiert,  der  Himmel  erdröhnt  vom  gewaltigen 

155  Donner  und  schreckliche  (tOsse  von  Regen  die  Lüfte  zerreissen: 
EndiiKt  nun  doch  die  Zeit  des  fröhlichen  Herbstes  den  Sommer. 
Ihnm  Ist  die  Ernte  das  höchste  Geschäft,  die  eiligste  Arbeit 
Jeglichen  Manns,  und  im  Feld  ist  beschäftigt  die  sämtliche  Jugend, 
Dass  nit  ht  plötzlicher  Regen  zerstör'  die  gereifeten  Früchte, 

160  Und  die  Erde  vers|K)tte  die  Arbeit,  der  der  Bedacht  fehlt. 
Nicht  die  Sorge  allein  für  die  Ernte  des  Speltes  erweckt  des 
I^andmanns  Eifer;  es  rufen  zugleich  ihn  säiunitliche  Aecker, 
Denn,  wie  mit  vielerlei  Samen  sie  vorher  bestellt  sind,  so  geben 
Nachher  sie  vielerlei  Ernte,  und  auch  zu  verschiedenen  Zeiten. 

165  Hier  ist  ein  Acker  mit  Flachs  und  dort  mit  herrlichen  Bohnen, 
Hier  hdsdit  Hafißr  die  Sense  und  dort  verlangt  sie  die  Gerste; 
Nicht  wird  die  ännliche  Wicke,  die  winzige  Linse  niissachtet, 
l  nd  in  besond  re  Haufen  man  schichtet  die  einzelnen  Früchte. 
Nun  auch  pflückt  man  vom  Baum  das  reif  gewordene  Obst  und 

170  FQgt's  dem  genossenen  Mahl  hinzu  als  üblichen  Nachtisch. 

Setzt  zu  den  schmackhaften  Weinen  die  liebliche  Feige  und  Pflaume, 
Etliche  Birnen  auch  noch  und  reichliche  Menge  von  Nossen. 
Auch  von  dem  Weinstock  nimmt  man  schon  einige  Trauben;  man 

weiht  sie 

Auf  dem  Altar  und  fleht  um  reiclüichen  Wein  in  der  Herbstzeit. 
175  Nach  dem  Mahle  behagt  es,  von  Honigabsynthe  zu  kosten 
Und  zu  dem  lieblichen  Seim  noch  lautere  Weine  zu  fügen. 

September. 

Nun  vollendet  der  Bauer,  was  etwa  im  Monat  August  bleibt 
ihrig  an  Erntegeschäften;  und  dann  sind  gebortren  die  Früchte. 
Doch  jetzt  nahet  die  Zeit,  an  den  Weinberg  Wachen  zu  stellen, 
180  Welche  den  streifenden  Dieb  zu  hindern  vermögen  am  Eintritt, 
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Und  der  listige  Fuchs  ist  in  Stricken  zu  fangen  und  Schlingen. 
Dum  auch  idlt^s,  durch  die  Schleuder  und  schrecklich  tonend  Ge- 

klapper 

Fortzttscheochen  der  Vögel  (}eEficht  vom  belästigten  Weinberg, 

Wenn  am  rutr«Mi(len  Hfr^'  Duft  stcitjt  von  süssen  (iehiinficn, 

185  Und        Win/.cr  schon  pHückt  mit  Auswalil  reifen^  TraulK.'n, 

Aber  vom  schiiiimrnden  Most  no<'li  immer  nicht  triefet  der  Weinlierg 
Und  die  Fülle  des  Weins  noch  nirltt  ausgiesst  unter  der  Kelter. 
Uikufig  jedoch  verlangen  die  Beben,  erwärmt  von  dem  lauen 
Äquinoctiumregen  schon  jetzt  die  sehneidende  Hippe: 

190  Bann  wirft  aus  der  Winzer  die  Schuhe,  entbtösset  die  Beine 
Und  zerquetscht  mit  den  FOssen  die  aufgeschichteten  Tranben. 
.letzt  aucii  ptiüekt  man  »iie  Aepfel,  die  durch  den  Winter  man  aufhebt, 
Lejrt  sie  zusammen  lit  riiach  auf  sonni^f  SjK'icher  iles  I)a<  lit*s. 
Und  es  ziemet  sij-li  ferner,  den  Sj»elt  in  die  Furchen  zu  streuen, 

195  Sowie  den  Äckern,  den  fetten,  die  künftige  Frucht  zu  vertrauen. 
Alter  nun  lehrte  die  Franken  auch  noch  die  eifrige  Jagdlust, 
Jetzo  den  Hirsch,  der  der  Brunst  nachgeht  mit  starker  Begier,  im 
Lichteren  Wald  und  dunkeln  Gebflsch  mit  dem  Spiess  zu  durchbohren. 
Wenn  durch  ein  gutes  Geschick  die  Spur  zuwehet  zu  den  Hunden. 

200  l)o<*h  schon  niäKsigt  die  \^'aK^*  den  Tjiuf  des  eilenden  Monats, 
TaK  und  Nacht  sich  umfassen  mit  einerlei  J>aufr  der  Stunden  ; 
iJald  doch  he^u  L;!  die  s(  lireckliciie  Na«*ht  den  Tav:  durch  verlangten 
Lauf,  his  dass  sie  beim  Frühlin^she^inn  aufs  Neue  sich  gleichen. 
Und  dann  wieder  das  Licht  sich  an  Zahl  der  Stunden  erhebet 

206  Über'  das  Dunkel  und  tief  die  fliehenden  Schatten  hinabdrackt. 

Oetob«r. 

l)ies«Mi  .\J(»nat  niuHeht  mit  .L'e<»ilnrteii  l,ii»i>en  der  Weiiihau. 
Und  auf  allen  (Jetilden,  die  schmückt  die  liehliclie  Rehe, 
Hallen  die  l*tlanzunK«*n  wiedei-  von  rinj^sher  versammelten  Leuten. 
Ein  Theil  schneidet  mit  Messern  die  lieblichen  FrQchte  vom  Wein- 
stock, 

210  Andere  tragen  die  Massen  der  Trauben  vergnOgt  auf  den  Schultern, 
Wiederum  Andere  faliren  des  Bacchus  Ck^ben  hinaus  auf 

Wagen:  noch  Andere  dreh'n  mit  kräftigen  Armen  die  Kelter 
Emsig  herum  und  füllen  die  liütten  mit  ijerrlicliem  Moste: 
Endlich  noch  setzt  ein  Theil  die  alteren  Kufen  in  Stand  und 
215  Macht  die  nötigen  neuen  aus  kräftigem  Holz;  den  gesamten 
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Weio  des  Jahn  verschlissen  darin  die  sorglichen  Keller. 

Alle  entflammt  dieselbige  Lust,  bei  Allen  sich  zeigt  die 
Nämliche  Umsicht;  kaum  <lass  die  Xacht  den  Ermüdeten  etwas 
Kuhe  gewährt;  nur  das  eine  (ieschäft  zu  erringen  bewegt  sie 

220  Sämtlich.    Dann  auch  kocht  der  geschichtete  Brand  mit  mäss'gem 
Feuer  den  Most  und  schleudert  den  Schaum  ans  dem  siedenden  Kessel. 
So  bewahren  den  sQssen  Geschmack  die  gekUkreten  Weine 
Und  verschaffen  besonders  den  Fastenden  leichte  Erqnickung. 
RathHch  auch  ist  es,  Senf,  auf  der  Mohle  gemahlen,  dem  «rsten 

225  Satte  der  'rraiiltcu  hinzu  zu  fügen,  damit  der  pikante 

Schöne  (tocIiduk  k  hMiiach  von  den  SjK'isen  dns  Maliics  erleiclifie. 
Endlich  auch  treibt  man  jetzt  die  Schweine  liinein  iti  die  Wieder, 
DasB  sie  zur  richtigen  Zeit  die  Eichel  des  Winters  zermalmen. 

November. 

Strengerem  Winter  beginnet  der  Herbst  zu  weichen  mit  diesem 

230  Monat  nnd  eisige  Winde  nun  wehen  die  Kalte  zusammen, 

Doch  bei  der  wechselnden  Luft  gewinnt  verschiedene  Form  die 
Erde,  die  bald  in  Wasser  zerfliesst  beim  wehenden  Westwind, 
Bald,  wenn  raset  der  Noni,  zu  festen  Gestalten  verhärtet. 
Jetzt  ist.  wenn  es  das  Wrtter  gestattet.  <ler  Boden  zu  ))Hügeu, 

23i>  Und  auf  das  so  noch  geptiüget»'  Feld  der  Same  zu  bringen. 
Welcher  zu  Ende  des  Herbstes  noch  etwa  übrig  geblieben. 
Auch  sind  die  Herden  der  Schweine  im  nährenden  Walde  zu  halt^^n, 
Während  die  Eiche  beim  Schottein  des  Sturmes  ein  reichliches  Fallen 
Liefert  nnd  weit  and  breit  mit  Eicheln  bestreut  wird  der  Wakigrund. 

240  Dann  aoch  sucht  man  mit  Eifieor  die  garstigen  Eber  im  Uote, 
Treibt  sie  mit  Hunden  hinaus  ans  dem  donkehi  Dickicht  des  Waldes, 
Während  den  mächtij^en  Ikvj,  für  die  Menge  der  Stiche  sie  fest 'gen, 
An  dem  bejahreten  Hanm  zur  KiidtiKung  reiben  <lie  Hippen, 
Und  sie,  «lie  Ungetüme,  nicht  fiin  hten  die  Spiesse  mit  mächt  gem 

245  Erz.       Nun  noch  für  die  Müsse  die  Sorge!  Sie  löset  die  Sorgen, 
Kttft  mit  freundliclier  Ijockung  zum  Ausruhn,  dann,  wenn  das  graus'ge 
Blasen  der  Windsbraut  Halt  gebietet  der  ländlichen  Arbeit. 
Reizende  Kurzweil  dann,  willkommen  dann  ist  der  Kamin  uns, 
Und  mit  dem  Wein,  dem  neuen,  ergötzt  es,  den  Schlummer  zu  laden. 

December. 

260  Nun  erstarret  die  Erde  vom  Frost  des  Winters.   Die  längere 
2faoht  tbut  wohl  dem  Laadmann,  der  sich  beruft  aof  die  kargen 


Digitized  by  Google 


ä88 


Gaben  des  Tags  und  endlich  wrguaet  der  Arbeit;  ein  staser 
Schlammer  sich  ansgiesst  aber  die  widerwilligen  Glieder. 
Doch  nicht  fehlen  dem  Monat  December  auch  seine  Geschäfte 

255  Viui  nicht  z\vin>;t        der  cisijifn  Luft  die  Zeit  unci  »iius  Erdmch, 
Weit  und  lireit  In^decket  mit  Stthuet%  nun  gäuzlicb  zu  feiern. 
Wenn  das  (Tpfild  durch  Regen  und  Wind  aufweicliet,  dann  ist  der 
Pflug  durch  die  ruhende  SchoUe  zu  aeh'n  und  Gerate  m  sten, 
Oder  der  Landmann  nimmt  die  trefflichen  Bohnen  in  Angriff; 

260  Doch  es  hindert  anch  Nichts,  auf  die  Äcker  ni  werfen  den  scfanmts'geB 
DOnger.    Wenn  aber  das  Land  sieh  In  träger  Erstarrung  befindet 
Hieil>t  ^iit'ichwohl  daheim  im  eigenen  Hause  gar  Vieles 
Kili^  zu  thun.  was  Krleicliterun;;  x  iiafft  von  <ier  Kalt*»  des  Winter^. 
Dann  auch  pHegt  man  des  Wassers  Gevögel  mit  Netzen  za  fangeo. 

265  Oder  aufs  Feld  mit  Larm  und  Feuer  zu  locken,  sowie  auch 
Dohnen  fQr  abzurichtend  GeflOgel  zu  legen,  und  ferner 
Weidengeflecht  in  Flösse  zu  senken,  die  reich  sind  an  Fischen, 
Auch  an  die  Ufer  sodann  noch  die  dichten  Gebunde  zu  heften. 
Dort  wo  Fürthen  besänftigen  die  reissende  StrOmnng  dei-  f  loss«  . 

270  Also  ersinnt  man's.  dass  glückliclier  Fang  den  Netzen  zu  Teil  wird. 

.letzt  auch  i)flegt  man  die  Schweine  zu  schlacliten.  welche  die  £icbf4 

Ausgefüttert  schon  hat,  so  dass  sie  die  völlige  Mast  durch 

Wanstigen  Bauch  bekunden  und  hangt  in  den  lauUchen  Rauch  sie, 

Wenn  man  die  Rocken  zuvor  mit  befeuchtetem  Salze  bestreut  hat. 

*  * 

275  Solches  erneuen  die  Monate  stets  nach  zwOlffachem  Wandel, 

Das  sind  die  Sitten  und  Bräuche  des  gallisch«  !)  Lainles:  in  Kürze 
Hab'  i<'h.  o  Leser,  in  diesem  Gedichte  sie  einzeln  geschildert. 
Ich,  der  ich  Wandalhertus  mich  nenne,  gehorchend  des  Freundes 
Mahnung,  als  einst  mich  em&hrten  die  lieblichen  Ufer  des  Bheu- 

stroms, 

280  Welche  die  mächtige  Mauer  ?on  Kühl,  dem  alten,  behemchet. 


Anmerkungen. 

Zu  V.  35.  Das  Wehr  ist  die  Venna,  wie  es  das  Mittellatein  nonnt. 
Cesarius  erkhirt  in  seinen  Noten  z«  der  (TÜterheschreihung  von  893  ^Venna 
est  inslnuuentum  sumptuosum  et  satis  utile,  undo  jiisces  capin  utur,  quf»<l  in- 
strnmentuin  appellamus  wer  sive  steylc".  Er  konute  soj,'ar  im  Hhein  angclu.ii  hi 
werden,  vf;l.  Mittelrh.  Urkh.  1  Xr.  113,  z.  .T.  871.  I  ber  die  Einkünfte  eines 
solchen  Wehrs  ergibt  etwas  Xalicres  das  VV'eistuni  von  Lonningen  Ihiüi  §  19: 
^eiu  wehr  im  Moselatrum  zu  Eimen,  das  hat  den  herrn  gemeiniglich  24  gukiea 
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pe)ts  lind  100  ehelc  [Aale]  j&rlirh  gethienet;  nnd  de  i  bestender  [Pttchter] 
haben  (es)  nach  acheffenweistnoi  in  bna  zu  halten  " 

Zu  V.  62.   Die  Heerden  wurden  im  Mittetelter  vielfach  gar  nicht  in 

frstp  Stalle  frebracht;  noch  in  den  HosateMMern  des  BreTiario  Grimani  in 
der  Marcusbibliothek  zu  Venedig  (16.  Jh.  Anfang)  stehen  die  Schaafe  wäh- 
rand  des  Febman  in  offenem  Schuppen. 

Zn  V.  71.  Das  Einzäunen  der  Felder  war  w&hrend  des  Geltungslie- 
rcichs  der  primitiven  Dreifelderwirtschaft  eine  der  mühevollsten  Arbeiten 
des  L<tndmann8,  da  ausser  dem  eigentlichen  Ackerfelde  fast  alles  Land  zur 
Weide  benutzt  ward.   Statt  scpihiis  ant  tortis . . .  caratis  ist  uii-  dieser  Stelle 

in  dor  Ausgabe  von  Dachery  (Migne),  nach  der  wir  übersetzen,  natürlich 
s.  a.  f.  ruratis  zu  losen  A»'hnli()i  iniiss  V  188  der  Ausgabe  secumlas  für 
serundis,  V.  191  hunr  für  liinc,  V.  31H  apro  für  apros  gelesen  werden:  kk-inu 
Anderungon,  welche  eine  aufm»'rl<Mime  Vcrgleirhung  von  Original  und  Über- 
setzung an  diesen  wie  andern  stellen  lei(  ht  entdecken  wird. 

Zu  V.  74.  Diese  doppel/inkigcn  Gabeln,  welche  jetzt  im  Weinbau  der 
Rhein-  und  Mosi'lgegenden  kaum  noch  Anwendung  finden  durften,  Itilut  eine 
Miniatur  des  berühmten  Echternacber  Evaugeliars  aus  dem  Ende  des  1<»  Jlih 
(jetzt  zu  Gotha)  i?elir  anscbaiilidi  vor;  vgl.  die  Reprotluction  zu  dem  Auf>atz 
von  Lamp recht  „Der  Bilderscbmuck  des  (od.  Egberti  und  des  (  od.  Ep- 
ternacensis-  Bonner  Jahrb  Heft  70  S.  56—118  Tfl.  9. 

Zu  V.  85.  „Stiefmütterleins  Gift**:  novercae.  Gemeint  sind  wubl  die 
weisen  Eraueu 

Zu  V.  94.  Die  Schilderung  bezieht  sich  auf  die  alte  Heerschau  der 
Franken,  welche  ursprunglich  im  Marz,  seit  karolingischer  Zeit  im  Mai 
(Maifeld,  Campus  madius)  stattfand. 

Zu  V.  175.    ^Houigabsyuthe".    Eine  Mischung  von  Wermut  und  Honig. 

Zn  V.  190.  Das  Treten  der  Trauben  war  noch  im  9.  Jh.  ja  im  ganzen 
früheren  Mittelalter  sehr  gebräucblicli,  obgleieb  sich  schon  Karl  der  (Jrosse 
in  seiner  berühmten  Domanialverordnung  (Capitulare  de  villis  g  4i)  sehr  für 
Reinlichkeit  und  Kelter  erklart  hatte. 

Zu  V.  200.  Die  Wage:  das  Sternbild.  Die  astronomisiben  Ausfuh* 
rungen  am  Beginn  jedes  Monats,  welche  in  unserer  I  berscfzung  weggefallen 
sind,  spielen  hier  einmal  noch  in  den  späteren  wirtschutiiii  lien  Text  hinein. 

Zu  V.  221.    Das  ist  das  Vinum  coctum  des  Capitulare  de  villis  §  34. 

Zm  V.  227.  Man  beachte  den  grossen  Raum,  welchen  von  Monat  Oc- 
tober  an  die  Schweinezucht  in  der  Schilderung  Wandalberts  einnimmt,  ent- 
sprechend der  Bedeutung  der  Schweinemast  für  das  Wirtschaftsleben  des 
früheren  Mittelalters.  Alle  wirtschaft.sgoschichtlichcn  Quellen  führen  zu  der- 
selben Veiinutung,  dass  das  Schwein  vom  Torfschwein  der  Pfahlbauten  an 
bis  ans  Ende  des  Mittelalters  ausser  der  Jagdbeute  der  fast  einzige  Eleisch- 
lieferant  war;  als  Monatsbild  in  den  Kalendern  des  Mittelalters  ligiiriert  für 
den  December  regelmassig  das  Schlachtfest  di  s  Schweines;  mit  Reclit  hat 
man  daher  das  Schwein  als  das  „erste  Kulturtier  der  europäischen  Volker** 
bezeichnet. 
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Zu  V.  2*4.  Kill  aiidpier  Sinn  wird  hol  der  Lesart:  Ceti  nec  lato  me- 
tuiiiit  vena1>ii1a  torro  kamii  ni«i^lich  »eiu;  (loch  wäre  statt  ceti  vielleicht  leti 

zu  lesen  niid  dann  /.u  idiorsctzen  : 

Und  sie  die  tütendrn  Si»ii'sse  nic  ht  tur«  hfon.  vorsehn  mit  tlf^ni  nia»  ht'jreu  Krz. 

Zu  V.  259.    Geht  anf  die  mittelalterliche  Sitte  des  Sclilaltrunks. 

Zu  V.  266.  Namentlich  für  Kraniche,  welchr  schon  zur  Zeit  der  Volks- 
reclitc  das  Hühnervolk  beaufaichtigen  inussten,  etwa  wie  jetzl  der  üuad  die 
bcliatherde. 

Zu  V.  376.  Gallica  rura,  gallisches  Land,  nach  dem  Spniclig«lii«iicii 
de«     JliB.  die  iinksrbeiniacbeo  Gegenden. 


I 
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Yuu  i'rul.  Keiahard  Kekiüe  in  iiuuu. 

(Biera«  laf«!  VI.) 

Im  Jahr»'  725  (l«'r  Stadt.  20  vor  Clir..  wcilitj-  Kai^'r  Auf?n>tiih 
die  Curia  Julia  und  darin  eine  liildsäule  der  Victoria,  die  aus  der 
Tarentiner  lieut^.  vom  Jahr  der  Stadt  545,  209  vor  Chr.,  herrührte. 
Diese  BUdBftale  wiurde  dem  Leichenzug  des  Augnstiis  vorangetragen. 
^  ist  die  berflbmteste  aller  römischen  Victorien,  sie  galt  wie  ein  Sinn* 
hild  Roms  und  des  Kaisertums,  nm  ihren  Altar  entbrannte  der  Streit, 
in  welchem  Symmachns  der  WortfQhrcr  der  heidnischen,  Ambrosius  und 
Pmdentius  die  Woittülirei-  d»'r  christliehen  I*artei  waren. ^) 

Et'khel  erklärt  diese  Statue  für  das  Vorbild  der  un/iihlif,'en  J)ai- 
steliunu'en  einer  auf  der  Erdkugel  stehenden  Victoria  mit  Palinzweig  uud 
Kranz  in  den  Händen,  wie  sie  von  Augustus  an  auf  den  Kaisermanzen 
ach  findet  .  .  .  fuitque  Victoria  Hoc  culiu  quoddam  imperii  insigne  et 
quarnquam  sublaia  ab  impmttmibHS  Christi  ßdem  prqfessis,  nt  doeetU 
Ambrasms  et  PirndetUius  contra  Sffmmai^am,  tarnen  eandem  ipsam  in 
nmnis  kifimi  acvi  videmits  impfratoram  drxtera  prafftrri. 

Die  auf  Tafel  VI  abjrebildete  Statue  einer  Victoria  ruft  ilie  Ki- 
innerun«  an  jenen  ^^ünztypus  wach.  Über  den  Fund  dei-selben  berichtet 
Ur.  Moeiler  im  KorrespondenzbJaU  dieser  Zeitschrift,  No.  1,  3  aus 

')  I>io  Cas.s.  .51,  22.  V;?!.  E(  khel  I).  N.  IV  s.  85.  Becker.  Handb.  der 
röm.  Altcrtiimer.  S.  m),  846  f.    Detlefscn,  Annali  dell'  Inst.  1860  S.  157  f. 
Mnnimsen,  Urs  .jf^staf  divi  Angusti  s.  .■)2.   Jordan,  Capitol,  Forum  und  Sacra 
via  iu  Koni  (Heriin  1881)  S.  17  t  3ö  f. 
8ueton.  Anjr.  1(J(). 

^  Berkor  a.  a.  0.  S.  HÖH  f.  r>otlet8eu  a.  a.  O.  Oerhard,  der  Streit 
um  den  .\ltar  der  Victoria  (Siegeu  1860.; 
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Reinhard  Kekul^ 


Hetz  am  3.  September  1881 :  «Vor  Karsem  wurde  hier  eine  echtae 
Statae  einer  Yictoria  in  flberlebensgroseer  DarsteUnng  ans  Mosdielkaft 
gefanden.    Die  Victoria  steht  anf  einer  Halbliagel,  im  gesehftrsten 

Doppelrhiton :  Kopf  und  rechter  Arm  tchlen.  Die  linke  Hand  halt 
einen  «ebrorhenen  Palnjzweijr."  Hr.  .Moeller  teilte  weiter  mit.  dass 
das  Material  jiirasiseher  Kalk  aus  der  Metzer  Gegend  sei,  wie  er  in  den 
Brüchen  bei  Pont-ä-Monsson  vorkommt  und  das»  die  jetzige  Höbe  der 
Figur  ohne  die  Halbkugel  1,30  m  betrage.  Ans  Korrespondensblttt 
No.  3,  62  ist  femer  die  genauere  Angabe  zu  entnehmen,  dass  der 
Fnnd  in  der  Kiesgrube  des  Herrn  May  zu  Sablon  gemacht  wurde  und 
im  Januar  1H82  «^anz  in  der  Nilhe  der  Fundstelle  der  Victoria  ein 
Bn)nzegelil.s>  mit  circa  4ö()  Münzen  zu  Ta^^e  gefördert  wurde.  ^Von 
letzteren  gehören  einige  der  Zeit  von  95  192.  die  meisten  der  7m\ 
von  192 — 253  an«"  Die  Statue,  welche  ich  bisher  nur  aus  kleinen 
Photographien  kenne,  zeichnet  sich,  nach  dem  Urteil  des  Um.  Uettaer, 
vor  andern  Scnlpturm  ans  dieser  Gegend  durch  bessere  Arbeit  ans. 

Die  Halbkugel,  auf  welcher  die  Figur  steht,  und  der  Palmzweig 
in  der  linken  Hand,  samt  (b'm  Rest  an  der  linken  Schulter,  sin«i  auf 
den  mir  vorliegenden  Thotographien  deutlieh  erkr-nnbar.  Am  Oriirinal 
läs^t  sich  vielleicht  auch  noch  feststellen,  was  die  rechte  iland  gehalten 
hat.  Auf  dien  Photographien  sieht  es  so  aus,  als  ob  es  ein  Gegenstand 
gewesen  sei,  der  vom  an  der  Schulter  aufeass.  Wenn  dies  wirkhdi 
der  Fall  ist,  so  wird  man  nicht  gerne  dnen  Kranz  annehmen,  wie  er 
doch  in  jcmem  Mflnztypa»  das  flbliche  Attribut  ist,  sondern  lieber  ehws 
Gegenstand,  bei  dem  da>  Anleimen  an  die  Schulter  natürlicher  gegeben 
ist.  Nach  den  i^elauligen  Victoriendarstellnngen  wird  man  kaum  auf 
anderas  kommen,  auf  ein  Tropäum  oder  ein  Füllhorn.  Beide  Attri- 
bute der  Victoria  sind  aus  Münzen  und  Bronzestatuetten  bekannt,^)  l>eide 
kommen  in  ihrer  Hand  auf  Münzen  des  Augustus  vor  und  gerade  das 
Fflllhom  der  Victoria  entspricht  einem  Gedanken,  bei  dem  man  ii 
augusteischer  Zeit  mit  Vorliebe  verweilte.  Einer  Gestalt  wie  Vicioris 
konnten  durch  den  Wechsel  der  Attribute  leicht  und  beiiuem  be- 
sondere Ik'/.iehiiungen  untergelegt  werden,  iuich  wenn  die  (iesaniter- 
scheinung  typisch  blieb.  Bei  der  Victona  Julia  war  noch  besomUrer 
Schmuck  angebracht,  wie  die  Worte  des  Dio  lehi*en:  xai  AcyuirRO^ 


*)  Für  die  MQnzbilder  genOgt  es,  im  allgemeinen  auf  Cohen,  Descriptios 
des  m^dailles  imperiales,  für  die  Victoria  mit  dem  FfiUhom  noch  anf  Mea 
deir  Inst.  VIII,  12  und  dazu  Bnuin  in  der  Annali  1864  S.  888  f.  zu  verweiim. 
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Xa^fjpotc  EXoafiYjÖ'Tj.  Die  auf  die  Victoria  bezüglichen  Verse  des  Pru- 
dentiui»^)  lauten: 

Ncn  aris,  non  farre  molae  Vktaia  felix 

Excraia  vmU:  labor  ny^iffer,  a^pera  virtnSf 

Vis  animi,  exeeUens  ardor,  viokntiat  eura. 

Ernte  Mbmmtt  dumm  traetandis  robur  m  armis: 

Quae  8f  defiierini  helfaniibus,  mtm  qvamvis 

MdiDunru  in  hnijthi  ruf  Uns    ]'i<fttri(i  jutitias 
IhtpUrvt  i't  nitilifS  sntydf  Jtn')U(it(t  fahnf/s, 
Non  aderit  versisqne  nfenm  videbUur  hustis. 
Quid  mUes,  prcpriis  diffi«us  riribus,  aptas 
InrUa  femmeae  tünmef  solaHa  formaef 
Ifunqiutm  pmnigeram  legis  ferrata  puellam 

Vidif,  atihelantitm  regerei  quae  tela  vtrontm. 

V'tHrnuli  (fimtris  domhiamf  sua  dextera  mique  eatf 
Kt  J)t'H.->  (tniHtpiffPiis :  mm  pr.t  n  et  ine  rn  titja, 
Ntc  Hudü  sHsyniAU  prdr  sttoplif(Hjf(c  nrimia, 

Nec  tumidas  ßuUatUe  sitiu  vestda  papdlas. 

Diese  Verse  geben  eine  allgemeine  Vorstellung,  die  sich  mit  dem 
berdts  gewonnenen  Bilde  sebr  wobl  vereinigen  Iftsst,  aber  sie  gewähren 
keinen  Anfscbluss  über  die  Attribute  in  den  Händen. 

Vermutlich  von  dem  griechischen  Urs])ruDß  eben  jener  Victoria  in 
der  Curia  Julia,  jedesfalls  aber  von  dem  Vorbild  der  jjrietliisclieu  Nike, 
we'lili^'.s  allen  römischen  Viftoricn  zu  (triinti«*  liei^t.  hat  die  in  Metz  zu 
Tage  gekommene  Figur  einen  Nachklanif  bewahrt,  der  ihr  ein  allge- 
meineres Interesse  verleibt.  Es  ist  diese  Verwandtschaft  —  freilich 
auch  das  Zurttckstehen  —  augmifälUg,  wenn  man  sie  mit  der  in 
Olympia  gefundenen  Nike  des  Paeonioe  und  der  in  Athen  befindlichen, 
ans  Megara  herrOhrenden  Nike^  vergleicht.  Mit  beiden  teilt  die  Figur 
auch  den  bei  statuarischen  Darstellungen  der  Victoria  seltenen ')  Vorzug 
bedeutender  Grösse. 


»)  Contra  Syminacluun  II,  23  ff. 

Mitteilungen  des  dcutH«  hen  archäologischen  Institutes  in  Athen  (1881) 
Taf.  10.  11  und  dazu  Purgold  S.  275  ff. 

Visconti  Mus.  Pio-CJem.  11  zu  Tat.  Ii. 


Wflttd.  Z«it«cbT.  f.  aeioh.  u.  Xuaat.   I,jLli.  22 
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Caesars  Legionen  am  Rheine. 

Von  Prof.  U.  DüuUer  ia  Küln. 

AIb  Caesar  im  Jahre  696  der  Stadt  (58)  das  Proconralat  der 
beiden  Gallien  abemahm,  beabsichtigte  er,  die  zu  Krieg  nnd  Anfnihr 

geneigten  Stämme  des  jenseitigen  Galliens  -m  bemhlgen  und  sie  gegen 
die  Unterdrückung  von  eingedrungenen  Gernianen  zu  schützen,  ja  deren 
Einfall  über  den  Rhein  durch  das  Auselieu  der  Utnuermacht  zu  ver- 
hindern ;  eigentliche  Befestigungen  an  dem  Gallien  und  Germanien  schei- 
denden grossen  Strome  anzulegen  lag  ihm  fem,  er  wollte  mit  seinem 
möglichst  weit  die  Zahl  der  ihm  wliehenen  vier  Legionen  abersteigenden 
Heere  Oberallhin  eilen,  wo  Unruhen  entstanden,  diese  durch  raschen 
Sieg  d&mpfen  oder  die  Feinde  vernichten.  Znnikchst  hatte  er  es  mit 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  eingedrungenen  llelvetiern  und  mit 
Ariovist  zu  thun.  Da  im  jenseitigen  Gallien  nur  eine  Legion  lag,  eilte 
er  nach  dem  diesseitigen,  wo  er  drei  Legionen  bei  Aquüeia  hatte,  und 
hob  rasch  zwei  neue  aus;  so  hatte  er,  als  es  zum  Kampfe  mit  Ariovist 
kam,  sechs  Legionen,  vier  altere,  die  siebente  bis  zehnte,  nnd  zwei  neue, 
die  elfte  nnd  zwölfte  (Oaesar  B.  G.  I,  7,  2.  10,  3.  24,  2.  YIU,  8,  2). 
Dazu  kamen  Gallische  und  Germanische  Holtonppen  (I,  7,  2.  8,  1). 
Wir  hören  später  (B.  G.  II,  39),  Oaesar  habe  in  allen  frflheren  Kriegen 
an  llülfsvOlkern  (die  Zahl  der  Tausende,  wohl  zehn,  nach  Cic.  ad  Att. 
IX,  13,  4,  fehlt)  Mann  Fussvolk  und  3U00  Reiter  gehabt  und  dazu  eine 
gleiche  Zahl  Gallier  sich  selbst  verschafft.  Diesmal  werden  die  aus  der  Provinz, 
von  den  Uaeduern  und  ihren  Bundesgenossen,  gezogenen  Reiter  auf  4000 
angegeben  (I,  16,  1).  Die  beiden  grossen  Kriege,  die  Caesar  in  einem 
Sommer  beendete,  berOhrtea  den  Rhein  nicht;  nur  eilten  nach  der  Schlacht, 
in  welcher  Ariovist  unterlag,  die  Flflchtigen  Ober  den  etwa  50  römische 
Meilen  entfernten  Grenzfluss  zwischen  Gallien  und  Germanien,  verfolgt 
von  der  römischen  Uciterei.  Caesar  sagt  ausdrücklicli ,  dass  der  Ort 
ihrer  Flucht  bis  zum  Uheine  etwa  fünfzig  Meilen  entfernt  gewesen,  nicht 
dass  sie  fünfzig  Meilen ,  was  freilich  auch  auf  Umwegen  gescheheu 
sein  könnte,  geflohen.  Wohin  sie  auf  der  Flucht  kamen,  hängt  von 
der  Lage  des  Caesarischen  Lagen  ab,  worüber  bis  heute  keine  Einig- 
kdt  herrscht.  ^) 

Schon  nach  den  Siegen  Ober  die  Helvetier  am  Arar  waren  Ge- 
sandte vou  fast  allen  gallischen  Völkern  zu  Caesar  gekommen,  um  ihm 

V  Wir  verweisen  auf  die  Darstellung  vuii  Veiüis  iu  Picks  Mouatsachntt 
Y,  501  ff. 
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in  ftAnm  ihnen  seihst  förderlichen  Erfolge  Glflek  ni  wllneelien  nnd  ihn 

nu]  Hülfe  tregen  Ariovist  zu  bitten  (I,  HO — 32).  Wälirend  der  Ua- 
terhandluugeu  schickten  aucli  die  Treverer  Mesandte  mit  der  Meldung, 
die  Sueven,  welche  hundert  Gaue  am  Uheiiie  besetzt  hÄtten,  wollten 
den  Rhein  aberschreiten  (I,  37,  3).  Mit  den  Treverem  standen  die 
Römer  in  frenndlicher  fieziehnng;  unter  dar  gallischen  Reiterei,  die 
ihnen  diente,  zeichneten  sie  sich  vor  allen  ras.  Oher  die  Ansdehnnng 
ihres  Gehietes  sind  wir  nicht  ganz  genau  unterrichtet.  Dnss  es  sich 
bis  an  den  Rhein  erstreckt  habe,  sehen  wir  aus  mehreren  Aeusserungen 
Caesars  (III,  11,  1.  IV,  10,  3.  V,  3,  1.  VI,  9,  5.  29,  4).  An  der  zweiten 
dieser  Stellen  werden  als  die  gallischen  Völker,  durch  deren  Gebiete 
der  Rhein  fliesse,  nach  den  Helvetiern  die  Sequaner,  Mediomatriker, 
Triboker  und  Treverer  genannt  Die  Anfsfthhing  ist  jedenfalls  unvoU 
ständig,  da  wir  schon  damals  die  Rauraker,  Nemeten  und  Yangfonen 
am  linken  Rbeinnfer  kennen.  Die  Mediomatriker  finden  wir  freilich 
an  der  Mosel,  aber  dem  Zeugnisse  Caesars,  dass  sie  sich  damals  noch 
bis  zum  Rhein  erstreckt  hätten,  dürfen  wir  kaum  niis^trauen;  die  An- 
nahme, er  sei  hier  einem  früheren  Berichte,  etwa  des  Poseidonios,  ge- 
folgt, habe  nicht  aus  eigener  Kenntnis  geschrieben,  wäre  jedeufaUs 
sehr  kohn.  Westlich  erstreckte  sich  das  Gebiet  der  Treverer  dndi 
den  Ardennerwald  bis  zu  den.  Remem  (V,  3,  4.  24,  8.  VI,  89,  4). 
Nordwestlich  sassen  die  Eburonen  und  Condraser,  welche  Caesar  (lY,  6,  4) 
(dienten  der  Treverer  nennt  Der  Name  der  Gondruser  hat  sidi 
noch  heute  in  Condroz  erhalten  (Jalirb.  LVII,  24).  Ob  das  Gebiet 
der  Kburonen  sich  nicht  bis  an  den  Rhein  erstreckt,  dürfte  kaum  zu 
bestimmen  sein.  Als  die  Sigambern,  um  auf  Caesars  Einladung  das 
Gebiet  der  Eburonen  za  verwüsten,  über  den  Rhein  setzen,  gedenkt 
Caesar  (IV,  34,  6)  keines  andern  Volksetammes,  durch  deren  Gebiet 
sie  gesogen;  er  sagt  hlos,  der  Obergimg  sei  80  Meilen  unterhalb  der 
von  ihm  (im  Trevereriande)  geschlagenen  Brflöke  geschehen,  und  fttgt 
unmittelbar  hinzu:  primos  Ebnronum  fines  adeunt,  wo  ndire  den 


*)  Bergk  (Jahifo.  des  Vereins  von  Altertumsfreimden  im  Rheinlande 
LVni,  134,  1)  will  freilich,  die  Römer  bitten  erst  später  die  Nemeten  und 
Vangionen  übergesiedelt,  aber  auffallend  wtre  es,  wenn  sich  davon  keine  Kunde 
erhj^ten.  Die  Nemeten  nud  Vangionen  werden  auf  beiden  Seiten  des  Rheines 
gewohnt  haben,  wie  auch  die  Triboker,  die,  obgleich  sie  nachweislich  am 
linken  Rheinufer  sassen  (IV,  U),  ."{),  mit  den  Ilaniden,  die  auch  übergesiedelt 
wareu  (1,31,  10.  37,  2),  th'ii  Markouianiieii,  Vangionen,  Nemeten  u.a.  1^51,  2 
unter  den  germanischen  Vuikeru  vorkouuuen. 

23* 
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Angriff  zu  bezdicbneii  scheint  Weder  Caesar  noch  Strabo  giebt  au, 
welche  YMker  den  Rhein  zwischen  den  Treverern  nnd  den  Menapiern 

bew'olmt  und  wo  hii.T  dio  Grenze  der  Trevcrer  gewesen.  Strabo  ueiiiit 
am  linken  Klieinufcr  nach  den  Treverern  die  Nervier  und  zuletzt  die 
Menapier.  Nach  Lamprocht  erlilärt  sich  die  höchst  auffialleude  Nenniuig 
der  Nervier,  die  schon  za  Caesars  Zeit  nicht  mehr  am  Rheine  sasaen, 
ehifach  daraos,  dass  Strabo  hier  unbedacht  dem  alten  Poseidonios  folgt, 
was  nur  daraus  erkl&rlieh  wird,  dass  er  zwischen  den  Treverern  und 
den  Menapiern  kein  anderes  Volk  kannte  und  er,  was  freilich  dne  m^- 
wftrdige  Geistesabwesenheit  voraussetzt,  sich  nicht  erinnerte,  wo  zu  seiner 
Zeit  liie  Nervier  wohnlim.  Aber  süssen  die  Nervier  um  10t>  v.  Chr. 
am  Rheine  zwischen  den  Treverern  und  Menapiern,  welches  Volk  war 
zu  Caesars  Zeiten  an  ihre  Stelle  getret«*n?  Nun  nennt  Caesar  nach 
dem  Berichte  der  Bemer  (II,  4,  10)  als  Belgische  Stämme  nach  den 
Aduatakem  Condrnsos,  Eburones,  Caeroesos  (oder  Caeroaos), 
Paemanos  (oder  Caemanos),  qui  uno  nomine  German!  appel- 
lautur,  deren  Mannschaften  man  zu<>ammen  auf  40000  anschlage.  Yen 
diesen  werden  die  beiden  letztgenannten  Stämme  weder  sonst  von  Caesar, 
der  mit  iIuumi  niidit  in  Verbindung  fj;ekommen  sein  mu^s,  noch  von 
irgend  einem  andern  Schriftsteller  an^'cfidirt.  Alle  bislieriL^t  ii  Versuche, 
sie  irgendwo  unterzubringen  und  mit  bekannten  Namen  in  YerbinduuK 
ZU  bringen  (vgl.  Bergk  Jahrb.  LYII,  18),  sind  haltlos.  Ich  sehe  nicht, 
was  ans  hindern  sollte,  die  beiden  sonst  unbekannten  Völker  als  Be- 
wohner des  Rheinufers  unterhalb  der  Treverer  in  der  Weise  anzunehmen, 
dass  ihr  Gebiet  sich  neben  den  Eburonen  weit  landeinw&rts  erstredrt 
habe.  Nidit  unmöglich  wäre  es  freilich,  dass  die  Caruces,  deren  Grenz- 
stein man  zwisclien  Bitburt;  und  Oos  gefunden,  Caesars  r^Uselhafte  Cae- 
roesi  seien,  da  die  Völker  ihre  Sitze  vielfach  wechselten,  so  dass  sie 
schon,  als  die  Ubier  aber  den  Rhein  geführt  wurden,  den  Flass  ver- 
lassen hatten,  wie  vor  ihnen  die  Nervier.  Freitich  werden  di^enigen, 
welche  wenigstens  die  zweite  Brttcke  Caesars  in  Bonn  oder  noch  weiter 
unterhalb  setzen,  da  diese  in  Treveris  geschlagen  wurde,  das  Gebiet 
der  Treverer  sich  möglichst  weit  rhetnabwftrts  erstrecken  lawn,  und 
man  nuiss  gesieliii,  dass  sich  diese  Ajisicht  durch  ausdrückliche  Zeug- 
nisse nicht  widerlegen  liisst:  aber  eine  solche  ausserordentlich  weite  Ans- 
dehuung  ist  an  sich  eben  so  unwahrscheinlich  als  der  d&i*auä  folgi^e 
Schlusä,  dass  Agrippa  den  Ubiern  im  Treverergebiete  ihre  neuen  Sitze 
angewiesen,  ihnen  also  einen  Teil  ihres  Gebietes  genommen.  Letateres 
nimmt  Bergk  denn  ohne  weiteres  an  (Jahrb.  LVn,  31),  obgleich  er 
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mit  den  meisten  Nenern  als  Grenze  zwischen  den  Ubiern  nnd  Treverem 
den  Yinxtbacb  oberhalb  Remagen  bei  Rheineck  setzt,  *)  der  im  dritten 

Jahrhundert  auch  die  leiden  Germanien  von  einander  geschieden  habe. 
An  sich  ist  <loch  die  Annahme  natürlirlu-r.  das  Trcvcrer  (lebiet  habe 
ftich  ui*sprüi)glich  bis  zum  ZusanimenHus.se  des  lllieius  und  der  ^^osel 
erstreckt,  als  die  Erhebong  eines  unbedeutenden  Baches  zu  einer  ViUker- 
scheide.  Dass  die  Treuerer  bei  der  Aaswandemng  eines  andern  Stammes 
anch  das  Gebiet  zwiseben  der  Mosel  nod  dem  Yinxtbach  in  Besitz  ge- 
nommen, durfte  wahrscbeinlicber  sein,  als  dass  sie  sich  nrsiHünglich 
zwischen  der  Nahe,  der  Saar  nnd  dem  Vinxtbach  angesiedelt. 

Doch  kcliren  wir  /n  Ca<'<ar  zurück.  Dw  belgischen  Volker  wurden 
durch  seine  Siege  und  sein  mächtiges  Heer,  wie  es  Gallien  noch  nicht 
gesehen,  so  beunruhigt,  dass  sie  ein  Bflndnis  gegen  den  Übergriff  der 
römischen  Macht  schlössen;  besonders  wollten  sie  sich  gegen  das  Über- 
wintern der  Legionen  in  ihrem  Lande  siehem.  Auf  die  Kunde  davon 
bescbloes  Caesar  dar  Unbotmftsagkeit  mit  aller  Gewalt  entgegenzutreten, 
und  sG  hob  er  zu  seinen  sechs  Legionen  noch  zwei  neue  aas,  die  drei- 
zehnte und  vierzehnte.  Sein  plötzliches  Erscheinen  bei  den  Kemcrn 
fiberrascht  die  Verbündeten,  nach  deren  glücklicher  Bewältigung  die 
Legionen  in  ihrer  JN&he,  bei  den  Carnuten.  Anden  und  Turoneu,  die 
Winterquartiere  bezogen;  doch  mnsste  die  siebente  Legion  noch  gegen 
die  Nantnaten  ansrflcken,  worauf  sie  bei  den  AHobrogen  blieb. 

Im  folgenden  Jahre  galt  der  Feldzng  besonders  den  EQstenvöIkem. 
Doch  wurden  auch  die  Treverer  und  die  flbrigen  belgischen  Stämme 
nicht  ausser  Acht  gelas.sen.  Den  Titus  Labientis  liess  Caesar  mit  der  Rei- 
terei '-')  in  das  Land  der  Treverer  rücken,  wahrxhciidich  nach  ihrem 
Haaptorte,  um  sich  vom  Zustande  der  Parteien  zu  überzeugen;  von  da 
aas  sollte  er  zu  den  Remem  und  den  Übrigen  Beigem  sich  begeben, 
um  ihrer  IVeue  sich  zu  vendchem  und  nl^tigenfoUs  die  Germanen,  die 
von  deu  Bdgem  zu  ihrer  Befreiung  euigeladen  sem  sollten,  vom  Über* 
setzen  aber  den  Rhein  abzuhalten  (III,  11,  2).  Caesars  Ausdruck  ist 
etwas  sonderbar,  da  er  das  Abhalten  der  Germanen  nicht  mit  dem  Auf- 
enthalte im  Lande  der  Treverer,  wo  die  (Jermanen  Tibersetzen  mussten. 
.soodern  mit  dem  Verweilen  bei  den  vom  liheine  entferntem  Völkern 
m  Verbindung  setzt.    Dass  Labienus  bis  zum  Rheine  gegangen,  wird 


*)  VgLFreudenbeig  Jahrb.  XXIX,  88  ff.  238.  Gohaasen  daselbst  XLIII,  10. 

')  <  arsar  sngt  weder.  da<»s  es  die  ganze  Reiterei  gewesen,  wie  er  sonst 
thut,  no(  h  triebt  er  die  Zahl  der  Reiter  an,  wie  I,  15,  i.  V,  8,  1.  VI,  27,  4. 
Equite^  deletti  neuui  er  IV,  7,  l. 
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nicht  gesagt,  und  hätte  er  dort  die  Germaoea  abhalteu  woUea,  so  iiiü88te 
er  daselbst  sein  Standquartier  genommen  haben.  Auch  Caesar  gelangte 
auf  dem  gegen  Ende  des  Jahres  gegen  die  Moriner  nnd  Menapier  anter- 
nommenen  Zuge,  aaf  welchem  er  sich  dafftr  rftchen  wollte,  dass  diese 
anf  seine  Anwesenheit  im  Lande  der  Belger  keine  ROcksicht  genomnen, 
uicht  bU  iu  die  Nähe  des  Flusses,  da  das  stürmische  Wetter  zum  Rückzug 
nötigte. 

Erhi  im  oäclisten  Jabre  (699)  wandte  Mi  Caesiir,  der  die  Nfr- 
längemng  seiner  proconsidariscben  Gewalt  auf  fünf  Jnhre  erlangt  hatte, 
wieder  gegen  germanische  Stftmme,  welche  den  Rhein  aberschrilten  hatten. 
Die  Usipeten  nnd  Tencterer  hatten,  durch  die  Sneven  gedrängt,  die 
Henapier  ttberfiAllen,  dieselben,  deren  Land  Caesar  selbst  im  vorigen 
iahre  entsetzlich  verwQstet  hatte,  weil  von  allen  gallischen  Völkern  diese 
und  die  Muriner  allein  keine  Gesandte  an  ihn  jicsehickt  halten.  Da  er 
vernahm,  da^s  diese  bereits  weiter,  in  das  Gebiet  der  Gondruscr  und 
Eburouen  gedrungen,  eilte  er  ihnen  mit  allen  seinen  Legionen  sofort 
entgegen.  Den  Weg,  den  er  genommen,  giebt  er  so  wenig  an  als  den 
Ort,  wo  die  fiberfiülenen  StiUnme  wohnten;  anzweifelhafi  führte  er  aber 
die  Maas.  Sie  znrOckmdringen  scliien  ihm  um  so  notwendiger,  als 
es  hiese,  sie  seien  von  einigen  gallischen  St&mmen  aufgefordert,  zu  ihnen 
zu  kommen,  da  man  ihre  Wünsche  gern  erfttllen  werde.  Als  er  wenige 
Tagereisen  von  iliuen  entfernt  war,  sandten  sie  Gesandte  an  ihn;  gleich- 
zeitig trat  ihn  die  Bitte  der  l'bier  um  Hülfe  gegen  die  Sueven.  Caesar 
forderte,  die  Usipeten  und  Tencterer  sollten  über  den  Rhein  zurück- 
kehren, wo  sie  im  Lande  der  Ubier  sich  niederlassen  könnten.  Die 
Geschichte  ihrer  VomichUing  ist  bekannt.  Die  Entflohenen  kamen  in 
der  Maas  um,  wie  man  sich  auch  immer  mit  dem  offenbar  irrigen  ad 
oonflnentem  Mosae  et  Rhen!  abfinden  mag. 

An  diese  Besiegung  der  Usipeten  und  Tencterer  schliesst  Caesar 
ganz  unvermittelt  seineu  ersten  Rlieinübergang  mit  den  Worten  an: 
Germauico  hello  confecto  multis  de  caussis  Caesar  statuit  sibi 
Rhennm  transenndum  (IV,  16,  1).  £r  gedenkt  nicht  einmal  seines 
Marsches,  wie  er  z.  B.  VI,  9,  1  sagt:  Caesar,  postqnam  ex  Mena^ 
piis  in  Treveroa  venit.  Den  Ubiern,  die  ihn  um  Hfllfe  gegen  die 
Sneven  gebeten,  wollte  er  jetzt,  nach  der  glänzenden  Niederlage  jensr 
beiden  germanischen  Stamme,  mit  allen  seinen  Legionen  entgegentreten, 
ja  schon  dachte  er  aach  die  Britannen  zu  überfallen.  Wo  er  den  Ehciu 


*)  Vgl.  von  Veith  in  Picks  MonaUscbnlt  VI,  18  f. 
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überschritt,  entuehmen  wir  seiner  Bezeichnung  des  zweiten  Rheinüber- 
gange^s  (VI,  9,  3):  paulum  snpra  cum  locum,  quo  ante  exercitum 
traduxerat;  denn  da  dia^-r  in  Treveris  stattfand  (VI,  9,  5),  so 
mOssen  wir  aach  den  ersten  in  derselben  Gegend  sachen.  Freilich  wird 
procol  von  einer  grdssem  oder  einer  Ideinem  Eotfemong  gebraucht 
nach  dem  vorschwebenden  Massstab,  wie  z.  B.  mit  Bezog  anf  den  langen 
Laof  des  Rheines  das  non  longe  a  mari  lY,  1,  t  nicht  anstössig  ist, 
aber  pauluin  kann  immer  nur  ein  wenig  bezeichnen,  nie  von  einer 
weiten  Knifernnng  stelui.  Wenn  Caesar  den  Abstand  ein&s  Ortc^i  von 
einem  andern  durch  panluni  supra  be^^tinimt,  so  können  nicht  viele 
ACeiien  zwischen  iiinen  liegen,  falls  er  selbst  nicht  absichtlich  irre  führen 
will.  Sagt  Caesar  I,  48,  2:  Milibas  paasanm  dnobas  ultra  eom, 
Y,  32,  1  occnlto  loco  a  milibns  passnam  circiter  doobas,  so 
ist  es  völlig  undenkbar,  dass  er  eine  Entfernung  von  90  Meilen  mit 
ein  wenig  bezci»  Imet  lial)eu  sollte;  es  war  durchaus  uiclit  an  der  Stelle, 
hier  eine  annühernde  Bestimmung  zu  übergehn,  wenn  sie  in  Meilen  an- 
zugeben war,  nur  bei  einer  solchen,  die  kleiner  als  eine  Meile  war, 
durfte  er  sich  mit  dem  ein  wenig  begnügen.  Wurde  aber  die  zweite 
Brflcke  in  der  Nahe  der  ersteren  geschlagen,  so  haben  wir  beide  in  das 
neuwieder  Becken  zu  setzen,  dessen  einzige  Lage  zu  diesem  Zwecke  von 
allen  Sachkundigen  anerkannt  ist.  Der  Weg,  den  Caesar  von  der  Maas 
aus  machte,  um  dorthin  zu  tjelangon,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen, 
doch  dürfte  nicht^s  der  Vermutung  von  Veiths  widersprechen,  dasä  Caesar 
den  Kackzug  durch  das  Joiichische  genommen. 

Die  Ubier  hatten  diesen  gebeten,  ihnen  gegen  die  Sueven  HQlfe 
zu  leisten,  auch  eine  grosse  Zahl  Schiffe  zum  Übersetzen  ihm  angeboten; 
sollte  er  aber  augenblicklich  den  Rhein  zu  Überschreiten  anderweitig 

abgehalten  sein,  so  möge  er  das  Heer  wenigstens  an  den  Rhein  führen. 
Caesar  hielt  das  Übersetzen  seiner  Legionen  zu  Schiffe  für  zu  unsicher, 
vor  allem  aber  weder  seiner  no<'h  des  Ansehens  des  Kömischen  Yolket» 
wQrdig;  er  wollte  die  Germanen  dadurch  in  Furcht  setzen,  dass  er  an 
einer  Stelle,  wo  der  Rhein  breit,  reissend  und  tief  war,  eine  Brocke 
schlug  und  sein  ganzes  grosses  Heer,  alle  seine  Legionen,  mit  Leichtig- 
keit darüber  führte.  Damals  sah  der  Rhein  zum  erstenmal  die  Macht 
der  Roini*«chen  Legionen  an  seinen  Ufern,  die  nicht  nur  hier  festen 
Fuss  las>ten,  sondern  iiiicli  in  verhäitnisinässig  kurzer  Zeit  über  den- 
selben eine  Brücke  schlugen.    Dass  Caesar  auf  beiden  Ufern  eine  Be- 


•)  Ygl.  daselbst  88. 
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Satzung  zum  Schutz  der  Brücke  zurückliess,  sagt  er  selbst  ausdrücklich 
(IV,  18,  2).  Nach  achtzehn  Tagen  kelirte  er  auf  das  Ufer  der  Ire- 
▼erer  zarfick  und  Hess  die  BrOcke  abbrechen,  da  er  vorab  dieselbe  nicht 
weiter  zn  brauchen  gedachte,  er  sie  auch  leicht  nach  den  Jetzt  ge- 
machten Erfihningen  herateOen  konnte. 

Hatte  er  jenseit  des  Rheines  nicht  allein  die  Sigambem,  sondern 
auch  die  Sueveii  zur  Fluclit  gezwungen,  ja  die  (Icsandtscliaften  mehrerer 
germanischen  St&mme  erhalten,  so  wollte  er  jetzt,  obgleich  der  Sommer 
fast  voraber  war,  ein  noch  grtteseres  WagstUck,  einen  Zng  nach  Bri- 
tannien, «nteniehmen.  Die  kürzeste  Über&hrt  schien  ihm  die  vom  Lande 
der  Moriner.  Dortbin  begab  er  sich  mit  allen  Troppen,  wahfschdnlirh 
zum  mit  Benntznng  desselben  Weges,  den  er  g^onmien  war.  Bfit 
seinen  besten  Legionen,  der  siebenten  nnd  zehnten,  nnd  der  Reiterd 
trat  er  die  gefalirliche  Falirt  an.  Das  übrige  Heer  sollten  die  Legaten 
Titnriiis  Sabinus  und  Aurunculeius  Cotta  in  die  GaiK-  der  Moriner.  die 
ihm  noch  keine  Gesandte  geschickt  hatten,  und  in  das  Gebiet  der  Me- 
napier  führen;  im  Hafen  liess  er  den  Legaten  Sulpicins  Höfas  mit  hin- 
reichender Besatzung  zorttck.  Der  Zog  von  Titorins  nnd  Cotta  war 
ohne  besondem  Erfolg.  Von  den  Morinem  hOren  wir  gar  nichts,  als 
dass  diese  dreihundert  Soldaten,  die  bei  der  Rflckkehr  anf  zwei  Last- 
schiffen unterhalb  des  Hafens  gelandet  waren,  überfielen  und  erst  beim 
Anrücken  der  l{«'ittTf'i  Hohen.  Am  folgenden  Tage  ward  Labicnus  mit 
der  siebenten  und  zehnten  Legion  gegen  die  aufgestandeneii  Moriner 
gesandt,  die  sich  diesmal  nicht  in  ihre  Sümpfe  retten  konnten.  Titurius 
nnd  Cotta,  von  denen  es  jetzt  heisst,  sie  bitten  die  Legionen  in  das 
Land  der  Men^der  gefilhrt,  richteten  dort  nichts  mehr  ans  als  Caesar 
selbst  im  vorigen  Jahre;  sie  verwflsteten  alles,  aber  sie  konnten  die 
Fliehenden  nicht  in  die  dichte  Waldung  verfolgen ;  dass  sie  bis  zum 
Rheine  vorgedrungen,  hören  wir  iiidit.  Auch  diesmal  Oberwinterten  <lie 
Legionen  im  Lande  der  Beigen,  wohl  in  ziemlicher  Xiilie,  wie  wir  aus 
dem  Gegensatze  im  folgenden  Jahre  (V,  24,  1)  sclilicssen  dürfen. 

Da  es  bei  den  Treverern  zn  gähren  begann,  wo  der  den  Römern 
feindselige  Jodutiomarus  eine  starke  vaterländische  Partei  um  sich  ge- 
sammelt hatte,  rOckte  Caesar  im  folgenden  Jahre,  noch  vor  dem  zweiten 
Zuge  nach  Britannien,  mit  vier  Legionen,  wohl  der  siebenten  bis  zehnten, 
und  800  Reitern  (einer  gegen  die  Legionen  unverhSJtnismftssig  geringen 
Zahl)  gegen  diese:  hatten  sie  ja  keine  Gesandten  zur  allgemeinen  gal- 
lischen Versammlung  geschickt,  und  es  hiess,  sie  liätten  die  überrhei- 
nischen Germanen  zu  sich  eingeladen.    Indutiomarus  hatte  mit  einem 
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«ueliDUdien  Heere  die  Hauptstadt  Terlassen,  aber  der  Abflnll  vieler  Tor- 
neiimeD,  auf  die  er  gerechnet,  zwang  ihn  sich  zn  unterwerfen  und  Caesar 
Oeis^  m  stellen,  der  sich  dann  öffentlich  flllr  seinen  Nebenhuhler  Cin- 

getorix  erklärte.  Einen  lanj/ern  Aufenthalt  verbot  ilnn  der  beabsichtifrte 
Zu^'  nacli  Britannion;  die^uial  war  der  portiis  Itius  zur  ('berfainl  er- 
wählt, der,  wie  Caesar  erfaliren,  dazu  am  geeijjnetsten  war.  Mit  fünf 
Legionen,  wohl  der  siebenten  bis  eilften,  und  der  UAlfte  der  Reiterei 
setzt  er  nach  Britannien  Ober;  drei  Legionen  and  zweitansend  Reiter 
bleiben  unter  Labienus  zur  Bewachung  Galliens  znrflck.  Nach  der  ROck- 
kehr  beziehen  die  Thippen  ihre  Winterquartiere,  diesmal  der  schlechten 
Ernte  wegen  nicht  so  nahe  zusammen  wie  früher,  doch  befanden  sie 
sich  alle  in  einem  Kreise  von  100  Meilen  Halbmesser.  Am  entfern- 
testen war  die  mitten  im  Lande  der  Eburonen  im  castellum  Aduatuca 
liejjende  vierzehnte  Legion  nebst  fünf  Coliortcn,  einer  lialben  ^,e^^iou, 
die  Caesar  also  noch  Ober  die  Zahl  von  acht  Legionen  besass;  50  Meilen 
davon  entfernt,  bei  den  Remem  an  der  Grenze  der  Treverer,  stand  La- 
bienus mit  einer  Legion,  60  Heüen,  bei  den  Nerviem,  Cicero  (T,  27.  9. 
53,  1),  26  Meilen  von  Samorabriva,  bei  den  Bellovaken,  Crassus  (Y, 
46.  1).  die  dreizehnte  bei  den  Esuvieru  unter  Roscius  (V,  53,  6),  eine 
bei  den  Morinen  unter  Fabius.  Die  bei  den  Eburonen  liefrenden  Truiipeu 
wai*deu  niedergemacht,  so  dass  nur  wenige  zu  dem  Lager  des  Labienus 
sich  retten  konnten.  Der  Angriff  der  £buronen  und  der  verbOndeten 
St&mme  auf  das  Lager  der  Nenrier  wurde  durch  Caesars  Entsatz  ver- 
eüelt;  Indntiomarus.  der  seine  Treverer  zweimal  gegen  das  Lager  des 
Labienus  gefifthrt  hatte,  fand  auf  seinem  letzten  Zuge  den  Tod.  Der 
Untergang  seiner  Soldaten  bei  den  Eburonen  ergriff  Caesar  mit  solchem 
S(;hmerze,  dass  er  von  da  ab  den  Bart  wacliseu  lie^s  bis  zur  Stunde, 
wo  er  an  den  tückiseben  Verrätern  sich  gerächt  habe. 

Da  ein  grösserer  Aufstand  der  Gallier  zu  fürchten  stand  und  er 
seine  Provinz  mit  starker  Hand  auch  gegen  die  einfallenden  Germanen 
zu  sichern  gedachte,  liess  er  durch  drei  seiner  Legaten  eine  Aushebung 
abhatten  und  sich  von  Pompeins  die  unter  dessen  Consulat  ansgehobene 
erste  Legion  abergeben.  Aus  den  neuen  Aushebungen  wurden  zwei  Le- 
gionen als  vierzehnte  und  fünfzehnte  gebildet,  so  dass  der  Verlust  der 
anderthalb  Legionen  hei  Aduatuca  jetzt  durch  die  Dopj)elzald  ersetzt  war 
und  Caesar  nun  volle  zehn  Legionen  besass,  die  erste  und  die  siebeute 
bis  fünfzehnte.  Nach  rascher  Beruhigung  der  Nervier  hielt  er  zu  Lu- 
tetia Parisiorum  die  aUgemeine  Versammlung  der  gallischen  Stämme, 
die  nur  von  den  Senonen,  Camuten  und  Trevereru  nicht  beschickt  wurde. 
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Nachdem  die  beideo  erstem  ihn  bni  seinem  Heranrücken  versöhnt  batteD^ 
drängte  es  ihn,  sich  an  den  trenloeen  £boronen  xu  rftchen  and  beion* 
ders  an  ihrem  Kdnig  Ambiorix.  Um  diesem  eine  ZnHocfatsstUte  bei  den 
befreundeten  Menapiem  abzusobneiden  und  ihm  die  Hfllfe  der  Treverer 
zu  entziehen,  20g  er  selbst  gegen  die  erstem  und  verstärkte  den  mit 
einer  Letriou  im  Lande  der  licmer  stehenden,  von  den  Trcverern  be- 
drohten Labicnus  mit  zwei  andern.  So  äussert  er  sirh  selbst,  ab^r 
wahrscheinlich  trieb  es  ihn  vor  allem ,  die  fernen  Meuapier  zu  unter- 
werfen, deren  Land  er  zweimal  selbst  und  durch  seine  Legaten  ohne  Er- 
folg verwOstet  hatte.  Mit  fflnf  Iiegionen,  ohne  Zweifel  denselben,  die  er 
zum  zweitenmal«  nach  Britannien  gefiüirt,  zog  er,  nachdem  er  ihr  Heer- 
gerftt  dem  Labienus  mit  den  beiden  Legionen  gesandt,  gegen  das  ibm 
trotzende  Volk.  Seinen  Weg  giebt  er  jetzt  so  wenig  wie  früher  an; 
er  ging  wieder  die  gewolinte  Strasse  an  der  Maas.  Diesmal,  wo  er 
seine  Legionen  in  drei  Zügen  gegen  die  Menapier  marscliieren  liess  und 
Brücken  Ober  die  Sümi>fe  schlug,  gehiug  es  ihm,  sie  zur  Stellung  voo 
Geiseln  und  zum  Yersprechen  zu  zwingen,  dem  Ambiorix  und  seineo 
Gesandten  keinen  Zutritt  zu  gestatten.  Den  von  ihm  zum  Könige  der 
Atrebater  erholienen  Cominius  liess  er  mit  seiner  Reiterschaar  als  Wichter 
bei  ihnen  znrfick.  Da.s8  er  damals  im  Lande  der  Menapier,  dieses  an 
weitesten  enttV-rnten  belgisclien  Stammes,  schon  eine  dauernde  Hefestigunj! 
gegen  die  (TPrinanen  angelegt,  ist  nicht  anzunehmen.  Wie  Caesar  diesem 
Könige  die  nabon  Moriner  übergeben  hatte  (VII,  76,  2),  so  sollte  er 
auch  anf  die  Beruhigung  der  Menapier  wirken,  wobei  ihm  ein  kleines 
Reitercorpe  zur  Seite  stand;  anf  eine  längere  Anwesenheit  war  vadA 
gerechnet.  Dass  Cominius  selbst  beim  grossen  gallischen  Freiheitskamplb 
einer  der  HauptfBhrer  des  Kampfes  wurde,  ist  bekannt. 

Nachdem  Caesar  hier  sein^'ii  Zweck  erreicht,  ging  er  wieder  80 
den  Rhein,  um  die  von  den  'rrcvJMorn  clugeladcnen  Germanen  am  Über- 
gange zu  hindern.  Schon  auf  dem  Wege  bekam  er  die  Kunde,  dass 
Labienus  die  Treverer  durch  List  aberwunden  habe,  in  ihr  Land  ^ 
dmngen  sei  und  den  rOmisch  gesinnten  Cingetorix  in  die  Herrschsft 
eingesetzt  habe.  Die  Niederlage  der  Treverer  hatte  die  Sneven,  die 
ihnen  zu  Httlfe  kommen  wollten,  vom  Überschreiten  des  Rhdnes  abge- 
halten. Aber  Caesar  wollte  sie  jetzt  in  ihrem  eigenen  Lande  angreifen, 
besonders  als  er  horte,  dass  sie  mit  verbündeten  Stäniuicii  in  Uallieo 
einzufallen  gedärhten.  In  geringer  Entfernung  von  dem  Orte,  wo  er 
froher  den  Rhein  überschritten,  lässt  er  eine  Bracke  schlagen  und  f&hrt, 
indem  er  eine  Besatzung  auf  der  linken  Seite  zorOcklftsst,  sein  gvnei 
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Heer  und  die  Reiterei  auf  die  Gerinanische  Seite.  Diesmal  führte  er 
wohl  alle  seine  zehn  LeRione»  mit  seiner  Reiterei  tlber  den  Rhein; 
denn  wir  wiesen,  dass  bei  dem  unrnkuObar  darauf  folgenden  Rachezug 
gegen  die  £baronen  alle  zehn  Legionen  beteiligi  waren  (VI,  32,  6 — 33, 2). 
fiei  der  Rttckkehr  llsai'  er  von  der  Brflcke  eine  Strecke  von  200  Fnss 
auf  der  Germanischen  Seite  abbrechen,  an  dem  andern  Ende  einen  vier 
Stockwerke  hohen  Torrn  errichten  und  znm  Schutze  der  BrOcke  eine 
Besatzung  von  1  2  Colnn  ton .  ^vah^scheinlich  je  2  von  den  sechs  jungbiten 
Legionen  zurück,  auch  iU-ffstigungen  anlegen.  Dies  war  Caesars  erste 
danerndo  Bef(;i>tiguug  am  Rheine,  die  den  Germanen  zeigen  sollte,  dags 
er  jederzeii  bei  der  Hand  sei,  iu  ihr  Land  einzufallen,  ist  auch  die 
Berechnung  aller  Gaeiariscfaen  Legionen  zu  3000  Mann  jeden&Us  zu 
hoch,  ^)  80  wird  doch  das  ganze  damals  den  fihein  fiberschreitende  Heer 
mit  Reiterei  und  HfiUstrappen  Aber  40000  Mann  betragen  haben. 

Nun  galt  es  noch  eine  grausame  Rache  au  Arabiorix  und  den 
Kburouen  /u  nehmen.  Caesar  führte  sein  ganze»  Heer  iu  ihr  Land,  ja 
forderte  auch  die  übrigen  Volker  auf,  das  Gebiet  der  Eburoueu  zu  be- 
rauben and  zu  verwfisten.  l'nd  nun  wagen  sogar  2U00  Sigambrische 
Rdter  30  Meilen  unterhalb  der  BrOcke  Caesars,  etwa  Bonn  gegenttber, 
den  Rhein  zu  Qberschreiten,  und  um  das  Abenteuer  voll  zu  machen, 
gelastet  es  diese  bei  weiterem  Vordringen,  da?  Rftmische  Lager  hei 
Aduatuca  zu  überfallen.  Caesar  hatte  sein  eigenes  Heer  geteilt,  u.  a. 
drei  Legionen  unter  Lahienus  gegen  das  Meer  zu  in  die  Nachbarschaft 
der  Menapier  gesandt.  Nachdem  er  seinen  Rachedurst  an  den  Eburonen 
gestillt,  ihr  Land  grOndlich  verwüstet  hatte,  führte  er  sein  ganzes  Heer 
in  das  Land  der  Bemer,  wo  er  eine  Versammlung  aller  gallischen  Völker 
abhielt.  Bure  Winterquartiere  nahmen  sechs  Legionen  bei  Agendicum, 
der  Hauptstadt  der  Senonen,  zwei  in  der  Nfihe  der  Treverer  im  Lande 
der  Remer. 

An  dem  grossen  gallisclicn  Freilieitskami)fe  des  Jahres  702  (52). 
zu  dem  die  Kunde  von  den  Ereignissen  in  Rom  und  die  HoflI'nung, 
Caesar  werde  dort  zurückgehalten  werden,  das  nach  Selbständigkeit  sich 
sehnende  Volk  aufregte,  nahmen  die  Treverer  keinen  Teil;  sie  selbst 
waren  von  den  Oermanen  hedrftngt  (VII,  68,  7),  hüteten  sich  aber 
Caesars  HflUe  in  Anqiruch  zu  nehmen,  hielten  sich  vielmehr  von  diesem 
ganz  zurfick,  so  dass  sie  auch  von  der  Vmunmiung  von  BIbracte  fern 


')  Vergl.  Miir<(uardt  Römische  Strtatsverwaltun«r  II,  424.  427.  Küstow 
Geschichte  Julius  Caesars  von  Kaiser  Napoleon  dem  Dritten  392  ff. 
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bliebeo.  Caesar  Hess,  da  nach  einem  SesaUbescblasse  alle  IKenatfiülige 
bis  tarn  fllDfandvierzigBten  Jahre  den  Soldateneid  leisten  soUtiü,  in  seiner 
ganzen  Provinz  neae  Trappen  ausheben  Die  aasgehobene  Erg&nzmg, 
die  er  aas  Italien  mitgebracht,  Hess  er  zonftdist  in  das  Gebiet  der  Hei- 
vier kommen.  Auch  die  bei  den  Kemcrn  stehenden  beide«  I^iegionen 
treffen  mit  den  acht  andern  im  Gel>i('t  der  Lingonen  zusammen.  .Ausser 
seiner  eigenen  aud  der  ^^allischen  Keiterei  hatte  er  damals  noch  400 
Germanen  in  seiner  Nahe  (Yll,  13,  1).  Als  er  in  Not  war  und  er 
weder  ans  Italien  noch  ans  der  Provinx  neae  Tmppen  erwarten  konnte, 
sandte  er  zu  den  Germanen  jenseit  des  Rheins,  die  er  während  sehui 
Prooonsolats  „berobigt*  hatte,  and  bat  sie  nm  Reifer  und  leichtgeiüstele 
Fnsskftmpfer  (VII.  6.'?.  4).  Tnd  sie  kamen  wirklich.  Aber  welche 
Germanen  es  gj'wesen.  ist  nirgends  ersichtlich.  Gegen  Ende  des  Jahres 
tiudeu  wir  uebeu  de»  zehn  Legionen  noch  eine  neue,  der  Caesar,  wohl 
um  die  Zahl  fünfzehn  nicht  zn  ttberHcbreiteu  und  weil  er  schon  eine 
erste  Legion  neben  den  von  der  siebenten  an  beginnenden  hatte,  dea 
Namen  der  sechsten  gab.  Hirtins  sagt  (VIII,  4,  3):  Qua  re  cognita 
—  legiones  XIIII  et  VI  ex  hibernis  ab  Arare  edncit,  qaas 
ibi  conlocatas  ex]il icandae  rei  frnmentariae  ransa  saperiorc 
commentario  dcmonstratum  est.  Aber  an  der  hier  liemcinten  Stell»* 
findet  sich  nur:  Quint  um  Tullium  Cicerouem  et  Publium  Sulpi- 
ciam  Cabilloni  et  Malescone  ad  Ararim  rei  trumentariae  causa 
eonlocat.  Doch  die  ganze  Stelle  aber  die  Winterquartiere  von  70S 
anf  703  ist  Ittckenhaft  and  nngenau;  denn  von  den  elf  Legionen  werden 
hier  nnr  nenn  genannt  and  dem  Caninios  Rebilna,  der  nach  dieser  Stelle 
nnr  eine  Legion  hatte,  werden  Vm.  24.  32  zwei  zugeschrieben.  Dav 
die  Nennung  der  seclisten  Legi(ni  auf  Irrtum  bcrulic.  ist  nicht  anzu- 
nehmen, da  wir  in)  folgenden  Jahn'  wirklich  elf  Legionen  Caesars  finden') 
und  die  seihste  als  ein«»  Caesarische  im  Bürgerkriege  au.sdrücklich  ge- 
nannt wird  (Suet.  Caes.  68).  Sonst  wftre  es  freilich  leicht  XYl  statt 
VI  zn  schreiben.  Wann  Caesar  seine  sechste  Legion  gelnldet,  giebt  er 
auffiallenderweise  gar  nicht  an.  Saeton  berichtet  von  der  Zeil  nach  der 
Yerlftngemng  des  Proconsnlates  (Caes.  24):  Qna  fidacia  legiones, 
qnas  a  repnblica  acceperat.  alias  privato  sumptu  addidit.  uiiam 
ctiam  cx  Transpadaris  conscri pta m ,  vocabulo  «luoque  Gallico 
(alauda  enim  appellabatur ),  quam  disciplina  cultuque  Romano 
institutam  et  ornat|am  postea  nniversam  civitate  donavii.  Mp- 


*)  So  viele  schreibt  Cicero  (ad  Au.  VII,  7, 6)  dem  Caesar  noch  7(M  n 
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perdev  meint  (in  seiner  grössern  Ausj^abe  Caesars  S.  120),  es  sei  dieses 
die  sci'liste  Lej^ion  gewesen;  wenn  er  aber  Idn/ufügt,  diese  sei  mit  Keeht, 
da  sie  aus  Hüifstruppeu  gebildet  worden,  welclie  dea  ganzen  Gallisclien 
Krieg  mitgemacht,  in  der  Zahl  den  älteren  Legionen  zur  Seite  gesetzt 
worden,  so  f&Ut  doch  ttnre  BUdang  jedenfalls  erst  in  dieses  Jahr.  Caesar 
schnf  sie  irahl  erst  znr  Zeit  der  höchsten  Not,  vielleicht  nach  der  bei 
Gergovia  erlittenen  Niederlage,  die  er  selbst  möglichst  zu  verdecken 
flocht,  die  aber  Sucton  dentlicber  bezeichnet,  wenn  er  (Csies.  25)  unter 
seii:Hii  ruts'lücksfullen  aucli  die  ie«;io  Ciimi  bei  Gergovia  nennt,  (trote- 
fend will  autU  die  legio  V  Alauda  scbon  den  (ialliseiien  Kriegen 
zuschreiben,  da  sonst  Hirtius  (B.  Afric.  1,  5.  64,  1)  nicht  die  legio 
y  als  veterana  bezeichnen  könnte.  Aber  abgesehen  davon,  dass  wir 
dann  zwölf  Legionen  erhielten,  wissen  wir,  dass  Cassios  Longinns  diese 
erst  vier  Jahre  spftter  in  Spanien  biMete  (Hirt.  B.  Alex.  60,  2.  53,  5). 
Wenn  anch  diese  den  Namen  alauda  führte,  so  war  sie  offenbar  nach 
der  sechsten  so  bezeichnet,  der  sie  aucb  in  ihn'  /abl  voranging,  wie 
diase  s**lb>t  der  schon  bestelieiubMi  von  der  siebenten  an. 

Bei  der  diesmaligen  II  uteri  »riugung  in  den  Wiuterquailieren  kom- 
men wieder  zwei  l^egionen  in  das  Land  der  Kemer  zu  liegen,  aber  nicht 
nnter  Labienus,  wenn  auch  vielleicht  an  der  Grenze  der  Treverer;  Mi- 
nuehis  BasUus  führte  sie  dorthin,  weil  sie  bei  den  Bellovakem  nicht 
sieber  waren.  Nach  der  Besiegnng  der  Bellovaker  am  Anfange  des 
Jahres  703  (51)  schickte  ('a«'sar  eine  seiner  elf  Legionen,  die  fflnt/.ebnie, 
in  das  von  Soldaten  entl)lösste  diesseitige  (iallien,  um  die  «lortigeii  Co- 
lonien  gegen  Kiofälle  der  Barbaren  m  scliiit/eii  ( V]ll,  24,  3).  Kr  selbst 
wandte  sich  noch  einmal  zn  gnterletzt  in  das  Land  der  Eburonen,  am 
den  König  Ambiorix,  dessen  er  nicht  habhaft  werden  konnte,  dem  zn 
Gründe  gerichteten  Volke  so  verhaest  zu  machen,  dass,  sollten  noch  einige 
von  ihnen  flbrig  bleiben,  doch  seine  ROckkehr  zu  ihnen  nnroöglich  sei. 
Dass  vielmehr  der  blutigste  Hass  sich  gegen  die  unersättliche  Grausam- 
keit des  fremden  l'nterdrückers  wenden  müsse,  kam  dem  v(m  Kacii«>Uilit 
verblendeten  grossen  Caesar  nicht  in  den  Sinn.  Nun  werden  auch  die 
Treverer,  von  denen  Caesar  sagt,  sie  seien  wegen  der  Nähe  der  Ger- 
manen und  nnanfhörlicher  Kriegsübong  an  Sitte  und  Wiklheit  wenig 
von  diesen  verschieden  gewesen,  mit  zwei  Leonen  unter  Labienus  be- 
dacht. Wir  hören  nur  von  einem  glacklichen  Reitertreflfen  des  Labienus, 
in  welcliem  viele  Treverer  und  Germanen  fielen  und  die  Häuptlinge 


*)  Zeilscbrüt  für  die  Altertumswisseuschaft  1840,  642. 
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d«nelbea  gefingen  worden.  Dass  Labienos  in  die  Uaaptstadt  gerttckt 
sei,  wird  Dicht  erwftbnt  Es  galt  Gnesar  nar,  noch  einmal  die  Trevcrer 
die  römische  Macht  und  Kriegslist  fttUea  m  lassen.  Jetzt  dachte  er 
nicht  daran,  die  Germanen  dnrch  einen  neues  Rheinftbergaog  zu  schrecken. 

Die  Brücke  uud  ihre  Bt^satzuiig  werden  nicht  erwfthnt;  die  Germanen,  die 
im  \origen  Jahre  die  Treverer  bedrangt  liatten,  dürften  ihr  und  der 
Befestigung  derselben  zur  Zeit,  wo  Caesar  in  Äussersier  Sot  war,  ein 
Ende  gemacht  haben.  Mit  zwei  Legionen  zieht  er  nach  Aquitanien,  um 
dort  den  Rest  des  Sommers  und  den  Herbst  zu  verleben.  Von  seinee 
3Eehn  Legionen  beziehen  vier  in  Belgien  ihre  Winterquartiere  «oter  An- 
tonios, Trebonins  und  Yatinins,  von  denen  wohl,  wie  gewöhnlich,  zwei 
bei  den  Remem  lagen.  Bei  diesen  hielt  er  andi  wohl  im  Sommer  704 
(50)  die  grosse  Truppenschau  ab;  denn  wir  hören,  er  labe  dazu  seine 
Legionen  aus  allen  Winterquartieren  ad  fines  Treverorum  berufeu 
(Ylil,  52,  1).  Wohl  mochte  ihn  damals  die  Ahnung  befallen,  dass  er 
zum  letztenmal  sich  Gallien  als  römischer  Imperator  zeige.  Freilich  en- 
dete nach  seiner  Auslegung  sein  Proconsnlat  erst  im  nftchsten  Sommer, 
aber  man  konnte  wenigstens  mit  gleichem  Recht  den  Schlnss  desselben 
in  das  Jahr  704  setzen,  und  in  Rom  waren  gerade  damals  seine  Feinds 
m&chtig,  die  auch  den  Senatsbesdilnss  zuwege  brachten,  sowohl  Pompeias 
wie  Caesar  solle  eine  Legion  für  den  jjarthischeu  Krie^  abgeben,  wo- 
durch dieser,  da  jener  seine  ihm  abgetretene  erste  Legion  zurückforderte, 
zwei  seiner  zehn  I^egiooen  verlor,  die  dem  Pompeius  zugut  kamen,  da 
er  sie  fOr  sich  sarttckheliielt.  Caesar  gab  seine  im  diesseitigen  Galliea 
stehende  fBufisehnte  Legion  ab,  und  ersetzte  diese  dort  durch  die  drei- 
zehnte. So  behielt  er  nur  noch  die  sechste  bis  zwölfte  nebet  der  vier- 
zehnten. Die  eine  Hftlfte  derselben  bezog  bei  den  Haednem,  die  andere, 
wie  im  vorigen  Jahre,  in  Belgien  ihie  Wiulenjuartiere. 

l^'rageu  wir.  welche  Erfolge  ("aesar  am  Rlieine  während  dies^T 
neun  Jahre  errungen  hatte,  so  war  er  kaum  weiter  abwarte  gekommen 
als  nach  dem  neuwieder  Becken,  wo  er  zweimal  eine  Brücke  über  den 
Rhein  schlug;  dass  er  am  linken  Kheinufer  den  Weg  zu  den  MenaiHem 
gemacht  and  auf  diesem  Wege  nach  dem  neawieder  Becken  zurückge- 
kehrt, whrd  durch  nichts  bewiesen.  Über  die  bis  an  den  Rhein  sich 
erstreckenden  Treverer  hatte  er  vielfache  Vorteile  errangen,  aber  der 
Foit^etzer  seiner  commentarii  musste  gesteheu,  dass  diese  nur  ge- 
horchten, wenn  sie  durch  ein  Heer  dazu  gezwungen  wären  (VIII,  1*5,  2|, 
dass  sie  also  immer  unsicher  blieben,  und  die  wUteude  Grausamkeit, 
womit  Caesar  die  mit  ihnen  befreundeten  Eburonen  verfolgte,  konnte 
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am  wenif<sten  versöhnend  wirken.  Hatte  er  hier  eine  Wüste  geschaflFon, 
so  wii>t,  wie  die  Geniianen  es  nur  imiiiLT  veruioditeu,  wenn  sie  den  Zu- 
gimg /u  ihnen  zu  erscliweien  suchten,  jiiinz  veruicliteu  konnte  er  das 
Volk  uit  ht,  sollten  auch  so  wenige  von  ihnen  übrig  geblieben  sein,  dass 
sie  bei  einem  andern  Stamme,  dem  sie  ihren  Uass  der  römischen  Un- 
terdrackong  einimpften,  ein  Unterkommen  finden  moasten;  und  eine  nene 
Ansiedlang  an  der  Stelle  der  Eburonen  hatte  er  nicht  unmöglich  ge- 
macht. Am  wenigsten  war  ihm  seine  Absicht  gelungen,  den  Übergang 
der  Germanf'ii  ub<  r  den  Rhein  zu  liindeni.  Hatte  er  sich  j.i,  als  der 
gallisihe  Aufstand  sein  ganzes  Werk  zu  vernichten,  Korns  Herrschaft 
jenseit  der  Alpen  ein  Ende  zu  macheu  drohte,  an  Germanen  Jeuseit 
des  Rheines  um  Hülfe  wenden  müssen;  andere  hatten  den  Khein  aber- 
schritten nnd  die  TreTerer  AberlaUen,  wohl  die  Römische  BefeaUgung 
am  Ufer  der  Treverer  samt  der  Brücke  verstört,  was  er  dnrch  einen 
nenen  Rheinflbergang  hJ&tte  r&chen  mflssen,  wenn  er  ^ch  stark  dazn 
gefühlt  und  volles  Vertrauen  zu  seinem  Glücke  gehabt  hätte.  Sogar  von 
den  I  biern,  Konib  besten  Freunden,  ist  keine;  Kede  melir. 

Selbst  wenn  Caesar  die  Fortdauer  seines  Proconsulates  bis  zum 
nächsten  Juli  für  unzweifelhaft  gehalten  h&tte,  an  ein  entscheidendes 
Unternehmen  während  dieser  Monate  konnte  er  nm  so  weniger  denken, 
als  in  Rom  selbst  alles  auf  dem  Spiele  stand.    Vergebens  suchte  er 

vom  «liess^Mtif/en  (iallieii  aus,  wo  er  mit  der  dreizehnten  Legion  sich 
l>»'t'au(l,  beim  Senate  den  Streit  zu  losen,  verwhens  erklärte  er  sich 
l>ereitf  seine  Legionen  zu  entlassen,  wenn  Pompeius  dasselbe  tbue:  die 
Gegner  überwogen,  der  Senat  erklärte  Caesar,  üalls  er  nicht  an  einem 
bestimmten  Tage  seine  Legionen  entlasse,  fOir  einen  Feind  des  Staates. 
Bei  der  neuen  Vertetlnng  der  Provinzen  erhält  Gonsidius  Nonianns  das 
diesseitige,  Domitius  Ahenobarbus  das  jenseitige  Gallien,  und  beide  fiber- 
nehmen das  imperium  der  Legionen.  Der  Bürgerkrieg  war  unver- 
mfMtllicli,  da  Caesar  sich  seinen  Feinden,  die  seine  Vernichtung  be- 
schlossen hatten,  nicht  unterwerfen  konnte.  Die  einzige  Legion,  die  er 
in  st'iner  Nähe  hatte,  erklärt  sich  begeistert  für  die  Verteidigung  seines 
Ansehens  nnd  seiner  Wörde  gegen  die  alles  Recht  verleUenden  Feinde. 
Er  fährt  sie  nach  Ariminnm,  beruft  die  acht  Legionen  des  jenseitigen 
Galliens  ans  den  Winterquartieren,  um  ihm  zu  folgen,  dann  hält  er 
ehie  neue  Aushebung.  Aber  nur  die  zwölfte  und  die  achte  stellten  sieh 
ein  (B.  C.  I,  15.  3.  18,  ö).  Freilich  kam  Caesar  noch  einmal  nacli 
dem  südlichen  (iullien.  aber  nur  um  die  Madit  des  Tompeius  ij 
Uispanien  zu  vernichten;  den  Rhein  sab  er  nicht  wieder.    Dieser  war 
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noch  nicht  zu  einem  rAmiichen  Strom  geworden,  als  Cacear  unter  den 
Dolchen  der  VerBchwOrer  fiel. 

 •-o-^0€^c.  

War  zu  Aschaffenburg  ein  Römercastell? 

Eine  Limes-Studie. 
Vaii  Dr.  Albert  Daieker,  1.  Bibliothekar  in  Kassel. 

Der  WideiNpiiKli  dvr  i"ürsrlnr  auf  dfin  Gebiete  der  heimist^heii 
Altertumskunde  gegen  die  von  mir  aufgestellte  und  verfoehteue  Ansicht 
das8  Diemalfi  ein  römisciier  Greuzwall  im  Spessart  und  Vogelbeig  existiert 
habe,  beginnt  angesichts  der  von  W.  Conrady  und  anderen  Gelehrtes 
neuerdings  durcli  Ausgrabungen  und  liocaluntenmchungmi  gemachten 
Wahrnehmungen  nach  und  nach  zu  verstummen.  Immer  mehr  dringt 
die  Überzeugun«;  durch,  da»  der  Main  mit  den  an  seinein  linken  llfer 
l»erindlieh«'ii  '^lossenMi  und  kleiueifii  C'astellen  von  MiltriilM-fu'  h[>  (iro.v»- 
Kn»l/.«'ulmrK  den  Limes  ersetzt  habe.  Von  M>L'eiianiiten  C  ohorlenca-slelleü 
waren  auf  die>er  Stiecke  seither  schon  bekannt  die  liefest i^ungeu  „Alt- 
stadt'' bei  Miltenberg,  zu  Obernburg,  Stoekstadt  und  Seligen- 
stadt. In  jüngster  Zeit  ist  es  nun,  wie  mein  Freund,  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Georg  Wolff  zu  Hanau,  mir  korzlich  mitteilte,  dem  voo 
trefflicher  Sachkenntnis  unterstützten  und  durch  keine  Voreingenommen- 
heit geschwächten  Eifer  W.  (Conrady 's  gelunjjen,  auch  das  Cohorten- 
castell  zu  Niedernberv  zwischen  Obernburu'  und  St(»('k>tadt  definitiv 
festzustellen  un«l  xmiit  eine  >\ fitere  Lücke  unseres  Wissens  über  das 
römisciie  Wehrsysteni  am  I  ntermain  auszufüllen  Bestätigt  sich  die 
Wahrnehmung  Conrady's  in  dem  mir  gemeldeten  Umfange,  so  tritt 
nunmehr  auf  das  Deutlichste  hervor,  dass  die  fast  noch  allgemein  ver- 
breitete Anschauung,  an  der  Stelle  des  heutigen  Aschaffenburg  habe 
ein  römisches  Castell  gelegen,  eine  irrige  ist. 

Als  ich  mit  vielen  Anderen  noch  an  die  Richtigkeit  der  herlcdmn- 
 »  

')  Iii  (Ich  ^licitnljfeii  zur  Erfoisrluuii;  und  (leschichte  clts  Pfaldirnibeus 
ira  untern  Maiugebiet  und  der  Wetterau'*.  Kassel  1879.  Dazu  meine  Alif- 
siUxe  „Die  rechtsmainüiclie  Linicsforsehuni^  Nassauer  Annalea  XV,  295  £ 
und  „Die  Resultate  einer  Ausgrabung  im  römischen  Cohortencastell  Alten- 
burg bei  Rarkingen  am  15.  April  1S79  und  das  jilngste  Stadium  der  mittel- 
rheinischen  Liroesforsrhung,"  Mitteilungen  des  Vereins  f.  hess.  Geschichte  und 
Iiandeskunde,  Jahrg.  1^7^»  H*  Heft  S.  14  ff.,  sowie  die  Anzeige  von  J.  Schnei- 
der's  ftBJöm,  P&hlgraben  von  der  Wetter  bis  zum  Main",  ebendaselbst  Jahrg* 
18S0,  IL  Heft,  S.  17  ff. 
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ficheii  Cberliefenuig  glaubte,  ohne  diese  anf  ihre  Qaellen  gepraft  la 
haben,  schien  mir  das  Castell  za  Aschaffenbnrg  *)  „eine  Ausfallspforte 

gp?f'n  <lip  OrmanfMistanniiP  des  Spessarts  nnd  Voiiclsber^'s.  die  ausser- 
dem auch  den  nach  dem  Main  sich  herabziehenden  IVil  des  Limes  durch 
,Uire  starke  Flankensteliung  deckte,  aus  der  es  jedei/eit  möglich  war, 
Angreifern  der  Wehren  an  Kinzig  und  Main  in  den  Kacken  zu  fallen.'' 
Von  dieser  Aoflhsüung  bin  ich  mehr  nnd  mehr  zurfickgekommen,  da  die 
za  AschaflTenbnrg  gemachten  Funde  römischer  Altertflmer,  wie  eine 
nfthere  Darlegung  ergeben  wird,  keineswegs  dazn  berechtigen,  an  dem 
Punkte,  wo  lieute  diese  Stadt  liegt,  ein  (llied  in  lier  Kett«'  der  röini- 
schen  (Tr*'n/Avehr  aii/miHhiiiHn.  Ohne  ZwcitVl  wiirdf  doch  die  I^age 
eine,s  nicht  an  den  i^iuie»  angelehnten  Caütells  auf  dem  reclit^n  Main- 
ufer, als  die  eines  vorgeschobenen  Postens.  IJefestigungen  von  ganz  be- 
dentendem  Umfange  und  fthniicher  St&rke  erfordert  haben,  wie  sie  uns 
z«  B.  das  Caatell  Victoria  bei  Niederbiber  aufweist,  das  auch  nach  der 
sonstigen  R&nmung  des  rechten  Rheinufers  im  vierten  Decennium  des 
dritten  Jahrhunderts  von  den  Römern  noch  bis  In  die  Zeiten  des  Gal- 
lienu>  zur  Deckung  etwaiger  über  den  Strom  zu  unternehmendf^r  Offen- 
isivstosNe  !jc}ialt»*n  wurde.  Zu  Aschaftenburg  hat  sich  indessen  weder  in 
älterer  not  h  in  neuerer  Zeit  irgend  eine  zuverlässige  Spur  einer  vor- 
inaligen  römischen  Befestigung  entdecken  lassen. 

Der  vornehmste  Grund,  in  der  Stadt  eine  ursprdnglicfa  römische 
Anlage  zu  erblicken,  beruht  anf  dem  Zeugnis  der,  wie  man  annimmt, 
im  7.  Jahrhundert  abgefassten  Kosmogiaphie  des  soi^nannten  Geo- 
graph us  Raven  na  s.  worin  IV.  20  unter  den  civitates  im  Lande 
der  Alemannen  zui^iln-n  den  unerklärten  Namen  .X^cis  und  I  burzis 
auch  ein  Ort  Ascapba  - 1  erwähnt  wird.  Allein  selbst  zugegeben,  dass 
dieties  Ascapha  identisch  sei  mit  der  zuerst  974  in  einer  Urkunde 
Kaiser  (Hto*s  II  genannten  ,,civitas  Aschaflfonburg" , deren  St  Peters- 
stifte der  Kaiser  eine  Kirche  und  ein  Gut  zu  Bohra  bei  Meiningen 

*)  „Das  RömervMtell  und  das  Tocltenfeld  in  der  Kinxigniederuug  bei 
Räckingen.«*   Hanau«  1873.  8.  12. 

*)  Villa  Ascalk  heisst  aach  das  jetzige  Mainaschaff,  das  Kaiser  Otto  II 
979  an  das  St  Petersttift  zu  Aschalfenburg  schenkte.  Böhmer- Will»  Reg. 
Archiep.  Maguntin.  Bd.  1.  XYII,  23. 

")  Ma\,  Bcschroilmiiir  ,b>r  vonnal.  Colio'jiatsstifts-Kirche  zu  den  H.H. 
Peter  und  Alexaii(l>  i  in  Ascliatfenhurg  nebst  der  (beschichte  dieses  vormalinea 
rollofriiitstifts  Ith  .Vk  luv  des  bist.  Vereins  f.  rntcrfranken  IV,  1  ff.  Die  be- 
trctiende  zu  Nvnn\ cirrii  ansjjestellte  l'rkundc  s.  ebdas.  lioilajio  III.  S,  178.  Vgl. 
auch  K() Inner,  Kaiserregeslen  Nr.  459  und  Guden.  c.  d.  1.  366  extr. 
WMtd.  Z«iuchr.  f.  Uflsch.  u.  Kanit.  I,  HL  23 
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(Rora  in  pago  Qraffeld)  schenkt,  so  ist  doch  der  Name  k^n  r^MDiseher, 

sondera  ein  rein  (ientscher.  Seine  Entstehnnp  ans  asc  =s  fraxinus  nnd 
atVa  =  aqua  dürttH  wohl  kein  Forvclif^r  in  /vveifel  zi'^lifn.  Die  an  i\cr 
Aschatf  oder  in  der  Nähe  dieses  /iiHu>s(iiens  des  Mains  }j;eiegenen  Dörfer 
Waldaschaff  und  Mainaschaff  nehst  dem  Spessartorte  Eschau 
zeigen  dieselbe  Namensbildong.  Aber  eine  Siedeliing  im  Lande  der 
Alemannen,  die  vieUeicht  als  Emporium  für  den  Handel  nach  den 
Gegenden  am  mittleren  Main  diente  und  in  der  gewiss  einst  r&mische 
Kanflente  ans  den  benachbarten  aini  decnmates  verkehrten,  braucht 
"Weder  im  Besitze  der  Römer  noch  von  iiinen  hefestigt  gewesen  zu  sein. 

Die  ersten  nicht  mehr  vom  Dunkel  der  Sa}?e  umf'ebenen  Nach- 
richten üher  die  Entstehung  Ascbaffenbaiigs  stamnuMi,  \vi(^  »^chon  l>erührt, 
ans  den  Zeiten  der  Ottonen,  in  welchen  auch  das  von  Ludolfs  Sohne 
Herzog  Otto  Ton  Schwaben  nnd  Bayern  dort  begr findete  nnd  reich 
ansgestattete  St.  Petersstift  nach  des  Herzogs  982  erfolgten  Tode 
samt  den  betrftehtlichen  ihm  von  Otto  nnd  seinem  kaiserKchen  Oheun 
zugewendeten  Besitzungen  an  den  Mainzer  Erzbiscbof  Willigis  ge- 
langte. Dass  dieses  Stift,  welches  nehst  der  s]>iltei-en  Stadt  bis  znm 
Ende  des  Mainz<'r  Krzl>istuniN  im  Jalire  18()H  hei  demselben  \eihlieb. 
schon  im  10.  .lahrlinnderf  innerhalb  eine.s  Bui'gbennges  lag,  ergibt  «iic 
oben  erwähnte  Urkunde  Utto's  II  vom  Jahre  974,  in  der  von  finer 
„ecclesia  in  civitate  Aschaffenbnrg,"  also  der  Buig  an  der  Aschaff  oder 
dem  Eschenwaeser,  die  Rede  ist.  Eine  städtische  Entwicklung  llssl 
sich  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  nachweisen. 

Mochten  nun  in  trüberer  Zeit,  nanu'utlicb  im  Hinblick  auf  die 
citierle  Stelle  des  ravennatischen  Kosmo^^raphen,  auch  wolil  Vi-rmutungen 
aufgestellt  worden  sein,  dass  die  Stadt,  wie  ao  viele  andere  in  West- 
deutschland, ihren  Ursprung  schon  den  Römern  zu  verdanken  habe,  so 
gewannen  diese  Hypothesen  doch  erst  festere  Gestalt  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Als  1777  der  baufUlige  mittlere  Stadttnnn 
Aschaffeaburgs  abgebrochen  wurde,  fanden  sich  unter  dem  Material  des- 
selben  zwei  römische  Inschriftsteine  und  ebendoi-t  1782  nnd  1786 
noch  ftlnf  weitere.  Diese  beschrieb  sämtlich  der  kurniainzische  «reist- 
liche  Rat  H.  Eb.  Heim  in  seiner  171M)  zu  Frankfurt  und  Mainz  bei 
A^arrentrapp  und  Wenner  erschienenen  „llistoribch  -  philologischen  Ab- 
handlung Aber  die  zu  Abchaffenburg  vom  Jahre  1777  bis  1787  nea- 
entdeckte  römische  Altertümer. "  Die  Inschriften  der  Steine  verzeichnet 
nebst  der  dahin  g^örigen  filteren  Litteratur  Brambach  in  seinem 
„Corpus  Inscriptionum  Rhenanarum**  unter  Nr.  17&1 — 1757.  Drei 
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der  Steine,  die  dort  mit  Nr.  1756 — 1767  angeAhrten,  sind  wieder  ver- 
loren gp^an^en;  wann,  wiixl  uns  nicht  gesagt.  Die  ül)rif!;en  werdf^n  in 
der  städtischen  Saninilung  zu  A.s<'hatfenburK  mit  einif?en  anderen  Votiv- 
insrhriftJ'n  und  sonstigen  rüniisi-hfMi  Antiquitäten  aufhewalnl.  die  sich 
i&iit  alle  auf  dem  linken  Mainuter  in  der  NÄhe  Aschattenburgb,  besonders 
in  den  TrAmmem  des  (johortencaateUs  eu  Stockstadt,  vorfanden.^) 
£to  achter  Stein,  der  frOher  in  der  ftnsseren  Kranzmaner  der  Stifts- 
kircbe  an  der  Sodwestseite  des  grossen  Stiftstnnns  eingemauert  war, 
ist  jeUt  gleichfaUs  der  Sammlnn^  einverleibt.  Er  zeigt  anf  den  drei 
bearbeiteten  Seiten  angeblich  Bilder  der  Fortuea,  des  Mars  und  der 
Cerej>  (f)  und  hat  die  Inschiilt : 

o 

•f.  RAIVIVNC 

was  bereits  Heim  S.  27  f.  als  „Titns  Ramnngus  me  fecit^  lesen  zu  mttssen 

glaubt«'.  Ihambaeh.  der  <lie  Inschrift  unter  Xr.  1758  gibt,  sagt  dazu: 
mihi  non  anti(|uum  vidctui-.  Au>  (it  iii  lulialt  der  7  ächten  Insdiriften 
lassen  sich  meines  Erachtem»  far  üiren  Fundort  keine  sickeren  Schlüsse 
ziehen. 

Weitere  MotiuBale  flUr  den  römischen  Ursprung  Aschaffenboigs 
wriiMi  weder  Heim  in  seiner  breitspurigen  Abhandlung,  noch  der  ihn 
benutzende  und  nach  seiner  Meinung  sehr  verbessernde  Dahl*)  anzu- 
führen. Heim  hat  es  auch  unterlassen  einen,  wie  er  S.  ]0  sagt, 
von  ihm  aufgenommenen  l'lau  der  „ersten  (irundlage  dicker  iMTUhmten 
Burg'  oder  der  „Grundfesten  des  alten  Bergscklosses'',  die  1783  nach 
semer  Behauptung  (S.  9)  ausgegraben  wurden,  seiner  Schrift  beizufügen. 
In  der  „Grundlage  der  berühmten  Burg^,  die  wohl  ans  den  Fundamenten 
der  Buif  der  Ottonenzeit  bestanden  haben  wird,  fiinden  sich,  wie  er 
angibt,  „verschiedene  Rüstzeuge''  vor,  femer  „ein  römischer  Triens  vom 
besten  gelben  Erze,  den  man  nebst  einigen  Pfeilen  zwischen  Toten- 
gerij>j)en  (sie)  erhohen."  In  der  Münze,  die  übrigens  auch  in  germanisch- 
christlicher Zeit  «leu  Toten  als  tributuuj  l'etri  mit  ins  (irab  gegeben  worden 
sein  kann,  will  Ueim  einen  Claudius  Gothicus  erkennen.    Pass  man  in 


*)  Eine  kurze  Zusammenstellung  aller  dieser  Altertümer  gibt  die  ^West- 
deutsche  Museographie**  dieser  Zeitschrift  för  1881.  8.  263. 

*)  Geschichte  und  Beschrett^ong  der  Stadt  Äschaffenburg.  Darmstadt  1818. 
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-der  Gegend  von  Aschaffenburp  öfters  auf  römische  Mtlnzen  stösst,  *) 
was  Dahl  S,  215  hesonders  bf-tnnt.  ist  uowiss  zu  prlanbon,  bezeupt  aber 
noch  nicht  das  RöniHrtuni  der  Stadt,  geschweige  denn  iiire  Eigenschalt 
als  Gasteil.    Viehnehr  wird  Jeder,  der  sich  mit  diesem  Forschungen 
n&lier  befasst  hat,  nar  den  Worten  A.  v.  Herrlein^s  in  de.ssen  iho? 
zu  Ascbaffenbnrg  ersdiienenen  Handbnche  „Aschaffenbnrg  nnd  seine  Um- 
gegend** beipflicbten,  der  darin  S.  79  sagt:  „Einaelne  Manzen  beweisen 
nichts  in  einer  Gegend,  wo  die  Römer  flberall  hinkamen  tind  wo  fiber- 
dies  knpferne  Röniernitinzen  heute  noch  (d.  h.  1867)  als  Pfennifre  and 
halbf  Kreuzer  kursiren."    Die  Richtigkeit  der  l(>t/t<  n  Rehauptunu'  kann 
ich  durch  Reobachtungen  aus  meiner  eigenen  in  Hanau  verlebten  .luir^nd- 
zeit  nur  bestätigen,  wo  vor  Kintührung  der  jetzigen  Reicbswabning  M'hr 
oft  Römermflnzen,  die  sich  in  ond  bei  den  benachbarten  Castellen  von 
Rflckingen  nnd  Gross-Krotzenbnrg  gefunden  hatten,  als  kleinste  Scheide- 
mftnze  im  Verkehr  vorkamen. 

Sieben  der  von  Heim  beschriebenen  Steine,  bei  Brambach  Nr, 
1751     1757.  sind  unzweifelhaft  romisch,  aber  wo  ]>\  der  R<>weis,  dass 
sie  aus  Aschaffenburg  selbst  stammen  und   nicht   vielmehr  als 
Banmaterial  im  Mittelalter  dorthin  gebracht  wurden?    Sie  waren,  wie 
bemerkt,  s&mmtlich  als  Manersteine  verwendet;  ihr  Fundort 
ist  mithin  nicht  mehr  festsostellen.   Die  Benutzung  von  Bausteinen  ans 
den  ergiebigen  SandsteinbrQchen  am  Untermain,  besonders  ans  der 
Gegend  von  Miltenberg,  die  bereits  von  den  Römern  ausgebeutet 
wurden,  war  im  Afittfilalter  ebenso  üblich,  wie  noch  heut^.  Eine  Menge 
der  Frankfurter  und  Mainzer  Rauten  sind  aus  die>em  Material,  das  sich 
zu  Schiffe  bequem  herbeischaffen  lÄsst,  errichtet.   Dass  man  bei  solchen 
Verladungen  auch  gern  behauene  Steine  mitnahm,  die  sich  schon  in 
den  Brachen  oder  in  deren   Nfthe  vorfanden  und  sich  bei  ihrer 
Venchicknng   keiner   SOnde   gegen   die  Wissenschaft   schuldig  zu 
machen  glaubte,  finden  wir  vom  Standpunkte  der  Steinbruchsarbeiter 
aus  «an/  bfH,'reiflich.     Ein  Beispiel   für  dieses  Verfahren  gewihrt 
uns  der  1H72  bei  der  Restaurierung  des  Frankfurter  Doms  in  dessen 
ältestem   Teile   gefundene    Voti\altar   des   Ontuno  Sextilius   aus  der 
Zeit  des  Commodus.    Wie  ich  nacligewiesen  zu  haben  glaube,  sUmmt 


•)  Dio  von  lloini  in  einer  ITH'.»  zu  Erfurt  vondfeutHrhtcn  liistorisch- 
utnnisiniitisciion  Ai>liaii.llung  bescliriclH-nen  3  Mün/cu,  ein  Caracalla,  ein  Tryt» 
und  ein  Hadrian,  faiulen  sicli  id.rigeus  auf  dem  linken  Mainufer.  SteittV, 
Gesch.  und  Topograpbic  des  Maingebiets.  S.  197. 
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er  ebenfalls  aus  dea  Brachen  am  Untermain  und  zwar  aus  denen  bei 
MUtenberg.  *) 

Es  steht  fest,  dass  innerhalb  des  heutigen  Aschaifenbuig  keine 
einsige  Stelle  existiert,  wo  rdmiscbes  Mauerwerk  nachzuweisen  wäre. 

Dio  „römiJ5chen  Bäder"  am  sofff^naDnUm  Baüberj^c  und  der  „Diaiu  n- 
tt'Uipel"  iuit'  der  Allhöhe,  wo  narhinals  die  Stiftskirclu*  erbaut  wurde, 
beruhen  auf  unliejfrüudeten  VerumtunKeu,  denen  SUMner,  wie  gewüliniieh, 
Glauben  geschenkt  hat.  -)  Ich  lasse  aul  üeiue  Conjecturen  A.  v.  Herr- 
lein antworten,  der  in  seinem  oben  genannten  kleinen  Buche  S.  79 
bemerkt :  „Bftder  oder  Badstuben  werden  wohl  dagewesen  sein,  mutmass- 
lich aber  eher  mittelalterliche  als  römische.  Der  Bierbrauer 

Lorenz  Engelhard,  ein  Mann,  der  sich  f&r  AltertQmer  interessiert,  hat 
vor  einigen  Jahren  am  BadberK  einen  Sommerkeller  auKele^t  und  daliei 
\iple  und  tiefe  Fundamente  ausgraben  lassen.  alU^in  unbeachtet  aller 
Autnu'rksamkeit  wurde  nicht  das  Mindeste  entdeckt,  was  auf  eine 
römische  Niederlassung  Bezug  i;ehabt  hatte."  Zu  der  Fal>el  vom 
Dianentempel,  die  natOrUch  auch  bei  Steiner  a.  a.  0.  erscheint,  gab 
wohl  das  „aus  geschkigenem  Kupfer  gearbeitete  Bildnis  dieser  Göttin 
Veranlassung,  das  nach  Heims  Mitteilung  (S.  8)  den  „Giebd"  des 
mittleren  Stadtturms  zierte  und  nach  dessen  Abbruch  am  28.  Juli  1777 
an  den  Meistbietenden  verkauft  wnrde.  Wie  Dahl  S.  44  behuuiitt-t, 
war  nach  dii'sem  Bilde  d^-r  Turin  Dianenstunn  genannt  W(»nh'ii.  woraus 
dann  Dianchenstunn,"  dann  Dinchestunn  und  „endlich  ^'anz  VHihunzt" 
Töngesturm  entstanden  sei.  Dahl,  dem  die  Verantwortung  für  seine 
Etymologie  aberlassen  bleibt,  fügt  hinzu:  „Letzterer  Name  ist  vidlig 
falsch,  weil  der  h.  Antonius  oder  die  Antoniter  (Töngeshemi)  nicht  den 
geringsten  Anspruch  an  diesen  Turm  jemals  gemacht  haben.** 

Die  Zeit  der  Erbauung  des  Turms  und  der  Stadtbefestigung, 
zu  welcher  er  itehörte,  steht  fest.  Sie  wurde  unter  der  Regierung  des 
mächtigen  Krzbischofs  Adalbert  1  von  Mainz  in  seinen  Kämpfen  mit 
Kaiser  Heinrich  V  um  die  Besetzunjx  <if's  Würzburt;er  Bischofsstuhls  ^)  auf-, 

*)  „Zur  römischen  Inschrift  vom  Dome  zu  Fninkfort  a.  M,"  Mitteilungen 
des  Vereins  f.  Ocsch.  u.  Alttskdo.  zu  Frankfurt  a.  M.  IV,  ö71  11.  Meiner 
Ansicht  ])tiichteten  bei  .1  Heck  er,  Nass.  Annaleu  Xlll,  228  f.  und  VV.  Con- 
rad}, cbdas.  XIV,  ii'u.  Anm.  1. 

(lesch.  M.  Topogr.    S.  IKti. 

Über  diese  Begebenheit  vgl.  niau  E.  Gervais,  Polit.  Gesch.  Deutsch- 
lands unter  Heinrich  V  u.  Lothar  III,  1  T.  S.  343;  J.  t.  He  feie,  Der  Streit 
tun  das  Bistum  Wünsbui  g  im  Ans.  f.  Kunde  der  deutschen  Voneit  IX  (1862) 
Nr.  1—6  und  F.  Kolbe,  Enbischof  Adalbert  I  von  Mainz  und  Heinrich  V, 
8.  III  f.  Weitere  Litteraluroachweise  bei  Böhmer-Will  Beg.  Archiep. 
Maguttt.  1.  Bd.  XXY,  119. 
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gefttbrt.  Wikbrend  des  Kaisers  SchOtzling  Gebhard  die  Stadt  Wart- 
burg und  ihre  Umgebung  bebauptete,  hielt  sich  Ragger,  Adalberts  und 
der  beiden  stanfischen  BrQder  Friedrich  und  Konrad  ErwftUter,  in  der 
Neckar^e^end.    Um  eine  Yerbindnng  des  am  Rheine  weilenden  Kaisers 

mit  (T<»bhard  m^Kliclist  zu  frsnhwprpn.  li<*ss  A(lall>frt.  wie  ans  Kk ke- 
ll an!  von  Aura 's  Chronicon ')  hmHit«"t.  im  Jahn'  1122  <li»'  alte 
vermutiicii  aus  ilcm  10.  Jahrhundert  herrOhrende  alMT  im  L'ün/.li«  lien 
Verfall  bejoriffene  Hefestijninjr  AschaffonlMir«;s  ermniern  und  bedeutend 
verstärken.  Die  betreflfende  Stelle  Ekkehards  lautet:  „Interea  presul 
Moguntinns  ab  indignatione  Gftesaris  sibimet  undique  prospidens,  Ca- 
strum antiqnum  etjam  permultas  generationes  funditns 
dirutnm,  qnod  vel  a  rivo  alluente  Ascafa,  siTe  ut  (|uidam  volunt,  ab 
Asranio  conditore,  Askenhun?*)  diritnr.  miro  ronatu  r  ofpi  t  mnnire; 
rex  4U0<|Uf*  id  ipsum  <il»  injuriam  sui  et  contra  hmu  puhlicam  ticri  di- 
judicans,  olisidioiu-m  f*  contrario  oniinare  decrfvit."  Doch  kam  e>  nicht 
zur  Bela^f^ningf  da  die  päpstlichen  I^egaten.  weh'lie  damals  nach  Deutsch- 
land entsandt  waren,  bald  zu  Mainz  den  Frieden  zwischen  Adalbert  und 
dem  Kaiser  vermittelten. 

Bei  dem  Aufbau  dieser  Befestigung,  die  noch  nicht  den  vierten 
Teil  des  Umfangs  der  jetzigen  Stadt  in  sieh  begriff  und  hauplK&chfiHi 
den  Htigel  vom  Stifle  bis  ziira  heutigen  Königlichen  Schlosse  uniirah, 
erfonlerten  die  rm>,tande  eine  schlenniue  Yollciiduni.'.  Damals  wurden 
die  römisclun  IiiMliriftsteine,  sei  es  von  dem  an<lertlialli  Stunden  ent- 
fernten Stockstadt,  sei  es  aus  den  Steinbrüchen  von  Obernburjf,  *)  bei 
dem  gleichfalls  ein  römisches  Casteli  gestanden  hatte,  oder  endlich,  was 
mir  am  Wahiscbeinlichsten  dfUikt,  aus  der  MUtenberger  Gegend  nach 
Aschaffenburg  gebracht  und  beim  Bau  der  Mauern  und  Tfirme  verwendet. 

Der  Gedanke,  dass  sie  nicht  in-  Asehaffenburg  gefunden  worden 
seien,  kam  anch  schon  A.  v.  Herrlein.  Indessen  er  wagte  es  nicht, 
diese  ricliti^'e  Spur  weiter  zu  verfolgen,  eben  so  weniff.  wie  er  an  einer 
anderen  unten  zu  erwähnenden  Stelle  seiner  durchaus  zutreftenden 
trachtun)z.  dass  ^\ischaffenburin  schon  seiner  ganzen  Lage  nach  kein 
LimescasteU  gewesen  sein  könne,  nachgeht.  .Mau  liest  bei  ihm  S.  77  f.: 
„Alierdings  würde  die  Auftindung  von  8  römischen  GelQbdesteinen  an 


■)  Mon.  Gera.  8S.  VI,  259. 

Die  Variaaten  der  Mss.  s.  a.  a.  0.  hi  der  Note  h* 
>)  V.  Herrleia  S.  84. 

K.  Christ,  Bonner  Jahrbiuhcr  U.  62,  S.  49.  —  Die  ObeFabuDger 
Inschriften  s.  bei  Brambach  C.  J.  Rh.  1747—174». 
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einem  üite  <ieü  Scliluss,  dass  hi»^r  eine  römische  Niederlassung  gewesen, 
voUkoDunea  reohtfertiKeu ,  allein  als  die  Steine  aufgefunden  wurden, 
waren  sie  schon  nls  Mauersteine  gebraucht  worden;  wo  sie  herkam  en, 
weiss  man  nicht,  siekftnnen  ebenso  gut  als Manersteine 
hergeführt,  als  aus  Aschaffenburg  entnommen  worden 
sein.**  Auf  derselben  Seite  spricht  er  von  den  zahlreichen  bis  in  die 
neueste  Zeit  bei  dem  Castell  zu  Stoekstadt  K^fundenen  Antita^lieu  und 
bchliesst  seine  Siliilderung  mit  iU-n  Worten:  , Früher  müssen  sich  der 
Natur  der  Sat^  nach  noch  viel  mehr  Altertümer  zu  Stockstadt  befunden 
haben  und  gewiss  auch  eine  f?ros$e  Anzahl  von  Gelabde-  und  Grab- 
stdnen:  könnten  die  nicht  auch  «u  Bansteinen  amDinges- 
tnrm  abgeliefert  worden  sein?'*  Und  S.  80  sagt  er:  ^Id^ 
bdianpte  Oberhaupt  nicht,  dass  in  Aschaifenburg  ein  römisches  Castell 
nicht  gewesen  sei,  allein  ich  bin  nur  dagegen,  dass  man  dieses  von 
vorn  herein  annimnil,  wodurch  jede  \v«Mtere  For^cliung  abge- 
schnitten würde.  Bedenklich  bleibt  mir  imuu-r  die  Lage  von 
Aschaf t'en bürg.  Der  iiUnes  niüsste  dem  Maine  nach,  folglich  auf 
dem  linken  Ufer  hingmogen  sein.  Asohafieaburg  liegt  aber  auf  dem 
rachten  Ufer  und  erscheint,  da  von  einer  Brftcke  aber  den 
Ifain  nirgend  die  Bede  ist,  als  ein  verlorner  Posten.^ 

Als  erster  Erbauer  einer  Mainbracke  bei  der  Stadt  gilt  der 
von  975  bis  1011  regierende  Krzbischof  Willigis.  Über  das  Jahr 
ihn-r  KrrichtuuK  las^t  sich  ebenso  wenig  lit'stimmtes  sagen,  als  über  das 
Material,  aus  dem  sie  bestand.  Dahl  ')  behauptet  zwar  (S.  40;,  sie  sei  - 
von  ilok  gewesen  uud  habe  etwas  weiter  mainaufwärts  g(!standeu  ak» 
die  heutige  steinerne,  deren  älteste  Anlage  in  das  Jahr  14^0  gesetzt 
irird.  Die  Ansicht,  dass  die  älteste  Bracke  von  Willigis  hergerOhrt  habe, 
beruht  lediglkh  anf  den  Worten  seiner  Grabschrifit  am  Turme  der 
Mainzer  St.  Stephanskirche,  in  der  es  nur  heisst:  Pontem  omstruxit 
apud  Aschaffenburg.  ^) 

,  lür  die  Annahme,  dass  Aschattenburg  durch  eine  K  om er- 

st rasse,  die  nördlich  Schafheims  und  Kleestadt-s  in  gerader  Kichtung 
auf  Dieburg  führte,  mit  dem  liidien  Mainufer  in  Verbindung  gestanden 
habe,  ist  der  eiiorderliche  Nachweis  noch  nicht  erbracht  worden.  Selbst- 
verständlich erscheint  es,  dass  in  jener  Gegend  römische  Strassen  und 
.Wege  vorhanden  gewesen  sein  mOssen,  die  von  den  Maincastellen  ins 

*).  ihm  folgt  die  Darstellung  in  der  liavaria  IV,  1,  104. 
')  Die  GrabijK-hrift  nebst  der  darauf  bexäglichett  Litteratur  «.  bei  Höh* 
mer-Will  Keg.  Arcbiep.  Mag.  bd.  1.  XVli,  173. 
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Inncro  dos  Dmimatenlandos  zo^po.  und  ancli  rinc  <;oltlip.  welche  längs 
des  Stroms  diese  Castelle  untereinander  verband  und  »cbliesslich  zu  dem 
von  mir  nachgewiesenen  Übergang  bei  Hanatt-KesselBtadt  fahrte. Der 
bei  Kleestadt  1833  gefundene  und  in  seiner  letsten  InschriftsieOe  immer 
nöch  rftthaelhafte  Meilenzeiger  gehörte  diesem  Strassensystem  an,  das 
sieh  nach  df^n  Castellen  zu  Niedemberg.  Obernburg,  Stockstadt  und 
Seli^onstadt  vtizwHffte.  S('ll)st  IMi.  A,  V.  Walt  her.  der  in  stMnen 
1H()9  erschi<*n«MU'ii  Alto  tuinmi  der  heidnischen  Vorzeit  innerhalb  des 
Grossherzoj^tunis  Hessen"  sich  noch  vielfach  zu  den  Ansichten  Steiners 
und  Amds  bekennt,  kann,  wie  seine  Darstellung  auf  S.  44  f.  der  er- 
wikhnten  Schrift  zeigt,  sich  nicht  dazu  verstehen,  die  Ausmflndnng  einer 
Römerstrasse  auf  Aschaffenbnrg  zuzugeben.  Von  neueren  Localnnter- 
untersuchungen  ist  milr  nichts  bekannt  geworden,  das  eine  andere  Über- 
zeugung in  mir  hervorzurufen  vermocht  hätte,  als  meine  jetzige,  dassi 
eine  solche  Strasse  überhaupt  nicht  existiert  hat. 

Erwagt  man  fcrntT.  dass  di.'  directe  Entferinnig  von  (h'Ui  Stock- 
stä<lter  Castell  nach  dem  neuerdings  bei  Nie<lernberg  constatierten  fast 
ebenso  gross  ist,  als  die  vom  Stockstädter  Castell  nach  dem  zu  Seligen- 
stadt, nftndich  ungef&hr  eine  deutsche  Meile,  so  wird  man  bei  dieser 
zwischen  zwei  grösseren  Limescastellen  noch  nicht  einmal  starken  Distanz 
auch  von  keiner  Lftcke  des  römischen  Befestignngssystems  auf  jener 
Strecke  sprechen  können.  Ein  Castell  an  der  Östlichsten  AnRbuchtung 
des  kurzen  liogcns.  den  der  Main  heute  zwischen  dem  Nilkheimer  Ilot 
und  Mainasciuitt  bildet,  war  nicht  gefordert,  da  ein  dort  etwa  \ ersuchter 
Übergang  durch  die  beiden  Castra  Stockstadt  und  Niedembeig  alsbald 
auf  beiden  Flanken  bedroht  werden  konnte. 

Aber  nicht  genug,  dass,  wie  gezeigt,  die  zu  Aschaffidnburg  aufbe- 
wahrten  römischen  Funde  keineswegs  mit  der  Beglaubigung  der  Zuge- 
hörigkeit zu  ihrer  jetzigen  Heimat  auftreten,  so  haben  auch  die  neuesten 
Forschungen  zur  Evidenz  erwiesen,  das.s  fftr  die  Horner  ein  äusserst 
exponirtes,  nicht  einmal  mit  einer  Brücke  versehenes  Castell,  auf  dem 
rechten  Mainnfer  ebenso  unn^thig  als  unhaltbar  war.  So  lange  noch 
der  Glaube  an  den  quer  durch  den  Spessart  gehenden  „ftusseren**  Limes 
oder  den  Steiner-Amdschen  „Probuswall''  herrschte,  konnte  man  wohl 
in  Aschaffenburg  ein  Repli  fflr  die  mitten  im  Wakigebirge  stationierten 
Garnisonen  erblicken.   Starke  Bedenken  Uber  das  Yoriiandftnsein  jener 


1)  Der  romische  Mainftbergang  zwischen  Hanau  und  Kesselstadt.  Nass. 
Ann.  XV,  2bl  S. 
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^iwdten**  LimMluiie  sti^n  aacb  schon  in  A.  v.  Herrlon  auf,  mit 
dessen  öfters  citierten  Bflcblein  ich  erst  vor  Kurzem  in.  goter  Stunde 
bekannt  wurde,  nachdem  meine  Anschauung  über  die  Provenienz  der 

As<'hafff»nlnirgpr  Insclirifton  lu»mts  l&ni?erp  Zeit  feststaml.  In  iiiciiu'ii 
1879  »'rschit'U«Mi(*ij  ^H«'itrai,'<*n  zur  Krtorscliiiiijr  ((es  Pfaliltirubcns"  ist 
sie  S.  42.  Aiiiii.  4  schon  an}<<'<ieutH,  dann  aber  in  einem  am  7.  Fe- 
hmar  18H0  zu  Wi«'sha<lrn  Kelialteoen  VortraKCi  von  mir  uälier  befin- 
det worden.^)  Uerrlein  schreibt  niUnlioh  S.  81:  „Ob  der  Behauptung 
Steiners  (dem  Amd  u.  A.  folgten),  dass  der  Limes  von  der  Kinzig  fiber 
die  Esehdiöhe  nach  Eichenbflhl  (Astlich  Miltenbergs)  gezogen,  ohne 
Weiteres  beizupflichten  sei,  ungeachtet  sich  stundenweit  keine 
S|»ur  davon  findet,  ist  eine  Frage,  die  uns  iiitr  nicht  licrülirt." 
Also  aut'h  ihi  x-Iumi  wir  ihn  wieder  auf  der  rieht i^en  Fäinte.  LeitU-r 
hat  er  sie  nicht  verfol^^t ,  oh^h'ieh  Localuiitersucbuugen  von  seinem 
Wohnorte  aus  so  l(>ieht  zu  bewirken  gewesen  wftren.  Doch  heutzutage 
kann  glflcklicher  Weise  das  Steiner -Arndsche  Phantasiegehilde  vom 
nzweiten**  Limes  so  gut  als  beseitigt  angesehen  werden.  Der  einzige 
Forscher  von  Bedeutung,  der  ihn  auffallender  Weise  noch  nicht  ganz 
aufgegeben  hat,  ist  mein  verehrter  und  gelehrter  hessisctier  Landsmann 
Wilhelm  Arnold  zu  Marburg:,  /war  gebe  ich  zu.  dass  er  in  ib'ui 
schonen  Aufsätze  „Zur  (»eschichle  des  Rheinlands,-  womit  <'r  <liese 
Zeitscbrift  inaugurierte,  sieh  S.  14  in  Bezug  auf  die  erwiihnte  Frage 
sehr  unbestimmt  ausgedrfickt  hat.  Dort  ist  nicht  zu  erkennen,  auf 
welcher  Seite  er  nunmehr  steht.  Allein  da  in  der  dritten  1881  er- 
schienenen Auflage  seiner  „Deutschen  Urzeit"  von  seinen  früheren  den 
Zug  des  IJmes  am  Main  und  im  Spessart  betreffenden  Annahmen  so 
gut  wie  nichts  zurückgenommen  ist.  so  habe  ich  es  ktliv-lich  in  H.  von 
Sybels  historischer  Zeitschrift  N.  F.  XIl.  1)5  tl".  an  der  Hand  der  alten 
Fonnen  der  (  )  r  t  s  namen  unternommeu.  ihm  von  Neuem,  und  zwar  zum 
letzten  Male,  das  Unhaltbare  seiner  bislierigen  Theorie  nachzuweisen.  Hier 
sei  noch  zu  jener  Anzeige  der  „Urzeit,*^  auf  die  ich  mir  zu  verweisen 

')  Vgl.  das  Referat  im  ..Uhein.  Kurirr"  .lahrg.  IHHO.  Nr.  Hö.  K. 
Christ  ist  in  seiner  <lcii  Linien  botrot^ondon  Abbaudlim;:  im  2.  Haiido  von 
Kettlcrs  „Zeitschrift  für  \visseiis(  liaftliche  (lcograi)hio"  und  i>n  „(  orrespon- 
ileii/.lilatt  iler  (leiitsclien  ( ieschicbtsvereiuc"  XXX.  .laliiir.  ( l«"^^-)  Nr.  H  der- 
SPllu'ii  bcij^etreton,  »  bciiso  (Hi  1  e  n  s  c  b  I  a  «rer  niul  (' <»  n  r  ;i  tl  y .  wie  mir  ans 
ib'iii  l!«'}.'onsbnri;er  Vortrage  Ohlenschlageis,  abj^cdrncki  im  .,("orre8i)ondenz- 
blati  der  deutschen  rfcsells«haft  llür  Anthropobigie  und  rrgcschichtC*  Jahrg. 
XIl  S.  119  f.  und  nuiudlicken  Äusserungen  der  beiden  letztgenannt eu  ver- 
dienatvollen  Gelehrten  bekannt  ist. 


Albert  DniK-kei'. 


erlaulK^.  iia('lii;(>rrageii,  (Uu^s  Ilcrrlein  S.  97  fT.  hei  der  I^esclireiboBg  des 
Soblosses  Mespelbmim  anch  mehrere  sagenhafte  Begebenheiten  erwümt, 
in  denen  die  Echter  von  Meqielbninn  eine  Rolle  spielen  nnd  deren 
Sehanplatz  am  Echterspfabl  war.  Arnold,  der  in  echter  das  milAi»!- 
dentscbe  arbter  hinter  (also  Hinterpfabl)  erki^nnen  will,  glaubt  be- 
kanntlich in  Ki'iiterspfalii  iiurli  immer  eine  l,iia('>.statioii  erblicken  zu 
müssen.  '  ) 

Nach  dieser  kleinen  Di^ression,  von  der  man  kaum  wird  behaupten 
können,  dass  sie  ohne  allen  Znsammenhang  mit  der  Frage  nach  dm 
RAmertnme  Ascbaffenbnrgs  sei,  resümiere  ich  das  Ergebnis  meiner  Ua- 
tersnchung  in  nachstehenden  Sätzen: 

1.  A>(haü»Mibur^',  vielleirht  das  Asfajiha  des  raveunatischt-n  (itn.- 
graplifMi.  mag  wohl  ein  Handelj^platz  im  Alemanuenlaude  gewesen  sein, 
war  aber  keine  römische  Niederbissong. 

2.  Die  zu  Ascbaffenbuiig  im  vorigen  Jahrhundert  in  der  Um* 
manerang  gefundenen  römischen  Inschriftstetne  stammen  nicht  ans 
Ascbaifenburg,  sondern  aus  einer  weiter  niaiiiaiit\\ari>  ü.-lrg.M)»'ii  Uomer- 
stiUte.  wahrseheinlich  aus  tb'ii  U»'steii  ^j^^s  jirossncii  ("astflls  „Altstadt' 
bei  Miltenberg,  dessfu  Trünini.-rtcl.l  zur  Kinscljitiung  von  Baumaterial 
sein-  beipiem  liegt. Sie  wurden  1122  zum  Zwecke  der  neuen  Stadt- 
befestigung auf  Befehl  Erzbiscbof  Adalberts  I.  von  Mainz  mit  anderen 
Mauersteinen  aus  den  untermainischen  Steinbracben  zu  Wasser  nach 
Ascbaffenburg  verbracht. 

3.  Die  ausserdem  zu  Aschatleidnirg  bisher  gemachten  unbedeu- 
tenilen  l  'undc'  genügen  nicht  zum  Na<  hueix',  dus.s  dort  ein  KömercasteU 
mit  ilvr  «laUii  gewöhnlichen  Ansiedelujtg  gewesen  sei. 

4.  Zu  der  Streichung  Aschaffenburgs  als  BAmercasteU  stimiyci 
die  Resultate  der  neueren  liocalforschungen,  welche  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  römischen  Grenzwalls  im  Spessart  conslaüert  haben. 


•)  Ansiedelungen  S.  87;  Deutsche  l'r/eit,  M.  Aufl.  S.  97. 
W.  Conrad)-,  Nassauer  Annale»  XiV,  35»  f. 


Die  Soester  Fehde.') 

Von  Dr.  H.  Haitberg  in  LAbeck. 
Bartholoniüiis  v«ii  der  Lake  und  sein  Tagebucli. 

Versiuh  einer  Kritik  (kr  historia  der  twiftf,  veede  tmä  uneinieiteit  tusclten 
im  korhwfräigeslt»  in  gcd  mdeTf  eädtm  v^iitgeboren  ftirstm  mimI  here», 
heren  Di/den/ck  erzhhrhtip  fho  Cfithn  eff.  an  ehtfr  wfirf  der  ersam  und 

erlikat  stadt  tioisf  an  ander  aiden, 

rnt<'r  den  •,'loi(ljz('ili'j:«'ii  Werken   ülwr  die  SoesttT  Frlidf  ist  das 
ausführlichste  und  eins  der  wii  htij^sten  das  s()t(enanute  laK^'hucii  des  Bar- 
tholomäus von  der  Lake^  damaligen  StadUehreibprs  von  S<x>st.    Es  ist 
(Uber  «ich  schon  früh  verwertet  worden  und  ist  sowohl  in  die  Dar- 
stdiongen  der  Fehde  fibergeKangen,  wie  wir  sie  bei  Wittius,  Piderit, 
Sehaten«  Teschenmacher  finden,  wie  es  auch  die  Grundlage  bihlet  in 
allen  neaem  Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes.  Trotzdem  aber  ist  auch 
von  den  neueren  bis  jetzt  uoeb  nicht  der  historische  Wert  dieses  Ta^e- 
buciies  untersuciit  woriU'u.     Zwar  nennt   es  iiartb(dd   in   seinem  Buche 
„Soest,  di<*  Stadt  der  Eugern'*  pa^'.  249  .,eine  i»arteiische  (Quelle''; 
aber  er  liat  die  Kriegsgeschichte  nicht  einmal  im  Urtext,  sondern  in 
der  nicht  gerade  guten  Übersetzung  von  Möller  benutzt  und,  obwohl 
er  hier  die  Quelle  parteiisch  nennt,  folgt  er  ihr  doch  fast  immer  ohne 
jedes  Misstrauen.   Johann  Suibert  Seiberts  hat  in  seinen  „Quellen  zur 
westfidisdien  Geschichte^*  Bd.  II  pag.  254  diese  Plrzählnng  von  der 
Fehde  ein  Taj^ebuch  irenannt,  und  «ier  Kürze  weisen  will  ich  den  Aus- 
ilriuk  beilH'hallen,   oliLrlt  icli  er  eiLfentlicb  niclit  j)asst  und  nur  geeij^net 
ist,  von  vornherein  eine  talsche  Vorstellung  von  den»  Buche  hervorzu- 
mfen.    Ks  ist  nämlich  nicht  eine  nach  Tagen  geordnete  und  gleich- 
seitig fortschreitende  Aufzeicbnung  der  auf  die  Fehde  beaOglichen  £r- 
eignisse,  sondern  eine  sp&ter  ausgearbeitete  Beschreibung  defselben,  die 
aam  Tefl  allerdiugs  an  der  Hand  eines  Tagebuchs  verfertigt  zu  sein 
scMit.   Diese  Beobachtung  wird  auch  Seiberte  veranlasst  haben,  das 
Ganze  ..Tagebuch"*  zu   benennen.    Wer  der  Verfasser  dies**r  ..historia 
der  twist,  veede  und  uneiiiicheit  tiiücheu'^  etc.,  denn  das  ist  der  Titel 


*)  Vgl.  S.  180-<238.  Hier  erfolgt  der  Schluss  der  dort  begonnenen 
Forschung. 
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des  Baches,  sei,  ist  uns  nicht  angegeben.  Gleichwohl  können  wir  als 
denselben,  wie  schon  erwlUint,  den  damaligen  Stadtschreiber  von  Soest 
Bartholomaus  von  der  I^ke  betrachten.  Seibeilz  a.  a.  0.  hat  hterfOr 
nach  meiner  Ansicht  den  genügenden  Nachweis  geliefert.  Auch  sehah 
von  Steinen  hattp  in  der  Beschreibung  der  Quellen  zu  einer  Lau<l«  >^f- 
schichto  W('stfalt'iis  mil  l{»'clit  di'ii  Hart h<»Ioinaus  vim  <1«t  l*ake  als  den 
VerfastuT  dieser  Arbfit  üIkt  tVw  Sofstn-  FehiU*  hiiiiiesteilt. 

Am  Si-lilu.sse  iler  KriejfhKescliirhte, ')  auf  welche  Stelle  Seilierti 
seinen  Beweis  statzt,  lesen  wir,  das»  der  Verfasser  auf  allen  mit  den 
Kölnischen  gehaltenen  Tagen  gewesen  ist,  alle  HiUidel  in  dieser  Fehde 
persönlich  gesehen  und  gehört  liat  und  darum  auch  die  Geschichte  der- 
selben von  Tag  zu  Tag,  von  Jahr  zu  Jahr  bis  zu  dem  Schlüsse  be- 
schrieben  habe,  so  dass  man  ihm  vollkoninieii  fflauben  möge.  Nai-h 
diesem  Sehhisssatz  müssen  wir  mm  erwarten,  in  (Ijmii  vorlirt^endtMi  \V»'rkf* 
bis  zur  Aukuuft  der  li»»hmen  vor  Soest  2.  .Füll  1447,  denn  s<»  w»-it 
reicht  es  eben  nur,  eine  volikcimmenc  und  in  genauer  (-hronolo^dscher 
Reihenfolge  geordnete  Erzählung  der  Begebenheiten  vor  uns  zu  haben.  Allein 
das  ist  keineswegs  der  Fall.  Schon  bei  einem  einmaligen  Durchlesen 
des  Buches  muss  es  auffallen,  dass  eine  Datierung  nach  Tagen  erst  ein* 
tritt  im  Laufe  des  Jahres  1444.  Im  Anfang  dieses  Jahres  finden  wir 
die  ersten  Daten,  aber  auch  hier  nur  bei  Anlässen,  zu  denen  <ler  Ver- 
fasser d;i>  Datum,  wcim  er  es  ver*re>M'n  oder  sich  niclit  auf^cschrielien 
hatte,  immer  \vie»ler  au^^  ilcn  l  rkundcn  crt'aliren  konnte.  Die  erst»«  fte- 
naue  Zeitangabe,  «ier  wir  so  begegnen,  ist  der  2;i.  Februar  1444.  Die 
Stelle  lautet  pag.  273  ,,im  jaer  unseres  herren  1444,  do  erhuigede  de 
bischop  van  dem  romeschen  koninge  eine  ladinge  up  de  van  Soist  und 
se  worden  up  snndach  to  Vastehivent  geladen  vor  den  hertogen  van 
Lauwenberch  up  der  £lwen  gelegen  u.  s.  w."  Man  sieht,  dieses  Datum 
konnte  auch  zu  einer  spftteren  beliebigen  Zeit  immer  wieder  vom  Stadt- 
schreiber aus  dt'iu  (  itierunpfsbri«'fe  einirt'x  iien  werden.  Nun  ist  die  f;e- 
Kebene  Zeitbestimmunj^'  al)er  nicht  einmal  richtig;  denn  nicht  auf  den 
23.  I 'ebruar,  sondern  auf  den  2 1 .  waren  die  Soester  vorgeladeu.  Cf. 
Lacomblet.  niederrh.  Urkb.  Bd.  IV  No.  254  u.  Ghmel,  Regesten  An- 
hang LXXIV  unten.  Die  nächste  Zeitangabe,  auf  die  wir  stossen,  ist 
wieder  unbestimmt  gehalten,  —  hier  stand  dem  Yerfiasser  auch  keine 
Urkunde  zu  Gebote,  aus  der  er  das  Datum  hfttte  entndimen  können 
und,  da  er  sich  keine  gleichzeitigen  Notizen  gemacht  hat,  so  konnte  er 

*)  Seiberu,  Quellen  zur  westfiiliscbeii  Geschichte  Bd.  II  pag.  d97. 
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eben  spater,  selbst  weno  er  es  gewollt  bttte.  die  Zeit  nicbt  ^aner 
angeben.  —  Die  bptrfffondp  Stollp  InntPt  pa;:.  27  4  :  ..Im  spIupti  jnir 
jm  bepirin  t|pr  vast«'u  i]itain  dp  Imm  hnji  van  dpiii  Kyn  in  \Vp>fvalpn  to 
Arnsboivh  u.  s.  w,"  Dann  wir«!  wcitpr  in  dipspiii  .\l)sf)initt  der  l,and- 
tag  erzählt,  welchen -der  Krzbischot  zu  Hovpstadt  iV«  Meilen  nördlich 
Ton  Soest  abhielt,  und  da  lesen  wir  am  Schlnss  pag.  274  Folg^'ndee: 
„na  hddinge  duses  landages  tocb  de  biscbop  wider  up  niandoch  to 
paschen  na  dem  Ryn;^'  das  ist  am  13.  April.  Diese  zwei  Datierungen 
konnte  Bartholnniülus  auch  später,  ohne  sie  atifue/^eicbnet  m  haben,  viel- 
|pi<-bt  dpvslialb  nocli  wissen,  wpü.  wip  wir  Impk  ja  sehen.  Diptricb  «fiflde 
am  zweiten  Usterta^'p  wieder  abzou'.  Dann  waren  aber  aneli  jpt/t  scbon 
die  Erei|urnisse  so  weit  vorgeschritten,  dass  man  in  der  Stadt  Soest  sicher 
bereits  in  der  gritasten  Spannung  sieb  befand.  Eben  hatte  hier  in  ganz 
unmittelbarer  N&be  der  Stadt,  fast  unter  den  Mauern  derselben,  der 
Erzbisebof  mit  den  Herren  und  Städten  des  Stiftes  einen  Tag  abgehalten ; 
man  war  vor  dem  Gerichte  des  Herzogs  von  Lauenburg  nicht  erschienen 
und  daher  veiurteilt.  des  Reiches  Acht  nnd  Aberacht  stan«!  also  vor 
der  Tliür;  von  der  Apppllation  an  dfn  ]';)pst  konnte  .ledpntiann  wissen, 
dass  dipsell»«'  absolut  kt  int  n  Kiiolfi  in  dieM'i'  .Vni^'pjpjzpnbpit  baben  konnte. 
In  dieser  Hedrümgotä  war  ps  dann  endlich  gelungen,  am  7.  April  mit 
dem  Jungberzog  Johann  ein  Freundschaftsbflndnis  zu  schKessen,  wie  die 
Stadt  vor  drei  Jahren  ein  eben  solches  mit  dem  Vater  Johanns  einge- 
gangen war  nnd  bereits  ein  Abkommen  mit  Jobann  wegen  Übernahme 
der  Scbutzherrschaft.  Man  sah  jetzt,  wo  die  Sachen  sich  zuge^spitzt 
hattpn  bis  aufs  änsserste.  dass  die  .Tahre  lanu  aniresti-ebte  devische 
HuIIp  im  Fall  dPi*  Not  ib'n  Soestern  zu  Teil  weicbMi  würde.  Die 
närbste  /ukuntt  miisste  tlie  Eutscbeidunfj;  brinjien,  nnd  da.<s  e>  dann 
nicht  ebne  gewaltige  KiUiipfe  nnd  Anstrengung  berj^ehen  würde,  wenn 
mit  dem  Schwerte  der  Knoten  gelöst  wurde,  sah  jeiler,  der  es  sehen 
wollte.  Wenn  aber  Bartholomaus  sich  dieser  Tage  sp&ter  genauer  er- 
innerte, so  ist  das  sehr  erklärlich,  jedenfSalls  kann  man  von  diesem  ein- 
zelnen Datum  nicht  auf  hier  schon  gleichzeitig  gemachte  Notizen  schliessen. 
Dann  können  wir  aber  aurb  nicht  wissen,  ob  das  angegebene  Datum 
wirklich  richtig  ist:  das  vorbcrgebende  war  aucli  ein  sebr  i)estimmtps 
und  doeb  falsch,  das  konnten  wir  nacbweisrn;  liier  können  wir  die 
Kichtigkeit  oder  Unrichtigkeit  desselben  nicht  behaupten,  da  uns  kein 
Recess,  wenn  ein  solcher  auf  dem  Tage  von  Hovestadt  gemacht  wäre, 
erhalten  ist;  der  13.  April  kann  daher  gerade  so  gut  falsch  angegeben 
sein  wie  es  der  23.  Februar  war.   In  der  That,  dass  der  Erzbischof 
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am  sweiten  Ostertage  erst  anfgebrocheo  aod  also  zam  Feste  ntebt  ia 
K6I11  gewesen  sein  sollte,  ist  mindestens  unwahrscheinlich,  wem  nicM 
ganz  unglanblich.  In  der  Folge  ist  nun  aber  aoch  noch  keineswegs 
immer  das  Datum  jregeben.  So  lesen  wir  noch  bis  zur  Ankunft  «ler 
eisten  clevischen  Kriej^er  in  S(M'>t  liestiniinte  Zeititn^aben  nur  \\u  du- 
Kede  wirii  von  Sehriltstücken,  unbestimmte  aber,  wo  die^  jlichl  der 
Fall  Ut.  iyo  z.  B.  |>ag.  277 :  .,babl  darna  qnam  de  biscbop  persoalick 
to  Amsborch  dort  sollen  auch  die  Soester  zu  Tage  gewesen  sein,  und 
somit  mOssten  wir  nach  fiartholomftus  spftterer  Art  zu  ersftUen  Uv 
sicher  ein  bestimmtes  Datum  finden,  allein  das  fehlt.  Dann  nach  dsii 
Tage  von  Amslier^,  pa)<.  278,  kommen  noch  einmal  Unterhändler  m 
die  Stadt,  aber  aueh  hier  ist  die  Zeit  nicht  genau  an^'ejieben.  eb»'nso 
nieiil  in  dem  C^apitel  ..von  dem  er.'-ten  stride"  pag.  280.  Mit  der  Hul- 
digung, also  mit  dem  23.  Juni,  b(}ginQt  der  V^rfaüser  je<Iem  kleioon 
Ereignis  das  Datum  hinzuzuffigen,  und  nur  hAchst  selten  findet  sich  im 
spateren  Verlauf  eme  unbestimmte  Zeitangabe;  dann  sind  diese  ungeMM 
datierten  Ereignisse  aber  immer  Vorftlle  von  der  aUergeringsten  Be- 
deutung. Noch  ein  einziges  Mal  fehlt  auch  hier  ein  Datum  in  desi 
Capitel  jrdii.  287:  ..van  verbantnisNe  der  V  hovetstede  in  Wr-^tlalen ;" 
d.  Ii.  also  das  iJatum  i&t  auch  hier  nicht  angegeben  fttr  ein  i!J*ei^ 
des  Jahres  1442. 

Wir  k(')nnen  somit  sagen,  die  genauere  Datirung  der  ii^eignisse 
wird  fortlaufend  erst  gegeben  seit  dem  definitiven  Anschluss  der  Stadt 
an  Cleve.  Vor  dem  Jahre  1444')  finden  wir  nur  selten  eine  Zeitan- 
gabe, nie  ein  Datum ;  in  diesem  Theil  der  Kriegsgeschichte  können  wir 
häutig  nidit  einmal  das  Jahr  der  Ereignisse  bestimmen. 

Mit  Anfang  des  .lahres  4 1  linden  wir  die  ersten  l)at»'n ;  aber 
mH'h  finden  sieh  auch  bis  zum  '2'A.  Juni  viele  Thatsa<li('n  oinif  Zeil- 
angabe erzählt,  und  dazu  konnten  wir  von  den  (gegebenen  Daten  eim 
als  falsch  beweisen  und  von  einem  zweiten  durften  wir  es  mit  Sicbsr- 
heit  vermuten.  Dagegen  nach  dem  definitiven  Anschluss  an  Cleve  war 
den  einzelnen  Ereignissen  immer  die  Zeitangabe  beigegeben,  so  dass  man 
von  hier  ab  auch  von  einem  Tagebuche  reden  könnte. 

Betrai  Ilten  wir  nunmehr  die  Erz&hlung  selbst  bis  zum  Jahre  1444. 
so  fin«len  wir.  dass  Hartboloniaus  hier  auch  kiir/t-r  ist  als  in  den  sp&tern 
Jahren;  e.s  werden  nur  die  liauptereigni&se  verzeichnet.    Im  Jahre  1436 

'1  .Nur  »liciinal  hat  in  ilicscm  Teil  seines  ^^'t•^k<•s  iJartlmlfnii.ui-»  das 
Jahr  an'_'ei.'<'l>eii.  1  LT).  14H8.  1441  uihI  nur  einmal  die  Jahreszeit,  imi:.  270- 
„im  Jahr  1441  im  üiunmor  quam  biseho]i.'* 
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schreibt  der  Eizl)i<rhof  eine  allpenwnne  Kopf-  und  Vorino^^pnssteiier  aus, 
die  Stande  Westfalens  weipeni  s'wh  m  zahlen,  fs  koiniiit  ein  Landlaß 
ID  Stande  swischeii  den  verbQndeten  SUdten  nnd  Uitle»ebai't  einerseits 
nnd  dem  ErzbiDcbof  Dietrieh  auf  der  andern  Seite;  der  letztm  zeigt 
sich  nachgiebig  nnd  es  wird  ein  Friede  angenommen.  Dann  aber  spaltet 
der  Erzbischof  das  BQndnis,  Raden  fUit  znerst  von  Soest  ab  nnd  bald 
sieht  sich  das  Ilanpt  «les  Hundes  isolirt ;  nun  betrinnt  Dietrich  die  Stadt 
zu  dränv'cn.  di»»  HiJrt:*^!"  nhov  wollen  ihr  vcrnK'intliciie's  altes  Recht,  wenn 
nötiK,  mit  den  Walfen  verteidipren :  der  Krzl)is«  hof  Ulsst  durch  seinen 
Bruder  Walram  von  Moers  nnd  Latter  Qnaüe  den  Soestem  Fehdebriefe 
mschicicen,  in  der  Hoihrang,  die  Borger  sollen  in  ihrer  Bedr&ngnis  sich 
die  enbischöfliche  Hfllfe  dnreh  die  nötigen  Zugeständnisse  erkaufen. 
Allein  das  geschieht  nicht.    Bis  hierhin  ist  also  alles  sehr  klar,  wenn 
auch  für  Bartholomäns  nnr  sehr  knrz.  darfrestpUt.    So  konnte  der  Rat- 
st  hreilxT,  df-r  «lorh  stets  niittc'n  in  den  P'.n'iiznisscn  ,u<'stan(l»*n  hatte,  hei 
den  meisten  Verhandlunijen  sirlier  seihst  zuf;e{>ren  irewest'n  war.  auch 
nach  Jahren  noch  jeden  .Vugenblick  ohne  Mfihe  die  (leschicbte  wicMler- 
geben:  denn  es  sind  eben  nur  Facta  angegeben,  zweimal  mne  Jahres- 
adil,  nie  ein  Tagesdatnm.  Er  berichtet  eben  nnr,  dass  1435  der  Bischof 
die  Steuer  ausschrieb  und  1488  der  Ijandtag  deshalb  gehalten  wurde;  in 
welches  Jahr  oder  welche  Jahre  alles  Übrige  m  setzen  sei,  wird  nicht  enge- 
irehen  un<l  ist  ans  der  Darstellung  auch  MhlechH'nlinirs  niciit  zu  >e!ien. 
Nachdem  nun  iJaitlHilomiius  die  Ereiirnisse  his  hierlier  ^'schildert  hat. 
da*is  der  Leiter  den  Ausl)ruch  dei-  Feindseligkeiten  erwartet,   folgt  ganz 
merkwQrdig  erst  noch  ein  Capitel  mit  der  Überschrift:  „orsake  warumb 
bischop  Dyderik  der  stat  Soest  allene  viant  wort  nnd  nicht  den  andern 
stsden**  pag.  209.   Dieee  Frage  können  wir  nach  Bartholomlns^  bis- 
heriger Ers&hhing  aber  gar  nicht  aufwerfen.   Wir  wissen  das  schon. 
Gegen  die  tereinigten  Städte  und  Ritterschaft  trater  Soests  T^itong  hatte 
der  Erzbischof  im  Jahre  I4H^<  ;iut  iIimu  l.aiidtaL'e  nichts  ausrichten  können, 
deshalb  suchte  er  sein»-  Widersaclier  zu  teilen  und  es  war  ihm  gelungen 
«hirch  Versprechen  und   Drohen  Soest  zu  isoliemi.     In   dem  Capitel 
selbst  haben  wir  nun  folgende  Erzi^ung.    Als  der  Bischof  die  Steuer 
ausgeschrieben  und  Soest  sich  ihm  besonders  widersetzt  habe,  so  habe 
er,  um  die  Stadt  Air  seinen  Phin  zu  geWumen,  den  Borgern  das  An- 
ert»ieten  gemacht,  auf  dem  Rathanse  zn  Soest  einen  Kasten  aufzustellen, 
in  diesen  sollte  der  Kriiair  der  Steuer  fliessen  und  die  Bürger  den 
dritten  Theil  für  sicli  helialten  dürfen.     Die  Soester  seien  jciloch  auf 
dies  Anerbieten  nicht  eingegaiiKen  „se  wei-en  dar  tbo  erlik  und  to  fromm 
tho  er  uaberstede  so  umb  ere  reehtikeit  to  brengen  und  to  verraden.** 
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Dann  folgt  gleich  die  Erzäblang,  wie  im  Sommer  41  Dietrid 
mit  grosser  Macht  vor  Soest  erscheint  and  die  FeldfrQchte  verdiitt,  | 
pag.  270.    An  dieser  Stelle  also  ist  die  EinschiebmiR  des  t'apitels  tob 
der  Bewillij»ung  des  iliittcn  l'fciinifrs  höchst  aiitt'aliend ;   f*s  wird  der  ! 
Fortschritt  der  ErAuliIunu  nur  aufs  Kinptiiullichste  daduich  t^^•.storf.  iu-  ' 
«lein  der  Verfasser  Kf^zwun^'en  ist  no(  hmal>  an  die  iMshatzuilg  vom  Jahre  ' 
1 4'6b  anzultnfipten.  Die  Kpiäode  lieiiti«  sich  hier  nur  dann  entscboldigeo,  i 
wenn  dies  Anerbieten  seitens  des  Erzbischofs  geschehen  w&re  zwischen 
der  Ankunft  der  Fehdebriefe  des  Wiüram  von  Moers  und  des  Lvtter  ' 
Quade  in  Soest  und  dem  Erscheinen  des  Kurfürsten  vor  der  Stadt  in 
Soiniiier  1441.  ')  Allein  das  ist  mideiikliar  imd  die  andeni  lieschreibonjien 
der  Fehde  bei  \Vittius.   Sehaten.   l'idcrit   u.  a.  haben  diese  Kr/ähhinir 
daher  aucli  trülier  ^'e^ehen.     Nachdem  Dielricli  die  Stadt  von  ihren 
verbündeten  Fr(*unden,  Ritterschaft  und  Städten  getrennt  hatte,  und  sie 
durch  Fehde  bedrängt  war,  hatte  er  gar  keinen  Grund  mehr  ihr  nnn 
noch  femer  gatlich  entgegen  zu  kommen;  im  GegenteQ,  wenn  er  jeot 
grade  vor  der  Stadt  mit  grosser  Macht  erscheint  und  ihr  seine  Feind- 
schaft fühlen  Hess,  so  zei^t  das  nnr  zu  klar,  dass  er  nnnmehr  hoffte, 
die  St«adt  zur  riit<M\\«'rrnn.!j  zu  zwingen,     niese  Kr/ähhin;/  von  d^r  hf' 
willi^Min;;  des  (bitten  Pfenni^'s  passt  in  «be  Verhandlun^'^'n  nach  1  4HH  s<^hr 
gut;  es  wäi'e  auch  denkbar,  da;^  sie  im  ll(>rbst  oder  Winter  1441  ge- 
macht w&ro,  iiachdem  der  Plan  des  Biscliofs  im  Sommer  die  Stadt  za 
bezwingen,  fehlgeschlagen  war;  nnr  grade  an  der  Stelle,  wo  wir  sie  im  4 
Barthok>mäus  lesen,  ist  sie  unmöglich.    Sie  erklärt  auch  nicht  den  Un- 
stand,  weshalb  der  Bischof  prrade  Soest  alleine  feind  wird,  sondern  liefeft 
höchstens  einen  Heitra^t  hi'^izu.    Dass  wir  nun  »lie  Krziihlun;;  an  diwer 
St<dh'  finden,  ist  vielleicht  auf  toli^ende  Weise  zu  »'iklüren.  Hartholo- 
uidus  hatte  die  Ereignisse   iiiederfxeschrieben.   wie  er  sie  noch  im  (ie- 
dächtnis  hatte  und  sie  ihm  beim  Schreiben  selbst  in  die  Feder  kamen; 
dabei  war  er  nun  schon  angelangt  bis  zur  Darstellung  der  ersten  krie- 
gerischen Eroignisse,  als  ihm  plötzlich  einfiel,  dass  er  diese  Erzlhhmg 
von  dem  Kasten  und  der  BewilKgnng  des  dritten  Pfennigs  vergessen 
habe.    Die  Sache  nun  aber  ganz  fortlassen  wollte  er  wahrscheinlich  nicht, 

')  Noch  am  11.  .Iiib.  wie  wir  sahcu  und  <  t'.  Anh..  bittet  das  (  apitcl 
den  Hat  d(M-  Stadt  in  dns  seitens  des  Erzbischots  ireplanto  Scliicdsgericiit  zur 
Ahstcllun},'  <ler  DiHereiizcu  einzuwilligen.  Das  geschieht  aber  nicht,  weil  die 
Soester  wissen,  dass  sie  dort  verurteilt  werden.  Dann  kommen  erst  die  Ab* 
sagebriefe  des  Lutter  Qnade  etc.  am  die  Stadt  einzuschflchtem,  nnd  noch  Ii  ' 
demselben  Juli  steht  der  Erzbischof  mit  dem  Heer  in  der  Börde. 
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Weil  sie  ihm  zu  weithvoll  schien  und  zu  passend  war  für  die  ganze 
Tendenz  seines  Werkes;  er  holte  das  Versäumte  also  gleich  hier  nach^ 
und  so  geriet  die  Erzählung  allerdings  an  eine  Stelle,  wo  sie  in  den 
Zusammenhang  gar  nicht  fiasst.  Wftre  dies  Capitel  ein  Zusatz  Ton 
qAterer  Hand,  and  das  kdmte  man  vielleicbt  behaupten,  so  wäre  es 
doch  SU  merkwürdig,  dass  es  grade  an  dieser  Stelle  eingeschoben  wor* 
den,  wo  es  die  natflrliche  Entwicklung  in  der  schroffrten  Weise  unter- 
bricht; ein  späterer,  glaube  ich,  würde  diese  Erzählunj?,  wenn  er  sie 
Mchholen  wolltf^  doch  gegeben  haben  nach  dem  Landtage  von  1438. 

Grade  dass  wii'  die  (ieschichte  an  dieser  IStelle  linden,  spricht 
dafür,  dass  sie  auch  in  W  irklichkeit  von  BartholomAus  selbst  stammt, 
und  beseichnet  nur  recht  klar,  wie  unser  Antor  diesen  ersten  Teil  seiner 
Kriegsgeschichte  schrieb.   Er  giebt  uns  eben  das  Bild  von  der  Ent- 
wicklung der  Fehde,  wie  es  spftter  sich  in  seinem  Kopfe  befand,  ans 
der  Erinnerung  des  Miteriebten.    Die  chronologiflche  Reibenfolge  der 
Ereignisse  war  dem  Verfasser  in  diesem  Absclmitte  vielleicht  selbst  nicht 
mehr  ganz  gegenwärtig.    So  tinden  wir  lerner  nur  dreimal  eine  Jahres- 
angabe, nie  eil]  Tagesdatum;  denn  Zahlen  und  Daten  bleiben  nicht  so 
Uuige  in  der  iikinnerung  wie  das  Gesammtbild  der  Ereignisse.  Doch 
andi  in  die  Schildemng  dieses  Bildes  haben  sich  einige  Zflge  einge- 
schlichen, die  seigen,  dass  der  Stadtschreiber  hier  nur  nachträglich  und 
nicht  grade  sorgfältig  gearbeitet  bat.  —  Nachdem  im  Sommer  1441  der 
Erzbischof  vor  Soest  die  Feldfrüchte  vernichtet  hat  und  die  Unterwer- 
fung der  Stadt  ihm  nicht  gelungen  ist,  erzählt  Bartholomäus  folgender- 
massen  weiter,  pag.  271:  „do  nu  der  bischop  mit  sampt  dem  capitel 
▼an  Collen  nn  eren  reden  vermerkten,  dat  se  mit  dem  groten  volke  etc.** 
Wk  sehen  also  hier  auf  einmal,  und  das  so  gans  beilAufig  in  einer 
Kebenbemerining,  auch  das  O^dtel  war  bereits  den  Soestem  feind. 
Bisher  ist  uns  davon  noch  nichts  bekannt,  und  des  Gapitels  noch  nie 
En^  ähnung  gethan.    Von  seiner  Feindschaft  gegen  Soest  wird  hier  aber 
wie  von  einer  ganz  selbstverständlichen  und  längst  bekuimten  gesprochen. 
Man  sieht  leicht,  wie  diese  Bemerkung  entstanden  ist.  Bartholomäus 
wollte  jetzt  erzählen,  wie  das  Capitel  eine  Gesandtschaft  an  die  Stadt 
Soest  absendet,  die  den  Streit  swischen  derselben  und  dem  Erzbischof 
versuchen  soll  beizulegen.   In  dem  Gedanken  an  das  Folgende  floss  ihm 
so  als  Einleitnng  zu  demselben  diese  Bemerkung;  „mit  sampt  dem  ca- 
fritel  und  «reu  reden**  in  die  Feder,  indem  er  hier,  ohne  es  selbst  zu 
merken,  seiner  politischen  Gesinnung  etwas  na«  hgab.    Sein  Geftihl  Hess 
ihn  diese  Bemerkung  machen,  welche  dem  Leser  auliallen  muss,  da  sie 
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Kegebcnei)  Erf*iKnisseii  hervorgetreten  und  er  hatte  immer  nur  den  Bischof 
als  das  Haupt  des  Ganzen  den  Soestern  feindlich  geschihleri,  von  den 
andern  aber  geschwiegen  —  oder  das  Capitel  hatte  sich  bis  jetzt  noch 
dorchans  um  nichts  bekflnunert;  im  letztem  Falle  schildert  Bartholo- 
mios  dann,  eben  weil  er  ihm  zOmte  wegen  des  sehliesslichen  Ansgangi, 
dasselbe  jetzt  schon  als  Feind  der  Soester,  obgleich  es  das  noch  gar 
nicht  war.  Es  ist  auch  im  spätem  Verlauf  der  Fehde  nie  so  aufge- 
treten, sondern  stets  als  Vermittler  zwisclien  den  streitenden  Parteien. 
In  beiden  Fallen  jedoch  bietet  uns  die  Bemerkung  des  Verfassers  ein 
Zeugnis  dafür,  wie  er  diesen  Teil  seiner  Kriegsgeschichte  verfasste.  In 
dieser  leichten  Art  lu  erzfthlen  begeht  er  auch  noch  folgende  Incon- 
gmenz.  In  dem  Abschnitt,  pag.  272,  in  wetehem  Bartholomaus  den 
Ausgang  der  eben  erwähnten  Yerhandlang  mit  dem  Gapitd  enlhlt,  ge- 
rat er  mit  seiner  eigenen  Barstellung  in  Widerspruch.  Er  giebt  den 
Verlauf  der  Verhandlung  folgendermassen :  Zwanzig  Botschafter  kommen 
nach  Soest,  1441  nach  dem  .\l)zuge  des  Krzbisch(»fs,  es  wird  ein  Tber- 
einkommen  getroffen,  welches  <ler  Bischol  innerhalb  eines  Jahres  auer- 
kennen soll ;  der  Bürgermeister  Johann  de  Kode  geht  hierauf  nach  Köln, 
nnd  das  Capitel  besiegelt  ihm  das  getroffene  Abkommen.  Allein  weder 
der  Bschof  noch  sein  Bruder  und  die  Übrigen,  welche  um  Dietrichs 
willen  Soests  Feinde  geworden  waren,  stellen  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Stadt  ein.  Als  die  Barger  daher  das  Capitel  um  ErfMInng  der 
eingegangenen  Verjjtlichtuug  angehen,  erhalten  sie  die  Antwort,  „man 
könne  den  Krzbischof  nicht  zwingen  zur  Ik'siegelung  und  Anerkennung 
der  getrofienen  Veralnedungen  und  verlange  daher,  wie  auch  ihr  Herr, 
den  Streit  geschlichtet  zu  sehen  vor  einem  Gericht  der  „binnenlende- 
sehen  stede  und  gemeiner  riderschop.**  In  der  Antwort  der  Soester 
lesen  wir  nun  Folgendes,  pag.  272:  „Ein  capittel  sin  erffheren  des 
hmdes,  wiUen  se  nu  de  stat  Boist  bi  dem  stiebte  behalden,  dat  so  dan 
ock  de  schedinge  halden.  möge  dat  aver  nicht  sin,  nioiten  se  gode  klagen 
vnd  des  liders  sin."  Man  droht  also  hier  schon  in  der  deutlich>teu 
Vorm  mit  Abfall  von  Köln,  aber  ein  paar  Seiten  weiter  (275)  stellt 
Bartholomäus  die  Sache  ganz  anders  dar.  Die  Bürger  insgesamt,  nach- 
dem ihnen  das  Ultimatum  des  Erzbischofe  vom  26.  April  1444  vorge- 
lesen ist  und  „vorstonden,  dat  he  se  vor  ketters  heUt**  beschllesseo  da 
erst  ihrem  Landesherm  den  Gehorsam  zu  kOndigen  „faebben  darup  dn 
dracfatUken  slotten,  dat  ein  ersam  hiit  dama  trachten,  dat  dem  bischope 


pitels  entwe<ler  etwas  Bekanntes, 
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de  hnldinge  vnd  dt  werde  up  geschreaen.'*  So  wie  an  dieser  letzten 
stelle  die  Sache  dargestellt  ist,  so  wollte  sie  Bartholomäus  vom  Leser 
verstanden  wissen,  dass  <lie  Soester  erst  dann,  nachdeiii  Dietrich  sie 
Jamerliken  und  mit  tyrauiiichheit  vom  stichte  j^'cdrungen"  hätte  und 
gar  keine  andere  Rettung  mehr  Qbrig  war,  den  Plan  des  Abfalls  fassten 
und  dnrclilftlirten.  Barthdomtas  widerspricht  sich  also  selbst,  ohne  es 
SB  merken.  Es  könnten,  nm  die  Schreibweise  des  Ratsschreibers  m 
cfaankterisiren,  noch  mdnrafe  Beiqiieie  aagefUhrt  werden,  aOefo  sie 
sind  fast  alle  derselben  Art  wie  die  besprochenen,  und  diese  werden 
geoQgen.  um  uns  ein  vollständiges  Bild  von  seiner  Thätigkeit  zu  gehen. 

Sehen  wir  nun  aus  den  eben  gemachten  Beobachtungen,  dass 
dieser  Teil  des  Bartholoinäus'schen  Werkes  mit  w^ig  Sorgfalt  gemacht 
ist,  so  kann  das  hier  fttr  den  Wert  dieser  Kriegsgeschichte  gewiss  nicht 
ohne  Nachteil  setai,  noch  mehr  aber  mnss  derselbe  veriieren,  wenn  wir 
die  Olanbwftrdigfceit  des  Bargestellten  nntersnchen.  Wir  gehen  ans  von 
dem  enbischoflichen  Ultimatum,  pag.  275,  oder  dem  ^mandat,  dar 
he  (Erzbi.schof)  de  van  Soist  ketter  vnde  bosewichter  in  schelt."  I^ant 
Bartholomäus"  Darstellung,  pag.  275,  sind  die  Ereignisse  in  folgender 
Weise  verbiufeu.  Nach  dem  Gerichtstage  vor  dem  Herzog  von  Lauen- 
barg,  von  dem  die  Soester  an  den  Papst  Kugen  lY.  appeilirt  haben, 
and  dem  Tage  von  Hovestadt  im  Mftrs  1444  kommt  ein  Schreiben  des 
Enbiscb«^  am  26.  April  1444  (14  dage  na  paschen)  in  Soest  an  mit 
folgenden  Punkten: 

1)  Die  Soester  sind  verpflichtet  alle  Jahr  den  zehnten  Pfennig 
von  allen  ihren  Gütern  den  Geistlichen  innerhalh  der  Stadt  zu  geben, 
was  100  .Jahre  nicht  geschehen  sei  ;  sie  sollen  das  Versäumte  nachholen. 

2)  Sie  sollen  kein  Recht  noch  Gericht  in  der  Stadt  haben. 

3)  Der  Erzbischof  erklärt  s&mtliche  Bürger  fOr  £igenleaie,  deren  ^) 
Eltern  schon  vor  4er  Geburt  Dietrichs  in  Soest  gewohnt  haben. 

4)  Der  Bischof  macht  Ansprach  auf  s&mtliche  verstorbenen  Leute 
„wegen  eigentumbs**,  deren  Namen  die  Lebenden  noch  sich  erinnern. 

ö)  Der  Bischof  schilt  die  Soester  Ketzer  und  will  sie  aus  der 
christlichen  Kirche  ausscheiden. 

»)  Die  beiden  schliessenden  Relativsätze  in  '.i  und  4  halte  ich  für  Zom- 
ausbriichc  des  Verfassers ;  einen  Rechtsojund  enthalten  sie  nicht,  und  nur  als 
in  der  Leidenschaft  tresrhrieben  sind  sie  verständli<  li.  Sie  haben  einen  Sinn 
wie  siib  H:  die  Leute,  welche  dieser  Erzbiscliol  ;ils  h^iireiileiite  anspricht, 
sind  freie  Soester  Biuyer,  ja  dar^  nicht  allein,  aiu  ii  deren  Kitern  schon  \sareii 
es  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  au  einen  Dietrich  von  Moers  noch  nicht  ge- 
dacht wurde. 
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Sofort  wird  den  gesammten  Bürgern  dieses  Schriftstück  vorgelesen, 

sie  beschliessen,  der  Rat  solle  ilarnach  trachten,  «lass  dom  I'^rzhisihof 
die  Treue  aufgekündigt  werde  und  die  Stadt  einen  andern  Krbhemi 
bekomme.  Kin  Hrief  dieses  Inhalts  wird  an  das  Capitel  und  Dietrich 
gesandt:  „die  Soester  wollen  ihre  Privilegien  beachtet  und  gehalten 
wissen  oder  sie  fallen  ab*" ;  man  gestattet  Bedenkzeit  bis  Püngsten  (31. 
Mai).  Daraolhin  kommen  am  Himmelfahrtstage  4  Herren  Tom  Gapitel 
als  Abgesandte  in  die  Stadt,  um  eine  Stihne  m  Tersnchen  und  bleiben 
dort  bis  Pfingsten.  Die  Soester  geben  diesen  Herren  die  Klagebriefe 
zu  lesen,  die  sie  herumschicken  wollten,  und  auch  den  Brief  ül)fr  ihr 
Abkommen  mit  Cleve.  Allein  alles  ist  vergcblidi  ^as  de  abt.  so  weren 
ock  de  monike,  erer  eile  alle  vergettich.'*  ^)  Während  die  Gesandten 
in  Soest  weilen  (denn  das  „balde  darna''  pag.  277,  mit  welchem  das 
folgende  Capitel  anflUigt,  besieht  sich  auf  die  Ankunft  der  Gesandten 
in  Soest  und  soll  also  heissen:  kurz  nach  dem  21.  Mai  1444)  hftlt  der 
Erzbischof  einen  Tag  zu  Arnsberg;  die  Soester  beschicken  densdben^ 
bitten  und  flehen  wie  daheim  die  Gesandten,  so  hier  den  Landesherm 
selbst,  die  Stadt  bei  ibr»'n  alten  (iewohnlieiten  und  Ktcbteii  und  be- 
schworenen Freiheiten  zu  belassen.  Allein  t-s  hilft  nichts;  denn  Diet- 
rich hat  seinen  Binder  an  den  Herzog  Adolph  \on  Cleve  geschickt  und 
hofft  ganz  bestimmt  denselben  von  der  Sache  der  Soester  zu  trennen. 
Diese,  in  ihrer  flberans  versöhnlichen  Stimmung,  warten  auf  eine  fried* 
liehe  Ausgleichung  noch  vier  Tage  Iftnger,  als  sie  konnten  nach  dem 
mit  Johann  von  Cleve  gemachten  Vertrage,  also  bis  zum  4.  Juni.  Al- 
lein auch  das  hat  keinen  Erfolg.  „Also  mit  freud  und  homoit  dreiigede 
he  de  guden  Stadt  Soist  van  dem  stifft."    pag.  278. 

Wenn  das  nun  alles  wirklich  so  vor  sich  gegangen  wäre,  wie 
hier  beschrieben,  allerdings  dann  niUssten  wir  dem  Bartholomäus  in 
seinem  Schlusssatze  zustimmen.  Allein  zu  diesem  Ergebnis  wollte  er 
offenbar  die  Dinge  fiBhren;  die  Wahrheit  dieses  Schlusses  war  ihm  mehr 
wert  als  die  historische  Wahrhaftigkeit;  der  Leser  sollte  ttberBengt 
werden,  dass  alle  Schuld  des  Abftdls  der  Soester  dem  Erzbischof  und 
seinen  b()sen  Räten  beizumessen  sei,   das  war  für  Bartholomäus  der 


•)  Barlholoinäus  braucbt  hier  ein  Spnubwort,  cf.  (Iriniiii  ^V.  15.  s.  \. 
abt,  {jeineint  sind  clor  Kr/l)is('liof  und  die  Capitelsheni'u.  Die  Schrriltoi  «ki 
Hand8(  hritt»'n  3  und  4  lial>en  riclitiir  crkhirt :  ..idt  iintclito  abtT  uidit  ht-ljuMi, 
öuudt'in  -  wie  imm  sajjt  —  wie  der  abt  so  oik  de  nionke,  trewiitss  und 
memeidig  biäcüp,  also  trewlose  meineidige  papffen."  Cf.  Barthol.  pag.  277, 
var.  60. 
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Grund,  di(^  KnMjrniss««  so  darzustellen,  wie  er  e.s  eben  tbat.    In  Wirk- 
lichkeit verliefen  die  Dinge  wesentlich  anders.    Der  Plan  de^  Abfalles 
ist  nicht  gefasst  nach  dem  Erscheinen  des  erzbischdflichen  Mandats  in 
Soest  am  26.  April  1444.    Schon  1441  hatte  man  die  Absicht,  sich 
von  Köln  zn  trennen,  denn  in  diesem  Jahre  schloss  Soest  mit  dem 
Herzoif  Adolf  von  Cleve  ein  Bündnis,  nichts  Feindliches  ^ejfen  einander 
zu  untt  rni'liinen.  sondern  jeder  solle  viclmelir  liem  undeni  lielfen.  solches 
iiarli  Kriift<'n  abzuwehren,    ('f.  Lacomblet  No.  244.    ,,l'nd  dusse  vur- 
genannte  vruntscbap  und  giictliche  ouverdracht  und  alle  pnnte  darin 
begrepen  und  verschreven  soUen  op  date  dnsses  breives  angaen  nnd 
voirt  dnron  und  waeren  und  veistKchen,  wi  vurschreven  steit,  van  uns 
bnrgemeistem  ndde  un  gemeinheit  und  unsen  nakomelingen  gentsKchen 
and  unverbrochlich  veir  jair  lank  na  giffte  dusses  breives  neist  folgende 
Ijehalden  nnd  vullentoipen  wenlen.  sonder  npsejjgen  und  aiu  alle  arj^n  list. 
Tud  als  flei  veir  jair  ireleden  nnd  verLran^^en  sint,  so  sullen  dnssf»  vnr- 
schreven  guetliche  overdracht  und  vrundschap  alsdan  darna  voirt  duren, 
waren  und  f^entzlichen  gehalden  werden,  winte  so  lange  dat  unse  gnedige 
here  her  Adolf  hertonghe  eder  sine  eruen  uns  burgermeistem,  raide 
und  gemeinheiden  off  unsen  nakomelingen  eren  gnaden  dat  ein  jair  to 
voerens  upschriven  und  na  der  upsehrivinghen  alsdan  ein  jair  lanclc  to 
dneren  und  warende,  sondern  argelist  etc.    Cfegewen  i.  d.  j.  unss  heren 
1441  des  neisten  flinxdajres  nach  snnte  Seueryns  daiihe"  d.  i.  24.  october. 
Der  Plan  dieses  Hundiiiocs  war  otiVnkundi^^  nnd  wurde  auch  an!"  feind- 
licher Seite  und  aiu>serbalb  der  Soester  und  Chner  Mauern  richtig  ver- 
standen.   Wir  sehen  das  aus  den  Kölner  Jahrbüchern  reo.  D.  s.  a. 
(StiUltechron.  XIU,  184).    „dama  (nachdem  Erzbisehof  Dietrich  im 
Sommer  41  vor  der  Stadt  Soest  die  Feldfrüchte  vernichtet)  stoint  de 
stat  Soist  alle  dage  dama,  dat  si  clevisch  woirden.**  Man  machte  auch 
gar  kein  Geheimnis  daraus,  nnd  schon  vor  dem  wirklichen  Abschlnss 
der  Vereiniu'nn<-r   wu>8te  Dietrich  um  diesen  Plan  der  Stadt,   wie  wir 
aus  eiuj'r  rikuiide  des  Soester  Stadtarciiivs  (XX.   No.  \'^)  von»  2H. 
An^fust  1441  ersehen,  ,,ind  haint  (die  Soester)  auch  dem  unseni  capitel 
brieve  geschreven,  in  den  nnter  anderen  vil  worden  zo  verstain  iss,  dat 
si  sich  mit  anderen  heren  meinden  zu  vereinigen  etc." ')  Mündlich  mag 
die  Stadt  sogar  mit  Herzog  Adolf  noch  weitergehende  Verabredungen 
getroffen  haben,  ailrin  dn  bestimmtes  Zeugnis  liegt  uns  dafür  nicht 


*)  Schon  im  Juli  1441  scheint  der  Erzbischof  um  diese  Pläne  seiner 
Stadt  Soest  gewusst  zu  haben.  Cf.  Urk.  No.  8,  Anhang. 
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vor;  denn  Bftrtholoiiiftiis  hat  «is  gntem  Grunde  diese  Beaelnuigeo  ni 
Geve  mit  Iceinem  Worte  erwfthnt. 

Das  erste  Zeichen,  welches  nns  ferner  beweist.  <ia.s.s  der  Herzog 
auch  wirklich  gesonnen  war,  rlie  ahtrünnijre  Stadt  unter  seine  Herr- 
schaft zn  nehmen  und  sie  gegen  ihren  Landesherrn  zu  beschützen,  linden 
wir  in  der  Urkunde  vom  31.  März  1444  „op  den  dinxdag  na  dem 
sonnendaghe  jadica.''  Ib  dieser  tritt  Herzog  Adolf  von  Geve  setnem 
Attesten  Sohne  Johann  den  clereschen  Anteil  an  der  Grafschaft  Mark 
ab.  Hierbei  war  es  schon  olfenbar,  wie  Laoomblet  richtig  bemerict, 
auf  ein  Bftndnis  mit  Soest  gegen  den  Erzbischof  abgesehen,  da  Herzog 
Adolf  selbst  als  Verbündeter  Dietrichs  nicht  offen  gegen  denselben 
handeln  konnte.  Am  7.  April  nämlich  (..des  nesten  (iinxtages  na  dem 
hilgen  Palmendage")  sehliesst  dann  die  Stadt  mit  Junker  Jobann,  aller- 
dings ohne  directe  Bezugnahme  anf  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  Erz- 
bischof, ein  FrenndschaftsbOndnis  anf  dessen  liobensdauer,  wie  man 
anch  im  Jahre  41  den  wahren  Zweck  verschwiegen  hatte.  Von  diesen 
Bündnissen  nnd  Verbandlnngen  bringt  Bartholomftns ,  wie  ich  schon 
sagt«',  nichts.  *)  Man  könnte  mir  nnn  erwidern,  es  habe  fflr  ihn  anch 
gar  kein  (inind  vorgelegen,  dieselhj  n  zu  erzählen,  da  der  Zweck  in 
ihnen  nicht  angei^j  lx  n  sei.  Allein  dif  rhatsache,  dass  Soest  st-hon  seit 
41  mit  Cleve  in  Verbindung  stand,  konnte'  nach  meiner  Ansicht  nicht 
wohl  verschwiegen  werden,  wenn  unser  Darsteller  nnr  einigennaseen 
die  Sachen  hätte  schildern  wollen,  wie  sie  in  Wahrheit  standen.  Dass 
er  sie  verschwieg,  lag  eben  in  der  ganzen  Tendenz  seines  Werkes.  Nnn 
sind  aber  anch  vom  7.  nnd  23.  April  1 444  zwei  Urknnden erhalten, 
welche  zwischen  der  Stadt  Soest  nnd  Johann  von  Cleve  gemacht  waren, 
mit  dem  Inliaite,  dass,  wenn  bis  Ptingsten  (31.  Mai)  die  Streitigkeiten 
nicht  j^'eschliciitet  sind ,  Soest  dem  .lunkcr  Johann  hIn  dem  Krbherm 
huldigen  und  Treue  schwören  sollte,  (iedruckt  ist  die  letztere  Urkunde 
bei  Emminghins,  memorabilia  Susat.  11.,  pactum  ducale  1.  pag.  81. 
„Wi  Jcdiann  aldste  soen  van  Geve  ind  van  der  Marke  doin  kont  allen 
laden  ind  bekennen  overmitz  dflssem  breve  voir  ons  in  onse  erven.  So 
als  wi  mit  den  eirsamen  onsen  Heven  vrflnden,  bQrgermeistem,  rade, 
brmlerschappen,  gilden,  ampten  ind  der  gantzer  gemeinden  der  stadt 


')  XX  No.  2Hii  des  Soestor  Archivs. 

•)  Obwohl  er  selbst  in  (ieniciiisciiatt  mit  HeiueniHuu  xMuesogen  die  Ge- 
sandtschaft au  Johann  bildete.   Cf.  Anhang  No.  22. 

*)  Soester  Archiv  XX  Ko.  28b,  es  ist  nicht  die  eben  erwähnte,  sondern 
ein  Entwurf  desselben  Inhsltes,  wie  die  Urkunde  vom  23.  April. 


Digitized  by  Google 


Die  äoester  Fehde. 


331 


Soisi  einer  sanderlingen  vi-Ondschappen  ind  vereiniogen  onse  levenlanck 
to  dfUen  ind  waren  oyerkonunen  ind  overtnigen  sind,  als  dat  del  brieife 
van  ons  in  en  darob  versegelt  kUkrlicken  inhaldet.   (Dies  geht  auf  den 

Vertraf?  vom  7.  April).  .Tn(l  so  dan  dci  van  Soist  vurgenannt  mit  dem 
er\vünli>ien  hvnn  herni  Dirdcrick,  crtzbissco]»  van  Cölln,  ein  tydtlanck 
in  errungen  t\\  i>t  ind  twi  vinK<^n  geweist  sind  ind  noch  baide.s  tage^s  in 
erränge  ind  tweyinge  stain :  Also  bekennen  Wi  Johann,  vnrgenannt  vort 
voir  ons  ind  onse  erven,  dat  wi  mit  den  vorgenannt  bflrgermeistem, 
rade,  broderschappen,  gilden,  ampten  ind  gemeinden  forder  goitlicken 
ind  lieflicken  malick  dem  andern  onverbroicklick  to  hakten  ind  to 
vüllentyen  overkommen  ind  overdragen  sint ;  overkoramen  ind  overdrapen 
in  ind  ovennitz  düsen  biiefe  in  düsser  iiial<'n:  Ist  sake  dat  dei  von 
Soist  vurgnannt  mit  den  vurgnanuten  herm  Ditnieriek  ind  dem  capittel 
der  korken  to  Coilne  sick  nicht  gescheiden  ind  erer  twiste  to  er^n  end- 
Uken  ende  no  eren  willen  kommen  mOgen,  tflschen  datnm  dnsses  briefes 
ind  den  qeisten  toekomenden  hiltgen  pingestdag,  dat  sick  dan  dei  von 
Soist  binnen  den  neisten  toekomenden  achte  dagen  na  den  vnrgnannt 
bilgen  pinxtage  off  dama  tot  onsen  jp^esinnen,  welk  gesinnen  wi  otck 
omuier  doin  soilen,  ten  l«*ngstfn  liinncii  dren  wecken  na  dvin  vui^'n.uint 
hilgeii  )tiii\sttage  neist  folgende  sond»'r  aigclist  kercn  ind  g<'Vfn  >üllen 
ind  wilieo,  an  ons  ind  onse  erven  voiilan  to  halten  ten  ewiiicn  dagen 
vor  eren  rechten  landes-ervheren,  ons  dan  dairop  hulding  ind  ede  van 
braven  to  doin,  als  dairop  geboirt«  ind  van  en  eren  heren  to  doin 

bisberto  gewontlick  gewest  is;  u.  s.  w  gegeven  hi  dem  jähr  onses 

heren  dnisend  veir  hundert,  veir  in  verüg  op  den  donnerstag  Sti. 
Georgi.''  (1444,  23.  April.) 

Wir  sehen,  schon  am  7.  April  ,,des  nesten  dinxdages  na  dem 
hilgen  palmendage"  scliloss  die  Stadt  mit  Johann  ein  lebenslängliches 
FreondscliaftübQndnis,  auf  das  man  sich  hier  besieht,  das  hier  nnr  er- 
gänzt wird;  es  worden  schon  jetzt  am  7.  April  die  Bestimmongen  der 
Urkunde  vom  23.  April  festgesteUt  ond  damit  war  schon  alles  ent- 
schieden worden. 

Hieraus  folgt,  dass,  als  am  26.  April  das  Mandat  des  Ki/bischofs 
nach  Soest  kam,  dieses  eben  gar  keinen  Eintinss  mehr  ansül)cn  konnte ; 
dass  also  die  Soest^r  nicht  durch  dieses  veranlasst  mit  Cleve  in  Ver- 
handlung traten,  kurz  dass  dieser  ganze  Teil  bei  Bartholomäus,  also 
grade  die  Haoptsache,  falsch  dargestellt  ist  Man  darf  nicht  sagen 
wollen,  dass  der  Stadtscfareiber  sich  nor  im  Datom  geürt  habe,  denn 
er  hat  eben  auch  den  ganzen  Caosalnexos  der  Ereignisse  vollständig 
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gegen  alle  Wahrheit  verändert.  Im  Gegenteil,  diese  Untersnchiing  leigt 
uns,  wie  Bartholomftiis  die  Sachen  verdrehte  nnd  den  Gang  der  Ereig- 
nisse verschob,  am  sie  in  einem  fOr  seine  Mitbflrger  gOnstigen  Lichte 
darstellen  m  kdnnen,  um  zn  beweisen,  dass  die  Not  die  Soester  zam 

Abfall  getrieben  habe.  Zu  demselben  Re,sultat  werden  wir  ;ielan)^en, 
wenn  wir  den  Inhalt  jenes  Mandats  näher  in's  Auge  fassen.  Bartholomäus 
hat  dasselbe  nicht  so  wiedergegeben,  das6  der  Leber  wirklich  die  Forde- 
rungen des  Krzblsehofs  daraus  kennen  lernen  kann,  sondern  Barthokh 
mftns  greift  nor  die  Pmürte  tieraos,  die  ihm  f&r  seinen  Zweck  passen, 
and  diese,  vdUstlndig  ans  ihrem  Zasammenhang  heraasgerissen,  geben 
nan,  and  das  war  Absicht,  eine  ganz  nngeheoerlidie,  aber  vollständig 
ftlsche  Vorstellung  von  dem  Verlangen  und  den  Forderungen  Dietrichs. 

Zuerst  sind  von  den  speciell  aufgeführten  vier  Fordeningen  <les 
Erzbischüfs  die  beiden  letzten  sub  3  und  4  ganz  unverständlich.  Diet- 
rich (sub  3)  „eeschede  summigge  borger  uth  der  ätadt  vor  sin  egen,  der 
ere  aldem  binnen  Soest  gewont  hadden  er  he  geboren  wart/^  Das 
kann,  sowie  es  hier  steht,  nichts  anderes  bedenten  als:  der  Ersbisdnf 
erklärt  sämtliche  Soester,  deren  Eltern  in  der  Stadt  ansässig  gewesen 
waren  schon  m  einer  Zeit,  wo  IHetridi  llberhaapt  noch  gar  nicht  ein 
mal  (las  Li»  li(  der  Welt  erblickt  hatte,  als  Kigenlente  des  Erzstiftes.  also 
alle  altanf^esessenen  Bürgerfaniilien  der  Stadt  fUr  unfrei.  Da  nniss  man 
doch  fragen :  ist  denn  das  möglich,  (la>.->  dei-  Kj  zbis<'hof  solch  übei-- 
triebene  Forderung  stellte,  oder  wie  kommt  Bartholomäus  dazu,  der- 
artiges zn  behaupten?  Zur  Erklärung  dieses  Punktes  verweise  ich  auf 
den  Pnnkt  7  der  bischoflichen  Fordernngen  vom  Jahre  41  (cf.  Abhand- 
lung pag.  19).  „Zo  dem  sievenden  mail  sprechen  wir  den  vorecr. 
burgermeistem  raide  ind  gemeinhdt  der  stat  Soist  zo,  dat  si  za  sich 
ind  zo  iren  bürgen  ind  mit  woinem  enti)hangen  haint  ind  nement  unse 
eifien  lüde  sonder  unsen  willen  ind  volbnrt  etc."  AKo  nicht  von  allen 
Einwohnern  ist  die  Rede,  sondern  nur  von  solchen,  welche  als  I^ute 
des  Stifts  aus  kölnischen  Ortschaften  nach  Soest  eingewan<lert  und  dort 
wider  Recht  BQiger  geworden  waren,  fordert  der  Erzbischof  sdne 
Rechte.  Man  mochte  diese  Forderung  allerdings  besonders  hart  em- 
pfinden und,  um  der  Sache  einen  grossen  Hintergrand  za  geben,  Ober- 
trieb  Bartholomäus  und  schrieb  anstatt  ,,von  einigen*^  ,,von  allen.*^  Andi 
die  Fordenmg  sub  4  bei  Bartholomäus  wird  hierdurch  klar  gestellt: 
..he  makede  ansprake  um  summigge  verstorven  lüde,  (Hdsch.  5  ..wfgen 
eigenthumbs*')  der  er  name  no(;h  in  gedechtnusse  der  levendigen  menschen 
was."    Der  Schreiber  der  Handschrift  5  hat  also  mit  dem  Zusati 
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„wegen  f'iu't'iithunil)s"'  panz  recht:  der  Hrzlfixhof  wirft  den  Soestern 
vor,  tla>s  s'w  die.se  mit  Fnreclit  in  der  Stadt  als  Üür)j;«'r  aiifpenonuiienen 
Leute  „einsdeUs  geerffdeilet'^  und  verlangt  daher,  das.s  die  liürger  ,,die 
rmce.  unse  egen  lade,  visgegeven  walden  haveo,  ind  wat  si  der  me 
htiDt  mit  iren  kinden  ind  gneden  ind  nch  der  upkomigen,  die  si  des 
gebait  ind  wir  des  emboiren  hain  dwile  si  dair  gewonet  bant/^  Cf.  pag.  19. 

Ganz  ebenso  verh&lt  es  sich  mit  der  zweiten  Forderung  bei  Bar- 
tlioloinilus  pajz.  275.  Der  Erzhischof  h^diauptet  von  ein«»r  ganzen  Reihe 
von  li«'riclUen,  dass  sirh  die  Soester  dies»'  zum  Scliadtn  d»'>  Erz>titt»*s 
angeeignet  hätten  (cf.  .\hhandlung  pag.  17  tf.i.  und  daraus  machte  der 
Stadtschreiber:  „de  van  Seist  seiden  gein  recht  noch  gericht  hebben 
m  erer  stadt.^' 

Und  wenn  Bartholom&os  als  ersten  Punkt  schmbt  ,,de  van  Soist 
weten  verplichtet,  alle  jar  den  pastoren  binnen  Soist  to  gevene  den 
X.  pennksk  van  alle  eren  gnderen  und  dat  wer  100  jar  versetten. 

datselvijjp  sohlen  se  vfrl Kuttern.**  so  ist  das  hier  Vi^rlangte  eben  auch 
direct  unmöglich,  und  darauf  kam  fs  ihm  eln-n  an.    Verlangt  dt  i-  Kiz- 
bischof  <len  zehnten  Pfennig  vom  Wert  der  Güte?-  für  KH)  Jahre  nach- 
zuholen,  m  wQrde  die  Summe  eben  so  hoch  sein,  dass  die  Soester  si(>  auch 
mit  dem  besten  Willen  nicht  hfttten  besahlen  können.  Wird  der  zehnte 
Pfennig  vom  jahrlichen  Ertrage  gefordert  fitlr  100  Jahre  nachzubezahlen, 
so  wArde  auch  dann  der  Erzbiscbof  damit  sftmtliches  Vermögen  und 
noch  mehr  gefonlert  haben.    Bas  Ist  eben  unmöglich.    Auch  hat  Diet- 
rich stets  gesucht  in  s('in<Mi  Forderungen  das  forniHll»'  Recht  auf  veiner 
Seite  zu   haben  ;    nur    ..die  guden  gewoenden*'   der  Soester  w«dlte  er 
nicht,    (ieniacht  ist  diese  Forderung  sub  1  bei  RartholomäO!»  nach  der 
Ansprache  des  Erzbischofs  vom  Jahre  41.  dass  die  Barger  die  Abgaben 
an  die  Pfarrer  innerhalb  der  Stadt  schlecht  oder  gar  nicht  bezahlten. 
Ich  halte  aber  den  ganzen  Abschnitt  in  dem  Bartholomftus'schen  Werke 
pag.  275  für  ans  der  Luft  gegriffen,  trotz  dem  Freigrafen  und  dem 
Kotar,  die  das  Mandat  gebracht  iiaben  sollen.     Der  IJrief.  in  welchem 
die  Stadt  Soest  dem  Fr/.bi-^cliof  nii/eii:t.  sie  weiib'  sich  an  einen  andern 
Herrn  geben,   wenn   die   DittV-reiizen   bis   Ttiiig^ten   nicht   nach  iiuein 
Willen  geschlichtet  seien,  ist  vom  2.  Mai.  (Cf.  Anhang.)   Diese  Drohung 
der  Soester,  wetehe  zur  That  werden  seilte,  mnsste  Bartholomäus  er- 
z&hlen  und  auch  motivieren.   In  Wahrheit  war  dieselbe  hervorgerufen 
darch  die  Verhandlungen  mit  Geve  und  die  Abschlösse  der  Stadt  mit 
Johann  am  23.  April;  d.  pag.  70  ff.    Das  durfte  Bartholomaus  aber 
aicht  sagen;  denn  dann  konnte  er  j>einen  Beweis  nicht  mehr  durch- 
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fahren  und  aus  diesem  Grande  erfand  er  die  ganze  Erzählung  von  den 
Mandat  des  Erzbischofs,  dem  er  das  entsprechende  Datum  vom  26.  April 
gab,  damit  es  vor  den  2.  Mai  fiel. 

Sobald  Hartliolomftus  difsc  Ih/ahlunjx  vom  , .Mandat  <ie>»  Erz- 
bischofs"  aber  »'inmal  crfiindon  und  przilhlt  hattf.  konnte  er  eben  weiter 
erzählen,  wie  die  Soester  ganz  enfni>tet  über  die  ungeheuren  /umutungeo 
ihres  «(eist liehen  Herrn  mit  der  Drohung  antworten,  sie  würden,  wem 
sie  bis  Pfingsten  nicht  ihr  Recht  erhalten  h&tten,  einen  andern  Erih 
herm  w&hlen.  Das  hat  die  Stadt  in  der  That  geschrieben  am  2.  Mai,*) 
nachdem  sie  ihr  Abkommen  daraufhin  mit  Johann  schon  getroffen  hatte. 
Dann  kommen  die  Abgcisandlen  des  Capitels  nach  Soest  und  hier  lesen 
wir  folf^endes:  ..Des  geiiken  leiten  <le  von  Soist  enne  (den  Gesandten« 
lesen  den  verltundsbreifT.  den  se  mit  dem  jungen  fürsten  von  Cleve  ge- 
inaehet  liadden."  Da  müssen  wir,  wemi  wir  Bartholomäus  hören,  od- 
willkürlieh  fragen ;  wann  ist  denn  das  geschehen  and  wie  kam  man  aaf 
Cleve?  Bei  Barthotom&os  tritt  uns  eben  bis  hierhin  noch  kein  FOnt 
von  Cleve,  weder  Johann  noch  Adolf,  jemak  entgegen,  auch  keine  An- 
deutung Ober  Verhandlungen  mit  Cleve.  Wir  haben  wohl  erfidtfen, 
dftss  die  Soester  mit  Abfall  vom  Stift  gedroht  haben;  aber  daas 
sie  bereits  einen  andern  Krbli*  rrn  ffPWfthlt.  und  wie  diese  V'erbantllungc'n 
des  Näheren  verlauten  sin«l.  davon  wissen  wir  aus  ihm  el)en  nichts. 
Warum  Bartholomäus  hier  beharrlith  si;hweigt,  während  er  doch  manclK 
viel  unwichtigere  Sache  sehr  breit  ausfahrt,  ist  nicht  schwer  zu  sehen. 
Da  er  den  Gedanken  eines  Abfalls  vom  Stift  bei  den  Soestern  in  der 
schon  gegebenen  Alt  und  Weise  erzfthlt  hatte,  so  war  er  jetzt  in 
einer  schlimmen  I^age.  In  der  Antwort  der  Borger  an  den  £n- 
bisehof  stan»!  nur  die  Drohung  des  Abfalles  m  einem  andern  Fürst« 
und  weitet-  konnte  nacli  iinn  dieses  Schriftstück  aucii  noch  nichts  ent- 
halten, nicht  den  Anschluss  an  Cleve,  da  diese  Antwort  ja  gleich  nach 
Vorlesnnj:^  des  erzbiächöflichen  Mandats  abt;efasst  worden  war.  Ikirtlm- 
lomAus  konnte  also  nur  zwischen  der  Absemlung  dieses  Briefes  und  der 
Ankunft  der  vier  Gesandten  vom  Capitel  in  Soest  Gelegenheit  ergreifen, 
das  Abkommen  der  Stadt  mit  dem  Junker  Johann  zu  erzfthlen.  Wem 
er  nun  hier  die  Beziehungen  zu  Adolf  und  Johann  von  Cleve  nick- 
holte, so  rausste  er  sie  auch  so  geben,  dass  sie  niit  seiner  sonsti^ten 
Darstellung  der  Verhältnisse  übereinstimmten.    Er  hätte  also  das  Ver- 


*)  Bei  Bartholomios  scheint  es  noch  am  26.  April  geschehen  su  seii^ 
qL  „tor  stunt"  pag.  276. 
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bUlnis  der  Stadt  zq  Cleve,  wie  es  sieb  seit  41  gestaltet  und  wie  es 

am  23.  April  44  vor  Ankunft  des  Mandats  seineu  Abschluss  gefunden 
halte,  als  in  dieser  /«  it  nach  dem  26.  April  44  bis  Anfang  Mai  an- 
geknüpft, durch  Soest  mit  Cleve,  verhandelt,  und  zu  Ende  geführt,  dai- 
steUen  mOssen.  Dann  hätte  alles  so  schnell  vor  sich  gehen  niQssen, 
dass  es  schon  dadurch  nnglanbltch  wurde,  nnd  Bartholomftas  bitte  anch 
direct  alle  Daten  nnd  den  gaoien  Yerlanf  fiUschen  mttssen;  das  war 
aber  für  den  Stadt$chreiber  zn  bedenklich.  Er  gab  daher  gleich  auf 
den  Brief  der  Soester  an  den  Erzbischof  vom  26.  April,  wie  sich 
da>  von  selbst  prleirhsam  machte,  die  Antwort  des  Capitels,  d.  h.  die 
Erzählung  von  der  (itsandtschoft  <ler  vier  Capitelsherren,  Hier  fand 
er  dann  die  gewünschte  Gelegenheit  sehr  leicht,  dem  Leser  den  Auschluss 
der  Stadl  an  Cleve  za  berichten.  Die  Soester  wollen  durchaus  bei  dem 
Stifte  verbleiben  und  bitten  nur  demfitiglicb  um  Aufrechterfaaltung  ihrer 
alten  Rechte  nnd  Privilegien,  und  damit  diese  Bitten  besser  GehOr  finden 
sollen,  lassen  sie  den  Gesandten  auch  den  „Verbundsbrief*  lesen,  den 
sie  mit  dem  jungen  Fürsten  von  Cleve  gemacht  hatten.  Plötzlich  weiss 
nun  der  Leser,  dass  Soest  mit  Cleve  in  Verbindung  steht.  So  emiitiudet 
er  auch  im  ersten  Aujienblick  diese  Lücke  und  den  Spriinia:  der  Dar- 
stellung ni(;ht,  da  ihm  jetzt  im  Lauf  der  Erzählung  alle  VerhiÜtuibse 
durch  diese  scheinbar  ganz  unschuldige  Nebenbeoicrknug  klar  werden. 
Man  muss  sagen,  dass  sich  Bartholomftus  hier  nicht  mit  Ungeschick  Ober 
diesen  für  ihn  fatalen  Punkt  hinweggebracht  hat;  den  Anscblnss  an 
Cleve  rausste  er  geben,  aber  ohne  ihn  zu  erz&hlen  und  auch  so,  dass 
der  Leser  nicht  gleich  sich  dii>ser  I. ticke  bewu^st  werden  durfte. 

In  diesen  Verhandlungen  mit  den  (»esandtcn  stellt,  mf  immer, 
Bartholomäus  nun  die  Soester  so  nachgiebig  dar,  wie  sich  nur  denken 
lässt  :  ,,Dussen  (den  4  (jesandten)  deden  de  vou  Soist  grotc  er  und  ge- 
schenk  und  beden  se  denn  demodentlick,  dat  se  doch  de  sake  togode 
wolden  steilen  und  des  capittels  segel  vnd  breue  halden  etc.**,  sie  liessen 
die  Klagebriefe  den  Gesandten  lesen,  «wu  jammerlich  vnd  mit  wat  ty- 
ramiiseheit  se  van  dem  stift  van  Coln  gedrungen  worden  und  wat  noithe 
se  dar  to  drungcn,  einen  anderen  fürsten  lo  keisen  ;  duit  u'fschah  al  in 
hoppinge,  dat  capittel  solde  id  uwr  bchertiget  hebbcn,  uj)  dat  er  segel 
und  breue  gehalden  heddcn  worden  etc.^  Mit  dieser  Nachgiebigkeit 
der  Soester,  wie  sie  uns  Bartholomaus  hier  vor  Augen  führt,  um  seine 
Mitbttrger  recht  unschuldig  darzustellen,  hatte  es  aber  doch  eine  ganz 
eigene  Bewandtnis.  Sie  ist  an  und  filr  sich  unwahrscheinlich ;  denn  wenn 
man  ui  der  Stadt  die  ernste  Absicht  gehabt  hätte  bei  Köln  zu  bleiben, 
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so  wflrde  man  wohl  Im  Laaf  der  vielen  VerhandruDgen  einen  Compro- 
miss  zu  Staude  j^ebracht  haben,  da  beide  Parteien  ein  liosst  lilajren  /n 
vermeid«'!!  allen  Grund  hatten.  Die  Soester  abei'  wollten  clexiNch  wor- 
den, das  war  die  wahre  Stimmung  damals  in  Soest :  man  wollte  mit 
dem  geistlichen  Herren  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  sehatfcn  haben.  Diese 
Stimmung  geht  für  die  Soester  hervor  aus  der  Urlcunde  No.  260  liei 
Lacoroblet  a.  a.  0.  mid  ist  deshalb  die  wahre,  weil  sie  der  Lage  der 
Dinge  entspricht. 

Wir  sehen  in  dieser  Urkunde  zuerst,  dass  die  Gesandtschaft  nicht 
nur  bestand  aus  4  CapitelsheiTen.  »^onderi!  auch  aus  vielen  Abgeordneten 
der  Kitterschaft  und  Städte  in  Westfalen  :  als  solc]!e  weiden  nämlich  in 
dieser  Urkunde  aufi^eführt :  „Ileydenrich  die  Woulff,  van  Ludinkhuyssen, 
Goedert  van  Meschede,  Ueynrich  von  Yermadchnysen,  Frederich  van 
der  Bnrch,  Dederich  van  Heylden,  Heynrich  van  Epe,  vmnde  der  rit- 
terschaff, Heynrich  Baedinck,  Hermann  Kaemann  von  Geyske,  Johan 
vom  Nehem,  burgermeister  zo  Brylou,  L.\^rt  Blomendael,  burgermdster 
zo  Werle,  Aruult  Bmwerdink  van  Huden,  Ileilman  Bitter  van  Atten- 
dorn, Ileyniicli  Ilo^'en  viui  Menden  ind  Heynrich  Kykedinck  van  Wai- 
steyn,  viunde  der  stede  in  Westfalen,  van  weiften  des  capittels  d»«,- 
doems  zo  Collen  ind  ritterscbaff  ind  8ledeu  von  Wastfalcu  gemeinlicb  zo 
der  saichen  von  Soest  gevocget  ind  nisgesant  doin  kunt  etc.** 

In  ihrem  Inhalte  giebt  die  Urkunde  nun  das  direkt  entgegenge- 
setzte Zeugnis  fDr  die  Stimmung  innerhalb  der  Soester  Mauern;  ich 
hebe  nnr  einiges  hervor.  IHe  vier  Gesandten  des  Capitels  zeigen  den 
bessern  iliie  Iie;j;laubi;xungsurkunde,  duss  sie  erinaehtigt  sind,  im  Namen 
desselben  und  des  Krzbischofs  mit  den  Soestern  zn  verhandeln;  dann 
spricht  einer  der  üesandten  zu  den  Soestern:  ,ylievc  vruude,  wir  siu 
allhie  von  demme  capittel  der  kirchen  des  doems  zn  Colne  —  ind  sin 
gantz  meichtich  von  wiegen  unss  gnedigen  heren  von  Colne  ind  wir  vetr 
irstgenannt  von  wiegen  des  capittels,  dat  sine  gnaden  sollen  uch  küssen 
ind  halden  bi  alle  nren  Privilegien,  vriheiden,  rechten,  herkoemeu  ind 
cueden  jrewonden  ind  bi  dem  urcm.  sunder  alre  knnne  kloicheit,  behen- 
dieheit  0^'  iudracht,  ind  dar  vur  willen  wir  jiiaue.  capittel.  ritterscliaff 
ind  Steden  von  Westfaelen  allheir  binnen  Soist  bliven  ind  dar  zo  sal 
unse  gnedige  here  al  sin  gewonnen  recht  atfstellen;  were  euch  eioich 
Unwille  tuschen  unsem  gnedigen  heren  von  Collen  ind  uch  wieder  up- 
erstanden  ind  sich  gemaicht  hette,  sin  wir  volmechtich  dat  »ne  gnaden 
den  gantz  affdoin  und  lutterlich  darup  vertzyen  sali,  ind  bidden  ind  er* 
mainen  uch  hie  up  ure  eide,  na  deme  ir  unsem  gnedigen  heren,  capittel 
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inl  sticht  von  Golne  bewant  ait,  dat  ir  bi  deme  gestiebte  von  Colne 
blinen  willen,  iod  wir  meinen  amber  nae  den  reden,  die  ir  ans  zo  vU 

tziden  zogesaicht  hait,  dat  ir  niet  anders  enbegeren  dan  bi  deme  nren 
zo  bliven  (lat  utli  dun  umbers  hiemit  «.'enoegiMi  sullc."  Allein  die  Soester 
l)»rat}ieü  sich  erst  lange,  wälirend  raau  das  nach  der  Stimmuug,  wie  sie 
Bartholomäus  schildert,  gar  nicht  erwarten  sollte,  und  trotzdem  die  Ge- 
sandten noch  weiter  gehende  Auerbietungen  machen,  werden  sie  doch 
zuletzt  entlassen  mit  der  Erklärung,  es  stftnde  nicht  mehr  in  der  Macht 
der  Soester,  Urnen  noch  einen  Tag  Bedenkzeit  za  geben.  (Die  Gesandten 
hatten  diesen  yerlan^t,  um  die  Forderungen  der  Soester  an  Dietrich, 
welcher  in  Arn.sl>c'r<;  vcrwfilte.  zur  Kulscheidung  zu  stcliei].)  „Doc  ant- 
wonioii  si  (die  Soe>ter),  »lat  si  ums  niet  vurder  gesagt  n  t'nkiinden,  id 
euwere  in  ire  maicht  niet  die  tziet  lo  geven.**  „Ouch  under  anderen 
vil  reden  vraegden  wir  die  bnrgermeistere  ind  raitzvrunde  van  Soest, 
eff  nnse  gnedige  here  van  Colne  in  einiche  irre  vriheit  off  privüegie 
gebrochen  off  geooemen  off  dairan  off  irrigen  an  gebindert  have ;  darnp 
antworden  die  van  Soest,  nein,  sonder  si  weren  dar?ar  geweist  ind 
deichten  onch  voirder  darvnr  zo  syn.  —  Ouch  bekennen  wir  vurgenante 
Vfir  vrunde  dvs  <  aj)itt'ls  »'tc  :  also  as  wii-  mit  -  ind  si  (die  Soester) 
UYcr  bf'kort,  (MMiirlii,  gubedm  ind  cnuaiit  bau,  bi  deme  gesticht  van 
Colne  zu  bliven  ind  iu  oucU  alle  vurscreuen  gebot  vernuwet  ind  erkleirt 
ind  daemit  gesaicbt:  „Heven  vrunde,  ir  hoirt  zo  ans  ind  wir  zo  uch, 
ind  wir  en  viUen  ans  van  nch  niet  scheiden  ind  wir  gedrnwen  ach,  dat 
ir  och  oacfa  von  deme  gestiebte  van  Colne  ind  uns  niet  scheiden  ensolt, 
nademe  ir  unsme  gnädigen  hercn,  sime  capitteUe  ind  gestichte  von  Col- 
len bewant  sit,  ind  unse  gnedige  here  von  Collen  sal  uch  lalssen  bl 
deme  urrcn  ind  sal  ouch  allen  unwiile  tuschen  sinen  gnaden  ind  uch 
gantz  at!"  ind  luitterliclicii  daruii  vcrtzegen  sin,  aiu  cinicb»'  riditonge, 
indracht  oft  dadonge  vourder  darumb  m  haiveu.  Des  si  uns  doih  allet 
geweigert  baint.'*  Die  Stimmung  der  Soester  war  hiemach  also  nichts 
weniger  als  nachgiebig,  so  dass,  obgleich  sich  die  Gesandten  die  grösste 
Mohe  gaben,  die  Stadt  bei  Köln  zn  erhalten,  es  ihnen  nichts  hilft,  weil 
man  eben  mit  Dietrich  nichts  mehr  zu  thun  haben  wollte,  im  Gegenteil, 
nur,  wie  es  scheint,  auf  die  Zeit  wartete,  wo  man  clevisch  werden 
konnte  und  nur  drsliall»  diu  Vcriiandlungen  bin/og,  um  sie  i'tiimsti-n 
<iann  mit  der  angegebenen  Entschuldigung  abbrt'du'n  zu  können ;  tür 
diese  Stimmung  spricht  auch  der  Umstand,  welchen  Bartliolomilius  selbst 
erzählt,  dass  als  nach  Pfingsten  noch  einmal  Abgesandte  in  die  Stadt 
aschiekt  worden,  die  Soester  aof  keine  Yerhandlnngen  mehr  euigingen 
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(f)ag.  278),  obwohl  sie  dazu  nach  ihiem  mit  dem  Junker  Johann  f^- 
machlf'U  Verlratre  nocli  '/a  \{  j^enu«?  hatten  ;  denn  es  steht  dort  aiisdnjck- 
Hfh  „dat  Sick  dau  lU'i  van  Seist  binnen  den  nciMen  tu  lv(nnoiiden  adite 
dagen  na  den  vurgenanat  kilgeu  piuxtage  otf  darua  tot  un/.eri  gesiuneu, 
welk  geshmen  wt  sick  ammer  doin  soiUen,  teu  längsten  binnen  dm 
wecken  na  dem  vurgenannt  hilgen  pinxten  neist  folgende.* 

leb  halte  auch  die  Eraftblnng  des  Bartbolom&as  im  vorhergehen- 
den Absatz,  dass  die  Soester  eine  0e9aodtscbaft  nach  Arnsberg  an  Diet- 
rich geschickt  hätten  und  dort  gegen  ihre  Abmachung  mit  Cleve  noch 
3  Taj?e  bis  nach  Pfingsten  auf  eine  gütliilie  KntKtheidung  der  Sache 
seitens  des  Erzbischofs  gewartet  hiltten,  für  erdichtet,  um  eine  friedücbe 
Stimmung  der  Soester  zu  dokumenliren,  welche  in  Wahrheit  gar  nicht 
existirte.  Aber  nur  wenn  der  Stadtschreiber  eine  solche  erdichtete, 
konnte  er  folgerichtig  enikhlen.  „In  dnsser  daginge  eindiggcde  sich  de 
tosacbte  tit  dem  liertogen  van  Cleve,  dar  se  sich  inne  verbanden  haddea, 
wert  sake  id  nicht  gescheden  worde  vor  [rinxten  (das  ist  in  dieser  Fas- 
sung aneli  noch  uncorreki),  so  wolden  se  em  huldigen.  Do<"li  so  he- 
trachteden  de  van  Soist  den  groiten  jamer,  darum  kernen  mochte  und 
verlengeden  den  dach  in  3  dagi*  huh  k.  in  hapinge  einer  frontliken  sciie- 
dinge  cti*/  „Also  mit  frevel  vnd  homoit  drcngede  he  (der  Erzbischof) 
de  gnden  stad  Söst  van  dem  stifte.**  Diesen  Schlosssatz  wollte  Bartba- 
lomftus  beweisen  und  deshalb  erfand  er  die  Gesandtschaft  der  Soesler 
nach  Arnsberg.  Sie  ist  eben  gegen  die  ganze  Haltung,  welche  die 
Soester  Bürger  dem  Erzbiscbof  gegenober  einnehmen  nnd  Iftast  sich  aodi 
nicht  durch  eine  Urkunde  nachweisen.  Dagegen  ist  die  Absicht  des 
bladtsrlireibers  und  sein  (iruud  eine  solclie  zu  fingieren  nur  zu  klar. 

Der  Tendenz  seines  Werkte  wegeu  hat  er  auch  in  der  Erzählung 
von  dem  Gerichtstage  vor  dem  Herzog  von  Lauenburg  direkt  get^lscfat. 
Die  Erzfthlnng  nach  Bartholomaas  ist  folgende:  Auf  den  2d.  Febraar 
(in  Wahrheit  auf  den  21.  Febraar;  wir  haben  oben  dies  als  ein  Zeiehaa 
seiner  FlQclitigkeit  angesehen ;  das  Datnm  hatte  für  die.  Tendenz  eben 
wenig  Wert  ond  deshalb  nahm  sich  anch  Barth,  nicht  einmal  die  Muhe,  io 
der  betr.  Urkunde  noch  einmal  nachzusehen)  werden  die  Soester  zum 
(n  rirhtstage  vor  den  Herzog  von  Uauenbuig  gelad'  ii.  Sie  scliickeu  ihif 
Abgeordneten  hin  (pag.  273)  „dair  de  van  Soist  ere  butschap  ock  sauten 
mit  groiser  nnkost  vnd  de  van  Soist  worden  ongeborlick  beswert;  dar 
se  von  appelerden  to  Bome  an  den  pavest  Eageninm  den  ilil.  angesoa 
dat  der  bischop  dat  lant  van  nem  pnbest  to  lene  entfaaget  vnd  si  ook 
ein  riditer  onar  alle  vermeinten  geistlicken.**    Hiernach  moaa  man  dseh 
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oMitr  gkwbeo,  m  ist  die  Sache  dargestellt — :  die  Soester  seien  auf  dem 
Geriditstage  anwesend  gewesen,  hatten  aber  nicht  Recht  behalten  und 

deshalb  an  den  Papst  als  den  Ober  dem  Krzbischof  stehenden  Herrn 
appelliert.  Auf  dem  Geriditstage  vor  Herzog  aber  sind  die  Sonstfir 
nicht  erschienen  und  d&slmlb  in  rontumaciam  verurteilt  worden.  Ks 
beis.st  in  der  betr.  Urkunde  (Lacomblet,  254)  vom  21.  Februar  1444: 
,so  hebben  wi  romischer  Isonincblicber  Gewalt  na  Kcbodes  und  befelinge 
wegen,  nmme  esschinge  nnd  forderinge  willen  van  wegen  hem  Diederichs 
eneUssebops  to  Collen  an  uns  geschein,  de  borgemesters,  rad  nnd  ge- 
meioheld  der  stad  Seist  vonniddds  lovffwerdiger  orkonde  tiiiser  vorse- 
gelden  openbrieue  t^eeschet,  j^eilnden  und  ok  festliken  vorj^eboden  vui 
uns  to  Louenlwrch  unst-  uj»  de  l>ruggeii  dar  sulues  up  des-sen  liu- 

digeu  dach  giffte  do.sses  unses  breues  etc.  —  Und  nachdem  denne  und 
alse  nnse  gebod,  esdüngc  effte  ladinge  den  van  Soist  van  unses  hetens 
und  gebodes  wegen  verkandiget,  geopenbart,  witlik  und  knnt  geworden 
sin,  so  befft  her  Diderik  ertzebisschop  to  Collen  durch  Conrade  van 
Langen  sinen  vulmechtigen  procnrator  etc.  —  und  dar  fnrgebracht  unse 
eschinge  ladinge  und  verixid  an  de  van  Soest  geschein  — ,  wiwo!  nn 
mise  ladinge,  gebod  und  e-cbinge  und  uuM  r  brcue  orkunde  kund  und 
wiflik  ^»ewordeH  siu,  vor  uns  au  geridite  nicbt  gekouuneu  sin,  etile 
rechtes  to  plegende  dorch  i>ik  sulves  edder  iennigen  oren  vulmechtigen 
proeurator  effte  vorstender  der  erw.  in  g.  v.  u.  h.  D.  E.  to  C*  — 

„Himmme  und  nachdem  se  (die  Soester)  ok  nu  unse  gerichte  nnd 
gebod  —  versmahet  hedden  und  vor  uns  und  unsem  gerichte  rechtes 
nicht  plegen  wolden  effte  vorkomeUf  sonder  nnhorsam  geworden  weren, 
getmwede  he  dem  rechten,  se  wei^  dorrh  recht  alier  elage,  schulde, 
forderinge  und  tosj)rocke  van  ht  rn  Uiderike  ertzebisschop  \o  Collen 
wedder  se  für  den  gcwilkonlen  ricliteni  ouergeuen,  erwunnen  und  er- 
fallen  na  gewohnheid  und  rechte  der  lande  to  Sassen  und  \Vest|iha- 
lett  etc.  —  Und  de  van  Soist  sin  plichtig  und  scbuUen  bieten  dorch 
redit  unsem  bereu  van  Collen  nnd  synem  stiffte  uthrichtinge,  weddcrkor 
und  vnllenkommen  ernoginge  don  —  mit  boite  und  wandel  na  rechte 
nnd  ok  keren  und  erleggen  schaden  und  kost,  de  he  van  der  wegen 
g^at,  gedan  und  geleden  helft  Duss  unso  ordel  etc.  hebben  wi  Bemt 
etc.  gnlan  ind  gegewen  1444  am  frida<bo  vor  sunte  Peters  daghe  ad 
catbedram,  de  is  de  21.  Februar  in  dem  mindage." 

Wir  sehen  also,  auch  hier  bat  Bartholomäus  einfach  wieder  die 
Sache  ganz  anders  dargestellt,  als  sie  verlief,  und  nicht  erst  nach  dem 
Qericbtstflge  vom  21.  Februar  haben  die  Soester  an  den  Papst  appelliurt, 
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ancti  oicbt,  wie  Baitholem&iis  sagt,  weil  sie  dort  Aber  Gebohr  betaalek 
waren  and  den  Papst  als  Herrn  Ober  den  Erzbischof  ansahen,  soudsra 
sie  haben  sich  schon  vor  diesem  Tage  in  der  Appellation  vom  11.  Fe- 
broar  auf  den  Papst  berofen,  und  zwar  weil  sie  sicher  waren^  beim 

Papste  Eugenias  Rocht  zu  bekommen  ^ogea  Dietrich,  welolier  eben 
diesen  Papj?t  nicht  uneikiinnt  hatte.  Die  Soester,  das  geht  aus  allem 
hervor,  woHten  ihre  Sache  mit  Dietrich  nicht  vor  einem  weltlichen  Ge- 
richt entscheiden  lassen  and  hatten  auch  guten  Orand  dazn.  KatArlidi 
Bartholomaus  wollte  das  nicht  erzählen,  bei  ihm  mossten  sie  als  dis 
Verfolgten  und  Bedrängten  erschenien,  welche  man  mit  aller  Gewalt  so 
ihrem  guten  Rechte  schmftlem  wollte 

Verschwiegen  hat  Bartholom&as  ausserdem  die  ganzen  AbmacbuD- 
gen  mit  Cleve,  bis  er  das  Resultat  um  <les  Verständnissen  willeo 
geben  musste,  —  die  Art  und  Weise,  wie  das  geschehen,  haben  wir 
gesehen  —  ferner,  wie  Soest  nach  der  Verurteilung  am  21.  Februar 
noch  einmal  vorgeladen  wird  vor  den  ri^mischen  König  —  laut  emss 
notariellen  Aktes  sind  die  Boten  nicht  in  die  Stadt  gslassen,  der  Bar- 
tholomaus hat  den  Brief  gelesen,  ihn  den  Boten  wiedergegehen,  und  disis 
werden  gehindert,  die  Vorladung  an  die  Stadtthore  zu  heften.  —  Audi 
dass  Soest  mit  des  Reiches  A(;ht  belegt  worden,  hat  er  nicht  erzahlt. 
Den  andern  Ilauiitt«  il  der  Krcignisse  aber,  die  Verhaiullungen  zwisc^Iien 
Soest  und  Köln,  hat  er  verdreht  und  gefiXlscht  mit  der  deutlich  erkenn- 
baren und  ausgesprochenen  Absicht  zu  zeigen,  mit  was  für  Frevehnnt 
ihr  geistlicher  Fflrst  die  Stadt  zur  Aulkandignng  des  Gehorsams  ge^ 
zwungen  habe. 

Nun  kommt  zu  diesem  filr  die  geschichtliche  Verwertmig  im 
Buches  gerade  nicht  erfreulichen  Resultat  hinzu,  dass  wir  auch  in  dea 

Werke,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  einige  Stücke  nachzuweisen  habeji, 
welche  Bartholomilus  nicht  selbst  geschrieben  haben  kann.  Die  llami- 
schriften  H  und  4  bei  Seibertz  haben  viele  Zusätze,  welche  offenbar  aul" 
Kechuuug  der  Abschreiber  zu  setzen  sind.  Allein  auch  mss.  1.  2.  5. 
sind  nicht  frei  von  Einschiebungen.  Die  Erzählung  bricht  ab  an  dea 
interessantesten  Punkte  aller  kriegerischen  Ereignisse  in  der  FehdSi 
nftmlich  da,  wo  der  ErzMschof  mit  dem  grossen  Heere  seiner  VeriMn- 
deten  und  Böhmen  Lipiistadt  vergeblich  belagert  hat  und  nun  vor  See* 
zieht.  Die  Erz&hluug  schliesst,  pag.  397 :  „item  des  vridages  na  süste 
IVter  und  l'auls  dach  rümede  de  ketter.sche  biscop  mit  dem  groten  her 
van  der  Lip|)e  vnd  kounden  er  ni«  ht  gewinnen  ock  weuich  schedigai. 
Toich  also  do  na  Soist.**    Es  folgt  dann  noch  folgender  AbsehuU  is 
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den  niäe.  1  und  8:  is  to  wettisii.  dat  dö  ertame  TÖrdchtige  vod 
wilwiaer  her  Johanu  de  Rode,  borgermeeter  der  staidt  Seist,  bi  sich 
htdde  einen  deiner  edder  schriver,  de  alle  tit  M  eme  was,  np  allen 

•lagen,  mit  den  Colscheu  gehalden.  (xk  vake  vnd  viel  in  volke  vnd 
veede  gewesen  ;  alU«  liandels  iu  düsser  veede  gescheen,  heflft  dusses  alles 
personlich  gesein  vnd  geboert.  Darumb  heuet  he  dttsse  hiatorieu  van 
dogen  iho  dagen ;  jaren  to  jaren  bis  her  tho  beschrenen ;  dem  men  vol- 
lenlunnen  geknen  mach  genen." 

Seibertz  Qadlen  zur  w.  O.  II,  866  hehanplet  mm,  da»  diese 
Werte  Bartholomte  selbst  geschrieben  habe;  denn  er  sagt  a.  a.  0. 
,Der  Verfasser  der  nachstehenden  Kriegsgeschichte  hat  sich  zwar  nicht 
genannt,  aber  gegen  Ende  derselben  doch  so  bezeichnet,  dass  er  unschwer 
zu  erraten  ist."  Dass  die  oben  angeführten  Worte  nun  der  Bartholo- 
mäus  geschrieben  habe,  ist  iu  ihnen  aber  keineswegs  ausgedrOckt;  man 
kami  mit  genan  demselben  Becht  behaupten,  dass  sie  von  anderer  Hand 
seien.  Hai  Bartholomftas  diese  Worte  gesehrieben,  dann  würde  darans 
folgen,  dass  er  mit  Bewosstsein  grade  an  der  Stelle  in  schreiben  aof- 
hOrte,  wekfae  Ar  den  Rnhm  seiner  Mitbttrser  so  grossartig  war.  Und 
er,  welcher  IV»  Seiten  schrieb,  um  zu  erzählen  „wu  dat  huis  to  Wel- 
schenbecke gewunnen  wurt",  welcher  das  geringste  Ereignis  der  Jalire 
44 — 47  mit  der  peinlichsten  (Genauigkeit  verzeichnete,  sollte  grade  vor 
der  denkwürdigsten  That  seiner  Mitbürger  seine  Erzählung  abgebrochen 
haben  ?  Das  Ist  nndenltbar.  Ich  glanbe  den  Umstand,  dass  das  Werk 
mit  der  Ankunft  des  Bdagemngsheeres  vor  der  Stadt  schliesst,  anders 
erklären  zn  mossen.  Mir  scheint  ee  viel  glanbUeher,  da«  Bartholomäus 
die  Dantelhing  der  Belagerung  von  Soest  ganz  besonders  ansznu^elten 
gedachte,  um  vielleicht  zu  zeigen,  wie  tapfer  seine  Mitbürger  für  ihre 
Privilegien  gefocliten,  wie  Gottes  Hülfe  d«^r  gerechten  Sache  der  from- 
men Stadt  iu  dieser  höchsten  Not  zu  Teil  geworden;  dass  aber  dieser 
Teil  nicht  zur  Fertigstellung  von  seiner  Hand  mehr  gelangte  ans  einer 
nicht  sieher  n  bestimmenden  Ursache.  Vielleicht  ist  Bartholoniftns  Ober 
der  YoUendnng  gestorben,  vidleicht  hat  auch,  ein  anderes  ihn  geiwnngen 
die  Feder  nieder  sn  legen.  Dann  hat  ein  späterer,  weil  er  eben 
das  Hanptereignis  des  ganzen  Krieges  vennlsste,  das  Buch  insofern  fort- 
-gesetzt,  dass  er  aus  der  cnmica  von  der  hilliger  stat  van  Coellen  diese 
Belagerung  der  Stadt  oxceipierte  und  naclischrieb,  ebenso  wie  er  auch 
die  am  Ende  der  drei  mss.  sich  hudenden  Kriegslieder  hinzufügte.  Dieser 
hat  dann  auch,  nach  meiner  Ansicht,  nm  die  QlaabwOrdigkeit  der  von 
ihm  vorgefondenen  Darslellang  dem  Leier  za  beweisen,  jenen  Sdita»' 
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8ttU  gfltebrieben,  ins  weltliem  wir  jetsi  enehen,  dass  der  Stadtachreiber 
BirÜMilomiOB  der  Verfiuaer  dieser  Kriegffseachiehte  ist. 

Da  dieser  sweite  mn  eininal  die  Koeihoffeciie  Chronik  nr  Band 
geaomiBen,  so  hat  er  sich  sieht  darauf  beschrftnlLt,  die  Belagerung  dorther 

zu  uehmea,  sondern  er  hat  auch  noch  an  folgenden  Stellen  Abschnitte 
aus  der  Kölner  Chronik  eingeschaltet :  (Bart!»olomäus  war  hier  vielleiclit 
aor  sehr  kurz  gewesen,  wie  in  dem  ganzen  ersten  Teil  aucii  sonst  immer.) 

I.  Die  Erzählung  von  der  Steuer  im  Jahre  1435.  Zam  Beweise 
dieier  Bduu^tang  stelle  ich  die  beiden  Teste  zosamaea. 

Koelhoft  Bartholonins. 
In  den  selven  jair  (1496)  hatte       Jtem  jm  jar  1496  hadde  de 
der  Boschof  ?8tt  OeÜBe  heimlichen    byschop  henliken  alle  hasslode  doen 
alle  huislude  doin  beschriven   verschryven,  beyde  arm  vnd  ryko, 


nymandt  utbescheden,  iu  allen  Ste- 
den, dori)en  vnd  hoeven  nit  namen 
wn  vei  gesiades  vnd  veyes  makk 
an  perdea,  koeo,  verken,  Schapen, 
off  an  hnssgerade  hedde.  Dessge- 
lyken  de  papenschop  vnd  joden  in 
synen  Stedden  dar  se  wenden,  vmme 
einen  groteu  vnmetigen  scliott  van 
en  op  the  heven,  siaer  armot  vor- 
tbokomeu,  dat  he  so  vnnutlyk  tagen 
de  Bergeseben,  Cleveseheo,  Hosai- 
ten,  den  stall  van  Collen  vnd  an- 
dere, nnnatHge  vertert  and  vor- 
redet  hadde.  Und  lachte  jder  men- 
schen »ip  na  syner  hove,  nerynge, 
vordenste  vnd  gewyn,  rente  syner 
I>rouen  vnd  alle  iipknmhi>te.  l>yt 
dede  he  nemen  et  were  den  hideo 
^yff  offte  l^d,  he  nam  van  den 
Inden  mer,  dan  se  vermochten  vnd 
welke  dorpe  geyn  geldt  to  geven 
hadden ,  de  versatte  he  so  hoch 
„dat  se  noch  ein  deyll  genoch  tho 
verzysen  vnd  Üio  verschatteu  hebben 
Diese  EnEfthlong  ist  ans  der  Kölner  Chronik  in  unser  Bach 
geikwsen  nnd.  nicht  nmgekehrt,  weil  sich  in  der  Jü^egegeschichte  audi 


in  allen  Steden,  dorjten  ind  hoifen 
mit  namen,  iod  wi  vil  gesiutz  ind 
veee  maUieh  an  perdea,  koewen, 
verken  fnd  echaüea  of  an  huisrade 
hatten  DesBgeUche  die  paflbehaf 
ind  joeden  In  seinen  Steden,  dae 
sie  wainden,  nmb  einen  groissen 
und  raeissigen  schätz  von  in  zo 
haven;  ind  lachte  eiklichen  min- 
schen  up  na  siure  haven,  naran- 
gen,  gereiden  ind  verdeinten  loin 
ind  winnungen,  rente  suire  prowen, 
ind  wwdde  dat  haven  ind  dede  id 
nemraen,  it  were  den  kiden  leif  of 
leit,  ind  si  moisfen  erae  geven  junk 
ind  alt,  alle  sin  lant  durch,  ind 
nam  van  den  luden  me  dan  si 
hadden  ind  do  (tte  doiper  gein 
gelt  a>  geven  enhadden  van  ime 
sdmtz,  die  versatte  he  so  hoe  zo 
sohaden,  dat  si  is  noch  ein  deil 
geuoich  verwoichereu  moissen. 
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aasser  der  EmhkiBg  Ober  die  Bclafennig  der  SUdt  ind  te  Tag  ? oa 

Orsm  nachfolgeiides  Gedicht  findet,  welches  ebenfoils  in  seinen  Gmad^ 

zü^'en  dorther  stammt.  Koelhoff  entnahm  es  der  Heimcbrouik  Hägens^ 
Ks  steht  iu  unserra  Buch«*  |.ag.  279 — ÖO. 


Koelhoff  (Hagen j. 
Collie,  danke  aller  eren  gode 

anterdaia  aime  gebode 
Die  dich  aa  dam  cmee  erteilte, 
Hd  ia  worden  dir  lo  troirte 
Uode  halt  dich  tiawdich  erloiAt 
Setze  vortau  in  alle  diiieu  troist» 
Beweile  dich  der  drivcldicheitle 
Und  .siner  moder  beide 
Oer  reiner  mait  saate  Marien. 
Diiie  dine  saUea  aUe  w<ril  gediea, 
La  von  allen  ovennoide, 
So  koffipt  dir  alle  dio  dinc  xn  goide. 
Wilt  ir  vur  vtandcu  geaeisen 
So  soilt  ir  vort  eindieichtlich  weisen. 
Samen  hait  ir  de  stat  gewunuen 
Ir  soilt  uch  samea  godea  guauen/* 


Bartholomäus. 
„0  Soiat,  danke  hooUych  dynnn 

gode 

Wes  nnderdeaych  ayaeni  gebade 
Der  dyeh  an  dem  craee  heft  erloyst, 
Dot,  dllvel,  hei  ouverwunnen  dir 

to  trost ; 

Dar  to  van  det  hysscoites  tyraa- 

nychejt. 

Layt  straffe  suade  schände  lyggea, 
So  sal  <fya  sake  val  gedygen. 
Layt  van  allem  oaermode. 
So  kommen  dyr  alle  dyug  to  gada. 
Wulm  vor  dynen  vianden  genesen, 
So  .saltu  voi*s»yichlych  und  eyndrech- 

tych  Wesen 
Tnd  tsamen  gades  gönnen, 
So  warst  dn  dyne  vyande  wal  oaer^ 

wynnen.^^ 

n.  8.  w. 

Irh  kann  meine  Ansicht  nunmehr  in  folgender  Weise  ausdrucken. 

Bai  tlioUimaus  hat  den  l^lan,  die  OescIücUU'  der  Fehde  zu  schreil)eH,  sei 
es  aul'  hoh^-rts  (ieln-iss,  sei  rs  aus  eigenem  Antiiebe,  erst  ^efasst,  — 
wie  das  ja  auch  an  sich  sehr  uatürlir.h  ist  —  nach  dem  debnitiveu 
kn^^fiMta^  iler  Stadt  an  Cleve,  Denn  seit  dieser  Zeit  erst  berichtet 
unser  Auter  nach  frfther  genmehten  AofseichmingeB ;  die  AasaHMaag 
begann  er  wahrscheinlich  nicht  sdgleich,  sondern  erst  in  der  Zdt  nach 
der  Fehde.  Er  hat  nun  sein  Werk  nicht  voltendet,  sondern  ist  wihr 
rend  der  Schilderung  der  allerwichtigsten  Partie  vielleicht  gestorben 
Oller  «,'czwiingen  Keweseii,  die  Arbeit  abzubrechen,  die  er  nicht  witnlei' 
aufnahm.  Der  Teil  seiner  Arl>eit  bis  zum  Abfall  der  Stadt  an  Cleve, 
wdchen  er  allerdings  zum  gröbsten  Teile  nach  dem  Gedächtnisse  arbeiten 
mnssle,  aber  ganz  und  nicht  gerade  sorgfältig  —  das  bewiesen  das  falsche 
Datum  ftr  den  Gerichtstag  vor  dem  Herzog  von  I^menburg  and  die  verhftlt- 
ajimftfwigft  Kurze  des  Dargestellten  —  nach  dem  Gedftchftais  gearheitat 

SS* 
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bat, 'ist  daher  alme  viel  Wert,  da  die  Daten  «nniTeritaiKch  and  io^ 
Übrigen  die  Chronologie  ganz  misicher  ist.  Die  geschichtliche  Tieoe 
des  Barthohnn&ns  in  dieser  Partie  ergab  sich  ebenfeUs  gleich  Noll,  da 

er  überall,  wo  wir  ihn  an  der  Hand  von  Urkunden  controlieren  konnien, 
sowohl  bedeutende  Momente  verschwief^en ,  als  aucli  die  erzählt/^-u 
vielfach  verdreht  und  geradezu  gefälscht  hat  mit  der  Al>sieht  zu  be- 
weisen, dass  die  Stadt  Soest  dem  Diedrich  and  dem  Erzstift  zn  KAtai 
so  -lange  trea  geblieben  sei,  als  es  ttberhanpt  nnr  eben  möglich  gewessn, 
dass  der  Enbischof  aber  nnd  sein  Anhang  die  Stadt  durch  mntwiDigeB 
Bedriagen  nnd  Verachteo  der  beschworenen  Rechte  nnd  Freiheiten  nr 
Anfkllndigung  des  Gehorsams  gezwoogen  habe.  Die  ganse  Schuld  wird 
dem  Erzbischof  beigemessen. 

Bartholomäus  nalim  die  Feder  zur  Hand,  nicht  um  die  Ereig- 
nisse des  langen  und  schweren  .Krieges  zu  erzählen,  sondern  am  das 
Urteil  der  Nachwelt  aber  den  Abfall  der  Soester  zn  bestimmen^  km 
um  eine  Apologie  zn  schreiben  f&r  den  Übertritt  der  Stadt  Soest  zoii 
Henogtam  Cle?e;  der  Charakter  des  Werkes  ist  der  eines  poliliscbea 
Ifemorials. 


A  u  h  a  n  ^. 
Urkunden  und  Briefe  dee  Seetter  Stadtarchivs. 

Das  Seester  Stadtarchiv  ist  vom  Herrn  liatmann  Lent  geordnet  worden. 
Mit  der  römischen  Ziffer  XX  sind  Fehdesadien  beseichnet;  XX  No.  7,  eis 
starker  FoHoband,  enthftU  Originaldocumente,  Briefe  and  Concepte  seit  den 
Jahre  1487,  die  sich  auf  die  Soestiicbe  Fehde  bestehen. 

No.  1. 

XX  No.  7,  pajr.  10. 

Inhalt:  Bitte  Soest'»  an  den  Er/hisrliot  Dietrich  tVir  Rudeu  uiul 
Menden,  dieselben  hei  ihren  frcrechtsanien  zu  helasscn.  Ahsthrift. 

linse  schuhhf/e  tniwe  und  willitri'ii  denst  vor^escrevcn.  erwerdipeste 

furste,  leve  gcnedigc  herc.  □  jnwer  gciiade  antworde  uppc  un.^e  srlinlt  iiiui 
bede,  de  wi  an  deselven  juwe  fjnadc  f^escrcven  und  frcdaen  lieht  vor  juwe 
nndersaten  unse  leven  vninde  van  Küdeu  und  van  Mendene,  uns  weüerge- 
schrevuu,  hebbe  wi  ventaen  und  de  ok  de  ergeuanten  •von  RAden  und  Mc» 
dene  latea  hören,  so  getinnen  se  an  uns  nnd  hageren  van  uns  allen  senpHik 
und  besttndeni  vorder  tot  jQwen  gnaden  ergescreven  vor  se  to  hiddene.  fS' 
nedige  leve  here,  so  biddet  se  selves  tom  ersten  und  wi  alle  semptlik  lod 
besOndem  biddet  mit  en  vor  se  vlelike  und  mit  ganssem  vUte,  so  wi  ok  t»- 
vorens  gebeden  hebt,  dat  jQwe  ergenante  gnade  se  bi  sodanen  rechte  md 
-wonheid  willen  laten  bliven,  dar  er  oldem  und  se  bi  den  tiden  jftwer  ti^ 
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Taren  zeligen  gedechtnisse,  den  got  geoade,  bi*  gewesen  sittt,  und  so  se  olc 
jnwe  gnade  hevet  gevuiidcn.  dat  geboret  uns  allen  to  verdeinende  umber  de 
ergenant  jüwe  genadc,  de  got  almechtiK  tnoite  behoiden  und  bewaren  gesikndl 
und  stark  to  langen  tiden  uns  to  gebcidene. 

No.  2. 
XX  No.  7.  Concept 
Inhalt;  Soest  protestiert  beim  Capitel  zu  Kdln  gegen  das  Oerdcht, 
als  wenn  die  Stadt  mit  andern  Stftdten  und  der  Ritterschaft  Westfalens  gegen 
den  £rzbischof  IKetrich  sich  verbunden  haben. 

Unsen  bereiden  willigen  denst  gunste  und  liedinghe  ere  und  wer- 
dicheid  vorgescreven  etc.  howerdigen  loveliken  gflnstige  leven  heren.  Q  van 
legenden  meren  und  sagen  is  uns  to  kennen  geven,  darut  wi  vomemen,  wo 
dat  to  Colne  und  dar  ummelang  ein  gerechte  over  uns  gemcinlike  f^ha,  dat 
Wi  uns  tosamende  tlieKon  den  orwerdi^en  vorsten  und  heren  hem  Diderike 
der  hilligen  kerken  to  Colno  (>r/elnschope  etc.  uuscu  leven  gnedippti  heren 
Köllen  vereined  uiul  verbunden  heim  etr.  wo  sik  daa  »lat  jrcroclite  mit  morcn 
etft  mineni  wordn  ffhehelm  magh ,  hevet  jüwe  ^nnsti<:o  wordichaid  lichte 
ok  wo!  viMiioiiKMi,  so  wi  uns  vormoi«let.  [~|  werdijren  lovcn  hören,  darup  so 
heu'ero  wi  tu  wetten,  dat  uns  dar  iiu'.'iitlik  aune  geschein  i«,  wiuten  man  des 
in  der  warheid  also  nicht  heNindeti  sali,  und  wi  ok  uniierne  ieuijje  verlumd- 
nisse  efje  einirheid  under  uns  lielm  efte  makcn  wolden  legen  unseu  gnedit'eu 
heren  vorgenant,  «lar  he  und  de  hillipe  kerkc  to  (,'olnc  an  orer  herlicheid 
mede  verkortct  mocliteu  werden,  suiulcr  wi  sint  orbodig  alle  tid  darto,  darb* 
to  behalden  und  to  beschermende  na  alle  unser  macht  und  vermöge  abe 
geborlik  is;  und  war  sik  sodan  gerechte  van  saket,  knnnen  wi  uns  nicht  ver- 
wundern, sflnder  id  is  geschein  in  körten  tiden,  dat  unse  leve  gnedige  here 
van  Colne  voigenant  somige  borger  und  undersetten  der  hilligen  kerken  to 
Colne  und  siner  gnaden  getrüwen,  nemplik  de  van  Rfiden  und  Mendene  etc« 
und  ok  somige  mer  umber  geld  und  gut  bekoredt  und  ok  vorder  en  davan 
gesereven  licvet.  so  sint  deselven  an  uns  gekommen  und  bebt  un;«  serapt- 
Ucheu(V)  gebeden,  vor  se  to  der  gnaden  unses  lieren  vorgenant  tu  hiddene, 
dat  men  se  sodaner  unwontlike  last  wolde  verladen,  winten  se  des  nicht  ver- 
mocliten  und  malken  in  siner  aj-niode  baiifjr«  l'^mihcIi  wonlo.  leven  heren,  so 
hehhc  wi  eiinhechtlike  vor  unsen  vrun<lo  uchedeu  in  schritten,  dar\an  ant- 
werde  »iiid  wederschrifte  to  und  at'  tuschen  unsen  gnedigen  heren  und  uns 
sik  hebt  ergangen  und  gevalieu  suit,  der  wi  juw  wäre  avescrilte  sendet  van 
worde  to  wurde.  •) 

No.  3. 

XX  No.  10.    rrkunde  auf  Pergament.    iSiegel  erhalten. 
Inhalt.  Das  Capitel  von  Köln  schickt  zwei  (Jesandte  an  die  vereiniL'te 
Rittersehatt  und  Städte  von  Westtalen,  um  mit  denselben  wegen  der  erhobenen 
Klagen  zu  tinterhandelu.    ("f.  Lac.  Nrh.  l'.-B.    11.  Jan.  14H8. 

^Vir  dei  hen  ind  rapittel  der  kir<  hen  /.o  Colne  laissen  uch  unser  be- 
sonder gade  frunde  ritterschati  der  lande  des  marschalkamptz  in  Westfalen 

*)  Daam  folgt  Beglaubigung  der  Gesandten. 
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ind  der  graifschaff  von  Arnsberg  ind  steilen  desselven  maracbalkamptz  ind 
etzlipen  andern  van  ritterscliaff  ind  stpdon,  die  sich  zosammea  Tereinigt  haveo, 
wipsen :  O  also  van  uch  vur  nns  koinen  is,  wie  dat  etzlijjen  van  urb  eirenant 
van  somij^en  unss  pnedifren  lieveii  lioroii  vaii  CoIim'  otc.  dienern  ind  voigdco 
verkürzt  ind  belast  werden,  so  liaii  \\\v  die  erbereii  uiise  lieve  iieven  ind 
niit«  ji|iife!siresellf'ii  .loliiimi  15y(  hciisteyn,  iu  hterdei  lieri.  ind  Saleutyn  van  Y^on- 
berj;  keiii)eler  derselven  kircluMi  zo  Colnc  viwsoreven  zo  ucli  »rescbikt  mit  luh 
gütlichen  zu  reden  ind  zo  sprechen,  iud  sulchc  vercinunge,  ir  gemacht  Iniit, 
ind  sulch  gebrech,  da  ir  meinet  ine  verkürzt  7.0  sin,  avezostelleu.  iud  wai 
die  egeuanten  unse  neven  van  den  vurscreven  sacben  mit  «cfa  daedingeu  hid 
overkomen  worden,  des  wilt  in  as  unsselven  geleuveu,  waut  si  des  van  nnsen 
-  wegen  volnieicbticli  aint,  wie  dat  van  in  bedaedingt  ind  geslusseii  wird,  ind 
ban  des  zo  ourkonde  unss  capitela  Siegel  geheissen  ad  ouisas  an  desen  brief 
gebangen.  □  gegeven  in  den  jaren  unss  beren  dusend  vierbondert  ind  eicbtea» 
drissich  des  neisten  donrestages  na  drutzien  dage. 


XX  No.  9.  Urkunde  anf  Perganent  mit  beiden  Hiegehi  erbalten. 

Inhalt:  Erzbischot Dietrich  verspridit,  keinem  aus  der  Rittei-^scbaft 
und  den  St&dtcn,  die  sich  gegen  ihn  verbunden  hatten,  die  Teilnahme  an 
diesem  Bunde  entgelten  zn  lasRen.   15.  Febr.  14.W. 

Wir  Diederich,  van  gditz  ;rnaden  der  hillij;er  kerchen  zci  Colne  er/e- 
buscbof.  des  hilligen  romeschen  ricljs  in  Jtalien  erzkanzeler,  hertxogc  zu 
Westfalen  ind  zo  Enger,  doin  kunt.  □  als  die  ritterschaff  uuss  marschalk« 
amptz  vaa  Westfalen  in  der  greifechaff  van  Arnsberg  ind  stede  deaselven 
unss  marscbalkamptz  ind  etzlige  andern  van  ritterscbafT  in  sieden  sieb  mit 
euiander  vereinigt  batten  buissen  nnsen  wissen  ind  willen,  ind  wir  darumb 
einen  sweren  moit  batten  ind  unwillig  waren  up  dieselve  rittertchaff  ud 
stede  vurscreven,  zo  bekennen  wir  offentlicben  mit  desem  unsem  brieve  vur 
uns,  unse  nakomelinge  ind  gestiebte,  dat  wir  umb  flissiger,  anlegender  bid 
ernstlicher  beden  willen  der  erberen,  unser  1i<>\er  andechtiger  decbens  ind 
capitels  unser  kerchen  van  Colne  ind  ouch  dn  ol»<;enant  ritterschaff  ind  stedo 
ind  umb  nutseSi  getruwen  dienstes  willen,  den  dieselvcn  ritterschalf  in  stede 
uns  ind  unsem  gestiebte  dicke  witentlichen  iredain  hant,  ind  ouch  unelass  iti 
znkomenden  tziden  j^erne  doin  willen  ind  nioefzont,  dioselve  ritterschaff  ind 
stede  ire  nakonH'linj;e.  erven  of  inwoiiitor  'j'Mneinlich  of  iinanz  l>es(»nder  vau 
in  umh  sulcher  veroinon^en  willen  ninHinM?a<\  zo  ewitirii  t/idon  iiif,  aidion- 
willigeu  kroeden  of  .schedi<ren  sullen  noch  willen  mit  worden  ol  werken,  heim- 
lich of  offenbare,  thirch  uns  spifs  of  iinanz  anders  van  nnsen  wegen,  noch 
bestellen  noch  gestaden  zo  gescbien  in  eincher  wis,  suuder  alerlei  argelist 
ind  geveide ;  sunder  wir,  unse  nakomelinge  iud  gestiebte  snUen  die  Turscrevei 
rittenebiir  iiMl  ttede  liaideii  ind  baven  in  unser  guder  luitere  guust,  gnaides, 
ecbuire  ind  schirme  in  alre  maissen,  as  of  die  vurscreven  einonge  nit  gesckiei 
were.  bd  die  zo  oukonde  ban  wir  unse  sigel  an  desen  brief  doin  banges; 
lad  waot  wir  decken  ind  capitel  der  kircben  van  Golne  unsen  gnedigen  heni 
in  vurscr.  maissen  gebeden  ban,  ind  be  uns  dat  ouch  also  wie  vurscr.  steil, 
geaedentlich  ind  voUenkomeritKdi  «ogesait  hait,  also  10  dein  ind  «u  balden, 
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dat  wir  onch  vort  den  ritterechaff  iiid  Steden  vurscr.  gcnzlich  zogesait  han 
iod  darvur  qiiit  sin,  so  han  wir  daniml»  oiu  li  van  benerton  ind  trehoiseh  des 
viirsrr.  nns  frnedJL'en  hereu,  ind  up  dal  alle  dese  vurscr.  sacheii  nu  ind  in 
tokoniendeii  /iden  ^''lijdden  sullen  werden,  unss  rapitels  so<.'el,  "jeheisrhen  ad 
taiisas,  mit  ;tn  denen  lirief  zo  (jetzuue  neh. innen.  Q  ge^even  in  den  Jaircn 
unss  liereii  (1ii>('ihI  vierliondert  iud  «icht  iml  drcissich,  des  iieisteu  thdages 
na  seut  schulastikeu  dage. 

No.  & 
XX  No,  7. 

Inhalt:  Schreiben  Dietrichs  an  Soest  wegen  der  von  dem  Jäger- 
meister des  Ersbischoft  ge&ngenen  Soester  und  Gort  Ketteier  betreifend. 

21.  November  1440. 

Lieve  jretmwen.  □  als  ir  uns  einen  credemienbricf  np  uiren  frijneven 
geschreven  ind  denselven  zo  uns  -rosant  liait,  der  hait  uns  vurbradit.  so  wie 
Wilhelm,  unser  meiRtorieger,  zwenc  unser  borger  van  Soist,  indem  he  uis 
Soist  sullc  ;re<ranizen  sin,  gefan;:en  liave  iu(i  zo  Arnsbenli  bracht,  he  hait 
van  uireu  weiron  ouch  f.'esaiht,  ("urdo  Kotteieyr  sulle  sin  gut  mit  gewalt  ge- 
nonien  werden,  ind  dat  ir  sinre  zo  eren  ind  zu  rechte  niechtich  sin  willen  etc: 
daru]i  laissen  wir  ucli  wissen,  dat  wir  der  gelegenheit  van  den  gefangene  nit 
eigentlichen  wissen,  ind  schriven  dimmb  unsen  amptmann  ind  Icefaier  zo 
Amsberchi  dat  si  in  dach  geven  bis  cristmissen.  wir  willen  herenttoschen 
darover  in  irnse  lande  komen,  of  unse  treffeliche  frunde  schidcen,  die  Sachen 
van  der  gefhngenen  ind  onch  Corte  wegen  to  veriioren  ind  aee  verfolgen,  als 
id  sich  na  ergangenen  Sachen  geboiren  sali. 

gegeven  ko  Poppilstorp  under  nnsem  sigel  des  maendages  na  sent 
elizabeth  dach  anno  donini  1440. 

No.  B. 
XX  No.  7. 

Inlialt:  Dietrich  verbietet  bei  eiurr  Stnife  von  KM X)  Mark,  den  Hein- 
rich van  (ialen,  seinen  Ministerialen,  vor  dem  Gericht  der  vier  B&nke  in  Soest 
zu  verfolgen.    IH.  Dccembcr  1440. 

Wir  laissen  uch  wi.ssen,  unse  lieve  getruwen,  Kvcrazt  Rost,  Hermann 
Peltz  ind  Peter  van  Menden,  dat  uns  liet  vurbracht  ind  geklaget  ileiurich 
van  Galen,  unse  num,  diener  ind  uudersaisse,  dat  Conrat  Kettder  in  ge- 
heiechen  have  vnr  die  vier  benke  binnen  unser  etat  Soest  ind  waat  dan 
Heinrich  nurgen.  in  anderen  gerichten  gesessen  is,  da  man  in  mit  rechte  an- 
sprechen mochte,  wer  des  mit  ime  xo  dein  bette,  ind  euch  ungewoenlich  ind 
nngetburlich  is,  dat  unse  ritlerschaff,  in  unsen  gerichten  ind  herlicheit  gesessen, 
rur  die  vier  benke  geheischen  werden,  daroa  man  si  mit  rechte  alsns  ver- 
folgen mach  an  den  enden,  das  ich  dat  geburt,  bevelen  wir  uch  mit  ganSMn 
eruRte  ind  gebiedeu  uch  uf  eine  pene  van  duseud  guldeo,  dat  ir  Uninrich  van 
fJalen  sublic  gerichte  ave  doin,  ind  ir  des  ouch  vurbass  erlassen  geeu  Cou- 
rait  Keteler  of  imant  aiuleres,  der  mit  iine  zu  doin  liette,  want  he  zo  rcclite 
Hühl  ind  dem  gehorsam  sin  will  an  den  enden,  da  sich  dat  geimrt.  iud  of 
dat  also  nit  avegestalt  en  wnrdo,  des  wir  doch  nit  eu  meinen,  so  will  ims 
undcrwisen  mit  reden,  warumb  dat  nit  sin  eu  sulle.  Urkunde  uuss  segel 
heran  gedruckt. 

gegeven  so  Arnsberg,  des  neisten  snndage  na  sent  luden  dage  1440. 
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No.  4. 
XX  No.  7. 

Inhalt:  Dietrich  verlangt  Antwort  von  der  Stadt  wejjcn  eines  Schieds- 
fTPrirhts  an*,  doin  «'apitol,  Ritterschaft  und  Stadion  zur  Schlichtung  der  zwischen 
dem  Kr/l>i8chot'  und  Soest  ubwaltenden  Dilfereusen.    26.  März  1441. 

Lieve  getruweu:  Q  als  ir  uns  hir  hevur  linder  andeni  wurden  lud  puuten 
geschrievcn  hid  hojjcrt  halt,  mli  Iii  sodanoii  jrpwondon.  rechte  ind  vrilioidon 
zo  lassen  ind  /.o  bolialdcMi ;  als  wir  ucli  wiiito  licrt«»  j;elaissen  ind  üidiaMcn 
haven  etc.:  also  woihlcii  wir  tu  Ii  nocdc  d(>r  »lircu  ^'owondou  roclitni  iiid  \ri- 
heidcn,  die  ir  hillicl»  lia\on  sticidct.  \ (m kiir/cii.  des  wir  imch  nit  jrcilaiii  liaii. 
wir  wühlen  ui  li  ^'crne  van  uch  an  miscii  lierrli«  liciden  «iorichte.  rochten,  tri- 
heidcn  ind  Privilegien,  die  wir  vun  dem  hilligcn  Kouicschen  riche  /.u  lene 
haldeu,  ungehindert  bliven,  darin  ir  uns,  als  uns  bedankt,  rorder  dragen  ind 
nnderwinden,  dan  id  sich  geburt,  ind  ir  bi  unaen  vurCuren  ind  bi  uns  bis 
herzo  gedain  hait  darumb  wir  eins  ulssdrages  mit  urJi  begeret  han  vnr 
Unsen  capitel,  ritterschaff  ind  Steden,  wes  sich  vur  den  erfinde,  ind  si  erfcenten, 
dsbi  unser  iglicher  billich  bliven  solide,  dat  der  dabi  van  dem  anderen  un- 
gehindert bleve,  ind  dat  gederct  wurde,  als  dos  not  ind  billieh  is  in  massen 
wir  uch  davan  geschreven  hau.  da  uns  doch  noch  up  tuisen  lesten  bref,  uch 
vur  desem  geschreven,  van  uch  geine  aiitwerde  wortlen  is,  also  hegen»  wir, 
dat  ir  noch  /<»  dem  iiissdrafro  ind  dorongon  verstau  willen,  in  mästen  wir 
Hill  ^osclueven  hau,  ind  uns  iure  anfwerde  up  uuseu  briel  Uch  ucist  vur 
desem  gesaut,  schrievcn  willen  Iii  dcseni  lM)do». 

gopeven  zo  Puppelsturp  under  unscm  sigel  up  den  souibge  letare 
anuo  1441. 

Xo.  H. 

Inhalt:  Kr/hischof  Dietrich  an  das  Capitel  zu  Kuln,  verlangt  vun 
diesem,  dass  es  dazu  beitragen  helfe,  dass  sich  die  Suester  wegen  der  Diffc* 
raizen  einem  Schiedsgericht  unterwerfen.   28.  Juni  1441. 

Archicpiscoptis  Colonieiisis  Wcsttalia««  ot  An<iariae  dux  etc.  eirher  leve, 
andechtijicn :  als  ir  nn  uire  tninde  zu  uns  freschickt  hait  mit  eimc  hrieve, 
den  uch  unse  lieve  gctniweii  hurjienueisterc  ind  rait  nnse  stat  Soist  ge- 
schrieven  haut,  uns  hiddcnc,  dat  wir  uns  dairinne  genedentlich  ind  fnmtlich 
geen  si  haven  weulden,  also  dat  wir  je  geliniplitth  darinne  fiinden  wurden, 
ind  dat  whr  uch  der  gelegenheit  ind  nnse  meinonge  davon  verstau  lassen 
weulden,  sulfehs  die  vurscr.  burgermeistere  ind  rat  vorscr.  vesten  «o  wissen 
lassen,  want  uch  sulche  misselle  md  zweiongn  getruwelichen  leit  si  als  wail 
biUich  sie  etc.  hain  wir  uwer  £innde  in  den  brief  gebort  ind  verstanden,  ind 
dat  denklich  van  ach  upgenomen.  ind  als  dan  die  vuscr.  burgermeister  ind 
rait  so  deme  irsten  in  irem  luievo  vurgerort  under  andern  worden  schrivent 
van  der  vereinonpe  uire  frunde,  ind  zom  besten  tn^jchon  uns  ind  in  ind  unser 
ritterschaf  ind  Steden  unss  marschalkampts ,  graifschatt'  von  Arnsher-i  ind 
land'/  von  Waldenluir};  ;;einacht  haven.  so  dat  idennaini  In  sinon  rochton, 
frilioiden  ind  u'udcn,  aldot>  {^ewoenden  hlieven  soelde,  ind  dat  wir.  itid  die 
unse  si  darhi  hehalden  ind  truwelichen  beschirmen  soeldeii  lud  sodaner  /wpj- 
dracht  nimmenner  gedenken,  ind  wie  si  sed  der  zit  \A9t  belestiget  iud  an 
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irer  stat  recht,  vrihpidpn,  jzerichtoii  ind  frewopiulen  jzehimlert  sin  poellen  etc. 
as  dan  dat  jumt  iiitielielt ;  darup  lacsseii  wir  lu  li  wisspi),  dat  uns  an  iler 
jchrift  van  den  vursrr.  hurtronnoistercn  ind  rado  niifrütlirli  «.'«'scliiot,  want  wir 
feirnweu,  tlat  id  sirh  waill  ortinden  s«)oldr,  dat  wir  die  vproinonge  wail  ^le- 
Ualden  hau,  ind  si  ou<-h  duriu  ut'  ander»  uiet  verkürzt  haven  lud  ouch  uoede 
veiltarxeD  wocldcn.  ind  als  si  adiriveii,  dat  die  vumr.  rittertcbaff  ind  stede 
ran  Wcstphalen  leeten  ire  fhinde  danunb  so  ant;  geschickt  haven,  also  beger 
den  wir  dovan  den  uns  klerüeh  ind  mit  namen  so  verstain  lassen,  waran  wir 
vericurzt  soellen  haven,  so  weulden  wir  uns  je  darinne  so  foe^ich  gehat 
han,  dat  si  ind  ein  idennann  wail  sehen  seulden,  dat  wir  si  of  imans  noede 
verkursen  weulden.  also  hant  uns  die  geine  stuck,  daran  wir  nnse  stat  Seist 
verkürzt  oculden  haven,  genoempt,  ind  vorstain  des  ouch  noch  nit  in  deme 
bride,  uch  nu  {reRchrcven,  darbi  ir  ind  eiu  jedermann  wail  \er8tain  moegeii, 
dat  in  der  schrift  nit  noit  en  ist  want  hetten  si  jrehrocli  zo  uns  jrehat, 
dat  hetten  si  un8  hilliih  nf  /um  niinsten  nch  klerliclt  ind  mit  namen  kunt 
freihui  die  van  Soist  hindern  uns  an  unseju  fnrstendom,  heirli(hei<lpd,  pc- 
richten,  ftiheiden  in<l  re<"hten,  (He  wir  von  dem  lieili{;en  riehe  /.(»  leiie  liahlen, 
boven  die  voreimui'ie,  naedeme  darinne  jresrhrieven  steit.  thit  si  nns  ind  inisa 
gestichte  darhi  unjtehintlert  hissen  soellen.  hisonder  undcrwindoiit  si  sirh 
unser  gerichte  alda  vorder,  dan  bi  uuse  furfaren  seliger  gedechtni^se  ind 
Unsen  »den  drissich  of  virzich  jar  her  geschit  is,  als  sich  dat  wail  betinden 
sali,  ouch  boven  dat  wir  in  eswie  dicke  geschrieven,  geboden  ind  bogert 
haven,  dat  si  darumb  vur  uch,  unse  ritterschaff  Ind  stede  quemen,  umb  die 
nnse  gebreche,  ind  ouch  of  si  gebrech  betten,  davan  uns  doch  nit  kundig  is, 
so  verhören  ind  so  verkleren  lassen,  wa  igttcher  van  uns  billig  bi  bliven 
seulde,  dat  der  dabi  blive  van  dorne  andern  ungehindert,  want  wir  nl  ummer 
noede  verkursen  weulden  ind  ouch  nit  gerne  en  hetten,  dat  wir  ind  die  unse 
gestichte  van  in  verkur/.t  werden,  des  hant  si  noch  niet  up  fjenomcn.  si  haut 
darzo  unsen  richter  zu  Soist  unverfolfft  an  nns  fjetanfien  ind  siuil  ouch  mit 
pewalt  ?ezn};en  vur  Heinrich  van  Galen,  uns  mans  ind  nndersassen,  huis  ind 
hant  denic  nnverfoljrt  ind  ouch  hoven  dat  wir  dessciven  Heinrichs  zo  eren 
ind  zo  rechte  meichtijf  sin  ind  erhoden  han,  ind  ouch,  indcnio  dat  di  sadie 
overmitz  ire  appellatie  an  unsem  gnedigsten  neren,  «lerne  Komeschen  kouing 
zom  rechten  heugt,  mit  brande  ind  anders  gcscheidigt,  sulclis  je,  as  ir  ver- 
sieet,  in  nit  foeglich  noch  geburlich  ist  ind  as  sl  schrievent,  wie  Heinrich 
vnrtcr.  sin  huis  gevestet  have  ind  anderes  heren  wimpel  darup  gestochen  etc, 
darup  saget  Heinrich  vurscr.  dat  Cort  Ketteier,  den  die  van  Soist  untersleint 
so  nnthalden  ind  so  verantwerden,  vur  Iren  buigermeistere  ime  gedruwet 
have  an  sime  huise  so  echedigen,  darumb  ind  ouch  as  sich  die  van  Soist  nu 
geen  in  g^at  haven,  as  vurscr.  ist,  nioegent  ir  wail  verstau,  of  he  sin  huis 
bedde  kunnen  gevesten  ind  einche  hulpe  gekregen,  der  gewalt  zo  wederstan, 
dat  im  des  wail  noit  were  na  gelegeuheit  vurscr.;  ind  hetten  die  van  Soist 
soli(hs  jet  zo  Heinrich  van  Halen  of  anders  zo  sprechen  gehat  ind  uns  dar- 
Tirril»  oisoicht,  naedeme  sin  huis  hinnen  Unsen  ind  unss  gestiditz  landen  ind 
pelcn  liet,  so  weuhlcn  wir  uns  je  also  dainne  heweist  han  as  nns  gehurt  hette. 
ind  as  sie  schrieven  van  somigen  unsen  amptludeii  ind  undersassen,  wie  sich 
die  intgaeu  si  gerne  gehat  hetten,  ludewe  si  ii^iurich  vurscr,  äoicht^u  (si) 
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niet  heimlich  >onder  offonbar  otr.,  so  havon  amptlui(l(»,  die.  iod  alle  unse 
uiidfrsassoii,  s(  liul(li(  Ii  siiif,  oiu  ii  ain  5ondprIin^  liovoel,  jjewalt  in  imson  landen 
zo  weroii,  dat  ouch  unser  «tat  Soisi  var  getoicht  hette  /o  weren  dan  /u  doin. 
ir,  tmse  ritterseiiaflf  ind  stede  soellen  unser  noch  meiditig  8in,  iud  erbiedeu 
ans  dano  dat  wir  uoch  mit  den  van  Soist  vur  ach,  unse  ritterechaif  iiid  «tede 
koBitti  willen,  um  nnse  gebrech  ind  oach,  of  st  gebrech  meinen  lo  uns  so 
baven,  dat  von  uns  doch  nit  knndicli,  so  verhören  ind  die  so  verkleran,  wäM 
wir  ind  nnse  Stadt  biDieh  bliven  soellen,  ind  willen  auch  bi  uren  ind  nnser 
rittenchair  ind  stede  etkentnisse  danunb  neuen  ind  geven,  ind  geven  ind 
nemen,  wes  iglicher  deme  andern  van  eren  ind  redit  schnldidi  is;  ind  hegen 
ouch,  dat  ir  uiifie  Rtat  Soi8t  undcrwiRcn  willen,  deine  iinch  nndi  also  so  folgen, 
dann  of  si  des  iiiet  eii  dcden  ind  sulchg  vort  beherden  weulden,  so  versteet 
ir  ind  ein  jeder  nuin  doch  wail,  dat  um  van  in  vur  ind  nae  so  kurs  ge4ichit, 
intl  horenhovcn  sich  mit  einchon  hören  ol"  imanr  »ich  ro  veHiindene.  ader 
au  zü  raiffene  im  of  je  nainal/.,  iiid  sich  des  nieineti  ;;eiren  m  h  zo  quitten, 
as  si  schrieveii,  in  je  nit  noit,  y:elmrlicli  noch  tenielich  si,  iia<lenie  si  uns  ind 
uu8em  f^estichte  hewant  sind,  dan  si  billich  mit  suh  hom  ewc^en  in«l  >;ittli(  hon 
geboide  iud  ui8<lra;;e  vur  u<  li,  unser  ritterschaft'  ind  stedee  ein  fjenogeu  liaveu 
seulden.  Ind  künden  wir  dau  suh  Iih  mit  rechte  iud  anders  als  uus  uoit  were 
mit  tthren  ind  der  unser  heran  moige  ind  fninde  rade  ind  bistaade  erfordern, 
als  wir  dat  deme  heiligen  riche,  ach  ind  unsem  gestiebte  geloft  iml  gesworen 
haven,  bi  shne  herlicheide,  rechten  ind  Inheiden  so  behalden,  dat  si  ans  md 
unsem  gestiebte  darbi  ungehindert  Hessen  ind  sich  geen  uns  ind  onse  ge- 
stichle hielten,  als  sie  uns  dat  i^lichtich  shid,  ind  «ns  In  der  vorgerort  vnr- 
otnongen  ir  ind  si  besegelt  liait,  verschraven  haint,  des  were  uns  noit  ind 
getniweden  dan  ok  urh,  dar  ir  in  die  wme,  die  zo  deme  gestiebte  liuereut, 
uns  dan  sulchs  erl'orderu  bebulplicli,  beverdelick  ind  bisteudich  sin  willen, 
ind  wes  wir  onch  uwer  {rueder  underwisou'jen  liierinne  freniessen  Roelcn,  des 
begeni  wir  uwer  beschrjpven  antwonlo  l»iiinen  den  necstori  /.ien  <la};on. 

^e^even  /um  Hruolle  luidor  lui^o-ni  so</el  Dp  seut  peters  ind  sent  pau> 
welz  aveut  der  heiliger  aposieieu  anno  1441. 

No.  9. 

Inhalt:  Begleitschreiben  des  Capitels  su  dem  vorbergebendeu  Briefe 
an  die  Stadt  Soest.  11.  Juli  1441. 

Dechen  ind  capitel  der  kurchen  so  Cohie.  ehrsamen  besondere  gude 
frunde ;  □  so  wir  uch  nu  geschrievcn  hatten  ind  uwer  gutliche  antwerde  bogort 
Up  sulche  gotlichen  geboiden  unss  genedigen  heren  in  der  stat  Seist  gebrech, 
därup  uns  die  stat  geantwert  halt,  darbi,  as  wir  verstaen,  ir  euch  bliven,  as 
der  brief  inueheldet ;  wilche  antwerde  inhelt  eine  xcdule  alsus  haidende:  □  was 
nus  genedige  here  uch  laesse  bi  suh  hen  Privilegien  brieven,  friheideu,  rechtea 
herkomen  iiul  ;;udeu  gewoeodeu,  dar  uch  sine  \iirfareu  In  gelaissen  iud  sine 
genade  tunden  have,  ind  ouch  c,  dau  he  hero  de«:  l;m«l/  wurde  iud  nah  hc 
pelt's  ind  wir  capitel  uch,  dem  tran/on  lande,  ritters(  Imtt  ind  sJodeu  iii.iIIk  h 
«iarbi  zu  hlison  xersepelt  iml  verbrieft  baven.  have  dau  sine  ;;onado  dar  ori- 
boven  wes  au  uch  so  Pi>rochen,  des  zo  blivon  etc..  so  uwer  zedule  dat  fonlcr 
piehelt,  G  '^^^  K^de  thinde  waireu  wir  verhofft,  dat  ir  zu  sulcheu  redelicheo 
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geboiden  uns>  nenodirrm  hercn  ind  nap  iinspm  cnnstipen  raidr  tirh  spull  havon 
willi?  lainspii  Hniloii,  dio  ;:rl»rp(  ho  /n  laissrn  eikpnnoii  ind  oin  lt'Mi<ii<.'ou  haven 
uii'^Pii  t.'PiiP<li}reu  Iipipm  ind  den  sfitt  ind  ucli  /u  beiden  sidrn  zo  bliven,  darbi 
malliih  billirb  bliven  souble  ind  ir,  noch  nienian/.  an  siine  recbt  verkürzt  en 
wurde,  ind  unrb  erkannt  nioi  bt  werden  an  wenirc  einiclj  ;;cbreth  were  in 
eineben  puutcn  der  verschrivoiigen,  segeleu  iud  brieven,  des  uiise  ^enedige 
here  sich  vMtlicli  untchnldigl  ind  sich  vollenüidi  erlmidt  dat  so  erlceiituiss 
ni  laoMen  Itomen,  m  d«n  danip  sine  brieve,  wir  uch  gesant  haittf  «ulche  ge- 
bot kleirlichen  innehaldent,  ind  wir  ouch  nniber  danso  d<fin  ind  meichticli  sin 
.weuMen,  were  einch  gebreck  an  sulcber  verschrirongen  sine  gmule  antreffende, 
dat  sulchs  a^estalt  wurde  aa  gebarlich  were.  were  onch  snicli  gebrech  nit 
an  Unsen  heren,  dat  ir  dan  onch  mit  reden  ein  benoigen  heftet  ind  in  sulcher 
frttntschaft  ind  teimlicheid,  su  ir  sineii  genaidra  denie  stift  ind  uns  bewant 
sh,  gunstüdi  och  hieltet  ind  blevet  ind  daevun  uch  in  geine  wis,  sonder  er- 
kante  reden  verieiden  liesset,  want  umme  naedeine  noch  iiwer  $rehi-ei-h  nusen 
genedigen  heren  ncM"h  uns  in  geinie  benoimpden  punten  mit  t  briften  of  boit. 
Rcliaffen  verknndicbt  ist  as  geburüch  were,  ind  oueb  dan  snb  bs  si(  Ii  nncb 
üiet  ertindt.  billi^r  ind  (jeburlieh  were,  dat  ir  danif  ^^nnstieb  lieRset  erkeinien 
diejrene,  die  dar/u  ireburlieh  sin  sulrbs  /.o  wissen  ind  zo  erkennen,  s<»  sine  ge- 
na<len  urh  dat  ;reboi<len  baint  as  vurscr.  if.  ind  besorjjen  swerlirben  overniitz 
subbc  nwer  atstellonjjrc  des  erkenntniss,  lUt  nnse  pencdijre  herc  sine  nn-re- 
naide  uf  uch  werfen  nioichte  iud  au  ucli  furderu,  d«t  ir  urab  uwer  beider 
gebredi  iaB  waitli«t  laisset  ttkamen,  darinne  wir  besorgen  last  ind  onwillen, 
den  wir  doch  gerne  veiboit  betten  ind  zo  verlmiden  verhofR  woeren.  Hettet 
hr  ttcb  in  snlchen  gotUchen  geboiden' fhiden  lassen,  Ind  deme  gefol^ich  ge- 
west,  des  wir  noch  nnentlich  ind  sere  emstlieh  van  uch  begeren  ind  uns 
daraf  sonder  nierren  nwem  guden  willen  wissen  lassen,  ind  noch  sulche  ge^ 
beiden  an  zo  nehmen;  ind  of  ir  uns  damf  uwer  folchlige  antwerde  nit  van 
stuttt  en  deden,  so  versorgen  wir  niet,  moegen  unsen  heren  ervolgen  in  van 
sime  ind  anderer,  sinre  frunde  rüttle^  *)  onwillen  zo  brengen,  dat  wir  doch 
gerne  verhuidt  sogen;  dat  lEcnne  got,  der  uch  geneetUch  in  sime  vredeu 
wiUe  ^resparen. 

^epeven  under  sejrel  des  eiwerdigen  ind  edoleii  beren.  Iktpii  .lobans 
van  Kychensteyn,  iinss  h»  liter  (bt  beus,  des  wir  up  dt'sc  zit  gebruicheu,  des 
eill'teu  dachs  iu  dcnie  niaeudc  juliu. 

No.  lU. 

In  Ii  alt:  Coniproniiss  auf  Rittersebai't  und  Stüdte  Westfaleus  und  am 
Rbein  zwischen  Erzbischof  Dictricii  und  der  Stadt  Öoest  zur  Abstelhui};  der 
Differenzen  vor  einem  Scbiedagericbt  von  46  Personen.   19.  Juli  1441. ') 

Zn  wissen,  als  der  eurwerdlge  ferste,  unse  lieve  gnedige  herre,  her 
Diederieh  enbischop  m  Colne,  herzoug  in  Westfalen  ind  zo  Engem  etc.  ge- 


*)  Hier  Ist  ein  Wort  zu  eigftnzen,  im  Text  ist  dasselbe  nicht  mehr  zu 
erkennen. 

*)  Dies  Scbriftstück  ist  ab«res(dinpben  aus  der  erzbischüftidien  Kla^- 
rolle  vom  26.  Aug.  1441,  cf.  oben  S.  19ö. 
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breche  luit  zo  den  burgermeistem,  rnidc  iiul  gemeiuheit  der  stat  Soist,  darup 
die  van  Soist  deme  vurgeschr.  uusem  j^nedigeu  bereu  zum  leeten  ein  gebot 
gedain  balnt  ind  (runde  der  ritterschaff  ind  stede  des  marechalkampti  in 
Westfalen,  der  graveschaff  von  Arnsberg  ind  des  ampts  von  Waldenbeig,  den 
vurscr.  unsen  gnedigen  heren  flelich  gebeden  haint,  van  iren  ind  der  stat 
Soist  wegen,  solich  geboit  up  zo  nemen,  dat  der  vurscr.  unse  gnedige  herre 
umb  ire  ind  der  vursur.  stat  Soist  beden  willen  upgenomen  bait  na  inhalde 
einer  xedulen  alsus  ludcndc :  □  '^'^t  vurscr.  unsc  giiedige  here  van  Colne 
die  vursttr.  stat  Soigt  laiKnen  sali  bi  sodancn  Privilegien,  brieven  frigheiden, 
rechten,  herkoineii  iud  guden  gewoenden,  dair  des  vurscr.  uns  gnedigen  lieren 
vurfairen  si  hi  gelaissen,  ind  he  «i  got'un<lcn  haven  ind  hecvur,  dat  he  here 
dis8  huuls  wart  ind  nao  oucli  selvos  ind  dat  capitel  der  kirclien  /u  ('«dnc  ine 
ind  doni  gansen  laude,  ritterschaff  ind  sieden  niallicli  (hire  hi  zu  helieven 
ver'^iegelt  ind  verhrievct  liaiut.  lud  s<i  sulleri  die  vursrr.  liurgernieister,  rait 
ind  gemcinheit  der  stat  Soist  dem  vurscr.  unseui  gnedigen  licren  viui  Cuhie 
doiu  umh  sine  gebreche,  die  lie  zo  in  liait  na  siner  versigelter  ainspraicheu 
in  irer  besigelter  autwcrdeu,  wees  dat  capitel  vurscr.  ritterschat]'  in  stede  des 
van  Colne  an  yhener  siden  Kynze,  ritterschaff  in  stede  des  marschalkampts 
in  Westfiüen  der  grmveschaff  von  Arnsberg  ind  des  amptes  von  Waldenbeig, 
of  eine  gezal  van  ine,  nemelich  swenzig  van  ritterschaff  ind  Steden  an  den 
Ryne  Uid  swenaig  van  ritterschaff  ind  Steden  in  Westfiden  vurscr.  ind  vünfe 
van  dem  capitel  vurscr.,  die  si  danso  kesen  ind  voegen  suUen,  eriiennent,  dat 
si  ime  dantnih  van  crcn  ind  van  reclite  schuldig  sin  zo  doin,  na  rechte  ind 
gewoeiideu  des  lands  vou  Westfiilen,  dar  die  van  Soist  bi  berechtiget  iud  ge- 
fripet  sin.  ind  herup  »all  unse  gnedige  here  von  l'olne  vurscr,  sine  ain^praiche 
an  die  vurscr.  hurgerineistere,  rait  ind  genieinlieit  der  stat  Soist  doiu  machen 
ind  Itegriffen,  ind  der  eine  liiiuien  den  Heesten  sces  weclien  nae  gifte  dis.s 
coiiipromiss  heschrieven  ind  liesig<dt  senden  /.o  (  ohio  dem  capitfd  in  des 
(h)enulechen»  luiiss  ind  eine  zo  Soist,  eime  iren»  hurgermeistet c  in  sin  liuiss, 
die  die  ouch  entphangen  sidlen,  ind  so  sullen  alsdann  die  vurge.  hurger- 
mcister,  rait  ind  gemeinde  der  stat  Soist  vurscr.  ire  antwcrde  up  des  vurscr. 
unses  gnedigen  heren  ünspraiche  machen  ind  begriffen;  ind  der  eine  be> 
scbrieven  ind  besigelt  dem  vurscr.  unsem  gnedigen  heren  au  Bonne  ao  den 
aolner  ind  ouch  dem  vurscr.  capitel  eine  zo  Colne  in  des  doemdecheiu  huiss 
binnen  den  nesten  seess  wechen  damae,  as  ine  die  ainspraidie  also  zu  Seist 
gelievert  is,  senden,  die  ouch  der  doerodechen  ind  zolner  vurscr.  entphangen 
sullen.  ind  sullen  der  doemdechen  ind  capitel  solche  besigelde  ainfeprmicfae 
ind  antwerde  zu  sich  nemen,  iitd  ritterschaif  ind  stede  vurscr.  ungeverlich  zu 
Attendame  bi  ire  frunde  bescheiden,  die  dan  of  ein  gezal  uiss  ine,  von  ine 
darzu  gekoren  ind  gevoegt  als  vurscr.  is,  binnen  den  nesten  drin  maenden 
darna,  dat  dem  doemdeclien  in  znhiere  die  vtirgen.  antwerden  gelievert  *:inf, 
nae  ainspraicheu  lud  aiitwerden')  r/«roever  uissprechen  ind  erkennen,  weess 
die  van  Soist  nnsem  gnedigen  heren  vurscr.  danimh  von  eren  ind  von  re<  ht 
schuldig  sint  zo  doiu,  iud  dat  bcideu  purthicu  uu(/er  den  capitels  vurscr.  ind 

*)  Hier  ist  ein  Loch  iu  der  Rolle,  die  atniv  gedruckten  Worte  habe 
ich  ergiknzt. 
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der  andere  heno  gekoiren  siegeln  beschrieren  ind  betiegelt  oevenenden, 
nenüieh  oneeni  gnedigen  heren  van  Colne,  dnt  sin  lo  Bonne  an  den  lolnere, 
md  den  tMm  Soist  dat  Ire  so  Soist  an  einen  iren  burgemieister  daselvea.  Also 
CNich,  dat  dat  hieiukomen  ind  uissspraiche  vnrscr.  binnen  den  vursrr.  drin 
maenden  ullet  jrpschie.    Jmi  wat  puiite  die  vurscr*  capitel,  ritterschaif  ind 
stede  aif  dat  ge/.al  von  ine  eindrechtlichen  uissprerlicnd  lud  crkonneiid,  dat 
die  van  Soist  vurst  r.  den»  vursrr.  unsoni  ;rnedi{;tMi  hcr«'n  van  or<Mi  im!  rechte 
schuldig  sin  /o  doin  ind  dal  beiden  i)art}iien  heseiirieveii  ind  liesie^jrelt  oever- 
sendent,  wie  vnrscr.  is,  dat  sullen  die  vm  si  r.  bnrjjermeistere,  rait  ind  t'emein- 
beit  der  stat  Soist  dem  vurscr.  nnsein  irnedijjen  heren  ind  sinve  •;estiehte 
genslichea  ind  wail  halden,  doin,  ind  voUenzien,  nae  lüde  des  Spruchs,  dar- 
mit  sich  oneh  der  mrscr.  unse  guedige  here  van  Golne  genügen  lAinen  sidl 
in  mazen  vurgeschrieven.  ind  were  sacbe,  dat  si  in  eingen  punten  zweist- 
heliige  spredien,  so  snilen  sie  die  ainsprache,  antwerde,  ind  weeae  vnr  si 
braicht  is  von  beiden  (siden)  partbien  ind  die  zweisthellige  gesprochen  rechte 
schicken  ao  Loevenberg  in  Sachsen  an  dat  rechte  alda,  ind  beide  parthien 
dar  Bchrieven  ind  bidden  sich  des  ao  laden  mit  oime  der  rechten,  dat  dat 
rechtste  ind  beste  were,  so  aolUlen  of  ein  besser  recht  zu  sprechen,  ind 
mit  welichem  der  gesprochen  rechte,  aa  vur  dat  recbste  ind  beste  alda  m 
gefallen  of  wees  alda  /n  Loevenborfr  oevcmiitz  dieses  geburt  vur  ein  besser 
rocht  «jespi ocbcn  ind  versijjolt  iieiden  j>arthien  oevergegcven  wird,  dabi  sali 
i<l  bliveu  ind  ;ien/liehen  von  den  van  Soist  unsoin  irnedi«?en  lieren  ind  sinie 
{{cstichte  gehuhlen,  ^redaln  iiul  vollenzotjen  werden  sunder  arji;eiist,  indrarht 
ind  vor/og.  ind  unse  <rnedi<;e  liere  sali  sich  damit  beiui^cn  laissen  in  vnrscr. 
maisscn.   ind  were  sache,  dat  capitel,  ritterschaff  ind  stede  vurscr.  also  oever- 
dniegen  e/liche  uis  in  zu  kessen,  wie  vurscr.  is,  ind  der  einre  of  me  dodes 
wegen  i^ginge,  of  doch  von  krenkden  of  andern  noitaachen  wegen  bi  dem 
niaspruch  nit  gesin  künde  noch  en  wolde,  ao  snilen  ca])itcl,  ritterschaif  ind 
stede  of  die  gekoren  frunde  van  in  andere,  gliche  gnet,  in  des  of  der  stat 
daran  setzen  ind  voegen,  nisgescheiden  in  allen  ind  iglichen  punten  argelist 
ind  geverde.  ind  want  dit  coropromiss  ind  die  pnnte  hierinne  baffen  mit 
wissen  ind  guden  willen  nnss  Diedericlis  erzbischofs  zu  Colne  etc.  ind  unser 
burgenneister,  raitz  ind  ganzer  gemeinheit  der  stat  Soist  vurscr.  gedadingt 
ind  zngelaissen  sint,  ind  dem  also  naegaen.  volgen  ind  doin  willen  ind  sullen 
sunder  arpelist  ind  ireverde,  also  hain  wir  des  zu  eimc  wairen,  sichern  ind 
vesten  Urkunde  als  wir  er/.ohischof  vurscr.  unse  segel,  lud  wir  burgermeister. 
rait  ind  uanze  ^OTneinheit  der  stat  Soist  vurscr.  unss  stat  secret  mit  unser 
wist  ind  guden  willen  an  dit  canipromiss  doin  han«ien.  □  Ind  wir  Diedcrirh 
erzbischof  /u  Colne  etc.   ind  wir  bunjeniieister  rait  ind  gemeinheit  der  stat 
Soist  hain  vort  gebe»len  tmsc  lieve  jietruwen  ine  gmlen  fnuidc,  burgernicistere 
ind  reede  der  stede,  Brylon,  Gcyske  ind  Werle,  dat  si  ire  stede  secret  von 
iren  ind  der  anden  stede  vurscr.  wegen  ind  Coirt  den  Wrede  van  Reden, 
Heydenrich  Wolff  van  Lndinchusen,  Wesael>LaneKbeiig  ind  Conrait  Vagt  ire 
segele  von  iren  ind  der  anden  ritterschaff  vurgerort  wegen  au  noch  merem 
getzttge  alre  Sachen  vurscr.  bi  die  unse  an  diessen'  brief  gehangen  haint,  des 
wir  burgemieistere  ind  reede  der  stede  Brylon,  Geyske  ind  Werlo  ind  Coirt 
de  Wrede,  Heydenrich  WoUf,  Wessel-Landaberg  ind  Conrait  Vagt  vurscr.  be- 
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ktnnen  wair  zu  ain  under  d«n  siegeln  viirg«roirt  nmh  beden  willen  uns$ 
jjmediKen  heien  ind  tMirf^ermeistere,  rait/  ind  (temeinheit  der  tUull  Soist,  ind 
hi  ire  tigele  /u  getaute  heraa  gohftngen. 

IKCgeven  in  den  jaren  uns  Keren  1441  des.  netten  gndestages  na  der 
heiliger  apostelen  dage  divisionis. 


Inhalt:  Das  DMniüfilfli  an  KAln  Terpiiehlet  airb  cUe Stadt  hei 
ihren  Privilegien  an  aehfttaen.  91.  November  1441. 

Wir  (loenidechen  ind  capitol  dn-  kin  hcn  /<»  (Olno  doen  knnt  allen 
luden  ind  bekennen:  Q  alsoe  as  zwcidrariit  ind  iiuwille  up^cstanden  is  tuscheo 
denie  eirwerdigen  fnrsten  ind  hereu,  hern  Diedfricli  ei/.l»ii.stliot  /(»  Colne. 
her/ugen  van  Wcütphailcn  ind  Enger  et4'.  uusem  )(cnedi|;cn  loven  heren  an 
eine  ind  den  eirsamen  burgerm^stem,  raide  Ind  gauxcr  gemeinden  der  sut 
Soest,  nnsen  guden  frunden,  an  die  ander  siden,  welche  zweidrarht  ind  an- 
wDle  uns  swere  Ist  ind  niet  gerne  en  hain  alst  id  billich  ist,  alsoe  hain  vir 
tuschen  in  gedadingt:  dat  die  vurscr.  stat  Soest  bliven  sali  hi  soegedaeaea 
Privilegien,  hrieven,  friheiden,  rechten,  herkonen  ind  gneden  gewenden,  dar 
des  vurscr.  unss  genedigen  heren  vurfaren  si  bi  gelaissen  ind  sine  genaiden 
bi  gefbnden  haint,  ind  socllen  ind  maejjen  si  alle  gnrichte  binnen  ind  bolswn 
Soest  ocven  ind  handelen  als  si  bis  hersoe  gedaen  haven.  darbi  miso  ge- 
nedige  here  ind  ninc  naekouielingen  si  lassen  soellen  sonder  arglist,  doch 
alsoo,  dat  nnso  !r(MU'di!/o  licre,  sine  naokoemelingen  rapitel  ind  geHtirlite  van 
Colne  il<'s<r('li*  licii  IiIIm  ii  yoidlcn  Iii  ircn  j)n\ ilo.>rien  iud  hriovni,  re<'hten.  ge- 
ri«diten,  ind  lieirlii  liciflcn.  Were  «a«  li,  dat  der  vnrsrrievon  unse  jfenedige 
hört'  of  sine  naokncinclin^'t'ii  die  van  Soest  dar  onhovon  i'n»{en  ailer  drentren 
wenldcn.  des  doch  niet  sin  sali,  dat  soollen  di«'  van  Soest  an  uns,  ra|iitel 
vurKcrii'ven  lircngcn  ind  kunt  doen.  soc  :joellcu  wir  aädan  mit  raide  ind  liulfea 
ritterschaff  ind  Steden  des  gestiebtes  van  Colne  den  vnracr.  unsen  genedigen 
heren  ind  sine  naefcoemelingeu  guetlichen  underwisen  ind  bidden,  die  vas 
Soest  bi  den  vnrgenanten  Iren  Privilegien,  brieven,  friheiden,  rechten,  herka- 
men ind  gnden  gewoenden  als  vurgeroerdt  ist,  vollen  koementlichen  xn  laeswn 
ind  so  behalden.  Were  aver  sache,  dat  der  vurgen.  unse  genedige  here  of 
sine  naekomelingen  dairinne  unser  underwisongen  ind  beden  niet  aasien, 
beeren  noch  folgen  weidden,  dae  got  vur  si,  sae  äeuldeu  ind  veulden  vir 
den  van  Hoest  bistendich  sin  ind  si  behalden  helfen  bi  den  vurscr.  iren  Pri- 
vilegien, brieven,  friheiden  rechten,  herkouien  iiul  giuMlen  u'OwotMidcn,  as 
vurs»  riovcn  ist,  s<»nder  arirlist.  iiul  dis  /o  «.My/iiifo  der  wairlicit  ind  ^aii/t-r 
stedi«  licii  liaiti  wir  d<M!nid(M'hen  ind  capitel  tler  kin  lien  /o  Ccdno  \  nrs«  rifven 
mit  unser  rei  htcr  wist  inil  guden  willen  unss  t  aititels  seiiei,  ^felieisschen 
causas,  vur  uns  lud  al  unse  naekomelingen  an  deseu  briel  doen  han;j[ea. 

ireceven  in  dni  jiiireii  unss  heren  1441  des  diuxdaclis  up  sent  cerflwa 
avent,  der  heiliger  jtuitruuwen. 
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XX  No.  17.  Origfn«),  Sieget  abgefallen. 

Inhalt:  Coinproiniss  auf  das  Doincapitel  von  Köln  von  Seiten  der 
Stadt  Soest  y.nr  Beilegung  der  Ditterenzen  mit  dem  Krzbischof  Dietrich.  21. 
November  1441. 

Wir  Ootfrit  van  Saync,  fn'ove  /o  Witf,'enstc\ nc,  docmdpchen,  lleinricl» 
greve  /.o  Nassauwc,  doemproist  /.<»  Montze  ind  proist  zo  Honne,  l>iederi('h 
Stecke  chairhuschof,  ind  Lodewigli  greve  zo  Wcrtheni,  canoniche  des  doems 
ao  Colne,  ind  Diederich  van  der  Horst,  dechen  zo  scnt  Marien-Greden  priester, 
canonich  desielveD  doens,  doin  kunt  ind  bekennen:  □  also  as  mreidneht 
geweiat  ia  tuachen  dem  eirwerdigeD  ftusten  ind  heren,  heran  Diederich  en- 
bnschef  so  Colne^  hersogen  van  WeaHUen  ind  van  Engem  etc.  vmtm  gne- 
digen,  lieven  lieren  an  eine  ind  den  eiraamen  bnqjenneiateni,  rmide  ind  ganzer 
geoMinde  der  etat  Seist  unaen  gaden  frunden  an  die  ander  aiden,  danunb  ai 
le  beiden  siden  in  ein  rompromiss  gegangen  waren,  da  wir  nu  gütlichen 
tnachen  gcdmlingt  han  also:  dat  alle  unwille,  compromi^s,  anaprachen  be- 
segelt ind  tinbesegelt,  gerichte,  vede  ind  wat  sich  tuschen  den  vnrgen.  nnaero 
gnädigen  heren  van  ('olne  ind  den  van  Soist  ergangen,  gemacht  ind  geschict 
sint,  doit,  machtleis  ind  veniichtet  sullcn  sin  ülich  dat  tuschen  beiden  partion 
vurscrieven  verdadinirt  ist,  na  ludo  der  hirevc  daruf  he«;rirten.  ind  han  den 
van  Soist  geloeft  lud  ircloeveM  ovennitz  desen  hriet'  dat  wir  in  den  vurge- 
nanten  hrief  mit  unss  capitels  segele  ad  causas  besegelt,  geven  ind  overlevern 
sullcu,  glich  as  des  verraempt  is  tuschen  dit  und  dem  heiligen  hogezide 
cristmissen  neistkampt  ind  asdan  suUeu  die  van  Soist  uns  desglicben  suU  h^ 
brief  aa  daraf  tnachen  in  ind  uns  begriflbn  iat,  wederumb  geven  ind  vanaumt 
overlevem  ndt  irre  stat  segele  besegelt  ind  wir  sollen  den  van  Soist  onrh 
einoi  brief  mit  segele  anss  gnedigen  heren  von  Celne  vurscr.  besegelt  be- 
stellen,  dainne  sine  gnade  bekennen  ind  versegelen  sali,  dat  sulche  sweidracht, 
nnwille,  gerichte,  geistlich  ind  werentlich  ind  alle  besegelden  ind  unbeaegelden 
ansprachen,  aa  nnae  gnedige  here  an  ai  gelacht  ind  gedaen  hait  ind  vort  alle 
«i^angen  sachen,  die  geschiet  sind  bis  up  dese  zit,  datum  diss  birefs,  gtit- 
liehen  gescheiden,  ind  hinnegclacht  sullcn  sin,  ind  dit  sali  all  geschien  ind 
geendet  werden  tuschen  dit  ind  dem  heiligen  hogezide  paschen  neistkompt 
sunder  einich  langer  vcrzoch  ind  ain  alle  argelist  ind  gewerde,  ind  wann 
dese  vurgeroirdc  brieve  den  van  Soist  besegelt  overgegeven  ind  gelevert  sint, 
so  sullen  si  »ins  dan  desen  brief  vanstunt  darna  wederumb  geven  ind  bant- 
rciken  ind  sal  oiich  asdan  dese  brief  doit  ind  inachtlois  sin  sunder  argelist. 
ind  diss  zo  ge/uge  der  wairheit  ind  ganzer  st<  (li<beit  han  wir  Gotfrit  van 
Seync,  greve  zo  Witgensteyne  doonulet  lien  Heinricli,  >rre\  e  /.o  Xassauwe,  doim- 
proist  xo  Ment/.c  iud  Diederich  von  der  Horst,  dechen  zo  scnt  Marien-Greden 
vurscr.  unse  segele  an  desen  brief  gehangen,  der  wir  Diederich  Steche,  choir- 
bnschof  ind  Lodewich,  greve  xo  Werthem  vurscr.  mit  hirinne  xo  dess  xit  ge- 
bruchen  umb  gebreche  willen  der  unsere  xo  dess  xit. 

gegeven  In  den  jaren  onss  heren  1441  des  dinstages  uf  sent  cecUien 
avent  der  billigen  junfrauwen. 
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Inhalt:  Amchreiben  des  Donmpiteit  xu  Kfihi  ao  die  f^tadt  Soest» 
dass  es  beim  Erxbiscluif  eine  Tagfiüirt  erwirkt  bitte  anr  Abstellnofr  der  Diffe- 
renzen. 2a  MArz  1442. 

Dechen  ind  capitel  der  kirchen  zo  (-olne.  ersaaen  besonder  gnde 
fntnde:  so  as  vir  nn  muten  Ueven  neven,  beren  Johan  van  Ryrbensteyn  nmer 
kirchen  acbterdechen  ind  iinsen  kellener  zo  uch  gesehickt  hatten  umb  alsulcher 
dadingeo  willen  si  mit  nch  gebat  haven,  der  sit  ir  gevolglich  gewest  na  unser 
begerdcn,  ind  danken  nch  des  flislicben;  so  haven  wir  oncb  nnse  fintnde 
darumb  hi  un!<em  genedigen  beren  van  C^olne  gebat,  die  mit  in  geBprorhen 
baven  umh  den  dach  zo  verramen ;  ind  wille  unse  genedige  bere  vurser.  na 
denie  (linxdaffe  neest  nac  donie  hopsfozido  pasriien  uns  verstain  laii^Aen  wanne 
im  der  «laili  jrploirtMi  ind  wt-s  wir  daii  also  von  in«  vernomcn,  willen  wir 
\u  \i  iinvtM/n^licli  ein  antwerde  wiüHeu  laiftüen  luh  damae  xn  ricbten  ind  vesteo. 
gut  si  mit  Ul  li. 

(rejioNoii  under  sem'l  des  eirwenligen  ind  edelen  lieron,  lieren  (ioidartz 
van  Sevn.  ifreven  zo  Wvtgensteyn  unss  doimdechens,  des  wir  up  deze  zit  ge* 
brnichun,       goidesuch  nae  palmdaej^c  anno  1442. 


Inhalt:  Die  auf  den  1.  Aufrust  in  Aussieht  genommene  Taglahrt  wird 
verst'hnbcn  hin  auf  den  24.  dcäselhen  Monats.    2ä.  .Juli  1442. 

Eirsamen,  besnnder  firuede  fruiulc :  □  als  die  /it  tusehem  unsem  gne- 
dieen  lieren  van  f'olne  ind  urh  verlenjjt  is  freweiüi  Iiis  zo  sent  peters  da«f  ad 
NiiKiila,  dar  entnsrhen  wir  gehoftt  hatten  die  sarhc  /o  ende  zo  hrenjren. 
so  is  der  ailerdnn  hhu  htijfster  tiirstc.  unser  ^reneilichster  here,  der  nunestbe 
konin^  eine  /it  in  diesen  huuleu  ueweist  ind  noch  ist,  as  ueh  \sail  kundnh 
sin  inaeh ;  ilarund)  w  ir  mit  unsem  j/enediy^en  heren  vurgenant  nii  haiu 
/o  den  Sachen  vurder  kunnen  ^edoen,  und*  sinre  unirni^en  wille  uiit 
dcroselren  römischen  kouinge,  bi  deme  sine  genade  niirb  jetannt  zo  Frandc« 
fort  mit  anderen  mitknrfnrsien  ist  alsoe  bain  wir  an  sine  genaide  nnse 
fimnde  gesrbickt  ind  gewonren,  dat  sine  genade  noch  de  zit  «urder  veriengt 
hait  bis  up  sent  bartbolomaeiis  dag  neistkompt  hier  entnseben  wir  nch  sa 
den  Sachen  vurder  mit  unsen  genedigen  heren  reden  willen  ind  uch  dairran 
wissen  laissen,  wes  uns  wederfert.  bidden  wir  uch  dammb  firundlich  he- 
gerende,  dat  ir  ouch  die  zit  also  verlengt  sin  lai«{ien  willen  ind  uch  darvaa 
in  allen  sacben  fneglichen  halden  up  dat  sulche  Sachen  debas  zn  gneden 
ende  komen  moegen  ind  wilt  hierinne  doin,  as  wir  uch  des  zugetrnwen,  uwer 
gnetliche  l)esLhreven  ant werde  hi  liren^en  diss  hriets.  Q]  gegeven  under  inpe- 
segel  des  eirwerdijjen  ind  cdclen  lieren.  heren  Werner  van  Seyne,  gre>en  zo 
\N  ytjrensteyne.  juoist  zo  .sent  (lerevin  in  (  oelne.  nnss  niitt  annuiehs.  de« 
wir  /o  dieser  zit  gehruicheu,  up  sent  jakobsdach  des  hilligeu  apu^telcD. 
anuo  1442. 
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Inhalt:  Her  Termin  wird  festgesetst  auf  den  10.  September.  16.  Au- 
gust 1442. 

Eirsamen,  besonder  gnde  ironde:  □  so  halt  uns  nu  sine  genade  mit 
Unsen  (runden,  die  mit  ime  so  Francicfort  geweisst  sin,  einen  dach  geaeichend, 
ind  bevailen  nrh  so  schrieven,  nire  frnnde  so  Colne  so  haven  up  den  neisten 
sondage  na  unser  liever  firauwen  dage  nattvitatis  neistl^ompt,  intgen  den 
avent,  des  andern  dages,  np  den  maendag  so  versoeelcen  unsen  gnedigen  heren 
vurscr.  ind  neh  zer  goetlieheit  so  brengen. 

gegeven  des  neisten  donrestages  na  unser  lieven  frauwendage  assump- 
tionis  anno  1442. 

Ko.  16. 
XX  No.  7. 

Inhalt:  Der  Termin  xur  Abstellung  der  Differenzen  wird  verschoben 
auf  den  ao.  October  1448.  2.  September  1442. 

Einaaen,  besnnder  gude  frunde.  □  as  wir  uch  nu  legten  gesrhreven 
hain  uire  fhude  up  den  neisten  sondag  na  unser  lierer  frauwen  dag  nativi- 
tatis  neistkompt  intgaen  den  avent  zo  Colne  zo  brengen  etc.,  so  hait  derselre 
nnse  gnedige  here  nu  kurslichen,  as  hie  van  Frsnckfort  heraf  in  sin  lant 
komen  ist,  uns  zo  wissen  gedaen,  dat  sine  sacken  aho  gevallen  sin,  dat  sine 
genade  zo  diesem  vurscr.  dage  nit  verstain  könne  ind  hegeirt  einen  andern 
dach  zo  bescheiden,  so  hain  wir  darurob  unse  frunde  zo  sinen  genaden  ge* 
schickt,  zo  verstain  up  wat  zit  sinen  gnaden  gelegen  si,  darbi  zo  komen,  ind 
ouch  mit  ime  zo  »prerlien  van  den  sju  heii  ind  punten,  nir  sccretarius  na 
lestcn  /o  ('«»eine  vnrhraiclit  liait  ,  also  sin  unse  fninde  mit  unseni  ^enedigen 
hereii  overkdiiieii  ik  Ii  /.u  sclirieven,  uiro  fnuule  des  neisten  maendaj/s  na  sent 
Simons  ind  Jude  datre  neistkoiiij»!  intiu'aen  den  avent  /.o  Cot-lne  zo  haven,  dair 
sine  ^enude  oiu  li  asdun  äin  will,  des  aindeien  duigu:^  nenielieli  up  dinstag  zo 
versoeken  lien^lven  unsen  heren  ind  uch  zor  guetlicheit  zo  brengen. 

des  neisten  sondaigs  na  sent  egidiusdage.  a.  1442. 

No.  17. 
XX  No.  7. 

Inhalt:  Sehreiben  des  Capitels  an  Soest  mit  Besiehung  auf  die  am 
aO.  October  abzuhaltende  Tag&hrt  unter  BerOhrang  einiger  von  den  Erz* 
biscbAllkihen  und  Soestem  begangenen  Gewalttfttigkeiten.  26.  Sept.  1442. 

Ersamen  ind  besonder  gude  firlknde.  □  as  ir  uns  nu  wedergesehreven 
ind  geantwert  halt,  kr  willen  uire  firOnde  zo  dem  daige  up  maendag  na  aent 
ainon  ind  Jude  daige  neistkompt  zo  Coehie  schicken  etc,  danken  wir  uch 
flissHchen,  dat  ir  ouch  zo  allen  ziden  zo  onaen  Schriften  ind  begerden  aa 
willentlichen  ergeven.  vnrt  a^  ir  schriven,  dat  Hermann  ter  Hoelen  mit  dem 
geistlichen  gerichte  van  Arnsbei^  gebannea  ind  hesweirt  si  nmb  des  Balken 
gues  wiUe  ind  oueh  van  Coirdt  Ketteier  wegen,  hain  wir  verstanden,  ind  hain 
herumb  unse  fnmdc  bi  unsen  genedigen  heren  van  Coelue  gehat,  so  dat  sine 
gnade  mit  doin  bestellen,  dat  der  vurgen.  ban  afgedoin  sali  werden  ind  sali 
W*«tdL  Z*itMhr.  f.  OMoh.  ■.  Knut.  I,  HI.  26 
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dat  ]|Ovegerichte  van  Ocstinchuysen  geen  dat  gogerichte  van  des  wncr.  giiez 
wegen  upgMChürt  ind  stain  bliven  bis  zo  dem  vurscr.  dage.  ind  as  van  Coirdt 

Ketteier  we^en,  inoegcn  ir  denselvcn  Coirdt  zo  tlom  vurgen.  dage  hrengen  as 
wir  lulj  oiu  h  dat  viir  fjeschreven  hain,  s(»  willen  wir  mit  \n\i  uul  Coirde 
egenaiit  vürder  spreclien,  dan  wir  lu  h  zo  dcsfü-  /it  uesdiroven  ador  cniliied«*!! 
kunnen.  uns  halt  oucli  unse  finedi'^o  licio  viiit:«'!!.  kunt  yodan.  wie  dat  et/.- 
lichen  van  Soist  ciiiom  burifer  vaii  Werle,  niit  nanien  Poter  Ruttcke,  up  ilt-r 
vrigher  straissen  tuschen  Soist  ind  VVerle  gefangen  ind  geslagen  lia\  cn :  in  dir 
ind  uire  biirger  kadebrieve  an  dat  gericht  zo  Arnsberg  t^chicken  des  sich  uniiuer 
also  nit  en  geboere,  ind  begert  Tan  uns  so  vtrfoegcn,  dat  der  burger  van 
Werle  an  einen  schaden  quit  werde,  nadem  wir  dat  bestant  tuschen  sinen 
gnaden  ind  uch  gedadingt  haven  etc. :  also  bidden  wir  uch  firfintüchen,  dat  ir 
den  vuiter.  ge&ngen  ain  sinen  schaden  quit  geven  ind  euch  voegen  ind  be- 
stellen  willen,  dat  sulche  kadebrieve  a^estallt  ind  geine  vOrder  vermengonge 
ader  irronge  vurgenamen  werden  bis  zo  dem  vorscr.  daige,  np  dat  man  debas 
so  alle  siden  die  sachon  zo  gudem  brengen  moege,  as  man  zo  dem  daige 
knmcn  wirt  ind  wilt  hirinne  doin  as  wir  uch  zogetrilwen.  der  alemechti.'i' 
got  beware  weh  zn  langen  ziden  in  gueden  stait.  □  gegeven  under  ingesegel 
des  cirwerdigen  in  edolen  boren  Oodartz  van  Soyno,  greve  /«»  WvtL'onsteyn, 
unss  doinidecbens,  des  wir  zo  diess  zit  gebriiicbcu,  up  den  gudistag  vur  seat 
matheusdage  des  liilligen  apostelen.  anno  1442. 


Inhalt:  Der  Enbischof  an  das  GapiCel:  Die  auf  den  SO.  October 
festgesetste  Zusammenkunft  der  streitenden  Parteien  ist  nicht  erfolgt  und  so 
setzt  Dietrich  den  6.  Derember  1442  fest,  um  die  Sachen  snm  Austrag  an 
bringen.  19.  November  1442. 

Eirberen,  Heven  andächtigen.  □  als  ir  mit  unsen  frunden  in  reeden 
geweist  sit  van  verstreckongen  der  Sachen  tuschen  uns  ind  imser  stat  Soist 
ind  unib  einen  andern  dach  tuscben  uns  ind  in  zo  vcrgadem,  of  id  uns  ge- 
liefde,  ind  dat  si  mit  geleide  ourli  dan  versorgt  wenlen  etc.  hain  wir  giietlicb 
verstanden,  ind  willen  ilic  orstiei-konge  ind  gnetlich  lio-<tand  mit  unser  stat 
Soist  gerne  lideii  Iiis  zo  unser  liever  fraiiwon  Iii  lit missen  (2.  II  144/t)  neist- 
kompt,  ind  oiirh  noch  zo  eime  andern  daiu'o  irovdlglicli  sin.  ind  as  ir  dan 
begert  zo  wissen,  wilrb  dag  uns  ahclKiss  Ln'leuen  si,  so  is  uns  walebass  ge- 
legen, dat  der  dach  up  sent  niklais  dach,  gecn  den  avent  zo  Coelne  «o  sin 
gemacht  werde,  des  andern  dages  darna  zo  dadiugen,  want  wir  der  Sachen 
gerne  so  uissdrage  weren.  wir  willen  ouch  unsen  amptluden  van  Westtiiilen 
doin  schriven  ind  beveilen,  frunde  unser  stat  Soist  van  unsen  w^en  durch 
unse  lande  ind  gebiede  so  geleiden;  ouch  schicken  wir  uch  brieve,  sprechende 
an  den  hogeboiren  heren  Oerart  herzongen  zo  Guyige  ind  van  dem  Berire 
etc.  ind  dem  edelen  Qerard  van  Cleve,  greven  so  der  Marke,  unse  Heven 
neven,  darinne  wir  si  bidden,  frunde  unser  stat  Soist  durch  ire  lande  ind 
g^ede  ouch  zo  doin  geleiden,  darna  moigt  ir  uch  in  dem  besten  richten. 

datum  Poppelstorp  nostro  sab  sigelo  feria  quinta  post  martinum  ep» 
anno  1442. 


No.  18. 
XX  No.  7. 


Die  Soester  Fehde. 


359 


No.  19. 
XX  No.  7. 

Inhalt:  Auf  der  Tagfahrt  am  7.  Deromber  1442  ist  zu  Kr»ln  keine 
Eini^ini;  or/ielt,  tind  <;o  hat  I>ictn('h  einco  neuen  Termin  anberauint  auf  den 
3.  Febnuur  1443.    1».  Januar  1443. 

Rirsamen,  besunder  kuciIo  fninde :  □  als  ir  Icsten  uire  frunde  xo  Coelne 
geschickt  hatten  zo  deme  dage,  der  do  na  sent  Niclaegdage  l>€schcidene  waa 
tuschen  unsem  gnedigen  heren  van  Cnelnc  ind  uchf  van  dem  ir  wai]  verstau* 
den  havcn  wir  meinen,  wie  id  sich  up  denie  daice  erpanpren,  ind  man  doe 
darvan  jfes<'liei(U'n  in,  also  hait  nnso  srenedifro  liero  vursrr.  nn  kurzlich  oever- 
mitz  sine  fnwule  uns  doin  zo  \crstaiii  zo  f^even,  dat  sine  i;enaide  up  sent 
Blasiu8(hich  neistkanipt  (.?.  Fcltniai )  zo  Arnsher«;  sin  wilt,  of  sine  triinde 
mechtiu  dar  haven,  in<l  dat  wir  ut  Ii  wIssjmi  laissen,  uire  lVun«le  ouch  up  den- 
selven  ii&fi  alda  zo  haven,  so  nioicht  ir  uire  up  den  vurfjon.  dach  zo  Arns- 
berg schicken,  so  en  hait  ouch  unse  here  vurscr.  uns  noch  niet  laissen  ver- 
atain,  of  wir  unse  frunde  uisser  unsem  capitd  darbi  schkkeii  aoaDen  of  niet. 
ind  wer«  hie  des  van  uns  begerende,  ind  uns  dat  zo  wissen  dode,  so  willen 
wir  unse  fhinde  darbi  voegen  ind  gerne  com  besten  helfen,  nnsen  gnedigen 
heren  ind  ueh  aer  guetlicheit  so  brengen.  ouch  wilt  unse  gnedige  here  vnrscr. 
die  xit  vortan  verlengt  sin  laissen  bis  zo  paischen  neist  zokomende,  glich  dat 
ouch  legten  up  dem  daige  bercedt  ind  verkalt  wart,  as  uiren  trunden  darvan 
wail  kundig  ist.  hemae  moicht  ir  uch  in  dem  besten  wissen  zo  richten. 

des  neisten  saittersdages  na  sent  anthonisdage  1443. 

No.  aa 

XX  No.  7. 

Inhalt:  Schreiben  des  Erzbischofii  auf  das  Ansuchen  des  Domcapitala 
nm  Bestimmung  einer  Tagfahrt,  in  dem  derselbe  erklftrt,  dass  er  erst  dann 
mit  seiner  Stadt  Soest  verhandebi  werde,  wenn  diese  ihm  die  g^n  sie  vor- 
gebrachten Beschwerden  abgestellt  habe.  12.  April  1443. 

Eirbere,  lieve  andechtigcn:  □  as  ir  uns  aver  geschreven  hait,  dat  ir 
gerne  wissen,  of  wir  zo  eincJien  daige  mit  den  van  Seist  verstain  woollen, 
wie  dat  nir  brief  vurder  innehelt,  henif  in  etslicher  maissen  onse  meinoQge 
aaden:  wir  worden  van  den  van  Soist  sweirlichen  i^rkntxet  an  unsen  itarsten- 
dorn,  gericht,  recht  ind  herlicheit,  daran  si  uns  engen,  die  unse  vnrfiuler 
selige  wilne  erzbiucbof  frederich  ind  wir  na  besessen  haven ;  ind  dat  si  he« 
herden  nf  sulchen  brief,  ir  in  gegeven  hait,  mnichtent  ir  die  vaa  Soist  under- 
wisen,  dat  sie  die  stucken  vurscr.  afdeden  ind  uns  darane  unverkttrset  Hessen, 
dat  meinen  wir,  dat  wale  gchurlichen  were.  ir  hait  ouch  unse  nnspraiche  so 
den  van  Snist  hicnif  beschreven,  dairuis  ir  die  gehreche  kleirlichen  inne 
Huden  mocgent.  ind  wen  die  van  Soisi  uns  die  uf  doin,  als  wir  meinen,  dat 
in  geburlicb  were,  wouIrl«Mi  wir  lieine,  wann  dat  geschiet  were,  zo  dage 
schicken  ader  st'lts  konien  ind  und»  die  andere  unse  ^ebre<'he  dann  uuetücheu 
laissen  kalben  ind  rcdfu  ircluiiicben,  want  uns  allezit  wale  ^enoiclu  hait  mit 
ei"eu  iuil  reicht  \an  den  van  Suist  /o  nehmen,  of  man  es  nit  guetlichen  atge- 
drageu  han,  dat  wir  ouch  meinen  uns  unhillicben  weigeren,  nadem  si  dat  vil 
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unser  stete  ^esrhrpven  ind  uns  verseuch  haut  zo  doin;  ind  meinen,  das  ir 
dit  allet  uiiLresieu  uns  hillichen  histentlirli,  heredich  ind  liehulpen  sin  sullet 
den  viin  Soist  dit  ufzonianen,  so  dat  uns«-  ^n'stirlite  hi  siino  roicliton,  fursten- 
dorn,  heirlicheit  lud  neriihte  verhliveu  n»oej<c  iml  si  hi  den  iren. 
des  neiaten  fridage  na  dem  sondage  judiia  anno  1443. 

No.  21. 
XX  No.  28. 

Tnhalt:  Sperics  facti,  was  sich  in  betroü  des  Zwistes  der  Stadt  Soest 
gegen  den  Erzhischof  Dietrich  von  Köln  im  Jahre  1443  bis  1444  zugetragen« 

Kirbaren  heren,  zo  mi  van  juwer  aller  we^jen  en  hovelen  is  i;edailt 
overto/ende  «ulke  scrifte,  ulze  de  beschcdeoe  Gobele  Hoe/el  van  der  erbaren 
vao  Soest  wegene  bi  juw  heft  gebracht,   imme  juw  dat  inneholden  däf 
van  to  verclarende,  donic  bebbe  ik  alzo  gerne  gcdanende  wowal  zodanne 
scrifte  in  worden  zerc  lunk  sin,  jod<»cli  wil  ik  juwer  leve  int  kortfste  ptv 
beslut  unde  inneholden  entwpi-})en.  in  ersto  vinde  ik  in  zulkcn  voriferorden 
scriften,  dat  int  jar  unses  heren  na  siner  gehurt  1443  des  23.  des  niantes.  de 
im  latin  is  gennat  october  de  borjierniester,  rad  luide  «ranze  «reniente  der 
stad  Soest  worden  geladen  und  geeschet,  dat  ze  uni)e  den  XLIV  dach  na 
siner  eschinge  scholden  vcsen  pcrsoucliken  edder  dorch  ereu  procuratoren 
Tor  Unsen  aller  dorchluchtigesten  forsten  unde  heren,  heren  firederike,  roroe- 
sehen  koninge,  nmme  sDc  to  vonntwerdene  in  zulken  tosprinken  abe  de 
erwerdigeste  in  god  vadere  onde  here,  here  Diderich  enebuschof  to  Colne  to 
en  mende  to  heb1>ende.  id  is  gesehen,  dat  in  demme  termine  der  ladinge,  de 
dar  nameliken  was  de  mandacb  na  onser  vrauwen  dage  conceptionis  donegest 
.volgende^  de  vorscr.  borgermestere,  rad  nnd  geoiente  der  stad  Soest  eren 
Tulmechtigen  procuratoren  unde  sindicum  hebben  gehat  in  yegenwardifbait 
des  crscr.  lieren,  romeschen  koninge  onune  zo  to  beschennende  in  den  to» 
sprinken  voigerort  welke  procurator  einen  vJit  hcft  unlan  vor  sin  part,  xo 
em  bcvolen  was.  unde  wente  im  de  vorscr.  romesche  konink  sulke  vorge- 
rorde  tosprinkc  personeliken  nicht  lioren  konde,  ummc  hindcrnisse  willen,  de 
enmie  do  tor  tid  inliggende  weren,  hirunune  scimitede  unde  suspenderde  he 
zodane  sake  bette  uppe  den  ucgestcn  pichtedacli  na  letare  do  negcrst  koniende, 
alzo,  dat  in  den  middelen  tiden  in  sulker  /.ake  nit  lit  sehen  scholde,  dat  dar 
vorvanklich  wesen  mochte   ienigen  j)arte  to  sinen  rechte  unde  sodane  up 
schüttiugc  unde  suspensie  dede  he  witlik  den  procuratoren  des  ers(  r.  heren 
erzebuschofen  to  Colne,  de  dar  jcgciiwardich  weren  und  ok  den  obgeniiauteu 
aindico  der  van  Soest  onde  desse  suspensie  onde  schuttinge,  alxe  de  data 
deitolven  suspcusien  ntwiset,  is  geschein  des  negest  midwekens  na  wmet 
leven  vronwen  dage  conceptionis  anno  1443  unde  wowol  de  obgenante  pro» 
cnrator  der  van  Soest  in  mXkst  vorgerorden  suspensien  unde  schAttinge  des 
«rgerorden  heren  romeschen  kontaiges  nicht  en  vuwordede  unde  ok  nicht  In 
-ain  gerichte,  danran  he  protestation  dede  vor  enen  notario  unde  tfigen,  jodoch 
goff  he  sik  darup  tovreden  unde  toch  wedder  unune  bi  sine  heren  to  Soest, 
ik  rinde  vurder,  dat  dessulven  vorscr.  midwekens,  also  de  sake  upgeschuttet 
wort,  heft  de  obgenante  romesche  konink  ziilke  vorscr.  sake  bevoleo  deme 
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hochfrelioren  fnrstcn  unile  heren,  herPii  Horndo  licrtogen  to  /assen  etc.:  welke 
here  hertoue  iia  bevele  pmine  ^'odan  lieft,  sine  ladince  utpiesaiit  binnen  Soest 
des  drudden  dages  des  niantos.  ^eheten  iinine  latin  fehruarins  ainio  1444.  mit 
welker  ladinpe  de  van  Soest  liett  freoschet  vor  emnie  uppe  den  negesten  vrij;- 
dach  vor  petri  donegest  volgende  to  Lovenhorch  to  kouieude,  umnic  sik  dar 
veroatwordende  in  den  sakeu,  de  dicke  genante  here,  enelnuMliof  to  Colne 
to  en  mende  to  hebbende  nnde  wente  nu  de  van  Soest  segben  unde  ericanden, 
dat  de  voncr.  bere  romeache  konink  de  sake  hadde  committert  unde  bevoloi 
demme  ergerorden  heren  bertogen  Bernde  to  Zaasen  binnen  der  tid  der  sus- 
penaien  unde  achOttinge  unde  ok  deaaelven  dagea  alze  de  ach&ttinge  unde 
auapenaie  gesehen  was,  daran  xe  zieh  begriepen  nnde  achteden  aere  beswaret, 
indeme  de  suspensic  gesrlien  was  U  beschede,  ako  dat  in  den  middeltiden 
nicht  sehen  scholde,  dat  ienigen  parte  to  vor\'ange  mochte  wesen  alze  vor- 
gesegt  if;,  ttinimme  unde  ok  nmme  mer  sake  willen  in  der  appellation  vitg^ 
drücket,  hebben  de  vm-scr.  vaii  Soest  hinnen  rechten  tiden  van  zälker  erger« 
Ofden  ladintro  dos  lieren  liertocli  Hemdes  nnde  •)k  van  der  konicbliken 
couiinission  wo^fpiif  nnde  bevelin^jo,  ciiiiiii,'  ;redan.  nnd  LMMnenliken  van  allen 
anderen  bo'^warinuen.  de  darna  Mt|<:en  mochten  to  unspinr  allerliiligesten 
vadere  pawese  Kngenio,  demnip  vonkn  mildes  dei  htnissc,  in  scriften,  zoe  zik 
gebort,  appellert.  welke  appellatien  de  vorscr.  lierc  bertocb  Benid  nicht  heft 
geachtet,  siuider  in  demme  afwesende  der  van  Soest  heft  he  in  der  boveu 
gerorden  sake  vort  gegan  nnde  en  endelik  ordel  vor  den  vorscr.  beren  arebie- 
piscopussen  to  Ck»hie  unde  tegens  de  van  Soest  gegeven.  welk  ordel  de  dicke 
genante  romescbe  konink  beft  confirmert  unde  de  van  Soest  in  de  achte  ge- 
dan.  unde  uppe  dat  men  möge  aen  unde  erkennen,  oft  men  aik  holden  schole 
an  sodaane  achte  des  romeschen  koninges  edder  nicht,  so  vinde  ik  vorder  in 
den  scriften,  dat  de  voracr.  allerhilgeste  vader  pawes  Eugenias  umme  unhor« 
sames  willen  des  erscr.  heren  archiepiscopussen  to  Colne  beft  gemenliken 
idle  sententien,  ordel  unde  lieswaringe,  gegeven  unde  gedan  vor  densulften 
heren  archiep.  to  (^)lne  nnde  tepons  de  van  Soest,  ze  sin  gesehen  van  demme 
erscr.  heren  romeschen  koninge  edder  van  sincr  bcvolin^e  wesren  ofte  van 
ieni<:on  anderen  richteren  {lestlik  ofte  werentlik  wifliknii  wedderropen  unde 
gonsliken  voriiichtet  werdende,  enen  isliken  sik  dar  nicht  an  to  kerende. 
clesulvc  pawes  heft  ok  de  van  Soest  unde  enen  jeweliken  anderen  gelozet 
unde  absolvert  van  allen  eden,  voreningen  ofte  vcrbiudingen,  vomiddelst  wel- 
keren soe  to  den  vorscr.  heren  archiepiscopussen  to  Colne  mögen  vorbunden 
sin,  unde  beft  ze  gesetlet  in  ere  ersten  vrigheit,-  zo  de  breve  darup  gegeven 
▼ormiddelst  langen  worden  zulkent  klarliken  mnebolden.  nnde  himt  konen 
juwe  erborbeide  wo!  kennen,  wea  to  donde  sin  in  dessen  saken. 

No.  22. 
XX  No.  41a. 

Inhalt:  Beglaubigungsschreiben  der  Soestcr  (icsandlen  Bartholomaus 
von  der  Lake  und  lleinemann  Muesogen  und  Vollmacht  derselben,  mit  Johann 
von  Cle\o  y.n  \  crliandeln.    fi.  April  1444. 

Unsen  wilgen  deinst  und  wes  wi  altid  [rüdes  vormoigen  vurscr.  □  ho- 
gehorue  lieve  juncher,  juwer  gnade  begern  wi  deinstlichen  to  wetene,  dat 
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der  hogebome  iunte  und  here,  her  Adolph,  hertoge  td  Clere  und  grere  to 

de  Marke  juwer  j^iiade  vader,  nnse  gnedige  lieve  here,  an  nns  sine  jniftde 
mumiclimaili  guetlichen,  (i:tiii!«tIir1ioii  mid  dreplichen  liewist  heft,  und  Sonder- 
ling darinne,  zo  wie  en  tidlank  her  mit  unsem  jniedigai  heren  van  Colne  in 
twiginge  jrewest  siiit :  zo  wie  uns  ok  to  sinen  furstlikeu  pruaden  boven  uinstnde^ 
piust,  f^nadc  im<l  alloiis  ltiHcu  hrtruwon  tun!  darano  als  to  uiison  iriifdi;.'pn 
lieren  darliten  ind  {xodfiikcii  uns  tn  lifMiciic.  so  vil  wi  mit  eroii  doon  ujoi^pu, 
als  dat  lusclien  sinen  lurstlichcn  ;:nad<'ii  nnd  uns  vcisf.'clt  und  v«»rt  innntliken 
vorsproken  is.  Und  zo  wie  don  noch  vasfo  van  luiscii  ;:ri»'(li;;on  lifn-n  \.ui 
Tolne  lieswert  werden  nnd  wi  nns  an  juwer  vnado  irolirh  as  an  dfii  orire- 
nanten  liogeborncn  l'urslei»,  juwer  gnade  vadcre,  ;;nnsi  und  ^nulc  hetniwen, 
ind  UU8  daraue,  zo^  vil  wi  mit  eren  duen  nioigeu  und  bewiscn  woldeu,  darunib 
wi  kortlichen  den  bescheidenen,  unsen  Heven  Bartbolomeus  vau  der  L4Üce, 
Unsen  proConotarium  nnd  secretariuui  und  Ueynemann  MuesogeUf  unsen  vri> 
greven  gevogel  hadden,  dei  darumb  mil  eins  deils  juwer  gnade  reedts  to  reden 
gewest  sint,  und  van  en  geschedeu,  as  juwe  gnade  und  sei  dat  better,  dan 
wi  schriven  moigen,  to  sinne  hebhet,  also  hebbe  wi  nu  die  eigenanten  Bar« 
tbolomeus  und  Heynemann,  togen  dusses  breifs,  to  juwer  gnade  weder  ge- 
WOiget,  darmede  van  den  saken  vorder  to  redene,  und  unse  deinstliche  be^erdc 
to  verstaen  laten,  und  bidden  juwe  ;made  deinstlichen,  die  guetJiche  to  borende, 
und  wes  sei  juwer  gnade  to  du^ser  tid  van  den  saken  in  unsem  namen  wer- 
vende  werden,  en  penslicheu  to  trelovono,  und  as  truotliclien  vort  darinne  to 
bewizcnc,  frrlii  h  wi  mit  juwer  };nado  nnintlii  ken  sprekon  und  dat  to  rrkrnnen 
geven ;  s(»  wi  im«  dos  nnd  alloiis  ^udos  an  juwor  ;.'nade  oc  h  ^rf'nsjjt  lim  .me 
twivel  hctruwen,  ind  alle  tid  dar  wi  moim'cn,  as  hillich  ist  truwplic  hcn  umb 
juwe  j;nade  verdeinoii.  don  pot,  uuse  licre,  volmechtig  und  ^csuut  lauge  tid 
uns  to  pcbeidene,  spaicu  moite. 

gepcven  undor  unsem  .secrcte  nach  der  geburt  1444  des  maenda^c»  ua 
dem  hilgeu  palniedage  uest  vulgende. 

No.  sa 

XX  No.  38. 

Inhalt:  Klagcrolle  Erzbisdiof  Dictrirlis  an  die  Laudsiaude  in  betreff 
der  Trennung  der  Stadt  Soest  von  Köln.    26.  Juni  1444. 

Allrn  fursten,  graven,  heren.  rittern,  knerhten  ind  Steden,  ind  allen 
luden  geistlich  ind  worontlicli  unsen  guden  vrundou  outbioden  wir  l>ir'df>hrb. 
von  goity  gnaden  der  liilliL'<M  kinbeii  zu  Coelne  erzebischol,  tles  billigen 
Römischen  richs  in  Italien  er/canzcUM.  herzöge  zo  Westfalen  ind  zo  Knger, 
unsen  frundlithen  dienst,  ind  ginss  jedermann  na  sime  worde  ind  bejeren  «ich 
semcntlicheu  ind  eime  iglicheu  besundcr  zo  wissen ;  □  so  wie  dat  wir  in  dem 
ersten,  doe  wir  zu  unsen  landen  von  Westfalen  quamen  ind  aidar  so  eine 
heren  opgenomen  werden,  ind  na  der  sit,  mannich  mail  den  burgemeisteni, 
raide  ind  ganzer  gemeinden  unser  sut  Soist  sunderltnge  groiss  gunstige  gnade 
gedaitt  hain,  nemeliche  assise  up  zo  legen  lantweren  so  bessern  ind  andere 
stucke  als  wir  des  drifeldige  besigelde  brieve  von  in  hain,  darinne  si  des 
bekenent  ind  sich  von  uns  groislich  bedankent  wir  hain  in  oueh  so  Towett 
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ire  «chttlde,  mue  gelt  wirldichen  gegeveii  tu  Iren  schuldem  ind  dei\jeiieD,  den 
si  jairrente  soulden  gewoireu  dal  in  der  ein  deil  groiee  quit  gegeren  wertt 

ein  doli  <;ominret  ind  ^cmessiitht,  ind  in  irre  swaire  sweidracht  ander  sich 
uns  1)1  si  gevoHslit  ind  in  reeden  inwendig  ind  ouch  usswendig  umb  ei  iier 
iiid  alsulchen  ordeninge  vnnden  ind  geschaffen,  dat  si  dardurch  zo  groissen 
ryduloin  k«»iiuMi  siiit.  iiui  hovon  dit  allct  ind  dat  wir  in  suhlio  Maihlait  ind 
mrc  ^Miaden  ali<.v.it  bewist  haiii,  so  iintcnianien  si  sirh  uusor  iroricht»»  zo  Soiste, 
die  zo  liaiidplen  ind  zu  novon  voirdor  ind  moo,  dau  si  iiid  ire  vmt'arcn  bi 
Unsen  vm  tarcii  ind  uns  bis  an  di«;  zit  luedain  hatten;  zo  uiub'rwunden  si  sich 
oucli  anderer  unser  lioirliclieit  daeselfa,  allet  an  uuse  lurstendom  tretfeiuie» 
dat  wir  van  demc  heiligen  Uoemsclien  riclie  zo  leue  Iialden.  si  zogen  ourh 
mit  heerecnift  in  gewalt  in  iinse  land  oever  einen  nnsen  gehalten  man  ind 
ondersaisecu  gnant  Heinrich  van  Galen,  ind  schedigden  den  mit  kurzer  vor- 
wamngen  ind  ouch  mee  unser  undersaissen  ind  eins  deils  ain  vede  mit  rouwe, 
namen  ind  brande,  boiven  dat  wir  des  vnrsc.  Heinrichs  ind  der  anderen  so 
eren  ind  so  rechte  meichtich  waren,  ind  den  vursc.  Heuirich  ouch  so  voerens 
den  van  Soiste  in  Schriften  ind  namelich  overmitz  unse  vronde  dair  so  er- 
boiden  halten  ind  sin  huiss  ind  gude  uns  offen  huiss  ind  leen  is  ind  in  unsen 
peelen  uns  ind  in  nnerfolglit  ind  siet  der  zit  baint  si  uns  ind  unss.  gestUch 
gerichte  aldae  selver  hezat  mit  vurmessen  richteren,  ind  anderen  luisen  dionnren 
geluiideu  us  der  stat  zo  zobon  •.  si  tirntron  ind  slaegen  ourh  unse  kncclitp  ind 
dif'HPio  n|i  Unsen  tVien  svcbbMi.  (bMicn  wir  die  zo  vrrw;iren  bevoleii  hatten, 
ind  voiiren  die  /o  Soist  in  ind  hielten  si  binare  di«e  ;:efenkli(  li.  si  baint  ourh 
niiwe  Liericbte  in  unson  btinb-n  up  ^resbiiicn  ind  (bie  o^vcr  bloit  gerichtet,  ind 
andere  niissdedige  buh'  uss  anderen  nnsen  gerichten  mit  gewalt  genoimen 
ind  die  zo  Soist  gevourt  ind  uldae  gerichtet  nae  irre  gadongen  ind  willen, 
sie  baint  ouch  einen  iren  diener  ind  burger  mit  etzlichen  einen  holperen,  die 
eins  deils  unser  paffschaft  binnen  Soist  vlant  wairen  ind  si  schedigden  roifden 
brauten,  binnen  Soist  geleide  gegeven  boiven  dat  sie  schuldich  vaeren  unse 
paifsohaft  so  beschirmen,  ind  ouch  irre  so  rechte  meichtich  vaeren.  so  baint 
eins  deUs  irre  bürgere,  dienere  ind  usridere  us  ind  in  Soist  ein  deils  unse 
undersaissen  up  des  biligen  ridis  ind  unser  straissen  ind  ouch  an  anderen 
enden  gestuiret  ind  gesdiediget  si  haint  ouch  vi!  unredelich  geset/e  ind  ge- 
boiden  binnen  unser  stat  Seist  gesatt  ind  gchoiden.  die  weder  der  heiliger 
kirchen  gesetzo,  weder  peffliche  vriheit  ind  alle  reicht  sind;  desgelichen  si 
mich  vast  unredelichor  gehoder  gedain  baint  weder  unse  geistlii  be  ijerichte 
inil  amptlude.  da  si  docli  sclmblitr  sint  die  zo  beschirmen  belpen.  ind  uns 
clairl)i  nngebindcrt  zo  laissen.  nn»  h  als  wir  unse  geistliclie  gerichte  zo  Soiste 
liinnen  laichten  umb  irre  tielit  ben  betb'n  willen,  baint  si  uns  verschreven  ind 
versiegelt,  dat  datseive  unse  gerichte  doe  vcu-t  mer  seulde  werden  gciialdcn 
ind  verwairt,  nnverbroichen  ind  ungekrenkt  suiider  jcmaiiz  wedersagen,  dar- 
weder  si  doch  vur  ind  nae  gedain  baint.  nae  deser  iäd  anderer  manichfeldiger 
gewalt  ind  verkursongen,  die  si  uns  ind  unsem  gestichte  boeven  unser  gunst 
iod  genaide,  as  vurscr.  is,  an  unsem  furstendom  ind  unser  heiriicheit  ind 
nnsen  undersaissen  gedain  haint,  hain  wir  si  darumb  gutlichen  beschreven, 
si  gütlichen,  nuintlichen  md  maanichfeldentlich  ersucht,  ouch  overmitz  unse 
reede  ind  vrunde,  dat  si  uns  sulche  gewalt  ind  verkmionge  avestellteE  ind 
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darumb  waudel  deiien  in  fnintstlwiff  ot  in  reichten,  dat  uns  allet  nicht  «reilien 
moichte.  also  siu  wir  dariiae  aldar  iu  uuse  sloesse  ind  lande  von  WestphaJen 
mit  Unsen  finnideD  komen  Qmb  die  van  Soiit  lo  muieii,  uns  eie  ind  reichi 
so  doin,  in  vimcr.  nutiesen,  ind  «int  oueh  die  van  Soist  van  ans  ind  onsen 
frnnden  niet  geachedUget  worden,  dan  id  wart  tussdien  uns  ind  in  gedadingt 
dat  sie  mit  uns  in  ein  compromiss  giengen,  daeinne  si  sieb  verschrieven  ind 
versiegelt  iiaint,  uns  umb  unse  gebreche  so  doin  nae  ericentnisse  vunfindvier- 
zich  psonen  uss  unsem  capitel  ritterschaft  ind  Stenden,  des  si  uns  van  eren 
ind  reichte  »chuldich  sint.  sulche  irc  ver8<-liriv()nge  haint  andere  ritterschaft 
ind  stede  unss  landcs  von  Westphalen  mit  in  besiegelt  7.0  ^'pri^  ind  yiir 
hain  doe  ua  luide  des  compromiss  nnse  ansprairhc  in  besi  brieven  ind  l>e- 
siegelt  overgesant,  danip  en  haint  si  niot  jrcantwert  suinlor  vtir  sidi  ^enainpu, 
dat  wir  in  unse  ansprai<  lip  ^'csaif  lietti-n,  dat  wcdder  Ire  iuivilov:ia  ind  trilioit 
were,  dae  doch  unse  nieinon^'o  niot  aiidors  jreweist  is  in»l  oueh  nr»(  li  nipt 
anders  is,  dan  dat  si  «jeine  privilp-ria  ha\<'n,  dat  si  mit  fiewait  ind  hpersrraft 
in  unse  lande  ocvcr  die  unse  zehen  soelden  bopvpu  erbiedinge  eren  ind  reich- 
ten^  as  vurscr.  is,  die  unse  kg  slain  ind  /o  fangen  etc.  ind  liedden  wir  onch 
ien  ungeburlidw  in  unse  aaspraiche  gesait,  als  wir  meinen  niet  gedain  hain, 
dat  senlden  dieghene  erkant  hain,  an  die  die  sachen  nae  tuide  des  compro> 
miss  gestalt  waren,  der  uns  allet  weil  geno«get  hedde.  dan  dat  en  stunde 
niet  an  unsen  noch  der  von  Seist  bedunckea,  sunder  an  der  vuef  ind  vienrich 
erkentnisse,  die  usgesproehen  seulden  hain,  as  vurscr.  is.  unse  mehionge  en 
is  noch  nie  gewest,  si  an  einleben  iren  Privilegien  of  vriheiden  /n  verkurzen, 
as  wir  dat  euch  in  unser  anspraichen  vur  in<l  nae  an,  zwei  enden  geschreven 
ind  gesät  hain.  wir  cn  hain  si  oueh  nie  verkürzet,  dan  wir  hain  allewcige 
vur  ind  nae  begert  of  wir  of  unse  smptludp  vim  unsen  woiiren  si  ir?ont  ane 
verkürzet  betten,  dat  si  uns  dat  verstain  bett^Mi  laisson;  wir  wouldpn  in  dat 
avegpstalt  ind  wandel  daninib  pedain  bain,  /o  on  liaint  si  uns  sniicbs  nip  zo 
wissen  jindain,  noch  ourh  mit  wairheit  kunneu  ^cdoen.  wir  sin  demc  com- 
promisse  vort  ppvolght,  ind  liain  unsere  ussprarben  pewairt  up  stat  ind  zit, 
in  dem  compromiss  darzo  nenompt,  in  doe  uns  der  uspruch  niet  gedegen  is, 
hain  wir  umb  beden  willen  uns  capitels  ritterschaft  ind  stede  up  diss  ind 
gennsyde  Bins  unse  frunde  mit  frnnden  nnss  capitels  ritlerschaft  in  stede 
vursc.  so  Soist  ingeschickt  up  dat  raithuis,  voelkomentlich  von  unsen  weigen, 
in  der  gutlicheit  uns  gebreche  so  dadingen,  ind  die  ave  so  diagen.  die  gut- 
lieheit  en  hait  uns  noch  niet  moigen  gedien,  ind  en  wulden  die  van  Soiste 
darzo  niet  verstain  noch  antwerden,  doch  hain  wir  uns  noch  tant  doe  mit 
gütlichen  geleden  me  dan  zwei  jair  lanck  van  der  vurgen.  zit,  veihoffisnde, 
die  van  Soist  seulden  sich  bedacht,  ind  ere  ind  reicht  gedain,  ind  uns  unse 
gebreche  in  fruntschaiT  avegedrajien  hain.  des  wir  oueh  unser  ritterschaft  ind 
Steden  von  Westphalen  ^p'^nuit  liatten  noch  prutlicben  darumb  zo  dadingen 
des  uns  aver  van  den  van  Soist  niet  jrpschien  moichte  ind  die  van  Soist  en 
haint  oueh  nademe  compromiss  ind  maninnfeldijren  ersoikpn  vurgen.  sich  nie 
erboiden  uns  umb  unse  ainsj>raicbp  ind  «^phrpche  ere  ind  ipiclit  willen  zo 
doin.  also  en  maichten  wir  van  nooilon  ind  unser  cide  weigen  unse  heer- 
licheit  ind  reicht  ungefordert  niet  langpi   laissen  ind  hain  danimb  die  van 
Soist  umb  unse  gebreche  verclaget  lud  richterlichen  h^sdien  laissen  vur 
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Unsen  gnedifSten  heren  den  Koiiipscheii  koning,  van  derae  unse  fursteudom 
zo  Westphailen,  dairane  uns  die  vcrkurtzonge  vau  den  van  Soist  geschiet,  so 
lene  woret  ind  balden,  sine  koningliche  gnadeo  hsil  die  webe  vort  bevoilen 
deme  hochgeborn  turaten  heren  Bemafde  henoge  von  Senen  ind  so  LoiTon- 
berg  etc.  der  uns  perthien  richtliche  phtichtdage  geeat  hait  so  Loirenbeig  up 
die  brngge,  dair  num  dat  Sassenreicht  so  haelen  pliet,  dar  bi  die  van  Soist 
meinent  gefriet  zo  .sin,  als  si  dat  alleweige  vur  sich  gesogen  baint  wir  hain 
nnse  sachea  ind  gebreche  ^'censsi  aldac  mit  reichte  gewonnen  ind  want  wir 
nu  unse  Sachen  also  mit  reichte  i^fordert  ind  gewonnen  hain,  so  hain  die 
van  Soisie  uns  gest-hreven  ind  ^worli«  lien  geschuldii^t  an  unse  siege!  ind 
bireve,  hoveu  dat  sie  uns  nie  -/.'u  ht  huint  konen  gegeven,  ind  haint  gesonnen, 
dat  wir  in  last  ind  swarlieit  ascstellen,  dair  wir  si  doch  niot  andors  dan  mit 
reichte  ^'ozoic  Ut  hain.  lud  ol  wir  des  niet  en  doden  nf  si  dan  anderen  heren 
anrietloii.  <\i  \i  /o  den  <;even  ot  voi;:eden  des  weuhlen  si  sich  jzeqnittet  liaven; 
darup  liain  wir  in  weder  i:eantwert,  als  ir  «lat  seiien  werden  in  copien  irre 
schritt  ind  unser  antwcrden,  daruh  hie  unten  angeschrievcn.  wir  hain  uuch 
doe  van  stunt  unser  ritterschaft  in  Steden  in  Westplialen  gemeinlichen  ge- 
schreven,  naedeme  die  van  Soiste  in  irre  schrift  noemen  nnse  Siegel  ind 
bireve  niet  gerne  Uden.  ind  of  die  van  Soiste  dan  meinten  dat  wir  si  irgend 
ane  verknrset  hedden,  daninb  wonlden  wir  in  dein  nae  erkentnisse  unser 
ritterschaft  ind  Steide,  des  wur  in  van  eren  ind  van  reichte  schuldich  weren, 
ind  of  si  der  verknrsongen  einichen  schaden  gehat  hedden,  den  schaden 
woUlen  wir  in  oiu*li  nae  der  erkentnisse  richten,  ind  in  des  vollenkomen  ge- 
lonnen  doin  also  dat  si  des  wail  sicher  sin  soelden.  ind  of  unse  ritterschaft 
ind  Steide  bedachten  dat  wir  den  van  Soiste  vorder  ind  mee  bieden  seulden, 
dat  weulden  wir  onch  genie  doin,  also,  wann  wir  den  van  Soist  vur  gedain 
hetten,  dat  si  uns  dann  onch  um!»  unse  <;el»reche  weder  deden,  des  si  uns 
van  eren  ind  reiciUe  schuhli(  h  sint,  dese  «^ehoiden  haint  nnse  ritterschaft  ind 
Steide  in  Westplialen  an  die  van  Soist  hrat  ht,  deren  haint  si  niet  willen  np- 
ueimen;  darnae  sint  fninde  unss  capitel  unser  stat  Coelne  ind  unser  ritter- 
schaft ind  Steide  in  Westphalen  wedder  zo  Soist  in  geredcu  lud  liaint  aver 
van  onsen  weigen  vorder  ind  vowenlicber  geboiden,  des  si  uns  besiegelte 
knnde  gegeven  haint*)  der  wir  onch  eopie  her  unten  an  hain  doin  schrieven 
ind  en  baint  uns  alle  diese  gebodere  an  den  van  Soiste,  vor  noch  nae,  nit 
moigen  helpen,  sonder  die  van  Soiste  sint  hir  boeven  frneKch  van  irem  moitp 
willen  sonder  noit,  als  ir  mercken  moigen,  ind  boeven  dat  sie  vao  vil  hondert 
jatren  her  mit  erfhnldongen  den  erzbischoven  ind  gestiebte  van  Coelne  ver« 
banden  sint  van  uns  ind  unsem  gestiebte  an  anderen  heren  gefallen,  weder 
got,  ere,  ind  reicht,  irre  eide,  tmwen  ind  hulden  vergessen  de  si  uns  ind 
iinsem  gestiebte  bewant  sint.  ini  vemeimen  wir,  dat  si  ouch  clafrehrieve  oever 
uns  ussenden,  so  versteet  ir  do(  h  waile,  us  deser  handelouKen.  dat  si  un- 
willich  ind  ain  noet  weder  reit  ht  oever  luis  ( la^'end  ind  dat  wir  si  nie  an 
eini<  hen  stucken  verkürzt  hain  als  si  des  selver  Itekannt  liaint,  ind  ir  sien 
inoegen,  in  deme  lesten  l)ireve  her  angeschreven.  ind  want  sich  dit  allet  wie 
wir  schrieven,  wair  finden  sali  ind  wess  die  van  Soiste  dargegen  schrieveud 
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dat  si  iren  moitirillea  iod  unrecht  dsir  ave  schrieven  ini  daemit  gerne  ire 
grosse  missdail  ind  oeveMait  verdecken  iad  verdwilcelen  seuldeo,  bidden  wir 
nch  dariimb  frundlichen  mit  ganxen  Tlisse,  dat  ir  tinse  schrift  iud  di^  copien, 
unden  daran  geschrevenf  gnintlichen  lesen,  Iioeren  ind  verstain  willen,  ind 
uns  geen  die  van  Soist  verantwerden,  ind  gensUiehen  bistendich  ind  behulpeo 
«in  willen  uns  sulchs  irs  unwillichen  nioitwillen  ind  nntmwen  an  in  so  be- 
körnen,  sul^'her  untronwcii  doch  in  Dnit/chon  lanilon  van  gots  gnaden  wenich 
mp  tfofreischt  is;  as  wir  oudi  pctruwon  dat  ir  iiid  ein  jechlirh  lieve  crirtcn- 
minsclie  uns  darso  gunstig  ind  vurderlich  sin  willen,  dat  willen  wir  mit  guden 
willen  jrerne  allezit  nml»  nrli  seiiiciitli»  Ii  lud  besonder,  ijilicliem  nae  sime 
gebiir.  nae  luisciii  \  rTnioiiicn,  verdionoii  iiid  versclmlddi  :  dan  soelde  id  dar/o 
knnieii,  dat  dif  undn saisscii  zo  ircii  willen  in  sulclicr  niaissrn  van  iren  hereu 
ind  landen,  dar/.o  sie  ^^elioirdeii.  ind  van  iren  ei<^on  ciden  ijid  cren  trodou 
woolden,  so  en  were  «;ein  liere  der  sinre  sicher  /<>  Ixdialdon,  ind  niai  Ii  om  li 
ein  iglicher  wail  wirken,  der  undersaissen  iiuit,  dat  suiclis  sorjilirli  wer  allem 
erberem  Stade,  ind  ordenougeu  iud  uuch  groisse  ungclonncn  ind  irronce  in 
die  werlt  breogen  wurde,  ind  wir  en  swivelen  niet  uch,  allen  fiirsteu,  grcven, 
heren,  rittem  kneichten  ind  steiden  ind  allen  guden  luden  «n  sulle  sulcbe 
nuweheit,  nntruwc  ind  oeveldait  der  van  Soiste  unbehegelich  ind  leit  sin, 
wir  getniwen  ouch  besonder  uch  den  eerberen  aldennannen  der  hensse  ind 
anderen  steiden,  dat  ir  der  van  Soiste  ungelonnen  so  suine  neimem  soillen, 
iiifl  si  in  nrre  ^^esclKchaft,  konfnian^ehaft  ind  gemeinschaft  schuwen  ind  niiden, 
ind  in  oneli  geine  hulpe,  bistand  of  troistonge  weder  uns  doin  willen,  ind  of 
die  vnn  Soiste  weder  dese  unse  schrift  ier  sohriven  sagen  of  dagen  wunleu, 
np  dat  dan  die  {janze  waire  jfeleijrenlieit  dcser  Sachen  jedermanne  kuntlich 
iml  ort'onimir  worden  nioirrp,  so  sidit  ir.  alle  fnrstrn,  irrcvon,  lieren  rittom, 
kneiclitcn,  ind  Steide  ind  alle  Ironie  Inde  nnsei'  nieic  litieli  sin  dat  \\  '\r  van 
den  van  Soist  ere  ind  reicht  ncmen  weulden  ind  in  dess^'eli«  hen  weder  unib 
doin,  doin  inil  neinien  wie  sich  dat  pebiirde  iml  sulchs  ouch  wail  verwisscii 
ind  wederunib  verwist  ncimen.  ind  wir  ;retrn\\en  uch  ouch  allen  waile,  dat 
ir  den  van  Soist  hcrcubuveu  geine  hulpe,  bistant  of  zolegongc  doin  en  willen, 
sunder  uns  weder  si  forderlich,  bistendich  ind  beliulfen  sin.  ind  were  ouch 
jemanz,  der  deser  unser  schrift  copie  weulde  haven,  mach  si  doin  nsschreven 
ind  Unsen  beiden  dan  hirmit  vort  gain  laissen.  ind  dis  alles  zo  gesnge  der 
wairhait,  hain  wur  nnse  Siegel  an  diese  schrift  doin  drucken.  □  gegeven  so 
Arnsberg,  des  nesten  fridage  nae  sent  johans  daige  nativ.  midasomer  in  den 
jaren  unss  heren  dusend  vierhondert  ind  vierindvienich. 
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Schuldige  truwe  ind  unsen  geburlichen  willigen  dienst  vurscr.  eirwerdige 
gnedige  lieve  here.  □  also  aa  wir  vake  ind  manichniaele  gesunnen  vnd  flelich 
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gebeden  hebbet,  um  van  ocren  pnaden  bi  sodaner  scheidinire,  al-^  die  oir- 
wenlijroji,  odolen  iinl  vnrsi(l)ti^oij  lioroii  dokfii  ind  capitel  uwer  kirdini  tot 
Coelnc  viid  dirjlunc.  dio  dart»»  <:f'fnf_'t  iiid  i;osilii(kt  wenMi,  tussclion  iiwen 
gnaden  ind  un'<  licdadin^it  liaddeii.  to  Iukmu.',  der  lo  v<d^reno,  ind  sodane  swar- 
hoit,  last,  anspräc  he  ind  vordcM  (»nu'e  jnwe  frnade  ind  de  jnwe  uns  anlacliton, 
äff  lo  stellenc  etr.  des  un«  allct  ni»  lit  iredc^'en  is,  wiwol  wi  jnwe  gnaden  dair 
vakeu  uiub  ersocht  bcbben  ind  creokcn  laden:  wilkcr  scheidonge  ind  innen» 
b«lt  der  breve,  darup  ind  anders  uns  versiegelt,  wi  orbodicÜ  to  volgenc  ge- 
weist  sind,  ind  dat  gerne  genomen  ind  vullentogen  hedden,  indeme  uns  ind 
den  nnseu  dat  van  juver  gnaden  ind  den  juwen  moichte  wederfairen  sin,  alt 
uns  dat  to  gesacht  ind  versiegelt  is.  ind  so  nns  dan  dat  ind  alle  geloifde, 
tostge  ind  versiegelonge,  uns  van  juwen  gnaden,  juwer  genaden  votrfairen, 
ind  den  vitrscreven  heren  dekcen  ind  capitel  gcdain  togesaicbt,  ind  versiegelt 
sint,  wan  juwer  gnaden  ind  den  vnrsrreven  dckene  ind  capitelle  a^g^lagen 
is,  ind  nicht  geltaldon  werden,  soedat  wi  iud  unse  stat  des  ind  unM»  tmwen 
deinstes,  den  wi  luid  unse  vurfaircu  dem  gestiebte  van  Coclne,  juwen  gnaden, 
ind  juwer  gnaden  vurfairen  niannirtimail,  ni<"lit  alleine  an  unser  have,  unsem 
pelde  ind  gnede,  sundor  oufh  in  vorleis^onge  ind  Idocf^toirtonge  unser  bürgern 
iiedain  hobt,  tot  gKtfcii,  vcrdertligfMi  scliailen  gi  konnMi  sint,  ind  den  geledcn 
lieht,  ind  degelii  Ii  lidet ;  wilken  truwon  dienet,  schadon  ind  vort  unse  lu'eve, 
rechtlirlieit  vnd  vleliche  hidden  wi  jucinton  man  nioioliken  angesein  hedde, 
de.«i  doch  wenick  geacht  is,  noch  betrachtet  anders,  dan  wi  vaste  vor  ind  na 
gevellichen  ind  ändert  alse  wail  lantkondieh  is,  sundei  unse  schult  ind  dair- 
boeven,  dat^wi  erboididi  waren  juwen  genaden  to  doinde,  wes  wi  phichtich 
weren,  gezoicht  sint  ind  huides  dages  gesoicht  werden  und  gefordert,  als  dat 
unse  scrift  ind  appellatie  intgegen  jnwe  genade  mit  geaant  innenhalden,  war- 
tunb  genedige  lieve  here  wi  ind  unse  firnnde  van  ampten,  gilden,  broderschap 
ind  gemeinde  uns  darumb  scmentlicben  hesprocken  bebben  und  eins  geworden 
sint,  so  dat  uns  niet  nutte  dunket  noch  engedenken  mit  juwen  gnaden  in  so- 
daner swairbeit,  laste,  kroede,  ainsprake  ind  vorderonge,  uns  van  juw  ind 
den  juwen,  geistlicli  ind  werentliih,  wederlert,  ind  degeliclis  belestiget  werden, 
iclit  lengher  to  stainde,  dan  dat,  so  verrc  wi  dat  wenden  ind  dat  koren  kun- 
iien,  hinto  loggen  ind  dci  at"  toworon.  ind  hidden  jnwe  gnade,  as  wi  aller 
tleisli<  hte  moigen  ind  snllen.  dat  uns  ju\\  o  gonado  sodane  swairheit,  last, 
krot,  helestongo,  vordroit,  anspiake  iml  vorderonge  atstellen  wille,  ind  \oigon, 
dat  uns  ind  den  nnsen  unse  sciiade  geriebt  werde  iud  vollcnkomcn  geloone 
ind  geuoicbde  gc^cbein  moigc,  dat  wi  bi  deme  unsen  unverdrongeu  bliven, 
ind  sodaner  ticht,  last,  gewalt,  kroedes,  swairheit,  ansprake  ind  vorderongei 
als  uns  van  juwen  gnaden  ind  den  juwen  wederfairen  is  ind  degelichs  weder- 
fert,  vergesekert  werden,  so  dat  wi  ind  de  unse  des  toe  einen  alengen  ent- 
liehen einde  mit  juwer  gnaden  ind  den  juwen  komen  moigen,  alse  wi  ind 
unse  frnnde  meinen  uns  noet  ind  behoif  sin,  ind  wi  ind  tinse  naekomelinge 
des  onch  hirueist  mer  toe  geschein,  nnbe&irt  ind  unbcsorget  bllven,  tnsrbcn 
data  dis  brie£i  ind  dem  nesteu  sondage  vur  deme  heiigen  pinxstage  alreneist 
tnkomende,  sonder  einig  vortrerken  ader  upstellen;  were  sake  dat  uss  dit 
also  tnssohen  gifte  dnsses  hrcve  ind  deine  vnrscr.  stindage  van  jnwon  gnaden 
ind  den  juwen  nicht  wederfaren  iud  sonder  langer  vertoche  ^edieu  moichte^ 
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ind  voltogeii  iiid  geeudet  werden,  ader  wi  ind  die  unse  oucli  hir  eiitu^Nchea 
?aii  jttwer  gnaden  ind  den  juwen  gegen  in  beswert,  entenget  of  bedränget 
woirden,  in  wat  maten  of  to  wat  tiden  dat  geschege,  ind  wie  ind  nose  frunde 
asdan  ind  na  dem  vurscr.  sundage,  of  uns  dat  nicht  gedien  mochte  ind  weder- 
fairen, also  Turscr,  steit,  over  kort  ader  over  lank  heiniche  heren  ainriepen 
uns  mit  in  verbonden  of  vereininichden,  ind  an  si  erflich  vo^^eden,  geven  ind 
▼erschrieven,  in  wilker  wise  dat  dao  geschege  ind  dee  dar  juwe  gnade  ind 
juwcr  genaden  ind  capitel  ind  dat  gestiebte  van  Coelne  to  achterdeile,  hinder 
off  schaden  qiiemen,  in  wat  maton  sich  dat  dan  makende  worde  ind  to^nrnrre, 
dat  juwe  ^niado  die  juwe  ind  joderman  dan  wisten,  warumb  wi  dat  deden  ind 
wat  noet  uns  dartoe  f^ebrarht  licdde,  so  woildc  ind  willen  wi  ind  de  unse  des 
iiidvort  allor  sako,  tosaup,  iroloofde  ind  scbrift,  der  wi  uns,  de  iinsc  ind  unse 
stat  an  juwrn  unadon  ind  juwci-  •jnaden  capitel  ind  jiesticlite  \urscr.  an  ider- 
manc  nioofjolikcMi  woren  pliclitii  li  to  (juiteno,  in  ind  oevennitz  <leseni  luieve 
ind  nu  asdan  geipiitet  lielilieu,  ind  der  <»uch  gequitet  ind  loss  wesen  ind  vort 
dem  na};ain,  liandolen,  vordem  ind  schrieven,  des  wi  nieinden  uns,  den  unsen 
ind  unser  stat  noet  ind  bclioiff  duchte  ind  juwer  genaden  dem  capitele  ind 
gestiebte  vursc.  noch  nemand  anders  dan  davan  ichtes  vorder  antworten  noch 
tofolen  stain,  sunder  des  nnse  ere  hiermede  ind  darime  bewart  hebben.  hima 
mach  sich  juwe  gnade  ind  idermann,  der  des  to  dein  hevet,  weten  to  hebben, 
to  richtene  ind  sich  des  genslichen  vennoeden,  dat  wi  ind  unse  fimnde  dussem 
also  gedenken  to  doinde  sunder  vorder  vertrecken  of  eincher  bodeschiqi  noch 
▼erschrievonge,  anders  dan  up  datiun  disses  briefs  geschuit,  van  uns  an  juwe 
gnade  ichtes  hirvan  toe  schickene  anders  dan  wi  jedermanne  clageu  ind  ge- 
dencken  to  verstain  laten,  so  drade  wi  mögen,  was  wi  hirinne  to  sinne  hebt 
ind  wat  noit  uns  hirto  drinjiet  so  vill  uns  des  nuttc  duncket.  pot  ^espare 
juwe  gnade  lauf^c  tit  gezont  □  datum  uostro  sub  secreto.  die  sabbali  secunda 
meusis  mtyi  anno  1444. 
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Lieve  getruwen,  as  ur  uns  en  geschreven  hait  in  dem  anbeginne  uirs 
briefe,  dat  ir  vake  ind  manlchmail  gesonnen  ind  flelich  gebeden  haven,  och 
van  um  bi  sodaner  scheidongen,  als. die  eirberen  dechen  ind  capitel  nneer 
kirchen  zo  Coelne  ind  dieghene,  die  darzo  gefolgt  ind  geschickt  weren,  tuschen 
uns  ind  uch  bedadin«;t  liaven,  /o  laissen  etc.  up  dat  ierste  punt  uirs  brieft 
laissen  wir  ucb  wissen,  dat  wir  ttp  sulche  ure  gesinnen  uch  waile  me  geant- 
wert  hain,  dat  uns  nit  frpl»nrli<  li  is  sulche  scheidonge  up  zo  nemen ;  also  wist 
ir  ouch  walle,  dat  wir  uns  {gebreche  mit  uch  hieven  waircn  bi  unsem  capitel 
ritterschaft  ind  steiden ;  also  dat  ir  uns  nae  der  orkenteniss  seuldt  gedain 
hain,  des  ir  uns  van  eren  ind  van  roi«  htc  scluildicli  sit  nao  uisswisongen  eins 
compromiss,  dat  wir  van  uch  hcsiegelt  hain,  ouch  mit  et/.liehgen  unss  ritter- 
schaft ind  anderer  uns  Steide  in  Westphalen  sicgeleu  zo  gezuge  besiegelt,  dat 
en  18  nQS  van  uch  nit  gedegen.  also  en  hain  wir  dar  enboiven  niemant  maclit 
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noch  bevcl  gegeven  eiaiche  scheidonge  mit  uch  7.0  dadingen,  wir  en  wissen 
ouch  vorder  van  «^hcimo  Inste  of  swairheit,  ilio  wir  billich  also,  as  ir  des 
geeinnet,  avestellen  auUen;  dann  wir  hain  understanden  unse  gehreche  mit 
reichte  an  uch  zo  vnnlorcn.  so  nioigen  wir  ununer  sunder  verkeren  waile 
rei<  litz  plejjen.  dan  licttc  uns  nao  luide  des  vursc  <  (iin])rnmiss  moigon  jjedien 
ere  ind  reicht,  als  uns  dat  \  crsc  lircveu  is,  ind  ir  ciine  frenuloii,  der  ure  Iiere 
nit  en  were,  lulli»  h  doin  scuhiet.  so  011  wcrc  ffheinre  swairlieit.  last/  noch 
kroidtz  nie  noit  geweist,  ir  scliritt  vort,  so  uch  dat  alle  geloefde,  /osaire  ind 
versiegelonge,  uch  van  uns,  unseu  vurfairen  ind  den  vursc.  dechcn  ind  capitel 
gedain,  togesacht  ind  Tereiegelt  sin,  vaa  uns  ind  den  vursc  dechen  ind  capitel 
avegeslagen  si  ind  nit  gebalden  werde,  so  dat  ir  ind  unse  stat  des  ind  urs 
getmwen  dienstes  zo  scliaden  komen  sin,  die  ir  meinden  man  mo^licli  an- 
gesehen hedde,  des  wenig  geachtet  si  etc.  wie  dat  pnnte  dan  noch  vorder 
ind  langer  inneheldet,  darup  antwerden  wir,  dat  wir  nit  en  wissra  ind  uns 
en  is  niet  khndich,  dat  wu*  uch  an  eiaicher  nnser  vnr&iren  of  nnss  ver- 
schrievon^ren  of  anders  verkürzt  haven,  ind  wculden  uch  noede  verlnunten,  as 
sich  in  der  wairhett  erfinden  sali;  wir  hain  allewege  hegert,  dat  ir  uns  ver- 
stain  Hessen,  waeniit  wir  uch  verkurzen,  des  en  hait  uns  nit  zo  wissen  moigen 
worden,  ind  ir  schrift  sulclie  zieht  oever  uns  zo  lanck.  wir  en  sin  urs  dionstz 
nit  vcrjfessen,  ind  liaiu  ilcn  allewejre  walo  to*:cii  uch  zo  utulcin  erkant,  wan 
ir  uch  recht  hedcuken  w<diiet,  als  dat  ouch  sie'^'c!  iiid  hricve.  «lie  wir  van 
uch  hain,  wail  uiss  wisent.  ind  as  ir  voirt  van  verlesonfren  ind  hloitsturt- 
zongen  uuss  hurgere  etc.  der  unss  verluist  ind  bloitsturtzongen  is  uns  alle- 
wege leit  geweist,  so  sit  ir  doch  uns  ind  unsem  gestiebte  dienstplichtich. 
tmse  inr&uen  ind  wir  bain  uch  dar  weder  truwelicben  in  freden  vur  narerbte 
Ind  gewalt  geschirmpt  ind  verdadingt,  ind  uns  geen  uch  gelialden,  als  ein 
here  sieb  zo  den  sinen  halden  sali,  ind  is  zo  mercken  dat  snlcbs  snnder  unse 
cost  ind  der  unss  bloitsturtzonge  oucb  nit  zo  gegangen  is.  ind  als  ir  dan 
▼oirt  Schrift,  dat  ir  vaste  vur  ind  nae  geweltlidi  und  anders  sonder  ure  schulde 
ind  hoven  dat  ir  \irhoedicb  weren  uns  zo  doin.  des  ir  pliditich  siu,  pesoicht 
sin  ind  werden,  als  dat  ure  schritt  ind  appellatie  innebalden,  ind  dat  ir  ind 
nre  vmnde  van  ampten,  r;ilden,  hroiderschaften  ind  gemeinden  uch  darunih 
sementlich  besprochen  haven  ind  eins  «jcworden  sin,  so  dat  uch  nit  nutze  en 
(lunkc  nocii  en  ifcdankcn  mit  uns  in  sodanon  laste  ind  vorderonfron,  uch  van 
uns  ind  den  unseu,  heide  trcistlich  un»l  werentlich,  wedcitaire,  lauizer  z(»  stain, 
ind  hiddet  uns  sulchs  avc  /o  stcHen  ind  zoe  vocficu  dat  uc)i  ure  schade  pre- 
richi  werde,  ind  dat  uch  voilenkonie  jjeuoegde  ind  gelonne  fieschie,  dat  ir  hi 
tlem  uiren  unverdrongeu  bliven,  ind  sodauer  last  versichert  werden,  so  dat  ir 
des  zo  alingen  ende  mit  uns  komen,  ind  ir  ind  ure  naekoemelinge  des  me  zo 
gescbien  unbefiiirt  ind  unbesorgt  bliven  tusscben  data  nires  briefe  ind  dem 
nesten  sondage  vur  dem  heiligen  pinxstage,  ind  of  uch  des  nit  gedege  ind  ir 
dan  andere  beren  anriefen,  uch  zo  den  verbunden  erflicb  voegeden  of  geven, 
des  meinen  ir  neb  geqnit  haven  etc.  wie  dat  punt  davon  vorder  bis  zo  ende 
ttin  briefo  begriffen  is,  darup  is  unse  antwerde,  dat  wir  unser  vorderungen 
Ind  gebreche,  die  dae  treifent  an  unse  fttrstendom,  heirlicheit,  privilegia  ind 
reicht  mit  uch  nae  wilt  versuchen  gerne  in  fruntschaff  vereinigt  geweist  weren 
ind  zom  lezten  tiattet  ir  ucb  verschreven  ind  versiegelt  uns  ere  ind  reicht 
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daruntb  /o  doiii  hi  tinsme  capitel,  ritterschaft  ind  steiden  as  vurgerort  is,  ind 
doe  uns  <lit  allct  nit  liait  moigeii  i;e(Iicn,  so  hain  wir  wmo  poreirhtsheit  mit 
rcirlite  Kctonlcit  an  uiistMii  oeverstcn  ind  lecnliorcn.  als  wir  srlmldich  sin. 
uns  ircsticlit,  lioirliclieit  privile^'ia  ind  reicht  zo  liclialden;  ijeddet  ir  nns  o\u  \\ 
willen  doin  dos  ir  uns  pliclitich  sit.  als  ir  im  s<hrit"t,  dut  ir  des  urlmidirli 
geweiät  äin,  so  eu  huin  wir  uch  des  uniiuer  nie  Hvc^CKla^'Cii  xo  neuton,  dun 
wir  nemen  id  noch  gerne;  wir  en  sin  uch  ouch  gheineu  schaden  achuidich, 
as  wir  meinen,  of  versicheronge  of  gelonnen  ao  doiii,  wanne  wir  ef  ante  nae- 
koemelinge  vorderonge  au  ouch  hetten,  dat  wir  der  nit  fordern  of  leichta  da> 
nimb  nit  plegen  eeulden,  ind  meinen  dat  unse  fuifairen  mit  uch  ind  den  aren 
sulcbe  of  dergelichen  nie  angegangen  sin ;  dann  mallich  sali  wail  verstain,  dat 
wir  gheine  gewalt  of  nabilliche  belestonge  an  uch  gekeirt  hären;  ind  of  ir 
nur  herenbocven,  ind  dat  wir  ouch  an  friheiden,  siegalen,  brieven  ind  priri- 
legien  nie  vertcurat  hain  ind  noedc  verkoncen  weulden,  ind  ouciif  of  uch  »ulirhs 
yedt  van  uni^ien  amptluden  geschiet  w  ore,  des  wir  doch  nit  getruwen,  dat  sich 
des  yptlt  ortinden  snilo,  jjerne  avejjcstalt  weulden  hain,  wann  uns-  dat  zo  «issen 
worden  wcre.  (>ini<-he  andiMc  lieren  dan  uns  aini<'ten.  ncli  mit  den  \orlmnden 
ertiitlien  an  die  voeneden,  of  jjfoven,  as  ii'  schritt,  veruessende  niie  eren, 
hulden  ind  truwen,  so  ir  uns  ind  unseni  i^'esticht  hewant  sit.  siih  lic  vorL'cs^ 
uirc  eren  ind  jiclinips  verjjunten  wir  uch,  ind  were  n<  h  nit  zeniolich,  ind  were 
doch  8uU-h8  vaii  goit/.  );onadeu  in  unsnie  gestiebte  nit  me  get'roischt,  dat  wir 
ye  vemomen  haveu,  iud  lietten  doch  allewege  gerne  van  uch  genoemen,  ind 
nemen  noch  gerne,  des  ir  uns  van  eren  ind  reichte  scbuldich  sit,  behcJtllrh 
uch  nirre  freiheit,  brievt  ind  privUcgieii;  ir  en  moigt  ouch  mit  sulchcr  nrre 
Schrift,  uns  nu  gedain,  nire  ere  mit  geinen  reeden  geqniten  of  verwairen, 
alsnlche  nire  unenemen  biUich  so  sin,  als  dat  ein  yedclich,  der  lieve  ind  ver 
stendich  is«  wail  verstain  kan.  ind  of  ir  selchs  weul  deden  ind  uire  eren  ind 
gelimps  vergesseUf  so  en  gedeichten  vir  doch  dartinib  des  do  minre  nit  unse 
gebreche  an  nrb  /o  fordern  bis  dat  uns  van  uch  gedcge  i\c^  uns  van  eren 
ind  van  reichte  gebtieren  sali  des  ir  uns  d<tcb  unbillich  ind  nugeburlich  al> 
wir  meinen  vunrait  ind  of  ir  ouch  yet  van  uns  srhreven  of  clageden,  so  will 
diese  unse  schritt  »nit  st  liick<  ii.  so  soll  n>an  wail  verstain,  wenn  tnsscheu 
uns  ind  ouch  da-^ens  noit  is.  ind  wir  hotten  ure  clage  ind  schritt  eirberlich 
ind  Up  reihtliclien  /o  verantw erden,  also  dat  man  uns  in  eheinien  schniden 
geen  uch  linden  sali.  [1  ireL'even  /.om  Hruell  under  unsem  sigel  des  gudei>lages 
na  dem  8ondas;e  cantate  anno  1444. 

]>uch  lieve  beren  ind  frnnde,  so  sint  die  van  Soist  nae  alkn  unsen 
geboiden  ind  vorhandelden  saichen  vnrgernirt  umb  Johans,  alsten  sons  vaa 
Cleve,  willen  der  nie  anspraiche,  vorderonge  of  schrift  an  uns  gelacht  noch 
uns  ourh  nit  geantwert  hait,  unse  viande  worden  ind  nit  umb  gebreche, 
schuldonge  einicher  l^e  redelicke  sachen,  die  si  so  uns  baven  mairhten,  as 
ir  dat  in  wairher  aveschrift  irs  vedebriefs  her  nnden  angeschrevea  w  ale  sehen 
werden,  ilaeinne  ir  wai!l<  verstain  ind  vurder  mirken  moigcn,  dat  si  mit 
snocden  vnrsat/e  ind  mit  langen  upgesatten  frevel  ind  moitwillen  darnae  ge- 
standen haint  ind  noch  vonler  gerne  daniae  staen  weulden  inie  basser  mit 
uns  /II  moitwillen  widder  ire  hulde.  truwe.  ücho  tlde  ind  eide.  daemit  si  un< 
iud  un^'  iii  i'cstit  hte  hewant  ind  der  \ ei -.'essen  sind,  ind  wu*  biddeu  uch,  Ueve 
heren  iud  IrunUc  dcser  unser  schritt't  aadGoküch  zo  siu. 
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Inhalt:  Abstmebrief  der  Stadt  Soest  an  Dietrich  von  Ki>ln.  25.  Juni  1444. 

Wotet  hdou'cl'oren  tiirst»',  here  DieJcncli  \<ni  Mi)irsi'  er/oliisscliop  to 
("oolne  et«",  dat  wi  liiiii;t'rint'i>^ii'r.  lait,  jjjihie  ampt»'  l»r<Ml('rs(  li;i|K'  iiul  L'au/.e 
aliuge  geineinheit  der  stat  Soist  w  ill  juwe,  juwer  laude,  lade,  uutersaieu,  iu»l 
alle  dergheuer,  de  juw  to  verdedingeu  stallt,  viaut  weseu,  iud  entscggen  juw 
ind  in  in  ind  oevermitz  dcscni  brieve,  darumb  dat  wi  den  lioegeboren  unsen 
gnedigen,  Heven  junckern  Juncker  Johanne,  aldesten  soene  van  Cleve  ind  van 
der  Ifarke  etr.  liever  hehn  dan  juw  ind  die  juwe,  ind  wilt  des  nnse  ere'  an 
ind  t^n  juw  ind  sei  verwart  hebhen  under  uns  stat  serrete  up  spaeiiun 
dusses  briefo.  gedruckt  in  den  jairen  unses  heren  1444  des  allemeesten  don- 
restages  nae  seat  johans  baptisten  dage  siner  geburt  genant  to  middensomer. 

Xo.  27. 
XX  No.  .m 

Inhalt:  Dietrich  an  Kittoi sriiaft  und  Städte  Westfalens;  rechtfertigt 
sein  Verhalten  gegen  Soest.   20.  Mai  1444. 

An  nn>c  rittersehaft  ind  stede  unss  marsrhulkainpts  van  Westiislen, 
unss  graifschatt  von  Arnsl>er(;li  ind  anipts  van  'VYaldeuburgli. 

Tiieve  jfotnnviMi.  (H  also  as  ir  wale  wissen  moejrt.  dat  unso  lieve  pe- 
tniwen  Imrjjermeister  iud  rait  unser  stat  Soist  kur/.liclieu  uns  troNrlnev cn  haut, 
und  under  andern  vil  woirdeu  roireud,  dut  wir  in  avestelleu  last,  krcu  iud 
venlrii  ss,  lud  t'ae<.'(Mi.  dat  in  ire  schade  ^^M  irlit  werde,  ind  of  des  uit  L^'schcife 
binnen  der  zit,  iu  ireu  brieve  geroirt,  ol  si  dan  andere  bereu  auriet^cii  iud 
sieb  /(>  den  toecbden,  dat  si  sieb  des  meinen  ,)2cquitet  baveu  etc.  also  bau 
wir  in  up  dieselve  ire  schrift  weder  geantwert  as  ir  dit  alles  sien  werden  in 
der  copien  irs  briofs  ind  ouch  der  copien  unser  antwerden  darup  hir  inne 
heslossen  die  wir  begeren  genxtlichen  wale  xo  mirken.  nu  hait  uns  unse 
amptmann  so  Arnsberg  itsont  copie  eins  briefs  gesant,  den  die  van  Soist 
Unsen  Ueven  getruwen  burgermeisteren  ind  ndde  unser  stat  Nichem  geschreven 
hast,  dainne  si  schrivent,  dat  wir  in  so  dem  irsten,  doe  wir  here  der  lande 
wurden,  in  versiegelt  ind  geloeft  haven,  si  bi  iren  privilqpen,  friheiden,  rechten 
ind  gewoenden  sonder  untersebeit  /o  laissen,  ind  dat  dama  si  ind  die  ire  van 
uns  angelangt  sin  woirdcn  umb  ire  tVilirit.  «icwo^le,  recht  ind  ander  lüde 
spraiebe  bedadin^t.  ind  darua  under  vU  andern  worden  sebrivent  si  in  der- 
seUer  schritt,  dat  wir  luden  laissen,  wir  willen  si  bi  all  ireu  privilejrien  fri- 
heidcu  rechten  iierkonieu  iud  jruden  pewoenden  laisseu,  dat  vur  dat  irst  /.o 
mail  sclioue  lüde,  der  uns  peboedeu  uit  eii/entlii  Ii  \t'rstaiu  noch  «leiiurkeu 
knnne,  iud  si  ein  diuk  vau  nicbte,  iud  dat  dat  wort  hiili;;  iu  vurscr.  lueiuoupeu 
ZG  verstain  si  dat  si  die  juivile^ia  t'rihcideu  rechte  herkouien  iud  irewociuleu 
unbillicb  baveu,  dat  ideniuiuu  /.o  vcrstaiu  zo  iK'hciule  si  iml  mit  Itcleidou^feu 
ind  kloickheit  einfeldicb  luden  etc.  wie  dan  dicselvc  ir  brief,  des  wir  ucb 
ouch  copie  hhrmit  senden  vur  ind  na  vorder  ind  lang  innclicldet.  danip  hegen 
wir  uch  xo  wissen,  dat  den  ivan  Soist  snlcher  schrift  van  uns  nit  noit  en  is, 
dan  uns  were  vur  langen  xiden  wale  schrivens  ind  clagens  van  in  noit  ge« 
weist,  dat  hain  wir  doch  in  dem  bßsten  ind  umb  alles  gelimps  willen  gelaissen. 
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iiul  is  tinsc  ant werde  darup,  aln  wir  dat  nwvh  mo  van  uns  freschreven  hain, 
«lat  wir  die  viin  Soist  nie  vorknrtet  liain  an  »'initluMi  iroii  pHvilegien  fri- 
lu'iilen  irul  reichten,  norli  oiu  Ii  an  segelen,  lirieven  of  fieloefden,  die  in  van 
uns  ot"  van  nnsen  vurl'airen  verleent  8in.  ind  wolden  dat  noe<le  doitj  of  ifedain 
hain,  als  sieh  dit  allet  wair  ertinden  sal ;  dan  wir  hain  an  den  van  Soist 
mannichniail  muntlichen  ovemüts  mue  frnnde  ind  in  unsen  Schriften  begert 
ind  geauiinen,  dat  si  nnB  wulden  ventain  laissen  wa  ave  si  vao  ans  of  van 
den  Unsen  verkunt  wenn,  dat  milden  wir  in  avqjfestalt  ind  wandet  daromb 
gedain  hain,  des  en  hait  nns  van  in  nie  so  wissen  mögen  weiden,  dalii  ver- 
steit  ir  ind  malUcli  wail,-  dat  in  geinre  dagen  of  bekronungea  eincher  rer- 
kursongen  van  uns  noit  is,  dan  wir  hain  unsc  gebreche,  die  uns  ind  unsem 
gestiebte  treffent  an  unse  furstendoime  heirlidieit  erbehaft  in  Privilegien  an 
ind  gefordert  als  wir  dat  srhuldich  sin  uns  ind  unsem  gestiebte  dat  unse  so 
behaldcn,  wir  hain  ouch  et/liclier  der  uns»  gebreche  an  in  gefordert  van  an- 
roiffongen  ind  hetrerDn^en  der  nnss,  als  uns  dat  van  uns  furstendoime  ind  uns 
heirlieheit  we<ren  t^eburt,  die  unse  zo  verdadingen.  der  mögen  ouch  wale  ein 
deil  von  unsen  vurfaren  ind  uns  •.'eschcidcn  sin  dat  doch  nit  allet  gehalden 
is  as  man  dat  in  der  wairheit  wale  Huden  sul.  ind  do  wir  dis  alles  na  vil 
versoechens  mit  in  nit  zo  fnintliclier  uissdracht  konicn  konten,  sin  wir  mit 
cteligen  unsen  frunden  in  dat  velt  ge/.ogen  ind  wie  sich  dan  die  Sachen  vorder 
genucht  moechten  haven,  so  haint  nnse  broder  ind  esliche  andere  unse  frnnde 
sieh  geen  si  verwart  gehat  doch  en  hain  wir,  noch  die  unse,  die  van  Seist 
nit  overlegen  noch  geschedigt;  do  ouch  die  van  Soist  mit  uns  in  dat  com- 
promiss  g^angen  waren,  als  si  in  irre  schrift  roirent,  hain  wir,*ttnse  fninde, 
weder  heim  doin  sien,  verhoifonde  die  van  Soist  sulden  nns  ere  ind  recht  na 
lüde  des  compromiss  gctbiin  hain,  dat  si  uns  versiegelt  hant,  ind  onrh  etc- 
ligen  van  nch  ritterschaft'  ind  Steden  mit  in.  ind  doe  uns  dit  allet  entsessea 
is,  hain  wir  nnse  gelireche,  de  uns  zo  hoc  antreffent,  mit  rechte  gefordert  an 
unsen  oversten  ind  leenbeni,  dar  dat  gehoirt,  ind  hain  «lainnen  ouch  nit 
anders,  dan  geriehtz.  rechtz  geplogen.  ind  des  die  van  Soist  nu  in  irre  si-lirift 
rorent,  wir  haven  in  iinss  anspraichen  weder  reden  ind  unsem  hesluiss  tler 
ansprachen  gesät,  dat  ire  ]trivilegien  uns  nit  hinderlich  sin  suhlen,  dat  is  in 
»1er  meuiongeu  geschiel,  dat  wir  getrnwen,  dat  si  weder  unse  Privilegien  iml 
heirlicheide  nit  privilegia  haven  unsen  rielitern  ind  anderen  die  unsen  /o 
v-angen  ind  zo  slain  of  mit  heertkracht  in  unsen  lande  rouf  ind  brant  of  ander 
geweltliche  zachen  zo  doin,  of  nach  nuwe  gerichte  in  unsen  gerichten  up  zo 
sUun,  of  uns  dat  unse  geweltlich  so  nemen  ain  gerichte  ind  reicht,  als  sich 
wale  in  vil  punten  wair  finden  sal.  doch  of  wir  sulchs  jet  zo  unrechte  in 
nnss  anspraichen  vurgenoimen  hedden,  so  sulden  unse  capitel  ritterschaff  ind 
stede  na  lüde  des  compromiss  tusschen  uns  ind  in  erkant  hain,  da  ane  hecMe 
uns  wale  trenneget.  dan  wcs  uns  of  in  da  innen  zo  Staden  of  so  unstaden 
sulde  geweist  ain,  of  nit,  dat  en  stoende  na  lüde  des  compromist  an  nnaoi 
noch  iren  vnrnemen  noch  erkenteniss  nit,  dan  alleine  an  den  vunf  ind  vierxigen 
van  unsen  eapitel  rittersi  haft  ind  Steden,  Iii  den  wir  des  hieven  waren,  ind 
Munt  si  un  schrivent  van  unsen  siegeleu,  hricvc  ii  ind  geloefden.  as  vtirijerort 
i«,  so  en  wulden  wir  der  schrift,  uns  also  hemrcinle.  nit  gerne  lideu  ind 
willen  darumb  ind  ouch  want  si  schaden  ind  geiuuneu  au  uaa  gesimieut,  uut 
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io  umb  tre  gebreche,  die  si  an  uns  mebent  zo  haven,  gerne  komen  tut  unse 
rilterschaff  ind  stede  an  beiden  «den  Rius.  bedankt  die  dau,  dat  wir  of  unse 
amptlnle,  van  unsen  wegen,  ei  an  einchon  iren  Privilegien,  friheideu,  her> 
komen  nM-liton  of  gudoii  gcwoenden  verknrzt  haven,  dat  willen  wir  in  ave- 

stellcu,  lioddcMi  si  ouch  davan  oinchen  schaden  gehat,  umb  die  verkur'/oii<;e 
ind  srhaden  willen  wir  in  wände!  ind  ri«  htontj«'  doin,  Jis  iinso  ritterschaft'  ind 
steile  erk(Minotit.  dat  wir  lüllich  dniii  sullen,  ind  willen  in  d<'>«  «»udi  van  stunt 
vollckomen  gelonnen  doin.  also  dat  si  des  walf  sicln  r  ind  verwart  sin  suUent. 
bciluchle  ouch  unse  rittcrschatt"  ind  stedo  dat  wir  den  van  Soist  billig  nie 
ind  vorder  hieden  sullen  dan  wir  nu  doin  ind  ouch  vur  ind  na  ^^edain  liaiu, 
dat  wuldcn  wir  aver  frerne  doin,  ind  darzo  sullent  unse  ritterscluitf  ind  stede 
uuss  vollekomelich  mcehtich  sin,  also  doch,  wann  wir  den  van  Soist  also  vur 
gedain  hain,  dat  si  uns  dan  ouch  umb  nnse  gebreche  bi  nna  ritterschaff  ind 
Steden  weder  doin,  des  si  uns  van  eren  ind  van  rechte  schuldich  sint  ind 
dessgeliche  uns  Sicherheit  ind  gelonnen  dorn,  beheltlich  in  irre  Privilegien, 
friheiden  rechte  ind  guden  gewonden;  ind  so  verre  si  dat  upnemen  ind  in- 
gain willent,  dat  wir  des  uissdrages  sicher  sin,  so  willen  wir  hirup  alle  unse 
;;ewonnnen  rechte  i^erne  avestellen.  dat  nu  die  van  Soist  schrivent,  dat  nnse 
;;ehodL'n  mit  holeidon}?en  ind  kloiklioit  einfeldich  luden  etc.  so  en  kumen 
die  doch  nit  andern  geluden  doin,  die  in  irem  duitschen  begrifent,  ind  dat 
wir  sie  jrerne  dabi  laisRen  willen,  da  si  billich  bi  bliven  sollen,  so  en  sali 
ein  jojrlichon  redolij^en  «-ristcn  niinsclHMi  mit  Uillii  lipn  sachon  ind  mit  dein 
wonb'  billich,  dat  si  doch  aiKb'iit  waic  Ln-nocLn  ii;  unse  mcinoniro  noch  ixcdaiik 
en  is  (Uli  h  nio  ;:<-\voist  mit  cinchcr  khui  klit'it  <»i  bckendicheit  mit  in  umbc 
7M  ^ain,  dan  ilat  wir  bi  dem  unsen  iml  si  bi  dem  iren  hieven,  als  wir  dit 
ouch  durch  unssolts  in  unsen  scliritten  overmitz  uch  ind  andern  luiso  frunde 
dicke  ind  manichmael  gebodcn  hain,  dat  doch  ailet  uit  ^chol])en  hait.  ind 
of  nu  die  van  Soist  hir  boven  ind  alle  unse  vurgebode  uniber  van  uns  ind 
unsem  gesiebte  as  van  iren  rechten  natnrligen  heren  treden  ind  sich  zo  an- 
deren lieren  doin  woeldcn,  des  sich  je  nit  zo  vermoeden  sin  sulde,  ind  ir 
vurfiu^n  noede  gedain  sulden  hain,  so  versteit  ir  doch  ind  mallich  wale,  dat 
si  dat  ain  noit  doint,  voeder  recht  ind  ire  eide,  hulde  ind  truwe,  der  van 
moitwilleu  vergessende,  ind  bidden  ueh  dat  ir  dan  desc  unse  schrift  ind 
liodere  zo  sinne  halden  willen  ind  uch  indencklieh  laissnn  sin  als  wir  uch 
zogetniwcn.  wir  hain  uch  bevr>ilen  Gerart  van  Kynonberfrli  heren  zo  Land- 
Icron,  Eufreliuecht  van  Orsbeck,  heren  zo  I)illbru(k.  rittorn  Johann  Spo;:^!, 
unsen  marschalk  zo  Wosti)balen.  Lottern  Qnadcn,  .loban  van  Hoomen,  son 
/<»  Odenkinhon  t^odart  1 'tirstenben:,  unsen  Imissmarsclialk,  ind  Joiian  vau 
Scbeidnnt;eu  unsen  aniptm  iiin  /n  Anislieri:.  lieven  reedon  iiul  j^etruwen  soment- 
licb  ind  besonders,  hinan  mit  nch  vorder  zo  sprechen,  ind  hegen,  dat  ir  die 
daiuue  gutlijrcn  hoercn  ind  in  as  uns  sehen  gclcuvcu  willen.  □  gegcven  zo 
Gudisberg  des  gudestagcs  ua  dem  soudage  vocem  jocundi  datis  anno  1444. 

— • — » •o-^Q<^o  « 
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Artikel  gegen  Eingriffe  des  Papstes  Paschalis  II. 
in  die  Kölner  Metropoiitanreciite. 

Von  Br.  Brut  Bsrakein  in  Oöttingeii. 

Die  Wende  des  eHten  mm  zwölften  Jahrirondert  Ist  in  Dentsch- 
land  besondres  ftlr  die  Rlieinlande  einf  Epocho  lebhaftfr  Entwickelong 
ppwesen.  In  difsen  f^esfgnptpn  Landfn  pulsirt«^  damals  ein  rascheres 
materielles  und  geistiges  Leben  als  im  übrigen  Deutschland,  auch  die 
politischen  und  kirchlicheo  Bewegungen  kamen  hier  meist  zuerst  und  in 
hervorragender  Weise  zom  Aastrag.  Man  braqpbt  nur  daran  zu  er- 
innern, welche  Stellnng  die  BUrgerscbaften  der  Rheinstkdte  in  der  Yer- 
fasBongsgeachichte  einnehmen,  welche  herrschende  Bolle  Köln  vor  allem 
damals  spielte  (vgl.  Laroprecht  in  den  Prenss.  Jahrb.  1B82  S.  496  ff.). 
Nur  allzndürftig  unterrichten  uns  die  gleichzeitigen  Quellen  Uber  das 
reiche  Leben  jener  Zeit :  wie  wenig  wissen  wir  z.  B.  von  der  (h  m  Iui  hte 
Kölns  unter  Erzbischof  Friedrich,  der  in  den  hangen  .lahren  seines  Re- 
giments 1100  1131  eine  so  rastlose  und  vielfach  verhängnisvolle  Wirk- 
samkeit entfaltet  hat!  Um  so  erfrealicher  ist  es,  wenn  nns  unerwartet 
ein  Einblick  in  Verhältnisse  erschlossen  wird,  die  ebenso  charakteristisch 
für  die  Stellnng  des  Kölner  Metropoliten  wie  fftr  die  Kirchengeschichte 
Dentschlands  in  jener  Zeit  Aberhaupt  erscheinen. 

Einen  solchen  fiinblick  gewähren  die  folgenden  Artikel,  die  hier 
zum  ersten  Male  vollständig  und  in  ihrer  Bedeutung  erkennbar  veröf- 
fentlicht werden. 

[1]  Primo  capitulo.  Non  canonicc  agit  clcricus  degens  sub  rcgula,  qui 
Romano  poutifi«  i  losionem  suara  refert,  cum  nundum  consuluerit  epis<  oimtn  arclii- 
episcopum  prüviuciah'm  synodum  eique  negata  sit  miserioordia  vcl  judiciura.  *) 

fl»]  De  hoc  scribit  primus  et  raagnus  (Iregorius  Jnhaiiiii  ditVuson 
capitulo  276:  •)  si  a  clerico  vel  alio  contra  ciuscopum  actio  tueiit  orta,  epis- 
copus  frateruo  couveutu  cauonice  diffiniat;  ut  i>i  ibi  coutradictum  faerit,  ad 
archiepiscopam  deüBratar  et  secundum  leges  et  caoones  prebeat  fiuem ;  et  ai 
ibi  coDtradictum  ftterit,  ad  sedem  apostolicam,  quae  est  capot  omoinm  ecde- 
siarom,  deferatur  caoaa  et  audiatur  et  Iis  dirinutnr.  sententia  enim  non  a 
sno  jadioe  dicta  nihil  firmftatis  obtiuet  Magnus  Leo  ad  Rosticam  Karbo- 
nansem  capitulo  38: ")  de  conciliis  epiacoporum  non  aliud  indieimus  quam 

•)  Die  Buchstaben  u  und  i  sind  wo  ste  konsonantische  Geltung  haben 
zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  durch  v  und  j  wiedergegeben.  Das  geschwänzte 
e  ist  durch  ae  wiedergegeben.  i 

*)  Gregorii  I  opera  omnia  studio  monachorum  ord.  si^icti  Bsoedicti  1771 
Tora.  Vm  pag.  412  f.  Epistol.  lib.  13  ep.  46;  die  Stelle  ist  sehr  verkftnt 
und  frei  behandelt,  uamentlich  ist  bei  Gregor  vom  fraterans  conventns  nichts 
gesagt.  ')  Leonis  I  epist.  ed.  BaUerioi  ep.  14  cap.  7,  corpus  jur.  can.  c  8. 
D.  XYUL 
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sancli  patres  saliihritiT  ordiimvtTunt,  iil  scilicet  biiii  coiiventus  per  aniios 
singdlos  habountur,  in  quihus  de  a)  querrlis  quae  intcr  divrrsos  rcciosiae 
ordines  iiasci  assolciit  jiulirctnr ;  ;u:  si  forte  inter  ijisos  411!  jircsuiit  de  ina- 
joribus  (quod  absit!)  peccatis  causa  luisratur,  quau  provinriali  iiequeat  exu- 
Biine  diffioiri,  fraternitatern  tuam  de  totius  iiei^otii  qualitatc  mctropolitauus 
cturabit  instniere,  ut,  si  corun  pMitis  partibus  nec  tuo  fuerit  sc  piui  judicio, 
ad  nostram  quicquid  illud  est  rognitioiieoi  deferator.  Bonefaeius  ]iai)a  epis* 
copit  Gallie  capitulo  6:  *)  ti  ioter  episcopos  dnbitatio  emenerit  de  aeccle- 
■iastico  jure  vel  de  aliit  negotiis,  metropolitanus  eorum  cum  alUs  quibusdfm 
considerans  rem  judicet  et  quod  aecdesiasüeit  canonibne  et  legiboB  nostrit 
Sit  coneentaneum  diffiniat,  et  nuUa  pars  valeat  ^ut  caiculo  contradioere.  Hoc 
idem  coaflrmat  concilium  Antiocenum  capitulo  20:^  ut  annalibtts  con- 
cilüs  episcoporum  intersint  clerici  et  omnes  qui  se  leaos  existimant  et  synodl 
experiaiitur  exameii. 

[2]  Secundo  capitulo.  Si  rlericns  ißnorantr  episcopo  vt  nescientihus 
aecciesie  prelatis,  cum  iiondum  ei  sint  nrpata  inisoricordia  vel  Judicium, 
poijtifici  Romano  detulerit,  presul  Romanus  noii  statim  drbet  credere;  sed 
legato  et  litteris  rem  dcbct  investigare  et  ut  corrigautur  precipere  et  uon 
ad  Presens  sentcntiam  dare. 

[2«]  Kvaristus  papa  (-a]>itulo  ad  diligt  ntiani  adhibendam  in  inquireudo 
ex  verbis  beati  Job  ait:  ')  lansam  quam  nescirbam  diligeiiter  investigabam, 
et  item  ex  verbis  Dumiui:  clamor  Sodorourum  ascendit  ad  nie,  dcsceudam  et 
videbo,  ntrum  ita  sit  an  uon.  Primus  et  magnui  Gregorius  in  se  volen« 
aerrare  ordinem  correctionit  capitulo  12  instruit  Jobannem  Fuiormitauttm 
episcopom  dicena:  *)  si  de  •)  quocumque-clerico  ad  aores  toas  perveoerit  quod 
te  Joste  possit  offendere,  nec  >>}  ad  vindictam  te  res  accendat  iucogniu,  sed 
presentibus  aecciesiae  tuae  senioribus  si  est  veritas  perscrulaodum  e)  et,  tone 
sp(undum  hnc  quod  qualitas  rei  poposoerit  canooiea  distrtctio  culpam  ferlat 
delinquentis.  Item  Johanni  episcopo  Siracosano  capitulo  257:')  tales  erga 
aubditos  oostros  debemiis  existere  qoalcs  nos  si  subjecti  faissemus  nostros 
volueramus  esse  prepositos.  Item  capitulo  258  causam  Theodori  discutien- 
dam  committit  Deusdcdit  Mediulanensi  archiepiscopu.  *)  Item  capitulo  H8 
Sereni  »'piscMjji  causam,  de  (juo  ad  cum  sinistra  relatio  venerat,  coininittit 
discutiendam  Virgiüo  Arelateiisi  archiepiscopo.  ').  In  bis  et  in  aliis  d«  (  retis 
vel  epistolib  itriini  et  mafjni  (Iregorii  lucc  clarius  constat, «)  quod  ordinem 
correctiunis  primum  magistriä  aecciesiae  delegavit,  quomodocumque  ad  eum 
delatio  facta  fuerit. 


A)  omisit  codex,  in  dem  Brief  selbst  beisst  es  1.  c  de  omoibos. 

*)  Diese  Stelle  ist  nur  als  Fragment  ans  KircbenrecbtSGodlficationen 
bekannt,  s.  c.  3.  C.  VI.  qu.  4.   *)  c.  4.  D.  18. 

«)  om.  cod.  ^)  sie;  im  Briefe  1.  c.  heisst  es  vorher  facile  non  credas, 
was  hier  ausgelassen  ist.  <  )  Der  Hrief  1.  c.  hat  Statt  si  —  perscrutaodum 
besser  diligenter  est  veritas  perscrutanda. 

')  Decretales  P.seudo-Isidoriaoac  ed.  Hinschius  8eite  U2  cap.  XI.  Epist. 
üb.  13  ep.  44.    »)  lib.  13  ep.  28.    *)  lib.  13  ep.  30. 

•)  cod.  costat. 

27* 
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[31  Tercio  capHulo.  Si  clericus  res  aecrlesiac  nii,,)  atiitiilafiis  est  de« 
iraudaverit  dilapidaverit  vel  abstulerit,  qualis  siibsequatur  sentenfia? 

f3a]  Gregorius  capitulo  217  ad  Johannem  cpiscopiim  primae  .lusti- 
nianae  c)  scripsit  do  Paulo,  qui  hanc  rnlpain  perpetraveraf : ')  tantae  iioqui- 
tiac  jiravitas  nev,  dissinuilanda  ncc  lenitcrd)  ajfonda  est;  ot,  >i  ita  tit  edocti 
sumus  veritas  se  habet,  fratHriiitas  vestra  predictum  raulinn  districta  faciat 
exseCDtione  compclli,  ut  quaecumque  abstulit  omni  inora  ve]  excusatioue  ces- 
mnte  mfcitaat,  et  in  monastcrium  mittendus  est,  ut  saltem  vel  coactus  reddü 
qood  male  anferre  non  timuit.  Item  Stephanus  papa  ad  Hilarium:  *)  isfaraei 
sunt  penonae,  qai  fiumltates  aeceleiiae  abatrahunt  injuste.  Augastinas  ad 
Macedonium:*)  non  remittetur  peceatom,  niri  reititaatar  ablatum;  sicat  dixi 
restitni  potest.») 

[8b]  Cum  ergo  firater  Johanoes  propriam  domum  habaerit,  aliud  non 
potndem  patriaoiiium,  b)  si  precium  illias  in  restaorationeai  thesanri  quem 
male  dilapidavit  datum  est,  quomodo  sit  symonia,  non  clare  videtar;  si  pre- 
ciam  de  reditibus  cottidiani  stipendii  in  reparandam  datum  est,  et  ipse  fhiter 
in  convictu  fratrum  et  plena  fratemitatc  retineturi  quomodo  sit  symonia, 
non  clare  hicot.  Scriptiira  enim  dicit:»)  per  quae  quis  peccavit,  per  haec 
et  puuictur.  Kt  j)rinius  magnus  Gregorius  Pauluni  in  monasteriiun  «=)  mitti 
derernit,  dontf  rcdilut  i|U()d  mal«'  abstulit.')  Krater  aiitom  .lohannes  saue 
retiuetur  intcr  fratres  snos,  ut  iu  salutcui  ejus  ablata  restituantur. 

[4]  Quario  capitulo.  (»»unmodo  sit  suscipienduin,  quod  poutifex  Romanus 
Subjectoa  archiepiscopi  Colonieusis  suspendit,  paonitentiam  indixit  absqne 
GonscienUa  ipsius  archiepiscopi,  cam  nondum  litteras  vel  legatum  a  Rmnaoa 
sede  habuerit  eiqne  non  contradixerit? 

[4*]  Juxta  autiquitatem  cauouum  superiores  personas  episcopos  archi- 
e])iscopos  ex  certts  culpis  dijudicat  et  suspendit  pontifex  Komanus,  inferiores 
vero  personas  cujusque  ordinis  magistris  ecclesiaram  corrigendas  dimittit,  ser* 
vans  unicuique  jos  sunm.  Unde  primus  et  magnus  Oregorius  Johanni  Syracn* 
sano  episeopo  scripsit  capitulo  257:')  tales  erga  sulijectos  nostros  debemos 
existere  quales  si  subjecti  fuissemus  volueramus  prepositos  nostros  esse. 
Quod  est:  sicut  poutifex  Bomanus  a  Colontensi  archiepiscopo  debitam  exigit 
subjectionem,  ita  Coloniensis  archiepiscopus  exigit  a  Romano  presule,  ut  in 
regiminis  sui  jure  servet  ei  canonicum  correctionis  ordiuem.  Primus  et  mag- 
nus Gregorius  capitulo  270  per  sex  menses  suspendit  non  ex  toto  deposuit 
episcojws,  qui  consenscrant  vel  ordinaverant  queudain  presbiteruni  in  sede 
Januarii  uoiidum  canonici  depositi,  inferiores  vero  peraouas  magistris  suis 
discutiendas  rclinquit.  •) 


t»)  cod.  quibus.    c)  cod.  Justianae.    •')  sie;  der  Brief  1.  c.  hat  levittr. 

»)  lib.  11  ep.  55.  »)  lib.  12  ep.  Hl.  »)  Decret.  Pseudo-Isid.  ed.  Hin- 
Bcbius  pag.  181  f.  cap.  2.  **)  Augustiui  opp.  ed.  Benedict.  1700  Tom.  2  bpist. 
class.  3  ep  15.3,  20. 

»)  Der  Brief  1.  c.  hat  sed  ut  dixi  cum  restitui  potest  statt  sicut  — 
potest.    >»)  cod.  patrocinium.    c)  cod.  monesterium. 
')  Sap.  11,  17.    *)  s.  oben  die  Stelle  in  art.  3. 
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[5]  Quinte  cipihite.  8i  ad  presens  debeant  eustodiri  suspenaio  fratnun 
eum  penitentia  et  restitutio  Johannis  liatris,  *)  scriptarao  quae  non  Tidentur 
assentire? 

[6»]  Diciint  qiii  viderunt,  quod  litterae,  qnas  atitdit  Johannes,  non 
proferunt  dtem  nec  indictionpin .  et  solito  more  non  sunt  sq^lllatae;  decreta 
aatein  Romana  affirrnant,  nullius  esse  vigoris  cpistolas  quae  rnront  die  et 
indictione.  Primus  et  magnus  Gregorius  Eusebio  episcopo  Tbossalonicensi 
capitulo  2Ui:  ')  quia  Andreas  bomo  deceptor  aliquos  sermooes  scripsit.  

Man  hat  die  Bedeotung  dieser  Artikel  bisher  nicht  m  ericennen 

vermocht,  weil  dieselben  unvollständig  und  in  irrelülirender  Weise  ediert 
waren.  Der  verdiente  Kunst  mann  bat  sie  in  (b  r  Tübinger  Theologiseben 
Quurtalscbrift,  Jabrgang  1837,  Seite  19()  f.,  auszuirswcise  mitgeteilt  aus 
dem  Kodex  VI  31  der  königl.  Bibliothek  zu  Bamberg,  und  zwar 
angeblich  als  Scblussartikel  einer  im  Kodex  vorhengebenden  Streitschrift 
aber  die  Investitur,  die  Kunstmann  ebenda  S.  186  ff.  abgedmckt  hat 
mit  der  Bemerkung  „der  Verfasser  geht  nun  zur  Aofsteliung  ehutehier 
Kapitel  Ober**  u.  s.  w.  Dass  diese  Ansicht  Knnstmann's  irrig  sei,  ergab^ 
sich  b**n»its  durch  eine  genauere  Untersuchung  jener  Streitschrift  über 
die  Investitur  (in  den  Forsebungen  zur  deut,seben  (iescbiebte  XVI,  280  tt'.j, 
wonaeii  dieselbe  uan/  i)biie  /.weite!  verlier  absebliesst,  so  dass  die  Artikel 
weder  formell  nocb  inbaltlicb  dazu  gebören  können;  vielmebr  sind  letztere 
durciiaus  etwas  für  sich^  sind  nur  nach  der  Sitte  jener  Zeit  ohne  be- 
sondere Überschrift  oder  äussere  Abteilung  an  das  Vorhergehende  fort- 
laufend angereiht.  Durch  die  Anfrage  eines  froheren  Zuhörers,  des  Herrn 
Ifagister  H.  Gnleke,  was  es  wohl  mit  diesen  Artikel  auf  sich  haben 
möchte,  neuerdings  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht,  erlangte  ich  durch 
die  bereitwillige  Gote  der  betreffenden  Behörden  die  Obersendung  des 
liauibei^r  Ko<le.\  und  konnte  der  Frage  niiber  naebgeben.  I)a  zeigte 
*^irb  zunilebst,  dass  Kunst  mann  in  seinem  Auszug  gerade  die  Stellen 
t'ortgela.vseii  bat,  aus  denen  der  eigentliclie,  Cliarakter  und  Anla^.s  der 
Artikel  zu  ersehen  ist;  ikuostmann  bat  dieselben,,  da  sie  mitten  unter 
kanonischen  Citaten  stehen,  ohne  Zweifel  mit  fOr  solche  gehalten  und 
abersdien.  Die  Stellen  sind  art.  8^  und  6*  unseres  Abdruckes.  Aus 
ihnen  geht  henror,  dass  ein  Frater  (wahrscheinlich  ein  Kanoniker)  Jo- 
bannes,  der  irgendwelche  Schfttse  der  Kurche,  an  der  er  incardiniert  ist, 
e*ntfremdet  hat  und  znr  Restituierung  derselben  von  der  Brüderschaft 
zu  Ersatzzablungeu  aus  seinem  Vermögen  und  seinen  Einkünften  ge- 

a)  cod.  frater. 

■)  lib.  18  ep.  88,  schon  vorhin  in  art,  2»  citierL  *)  lib.  18  ep.  46. 
>)  Ub.  11  ep.  74. 
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zwungen  worden  wt,  sich  an  den  Papst  gewandt  und  von  demselben 

eine  Bulle  erwirkt  hat.  welche  die  l)etPiligten  Fratres  wegen  dieser  Zah- 
lungen, (liö  als  Simonie  aiitV'^'fas.st  werden,  unter  Prtnitpnz  su.s|)en<liert 
und  dem  .Johannes  Uiu  lit  pribt.  Diese  Massregel  des  Pap>tes  kritisieren 
und  lieklinjpfen  unsere  Artikel.  Indes  geschieht  das  in  einem  Geiste 
und  in  einer  Weise,  die  weit  hinausgeben  über  den  geringfOgigeB  An- 
lass  des  vorliegenden  StrntlaUes  bis  zur  Höbe  eines  Competenxoonflictes 
von  anssenffdentlicher  prinziinener  Wichtigkeit  Der  KBkger  Johannes 
ist  nftmlieh  ein  Angehöriger  des  Kölner  Sprengeis,  er  hat  sich  mit  Um- 
gehung  des  vorge.setzten  Erzbisrhofes  und  der  Provinzialsynode  direkt 
an  den  Papst  gewandt,  dieser  hat  ohne  nähere  Untersuehung,  üliiic  \  t  i  - 
ständigung  mit  dem  Erzbischof  aus  seiner  plenitndo  potestatis  eigen- 
mächtig in  diese  interne  Angelegenheit  eingegriiTen.  (regen  diesen  Ein- 
griff protestieren  unsere  Artikel  im  Namen  der  Selbständigkeit  bischöflicher 
Amtsgewalt, « im  Namen  der  akkanoniscben  MetropoUtanverfassong  mit 
einer  Schärfe,  wie  sie  selten  in  DentsehUmd  gegen  das  Oberhaopt  der 
Kirche  heraosgekehrt  worden  ist  (s.  besonders  ArL  4*). 

Fflr  den  Kenner  der  einschlagenden  Verhältnisse  wird  schon  dorcb 
diesen  Sachverhalt  die  .Vbtassung  unserer  Artikel  in  gewisse  Zeitgrenzen 
verwiesf^i,  allein  bei  der  W'itlitigkeit  <ler  Datierung  derselben  für  ihre 
ganze  Auffassung  und  Bedeutung  wiid  es  ratsamer  sein,  die  Zeitbestim- 
mung nicht  aus  sokshen  allgemeinen  Grftnden,  sondern  auf  davon  nnih- 
hftngigen  Wegen  su  suchen. 

Der  Fundort  selbst  gibt  entscheidende  Anfschlflsse.   Der  Kodex 

Q  VI  31,  in  dem  die  Artikel  sich  finden,  ist  ein  Saromelband  membr. 
in  klein-4*^  saee.  11  — 12  aus  dem  Miehaelskloster  bei  Kamberg,  mit 
verschiedenen  Schriften,  die  zum  'i'eil  einst  selbständige  Oxlices  gebildet 
haben  und  erst  späti^r  zusammengebunden  sind,  von  moderner  Hand 
durchfoliirt.  Die  BÜUter  ö8 — 70  bilden  eine  durch  geringere  Breite 
(so  gut  wie  Octav),  fthnliche  Schrift  und  homogenen  Inhalt  unterschledeiHs 
Cottvoint,'  darunter  sind  fol.  59 — 62  eine  Lage  fflr  sich,  deren  leiste 
beiden  Blfttter  abgeschnitten  sind.  Auf  fol.  58* — 62*  med.  steht  die 
Streitschrift  De  investitura  epicosporum,  die  wie  erwähnt  Kunstmann 
mit  unsern  Artikeln  zusammen  ediert  hat  (vgl.  darüi)er  ForschniigeD 
z.  d.  Gesch.  XVI,  286).  daran  schliessen  sich  unmittelbar  bis  fol.  HS** 
unsere  Artikel,  beide  Stiii  ke  von  derselben  Hand  saec.  12  in.,  wie  er- 
wähnt durch  Abschneiden  der  letzten  zwei  Bl&tter  der  Lage  verstflmmdt; 
dann  folgt  von  anderer  Hand  des  saec.  12  auf  fol.  64* — 65*  das  ge- 
huschte Dekret  Papst  Hadrian's  I  fOr  Karl  den  Grossen  und  ffA.  65* 
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vorklite  Zeile  bis  ftd.  68  med.  die  gefUschten  Privitegieii  Papst  Leo*8  Tin 
Ar  Otto  I  (vgl.  daraber  Forscbnngen  z.  d.  Gesch.  XV,  618  ff.),  ferner 
fol.  68*  med.  ^70^  das  Papstwahldekret  Nikolaus*  II  (vgl.  Scheffer- 
Hoichorst,  Die  Neuordnung  <l<'r  I'apstwahl  S.  19.  24  f.;  und  fol.  70*» 
ist  pndlirh  ausgefüllt  mit  kleiner  Schrift  d<*.s  saec.  12  dunli  »'inen 
Brief  Jirief  Bischof  Ivo's  von  Chartrcs  an  Köni^  Ludwig  von  Frankreich 
(s.  Briefsararalung  Ivo's  bei  Migne  l*atrolo<riaf»  curs.  compl.  latin.  Tom.  162 
pag.  289  epist.  Nr.  266)  und  eiaen  Brief  Papst  Johann's  VUl  (s.  Jaffi6, 
Reg.  Poot  Nr.  2475).  Es  siiid  also  bis  anf  den  latztgenannteii  Briel 
lauter  Akten  ans  der  Zeit  des  Investituntreites,  und  twar  sind  es  wesent- 
Hell  solche,  die  in  der  ersten  Regierangszeit  KOnig  Heinrich*s  Y.  eine 
politisclir  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  namentlich  die  Streitschrift  De 
investitura  vom  .Jahn'  1109,  mit  der  unsere  Artikel  durch  Lage  und 
gleiche  Schrift  am  engi>ten  zusammenhängen  (vgl.  Forschungen  z.  d. 
Gesch.  a.  a.  0.).  In  diese  Zeit  werden  wir  also  allen  Grund  haben, 
die  Entstebang  unserer  Artikel  su  setien.  Um  so  mehr,  wenn  wir  den 
Inhalt  der  Stocke  betraditen,  in  deren  Umgebung  dieselben  auftreten. 
Es  sind  alle^  Aktenstflcke,  die  das  ai^iegriffene  Investiturrecht  und  die 
gesamte  kircbenpolitische  Stellung  Könifr  Heinrich*s  V.  verteidigen;  sie 
stammen  aus  dem  Krei.se  <ler  königlichen  Anhänger,  zu  denen  der  Bam- 
herger  Klerus  trotz  seiner  sonstigen  Ergebenheit  gegen  den  l'aitst  da- 
mals gehörte,  si>eziell  der  Klerus  des  Michaelsklosters  geh(>rte,  dessen 
liervorragende  litterarische  Talente  nicht  nur  in  dem  vorliegenden  Kodex, 
sondern  in  noch  anderen  und  umfangreicheren  Werken  die  Waffen  des 
kirehenpolitischeii  Kampfes  mit  Interesse  gesammelt  haben  (vgl.  meine 
Schrift  zur  Geschichte  des  Wormser  Conoordates  S.  40-*41)  und  mit 
den  Torfcftmpfem  dieser  Richtung,  Sigebert  von  Gembloux  und  Ivo  voo 
Ohartres,  durch  nahe  geistige  Gemeinscliaft  verbunden  waren.  Regel- 
mässig vereint  lindet  sich  mit  dieser  Vei-tretuntj  könitilicher  Interessen 
zufolge  logischen  Zusammenhaugs  der  Widerstand  gegen  die  durch 
Gregor  VII  praktisch  gemachte  Tendenz  des  Papsttums  zu  unbeschränkter 
Ausftbung  des  Primats;  man  wies  vom  Standpunkt  der  altherk6mmliehen 
MetropolitanverCusnng  aus  die  direkten  Eingriffe  des  Papstes  in  die 
inneren  Angelegenheiten  der  Einzelkirchen  zarflck,  eaa  hoffhungsloser 
aber  leidenschaftKcbcr  Kampf  des  alten  Rechtes  gegen  die  siegreichen 
neuen  Ideen  Gregors  VII  und  seiner  Nachfolger,  der  sich  iiauientiich 
beit  der  Throube.stei«:uim  Papst  Pa.schalis'  II.  mit  erneuter  Heftigkeit 
erhob.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Streitschrift  Sigebert's  von 
Gembtoux,  der  zor-Verteidignng  der  LOtticher  Bistumsrechte  diesep 
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Standpunkt  mit  nachdrttcjclicbster  Schärte  vertrat,  un«}  es  «io  klar  wie 
möglich  heraussagte:  tos,  praesoles  ecclesiae,  qui  estis  angeli  Dei, 
gradatim  ad  nos  descendere  debetis,  gradatim  et  hob  ad  voe  aseendere 
debemos;  qaot  gradibns  ad  vos  ascendimns,  tot  ad  nos  desoendere  de- 
beüs;  est  primus  gradns  nobis  ad  episcopom,  secundns  ad  archiepisoo- 
pom,  per  i|aos  aseendere  debemns  ad  Kradum  tercinm  id  est  ad  papam 
Homanum  (Jatfe  hibl.  rer.  Germ.  V,  212).  Ks  sind  das  ili»'M'lben  An- 
su'litiMi,  di*'  in  dem  Traktat  d«^  investitura,  der  unseren  Artikeln  vorher- 
geht, zum  Teil  mit  wiu-tlieher  Aidelinunji  an  Sigebert's  Schrift  dai-ge- 
1^  sind,  und  denselben  Standpunkt  vertreten  wie  wir  oben  sahen  auch 
unsere  Artikel.  Dies  erklärt  ihre  Aufnahme  in  die  Bamberger  Zusam« 
mensteUnng  analoger  Tendeniscbrifren,  und  wirft  ein  aofklftrendes  Liebt 
auf  ihre  Bedentong  sarttck. 

Doch  suchen  wir  weiter  zu  dringen. 

Hrzlti-xlidf  in  K(iln  war  seit  1100  Frifilricli.  zuerst  ein  eifrj};*»r 
Anhänger  Heinridis  IV.,  dann  lleiuriehs  V.,  V(m  dem  er  1114  abtiel, 
um  sich  an  die  Spit/e  der  kirchlich-fürstlichen  Gegenpartei  »i  stellen, 
einer  jener  hoben  Priüaten,  welche  die  Wirren  der  Zeit  da^  ausnutaten« 
sich  in  ihrem  Kircbenregiment  möglichst  unabhängig  zu  machen,  und 
welche,  durchaus  von  diesem  Streben  in  ihrer  politischen  Haltung  be- 
stimmt, abwechselnd  mit  dem  Kaiser  und  dem  Papste  in  Conflikt  ge- 
riethen,  bis  die  enertiisclieren  Nachfolger  Paschalis'  diesem  Treiben  ein 
Ende  machten.  FritMlrii  Ii  war  vor  seiner  Hrheltuiig  Kanoniker  im  Ham- 
berger Stifte  gewesen,  und  au<li  nachher  wurde  intime  Verbindung  mit 
Bamberg  gepHogen  (s.  Jafllt'^  bibl,  rer.  Germ.  V  epist.  Nr.  95.  im 
allgemeinen  Stein  De  Friderico  archiepiscopo  Colon.,  Dissert.  Monaster. 
1855).  So  erklärt  sich's,  dass  man  sich  in  Bamberg  fQr  unsere  Artikel, 
welche  ja  die  Kolner  Amtsgewalt  betrafen,  besonders  interessierte  und 
dieselben  in  die  Hand  bekam.  Solange  der  Erabischof  zur  königlichen 
Sache  hielt,  verband  ihn  mit  Bamberg  gemeinsames  Parteiinteresse, 
später.  1114.  forderte  ««r  vcr^'elilich  den  dortigen  Bischof  zur  TmI- 
nalnne  an  seinen  k«>nigsfcindli(  lien  Massre^'eln  auf  (s.  Jafte  iülil.  rer. 
Germ.  Y  Nr.  107).  Und  in  die  Zeit  vor  1114  fallen  unseri'  Artikel. 
Sie  weisen  nämlich  durch  ihren  Inhalt  in  eine  Zeit,  wo  der  »zbiscbof 
aberhaupt  in  höchst  gespanntem  Verhältnis  zum  Papst  gestanden  haben 
muss,  denn  sonst  würde  einerseits  der  Paiist  nicht  so  racksichtakiB  die 
erzbiscböflicben  Amtsrecbte  verletzt,  wOrde  man  anderseits  von  en- 
blachöfiicher  Seite  nicht  in  so  schroffer  Weise  opponiert  haben.  Dies 
wird  uns  bestimmen,  die  Entstehung  der  Artikd  vor  den  Termin  n 
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setzen,  da  Friedrich  als  erklärter  Vork&mtifer  der  Kurie  in  Deatsch- 
'bnd  aaftrat,  yor  1114,  and  zwar  in  eine  Zeit,  da  derselbe  als  ein  ent- 
schiedener Anhänger  des  Königs  mit  dem  sicheren  Rachhalt  könifi^Uchen 

Schutzes  in  hdchstcr  päpstlicher  rnsriiudc  staml.  Das  war  nun  imnu  nl- 
lich  in  dm  rrsfcii  Jahren  narli  Ilcinjich's  V.  Regi('riin^'>antrilt  tler 
Fall,  da  der  Erzhischof  1107  sogar  cinr  Zeit  latiK  vom  Papste  sus- 
pendirt  war^)  und  fortwährend  am  Hofe  des  Königs  weilte.  Krst  1109 
scheint  er  sich  bei  Gelegenheit  seiner  Gesandtschaft  nach  Horn  wieder 
der  Knrie  genähert  zu  haben  (vgl.  Stein  a.  a.  0.  Seite  8  f.). 

Demnach  worden  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Ent- 
stehung der  Artikel  in  die  Jahre  1106 — 1109  zu  setzen  haben,*)  und 
diese  Ansetzun^  stimmt  .lul'  das  \\Uiin(  licnswcrfeste  mit  dem,  was  sich 
oheu  aus  dem  handschrit'tiic  Immi  IJetnnde  fjL'al». 

Weniger  gelingt  es.  üher  ilen  formelleu  Ciiarakter  und  etwa  spe- 
ziell praktischen  Zweck  dieser  Artikel  klar  zu  werrlen.  Die  Art,  in  der 
sie  auftreten,  indem  die  einzelnen  Thesen  mit  Primo  secundo  tertio 
capitulo  n.  s.  w.  eingefhhrt  werden,  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  ein 
Auszug  aus  umfangreicherem  Material  vorliege,  doch  ist  es  nicht  unbe- 
dingt daraus  zu  schliessen.  Die  Form  der  Kapitel  erinnert,  zum  Teil 
an  S\ nodalscidüss«',  /uui  IVil  an  die  I  Va^rn  eines  Weistums  oder  (iut- 
achtens ;  vielleicht  ist  es  auch  nur  eine  theoretische  streitsclii'iftai'tige 
Behandlung  der  Sache.  Doch  spricht  für  eine  praktische  Tendenz  der 
Umstand,  dans  die  endgültige  Entscheidung  der  Frage  ob  nun  der  päpst- 
lichen Yerfflgung  nachzuachten  sei,  in  Art.  5  nicht  aus  den  verfochtenen 
gegensätzlichen  Prinzipien  des  Khrchenrechtes  begründet  wird,  sondern 
dass  mit  Umgehung  der  Prinzipienfirage  ein  ausserlicher  Formfehler  als 
ausschlaggebend  hingestellt  wird,  die  mangelhafte  Datierung  und  Siegelung 
des  vom  Kläger  tiherhracht«'))  pilpsfliclien  Schrcihens. 

\Vi»*  dem  auch  sei,  uiisric  Aitik»!  liahcii  durch  di»'  darin  au>t;e- 
sprocheuen  prinzipiellen  Ansichten  unabhängig  von  etwaiger  praktischer 

')  Diese  früher  hczweifeltn  Thatsarhc  ist  durch  die  neuere  Kritik  üher 
alh'ii  Zuritcl  sicher  i,H'Sl('llt,  da  sie  in  den  .Annalcs  Colon,  nia.ximi  l»uri(  htet 
wird,  die  aus  den  gicic  hzcitijijün  .Vnnah  s  l'atlioiliiiinenscs  gcschTtpft  hahen. 

*)  Erzh.  Friedrich  ist  spüler  noch  cnunal  nut  der  Kurie  in  Konllikt 
geraten,  nach  1125,  indes  wird  man  an  diese  Zeit  hier  nicht  denken,  da  die 
Handschrift  mehr  m  den  Anfang  des  Jahrhunderts  dentet,  auch  damals  die 
Stellung  des  Ersbischofs  snm  König  so  unsicher  war,  dass  ans  seinem  Kreise 
heraus  wohl  kaum  eine  so  rOcksirhtsloso  Sprache  hätte  gef&hrt  werden  können. 
Oberhaupt  war  daomls  die  Zeit  derartiger  Üherhebungen  vorbei  (vgl.  meine 
Schrift  Zur  Gesch.  d.  Wormser  Conc.  S.  43  f.) 
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VervvtMidunj;  Wuv  lU'deutunf; :  sie  j;cb<'u  Hn  «lenkwünliges  Zeugnis  von 
d^»r  selbstherrlicht^n  (resiiiiiuii|ur,  welche  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
innerlialb  der  deutschen  Kirche  Raum  fand,  und  sind  somit  ein  Seiten- 
stück zu  den  Synodalscldüssen  von  Seligenstadt  und  dhnlich(>n  auto- 
nomen Hejfunjren  des  deutschen  Episkoi)ats  im  Mitti^laltiT. 

Recensionen. 

Fuhrer  durch  die  Grossh.   vereinigten  Sammlungen  zu  Karlsruhe. 

Ilerausjiegeben  von  dem  Gr.  Conservator  der  Altertümer.  Karlsruhe, 
Chr.  Fr.  Müller.  1881.  8.  (99  Seileu)  —  Angezeigt  von  Direclor 
F.  Haug  in  Mannheim. 

Wenn  man  weiss,  wie  uriwiirdii;  und  iinz  weck  massig  oft  wissenschaft- 
liche Sammlungen  in  engen  und  düsteren  Häumen  mehr  aufgesj)cichert  und 
zusammengepackt,  als  auf-  und  ausgestellt  sind,  so  ist  man  freudig  überrascht, 
wenn  man  die  hohen,  weiten  und  lichten  Hallen  und  Säle  des  neuen  Sarani- 
lungsgcbiludes  in  Karlsruhe  betritt.  Während  in  dem  oberen  Stockwerk  Ober- 
bibliotliekar  I>r.  Brambach  der  Hücher  und  Münzen  wartet,  ist  vom  unteren 
Stocke  die  linke  Seile  dem  Naturaliencal)inet,  die  rechte  der  .Mtertümer-  unrl 
der  ethnographischen  Sammlunjr  eingeräumt.  Diese  beiden  sind  in  den  letzten 
Jahren  von  dem  Conservator  <U;r  -\ltertümer,  (ieh.  Hofrat  Dr.  K.  Wagner, 
in  höchst  geschmarkvoller  und  zweckdienlicher  Weise  aufgestellt  und  kata- 
logisiert worden.  Derselbe  hat  ausserdem  hcgonnen,  eine  ,,Au8wahl  der  besten 
und  lehrreichsten  (iegenstän<le  dieser  Sannulung  aus  dem  Gebiete  der  antiken 
Ktuist  und  Kunstte<'hnik  in  unveränderlichem  Lichtdruck*"  herauszugehen,  wo- 
von bis  jetzt  drei  Ilefie  (ä  10  M.)  erschienen  sind.  Endlich  bietet  derselbe 
dem  besuchenden  Publikum  in  obigem  Büchlein  einen  handlichen  und  an- 
ziehend geschriebenen  „Führer".  Durchwandern  wir  an  der  Hand  desselben 
die  „vereinigten  Sammlungen"*,  so  erkennen  wir  als  die  drei  bedeutendsten 
Ahteilungen  derselhen  »lie  antiken  Thongefässe,  die  vaterländischen 
Altertümer  und  die  ethnographische  Sammlung,  w(meben  noch  als 
heachtenswerte  Sjjecialität  «lie  türkischen  Trophäen  des  Markgrafen  Lud- 
wig Wilhelm  von  Haden  zu  nennen  sind. 

Die  erstgenannte  Abteilung  ist  in  ihrem  früheren  Uestand  ausfuhrlich 
behandelt  worden  in  der  Sihrift  „Die  griechischen  Vasen  und  Terra- 
cotten  der  (irossh.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe,  beschrieben  von  Dr.  Wilhelm 
Fröhner",  Heidelherg  1H(K).  Das  gnisste  Stück  der  Sannulung  ist  die  prach- 
tige Amphora  aus  Ruvo,  «las  schönste  eine  Hydria,  ebenfalls  aus  Ruvo,  beide 
in  Neapel  gekauft;  sodann  sind  noch  hemerkenswert  einige  archaische 
Gefässe,  eine  Hydria  aus  Volci  fast  ohne  Kemalung,  mehrere  schöne  attische 
Lekythen  u.  s.  w. 

Die  Sannulung  vaterländischer  Altertümer  (meist  aus  der  alten 
Zeil)  ist  aus  drei  Teilen  entstanden:  der  von  Markgraf  Friedrich  VI  (1659 
bis  77)  angelegten  Sammlung  römischer  Steindenkraale  in  Durlach,  sodann  dem 
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80^.  Miiseiini  paltieoteeltuiciiiii  m  Uaden,  und  der  Sammlung  des  oinstigeii 

Sinaheimer  Altertuinsvereiiis.    Die  inonunipntalon  unter  lieicn  AltertfimeiB 
hat  ebenfalls  W.  Frühner  wissensthat'tlioli  bearbeitet  in  der  Schrift:  „Die 
Grossh.  Sanimlnn!;  vatorländisoher  Altertiimer  zu  Karlsruhe."    Erstes  Heft. 
Karlsruhe  IWMI.    Hervorznliclxni  sind  diiniutor  die  bekannten  \  iorseitij^on 
Altäre,   liier  in  der  liotrachtliehen  Aiiz;ilil  zw olf  \ortreten,  sodann  sechs- 
zehn rümisrhe  Meilensteine.  v<»ti   wclilicii  ;irh(   vor  einijjen  Jahren  in 
einem  Kellerrauni  hei  Heidelher};  zu^^iiiiifiicn  aiittrctiuulcu  wurtlcn  (v<;l.  K.  Christ, 
Bonner  .lahrb.  LXl),  endlieh  die  zn^lm  merkwurdijjen  Mithnien  von  Neuen- 
heim bei  Heidelberg  und  von  Osterburken  (vgl.  K.B.  Stark,  zwei  Mi- 
tbiioL  186&.)  Als  neuen,  auck  in  der  Mnseographie  dieser  Zeitschrift  er- 
wlhnten  Fund  nennen  wir  eine  Steininschrift  der  Goh(or8)  XXV  vol(antariomm) 
c(ivium)  B(onianorttm)  ans  Baden.    Bekannt  war  bis  jetzt  die  2.  dieser' 
Cohorten  durch  Insckriften  von  St  Leon  und  Nenenheim  (auch  Murriiardt 
am  Limes),  sodann  die  26.  durch  Inschriften  von  Baden;  hinni  tritt  nun  also 
noch  die  25.,  wcU-he  ebenfalls  in  Raden  stationiert  war.    Ein  neu  hinxuge- 
kommencs  Grabrelief  aus  Scblossau  (Nr.  3497)  scheint  die  bekannte  Darstel- 
lung des  Familienniahles  zu  enthalten.  —  Unter  den  römischen  Klei  n  alt  er- 
tömern  sind  besonders  /u  erwähnen  :  ein  Silberplättohen  mit  einer  jinostischen 
Inschrift  aus  liadenweiler  (vgl.  Hraiid».  p.  H.')8),  Arhciton  von  tarhif^cni  Email 
auf  Bron/»'.  eine  j(ut  erhaltene  Sehnellwage  mit  Laul;it  u  i(  lit  uml  I  Haken, 
ein  Cohorten-Feldzeiohen,  bestehend  aus  einem  (Ircit  von  Ihonze,  der  eine 
kleine  Inschriftplatte  trägt, ')  namentlich  aber  die  Bronze-Statuette  eines  .lüng- 
lings  „von  schönster,  lebendigster  Ausllkhmng  aus  bester  römischer  Zeit",  bei 
Speier  gefunden.  —  Hieran  reihen  sich  die  Pfahlbautenfunde,  besonders 
vom  Bodensee;  femer  die  Hügelgrftberfunde,  neustens  durch  verschiedene 
erfolgreiche  Grabungen  des  Conservators  stark  vermehrt,  darunter  namentlich 
ein  schönes  Bromeeschwert  mit  ungewöhnlich  langer  Klinge  und  merkwürdigem 
GriiT,  eine  prachtige  Bronze-Fibel,  Arm-  iukI  Fussringe  aus  Ilvesheim  u.  dgl. 
Anrh  die  Ucihengräher  aus  der  merovingisrhcn  Zeit  sind  giU  vertreten 
mit  den  charakteristischen  Waffen  und  Srhmuckgegenstanden  der  damaligen  Zeit. 

Durch  Kaut"  und  Schonkuntr  Iwit  sich  die  ethnographisehe  Sanunlung 
in  den  letzten  Jahren  hedeiiiciid  Lrenuir  entwickelt,  „uni  wenigstens  die  wich- 
tigeren Krsclicitiunüsw cistMi  nicnst  iilicher  Cultnr  und  Kiuistterti'zkeit  in  ver- 
schiedenen i'eilen  der  Erde  durch  in<»irlichst  he/eichncndes,  lianlig  durch 
wertvolles  Material  dem  Beschauer  vor  Augen  zu  stellen."  Am  reichhaltigsten 
ist  das  japanische  Knltttrleben  reprisentiert 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  auch  die  übrigen  Abteilungen: 
Ägyptische  und  assyrische  Altertümer;  architektonische  Ornamente  und 
Steinbilder  (darunter  namentlich  ein  jugendlicher  mftnnlicher  Marmortorso 
von  grosser  Schunbelt,  aus  der  Nfthe  von  Rom);  Terracotten  (besonders 
«OS  Sicilien,  darunter  „Jo,  die  Mondkuh**);  Bronzen  (den  Ohrnzpunkt  bilden 


*)  Die  Inschrift  ist  hier  (S.  56)  falsch  nach  K.  Zell  wiedergegeben: 
Conatus  ke(nturio)  V  (qiiintae  K(ohortis).  Mommsen  liest  dieselbe  (Eph. 
epigr.  IV.  p.  178)  Conatus  fe(liciterV)  v(oto)  t(ecit).  Doch  hat  nach  einer 
Mitteilung  Conrady's  schon  Habel  an  der  Echtheit  gezweifelt. 
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hier  die  Soliutzw äffen  Aua  ebuskischen  nnd  sOditalischea  Chrttbem,  Helme, 
Panzer,  Schilde  etc^  woran  sich  etnwkischc  Gefässe,  Spiegel,  SchmuckieRen- 
St&nde  II.  dgl.  anschlicsscn);  ßeminen  und  Münzen,  iiltere  und  neuore  Waffen. 

Sehr  zu  loben  ist  die  von  dem  Conservator  duiclifreführtc  Einrichtunü, 
bedeutende  Denkniiilcr  anderor  Sjimiiiluii'rcn  in  r.ipsrtlitruHs  oder  IMiototrraphie 
oder  sonsti}ron  jrutcii  Al»ltil(lunü;<'n  /iir  Vf-rgleklmni;  und  Kiiran/iin;:  vur/n- 
führeu.  So  ist  die  atrvptische  uml  ass\ risclio  Anhaoloizie  illnstriort  durch 
(iipsalitriissc  von  alloi  loi  Ucliefs,  s(»vvii'  dun  Ii  TatVdn  aus  den  Werken  von 
Lcpsius,  Plarc  nnd  dun  Ii  riiotoxiaphien  von  Orijrinaleu  des  britischen  Museums. 
\\  ir  linden  tV  rner  IMiotographien  der  heriduuten  Fran^ois-Vase,  einen  Gips- 
abguss  der  sog.  Portland  •  Vase ,  Nachbildungen  des  lÜldeshelmer  Silber* 
funds,  einen  Gipsahgnss  des  bekannten  wiener  ('ameo,  der  die  Verherrlichung 
des  Augustus  darstellt  Wir  finden  eine  Nachbildung  des  Nephritbeik 
von  Blansingen  (Original  in  Freibnrg),  Abbildungen  des  Ueddembeimer 
Mithrftnms,  des  Orpheus-Mosaiks  von  Rotweil,  Parstellnngen  ron  Reihengrä- 
bem  (nach  Linden8<'hniit),  Photographien  der  Typen  der  verschieitenen  Vrd- 
kerschafton,  als  Krffiuiznng  der  otbnn<rraphischen  Sammlung.  Wir  tinden 
Modolle  nimischer  W^aflen  aus  dorn  (  onlrahnusieuni  in  Mainz,  Modelle  von 
Pfahllmuten,  von  niodornon  (ioscliiitzcn.  cndlit  li  IMänc  rihnis«  hör  Nifdorlas- 
snngen  von  l'forzlu'iui,  lIiMdclInTL',  < »strrlMukcn.  Ks  ist  uiniiitit'üiar  »'inltMich- 
tonil,  wir  sclir  durch  alle  diese  Heigaben  der  iiildungswert  dieser  Samnihing 
erludit  wird. 

hcnitfoiuass  ist  denn  am  h  der  „Füliroi  "  nit  lit  in  der  trockenen  Fona 
eines  Katalogs  zum  Na(  lis(  ida^cn  abgcfasst,  sondern  er  bietet  in  fliessender, 
Irischer  DaTBtellung  eme  orientierende  Lectftre.  Jeder  Ahochnitt  beginnt  mit 
einer  geschichtlichen  Einleitung,  so  Ober  die  igyptische  KiUtnrgeschichte,  Über 
die  Entwicklung  der  Vasenindustrie,  Ober  das  griechische  nnd  rOmische  MOnz» 
wesen,  aber  die  älteste  Landesgeschichte,  besonders  die  rümische  Zeit,  Ober 
die  Konstruktion  der  Waffen  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  Es  folgen 
dann  methodiscb,  aber  doch  zwanglos  aneinandergereiht,  die  wichtigsten  imd 
interessantesten  der  aufgestellten  (ioironständc  selbst  mit  Anfülming  der  Num- 
mern, sodass  der  Besucher  nicht  an  der  Menge  der  zum  Teil  unbedeutenden 
Dinge  sich  verwirrt.  —  Ein  Inventar  mit  kurzer  Aufzäldunir  aller  Nmnniern. 
ein  wissonschaftlirbei-  Katabty;  mit  einteilender  llesc  lncilmuL'  und  Krklaruriür 
haben  ihr  volles  Kedit :  aber  daneben  wiiiisi  lien  wir  zu  jeder  Saunuluufi  einen 
solchen  Fidirer  tur  den  Ilesucher,  wie  der  vorliegende,  über  den  wir  hier 
kurz  berichtet  haben. 

Das  Königreich  Württemberg.    Kiin-  Beschreibung  von  Land, 

Volk  und  Staat,    hg.   von  dem  kgl.  st  at  i  st  i  s  eh  -  topo- 
graphischen Büreau.    Stuttgart.    Kohlhammer   1  882. 
1.  Lieferung.  —  Angezeigt  von  Prof.  K.  Bissinger  in  Karlsruhe. 
Das  Buch,  eine  Neubearbeitung  des  im  .T.  18ö3  unter  Römelin  s  Leitung 
erschienenen  «.deich na niigen  Werkes,  will  in  populärer  Darstellung  alles  Wissens- 
weite Uber  das  Laiul  Wünteuiberg  zusammenfassen.    Die  bisher  erschienene 
L  Lieferung  enthalt  die  Ubersicht  der  Qeschichte  und  der  Altertümer. 
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Die  *ge9cliichtliche  Einleitung',  verüust  von  Archivrat 
Dr.  Staelin,  gibt  eine«  Übersicht  von  der  Urzeit  an  bis  auf  den  Verfidl 
des  Karolingischen  Beiches,  dann  des  Hersogtums  Sehwaben  bis  auf  den 
Untergang  der  Staufen.  An  jene  schliesst  sich  ein  Verzeichnis  der  Gaue,  an 
diese  finf  Zusanimonstclluntr  der  Herrentjeschlcrlitor.  Städte  und  •^istlichen 
Stifter.  Es  folgt  die  Darstellunjf  der  Geschiclitc  dos  IIauso><  Württemberg, 
runiU-hst  der  (Tnifcn.  alsdann  der  Her/«»jre.  Den  Schluss  bildet  eine  kurze 
Üebersicht  über  die  Landesiresfliiclite  des  Könijjreiihf.  sowie  eine  Zusammen- 
Stellnn^  der  Torritorialverändenin'rcn  dor  .1.  \H{)'\  —  IMIO. 

Die  /.writo  Ahtciliin«:.  Mio  Altortümor'  holuindelnd,  7.\un  trrösscren 
Teile  von  l'rofossor  I)r.  l'unlus  bearbeitet,  bojrinnt  mit  den  Kosten  der  vor- 
dres e  h  i  c  Ii  1 1  i  c  h  e  n  Zeit.  Ans  der  iUtosten  Steinzeit  werden  die  interes- 
santen Ibdilenfnnde  ans  Hobletels  bei  Schelkliiijron,  der  Ofnet  bei  Ut/niem- 
minßen  und  der  Sebussenquolle  beschrieben,  wolclie  den  Menseben  noeli  in 
Gesellschaft  un^eltliclicr,  jetzt  ausgestorbener  Tierarten  /.eigen,  l'nter  der 
Rubriic  jüngere  Steinzeit'  sind  sodann  die  in  Württemberg  nicht  «ehr  zahl- 
reichen Pfahlbanfunde,  unter  der  dritten  Rubrik  'vorröniische  Metalhseit' 
endlich  ist  eine  Übersicht  und  teilweise  Beschreibung  der  in  Warttemberg 
besonders  zahlreichen  Ringwttlle  und  der  mit  ihnen  als  gleiehzeit^  betrach- 
teten Hfigelgrftber  gegeben;  von  letzteren  sind  die  am  Asperg  und  am 
Bussen  geftffiieten  genauer  beschrieben. 

Ausfflhriicher  noch  behandelt  sind  im  zweiten  Kapitel  die  römischen 
Altertümer.  Der  Abschnitt  beginnt  mit  einer  ütiersicbtliclieu  von  I)ir. 
Haug  herrübrondeu  Darstellung  der  Provinzialeinteilung  und  Organisation  des 
Landes,  der  Besatzung  und  (avilbevölkeruug,  der  städtiseben  Aiisiedlung,  der 
im  Lande  bhilHMidm  no\vorb»>  nnd  dos  Handels,  dessen  Modoiitung  ans  der 
Zabl  der  gotuiidonon  Mün/ou  g»'t<tlgert  wiid.  ondlicb  der  Keliiiionsv orebruiig. 
Es  tolgt  eine  (lemsoll)en  Autor  zu  vfnlankomio  /iisiinunonstolhuig  der  In- 
sebrif'ten  uml  Hildwoi  ko.  Dicsolbo  ist  ni»  lit  \ n||st;uidig,  .«^ondorn  es 
ist  laut  Vorbemerkung  ein  .Auszug  ans  einer  von  donisclli.^ii  Veifasser  vorbe- 
reiteten eingebeuden  Hoarbeitung  der  röniiscben  I>eiikiiialor  Wnrttonibergs, 
der  nur  die  wichtigem  Denkmäler  aufführt,  versehen  mit  oiner  oingehoudon 
Erkl&ruug  und  Übersetzung  der  Inschriften.  Hei  dieser  populären  Form  r.eigt 
die  Darstellung  übrigens  dieselbe  philologische  Gr&ndlichkeit,  welche  die 
sonstigen  epigraphischen  Arbeiten  des  Verfiuwers  auszeichnet,  und  eine  sorg- 
fidtige  Benutzung  der  vorhandenen  Literatur,  selbst  noch  der  neuesten 
Zangemeisterchen  Collationen.  Es  folgt  von  Paulus  eine  Zusammenstellung 
der  Römerstrassen,  der  wichtigeren  Reste  von  Niederlassungen  und  Wohn- 
hitaisem  nebst  einer  Schilderung  der  Art  des  Strassenbaues,  der  Häuser- 
constructiou,  Uypokaustenanlage  u.  s.  w.  Besonderes  Lob  verdient  hierbei, 
das«  überall  angegeben  wird,  wie  weit  die  sicheren  Spuren  reichen,  und  wo 
diis  Gebiet  dor  Coiyectur  beginnt,  sowie  <lie  Zurückhaltung  gegenüber  der 
Vfisurhung,  die  in  den  alten  Schrittstellorn  erwiilinten  Oertlirhkoiten  in  .jetzt 
trhaltonoti  Niederlassungen  wiederzutinden.  Don  Srhhiss  diosor  .Mttoiluii'j  bihlet 
eine  Besciireibnng  des  limes,  die  sich  im  wost  ntliohcii  an  di«'  l'orscliiin^on 
von  Herzog  anschliesst,  Jedoch  auch  die  Conrady  s  holroffs  des  nördlichen 
Teiles  horücksirhtitrt.  nn<l  eine  I  bersic  ht  über  die  wenig  zahlreichen,  bis 
jetzt  cutüeckteu  rumischca  Grüberaulagcn. 
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Den  Schlust  df»  Buche«  bildet  eine  Darstellong  der  Allemanniscli 

fränkisrheu  Zeit,  eine  verhält nismÄssig  kurze  Beschreilmnp  »It  Art 
der  QrAberaiilagen,  der  gewöhnlich  in  don  Oriihem  gefundenen  Waffen  und 
tonstigen  Tiaben,  sodann  der  hauptsäi'hlichsten  Fundstätten,  von  denen  jene 
in  Ohpi-tla.  iit  bei  Tuttlingen  mit  ihren  interessuien  TotonbAnmen  weitaus 
die  bedeutPiidsten  siiu!. 

So  biptot  dipsp  pistp  LiptPinne  pino  prs(li»>pt«Miilp  l  bpisicht  iiber  den 
Jjtiind  dpr  liislorischen  und  AltPrtuiiis-l"ors(  liuiijr  in  Wurlt^Miil)pr2.  von  derp» 
glänzenden  Kntwirklunj:  uanipullirb  au«  Ii  dip  jiujjpbanuftp  TuIipIIp  Zeugnis  gibt, 
welche  114  Kiugwälle,  291)1  llügeijirabpr,  582  Spuren  römischer  Niederlas- 
lungen  als  bis  jeüst  in  Württemberg  constatiert  verzeichnet.  Aber  das  Buch 
ist  kein  blonei  Itepertorium,  vielmehr  sind  den  Speaialbeechreibungen  jedea- 
mal  aUgemeinere  Schilderungen  vorangeachickt,  die  em  amchanliehea  Bild 
der  ganzen  2Seit  entwerfen,  von  diesen  sind  einige  wie  die  des  mittelalter- 
lichen Lehemitaates  iß.  19),  des  Lebens  der  Pfahlbauteobewohner  (B.  118), 
der  Elmauer  der  Steinwftlle  und  HQgelgriber  (S.  116.  18S),  der  Art  der  An- 
lage der  römischen  Niederlassungen  177—78)  geradean  mustergiltig  zu 
nennen.  Die  Fomi  ist  populAr.  Aligeselien  von  einem  Verzeichnis  tler  wich- 
tigsten Quclleuschriften  am  Anfange  jedes  AhRchnittes  ist  jeder  gelehrte  Ap- 
parat tPHipphalten,  aber  der  Kenner  wird  bald  bcrauRinerkon,  dass  jedos  ITiteil 
Hilf  iTPiiaiipr  Kpuntnis  und  newiRsenhattem  Abwii<ren  der  vers<biedenen  Mei- 
iiuuupu  lipruhf.  Oabpj  sind  noch  bpsondprs  bprvorztibpbpu  dip  niassvollp  Kritik 
uml  dip  vorpii  htiu'p  /,urü(khaltun<j  upjzcjiuber  krthupu  C'oujecturen ;  ah  krihne 
IIy|M»ilipRpn  nuM  bip  trh  nur  die  S.  IIH  u.  120  autgpstplltp  Meinung  über  die 
KntatehungRxeit  der  Kingwalle  und  deren  ZuRammeuhang  mit  den  Hügelgräbern 
bezeichnen. 

Es  ist  Ar  den  aweiten  Abschnitt,  welcher  die  beste  Einleitung  in  die 
Kenntnis  unserer  vaterlAndischen  Urgeschichte  bildet,  sehr  zu  bedauern»  dass 
er  im  Zusammenhang  des  grösseren  Werkes  und  nicht  separat  erschienen  ist 
Referent  wenigstens  wüsste  kein  Buch  au  nennen,  das  geeigneter  wire,  einem 
nicht  gelehrten  Leser  Auftcbluss  au  geben  aber  den  gegenwärtigen  Stand,  die 
hauptsächlichsten  Begriffe  und  Terminologien,  die  Ziele  und  die  Methode  der 
lor^Men  Altertumsforschung.  KntRprcchcn  auch  die  weitem  Lieferungen  (die 
mit  ihrem  geographiRch-statiRtiRchen  Inhalt  allerdings  nicht  in  den  Bereich 
dieser  Zeitschritt  geboren)  dipser  prsten  Lieferunfr,  so  darf  mau  wohl  von 
dem  Werke  dasspüie  Ra<;pu.  was  ps  v(m  spiupm  Vorgati^cr  ndinit,  dasR  es 
„eiup  rpu  lip  und  woldverdiputp  Auprkpunuug  tindeu  uud  durch  kein  zweites 
Buith  in  Schatten  gestellt"  werden  wird. 

Julius  firimni,   der  römische  Brttckenkopf  in  Kastel  bei 

Mainz  und  die  dortige  Römerbrücke,  Mainz,  W.  v.  Zabem 
1882.  4  Bogen  in  Lex.  8"  mit  4  Plänen.  —  Angezeigt  von  Dr. 
F.  Hettner. 

Ist  es  des  Dompräbendaten  Fr.  Schneider  Verdienst  den  römischen 
Ursprung  der  Brückenrcsle  bei  Mainz  über  jeden  Zweifel  erhoben  zu  haben, 
80  verdankt  man  der  vorliegenden  sorgfältigen  und  scharfsinnigen  Schrift  von 
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Prof.  Julius  Grimill  in  Wiesbaden  eine  entschiedi>ne  Forderung  der  Fragen 
ntch  der  Conatruction  und  Erbauongsseit  der  Brück«»,  sowie  nach  deren  Ver- 
hältnis zum  c&stelluin  Mattiacorum. 

Der  erste  Ahsduiitt  br.schafti|Tt  sich  mit  dorn  castellnm;  es  wird  ver- 
sucht Lage  und  Form  desselben  festzustellen,  wofür  sowohl  die  Terrainver- 
hältnisse des  heutigen  Kastel,  wie  die  Angaben  der  Einwohner  über  /iifalli.: 
gemachte  Funde  einen  Anhalt  boten:  uamentlicb  aber  fiisst  Grimm  aut  den 
Resultaten  vou  Ausgrabungen,  welche  er  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  Kastel 
geführt  hat. 

Die  West-,  Nord-  und  Ost-Mauer  desselben  wurden  aufgefunden,  nicht 
SO  die  Südmauer.  Da  indessen  die  Lage  der  Bru«  kenacbse,  ferner  die  Reste 
eines  Quaderbaues,  welcher  vermutlich  von  einem  ehemaligen  Lagerthor  her« 
rührt,  sowie  die  vttlicb  ans  dem  catteUmn  auslaufende  RumerstraNe  festget teilt 
wnrdea  nnd  mit  hialinglicher  Sicherheit  ansnnehmen  ist,  dass  diese  die  Mittel- 
linie des  castellun  beaeichnen,  so  ist  die  Laf  e  der  Sodmaner  leicht  zu  re> 
eoostrnieren.  Orima  gibt  demnach  die  lichte  Linge  des  castellnm  auf  M  n 
an,  die  lichte  Breite  beträgt  unbeaweifelbar  69  m.  Die  UmfiusungsnMUier 
bat  eine  Breite  bis  sa  2,20  m;  sie  stand  noch  bis  xn  einer  Hohe  von  5,87  m 
und  mag  mit  den  Zinnen  ehedem  über  7  m  betragen  haben.  Spuren  von 
Mauer-  oder  Thortiimien  hal>en  sich  nicht  gefunden.  Die  Eicken  waren  ab- 
gestumpft. Um  die  Mauer  lief  unzweifelhaft  ein  einfacher  oder  doppelter 
firaben.  —  Grimm  spricht,  wie  seinerzeit  J.  Becker  (Nassauer  Annalen  X, 
S.  170)  dem  Castell  eine  selbständige  Bedeutung  ab;  er  fasst  es  als  befestig- 
ten Aussenpnsten  des  durch  eine  stehende  Brücke  mit  ihm  verbundenen 
Main/er  Castrums. 

Den  römischen  Ursprung  der  Mainzer  Brücke  wird  nach  den  neuesten 
Funden  Niemand  mehr  bezweifeln,  aber  trotzdem  ist  ein  urkundlicher  Be- 
weis hierfür  freudig  zu  begrüssen.  Kinen  solchen  erbringt  Mrimm  aus  einer 
Fuldaer  Schenkungsurkunde,  die  vor  dfm  Jahre  also  vor  InangritTnahme 
des  KaroUngiscb  en  Brückenbaues  geschrieben  ist.  Die  Urkunde  erwähnt 
einen  in  Mainz  gelegenen  Ort  ad  braehatom  in  ripa  Hrenia  flnviL 
der  Ansdmek  ad  braehatom  aus  ad  arcatam  verstfimmelt  ist  and  sich 
derselbe,  wie  spfttere  Urkunden  deutlich  aeigen,  nur  auf  die  im  Bbein  gelegenen 
BrOckeoresta  besieben  liann,  so  ist  damit  der  vorkarolingfscbe,  also  auch  der 
römische  Ursprung  der  Brücke  urkundlich  erwiesen.  — 

Sehneider  hatte  die  BeliauptuDg  aufgestellt,  die  Brücke  habe  aus  höl- 
semeu  Streben,  hdlzernem  Sprengwerke  und  hdlzemer  Fahrbahn  bestanden; 
nur  seien  die  Pfahlroste  durch  einen  mächtigen  Steinwurf  und  stroroaufwirts 
durch  eine  Reih«;  vorgelegter,  durch  Klammern  verbundener  Quadern  gegen 
Angriife  des  Stromes  nnd  Auskolkungen  geschützt  gewesen.  Grimm  dagegen 
tritt  Tür  steinerne  Pfeiler  und  steinerne  Ueberwolbungen  ein.  Es  sind  ein- 
geheude  technische  Erwägungen,  welche  Grimm  den  .Vusserungen  S(  htjoi- 
ders  entgegensetzt;  sie  luiben  allesamt  einen  liuUen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  sie  auch,  wie  mir  ein  befreundeter  Architekt  nachweist,  nicht 
unbedingt  zwingend  sind.  Denn  weder  muss  eine  hülzernc  Brücke  notwendig 
eine  wagerechte  Fahrbahn  haben,  noch  schiiessen  liic  aufgefundenen  Pfahl- 
unterbauten unbedingt  hölzerne  Pfeiler  aus.    Die  hölzernen  Brücken  Berlins 
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sind  sämtlich  auf  derartige  Pfahlunlcrbauten  gestellt.  Aber  als  vollgültii^n 
Beweis  Hkr  die  steinernen  Pfeiler  der  Brücke  sehe  ich  mit  Grimm  die  Be- 
Bchreihnng  an,  welche  Heim  von  den  1847  entfernten  Pfeilern  macht,  eine 
Beschreibung,  deren  Gewicht  durch  die  allerjüngst  veranstalteten,  von  Dr. 
Vclke  im  6.  Korrespondenzblatt  Nr.  148  beschriebenen  rntersuchunpen 
noth  crliärtet  worden  ist.  Und  dass  auch  der  Oberbau  der  Brücke  aus 
Stein  w;ir,  crwi-ist  (^ritniii  mit  Hecht  oinerseits  aus  der  lilici-aus  ^'rossen,  in 
der  I  nliegend  der  IJriickc  sich  vortiudeudcii  Meiiirc  von  MautTiSt»  inen, 
andererseits  aus  der  bekannten,  bei  Lyon  pefundenon  lileiniedinllo.  Man 
sollte,  nachdem  ein  Mann  wie  Froehnor  die  Aobtheit  dieser  Medaille  riick- 
baltslos  anerkannt,  aufluircn,  ohne  erneute  Prüfung  des  Originals,  Zweifel 
autzusprechen  (vergl.  Corresp.  d.  Gesamtrereins  188i  S.  20),  aber  ebftBM« 
wenig,  wcDii  man  ihre  Authenticit&t  gelten  läast,  ihre  BeweiBicraft  absuschwIeheB 
suchen.  Die  Darstellung  eines  Gebftudes  auf  einer  Hfkn»)  kann  natarlich 
nicht  detailliert,  sondern  sie  kavn  nur  im  Aussog  gegeben  sein  (darum  nur 
8  Bogen),  aber  sie  ist  immer  charakteristisch;  zeigt  also  die  Lyoner  Medaille 
eine  Brficke  mit  steinernem  Oberbau,  so  muss  ein  solcher  auch  vorbanden 
gewesen  sein.  Ob  die  Grimm'sche  Beconstmctioo  des  Oberbanes  das  Richtige 
trifft?  Ich  leugne  nicht  die  Möglichkeit;  aber  ich  unterlasse  doch  nicht  m 
betonen,  dass  das  Fundament  seiner  Reconstrnction  die  Heimischen  Messungen 
und  äcb&tsungen  über  die  Spannweiten  bilden,  die  Ueini  sollist  nur  nntv 
Reserve  vortrug.  —  Hoffentlich  gibt  die  bald  zu  erwartende  Verüffentlichunf 
der  Hcoliachtnngen,  welche  das  «rrossher/ogliche  Strorokreisbauamt  im  ver- 
gangenen .Taliro  an<<:e<:anunp|t  hat,  auch  für  die  Frage  der  Reconstructioo 
neue  un<l  wiclitige  Anhalls|)unkte. 

Auch  in  Betreff  der  E  rba  u  ti  n  p  s  /  e  i  t  der  brücke  sclioidet  sich  (irimm 
von  Schneidt  r  und  /war  mit  lu  rlit.  Denn  so  inij»eii\u  auch  im  A llpenuMn^u 
die  Nacliritliieu  ulter  die  Ul»einuljcrgünge  der  Kaiser  sind,  gerndo  für  den 
Kheinübcrgang  Maximins  wird  von  llcrodian  und  Julius  lapitoliiius  deutlich 
hervorgehoben,  dass  derselbe  auf  einer  Schiffbrücke  bewerkstelligt  sei 
Maximin  kann  nun  und  nimmermehr,  wie  Schneider  will,  als  Erbauer  einer 
festen  Brücke  bei  Mains,  sei  diese  nun  aus  Hols  oder  aus  Stein,  angesehen 
werden.  —  Grimm  nimmt  den  Bau  zweier  Brücken  an,  von  denen  die  zweite 
nach  Zerstörung  der  ersten  auf  denselben  PCshIrosten  errichtet  worden  sei. 
Er  macht  für  diesen  doppelten  Bau  geltend  die  enorme  Menge  der  im  Rhein 
liegenden  Bausteine,  die  f&r  eine  Brfkcke  bei  weitem  zu  gross  sei,  ferner 
die  deutlich  wahrnehmbaren  Umänderungen  an  den  Pfahlrosten.  Aber  his- 
torische Argtiniente  treten  hinzu.  T^nbezweifelbar  ist  ein  Brückenbau  unter 
Maximian.  Das  Lyoner  Bleimedaillon,  auf  welchem  die  Brücke  nelist  den 
Kaisern  Diocletian  und  Maximian  dargestellt  ist,  kam»  ntir  als  eine  Krinne- 
rungsmedaille  an  diesen  BrückenViau  aufgetasst  werden;  aucii  erwülmt  Eume- 
nii:s  in  seinem  I'anegyricus  an  Maximian  ausdrücklicli  den  pons  Rheni  (vsrl. 
aueli  J.  Beeker,  Nass.  Ann.  X,  S.  186).  Nun  aber  ist  ein  Scldagel  und  ein 
Rostpfald  mit  dem  Stempel  der  legio  XIV  gefunden  worden,  welche  I,e'_'ion. 
soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  im  J.  9(5  Germanien  verhissen  hat.  Hieraus 
und  weil  das  von  Drusus  angelegte  eastellum  Mattiai drum  idme  l>rü<'kt' 
undenkbar  sei,  schlieb:jt  Urimm,  das:»  eine  erste  Brücke  schon  unter  Drasus 
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erbaut  worden  sein  müme.   Wenn  es  auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
legio  XIV  «neb  in  spftterer  Zeit  noch  einmil  In  Mainz  gelegen  hat,  so  ist 
die  Grimmische  Annalune  doch  immer  die  wahrscheinlichere,  xumai  auch  die 
fiuchstabenformen  der  Schl^elinschrift  eher  für  ein  frühes,  als  fär  ein 
qriUes  Datum  sprechen.  Möglich  Qbrigens,  dass  auch  noch  andere,  als  die 
Ton  Grimm  constatierten  BrAckenbauten  an  dieser  Stelle  stattgefunden  haben; 
so  weist  auf  eine  RestanralMm  unter  Caracalla  oder  £lagabal  der  im  ver> 
gangenen  Jahre  mittoii  in  einem  Pfahlroste  aufgefundene  Brennstempel  mit 
der  Aufschrift  LEG  -  XXII  -  ANT  hin,  welcher  nur  unter  diesen  Kaisem,  nicht, 
wie  Sebneider  will,  unter  Alexander  Severus  anä:efertigt  worden  sein  kann. 
Grimm  nimmt  an.  dass  dieses  Brenneisen  heim  Maximijin'srhen  Rrin  kenhuu 
Tcrloreii  sei:  aber  es  ist  um  so  weniger  walirschciniieli,  dass  die  iei^ii»  XXII 
nmli  unter  Maximian  st'it  <><)  .laliren  veraltete  Oerätsrhaften  fiebrauclit  luihe, 
als  der  jrerade  in  die  Zwischenzeit  fallende  afrikanische  Aufenthalt  der  Lej/ion 
(Vergl.  Korr.  Nr.  t>8)  heim  Hin-  und  Kück/.u^  zur  Ausranjrierung  veralteter 
Werkzeuge  Veranlassung  bot    Der  Drususbrücke  gibt  Grimm  hüclistens  eine 
Dauer  von  etwa  hundert  Jahren«  die  Marimian-Brttcke  hat  meines  Erachtens 
noch  kflrzere  Ztit  bestanden,  denn  aus  Eumenius  (VII,  13)  erfahren  wir,  dass 
sdion  unter  Constantin  die  Cölner  Rheinbrikcke,  vom  Einfluss  des  Neckar  und 
Main  ab  gerechnet,  die  einzige  RheinaberbrQckung  war.  Mag  man  aber  ttber 
die  Dauer  der  verschiedenen  BrAcken  im  Einxelnen  denken  wie  man  will, 
unbezweifelbar  ist,  dass  die  BrAcke  oft  lange  Zeit  hindurch  nicht  bestanden 
bat.  —  Musste  man  in  diesen  Zeiten  den  Fluss  auf  einer  SchiffhrQcke  über- 
schreiten, so  wird  man  diese  des  Strudels  wegen  weder  gerade  iU)er  der  /.er- 
störten  Brücke,  noch  stromaliwärts.  sondern  etwas  stromauf  geschlagen  hahcn. 
Diesen  Srliiffhriicken  alter  konnte  das  castellum  Mattiaconim,  wie  es  (Jrimm 
heschreiht,  weuen  seiner  geringen  Ausdehnung  keine  Deckung  bieten.  Sollte 
nicht  deshalb  das  castellum  nach  dem  ersten  Einstur/,  der  1  »rususlirijcke  süd- 
lich erweitert  worden  sein '•'    Dafür  spriiche,  dass  Grimm  die  Südseite  des 
( u.stells  uiclit  gefunden  hat;  auch  ist  nuin  versucht  die  liümerstrasse,  die 
Grimm  auf  Taf.  IV  sadlicb  von  dem  castellum,  in  Verlängerung  der  heutigen 
Schiffbrücke  eingezeichnet  hat,  mit  der  vermuteten  Ausdehnung  des  Castells  in 
Zusammenhang  zu  bringen.  Einige  Nachgrabungen  werden  ja  leicht  feststellen 
kdnnen,  ob  diese  Vermutung  das  Richtige  trifft. 


WMid.  ZdtMhr.  f.  ÜaMh.  «.  Knut.  I,  IIL  2S 
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Wie  PS  (Hp  Hrdartiou  bei  Hejirüiidtin«;  d(»r  "Westd.  Zeitsrfjr.  (s  ]\rft  1 
8.  88)  aussprarh,  geileukt  sie  iu  Heft  ii  und  eventuell  4  jedes  Jahrgauge.« 
unter  der  Rnbrik  „AraM«'*  ZniamiiieiuteUiiiigeii  von  einiselnen  bisher  mehr 
oder  minder  bokaunten  IIss.-Gruppen  und  andern  Materialien  zur  westdeut- 
echen  Oesrliirlitc  zu  brin{;eu. 

Das  Programm,  welches  mit  dicseu  Worten  ausgesprochen  ist,  hat  et«a« 
«ehr  ünbestinuntee  und  nm»  es  der  Natur  der  Sache  nach  haben.  I>ean,  die 
Wahrheit  zu  gestehen,  sind  bislier  zur  Erscldicssung  des  Materials  für  die 
westdeutsche  Gescliichtsforsiliung  svtematlsithc  Sclirilto  kaum  jroschphen:  es 
kann  mit  voller  Sidici  lioit  behauptet  werden,  dass  kein  einziger  Forscher  des 
Gebietes  den  einschlü^iuen  urkundlichen  und  handschriftlichen  Stoff  auch  nur 
annlhemd  ubcrsielit.  Dieser  Tliatsacho  ^'e^onüber  schien  es  notwendig,  auf 
die  Zusammenstellung  der  AufbcMahrunizsorto  von  srr<)S8ern  rrkundcn-  und 
Hss.-complexen  Bedacht  zu  nehmen,  eine  Übersicht  der  westdeutschen  .\j-chive 
und  Bibliotheken  su  liefen.  Allein  auch  diese  Au^abe  bedarf  bei  ihrer 
grossen  Ausdehiumg  einer  localcn  Teilung,  man  wird  otwa  die  Rlieinproviiiz, 
Westfalen,  das  Oberland  rechts  und  links  des  Rhoin««.  endlich  die  Anfliewah- 
ruDgsorte  der  ausser  Laude  verschleppten  Archivalieu  für  sich  behandeln 
mOssen.  Bei  einer  solchen  Teilung  empfithl  es  sich  für  die  Redacttoo  ans 
mehreren  Gründen,  mit  der  Rlieinprnviu/  den  Anfang  zu  machen:  das  Rr- 
gcbnis  antrostrpntrtor  und  zpitraubondor  Arbeit  in  diosor  Kichtnnp  legen  wir 
iu  der  tulgenden  Zusammenstellung  von  Archiven  und  lübliotheken 
am  Mittel-  und  Niederrhein  vor.  Wir  bemerken  dabei,  dass  bei  den 
Worten  Mittel-  und  Niederrhein  zunächst  und  wesentlich  an  die  preuss.  BheiB- 
provinz  gedacht  ist ;  indes  sind  Übersi  lireitungcn  dieses  Gebiets  nirgends  ge- 
scheut worden,  wo  der  geschichtliche  Zusammenhang  es  zu  erfordern  schien; 
mit  Vergnügen  und  Dauc  gegenüber  den  suvorkommenden  Berichterstaticn 
wird  man  namentlich  die  reidhhaltigen  Mitteilungen  aus  Luxemburg  und  Lim- 
burg entgegennehmen. 

Die  im  Folgenden  gegebene  Zusammenstellung  soll  später,  wenn  Zeit 
und  Raum  es  gestatten,  auf  das  Qbrige  Westdeutschland  an^edehnt  werden; 
sugleich  aber  bildet  sie  die  Unterlage  für  eine  möglichst  vollständige  und 
systematisch  geordnete  Aufzeichnung'  allor  für  rheinische  Geschichte  wichtigen 
Üss.,  mit  deren  Bearbeitung  die  Hedaction  beschäftigt  ist  Dieselbe  soll  unter 
dem  Titel  „Rheiniseiies  Arehiv"  als  Supplementheft  der  Zs.  erschehMa;  fie 
wird  SU  erhöhtem  Pretee  und  in  nur  wenigen  Exemplaren  in  den  Buchhandel 
kommen,  dagegen  unsem  Abonnenten  unter  biilitren  Hpdinfrun{jen  zuffänflich 
sein.  Nähere  Mittlieilungen  hierüber  behalten  wir  uns  für  das  4.  (October) 
Heft  vor.  Auch  diese  systematisdien  Zusammenstelluiuen  der  historisdi  widi- 
tigen  Hss.  hoffen  wir  in  weiteren  Supplementheften  auf  gans  Westdeatschltad 
ausdehnen  zti  können. 

Ausser  den  rein  archivalischen  Notizen,  wie  sie  in  diesem  iiette  ver- 
treten sind,  sollen  unter  der  Rubrik  „Archiv"  in  der  Zs.  auch  knrse  Vatv- 
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snchungen  «nr  Kritik  urnl  zum  Vprstäncluis  wosttloiitscbpr  ripsrliichtsqtiollon 
frnlirarlit  worden,  am  deren  Übersendung  die  Uedaciion  die  Geschicbteforsclier 
lüerniit  bittet. 

Schliesslirh  ist  der  Rcdaction  die  angenehmste  PHicht,  dankbar  das 
eiiuuiitifro  und  aiifopferun^'svollo  Ki)t<:oirciikoinnien  /.n  erwähnen,  mit  dem 
die  Vorstiiiulo  (ler  rli<Mni>^(li('ii  Hililiotln  kcii  un<l  Archive  iitif  nur  wenifren 
Ausnahmen  ihrer  AntVouhTun^'  zur  l  hcrsemluiiff  von  anthi'nti.sclicn  archivali- 
schen  Notizen  Fol«.'»'  ^'c^'ehen  hal»en.  Wir  sind  in  dieser  Beziehung  zu  bo- 
tonderer  Ericenntlichkeit  verpflichtet  der  Vennittlung  Seiner  Durchhiucht  des 
Fiirston  von  Wied  und  Seiner  l)urclihiu»ht  de»  l'iirston  von  Iliitzt'i'ld-Wihh'ii- 
liuffi,  wie  der  euerjjischen  Teilnahme  der  Herren  Ttarrtr  AUmeiirudur  in 
Oberbiel  bei  Wetzlar,  Kreisrichter  Conrady  in  Miltenberg,  l'rofessor  Dr.  Crc- 
celius  in  Elheifeld,  Professor  Dr.  Dcdcrich  in  Emmori<  li.  Domcapitular  de 
Lorenzi  in  liier,  Frhr.  Diinfjoren  in  Xeuwieil,  Heetor  K\erts  in  IloMur,  IM". 
Falk  in  Mombach  hei  Mainz,  Ferlter  in  Duisseldorf,  Uector  Frcudeuhamuier 
in  Xanten,  Archivrat  (loerz  in  Moselweiss.  Pf.  Gredj'  in  (Tau-Odernlieim, 
Apotheker  Tirevcl  in  Steele.  .Vrchivar  Hahets  in  Maestricht,  Geh.  Ardiivrat 
Dr.  Harless  in  Diisi^eldorf.  K';)])!.  Henridis  in  Wachtendonk.  Pf.  lleydinf^er 
in  Sehleidweiler  bei  .\uw.  Dr.  llocniger  in  Köln,  Dr.  liumann  in  Essen,  Pf. 
V.  Huyskcns  in  Honunersum,  ("anonious  Dr.  Kessel  in  Aachen,  Archivar  St. 
Käntzeler  in  .Vachen,  Schulinsp.  Dr.  Keussen  in  Crefcld,  Lcmpertz  sen.  in 
Köln,  Graf  Ma.x  von  Loe  in  Wissen  hei  Weeze.  Pr(»f.  Dr.  Tioersch  in  Bonn, 
Pf.  van  Meegen  in  Tan»]),  f  Graf  von  Mirbach  auf  Harff,  Pf.  Dr.  Mooren  in 
Wachtendonk,  Geh.  Hat  Mooren  in  Diisseldorf,  Pf.  Aegidius  Müller  in  Imme- 
keppel, t  Fabrikant  F.  Nettesheim  in  Geldern,  Schulinspector  E.  Pauls  in 
Cornelimünster,  Rector  T)r.  Pohl  in  T.inz.  Dr.  Schölten  in  ("leve.  Archivar 
Sivre  in  Hoermoiul.  Haron  Sli»et  in  .Vrnheni.  Hiirgermeister  Werners  in  Diircn, 
A.  Werth  in  Barmen,  Prof.  Dr.  van  Werveke  in  Luxemburg,  Dr.  W'iutcr  in 
D&sseldorf. 

Durch  die  rege  Teilnalime  der  genannten  Herren  ist  es  möglich  gewor- 
den, fast  durchweg  authentische  Nachrichten  zu  liefern,  wie  sie  abgesehen 
von  den  so  reich  entwickelten  Inventarienpublicationen  der  luxemburgischen, 
belgischen,  Itmbargischen  und  hollftndischen  Archive  bisher  nicht  zu  finden 
sind.  Anknüpfend  an  diese  Bemerkung  können  wir  den  W'unsdi  nicht  unter- 
drücken, duss  auch  am  ileutschen  Riiein  Gemeinden  und  Korpora- 
tionen sich  endlich  dazu  verstehen  möchten,  kurze  luveutarien 
ihrer  handschriftlirhen  nnd  urkundlichen  Schätze  drucken  an 
lassen.  Es  wäre  das  die  denkbar  beste  Förderung  der  Lncalgesrhichtc  und 
damit  des  heimisi  hen  Sinnes;  wir  werden  alle  in  dieser  Richtung  vorhandenen 
Bestrebungen  tliunlichst  zu  unterstützen  suchen. 

Etwaige  Nachträge  so  der  folgenden  Zosammenatellnng  bitten  wir  bis 
ztun  .\ugust  an  uns  gelangen  zu  lassen,  sie  sollen  in  Heft  4  abgedruckt  werden 
lieft  4  wird  auch  ein  kurzes  alphabetisches  Ref^ister  der  besprochenen  Archive 
und  Bibliotheken  als  notwendige  Ergänzung  der  jetzt  befolgten  localen  An- 
ordnoDg  bringen. 

Bonn,  den  15.  Jnni  1882. 

Für  die  Redaction: 

Dr.  Lamprechi 
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1.  HtÜMi.  QwNfMte-Archief. 

Acten  etc.  Ein  Bd.  'Keuren  en  reg- 
ten' ni.  Frkk.  u.  Statuten;  Privilppien- 
buch  von  Ui55,  liergesteüt  aus  den  Ori 
gintlen  tob  A.   Sliebtenliortt  1665  (vgl 
V.  Hasselt,  Geldcrscbe  Klaarboeken). 

Urkk.  in  Origin.  u.  Copie  HIß— 
17H8,  reich  erst  seit  dem  IB.  Jh. 

Über  das  Archiv  vgl.  Bijdr.  voor 
vaderl.  gesch.  en  oudheidskdc.  Bd.  7, 
S.  109.  Verzeichnis  von  P.  Nijhoff 
'Tydrekenkundig  register  van  oorkonden 
bemstende  in  het  ond-nrdiief  der  ge- 
mieent«  H,*  Arnhem  1864. 

2.  Zutphen.  Stedelijk  arcHief.  Enthält  die 
Urkk.  der  Stadt  und  der  Icirchi.  Insti- 
tute der  Stadt. 

Die  Urkk.  von  allgemeinem  In- 
teresse umfassen  9S8  Nrn.  in  Origina- 
len und  Abschriften,  von  denen  sich  1 
auf  d.  Iii,  2  auf  d.  11.,  10  auf  d.  12., 
67  auf  das  VA.  Jb.  beziehen  (bez.  Nr. 
1—80),  Nr.  71— 273  umfassen  das  14., 
Nr.  274—602  das  15.,  Nr.  602—^69 
das  16.  Jh.,  die  übrigeu  gehören  der 
spätem  Zeit  an.  —  Die  Urkk.  beson- 
derer Instittite  beziehen  sich  auf  a)  die 
S  WalburRskirche  (Nr.  9H9-1808 
des  Inventars),  sie  umfasseo  die  .lahre 
1050—1644,  nur  3  Nrn.  vor  dem  14. 
Jh.,  von  da  ab  aber  reichlich;  b)  das 
Galiläer  Kloster  (3  Urkk.  14.  Jhs.); 

c)  Kl.  Ysendoorn  (Nr.  1H12— 1H49 
des  luvent.)  aus  den  JJ.  1408 — 1615; 

d)  das  Rendeel  (Nr.  1460—1886)  aus 
d.  JJ.  1318—1566;  e)  den  alten  Uon- 
vent  11  Urkk.  d.  J.l.  1410—1563;  f) 
das  Heer  Hendriks-  oder  Woiffs- 
hans  84  ürkk.  d.  JJ.  1403—1671; 
g)  das  S.  Agneten-KIoster;  h)  das 
Spital;  i)  das  alte  ii.  neue  Gasthaus; 
k)  den  Bornhof;  1)  de  Worf;  m) 
Keppelmanshuiejes;  n)  Armeleute 
in  t'Broek;  o)  das  Ripenhuis;  p) 
Armpjeuto  in  der  Monlenstraat;  (j) 
die  Autuuiushruderschaft  iu  der 
Walborgakirche;  r)  Eine  gleiche  in  der 
Neustadt;  s)  die  Annabruderschaft; 
die  zuletzt  genannten  Institute  mit  meist 
nur  wcnifieti  Urkk. 

luventar.  aut  Rechnung  der  Stadt  Z. 
gedruckt:  Ttjdrekenkundig  register  van 
alle  oork  in  het  st.  archief  te  Zntphen 
berustendf  (enthält  im  GanzPii  16U8 
Nummern);  Teil  1  von  K.W.  Tadama 
(Zutphen  1854),  Teil  2  von  Huberts 
(ebd.  1868). 


Arnhem.  Gemeente*  Archief.  3. 

Acten  etc.  a)  Landiagsrecesse  von 
Gelderland  l.538-158<i,  1718-1797, 
Landsaeben  1678—1686.  b)Privlle«ieii- 
biicher  u.  Cartulare:  Privil,  boek  I  von 
1608,  umfasst  die  JJ  1:11-2  -1543.  do. 
II  ziemlich  gieichlatitend  mit  I,  Gart, 
ni  mit  Gopien  v.  1807—1616,  do.  IV 
1866 — 1585,  weiter  noch  einige  Cartu- 
lare; Stad-  en  Keurboek  entb.  Keuren 
vor  1351,  von  1351,  1359—1362  und 
spätere  Sachen,  c)  ReebnungeD  4er 
Stadt  1354-1481,  14.53  18^2;  des 
peistliiheu  Rentamts  zu  A.  1594  f. 
mit  Unterbrechungen;  der  Vikari^ü» 
ter  1698  f.;  Par»chisl - Kircbenredi* 
rungen  1477—1577.  d)  S.  Catharina- 
Gasthaus:  Copien  1246-  163(;.  Hecb- 
uungen  1626  f.  e)  Nikolausbruder- 
Schaft,  eine  He.  mit  den  Namen  der 
Brüder  1424  f.,  mit  Statuten  v.  1387 
ern.  155(^1.  A,  m.  f)  Gilden:  Schiffer- 
gildebuch  17.  Jhs.,  Brauergildeburb 
1631  f ,  Schmiede  1591  f.  (Rechnungen 
der  Schro.  1584  f.),  Kriimergildebucb 
1590,  Chirurgen  1582  f.  p)  Schnften- 
buch  1423 — 1798;  Gerigts&ignaau  van 
de  läge  bank  1439^ 1808,  v.  d.  booffe 
hank  1435—1806.  b)  Acten  a.  d.  Ar- 
chiv der  Acaderoie  von  Harderwijk. 
i)  Schöne  Kartensammlung. 

Ürkk.  in  Origin  u.  Opie  in  »»hr 
beträchtlicher  Zahl,  ca.  2000,  16  Nrn. 
a.  d.  13.  Jh.,  weiterbin  verzeichnet  das 
gedr.  Inventar  auf  S.  6 — 53  Urkk  a. 
dem  14.  Jh.,  S  59—179  ürkk.  a.  d. 
15.  Jh.,  S.  173-413  Urkk.  a.  d.  1& 
Jh.,  der  Rest  folL't  bis  8.  510. 

Auf  Kosten  der  Gemeinde  Arnhem 
gedrucktes  Inventar  von  P.  Nijhoff 
'Inventaris  van  het  oud  archief  der  ge- 
ineente  Arnhem  .  .Arnhem  1864.557SS. 

Doesburg.  Gemeente*Archief.  Umfasst  4. 
die  Bestände  des  alten  Stadtarchivs  wie 
der  geisti.  Institute. 

•Veten  etc.  a)  Kerpssc  des  I^nd- 
tags  1584—1792,  des  Quartiers  1622— 
1699,  der  (irafschaft  1700—1793.  b) 
Katsprotocolle  u.  ßescblfisse  1695  bezw. 
1670  f.  c)  Rci  himnfren  lf>0'^-17HO, 
Zinsregister  1637—1847,  Hospitalrech- 
nungen  1656—1861.  d)  Gerichtsproto- 
colle  seit  d.  17.  Jh. 

Urkk.  1)  der  Stadt  D.  12;^0-17.t6 
auf  49  SS.  des  gedr.  Inventars,  von 
denen  wenige  dem  13.,  25  dem  14.  Jh. 
angehören.  2)  der  geistlichen  lostitate 
&  60—124  des  Inv.  a.  d.  JJ.  laOO- 
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1718 ,  hetonden  «Urk  im  14.  o.  16.  Jb.  1 

~  Ul»or  (las  Archiv  vgl.  BijHr.   voor  | 
vaderl.  fjesoh.  en  oudheulskfle.  ii.  reeks 
2  Teil,  103.  Gedr.  Verzeichnis  von  P. 
Nljhoff  'InveDtaris  van  het  oud  ar- 
cbief  der  gemeonte  I).'  Doesh.  18fi5 

5.  Doetinchem.  Gemeente  •  archief.  Städti- 
sche und  geigtliche  Sachen. 

Acten,  a)  Protocoll-  u  Memorien- 
biicher  1629— 1814,  dann  ein  paar  kleine 
ältere  von  1562  n.  15U7;  b)  Rechnun- 
gen 1624— 1689— 1811;  Pacht  u.  Zins- 
bOeher  1583  f.;  c)  Jagd  u.  Fischerei, 
.\cten  18.  Jhs. ;  d)  Reglements  u,  In- 
structionen, Dur  Weniges^und  nur  vom 

16.  Jh.  ah;  e)  Kirchensachen  aus  dem 

17.  Q.  18.  Jh.;  f)  Gisthaus,  sehr  rei« 
rhes  Archiv,  Krkk.  von  1H41  ab,  na- 
mentlich viel  a.  d.  15.  Jh..  Rechnungen 
1580  f.;  g)  Gilden  und  Bruderschaf- 
ten: Statuten  der  Schuhmacher  1582, 
Schmiede  lö8.'^,  S  Jacobsj^Mlde  Kiltl, 
Weber  1626  u.  1644,  Zimnifrer  1668, 
Oikteboch  der  Weber  1507  t. ;  b)  Schöf- 
feogericbt  1580  f.;  i)  Kriegswesen, 
Rechnungen  ii.  A  in  1598  f.;  k)  Land- 
tagsrecesse  1580—1588,  1590,  1602, 
1648—1797;  I)  Plakate  u.  Verkündi- 
gungen 160l--16;iO,  1669  1815. 

rrkk.  in  Orig.  u.  Copien  v.  1142 — ' 
1815,  nur  eine  Cqpic  vor  dem  14.  Jh., 
a  Nrn.  a.  d.  14.  Jh ,  14  a.  d.  15.  Jh., 
fon  da  ab  zablreicbor. 

Vgl.  über  das  Archiv  Bijdr.  voor 
vaderl.  gescb.  en  oudheidkde.  n.  reeks 
8  Teil  275  f.  ttnd  P.  Nijhoff  'Inreii. 
taria  van  het  oud  archief  der  gemeente 
D.'  Arnliem  1867. 

6.  Enunerich.  Stadtarchiv.  Reiclt  an  Ma- 
terial f&r  innere  und  äussere  Gesch. 
vom  13.  bis  zum  19.  Jh.,  aber  in  trost- 
loser Unordnung;  ueles  ist  im  Laufe 
der  Zeiten  verdorben  oder  abliaudeu 
gekonmeB.  Ana  der  Menge  des  noch 
Erhaltenen  sind  besonders  hervorzu- 
heben: 1.  Eine  «rrosse  Anzahl  von  Ori- 
gmai-Lrkk.  auf  Pgt.,  welche  grüssten- 
teUa  in  Dederich*s  Annalen  der  Stadt 
Emmerich  in  den  Beilagen  abgedruckt 
oder  dem  Inhalte  nach  in  den  Text 
verwebt  sind.  2.  Privilegicnbnch  der 
Stadt  E.:  eine  Sammhing  von  eopier- 
ten  I'rkk.  a.  d.  J.T.  12.^8-1522,  die 
Stadt,  Kirchen  und  Klöster  betr.:  da- 
rin u.  A.  toi,  5H — 70;  Insignia  privi- 
legia  ecclesie  collegiate  sancti  Martini 
Enibricensia  etc.  8.  Collcctanea  der 
t>tadt  £.:  urkundliche  Nachrichten  von 


I  der  Erhebung  des  Ortes  sur  Reichs- 

!  Stadt  (12.88)  bis  17.  Jh.;  in  demselben 
Faszikel  sind  die  alten  Herlite  und 
(iewohnheiten  der  Stadt  enthalten.  4. 
Privilegien,  Contracte  und  Polixeiordon- 
nan/en  der  Stadt  E.  von  der  iil testen 
Zeit  bis  ins  18.  .Ib.  5.  A»'ta  und  al- 
lerhand Nachricht  betrefi'cn  l  den  Ma- 
gistrat zu  E. :  meist  a.  d.  17.  u.  18.  Jh. 
6.  Edicte  und  Verordnungen  von  1559 
bis  1717.  7.  Hansa  -  .Vn^ielegenheiten 
vom  Anfang  des  15.  Jhü.  au. 

Die  im  Sta^ltarchiv  erhaltenen  Nach- 
richten iiber  die  Verfassunj?  der  Reichs- 
stadt, über  innere  Verfassungskampte 
zwischen  dem  Kapitel  und  den  clevi- 
schen  Grafen  und  Herzögen,  id>er  Zunft- 
wesen und  Gilden  (besonders  der  Wol- 
lenweber), über  Verkehr« Verhältnisse, 
über  die  Accisen  der  Stadt  vom  J.  1416, 
über  Kriegsverbältnisse  verschiedener 
Zeitcr»  n.  s.  w.  sind  in  I)ederi(  li'^  \n- 
nalcn  der  Stadt  E.  im  Zusammenhange 
verarbeitet.  Ein  Schatz  von  Emmcrirher 
ITrkk.  im  Provitizialarchiv  zji  Düssel- 
dorf mit  einem  besondem  E.  betreffen- 
den Repertorium. 

Emmsricii.  Archiv  der  S.  Aldegundis-  7. 
j  Kirche.  Bewahrt  da»  Registrum  novum 
'  rev.  doin.  Petri  Rosnieulen,  Canonici 
Pasturiü  et  üfä'ciaiis  Kmbric,  a.  1700 
inceptnro  die 20.  Jidii.  Nachrichten  Aber 
die  Einführung  der  Reformation,  die 
reformierte  und  lutberisclie  Kirche  und 
über  die  Meuuouiteu  »ind  entlialtcu  in 
den  betreffenden  Khrchenbficbem. 

Emmarieh.  Was  aus  den  Archiven  der  8. 
Klöster  geworden,  ist  unbekannt;  ein 
Überrest  aus  dem  grossen  Aguesk lo- 
st er  befindet  sieh  un  Besitze  des  Rent- 
ners F.  van  R Ossum,  die  Pgths.  einer 
Schwester  des  Klosters  über  die  Stif- 
tung (14 IH),  in  welcher  das  Leben  der 
3  ersten  Patres,  der  4  ersten  Matm 
und  der  ersten  62  Schwestern,  von  de- 
nen die  letzte  1484  •festorben  ist,  in 
schlichter  Weise  beschrieben  wird. 

[Mit  get.  von  Hm.  Prof.  Dr.  D  e  d  e  r  i  c  h 
/u  Emmerich.] 

Rees.  Stadtarchiv.  Handschrift  auf  ^. 
Prgt.  in  4",  14.  Jh.:  Die  Statuta  et 
consuetudines  urbis  Ressensis  ab  anno 
1.800.  Handschrift  auf  Papier  in  4«, 
16.  Jh.:  Concordata  camerae  consula- 
tus  liesscusis  de  anuo  1525  —  1566. 
ürfck.  a.  d.  13.,  14.  n.  15.  Jb.,  etwa 
100;  letztere  sollen  ehestens  von  mir 
geordnet  werden. 
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10.  Hr.  Ooconnm  SiKc^icr  Festen  in  Pan- 
nofen  bei  Uce»  huäit/t  ein  scliüucä 
Kartenwerk  von  der  Reeser  Feldmark 
von  1570;  aussentcin  Copien  von  Flur- 
karton ans  vorschicileiKMi  /citon. 

[Milgut.  von  Hrn.  Dr.  Schulten  zu 
Cleve]. 

11.  Wetei,  Stadiarchiv.   Seit  1876  dcpo- 

niort  im  Kiil.  Staatsanlii\  /n  iMissrl- 
dort.  Selir  reit  her  l  rkk.-  und  AktiMi- 
bestand.  Der  erstere,  ftber  2500  Urkk., 
reirht  in  seinen  rriilicstcn  Teilen  bis 
/nni  .Iii.  (1241)  ziiriick  iiml  cnthiill 
Privilegien  und  (iererhuanie  alier  Art, 
Hnldigungsreverse etc.  Die  Mannsc riptc 
des  Archivs  sind  nicht  in  einer  beson- 
dorn  AbttMhniL'  vorciiiij^t,  »oiidern  den 
eui/elueii  Abteilungen  des  Actenurchivs 
eingereiht. 

Das  Actcnarehiv  scib.st  /trfullt  in  2 
llauptgruppen :  a)  Acten  der  Mairistrats- 
Registratur.  Aua  der  Fülle  des  in  dieser 
Abteilung  vereinigten  Materials  heben 
wir  als  besonders  bemerkenswert  in 
wirtscliat'ts  -  nntl  knituru'csrbit  litlicbcr 
Hinsicht  hervor:  Missive  von  14H(t  ali, 
Ratsprotocolle  von  1470^1487,  Stadt- 
rochnuiijicn  v<»n  1842  ab,  Copiaricn  der 
stiidtisclieii  l'riviiejKien  und  Hiirirerbu- 
cher  vuin  14.  .Ib.  ab^  Accisesachen  vom 
16.  Jh.  bis  Eur  Einf&hmng  der  nenen 
A<-ciseordnnnK  im  .1.  1714;  .\cten  iilier 
das  K«»lnis(  lie  Stajtelret  bt  und  über  die 
deswegen  mit  Köln  entstandenen  .Strei- 
tigkeiten 16. — 18.  Jhs.;  Acta  betr.  An- 
sieileluuii  von  Colonislcn,  Steuer-  und 
(  ontriliulioiissacben  17.  u.  18.  .Iiis.  ; 
das  (  reditweseu  in  Wesel  \or  und  nut  b 
dem  7jftlirigcn  Kriege;  Acten  Aber  den 
( !<  ( reidebaiiilcl .  das  Vorbot  der  fie- 
ireiileHustubr  etc.  aus  »lor  Zeit  Fried- 
richs des  Grossen;  Acten  und  I  rkk.- 
(•opiare  flber  die  Teilnahme  Wesels 
am  lianseatisi'lien  liunde;  ältere  .lusti/- 
sarben  aus  ilem  IH.  u.  17.  Jb.;  Acta 
uencralia,  Kirchen-  und  Consistorial- 
sacbon  betreffend  (darin  Nachrichten 
iibei  die  lieforniatinn  in  Wesel);  Land- 
i.isisat  ten  vom  l(i.  .Ib.  an;  ein  (  atalo- 
jius  considum  et  questorum  Vesalien- 
sium;  .Acta  16.  n.  17.  Jhs.  betr.  die 
wallotiist  li  -  fV;inznsisclie  Colonie;  Acta 
generalia,  Zollsat  lieii  betr.,  vom  Iti.  Jb. 
au.  h)  Acten  der  Kirchen-,  Schul-  u. 
Armen-Stiftungs-Registratur :  daruntor 

orwäbneiisw  ert :  1  (  oiu uliit  Acta  Lfene- 
ralia  über  die  l'ia  corpura  iu  WCsel, 
Edicte  u.  Verordnungen  über  Kirchen-, 


Schul-  und  .Armoii-Stitnuvissacbon,  17 
,  Couvulute  Acten  über  da;*  W  eseler  (iym- 
nasinm,  8  Ober  das  Seminar,  15  über 
das  Contubemium.  In  die  Aden  dieser 
Oruppo  sind  l'rkk.  in  «rrossor  An/abl 
eingereiht,  welche  bei  einer  eveat.  Neu- 
onlnnng  aunenscheiden  wiren. 

1  iiter  den  Uss.  erwähnen  wir:  eine 
Holle:  sunt  reditus  alturis  Sanctae 
Mariae  \  irgiuis  Itiudati  W  esaliae  in 
capella  fratram  ordinis  8rti.  Johannis 
Haptistac'  1434;  Ver/eichiiis  der  (Jiiter 
und  Ueufen  des  Hospitals  /u  W»'sel  v. 
.1.  14<  (>;  iiechnungcn  der  einzelnen  Stil- 
t  Hilgen  Oberhaupt  1&. — 17.  Jhs.  in  gros- 
ser .\n2ahl. 

Hoportorien  üIhm-  l'rkk  -  und  .\cten- 
bestaud  vorhanden  und,  Wie  das  Aiciiiv 
selbst,  im  Düsseldorfer  Staatsarebiv  de- 
poniert. I  Mitget.  von  Ilm.  Dr.  Winter 
m  Düsseldorf.] 

NynwegM.  GtoiMBte-ArcMef.  Stfidti-12. 

sehe  und  geistliche  Sachen. 

Arten  etr.  a)  (lelderscbe  l.f^ndtags- 
recesse  löbO  — lö84i,  16^2-  U»i>4,  1696 
bis  1797.  i»)  *Uger-  en  privilegieboek 

der  St.  Nijmegen'  mit  vielen  fopien 
v(ui  Trkk.,  de:en  Oripinale  verloren; 
Keurbuch  bis  läHb;  SchuHeiibucher 
1400  €;  Ratsprotocolle  (Chiedesdaegs- 
bneken)  l'^^H  f.  mit  Unterbrechungen, 
c)  Hecbnunpen  der  Stadt  14:i(»  -142tl, 
1611  f.  mit  CnterbrechuHgeu.  d)  Zins- 
buch von  Haus  Heumen  11)47. 

I  rkk.  ca.  .'KK)  Siiirk  in  ("opien  Q. 
Originalen  a.  d.  JJ.  WM)  IHUi,  zn- 
mcist  dem  14. — 16.  Jh.  angehörend. 

t)ber  das  Archiv  vgl.  Hijdr.  vonr 
vadorl.  tresrh.  en  oudbeidskde.  Teil  7 
S.  2.tö.    Verzeichnis  von  V.  .N'i.ihotf 
luventaris  van  het  oud  archief  der 
gemeente  N.'   Arnhem  1864. 

Cleve.  luIU  frarlit  kommen  v(un»ffent- 
licben  .Vutbewabrungsorteu  das  Stadt- 
archiv, das  Kircheiuirrbiv ,  die  Laiul- 
gericlitsbibliothek,  dieGymnasialbiblio- 
tliek.  Die  Landgericlitsbibliotliek  bat 
ilir«'  besten  Schätze  nach  iMisüeblorf 
ab<.M>i;eben  und  i8t  im  Übrigen  wenig 
geonluet,  sie  etitbält  u.  A.  das  Archiv 
di's  (iclderiisclu-n  llttfes.  lu-iii  Stadt- 
archiv ist  die  v.  Set  besehe  Sammluiig 
von  UfS9.  einverleibt,  welche  meist  .Fn- 
ridi«  a  enthalt. 

Stadtarchiv.  I.      piiTiiandM  hrif- 13. 
t  en;  1»  (ierl  v.  der  Sc  üuren  s  t^hrouik 
v.  Mark  u.  Cleve,  Origiualhaudschr.  mit 
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der  FortsotzUnir  von  der  Hand  des  Tork ; 
iu  4".  Sethe.  2)  Stadtrerlite:  Cod. 
BB  (Sethe)  15.  Jh.  von  Cleve,  Rees, 
Emnierirlt,  Werth  und  Wertlierhnuh, 
Varia.  C  od.  88a.  15.  Jli.  Kielitsteig 
Landr.,  v.  Cleve,  über  heutentiaruni, 
Varia.  Cod.  83b.  16.  Jh.  von  Cleve  mit 
Copien  «ler  ältesten  Oildbriefe.  ('od. 
H8<:.  17.  .Ih.  von  Cleve,  (loeh,  Gennep, 
Calear,  Latenrechte,  Nieraortinuug,  Wa- 
lieBordnunK.  Einigte  andere  deafallsige 
Hss.  a.  d.  17.  u.  18,  Jh.  —  H)  Klüsler 
und  Stifter.  Das  Kloster  (inadentlial 
und  das  Kloster  vom  b.  Grab  in  Uedem 
betr.,  U».  u.  17.  Jb.  mit  Copieu  von 
I'rkk.  H.  d.  15.  Jh.  Aiii^ustiuerinnen- 
Couvent  vom  Berge  Sion  in  Cleve,  17 
Jh.,  Gesch.  der  ('apu/iner  in  Cleve  17. 
11.  18.  Jb.  Verbandlunffen  über  die 
Translation  des  Stiftes  von  Ziftli<h  n. 
Cranenburtr  1426  auf  Pergt.,  15.  Jb. 
Üt)er  die  Pforrei  Huisperden,  17.  Jb. 
SUtittikäer  Stifter  u.  Klöster  des  Krei- 
ses (^leve  V.  1795.  -  t)  (leschii  bte 
des  Landes:  Uescripte  der  Herzüge 
16.  Jb.  in  Saehen  der  Religion.  Die 
Düffel  u.  die  Verhandlungen  xw.  Cleve 
n.  Geldern;  Original-Entwürfe,  15.  Jb. 
CoUectaiiea,  lü.  u.  lü.  Jb.  ürteilbucb 

16.  Jh.  u.  libri  sententiaruin  v.  1527— 
1701.  Kontributionen  für  die  Tiiricttl- 
u.  Srhwedensteuer.  Einquartierungen 
u.  Edikte  v.  1794  an.  —  ö)  Stadt- 
gescliieblliches:  Briefprotocolle  t. 
1495— loöa  Protocollbü<  her  v.  1617 
an.  Armenrecbnung  V.  14**  5«.  .Vnnen- 
rechnungen  v.  1649  an.  licricbte  der 
Laaddroste  u.  Richter  v.  1650  aus  Cleve 
U.  Ifnrk.  Gildbücber  mit  den  Copien  der 
ältoron  Gihlbriefe,  17.  Jb,  Über  den 
Spavkanal,  17.  u.  18.  Jb.' 

n.  Urkunden  auf  Pgt.  Nur  einige 
wenige,  älteste  von  1687  aber.das  Wttl- 
lenamt  in  Cleve. 
14.  Kircheiwrchhr«  1.  llaudscbrifteu: 
t  opiar.  domus  S.  Antonii  opgen  Houw 
in  kl.  fol.  auf  Pgt.,  16.  Jh.  Das  Wul- 
lenamt in  Cleve  in  4"  auf  Pgt.,  15.  Jh. 
Copieuhucb  eines  Jesuiten  17.  Jb.  mit 
den  Statuten  des  Capitels,  Fundation 
auf  Monterberg,  Translation  nach  Cleve, 
Srholasterie ,  Probstei  etc.  Copienhucb 
von  einem  Cauouiker  fast  dess.  Inhalts, 

17.  Jh.  Kölner  Brevier  v.  1168  in  12« 
auf  Pgt.  Das  Leben  des  h.  Franzisrus 
u.  sr.  Gesellen,  in  8"  auf  Pap.  14()8. 
Formula  novicior.  a  Bonaventura,  iu 
8*  auf  Pgt.  1513.  Fragment  v.  S.  Ja- 


cohslied,  4  Seiten  Doppelzeilen  in  4" 
auf  Pgt.,  15.  Jh.  Mehrere  Gradualien 
u.  Anttplion.  auf  Pgt.,  16.  Jh.  — Rech- 
n  11  II  ir e  11 :  Kirt  henf;ii>rik  -  Rechnungen 
von  im),  [:m,  1417,  1427,  1481  und 
mehrere  a.  d.  IG.  Jb.  Ilechnungen  der 
Kellerei  und  Pribenden  von  1420  an. 
Annenrecbnungcn  v.  1640  an.  Proto- 
collbücher  v.  16t)()  an.  Ein  Volumen 
Acten  idier  die  Probstei.  Ein  Volumen 
Akten  über  den  Kirrhbof.  Ein  Vol. 
Gravamina.  Coiitrihiitionon.  Stiftuiiircn 
in  der  ehemal.  Miuoritenkircbe.  Be- 
bandungsbuch,  16.  Jh.. 

U.  Urkunden  ca.  200  Stück  auf 
Pgt.:  Kino  An/;ihl  Kentenhriefe  von 
1310  an.  Die  Uriginal-llrkk.  über  die 
Gründung  des  Stifts  in  Monterberg  u. 
die  Trannlation  desselben  nac  h  (  Icve; 
über  die  Erri«'htung  der  Scholasterie 
u.  Probstei,  über  die  Creirung  neuer 
Präbenden.  Über  Liegenschaften  des 
('apitels  in  Warbeyeu,  Griethausen,  Kel- 
k'ii,  Qualhurg,  Hau,  Malerhorn,  Dons- 
brüggen, Hindern,  Nütterden.  Cranen- 
burg,  Dnffelward,  Niel,  Spaidorp  etc. 
Stiftungen  ron^Vicarien.  Über  die  S. 
Severusgilde.  Uber  die  S.  EligittSgilde 
von  14(U;  bis  zar  Jetztzeit. 

LandsgericMsbiblMlMk.  Handtcbr.:  15. 
(  od.  AA.  in  kl.  fol.  16.  Jh.  Stadtrechte 
von  Eminerich, CalcHr,Collectanpen  über 
Emmericli,  Ordnung  des  Hoti^ericbts  in 
Neuss,  Lebnsprocesse,  Cleviscb-Mftrk. 
Laudtagsrecess,  Mirk.  Ritterzettel  17. 
Jh.,  Stadtrechte  von  Cleve.  Cod.  CC. 
toi.  1702.  Hechte  der  Stadt  Cleve,  We- 
sel, Einungen  der  Clev.  Landat&nde, 
Hechte  von  Kmmericb,  Calcar,  Reea, 
Gui  h,  Zinsroclite,  Rechte  von  (Lennep. 
Lateurecbte  etr.  Cod.  von  1691  fol. 
Stadtrechte  von  Cleve.  MisceUaaea  von 
dem  Karthiluser-Klofter  Regu»  coeli, 
Lehen- n.  Latenpro/oss,  15.  .Tli.  Copien 
U.  Briefe,  worin  Burchard  Steck  seine 
Jurisdictionen  in  Walsum  u.  Eppinck- 
hoven  dem  Grafen  in  Cleve  verkauft, 
Copien  von  I'rkk.  über  Goch,  Xanten 
etc.  Berichte  uher  einzelne  Städte  von 
Samuel  Schmettacb  1720. 

In  den  60er  Jahren  hat  Herr  Geh. 
Archivrat  Dr.  Harle  ss  eine  Auslese 
gehalten  und  etwa  11  Kisten  Archi- 
valien  dem  Dfisseldorfer  Staatsarchiv 
zugeführt. 

Gymnasialbibliothek.    Hs.  in  fol.  von  16. 
lt>85  von  Job.  v.  Essen,  Praeceplor  der 
Schule  in  Üdem,  enthaltend  die  Stadt- 
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rerlitp  v.  Tlevo,  Gorli  u.  Calcar.  Clcv.- 
Märk.  Lcheu.  Natur  der  KouüKitter  im 
Amt  Aspel.  Latenrerhte  v.  funaelar. 
Gastordnung'.  Wa-ioiiDtdiimiir. 

17.  Hr.  Justizrat  Junck.  Hs.  v.  I(>14,  kl.  f<d. 
Rechte  v.  l'leve,  Wesel,  Calcar,  Emme- 
rieb,  Rees,  Laten-,  Zehnten-,  Lehens-, 
WftSSerrechte,  Misidlaneen.  Wichtig 
wPK**'i  eines  hier  luity^ctciltfii  Hechts- 
streiies  von  1427.  IMitget.  von  Hrn. 
Dr.  Schölten  xn  Cleve.] 

Vgl.  ülx'i  Cleve  auch  (Altes)  Archiv 
f.  ältere  d.  (Icschkde.  11,  740. 

18.  Xinten,  ehem.  Sttftivchiv.  Auiliewahrt 
im  Pforrhanse  und  in  der  Kirche  da- 
selbst: ninfasiit: 

a)  211«  Urkk.,  darunter  2a»7  Origi- 
nale; die  älteste  aus  dem  Jahr  ll2iü, 
die  jüngste  von  1747-,  *16  Nr.  a.  d. 
12.,  lOS  a.  d.  IH.,  Höi)  a.  d.  14.,  1006 
a.  d.  lö.,  .H6()  a.  d.  16.,  der  Rest  a.  d. 
17.  u.  18.  Jh.* 

b)  Akten  nnd  xwar:  1.  der  Probstei, 
enthaltend  Ver/ei(-hnit<  der  Xantener 
Pröbste  vom  Dcchantt'n  Caspar  von  V(t, 
Heberegister  der  (iiiter  der  Probstei 
etc.;  2.  InveBtittir-Protocolle;  H.  Archi- 
diacouats-Ai  ten;  4.  Kirclien  im  Archi- 
diaronat  Xanten; .').  Capitels-Protocolle; 
ü.  Stuuersachen,  Gravaniiiia  und  ttui^t- 
liehe  Correspondenzen;  7.  Hehereginter 
der  einzelnen  Kirchspiele.  H.  Acten 
über  ein/eine  Güter:  S).  Probstei-  und 
Präsenz-Kechnnngen  etc. 

c)  Copien-  und  Statutenbüchcr,  dontn- 
ter  der  Uber  ruber,  begonnen  im  l;i. 
.Ib.  2.  II..  Nacbtnige  bis  ins  14.  .Iii. 
hinein,  und  der  über  albus,  enthaltend 
die  Sututen  des  Stifts  Xanten,  eine 
Sammlung  von  historischen  Noti/en  zur 
Geschichte  des  Stifts  etc.,  "weiterhin 
die  Hss.-^iamndung  des  Dechanten  Ar- 
nold Heirorich,  Ratgebers  der  HerxOge 
Johann  1  u.  II  von  Cleve,  u.  Hss.  aus 
denBeständcii  d('rAbt<'i  Fürstenberg, 
des  Stiftes  Hedbur,  des  Agnetenc(m- 
vents  in  .Kanten  und  von  Klöstern  in 
Wesel,  Emmerich  u.  Calcar.* 

d)  ö2  IIss.;  darunter  erwähnenswert: 
Meniorienbuch  IH.  .Ihs.,  ein  P.salteriuin 
und  Lectionenbuch,  eine  (ieschichte  des 
StifU  bis  1420  vom  Canonicus  Wilhelm 
Schön,  432  vertraute  Hriefe  des  Aeneas 
Sylvins,  gesi'hrieben  an  hervorragende 
Persönlichkeiten  des  lö.  Jhs.,  Kx  opns- 
culis  Amoldi  Heinierici,  namentlich  <lie 
libri  sophiolngi<i  in  P-it.  t'ol.  2  Bde.; 
Sammlung  alter  Gildeubhete  von  Xan- 


ten, Tagebu»'h  nnd  AnnotÄtionsbuch  des 
C^anonicus  Johann  Winter  n.  a.  m. 

Ein  genaues,  von  dem  verstorbeaeii 
A  rchivar  v.  Hacften  angefertigt  es  Ver- 
/ci<'hnis  der  in  diesem  Archiv  beruhen- 
den Urkk.,  Acten  und  Manuscripte  be- 
findet sich  im  Kgl.  Staatsarchiv  tn  Düs- 
seldorf. ♦Eine  urkundliche  Geschichte 
des  Xantenor  Stifts  von  St.  Beisael 
steht  in  nächster  Zeit  /u  erwarten.* 

*  ttidbtreiilv  existiert  so  gut  wie  nicht  ^ 
mehr.  Ein  früherer  Bürgermeister  hat, 
um  auf/nrilnnien.  Trkk.  Hss.  und  Arten 
verkauft ;  soweit  mau  nachkommen  kann, 
sind  jetxt  die  alten  Pergameme  in  der 
v(M-s(  liiedensten  Weise  verschleuderL* 

IMifget.  von  Hrn.  Dr.  Winter  xn 
l)usseldorf;  die  Stellen  in  **  v.  L|>t.] 

tMarianbtiM  bei  Xanten.  PfimveUv.aOi 
Copiar  des  von  der  Herzogin  von  Cleve, 
Maria  von  Burgund  gestifteten  Klosters, 
welches  419  vidimirte  Urkk.  enthalt. 
Ferner  eine  von  einem  Mvndie  Höh- 
stein  geschriebene  llistoria  Monasterii 
arboris  Marianae  sowie  noch  verschie- 
dene Ablassbriefe  u.  Urkk.  in  Original 
u.  hfl  ('opie,  welche  für  die  QeechKhte 
des  Clcvcrlandes  zu  verwerten  sind. 

Rheinberg.  Sowohl  im  Stadt-  als  21. 
auch  im  Pfarrarchiv  manches  schritt-. 
liehe  Material.  Der  verstorbene  Herr 
Dechant  Palm  hat  es  länger  als  80  .fahre 
durchgearbeitet  und  in  zwei  «starken 
Folianten  zusammengeschrieben,  die  er 
der  Pfarrbibliothek  vermacht  hat 

Camp.  Kirchsnarchiv.  Besitzt  eineCbr»-22. 
nik  der  Abtei  (  '.,  aligedr.  in  »Icn  Ann. 
des  bist.  V.  20,  2til— HttO;  weiter  ein 
Copiar,  welches  14S<i  von  dem  Notar 
Johannes  BütvehM-  angefertigt  u.  spä- 
ter fortgesetzt  ist,  7f»0  S.  in  irr  4".  p-j 
ist  wichtig  tür  die  Geschichte  des  Nie- 
derrheins. Ausserdem  befand  sich  auf 
dem  Speicher  der  Pastorat  friiher  noch 
ein  Archivzimmer  mit  wichti'^'en  Schrif- 
ten auf  Pgt.  u.  Pp.:  Corresponden^ea 
der  Äbte  mit  den  verschiedenen  der  Ab- 
tei nnterwüH'enen  Klöstern,  Geschieht" 
Ii«*hes  über  einige  Kirchen,  (Jrafen  n. 
Fürsten  des  Niederrheins.    Bei  einem 
Sturme  wurde  den  29,  Noveml>er  1836 
ein  Teil  des  Daches  der  Pastorat  weg- 
ifci'isscn.   Sämmtliclio  I)o»"uniente  ver- 
weilten bis  auf  eine  Viertelsttuide  weit 
und  num  hielt  es  nicht  der  Muhe  wert, 
sie  wieder  zu  sammeln. 

Geldern.  Stadtarchiv  im  Ratbaas.  Um-  23. 
fasst  die  Bestände  der  Geideruschea 
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Stadt-  und  Kirchcnverwaltun^en ;  nur  1 
sehr  Weniges  betrifft  die  Geldernschen  ! 
Stünde. 

Von  den  Aeten  und  Hm.  bIikI  er- 

wahnenswert:  Städtische  Urklc-Cnpiare 
B  1  fol.  Pp.  14.  -17.  Jh.,  und  I)  19: 
Urkk.  Iöi)i)~lü07;  weiterhin  Copiar 
B  2  4>  Pp.  betr.  GrAndung  de«  Kar- 
meliicrklosters  und  der  h  Geistkapelle 
in  GoIdtM  ii.  Gericht sact<'n,  die  frühesten 
1460 — 14H7,  und  zahlreiche  aus  späterer 
Zeit  noch  niebt  vGlliff  geordnet  Stadt> 
rechnungen  1386 — 1399  einschliesslich, 
1410—29  (aber  1424—25.  2(>— 27,  28  - 
29  fehlen  im  iiundj,  1432— 49,  ül-(>ii, 
70— 8»,  1490—1610  tt.  80  fort.  Oildin- 
rediD.  Iß02  f.,  Nicolaigihlo  1560  f., 
Kircht-nrechu.  WM)  f.  U.  Geisthospi- 
Ulrechn.  löüU— 76,  lötiö— 68,  lnö3  f 
Knipfangtregister  schon  a.  d.  16.  Jb. 
I^a/aristenrechnungen  168.H,  86, 98,  99; 
1600,  4H,  m. 

Urkk.  von  1247  ab,  46,)  Stück,  von 
denen  1  dem  18.,  IS  dein  14.,  78  dem 
15.,  1H4  dem  16.,  110  dem  17.  Jh.  an- 
gehören. 

Repertorium  aller  alteren  Sachen, 
ausserordentlich  fleissig  und  treu  her- 
gestellt von  t  P'ricdrich  Nettesheim, 
auf  dem  Rathanse  zu  (itihlern.  Register 
und  Indices  iehlen  noch. 

24.  Wsohlsndonk.  Arrhiv  des  Hauses 
Wachten  don  k. 

I>ioses  friiher  ffrnssenteils  versj'hleu- 
(lerte  Archiv  entlialt  neben  weuijcen 
Original  -  Urkk.  hanptMä4!hii(*h  Actcn- 
sturke,  das  Haus  Wachtendonk  des- 
sen Hechte  und /uliehiM*  betr.:  .Vltestes 
Heheregister  v.  .1.  1430;  für  die  SunU- 
^esrhiehte  erwähnenswert  verst'hiedene 
Geri(  litsprof  -Huclier  v(tii  \7f'){) — IHO:», 
auch  Manches  über  die  /eitj^esdiichte 
enütaltend:  fenier  Prozesse  mit  Na»  l)- 
bargemeinden,  vornehmlich  (cren/strei- 
tij/koiten:  (lildcbrictc;  Hoenderbiuhcr 
von  172U  an;  Stiidtrechnunjfcn  (älteste 
von  16r>0).  Ausserdem:  Veronlnunjicn 
der  Oeldenischen  Regierunj;  von  1713 
bis  1794;  M«»rs'sche  l*fiiii<l^(  l.aft  um 
1720;  Mitteilungen  über  die  (ieschlech- 
tcr  Huyn-(ielecn  um  i«0<)  und  Witten- 
horst zw  Horst  von  15r)0  -16i»0. 

Ein  Stadtarchiv  existiert  in  Wach- 
tendonk nicht.  [Mitget.  vtui  ilni  Ka- 
plan Henrichs  an  Waditendonk.J 

2&  Kmnpsn.  SfadlarcMv.  Wird  im  Rst- 
hana  aufbewahrt,  tmd  ist  vom  Tnter- 
xeicbneten  geordnet  und  registriert  wor- 


den. Urofasst  die  Bestünde  der  vorma« 

\\aen  Kempener  Stadtverwaltung 

Von  archivalischen  Acten  und  Hss. 
sind  erw&hnenswert:  Stadtrechnungen 
von  lß5H  ab  siemlic)!  vollständig,  ei- 
nige ältere  «fehen  bis  auf  142(»  zurück; 
Bürgerbuch  von  1Ö8U  ah;  Ratsproto- 
coile  von  1684  ab  mit  einer  Unter- 
hreehun^  von  8  Jahren  bis  1794  rei- 
chend filiti  l'rotocolle  der  fehlenden  H 
Jahre  sind  in  der  Gymnasialhibliothek). 
Brnderschaftsreclinnngen  mit  der  Mitte 
des  15.  Jhs.  beginnend,  Honschafts- 
rechnunjjen  von  14?o  ab,  Grundbüch*»r 
von  1^59  und  17bl,  liinnenheedehucb, 
Qruitrechnnngen  von  1486—1602;  das 
sogen,  rote  Tbich  n.  d.  5.  Jh ,  Weis- 
tümer  entlialtend:  ein  zweites  sogen, 
rotes  oder  goldenes  Buch  von  Gordt 
Kessel  1685  unter  dem  Titel:  Obser- 
vata  quaedam  concernentia  der  Land- 
rcrhnting  und  dessen  Anklebungen,  ent- 
hält hauptsächlich  neben  einigen  histn- 
riichen  Mitteilungen  Anweisungen  zur 
Aufstellung  der  Landrechnung.  Gra- 
benprotocoll  von  1772,  Fleischtnxproto- 
coile,  Prozessacten.  Landtagsabschiede 
von  15  '9—1672.  Der  Codex  des  Proto- 
iiotars  Jansen  mit  vielen  älteren  Nach- 
ricluen  im  vcf/.  .Mi.  zus  nnniengestellt. 
ist  dem  äUidt.  .Vrchiv  cnifremdft  unti 
befindet  sich  gegenwärtig  im  Pfarrar- 
rhiv.  Ein  Codex  des  Geschirhtsschrei- 
bei  s  Wilmius  —  eine  reichhaltig.?  und 
interessante  Sammlung  von  l'rkk.  und 
Nachrichten — ist  gleichfalls  nicht  mehr 
in»  Stadtarchiv,  sondern  im  Privatbesitz. 
l)i()  Heiratsregister  g«'hen  bis  1625  zu- 
rück, die  Tauf-  n  Sterberegister  sind 
weit  jfinger  und  gehen  nicht  niier  1740 
hinaus. 

Der  l'rkk. schätz  des  Stadtarchivs  in 
Blechdosen  dem  Alter  nach  geordnet 
und  vollständig  repertorisiert,  enthält 
über  2000  Trkk  ,  von  denen  tlie  älteste 
a.  d.  Jahre  12H3  stammt;  die  älteste 
l'rk.  in  deutscher  Sprache  datiert  von 
1373.  Die  Familie  des  Thomas  von 
Kempen  (Hemerken)  wird  urkundlich 
1374  erwähnt.  2  Urkk.  gehören  dem 
13.,  140  dem  14.,  400  dem  lö..  200 
dem  16.  Jh.  an.  F)s  befinden  sich  da- 
runter 3  päpstliche,  1  kaiserliche  und 
.53  kurfürstliche  l  rkk.  Das  Testament 
von  Johannes  Hunt,  dem  Erbauer  der 
kurfürstlichen  Burg  in  Kempen  (jetzt 
(Tymnasium)  vom  Jahre  1413  ist,  aller- 
dings sehr  beschädigt,  noch  erhalten. 
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r>ie  ül»rii?rii  A((on  sind  ßleiclifalls 
);eor(liiet  und  iiintassoii  A.  Allgeineiiu' 
l4kiidessarhen ,  8  Rde  bis  12100  xurQek- 
jrreifcnd;  H.  Die  «  is^nitl.  städt.  Vor- 
waltungsacten,  i<  Hdt',,  gp^oii  1200  be- 
ginnend: C  Hospital-  uüd  Armenwo- 
aen  in  2  Bmln,  von  löOf)  ah;  D.  Jiii* 
tizsachcn,  Gerechtigkeiten.  Prozesse, 
Gren/.streitijikoiten  u.  s.  w.  in  Tj  Hndn. 
bis  etwa  ISO'* /.urückreichend;  K.  Kir- 
cbensachcn.  Patronat,  Vicarien,  Altäre, 
Rriidcrsthatlon  htlr  in  f»  lUnln  von 
1400  Mb;  F.  Die  S<  hulai  ten  in  l  Hde. 
von  löO«  ab;  (j.  Militaria,  4  Bde.  bis 
141^0  zurAckg«hcnd;  H.  Polireisaclien, 
1  Hand  von  14o()  nh;  J.  Steuer-  und 
Rechnnngswesen. Kenten,  Fruchipreise, 
Griiit  n.  s.  w.,  7  Hde.  mit  14(H)  liegiuuend. 

Die  llrick.  und  Akten  der  beiden  ehe- 
maligen Kemj»ener  Klöstei-  (S.  Aimeji- 
Convent  und  Fran/iscanct  kh>.ster)  be- 
linden sieh,  soweit  sie  noch  erkalten 
sind,  im  Ottsseldorfer  Provinz.*Archiv. 

[Miiget.  von  Hrn.  Dr.  Kenssen  xn 
Crefeld] 

Geldei^  und  Cleve,  rnter  dieser  Wn- 
hrik  stellen  wir  eine  Anxah!  kleiner 
Ar»  hivc  der  nördlichen  (iegenden  des 
Miederrbeins  zu:ianunen;  vgl.  die  Hu- 
briken : Bcrgist'hes  l^nd,.l('ilieber  Land, 
Mittelrhein. 

26.  a)  Arcen  hei  Venlo.  Ar*  im  li«'.sitz 
des  Frbrn.  v.  Ualwigk;  jet/.t  auf  Haus 
Kirchberg  bei  .Tfilicb.  Eine  Ht.  von 
Uarffs  Pilgerreise.  Urkk.  nur  wenig 
a.  d.  11.  II.  1').  .Ih  •,  Weistünier  fiir 
Arcen  von  1420  u.  lüol.  —  Geordnet 
von  t  Friedrinb  Nettesheim. 

27.  b)  Caen.  Arebiv  mit  Actenstüeken 
vom  1 7.  .Ih  ah  iil.er  die  zu  diesem  Hanse 
gehurenden  il«»fe,  desgl.  über  die  liit- 
tersitxe  Holtheide  «n  Wachtendonk 
urd  V'laesradt  xn  Straelen.  Coptar 
von  K]»|)ingho\en  IS.  .Ihs. ;  sonst  ki  ine 
Hss.  liesit/er  Frhr.  v.  Geyr-Schwep- 
1>enburg.  Geordnet  durch  f  Friedrieh 
Nettesheim. 

28.  c)  Calcar.  Stadtarchiv  n.  Pfarrarchiv, 
beide  werden  durch  Kaplan  \N  oltl  einer 
Sichtung  unterzogen.  Ein2eln6  Mittei- 
lungen schon  in  W.s  kuustgeschichtl. 
Schritten. 

29.  d)Cninenburg.  HestedesStittsarehiv». 
RentenbOcher  vom  14.-15.  Jb.  ab:  Sta- 

tiUenhiicher;  l'rkk.  des  Kapitels. 

30.  e)  Gaesdonk.  Archiv  d.  .Xhtei  Grefen- 
ihal.  Gaesdonk  momentan  vom  Staut 
gesperrt  und  daher  unsugängltch ;  viele 


Copien  aus  dem  Gaesdonker  Archiv 

h;4t  der  f  I>r,  Bergr4ih  gemacht,  jetxt 
lin  Privaibesitx  zu  Goch. 
I     f)  Geisteren  hei  Venlo.   Archiv  des  .31. 

l-  rhrn  v.  Weichs.  Nur  Urkk.,  inilte- 

rer  Zeit  geordnet. 

g)  QnadeniMl  bei  Cleve.  Archiv  des  32. 
Freiherrn  Otto  v.  Hövell.  l'rkk.  liber 
das  ehemalige  Kloster  Gnadenthal  14«iO 

f.,  über  Donsbrüggen,  Hindern  und  das 
Huus  Höste  bei  Wee/.e.  Aufscbwömnf; 
der  I'aiiiilic  Motzfeld,  .\rnold  v.  Dael's 
Manuscript  ( Hi«<j— 171 1 )  idn'r  die  Stif- 
ter und  ( (dlatoren  der  Vicarie  S.  Ni- 
colai in  der  Pfimrkirdie  /u  Weeze. 

[Mitget.  von  Hm.  Dr.  Schölten 
zu  Cleve.] 

h)  Goch.  lJubedenteudes  Stadtarchiv.  33. 

i)  Haag  hei  Geldern.  Archiv  im  Be-  34. 
sitz  (U^e  (Jr.jft  ri  Wilh  \.  Hoe^^ltroech; 
geordnet  von  Hrn.  Ferber  und  f  I\  h. 
Nettesheim.  6— 8  Weistftmer;  V.  S. 
Klisabetbae,  defecte  Hs.;  Gedenkbuch 
eines  ca.  IßiiO  ttTmitiicrciiden  Carme- 
liters.  Schorns  Urkk  -Archiv. 

k)  Krickenbeck  bei  Geldern.   Archiv  3a. 
des  Grafen  Hud.  v.  Schaesberg;  im  vo- 
rigen Iii    durch  den  Geistl.  Iven  gt- 
onlni't.   I  rkk.  vom  14.  Jb.  ab. 

I)  Moyland.  Sch'ossarchiv  des  Frhrn.  36. 
V.  Stoeugracbt.  Urkk.  vom  14.  .Ib.  ab. 

m)  S<:hIoss  Ossenberg  hei  Hheinberg. .S7. 
Viele  l'rkk.  und  eine  Chronik. 

n)  8'Heerenberg.  Vgl.  aber  dies  Ar- 38. 
chiv  Kenssen  in  den  .\un.  d.  hittor. 
Vor.  11  ti.  12,  S.  170  f. 

o)  Straelen.  Pfarrarchiv,  Bezug  nur  39. 
auf  ganz  locale  Dinse. 

p)  Terporten.  1  rkk.  ülu  r  die  henach-  40l 
l»arten  Hufe  zu  Pleeze,  135.0    17.  Jh., 
im  ßesitx  des  Frhru.  Felix  v.  Loe. 

(|)  WissM  bei  Weeze.  Besitxr  Graf  41. 
V.  LoiV  Urkk.  von  Kaiser  Rudolph  an; 
Stanunbiinme  und  .Viitx  liw  "»rnngen ;  Ver- 
zeichnis der  Uitterhur Ilgen;  Privilegia 
nobiliiun,  scheinen  von  Job.  Torrk  ge- 
sammelt zu  sein ;  Tuirk  seihst  hat  vie- 
les davon  geschrieben,  «laniiiter  hetitidet 
si(  h  auch  ein  Hittereedul  manu  (ierardi 
de  Schuren. 

Kegistriert  von  Dr.  Nordhoff  nach 
Materien,  nicht  iia«li  der  .lahreszabl : 
Chersicht  schwer  zu  gewinnen;  Alles 
in  eisernen  Kisten  verpackt. 

Venlo.  Stadsarchief.  Fievindt  zieh  op  42. 
bet  raadhuis  ouder  hewariug  vau  deu 
secretaris. 
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ßet  bevat  voornainolijk:  1)  Prie  lan- 
den met  afschriftPii  van  stiih'lijkc  pri- 
viiegivbrieven  en  kcurvii,  aanvangcntle  , 
met  h«t  >ftr  1310;  2)  Veertiir  iMnilc», 
oonigo  brievpn  t  n  andere  stukkj  n  nvcr 
landi-  cn  kwartifiszakcn  van  14:^1  tdt 
179Ö;  3)  Vijf  en  negcutig  banden  eu  eenn 
menif  te  loste  beicneiden  unstand«  liet 
SchopPiiKfTPjit  van  1:"»(>0  — 179.'):  4i  29 
rPgisKM's  vu  ccni^'c  pakkrii  hevaiu-nilc 
stiikkeu  Over  au nge legen hediii  van  den 
mtgistraat  en  bürget  8«  20A  «Js  ook  de 
■tf'ih'lijke  rek«"iiinL'en  1884  tot  174() 
waaraan  ei  litcr  cenifje  jaren  ontbreken; 
ii)  Zes  banden  en  vele  bescbeideii  nver 
destedelijke  eigeiidommen.  verMi,i(rr»n- 
MD,  raetingen  van  stallst  rveii ,  en/. 
1453—1797;  (»)  Vijf  registcrs  en  losse 
stukkcn  bandelende  over  bet  inake- 
Imarsambt,  e  ftilden,  "pslag,  tollen  en 
liandcl,  1127—17!».*);  7)  Zes  registers 
en  ver.schiiiende  pukken  aangarnnde  ar- 
menmrigtingen  cn  studiebenr/en,  1450 
tot  179d;  h)  Zcs  registers  en  loMe 
slukken  over  podsdienst,  kerken  en 
kloosters;  9)  Hrseheiden  betrekking 
hebbende  op  garnii(oensaangelegenbo- 
ileii,  Ingeeren  van  Soldaten,  nnder- 
linuil  (b'r  veslin'iwerken,  onz.;  l(i)  Ver- 
sihilleu<ic  brieven  van  vursten,  over- 
heden,  bissrboppen  eu  andere  persunen 
van  14i>rj— I79ä. 

De  Korkenden  op  pcrkamenf  zijn  ten 
getale  van  101,  waarvan  1  uit  du  li-i^ 
H»  iiit  de  14«,  40  uit  de  1:>,  21  uit  de 
l<)p,  en  S  uit  de  17"  renw. 

De  vrnefjore  prn\ im  i.tlc  aris 
Mr.  0.  D  Frauqninet  liet  in  bet  jaur 
1872  op  last  van  gedeputeerd«  staten 
der  provineie  Lindmif,'  een  overzirht 
van  dit  arcbiet  dnikken,  waarin  d«« 
bnvengenielde  uorkonden  en  besrhcideu 
xyn  opgenomen. 

[Mitget.  von  Hrn.  Tteiebsarcliivar  J. 
B.  Siv!  (''  /w  ]?oerrnond. I 
43.  Roermond.  Rijksarchief.  An  bivaris  J. 
B.  Sivr^.  Het  archief  lievindt  xich  np 
het  raadhuis  cn  is  alle  werkdagen  voor 
een  ieder  tnepankelik. 

iiet  bevat  vooruamclijk :  1)  Ken  o:id 
Icgcrboek  wanrin  afschriften  van  pri* 
vilegien,  commissien,  iiistructien  en  an* 
(lore  sfiikkcii  lioftrffcndc  hei  Overkwar- 
tier  van  (jeideriund.  teu  getale  van  110, 
loopende  over  de  jaren  1388  tot  16  7; 
2)  19  registers  inboudendedc  origineele 
siiikkf'ii  d<tor  te  Staten  van  In  t  Over- 
kwartier  van  Oelde rland  van  de  booge 


rejjering  te  Brnsscl  ontvangen,  klaag- 
srbrilten  an  ilio  rcL'oring  gerigt,  enz. 
van  15SJ— lübiJ;  3)  40  registers  inbou- 
dende  de  kiirftrtiereree<>tNn  dier  staten 
van  l.''>90 — 16>9;  .'))  Twoe  niss.  inhoti- 
dende  de  voornaiuiiste  trak taten,  over- 
ccnkomsten  en  andere  dokunieutcn  op 
Oelderland  lietrekking  hebbende,  van 
1197-1719;  (!)  Rekeningen  der  gene- 
ralc  reiitmeehters  van  bet  ()v«  rkwarfier 
Over  de  jaren  KiOl  -U>H4.  1710.  1717, 
1718,  1721-^171:.  en  1743-1786;  7) 
Een  {^root  aantal  losse  stnkkcn,  Ion- 
pende  (»ver  het  tijdvak  van  ir>H3 — 1794; 
8)  Kcne  groote  incnigte  proccsstukkeu 
afkonistig  van  den  sou vereinen  ituid 
van  GeiderhiiKl.  te  Hitorinond  tngesleld 
in  ir>8t)  ea  aldaut  In  staan  lieblt<Mide  tot 
1794;  9)  Ilet  gen  -^telijk  arcbief  der 
srbepenbanken  van  Heegten,  Beesel, 
Echt,  lleel,  Herten,  Horn,  Maasniel, 
Monifort,  Xederweert,  Sh-vensweerl, 
Weedt  eu  Wesscm,  sedert  bet  midden 
der  lü«  eeuw  tot  17S>4:  10)  De  leen- 
registers  van  het  irraafsrbaj)  Horn  van 
l.>ur)~i794;  11)  Uet  onivangrijke  ar- 
cbief van  den  souverciuen  raad  \an 
Gelder land,  die  in  1717  te  Vcnlo  <ip- 
gerJgt  werd  en  tot  1791  liestaan  bh'ef; 
12)  Eene  porteleiiille  inboudende  45 
tafels  oj)  perkamenr  met  de  opg«-/.wo- 
rene  stanibooinen  v.^n  leden  der  rid<ler- 
sehap  van  het  ()\  erk uartier  nit  ile  17"  en 
18«  eeuweu;  13)  Uiddercetiul,  waarin 
de  nttüicn  staan  opgeteekend  iler  leden 
van  die  riddersebap,  di<-  si d«  i  t  lö.'tä 
tot  en  luet  Hi7:)  /itting  haddeu  bg  de 
staten  van  liet  Overkwarlier, 

Oork.  op  perkament  Öl  staks,  waar- 
van  4  nit  de  l5e,  10  nit  de  1(>*,  d6 
uit  den  17"  en  11  nit  de  1S<*  eeuw. 

Door  bovengenoeuiUeu  areliivaris  J. 
B.  Sivre  word  een  invontaris  opgeinaakt 
en  in  drnk  uitgegeven,  waarvan  thaas 
reeds  drie  deelen  en  iwee  afleveringen 
van  bet  vierde  deel  bet  licht  zagen; 
dese  inventaris  is  in  twee  afdeellngen 
gcsplitst  waarvan  de  eerste  ufdecling 
stnkken  nit  in-t  Kijks-  v\\  de  antb-re 
.stukken  uit  bet  stcdelijk  arcbief  bevat. 
In  betrekking  tot  bet  rijkianihlef  be- 
vinden  xicb  dnarin  202K  excerpten,  die 
zieh  Over  <le  jaren  1.32H  tot  en  inef 
16ßl  uitstrekken  cn  genonieu  zijn  uit 
de  nanuscripien  eo  bescheiden  hier- 
lioven  vermeid  onder  de  nonimers  1 
tot  en  niet  .'»  en  7  zoo  als  «)ok  uit  de 
perkauicuteu  Charters  nver  bet  ver* 
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melde  tijilvak;  met  ileze  inventarisatio 
wordt  gercgeld  voortgegaaii  »mi  icder 
jaar  ecue  aUevering  van  circa  löü  hlad- 
xljden  In  druk  oilgegevcn. 

Van  do  stiikkpn  omsrhicvon  oiidrr 
nommeis  9  cu  10  hicrboviMi  bcstant 
insgelijks  ct*u  aiuiiiniere  inventaris,  die 
iloor  Mr.  P.  P.  S.  de  8a in«  regier  in 
de  arrond  rrgtitaiik  te  Koernioiid  cii 
.1.  H.  Sivre,  archivaris,  bewerkt  eii 
in  1879  gedriikt  werd. 

Roermond.  Stadtarchiv.  De/elfie  ar- 
rliivaris.  Dil  archief  br  viiidt  /icli  insj;»'- 
lijks  <>|»  het  raadbiiis  cn  ig  door  helang- 
Lehbeiiden  telken  dage  tc  raadplefien 

Het  hestuat'voornamclijk  uit:  l)Een 
Verdrachaboeck,  waarin  ile  nvereen- 
komsten,  verordeningcn,  inuntaangele- 
genbedeu,  enz.  der  stad  «an  1572  tot 
1822  gelKwkt  xijtt;  2)  Drir  liaiiden  met 
iifschi  iftcii  \ ;iri  stcth'üjk«'  ju  i vil«»«ficltri('- 
\en  hederi  bet  jaar  l.'UO;  3)  Ken  Imiid 
inboudende  105  perkamenlen  bladen, 
waariii  ilf  voiinissen  van  appol  aan  bot 
bnoldijeri^it  viiii  l(n*  rrnnnd  van  1451  - 
1487  stuaa  opgeicekeiid;  4)  Ken  band 
met  de  nomen' der  )>orsonen,  die  van 
1579  tot  179H  bet  biirperregt  verkre- 
Ijen  belihcn;  n)  27  banden  inet  de  iio- 
tuleii  van  den  niagisiraat  van  1. 
179ß;  6)  H5  banden  inboudcnde  de 
overdragten  der  onrof^rende  gooderen 
ondiT  de  juri$Miirtie  d(  r  .stad  f^eletjen, 
van  1048 — 1795;  7)  Zeven  ban'ieii  in- 
bnudende  de  testamenten  van  162H— 
1796;  8)  F>n  band  met  de  afsrbritten 
der  giblebrieven;  de  nndste  brief  dag- 
teekeiit  van  bet  jaar  158H;  JJ)  Twee 
deeNn  op  perkament  pteiehreven,  lie- 
vatt<>nde  bet  eartnlarinm  van  de  in 
121«  te  HfX'rniniul  yestichtte  abdij  der 
Cistersienserorde  gcnaauid  O.  L. 
Vronw  Munster,  ff^teerste  deei  he- 
vat  afscbriften  van  hl  Charters  van 
1220  -1202;  bet  twoedc  als.  Iirif- 
len  van  cbai  lers  uit  de  13«  tot  eu  tuet 
de  16*  eeuw;  lO)  Een  handachrift  In- 
boiidende91  perkutnt'iiie  bladen  in  foHo 
en  bevattende  bet  Necroln^lnni  der  ver- 
melde Munster  abdij;  11)  Ken  cartnla- 
rium,  afkomatig  vaa  het  voorinalig  ka- 
pittel  dat  in  858  uit  IJtrecbt  naar  St 
Od  i  I  i«' II  he  r  ;j  en  in  \  van  daar  naar 
Roerniond  verh'gd  werd;  bet  bevat  af- 
tchrifien  van  i^n  charter  van  het  ver- 
DieMe  jaar  858,  2\)  uit  de  14*  en  (iO 
nii  de  15*  eenw;  12)  Het  uieinorieboek 
Vau  dit  kapittel,  loopende  over  de  13* 


tot  omstreeks  liet  midden  der  Ki«  eew. 
13)  Kene  grootc  inenigte  aan  den  nia- 
gisiraat van  Roerniond  gerigte  brieven 
uit  den  spaanscben  tijd  en  andere  he« 
lanizrijke  stukken  over  bet  innntreyt, 
de  kloosiers,  het  onderwijs,  enz.  van 
159Ütot  171.5;  14)  Id.  uit  den  Oosten- 
rijkscben  tijd  van  1715—1794;  15)  Het 
vrij  vollcdij»  archief,  dagteekenende  uit 
ilcn  tijd  der  Franscbe  overbeersching 
1795—1813;  stedelijke  rekeningen  over 
dejaren  1579— I.W*,  1596— lÖüO,  170.5. 
IT.'H,  I7r,n,  i't^2,  1764,  1768—1784, 
17i>U~l7%. 

I»e  oorkonden  op  perkament  xijn  15iH) 
in  getal,  waai  van  ü  uit  de  13%  109  uit 
i\v  14*,  23M  nit  de  15»',  134  uit  de  Iß«-, 
298  uit  de  17«,  en  de  overige  uit  de 
28"  eeuw  dagteekenen. 

Van  de  bescbeiden  ondcr  de  nommers 
1,  2,  5,  11  en  14,  /o(t  als  ook  van 
de  perkainenten  rbarters  w  erden  in  den 
gedrukten  inventaris  2703  excerpten 
opgenomen,  loo|)onde  over  de  jaren 
1220  tot  en  met  l('>r)2 

[Milget.  von  Hrn.  lieicbsarckivar  J. 
H.  Sivr^  «t  Roermond.] 

SanunbmK  des  Notar  GHllleaiMie.  Ent-  46. 
bält  «las  alte  .\r<  biv  der  Diücese  Roer- 
luond,  einen  groaien  Teil  vom  Archiv 
des  Roermnnder  MOnsterstifts  n.  vide 
IJrkk  lier  I  nliegend.  Wojet/tV  fKpt,) 

Sittard,  Stadsarchief.  Mevirnlt  /i(  Ii  np  46. 
bet  raadbuis  onder  bewuring  van  den 
secretaris. 

Ilet  18  uimengenteld  uit  Btukken,  die 
nagenvp^'  uitslnit-nd  van  plaatselijk 
belaug  xijn  en  l»evat  de  »tedelijke  pri- 
vilegiebrieven  der  vroegere  OoKkaobe 
vorsten,  overeenkomsten,  voogdgedin- 
tren.  akten  van  het  boofdgerigrt ;  \norts 
stukken  bclrelfende  de  kerk,  bet  on- 
derwijs,  gildewezen,  belaatingeu,  accijn- 
seil,  garnisoen,  inkwartieringen  ena.; 
dr  rt'kenintfen  der  stad  van  1577  tot 
1794,  voo  als  ook  die  der  gastbuizeu 
en  armenlnstellingeo  over  heleelfide 
tijdvak. 

De  oorkonden  op  perkament  zijn  260 
in  getal,  waarvan  2  uit  «le  13«,  27  uit 
de  14«,  67  uit  de  15*.  69  uit  de  16*^ 
en  95  uit  de  17«  eeuw. 

Kr  bt  staai  eoii  {^pdrnkle  en  met  veel 
zorg  bewerkte  inventaris  iu  twee  dee- 
len,  uitgegeven  door  f  Marlis  Jan* 
s eu ,  arcbivaria  aldaar.  Het eerate deel 
bevat  3H.3  exrerpten  nit  stukken  van 
1243  tot  1609  eu  bet  iweede  249 
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pxcerpt^n  nit  itukken  van  1609  toti 
1794. 

[Mitgct  von  Hru.  Reichsardiivar  J. 
B.  Sivrt*  zu  Roermond.] 
47.    Maestricht   Holländisches  Staatsarchiv 

fiir  die  Provinz  Limburg.  Vorstand:  Hr. 
Archivar  Jos.  llal»ets. 

Das  hiesige  Lamlesarchiv  wurde  17iH5 
anf  Befehl  der  hmz.  Heifierun^  zu- 
samineiigeHtelit ,  welche  sirh  1794  in 
den  Besitz  von  Belgien  gesetzt  halte, 
wozu  Lindiurg  teilweis  gehörte.  Der 
jetzige  Bestand  weist  einige  Tausend 
l'rkk.  Register  Protocollc  und  Lelm- 
biu'her  auf,  die  aus  den  verschieden- 
sten Aufbewalirungsorten  des  damali- 
gen Departements  der  Niedermaas  zu- 
sammenseschleppt  sind,  dessen  Haupt-  j 
Stadt  Maestriclit  war.  Dieses  Depar- 
tement bestand  aus  den  früheren  oher- 
niaasischen  Läiulem  mit  Ausnahme  von 
Lind»urg.  aus  der  (Jrafsrhal't  Loos  und 
ehiigcu  Liitticher  Landesieilen,  welche 
jetzt  die  belgische  Provinz  Limburg 
bilden.  Der  Teil,  der  1839  an  Belgien 
ztirücktiel ,  hat  jetzt  sfin  Archiv  in 
Uasseit.  Mithin  beruhen  zu  Maes- 
tricht  nur  Stttcke  der  Stadt  Maestricht 
nnd  der  Gegend  zwischen  Maestricht 
und  Aachen:  sie  bestehen  1)  aus  dem' 
Nat'hlass  der  kirchlichen  Körperschaf- 
ten, 2)  aus  den  Archiven  der  frfihem 
Srhöffenstühle,  Leheidiöfe  nnd  andern 
Geri<'htsnrkk..  ;})  aus  den  tran/(»sischen 
Archivalieu  der  Jahre  1794 — 1804. 

Namentlich  bedeutend:  Archiv  der 
Stiftskin  he  S.  Servals  und  OLF.-Maes- 
tricht,  Archive  der  meisten  Stadtniaes- 
trichter  Klöster,  Archiv  der  gef.  Hcichs- 
abtei  Thom  (ffeburte  zum  westf.  Kreis): 
Arehiv  der  Landes -Comthurei  Alten- 
Biesseu  uml  der  ihr  unterstellten  Hal- 
leieu  Vuclite,  Biessen  zu  Maestricht, 
Bemsheim,  G«mert,  Beckevoirt,  St.  Pe- 
tersvoren,  KrOtrode,  Ürdingen.  Indes 
liegon  im  Ganzen  vom  Comtlinreiarchiv 
nur  neue  Archivalieu  in  Maestricht, 
die  älteren  befinden  sich  im  8t.-Arcliiv 
zu  Dtlseeldorf.  Es  wäre  zu  wiuischen, 
da.ss  diese  meist  auf  Hollaml  hezüg- 
licheu  Archivalieu  von  der  Preuss.  lie- 
giemng  gegen  andere  niederländisdie, 
welche  sich  auf  nur  deutsche  Verhält- 
nisse beziehen,  ausgetauscht  würden. 

Das  Archiv  wurde  18Ö1  von  der  Pro- 
vinxial- Verwaltung  an  die  Regierung 
übertragen  »ind  ist  noch  nicht  geord- 
net; das  Arcbivgebäude  ist  im  Bau  be- 


griffen. Archirstnnden  fttr  das  Pnbli- 

t  uiii  in  lU'ii  U'tzten  vier  Wochentaum. 
Litt,  lliilsniittcl ;  (iedruckte  Ar»  liivka- 
taloge  1)  von  ULF.  zu  Macstricht,  2) 
der  adlicheu  Abtei  8t  Gcriach  bei  ViU- 
keuhurg,  8)  der  .Abtei  Klosterratli,  i) 
des  Douiinicanerkl«)Hters  zu  Macstricht: 
alle  buchhändlerisch  zu  beziehen 

[Nach  einer  Mitt.  des  Hm.  Archivars 
Hahcts  /II  Maestricht] 

Klotterrode  (Klotterrath  •  Rolduc).  Ab- 48. 
teiarchiv.  Von  ihm  besitzt  die  jetzige 
Lehranstalt  noch:  L  26  Hss.  in  8«*  u. 
in  4"  über  die  Geschichte,  die  Ordens- 
regeln und  Besitzungen  der  .\btei,  und 
teilweise  über  die  Limburgische  Pro- 
vinzialgeschichte.  IL  77  Urkk.  zur  6e- 
i  s<  ]ii(  litt'  der  Abtei  v.  J.  1  H>8  bis  ztun 
Knilo  des  IM.  Jhs.;  H  I  rkk.  a.  d.  12.  Jh., 
lö  a.  d.  la.  Jh.,  2  a.  d.  14.  Jh.,  fi  a. 
d.  lö.  Jh.,  18  a  d.  Iß.  Jli..  -24  a.  d. 
17.  Jh.,  4  a  d.  18.  .|h.  III.  Acten 
zum  Kcchnungs-  und  Oconuuiicwcscn 
im  16.,  17.  u.  18.  Jh.  Vgl.  auch  Mae- 
^  stricht.  [Mitget.  von  Hm.  Director  W. 
Evcrts  zu  Holdu(  .] 

Inventar  der  im  Provinz. -.Vrchiv  zu 
Maastricht  befindl.  Klosterratlier  l.Vkk. 
gab  Franquinet  1860  heraus,  s.  Nr.  47. 

Aachen.  Stadtarchiv.  Das  St.-Archiv  4i). 
ist  vollstitodig  von  der  von  Hm.  Vaessen 

verwalteten  Registratur  getrennt,  wel- 
che die  neueren  Sa«  hen  seit  etwa  1825 
enthält.  Vurstand  Herr  Stadtarchivar 
St.  Kintzeler. 

Im  Folgenden  wird  eine  Obersicht  des 
Inlialts  nach  tl<  in  voji  dem  verdienten 
Aaidiencr  Historiker  i^nix  angelegten 
tind  von  sm.  Nachfolger  Laurent  ver- 
vollständigten Urkk.-Repertorium 
L'eireben.  Es  enthält  unter  .\.  1.  Kai- 
scrurkk.;  A.  iL  Päbstliche  itulleu  und 
Breven;  von  denen,  weh*he  xu  Paris  ge- 
blieben, ist  ein  ("oj)iar  von  notarieller 
Hand  a.  d.  Mitt»'  des  17.  Jhs.  aufge- 
funden; A.  HI  Dipl.  u  llricfe  der  Hi- 
schöfe  V.  LOttich;  A.  IV.  Dipl.  n.  Briefe 
der  Könige  v  Frankreich:  A.  V.  Dijd. 
u.  Hriefc  (h'r  Herz«>ge  v.  Burgund:  .\. 
VI.  Dipl.  u  Dri«;f«'  «ler  Herzoge  v.  Bra- 
bant;  A.  VII.  Dipl.  u.  Briefe  der  Her- 
zoge v.  Jülich;  A.  VIII.  Briefe  der 
Herren  \.  Heinsberg:  A.  IX.  Uriofe 
der  Herzoge  v.  Limburg;  A.  X.  Briefe 
der  Herren  v.  Valkenburg  u.  Mongole: 
A.  XI.  I^riffp  di'r  Herren  v.  Geldern 
lu  Cleve;  A.  .\H.  Briefe  der  Erzbischöfc 
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V.  Köln.  h.  T'rkk.  u.  Liltcralirin  über 
die  Alttci  Hui  rsi  licid.  ('.  rrkk.  u. 
Littcrulieii  über  die  Abtei  C  urneliiiuiu- 
iler.  —  D.  ürkk.  über  tXnn  Aachener 
Münsterstift.  —  E.  I.  Littoralicii  iiber 
«lio  St.  Koiliiiis-l'fankirclH* /u  Aarlion  : 
E.  11.  Litteruiicu  über  das  Scndgcricbt. 
—  F.  Littenlien  aber  dM  8t.  Adalbert- 
»tift.  ~  G.  Littcralien  über  die  Sa- 
(•ranj('iit8brndors(  liaft  in  St.  Koilan.  — 
H.  I  Litteralicii  übor  das  Ii.  Ueist-, 
narhberiire  GasthauMpital :  H.  IL  Lit- 
tcralien über  das  Oastliaus  auf  doni 
llcto-  (  jof/t  linttormarkt):  II.  III.  Mt- 
leralien  über  Meluieu  (altes  Lei)r«»sen- 
hans);  H.  IV.  Litteralien  über  das  Spi- 
tal znm  Ii.  Jacob  inin.  in  der  Burtscboi- 
(lor-Strasse  (jetzt  Fran/iseanerinnon  in 
Kleinmarseliierstr.);  H.  V.  Litteralien 
über  das  Spital  in  St.  MatthiaRhof  (ne- 
ben der  Kaserne,  Franzstr.):  11.  VI. 
liitteralien  iiber  das  S])ital  St.  Martin 
(jetzt  Alcxanderstr.);  II.  VII.  Littera- : 
lien  Ober  das  Waisen*  u.  Armenlcinder- 1 
bans.  —  .T.  Stadtreebnun<;en  a.  d.  14.  ' 
II.  1.").  .Ih.  (Die  a.  d.  14.  .Ml.  bat  Areli.  ' 
Laurent  unvollstanilij;  iieraus;:e;iebcn,  ' 
von  dem  ganzen  Vorrat  des  14.  u.  15.  | 
.Iiis,  besorpt  jetzt  Hr.  Prof.  Loerscb  in 
ibmn  i'ine  neiir  .\11s15abe  im  Habnien  der 
Publicatiüiien  der  (lesellseliaft  für  Hb. 
(iescbichtskdo.)  —  K.  (^uittuniren  über 
Krbrentcii.  L.  Litteralien  über  die 
Aaebener  Luialiarden.  —  M.  Sebnld- 
bricfe  der  Stadt.  —  N.  Geleits-  n.  l-  rei- 
beitsbriefe  der  Aaebener  KaiiHeute.  — 
().  Scbtirtenbriefe;  indc^  siml  ilir  (m  - 
riebtsakten  «les  Sehotten^eri»  lits  durcl» 
die  Franzosen  an  das  Geriebt  1.  Instanz 
gekommen  und  iM-nihten  bis  vor  kurzem 
am  AarluMier  Landirericlit.  welrlios  die 
wieliti^steii  an  das  Düsseldorfer  l'rov.- 
.\rebiv  abjjei^eben  bat.  —  P.  Von  dem 
Sjudtrate  ertcilteConeessionen.  lle\  rrse. 
Mietzrft«  !,  —  ().  1.  Litteralien  iiltcr  ilic 
cbcmaligen  Kloster;  (j.  II.  Litteralien 
fiber  die  Gommendcn'  in  der  Stadt.  — 
K.  1.  Stiidtisciie  Vcrordnun}?en ;  U.  II 
Das  WcrkmiMsterijeriebt  (Geric'bt  über 
die  Tucblabrikcu).  —  S.  I.  Litteralien 
Ober  die  Zünfte;  S.  It.  Ernennun»fen 
zu  Stadtämtern.  —  T.  Litteralien  über 
den  Sclmtfenstnhl.  -  I  '.  K.ii<ri  li(  he 
Keicbs-  und  andere  Sebreiben.  —  W. 
Briefe.  —  X.  Fchdcbriefe.  (Aachen  be- 
«itzt  Wold  di-n  ältesten  in  Papier  in 
Deuts(  hiand.  er  ist  von  Jobann  von 
Buren  a.  d.  J.  1302.)  —  Y.  Manu-  u. 


Siibnebricfe.  —  Z.  Litteralien  Über  den 

Landfriedon. 

Weiter  besitzt  das  Areliiv  uotli  2H 

11  SS.  Schwer  zu  lesendes  Ropertoritun 
von  Prof.  Qu  ix.  .Ms  w  iditicere  b^e 
ich  berans:  I.  Hiirlsclieider  Scliotfen- 
briefe;  III.  Litteralien  über  städtische 
Berpfwerke  und  Waldnnfren:  V.  Auf- 
stände,  Ungehor^-am  uejren  »lic  Stadt« 
(duiirkoit  u.  den  Maier;  VI.  a)  b)  Ix»- 
ben  der  Stmlt;  Seblcidener  und  Hcrgeu- 
rather  Leben;  VI.  c)  Das  Qewandhäns; 
VII.  .\aeben  und  Lüttieb:  XI.  Jülieb 
und  Aaelien  oder  Stadt  und  Vogtei; 
\X.  Verträge  der  Stadt. 

Der  grosse  Stadtbraad  von  1656  hat 
die  Akten  der  Aachener  Verwal- 
tuiiL'  selir  ireiielitet.  so  dass  nur  Iiier 
unil  da  einzelne  Litteralien  obne  viele 
Bcdentting  xnm  Vorschein  komraen,  die 
vor  ilom  Brande  von  Mai  \(^r^C^  datie- 
1011.  Aus  der  Folffezeit  dasrc^en  besitzt 
«las  An  luv  iu  einigen  Bauden  die  Pro- 
tokolle des  grossen  und  kleinen  Rates, 
dann  in  ca.  12  Bünden  die  Beamten- 
IMniokidle.  d.  Ii.  die  Aufzeiebiiunpeu 
der  L.xeeutive.  Dann  sinil  noeb  2  Bände 
unter  dem  Titel  ^Ma?istratura  Urbis 
.\qnis^'ranensis"  vorbanden,  welebe  von 
1<>H4  an  die  Nainen  der  trewalilteu  Bür- 
germeister, Werkmeister  und  der  Be- 
amten und  Vorsteber  iler  Zünfte  ent- 
balteu.  Die  franzdsisi  he  Hfrrsriiaft  bat 
seit  der  Oetujiaiion  i.  J,  17V>4  uutcr 
verschiedenen  Namen  wie  „Munizipal- 
Protokolle",  „Briefe derBOrgerim-ister* 
(.MMires>.  „.Vrrett'''s'*  n,  s  w.  di<>  ge- 
iiiimiteii  Hats-  und  Beamti'iiyirotokollc 
fortuesetzt  (ea.  40  Bde.).  Einige  Bande 
reieben  no«  li  in  die  prenssisehe  Ver- 
vvaltniii,'  Iiis  in  die  20er  .Talin'  ds  .Iiis. 
Sebliesslieb  besitzt  die  Stadl  noch  iu 
etwa  2ö  Foliobndn.  und  ä  gewiss  über 

12  Fuss  hobon  ('harten,  die  sieh  im 
«'Uiren  Arebivlorale  gar  nicbt  ausbrei- 
ten lassen,  einen  ausserordentlich  frü- 
hen vnlUt&ndigen  Kataster  ihres  Ge- 
bietes, de«  sog.  Aaebener  Reiches, 
vom  l'ieometerSt  b(»U,  [Mitget.  v(»n  Hm 
Arcbivar  St.  Känt/eier  zu  Aachen.] 

Aadian.  SHfttarchlv.  Einige  Hunderl  9ft 
I'rkk.  und  zaldreicbe  .\(  tcnstn<-ke,  von 
denen  die  infi^^tcii  sieb  auf  das  Stift 
selbst  bezieben  i  umfassen  den  Zeitrauiu 
Ton  1400—1800.  Die  Alteren  Bestftnde 
des  Arebivs  betiuden  sieb  zum  grOssteu 
Teile  im  St.-.\r<  b.  zu  Düsseldorf;  aueli 
die  Bibliothek  7.u  Berlin  besitzt  einige 
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Teilt  detiellieii  ans  dem  Kachlasse  des 

vorstorbenen  ()bcrln!irpvs  Qnix.  T'ntor 
den  Arthivulifii .  die  noch  jf't/t  im 
Stit'tsairhiv  vorluuKlüii  sind,  werdeu 
wohl,  soweit  ich  die  f^esaniteii  Mate* 
rialien  ül»oi*stliauo .  fol^rf'nilc  die  f?c- 
S(  hiclitli«  h  wortvoUstoii  soin:  1.  «lio  elio- 
maligeii  Ziusbiuhcr  dos  Stifts,  nament- 
lich fttr  die  Topographie  u.  Geschlecht 
terk.  der  Stadt;  2.  die  jiibrlitlioii  Aus- 
jrabcu-  und  Kinnalimonrp<iister;  H  die 
alteu,  freilich  sehr  dcfectcn  KapitclR- 
protocolle;  4.  dieUrkk.  u.  Actenntficke 
über  die  nitmitätm  des  Stifts:  'i.  über 
die  H2  l'rabendcn  desselben;  <).  nber 
die  iiechte  uml  Privilejrien  des  Prob- 
steSf  des  Dechanten,  des  Cantors,  des 
Krzpriestors  iukI  dos  Stittos  id)erliaupt : 
7.  über  die  ^irosscn  nnil  kleinen  Hei- 
ligtümer der  Kirehe;  8.  über  die  Hei- 
ligtumsfahrt; 9.  über  die  vom  Stifte 
abhängigen  Pfarreien;  10.  über  die  Ver- 
michtnisKederStiftsgeiKtlii'ben;  11.  über 
das  Choralenhaus;  12.  über  die  Dom- 
schule; 18.  über  die  Kirchen  und  Klö- 
ster der  Stadt:  14.  ferner  dir  zaldrei- 
cheii  Littcralicn  über  die  Besitv^nngen 
des  Stifts,  nämlich  Höfe,  liändereien, 
Wälder,  Wiesen  n.  s.  w.  im  lieicb  von 
Aachen,  im  .Inli»  hscben,  Limburgischen, 
iu  der  Eitel,  im  Trierisi-hen,  in  Holland 
und  Belgien:  15.  fiher  die  Stiftswein- 
prttter  zu  Sin/ig  a  Ith.,  Kesselheim, 
Boppard,  Traben.  Winningen  u.  s.  w. ; 
16.  über  die  zaiilreichen  Zehuten;  17. 
Schrfftstficke  fkber  die  Prohntei-Lelm* 
irflter  zu  Aachen.  Belvcn.  Mrsch,  Lon- 
zen,  Krkelonz,  RoiiiMnlskehl  n.  s.  w.: 

18.  über  die  Probsteiiiche  Mannkammer ; 

19.  Urkk.  0.  Actenstfic  ke  xur  Geschichte 
verschiedener  adeliger  P'amilien  des 
Landes,  namentlich  der  Familien  Hins- 
feld und  Palland.  Wertvolle  Uss.  fin- 
den sich  im  StiftsarchiT  nicht.  Ordnung 
and  S[atalo|psierung  durch  Dr.  Kessel 
eben  im  Gange.  [Mitgct.  von  Ilrn.  Ca- 
nonicum Dr.  Kessel  zu  Aachen.] 

51.  Aachen.  BiUiothek  des  Cheralenbauses. 
Etwa  50  für  die  Musikgeschichte  äus- 
serst wichtige  Hss.  und  Incnnalteln, 

ö2.  Aachen.  In  Privatbesitz  von  Dr.  Wings 
kunstgeschichtl.  wichtijj^  Evangeliar 
10.  Jlis.,  veri?!.  Lamprecht  Initialorna- 
mentik des  8.— 13.  .Ihs.  Trt.  V.)  u.  20 
Über  die  Hss.  der  Aachener  Stadt» 
bMlfM  Tgl.  den  gedruckten  Katalog 
derselben  und  (Altes)  Archiv  11.  7.^S. 
Ottren.  StadiarcMv.  Befindet  sich  im 


I  Rathaiise,  entbehrt  aber  noch  der  fach- 

niiinnischon  Ordinmg.  Es  enthält  die 
nicht  miheträchtlichen  tMjerreste  an 
L  rkk.  und  Acten  der  Stadtverwaltung, 
der  Oerichtsbarkeit  von  Ditren  nnd  lie- 
nachharten  Landgemeinden,  ferner  von 
Dnrcner  Klosterarcbiven.  Nur  sehr  Wo- 
niges davon  reicht  hinter  die  Verwüs- 
tung der  Stadt  dnreli  Karl  V.  im  J. 
ir)4H  zurück.  Ks  sind  s(ulann  weiter 
in  das  Archiv  gelangt  manche  I  rkk. 
weit  älteren  Dutums,  wie  auch  solche 
aus  dem  16.  u.  17.  Jh.,  snwip  Acten, 
die  fiir  die  (losch,  der  Stadt  »ind  Tm- 
gegend  u.  von  anilern  rheinischen  Städ- 
ten von  Beliing  sind,  darunter  mehrere 
deutsche  Kaiscr-Urkk.  (die  älteste 
von  Karl  dem  Dicken  d.  d.  Lustnau, 
21.  Sept.  HH7),  päpstliche  Hullen.  Trkk. 
von  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
etc.  etc.  Der  ffrOsste  und  wertvollste 
Teil  des  heute  vorhandenen  Tikk.-  ti. 
ein  erheblicher,  ebenfalls  interessanter 
des  Acten -Materials  ist  erst  in  den 
letztverflossenen  dreizehn  Jahren  auf 
\'cr:mlass'iMi<,r  des  ietzigen  Hürgennoi- 
sters  Werners  seitens  der  Stadt  für  das 
Archiv  erworben  worden.  Derselbe  fand 
Letzteres  bei  seinem  .Amtsantritte  in 
einem  Zustande  der  allerschliniinsfen 
Verwahrlosung  und  völligem  Verderben 
preisgegeben  vor;  er  beeilte  sich  je- 
doch, in  gleicher  Weise,  wie  er  e«  in 
den  .lahren  ISfW— HH  in  Andernach  go- 
tliau,  wo  auch  auf  sein  Botreiben  der 
nunmehrige  Archivrat  Ooens  mit  der 
Ordnung  der  dortiijen  .\rchivalieu  l»e- 
traut  wurd«',  dasselbe  dein  diohciidon 
Untergänge  zu  entreisscn.  Seitdem  sind 
auch  verschiedene  wertvolle  Hss.  in  das 
Dürener  Archiv  irelaiii:!,  dirunter  2  auf 
ilic  Stadt  sich  bezioheiule  <_'cs<  hicht- 
lichen  Inhaltes,  verfasst  von  dem  Mi- 
norit«!  Pollns  (17.  Jh.),  Annalen  der 
Dürener  Jesuiten  -  Niederlassung  von 
1828 — 177i.  «^eschichtliclie  .\ufzeich- 
nungen  über  andere  Städte,  Klöster 
und  Dörfer  aus  dem  17.  und  18.  Jh., 
sowie  Pgt.-  u.  Pphss.  kirchlichen  i « s],. 
theologischen  Inhalts.  Ks  wird  beali- 
sichtigt,  die  vor  mehreren  Jahren  be- 
gonnene aber  ins  Stocken  geratene  ar- 
chivalischc  Ordnung  des  Vorhandenen 
in  einiger  Zeit  wieder  fortzusetzen  Bis 
jetzt  wurden  l'rkk.  in  Anhängen  zu 
den  jihrlichen  stAdtischen  Verwaltungs- 
berichten seitens  des  Bürgermeisters 
veröffentlicht. 


Archly. 


55.  CornelimUnsler.  GemeifidWMtlllv.  Be- 
steht haiipt sachlich  aus  dem  Jungern 
Teil  lies  Arcliivs  der  815  gestift.,  1802 
utttergeg.  Reiclisabtei  CornelimOnster. 

Das  erst  i.  J.  1881  in  Gemeindebesitz 
gelangte  sehr  umfrtngreiche  Material 
ist  bis  jetzt  nur  wenig  geordnet. 

Urkk.  von  1892— I80i,  etwa  15  vor 
löOO.  Von  1500  an  zahlreiche  I  rkk., 
ein  Calptular.  defunct.  nrnnast.  s.  Cor- 
uelii  ad  Indam,  Prozessacten,  kleinere 
localblitor.  Druekifteken.  Beitrflf^  ram 
Exemptionntreit  der  Abtei  und  viele 
archiv.  Hss.  anderer  Art.  DiR  Hss. 
namentlich  wichtig  für  fiühere  licchts- 
verhllltniBser  Weiatnm,  Lanifrecht,  Berg- 
u.  Waldonlmmg,  liehenregister  u.  (ie- 
richtsverhaiidlungen.  In  einigen  <^'opial- 
liüchern  aus  der  abteil.  Kanzlei:  Ver- 

Sachtungen  u.  Verkäufe  (1580—1797), 
lechniingen  u.  Eiukoinmennacliweite. 
Aus  dem  Knile  des  vor.  Jh.  erwähnens- 
wert das  t'orst'sche  Tagebuch  u.  be- 
sonders das  Protocollbuch  (628  SS.  fol.) 
über  die  Sitzungen  des  Munizipalrats 
(1794  17h7).  Tauf-  Trau-  u.  Sterbe- 
regisler  der  alten  Pfarre  C.  (umfasste 
das  Gebiet  der  jetzigen  4  Bürgermeiste- 
reien Comelimünster,  Walheim.  Bues- 
bach  u.  Brand),  seit  1600  fast  vollstän- 
dig im  Gcmeindeaicbiv;  das  Original 
der  ältesten  Karte  des  Läudchens  Cor- 
uelimiknsier  vom  J.  t644f  besitzt  Herr 
l)r.  med.  Scheen  zu  Cornelimunster. 

Kirchenarchiv  von  geringerWich- 
tigkeit,  meist  Sachen  nach  itiOO;  doch 
dariDte  dasselbe  nach  Ordnung  deaGem.- 
Arcliivs  einen  nennenswerten  Zuwachs 
erhalten. 

Weitere  A  r  c  h  i  v  a  1  i  e  u  z  u  r  G  e- 
schichte  der  Abtei  CornelimQn* 
Ster  bergen  auf  deutscliem  Boden  na- 
mentlich: 1)  i)a8  Kgl.  Staatsarchiv  zu 
Dusseldorf;  an  1^00  l  rkk.  von  821 
an,  viele  Prosessacten,  Copialbttcher 
n.  der  meist  alte  Rechtsdenkmale  ent- 
l).)  Ii  ende  13.  Band  der  v.  Knappsclien 
Sammlung.  2)  Das  Kgl.  Stuutüarcbiv 
KU  Wetzlar;  105  Fascikel  Prozess- 
acten  (1498  17!»:^).  3)  Die  Kßl.  Bib- 
liothek zu  Berlin;  mehrere  H«8.  ans 
dem  (^uixscbeu  Nachlasse.  4)  Das  Stadt- 
archiv zu  Aachen:  Us.  Meyer  Ober 
Cornelimnnster,  n.  84  Urkk.  (12(>4— 
1751).  ö)  Der  H.  Bd.  der  Alftersclien 
Sammlung  in  der  Grossberz.  liofbibiio- 
thek  zu  Darmstadt;  Titel:  .chartn- 
lar.  coenob.  scti.  Comelii  ad  Indam", 


etwa  500  SS.  (ProzesssctPn  u.  Copisn 
von  TVkk.)  [Mitget.  von  £.  Pauls  sa 

Cornelimünster.J 
Narff.  Archiv  im  Besitz  des  f  Grafen^ 

V.  Mirbach. 

Das  Archiv  zu  Harff  enthält  nam*»m- 
lich  Urkk.  und  Acten  betr.  die  Fami- 
lien V.  Harff;  v.  Mirbach,  v.  Velbrftek 
und  V.  Merode- Vlatten  und  deren  Gü- 
ter, besondei-s  die  im  .Hilichsrhen  Ber- 
ffischen  und  Kurkülnischeu  geic^enen. 
dann  aber  auch  urkundliche  Naoridi- 
ten  über  vir'l(>  andere,  namentlich  jü- 
lichsrlie  und  kiirk«dnische  Familien  und 
Güter.  Ausserdem  beruht  zur  Zeit  noch 
in  Harff  das  Archiv  des  Hanse«  6u* 
tleniui.  der  Heichsherrschaft  Villip 
und  des  .. Lilndrhens*^  Dra«'hentelj 
mit  den  l  rkk.  der  Drachenfelscr  Burg- 
grafen von  1273  an.  Im  Ganzen  sind 
vorhanden,  ausser  den  Copien  und  den 
dem  Acteid)cstande  beii^efiigten  Docu- 
menteu  des  17.  und  18  .Ihs.,  ungefähr 
2280  Urkk.  und  zwar:  1  a.  d.  12.  Jh , 
13  a.  d.  13.,  174  a.  d.  14.,  m)  a.  d. 
IT).,  im  a.  d.  Ifi..  etwa  «40  a.  d.  17. 
und  18.  Kepertorien  über  die  Urkk. 
»ind  vorhanden,  ebenso  ein  Katalog 
über  die  Actenbestände.  |  Mitget.  von 
Hni.  Griif.Mi  v.  Mirl.acli  auf  Harff.] 

JUlicher  Land  und  benachl)artc  Getfon- 
den.  Fnter  diesem  Titel  geben  wir 
einige  Notizen  über  kleinere  Aufbe- 
wahrungsorte von  .\nliivalion,  welche 
sich  zujn  {irössern  Teile  aut  die  .fülicli- 
schc  Localjreschichtc  beziehen;  vgl.  die 
Hubriken  Geldern  u.  Cleve,  BerKiidies 
Land,  Mittelrhein. 

a)  Altdorf.  Besitzer  Frhr.  v.  Blankart. 5<. 
Dort  belindct  sich  ein  An  luv. 

b)  Herzoglich  Arenberg'sches  Archiv  38. 
( walirsclieiidich  in  Brüssel),  soll  Vielps 
über  )iiesi<re  Güter  und  Uerrschatteu 
enthalten. 

c)  Arneldswsilsr.  Kl.  Archiv  in  Be>fi0. 

sitz  des  Frhrn.  v.  Bonrscheidt. 

d)  Beck  bei  Krkeleiiz.  Archiv;  Bc-tiU. 
!4itzeriu  Freifrau  v.  Goitstcin. 

e)  Bellhehn.  Das  Archiv  der  eheott>6L 
li;ren  Unterherrschaft  Bollheim  hezw. 
der  (irafen  Honipesrh,  s»)ll  sehr  bedeu- 
tend t>cin  und  betindct  sich  seit  etwa 
1840  zu  Joslowitz  in  M&hren. 

f)  Breil  bei  Geilenkirchen,  Archiv  de^fö 
Graten  (ioltstein.    Wohl  nicht  bedeii- 
tend,  enthalt  aber  wahrscheinlich  Mi- 
terial  zur  Landesgeschichte  der  leis- 
ten Jhh. 
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68.  g)  Burgau  bei  Dflreii.  Besitzerin  Gräfin 
Elmpt.    Das  Arrhi\'  nicht  bodpiitend. 

64.  Oreiborn  i.  d.  Kifel.  Verschiedenes 
Aber  die  Waehtendonker  Gegend,  bes. 
dber  Hüls  bei  Ciefeld. 

65.  i)  Dülmen  in  Westfalen.  Anliiv  «les 
Herzof?«  v«)n  Cn)y.  ilicr  beiulit  ein  Teil 
des  Mandemcheid  -  Rlankenheim^ftchen 
Anliivs:  einen  andcin  Teil  imt  man 
iiarli  Hohinon  i;pl»ra(  ht.  Vielleicht  be- 
sitzt Ftirst  G.  Lubkuwit/  iu  Trag  et- 
wa« davon. 

66.  k)  Eicks  bei  Commeni.  Besitzer  Frhr. 
V.  Syberjr,  Roll  ein  Anhiv  haben. 

67.  1)  Euskirchen.  Stadtarchiv  ungeordnet, 
aber  wohl  noch  wenii;  bedentend. 

68.  m)  Frechen,  Bachem,  Voftsbell.  Das 
Arcliiv  dieser  drei  .liilichschen  Tiüer- 
herrschaften  befand  sich  vor  einigen 
Jahren  in  Baiem  auf  Schlots  Zangberg 
im  Besitze  des  Grafen  von  Geldern, 
dewen  Vorfahren  die  drei  Unterherr- 
inchafteu  iuiiegehabt. 

69.  n)  Scbloss  Frtns  bei  Bergheim.  Be- 
sitaer  Graf  Heissel.  Das  Archiv  soll 
bedeutend  .sein. 

70.  0)  Frenz  bei  Lan;(erwohe.  Hesitzer  Ii. 
Coekerill  in  Aachen.  Das  Archiv  nicht 
unbedeutend. 

<!•  p)  Gangelt.  Stadfan  hiv ;  Reihe  städti- 
scher Docunteute.  Auisserdem  eine  im 
17.  Jh.  angefertigte  Chronik  der  Stadt 
Gauigelt,  verfasst  v.  dem  .lesuiten  Kritz- 
rätlt,  welche  vioh'  jet/t  nicht  mehr  vor- 
handene 1  rkk.  in  .Vbsi  brift  enthalt. 

72.  q)  Gladbach  bei  Düren.  Das  Archiv 
der  dort  iL'en  Unterherrlichkeitim Staats- 
archiv zu  Dnsseidorf. 

73.  r)  Gymnich  bei  Kerpen.  Besitzer  (iraf 
Metternich.  Das  Archiv  soll  bedeu- 
tend  -iciii. 

'4.    sj  Hemmersbach.  Hesit/.cr  (iraf  Trips. 

Eini<;e   ivisteu   mit  Archivalien  sind 

neiierdin^8  autv^efunden. 
75.    t)  Haus  Kelienberg  bei  Jülich;  der 

Freifrau  v.  l-  rentz  gehori«;.  Das  Archiv 

muss  nicht  unbedeutend  sein. 
7G.    o)  Haus  Lerodt  bei  (ieilcnkirchen. 

Hier  s(dl  ein  anselndi«  bes  .\rcliiv  jre- 

we.seu  sein  (Besitzer  Herr  v.  Schütz). 

Benilien  die  Archivalien  noch  dortV 
77.    v)  Linnich.  Stadtarchiv  mit  städtischen 

Urkk.,  aucli  Manches  über  Breideid)end. 
<K    w)  Malmedy  und  Stablo.    Der  Hss.- 

bestand  zerstreut.  Eini;;e  Notizen  Uber 

ihn  von  Ritz  im  (Archiv  4,  412 — 435. 

'Mitt.  a.  d.  Archiv  der  ehemaligen  Ab- 

WMid.  ZrtiMbr.  t  0«Mh.  n.  KvuL  I,  ZIL 


tei  Malmedy.'  Vgl.  auch  (Alt««)  Ar- 
chiv 11,  515 — 518. 

X)  Müddersheim  bei  Zülpich.  Archiv  79. 
der  dortigen  ünterherrlichkeit.  Besitzer 

Frhr.  v.  GejT-Schweppenburjt  daselbst. 

y)  NIdeggen.  Stadtarchiv,  enthalt  Do- 80. 
cumeute  über  die  städtischen  Verhält- 
nisse daselbst  sowie  Kiniges  Aber  das 
Stift,  das  Minoritenklostcr  daselbst  und 
die  städtischen  Anstalten, 
z)  Niederzier.  Kircheuarch.,  unbedeut.  81. 
u)  Overbadi  bei  Jülich.  Rittergut.  Be-  82. 
«itser:  Frhr.  v.  Wengs-Wulflfen.  Das« 
ein  .Vrchiv  dort  sei,  wird  versichert. 
Ob  es  bedeutend,  ist  uuliekaunt. 

/i)  Schloss  P«l«nd«rf  bei  Bergheim.83. 
Besitzerin  Freifiran  v.  Bonpart.  Das 
.\rchiv  niuss  ziemlicl»  bedeutend  sein. 

/)  Haus  Rath  bei  Düren.  Das  Archiv  84. 
ziemlich  nmfkngreich,  die  Urkk.  schei- 
nen aber  erst  mit  Ende  des  14.  Jhs.  zu 
bev'innen.  Besitzer  Frhr.  v.  Bourscheidt. 

d)  Roesberg  (Kreis  Bonn).  Auf  dem  85. 
dortigen  Biirghause  befindet  sich  eine 
ziemliche  .Anzahl  alter  Schriftstücke 
über  Hoesberir  selbst  und  iiber  die  im 
Besitze  der  Familie  v.  Weichs  früher 
befindlich  gewesenen  Gfiter. 

t)  Haus  Rurich.  Das  Archiv  des  Grafen  86. 
Hompesch  soll  nicht  unbedeutend  sein. 

Schlenderhan  bei  Bergheiro.   Das  87. 
bedeutende  Archiv  daselbst  soll  Freihr. 
v.  Frentz,  als  das  (iut  um  1868  ver- 
kauft wurde,  mit  nach  Hattenheim  im 
Ulieinpuu  geuummcn  haben. 

i)  Haus  Tab  bei  Jaiich.  Besitzer  88. 
Frhr.  v.  Brache!.   Das  Archiv  ist  wahr- 
scheinlich nicht  unbedeutend.    Ks  be- 
ruhte vor  einigen  Jahren  wohl  noch 
in  JOlich. 

9^)  Trips.  Schloss  bei  fieilenkirchen.  89. 
Besitzer  Frhr.  v.  Eynatten.  Das  Archiv 
soll  bedeutend  sein  und  L'rkk.  aus  dem 
12.  Jh.  enthalten. 

0  Zülpich.  Stadtarchiv,  ni(  ht  -io- fK). 
ordnet,  enthalt  Documente  über  die 
städtische  Verwaltung.  J>as  Kirclien- 
a  r  c  h  i  v  daselbst  besitzt  Documente 
über  die  Brudersc  haften  n.  s.  w..  aucii 
verscliiedene  über  Statitrechtc.  Mehrere 
ältere  Urkk.  von  Kölner  Krzbischöfeu, 
ilie  sich  auf  Zülpich  beziehra. 

Kdln.  Oombibliothek.    Nach  mannig- 91. 
fachen  Schicksalen  ist  diese  berfthmte, 
aber  ffftr  rhein.  Geschichte  nur  wenig 
bedeutsame  Bibliothek  wieder  am  Dom 
in  Küiu  aufbcwalut.  Zu  ihrer  (iesch. 
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Tgl.  ''Frenkon)  Das  Srhi( kf<al  der  im 
J.  1794  über  (1.  Hliein  frefi.  WortuPtroiist. 
il.  Kulucr  Doms,  insbes.  die  Zuiiukl. 
der  MflcrMbl.  Köln  u.  Neuts  1868. 

J>io  Bibl.  besitzt  den  einzifjon  wirk- 
lieb wissciiscliat'tl.  Ciitaloi:  vmi  iilleu 
Bibl.  Kheiulaads:  Jatte  u.  Watten- 
bach:  Eccl.  metrop.  Golomensis  codd. 
manuscr.  Berlin  1874.  Ein  früherer 
Catalo«;  von  .los.  Hart/.Iieiin  (Catiil. 
hi8t.  cht.  cudd.  mss.;  4*^  Kulii  1752) 
jetzt  wertloB. 
92.  KOIn.  Stadtarchiv  im  Spanischen  Bau 
und  im  Kutlmusturm.  Vorstand  Herr 
Dr.  Konstantin  Hühl  bäum. 

Bei  der  1880  Tollzogenen  Trennung 
von  Stadtbibliothek  und  -Archiv  ist  das 
gesamte  liands<  liriftli(  lic  Material  dem 
Archiv  uberwievcu  norden.  In  seltener 
Vollständigkeit  sind  hier  die  wertvoll- 
sten Gßschichtsdenkmäler  erhalten,  aber 
leider  niaclx  n  rs  dio  T'mstände  unniög- 
lich,  in  erwuuscliter  Prat  i»iou  über  Um- 
fang und  Inhalt  derselben  zu  berichten. 

In  den  Jahren  1H2H--1H;V2  hatte  der 
OberfjecrPtair  Kncbs  den  rrkniidoii-  und 
Actcuvorrat  in  sieben  räumlich  ge- 
trennten Abteilungen  verEekhnet.  Die^ 
Repertorisierung,  so  fleissig  und  gcwis-' 
sonhaft  sie  atich  <;emacht  war,  L'<Mni}Xte 
nicht  den  .\usprucbeji  der  Wissenschaft; 
dazu  kam,  dass  das  Archiv  durch  ver- 
schiedene Neuerwerbungen  wesentlich 
bereichert  wordon  war.  Dr.  Ennen,  dor 
1857  die  Leitung  des  Stadtküinischcu 
Archivs  übernahm,  &nd,  dass  diese  ver- 
schiedenen völlig  von  einander  unab- 
hängigen Repertoricii  mir  da/n  diotien 
Iconnten,  jede  Orientierung  zu  erschwe- 
ren und  eine  klare  Übersicht  unmög- 
li(  )i  Ml  machen.  Er  hatte  den  Ent- 
Rchhiss  Rofasst  und  ansfrpsprochon  '). 
pdic  Urkk.  sowohl  wie  die  gebundenen 
Schriftstücke,  Acten  und  Briefe  nach 
einem  neuen  System  zu  rubricieren  und 
zn  rcportnrisioroti."  Bei  seiner  grossen 
s(  lirittsielhM  ischcn  Productivitut  rauss 
Enuen  trotz  seines  hervorragenden 
Fleisses  nicht  die  roditc  Zeit  für  diese 
Arbeit  jrofundon  haben.  Denn  als  ihn 
nach  22jähriger  Amtsführung  der  Tod 
übcrrasclite,  war  ausser  vereinzelten 
Nachträgen  in  den  Ver/eiclmissen  v«)n 
Kncbs  wenitr  tretban.  Zwar  landen  sich 
aut  b)seu  Blättern,  die  bunt  verstreut 
zwischen  den  L'rkk.  und  Acten  umher- 

1)  LAlMr,  Areb.  ZtMhr.  1S77.  B4.  H.  S.  106. 


lapen.  Ansätze  einer  Ke^i'^triprnn'.'  :  aber 
dieselben  hatten  nt!enl)ar  nur  den  Zwei  W 
ciuer  vorläutigcn  Orientierung  und  h  areu 
für  die  Uneingeweihten  unverstindlirk 
u.  unl>rancbbar.  /uinal  die  alteriUtmUrhe 
Anrudnuiiir  der  >rateriaiien bei  derÜher- 
filbrung  in  den  .s.  g.  ^Spanischen  Bau  am 
Stadthansplatse  vollstftndigiungestomen 
war.  Es  bedui-fte  der  anstreufreudsten 
Siclitnn«;  einer  wüsten  Ma><se  von  I'onni- 
mcnt  und  Papier,  um  zunächst  uur  das 
äusserliche  Zoreditünden  von  neuem  m 
ermOf^icben.  Zur  Zeit  kann  daher  in 
der  Tfanptsaclie  nur  auf  die  fnihor  pu- 
blicierteu  Naciirichten  über  das  Kölner 
Stadtarchiv  verwiesen  werden.  In  der 
Einleitimg  des  1 .  Bandes  der  Quellen 
liat  Ennen  einen  H<M  i«  ht  über(^os<  }iirhte 
und  Inhalt  des  Archivs  gegebeu.  Mit 
unwesentlichen  Verftnderungen  sind  die 
geschichtlichen  Notizen  später  im  2. 
Bde.  von  Löliers  archiv.  Ztscbr.  (S. 
bis  lOVi)  abgedruckt.  Weiterhin  vgl.  die 
dürftigen  Notizen  im  (Alten)  Archiv  11, 
74öund  etwas  niebr  in  d(!r 'Deiik;<chr. 
über  (1.  Aufg.  der  G.  t  Hh.  (ischkde. 
S.  84-42. 

Es  erübrigt  nur  auf  einige  Quellen- 
complexe,  die  in  den  erwähnten  Berich- 
ten gar  nicht  oder  nur  andeutunir'«weise 
herangezogen  sind,  naher  einzugehen. 

*  Aus  der  Uandschriftenmasse  smd 
etwa  4Ö0  Bde.  nicht  specifiach  hnto- 
rischeil  Inhalts  ausgeschieden  u.  unter 
der  Rubrik  „Manuscripta  theologica'' 
Eusammengefasst:  unter  ihnen  geharea 
2  dem  '.».,  ca.  (?  <lom  10.,  10  dem  11., 
ca.  1.*)  dem  12.  .Ih.,  ilie  andern  späterer 
Zeit  au.  Sie  stammen  namentlich  au$ 
Steinleld  (K.B.Nr.  145  1?].  2i:i222[V|, 
226,245,247,  sämtlich  aus  dem  früberea 
Ma.).  aus  T.aarh  (■/..  H.  Nr.  H()  12.  .Ibs  «. 
aus  Niederwertlt  bei  Cobienz,  aus  S.  Ja- 
cob-Lüttich (Nr.  la«)'  u.  174  10.  Jhs.), 
aus  K<dn  (besomler^  ili«-  Hss.  von  Cor- 
pus Christi),  aus  (Uadhach  (Nr.  '2'^^2  u. 
m  11.  .Bis.,  2Ui)  12.  .Iiis.);  endlich  ist 
ein  Teil  der  i*eichen  Bilderhss.-Hiblio- 
ihek  der  (Iraten  von  Blankenheiiu  die- 
ser Abteihmi:  ciiiircordntM  Von  hoher 
Bedeutung  ist  diese  Abteilung  lur  die 
Geschichte  der  theologischen  Bewegung 
am  Mittel-  u.  Niederrhein  während  des 
11.  u  .Ihs. ;  es  diirften  sich  kaum 
aut  einer  andern  Bibliotlick  gleich  zahl- 
reiche Quellen  in  dieser  Richtung  fin- 
den (vgl.  auch  C-oblenzer  Gjmnasial- 
bibliothek).  Erw&hn^wert  sind  in  die- 
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MF  Hinsicht  die  Hm.  Xr.  9,  24  (Lih.  de ; 
ahnsu  IV  ]»af»«!.  aniniac:  (^tuilitpr  liomo  : 
posfiit  aiiiplitis  in  bonujn  proficerc  et 
deomaiffis  placero)  beide  15.  Jlis.;  «leut- 
si  lic  Kin  lioiilieilcr  Ul  Jhs.  in  Xr.  70; 
NNcikc  des  Ileiiir.  Dissoii,  Thomas  h 
Kt'nipbi,  Ihmo  de  t  olieto,  llciur.  Dassel, 
Fr.  Roelen,  P.  Tilman  de  BomiA  u.  A.  m. 
in  Nr.  HH,  117.  1H2,  137, 188,  141,  154, 
2<>.'),  20<i,  l'aradisus  consrientie 

(Nr.  122);  TracUtus  de  uehculiü  ten- 
tetionum  evadendis  15.  Jhs.  (Nr.  188); 
Horoloipuiii  sapiciitiae  (Nr.  127);  Se- 
«•retnm  t  olloqniuni  hominis  contempla- 
tiw  (Xr.  I3;ij;  .Sermone  v.  d.  werden 
moder  Marieu  (Nr.  159):  De  epistel  den 
eersamifren  broders  Hiilici*tuFi  }»redi{rer- 
ordcns  uhcr  diis  <.'oistli(  h('  I,ehoii  (Xr. 
l*lrt);  Leben  uns  hercn  Jesu  tiiristi 
(Sr.  216,  266)  u.  A.  m.  Eine  Bear- 
lieitung  dieser  so  au8f];ebreiti0ten  Litte- 
ratiirdiin  h  eirjen  Theoloirni  würde  sehr 
verdienstlich  sein.  —  Ausserdem  eutlial- 
ten  die  Mnc  theol.  zwei  wohl  ei^renhftn- 
dijj  von  Albertus  Ma^^nus  jresi  hri<'l)cne 
Folianten,  mehrere  bedeutsame  Bilder- 
liss.,  eine  Iis.  des  St-liwabcnspiegels, 
and  Hss.  mit  kulturgeschichtlich  wich- 
tigen Varia:  /..  H.:  Libcr  nniversalium 
seu  reKaliuni  14.  .Iiis.  (Xi.  278):  I)eut- 
»cheH  Keceptbucb  aus  dem  Sicchcuhaus 
14.  Jb».  (Nr.  879);  Liber  oeconomiae  t 
domcstiiae  14.  Jhs.  (Nr.  H(K)):  einen 
roll  heil  musikalischen  Codex  aus  Glad- 
luieli  .11.  Jhs.  (Xr.  :m)* 

t  Über  die  eiifentlich  archivalischen 
Hss.  des  .\r(  hivs  orientiert  der  freilich 
iiniibersiclitlit  Ii  ;iH'jol(!trte  so«.'.  Mse.  Ca- 
lalog.  A.  llitr  eine  kurxe  Xotiz  über 
seinen  Inhalt:  A,  I.  enthftlt  Reperto- 
rien.  —  A.  IT.  entl>ält  Chroniken,  unter 
diesen  besonders  Clinmicae  Col.:  l*a- 
jderhss  v.  147U,  1471,  147;")  und  zwei 
ohne  JhIu  .  Weiter  das  bekannte  nuiwc 
Buch.  Knde  des  14.  Jlis.:  die  Beim- 
climnik  von  (lotttVied  v.  Ilairen;  eine 
liaudticbriftlielie  Copic  der  Kolhoft'schen 
Chronik;  kurze  Chronik  v.  1445;  das 
Hurh  Weinsberu'  1517 — l.'iMH:  (  Imtiiik 
des  IH.  Jhs.;  Materialien  /.ur  Clironik 
V.  Fuchs;  Conrad  v.  Buliiugeu,  Mate- 
rialien über  Kölner  Buchdrucker:  Wil- 
Tiiin-^  ('nldiii  io  .Vrch.  libri  tres;  Broel- 
maiui  civ.  cul.  I.ö9ö ;  Cromba<  h  aniiales 
Metropolis  Col.  lf)7r);  Liber  mon.  S. 
Pantaleonis  1505:  Geschichte  der  Äbte 
von  S.  Martin  .Viif.  des  18.  Jhs.:  Bür- 
venich, Aonalea  der  Franziskaner  iu 


■  der  küin.  Provinz;  Prof.  Conring  von 
,  Helmstadt  Antisecnris:  Carthnsiae  Col, 
origu  et  priores;  Memorieubuch  des 
DomstÜts,  Pphs.  16.  n.  17.  Jh.;  Kent- 
u.  Memorienbuch  des  Minoritenklo^ters 
lö.  — 17.  Jh.:  Orijjo  ecclesiae  S.  Cae- 
ciliae  Pgt.  Kude  des  16.  Jlis.;  Acta  ab* 
batnm  Bmnwil.  1525;  Necroloir  des  Kar- 
thäuserklosters in  Köln  17.  Jh.;  Me- 
morieubuch v.  8.  Maria  im  Capitol  Kndc 
dos  15.  Jhs.;  Caiendariuni  et  Kegulae 
Stae.Agathae  in  Köln  1681;  Nekrolog 
des  Klosters  zu  den  weissen  Frauen; 
XekntloL'  des  Stiftes  S.  (iereon:  Caleu- 
darium  des  Klosters  8.  Mauritius;  Ca- 
iendariuni ecelesiae  Metropolitane;  Fa- 
sti  ncciesie  S.  .Martini:  Necroklinum 
ecciesie  S.  Cuniheiti:  Chronicum  liim- 
burgeuse  ad  l^uam  H>.iO  —  A.  III. 
Libri  Copiarum,  sodann  FarragUies  6e- 
lenianae,  wovon  der  19.  u.  23.  Bd.  feh- 
len, die  sich  in  der  Oymnasialbibliofliek 
behndcu.  Uber  die  Farragiucs  besteht 
noch  ein  besonderer  Katalog.  —  Ä.  IV. 
Verfassinig  und  Verwa1tun<;,  darunter 
Eidlmriier  von  1321  an,  Statuten  der 
Suidt  Köln,  Morgeuspracheu,  Uollenbu- 
cher,  Ratsprotocolle  u.  s.  w.  —  A.  V. 
Städtischer  Haushalt.  —  .1.  VI.  Oe- 
richtssachen.  —  .1.  Vff.  Münzsachen. 
—  A.  VIII.  Zuuttsachen.  —  A.  IX. 
Ssbreinssachent  s.  unten.  —  A  X.  Kir- 
rlien-  und  Armensacheu,  darunter  Sta- 
tuten des  T)om<'apitels  17f?4 ;  Scholas- 
terie  von  S.  (iereon  IH.  Jh.;  Register 
und  fielehnungen  von  8.  Martin  1752~- 
1787:  Copiarium  des  Klosters  Weyer 
15.  .Ih.:  lientlMicher  des  Kl.  S.  .Vizatha 
von  1315  an  und  von  verscbicdeueu 
andern  Klöstern  in  Köln;  Verzeichnisse 
von  Bruderschaften:  Copiar  des  Stiftes 
S.  A])ostelM :  Zweites  Copiar  von  S. 
.\po.steln  17.  Jh.;  Xckrolog  des  btit'tes 
S.  Aposteln;  Liber  nibens  eccl.  s.  Ap.; 
Liber  ord.  eccl.  s.  Ap.  14.  Jh.:  Zins- 
hiu  Ii  von  S.  .V]»osteln  1879:  Liber  me- 
iiKtriarum  v.  S.  Ap.  17.  Jh.  und  ferner 
noch  viele  Codices  desselben  Stiftes; 
Necrol.  mon.  fr.  S.  .\ii«iustini  KJ.'K); 
Xecrol.  eccl.  S.  Severini  17.  Jh.;  Sta- 
tuta collegiorum  iu  Colonia;  Kalenda- 
rium  cuRtodie  nu^ioris  eccles.  IH.  Jh.; 
Memorienbuch  von  weissen  Frauen  ITi. 
Jh.;  Copiarbuch  dgl.  15  Jh.:  Statuten 
des  Klosters  Weyer;  Statuten  von  S. 
Andreas:  (  alendarium  mon.  S.  Bant.  14. 
Jh.:  Calendarium  eccl.  S.  (tcreoni«.  — 
A.  XI,  Uuiversitäts-  und  Unterrichts- 
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Barlipn.  —  ^4.  X77.  Vorliflltnisse  der 
Stadt  zum  Erzbischofe,  darunter  flutfr- 
verzeichnis  des  Krzstiftes;  L)escrij>tious- 
bnch  des  Erxstifts  v.  Strawendorff,  — 
A.  XIIL  Äusseres  u.  Knegssachen.  f 

In  den  (>()pr  Jahren  ist  dein  Arrhiv 
vuu  Seiten  des  Kölner  Landgerichts  ein 
sehr  umfimgreiches  Ürkonden-Materul 
als  Depositum  überwiesen  worden,  die 
sog.Schroinshucher.  Ungefähr  von  \  2'M) 
beginnen  die  Eiutraguugen  in  liucher. 
Von  da  bis  mm  Ende  der  reiebsstftd- 
tisrhon  Periode  sind  etwa  3fiO  Folianten 
vorhanden.  Ein  kurzes  He-jister  findet 
sich  hei  F ahne,  Forsch,  aut  d.  Gebiete 
d.  rhein.  n.  westfiU.  Gesch.  I  8.  11,  n. 
bei  Merlo,  Die  Meister  der  altköl- 
nisihen  Malersclmle  S.  '229.  Der  t'her- 
gaug  von  dem  ursuruuglicb  mündlichen 
snm  schriftlichen  y erfahren  liegt  etwa 
100  Jahre  vor  dem  He<riiin  der  regii- 
lären  Buchfiihnmg.  Zugleich  ist  in  (lie- 
ser  ältesten  Zeit  die  Competeuz  der 
dem  Schreinswesen  vorstehenden  Schöf- 
fengerichte wesentlich  weiter  gefasst  als 
später,  wo  dieselbe  bis  auf  die  Fiilirnu<^ 
des  Grundbuchamtes  eiuf^oschräukt  wird. 
Aus  dieser  frühesten  Penode  sind  einige 
60  Schreinskarten  erhalten  (Pgt. -Blätter 
von  bedeutender  firösse),  die  als  Quel- 
len für  Verfassungs-  u.  Hechtsgeschichte 
des  12.  n.  13.  Jhs.  überaus  wichtige» 
Aufschlüsse  versprechen,  ganz  abge- 
sehen von  dem  hervorragenden  Werte 
des  gesamten  Materials  für  die  Local- 
geschichte  von  Köln. 

Von  litterarischen  Hilfsmitteln  f&r  die 
Benutzung  des  Archivs  selbst  kann  au- 
genblicklich nicht  die  Hede  sein.  Die 
alten  Repertoricn  sind  unvollständig 
und  die  Fertigstellung  der  neuen  er- 
fordert noch  jahrelange  Thätigkoit. 
Bislang  sind  nach  Erledigung  der  Auf- 
räumungs-  und  Ordnimgsarbeiten  die 
Originalurkk.  bis  14(K)  gesichtet.  Da- 
bei sijid  vielfach  Stücke  ans  Licht  ge- 
zogen, die  weder  in  den  Kepertorien 
noch  in  Enncns  (Quellen  oder  seinen 
handschriftlich  vorhandenen  Nachträgen 
pi  svahnt  sind,  während  andre,  die  von 
Fuchs  verzeichnet  und  in  den  ..Quellen** 
edirt  sind,  noch  nicht  aufzutindeu  wa- 
ren. Ihre  Repertorisirung  ist  in  Angriff 
genommen.  Die  Ilanseatica  (Urkk.,  Ue- 
cesse  und  Briei<>)  sind  bis  14Ö0  voll- 
ständig rcpertorisirt,  die  ältesten  Brief- 
bftcher  bis  1425  in  Regestenform  be- 
arbeitet Die  Bearbeitung  der  Schreins» 


Sachen  ist  gleichfalls  in  .\n[n"iff  pennm-  | 
inen.  [Mitget.  von  Hrn.  Dr.  H o e niger  i 
ni  Kulu;  die  mit  f  bez.  Stelle  von  Unt  | 
Pfarrer  Aeg.  Mttller  in  Iramekeiipel, 
mit  *  bez.  Stelle  von  Lpt  ] 

Köln.   Bibliothek  der  kath.  Gymaatten.  ^3. 
Eigenes  Gebäude.   Vorst.:  Herr  Prof. 
Dr.  H.  DQntser. 

Ein  Rest  von  Hss.  aus  den  letzten 
Triimmeni  der  Kölner  Klostor-Biblifv 
thcken.  Einige  Indices,  darunter  em 
sehr  sorgfältiger  Catalog  der  BibL  Car- 
tusiae  Colon,  lassen  die  iinq>rfinglich 
vorhandenen  Beichtumer  ntir  luvb  er- 
raten. Neuere  Erwerbungen,  durch  wel> 
che  namentlich  der  UrUr. -Vorrat  ihr 
localgeschicbtliche  Forschnngen  an  Be> 
deutung  gewonnen  hat,  stammen  au«: 
dem  Nachlass  des  Kaplaus  .\ltter  und 
der  testamentarisch  fiberwiesenen  Hoff*> 
si-Ikmi  Sammlung; 

Die  Hss.  umfassen  etwa  KOO  Nrn.. 
darunter  eine  grosse  Zahl  Misceilao- 
bftnde.  Für  die  niederrh.  Gesch.  bes. 
für  Köln  ziemlich  ergiebig.  Der  gr«is- 
sere  Teil  der  Hss.  ist  entsprechend 
ihrer  Herkunft  theologischeu  lubalts.  | 

Die  8—900  Urlck.,  darunter  etwa  100  | 
vom  10.  bis  zum  Anfang  des  14.  Jhs^ 
auch  einige  Kaiserdiplnme .  ^ind  fast 
durchweg  vermügeusrechtliche  Kloster- 
und  Stiftssadien.  Sie  stammen  meist 
aus  Köln,  cum  Teil  aus  Aachen,  JftÜdi 
und  den  angrenzenden  Gebieten.  [ 

Catalog  der  Hss.  von  U.  Düntzer. 
Vgl.  auch  (Altes)  Archiv  11,741—745. 
Die  Frkunden  sind  bis  14()0  von  Dr. 
Cartlauns  edirt  Die  Kaiserdiplonie : 
Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XII,  4;>i 
Urk.  v.  922—1200:  Niederrh.  Annaleu 
H .  2f)  u .  2  7 .  H;^  2 .  s o  w  e  i  t  s  i  e  Aach e n ,  .1  ü  1  ich 
etc.  betretlen;  /,eits(lir.  des  .Vachener 
Gesch. -Vor.  Bd.  1  (vonLoersch)  u.  Bd.  3. 
Der  Rest  ei-scbeint  im  nächsten  Hefte  (38) 
der  Niederrhein,  .\nnalen.  |  Mitfet.  voa 
Hrn.  Dr.  Hoeniger  in  KOlii  ] 

Köln.  Archiv  der  Pfarriiirche  Gr.  S.  Marlia  ^^ 
verwahrt  die  Archivalicu  der  alten  Ab- 
tei S.  Martin,  einige  Urkk.  der  ihr  in- 
corjjorirten  Pfarrkirche  von  S.  Brigida, 
sowie  der  Burstclder  ( 'ongregation ;  un- 
ter Obhut  des  Hm.  Kaplan  Ditges. 

Von  den  Hss.  der  früheren  Kloster- 
bibliothek ist  wenig  übri-:  ufMieben. 
Erwähnenswert  ein  Sammelbaud  (pro- 
tocollum  vetus),  welcher  u,  A.  ein  vor 
geschriebenes  und  dann  einige 
Jahrsdinte  gleichseitig  fortgesetitAiO»- 
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piarium  (einige  90  Urkk.  vom  Ende  des 
IOl  bis  Anfkng  deg  14.  Jhs.)  entliält 
Vnn  d«'n  ca.  250  Oriffinal-rrkk.  {je- 
hören  7  (lern  11..  lö  <lpm  12,  2H  dem 
Iii.  u.  ca.  öO  (lein  14.  .Ih.  an.  Sie  sind 
mit  genanem  Verweis  auf  das  Copia» 
rinm  von  Ilm.  Kaplan  Dit^es  reperto- 
risiert,  desgl.  der  Inhalt  des  protocol- 
lum  vetus.  Bis  uut  einige  wiehtige 
Stücke  des  Cktpiarinma,  die  Eimen  fiber- 
selien  hat,  sind  die  älteren  l'rkk.  in 
«len  Quellen  /.nr  fieseh.  der  Stadt 
Kuln  mitgeteilt.  Das  übrige  Material  hat 
Br.  Keaael  in  den  Antiquitates  S.  Mar- 
tini herangezogen.  [Mitget.  von  Hm 
l»r.  H  o  en  i  L'er  iu  Köln.  | 

Kdln.  S.  Gereon.  Ein  kleiner  Teil 
des  Archivs  des  frftheren  Stiftes  von 
S.  Gereon  ist  no«'h  vorfindlich,  darunter 
ältere  T^rkk.  12.  u.  18.  Jhs.  Der  grossere 
Teil  de»  Archivs  betindet  sich  in  Düs- 
seldorf, einiges  Wenige  im  Stadtarchiv 
KU  Krdn.  Das  Arehiv  hei  der  Kirche 
S,  Oereon  bedarf  der  Ordnung. 

%.  Kdln.  S.  Columba.  Diese  uralte  Pfarre 
besitst  ein  nmfongreiches  Archiv,  wel- 
ches aller  noch  niclit  geordnet  ist  Die 
in  demselben  hetindlichen  Srhriftstiicke 
he/iehen  sich  auf  Pfarrverhaltnissc  und 
Schreinssachen.  FOr  die  Geschichte  der 
Kölnischen  Geschlechter  ist  ^eses  Ar- 
chiv von  Wichtigkeit. 

i)7.  Köln.  S.  Maria  HimmeHabrt  Aus  dem 
alten  Archiv  des  Jesuitenklosters  ist 
bei  der  Kirche  noch  eine  Chronik  die- 
ses Klosters  vortindlich ,  welche  au<  h 
Notizen  iihcr  den  Dichter  Friedrich 
von  Spee  enthält.  Das  Meiste  ans  dem 
früheren  Jesuitenarchiv  betindet  si»h 
m  der  Gymnasialhihliothek  und  dem 
Stadtarchiv.  [Über  die  H  letzgen.  Ar- 
chive Mitt.  von  Hm.  Pf.  Aeg.  Mnller 
zu  Inunckeppel.  I 

HH.  K0ln.  KirchlichesMuseumder  Erzdiflzete 
Kittn.  Am  Dörnhof,  bewahrt  die  Samm- 
longen des  Christi;  Knnst- Vereins  f.  d. 
Erzb.  Kidn;  danmter  eine  bedeutende 
Anzahl  kiinstgeschicbtlich  wichtiger  Ri- 
tualhss.;  besonders  ein  Missale  11.  Jhs. 
angebl.  a.  d.  Abtei  Altenberg,  ein  vor- 
zngl.  Graduale  ans  Minoriten  in  Köln 
V.  .1.  121W,  ilhini.  von  Johann  v.  Val- 
kenburg  (Gegenstuck  in  der  Uuiv.-Bibl. 
sn  Bonn),  endlich  schöne  Schaustacke 
der  niuminierkunst  des  Convents  Wei- 
denbach a.  d.  15.  II.  u;  .rii. 

99.  MHn.  Stftdtiiches  Museum  hat  die  mei- 
sten Hss. ,  auch  die  kunätge;:ch.  wich- 


tigen, an  die  Sammlung  'Msc.  theoL' 
des  Stadtarchivs  abgegeben;  nur  die 
durch  künstler.  P^inband  hervorratren- 
den  norh  im  Museum,  hierunter  ein 
Evangeliur  11.  Jhs.  aus  S.  .\posteIn.  — - 
Genaueres  Uber  die  Hss.  der  Kölner 
Museen,  wie  die  kunstgeschichtl.  wicli- 
tigen  Hss  des  Kheinlands  überhaupt 
in  Lamprecht  Tnitial-Oniamentik  vom 
8.— IB.  Jh.*  im  Anhang  xnm  Texte. 
Lp/L'.  1H82. 

Köln.  PrtvaUammlungen  gieht  es  in  100. 
Köln  meiucre,  aber  meist  sind  sie  ganz 
und  gar  nnxugtaglich.  Erwähnenswert 
sind:  Die  friihcrc,  jetzt  freilich  ver- 
streute Garthesche  Saniialiuii;  (Einiges 
davon  im  Aachener  Museum),  ihre  be- 
deutendsten Hss.  sind  verzeichnet  im 
Catalog  der  Kölner  kunsthist.  .Vusstel- 
lung  187ß  Nr.  48(V-489.  Kerner  die 
Sammlung  des  Hrn.  Lempertz  senior, 
welche  Kolnische  ürkk.,  darunter  sol- 
che von  den  Erzb.  Engelbert  u.  Conrad 
V.  Hochstaden  nmfasst,  namentlich  aber 
für  die  kunstgeschichtliche  u.  ik(uio- 
graphische  Seite  von  Bedeutung  ist. 

Bonn.  UniversHattbibllothek.  VorsUndlOa 
Herr  com.  Oberbibliothekar  Professor 
Dr.  Schaarschmidt. 

Enthalt  einen  Bestand  von  etwa  860 
Hss.,  von  denen  aber  weit  über  die 
Hälfte  sehr  später  Zeit,  dem  17.— 19. 
Jh.,  angehören  und  zum  Teil  iu  unver- 
öffentlichten gelehrten  Arbeiten,  Vor- 
trägen, Briefen  u  s.  w.  jüngst  verstor- 
bener Gelehrten  besteben.  Die  alteren 
Hss.  eutstammuu  einem  sehr  weiten 
Tmkreis  rheinischer  Klöster,  da  sie 
zum  Teil  durch  Schenkungen  (z  B. 
des  ORK.  Ritz  in  .^ac]len),  durch  .\n- 
käufe  und  durch  Zuweisungen  aus  den 
im  Beginn  unseres  Jbe.  nach  Frank- 
reich abgeführten  Hss.-Schätzen  zusam- 
mengebracht sind.  Stark  vertreten  sind 
namentlich  Laach,  Niederwerth  b.  Cob- 
lenz,  Eberhardtklausen,  weiterhin  die 
Carmeliter  in  Bo|ipMrd,  Rolandswerth, 
Prüm,  die  ehemalige  Blankenheimer 
Sammlung,  aus  Köln  die  Klöster  und 
Stifter  Weiher,  St.  Oereon,  St.  Gaeci- 
lien,  Sion,  endlich  vom  Niederrhein 
Xanten  (u.  A.  mediciniscbe  Werke  von 
Philipp  Schön,  Nr.  480  des  Catalogs), 
Camp,  Altenberg,  Arnheim  (St.  Agnes), 
und  Roermond  (Karthause). 

Nur  verhältnismässig  wenige  Hss.  be- 
anspruchen eine  weitere  historische  Be- 
deutung, 1  Hs.  gehört  dem  10.,  5  dem 
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11.,  6  dein  12.,  lf>  «lern  ro  dem  | 
14.,  Hl  dein  1.")  .Iii.  an.  Krwaliiieiis- 
weit  siud  »lie  HuUbachschen  Schriften 
aus  Laach  IH.  Jhs.  (Nr.  35G,  357,  358), 
verschiedene  Hm.  des  Caesarius  von 
Ilcisterbadi ,  dartinfer  das  bisher  un- 
bekannte Vdliuiien  minus  miraculorum 
15.  Jhs.,  Statuten  von  St.  Caecilien- 
KGln  12.  Jhs.  (Nr.  334  a  n.  b),  Kiein- 
sorgc.s  diarium  bist.  Trurksess.  in  2 
Hss.,  .Juiameuta  officiatornm  S.  Cuni- 
berti  13.  Jhs.  (Nr.  741),  Catal.  abb. 
Lacensiam  16.  Jhs.  (Nr.  354),  Fragment 
der  Otfridsolien  Evangelien-Harmonie 
10.  Jhs.  (Nr.  l'JD),  Gobel.  Persona  V. 
8.  Mainulti  15.  Jhs.  (Nr.  aü5c),  Prorop- 
tuarinn  exemplonun  16.  Jha.  (Nr.  861  i), 
Gesta  et  transl.  III  reguin  15.  Jhs.  (Nr. 
3141),  Zinsregister  von  Rolandswerth 

15.  Jhs.  (Nr.8iÜ),  JacobusSibertus  opp. 

16.  Jhs.  (Nr.  847,  857  a,  869).  Thegani 
vila  Ludovici  12.  Jhs.  (Nr.  402  b). 

Gedruckter  Catalog  der  Hss.  von 
Klette  und  Staeuder  iu  verschiede- 
nen ünivertiiAtsprogramneii  der  Jahre 
1858—  76,  nicht  im  Handel;  hat  einen 
Index  und  eine  Alterstatel  der  Hss., 
so  dass  eine  Orientierung  leicht  ist. 
Vgl.  anch  (Altes)  Archiv  11, 788—740. 

Urkk.  Der  dipl.  Apparat  ist  geord- 
net nach  Kaiser-  Königs-  Kurf.-  u.  s  w. 
Iirkk.  herunter  bis  /.u  Propst-  u.  Kle- 
riker-ürklr.«  dann  folgen  Stadturkk. 
schliesslich  Privaturkk.^  Lifolge  dieser 
Anordnung  ist  eine  Ubersicht  sehr 
schwierig  zu  gewinnen.  Nur  der  klei- 
nere Teil  der  Urlrk.  besieht  sieh  auf  die 
Mieinlande.  Die  er/1».  Urkk.  beginnen 
mit  Conrad  von  Hochstaden  be/w.  Hein- 
rich von  Trier  und  Hugo  von  Litttich, 
sind  aber  wenig  aahlreieh.  Die  Stadt- 
I'rkk.  beziehen  sich  für  <lie  Uhein- 
hride  tant  nur  auf  Birkenfeld  (11)12), 
Köln  (IHU'J  f.),  Krankfurt  ( lÖlH)  und 
Speier  (1611).  Bedeutender  vertreten 
«ind  überhaiipt  nur  Augsburir.  Krfnrt, 
Nürnberg  u.  Strassbiircr.  Meist  liandclt 
es  sich  zudem  nur  um  Geburtssclieine. 
—  Die  ganse  Sammlung  ist  mit  Aus- 
nahme weniger  StQeke  unbedeutend. 

102.  Essen  (.Stadt).  Pfarrbibliuihck  der 
Stiftskirche.  Wichtiges  irisches 
Evauireliar  S).  Jhs.  ,  weiteres  illuminier- 
tes KvanL'<^IiHr  II.  .Iii-,  G  c  »■  t  r  ii  d  i - 
kirche.  2  Evaugeliare  aus  der  spul- 
karoUng.  resp.  frfihromaniaehen  Epoche. 
Vgl.Humann  inderBerg.Zs.  17, 12M6a 


I    Essen  (vormaliges  ttochstiftV  t^mfittitt 

die  Stadt  Steele.  Stift  Itollinfrbansen  niii 
dem  Gericlil  IJyfani;  und  Haus  Schelleu- 
berg,  Stift  Stoppenberfr  und  UorbecL 

I>;i8  l>edeutendeehema]ige8lills>AicMrl(EL 
scheint  seit  der  Säcularisation  zum  Teil 
verschleudert  uud  verloren:  die  Hestp 
bewahrt  das  Künigl.  Staats-Archiv  xn 
Düsseldorf.  Der  bekannte  Oeschichtn- 
forscher  und  Archivar  Nicolaus  Kintl- 
lintrer  bearbeitete  uud  ordneto  dasselbe 
in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  .laiir- 
hunderte,  er  nahm  viele  Abeckriftea, 
und  seine  spater  von  der  Preossisehen 
h'ejricnuiL'  any:okauftc  im  Königl.  Staats- 
Anhiv  zu  Münster  beruhende  Mann- 
scripten-Sammlung  därfte  als  Haupt- 
quelle  fiir  die  Geschichte  des  frenannten 
Bezirks  zu  bezeichnen  sein.  Er  bentitzlc 
auch  das  Freiherrlich  v.  Vitinghoft- 
Scheirsche  Archiv  zu  Miellesbsri.  1(M. 
welches  zaldreiche  Urkunden  zur  Ge- 
schichte dieser  Faniilie  und  des  Stifts 
Ueilinghauäeu  uud  dessen  Umgebuug 
enthilt.  Eine  von  Kindlinger  aagefer- 
t  igte  „  Rejiistratur  des  Stift-Essendisrhen 
Landes-.Vrchivs"  ist  in  mehreren  Exem- 
plaren, u.  A.  im  Künigl.  Siaat8-.\rchi\ 
zu  Düsseldorf  vorbandmi;  hiemach  siad 
die  Archivalien  der  Stifter  Rellin$rhaii- 
sen  und  St()]>peid)crg  ebenfalls  inEsses 
bewahrt  worden. 

Stadt  Steela.  Das  stidtlscbe  AfiiiT  1%. 
war  völlig  verwahrlost,  erst  vor  einifren 
Jahren  wurden  die  Keste  siesainmelt 
und  geordnet.  Unter  diesen  verdienea 
erwMint  zu  werden  das  alteBilrgerharh, 
enth.  die  ältesten  Ortsstatuten.  Vcner- 
ordiuuig,  Verträge  über  liefest i^MUtii  der 
Stadt,  Verpachtungen  aus  der  ersten 
Hftlfte  des  16.  Jh.,  sowie  von  den  we- 
ni};en  Pgt.-Urkk.  di^enige  der  Fürst- 
Äbtissin  Klsabetlia  vom  J.  Muh,  dnnb 
welche  die  Privilegien  der  Stadl  bestä- 
tigt werden  und  ihr  ein  Siegel  edv 
■NVai»pen  verliehen  wini ;  ausserdem  aurb 
einijie  defecfe  Stadt  rechnuntren  aus  dem 
vorigen  Jh.  Jahrgange  der  letzteren 
nebst  Protokollen  aus  dem  17.  und  III 
Jh.  betiiulen  sich  im  Privatbesils  dei 
Ai»(itliekers  \V.  (l  rc  v  e  1 ,  dessen  Santm- 
liuii^en  am  h  eine  lieihc  anderer  .Muiu- 
scripte  spcciell  über  Steele  und  Htift 
und  Gericht  Kellinghausen  enthalten 
Zu  erwidineii  ist  nocli  das  Archiv  «l^r 
katholischen  K  irchengeiueiuüe. 
welches  vom  deraeitigen  Pfsrrer  vtf- 
waltet  wird  und  eine  Reibe  von  Uiiik. 
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iihcr  kirchlich«  8tifltaiif(«n,  Altar  n.  s.  w. 

bewahrt. 

Zur  Geschichte  der  Ii  itterguter 
nnd  *dli|^en  Familien  des  ehemal. 

Hochstifts  Kssen  8iud  ausser  dem  an- 
neti\hi-t<?n  Srh(;llenl>or}<er  Archive  das 
Archiv  der  Familie  von  Hövel  (Haus 
Portendiek  und  Schcppcn),  und  rar  die 
Geschichte  der  Industrie  die  Ak- 
tenl»ostäiHU'(lpr  altorcti  irrössorenWcM  kc 
und  de»  Kuuigl.  Oberhergamts  zu  Dort- 
mund beachtensirerte  Quellen.  [Mitget. 
von  Hm.  Apnth.  W.  Grevel  zu  Stecle-l 
106.  Ratingen.  StatftaroMv,  im  Katbauft  auf- 
bewahrt. 

ürofasst  ca.  160  Urkk.,  aber  viele 

Taiisende  Artenstiicke;  sio  umspannen 
die  Z«Mt  VOM  \Ta\~\m\  Die  l'rkk. 
hat  bereits  Lacomblet  in  den  40er  Jah- 
ren aus  einem  f -haos  von  Papieren  nnd 
8<;hriftstacken,  die  auf  dem  Söller  des 
IJatbaiiscs  iasfon.  /nsanimonffolcscn  luid 
repurtorisiert ;  ich  sellicr  habe  in  den 
0(ter  Jahren  noch  eine  Nachlese  ge- 
halten und  alle  xur  Geschichte  der  al- 
ton  Stadt  wi<btigen  Urkk.  in  in.  lia- 
tinger  l'rkkb.  verütfeutlicht  Die  Ai-ten- 
stdcke  fand  ich  in  jener  Zeit  auf  dem 
gedachten  Söller  ungeordnet  durchein- 
ander liegen  ;  da  sich  «lii'sciben  auf  viele 
Tauseude  belauten,  so  uiusste  ich  mich 
flkr  meine  geschichtlichen  Zwecke  mit 
dem  Excerpieren  der  wichtigsten  be- 
gnft^ren;  sie  sollen  übrigens  auch  heute 
nocli  nicht  geordnet  sein.  —  Der  Wert 
dieses  Stadtarchivs  hesehrinkt  sich 
nicht  bloss  auf  die  Geschichte  der  Stadt, 
auch  für  die  (Joscbiclite  des  (ranzen 
Amtes  Augeruiund  und  der  vier  alten 
Berinschen  Hanptstftdte  ist  dasselbe 
nicht  unbedeutend.  Koltrende  Si-lirift- 
stiK  ke  siiul  besoinlcrs  orwäbnenswert  : 
i.  i'rivilegien  der  Stadl;  2.  Stadtrech- 
nungen; 3.  das  alte  Stadtbnch  oder 
das  V'cr/cichnis  der  Erbbfsit/.ot  dor 
Stadt  vom  .lall le  l.*{.')H;  4.  l'iiistl.  l  rl<k. 
ftber  Nacbhiss  des  Kott/ebnten  in  der 
Kmgegend  der  Stadt  zum  Behuf  der 
Kördenin«/  dor  Landosrnltur;  5.  Zniift- 
briefe  (nicht  alle  konnte  icli  auftinden); 
ß.  Litteralien  über  <lie  Bruderschaften 
der  Zfinfte  und  ihre  Kenten;  7.  Ver- 
ordnuntrcn  über  die  Biirucrwehr  von 
14UÜ—  1700;  8.  (irütgeret  litsum  auf  das 
ganze  Amt  Angernutnd;  9.  Littcralieu 
aber  das  alte  Gasthaus  daselbst;  10. 
über  die  Stadt-  n.  Ilonnsciiaftsmiihlon; 
IL.  Kätingen  als  Coasultatiousort  iu 


I  Strittigen  Hechtsfragen;  12.  Wachtotd* 

1  nun!»  wahrend  des  MOjiiiiri^fen  Kricjes: 

13.  Litteralieu  über  die  Pfarrkirche  und 
die  vier  an  ihr  bestehenden  Vicarien; 

14.  über  die  Klöster  und  Kapellen  der 
Stadt;  1").  eitii.r('  l'ikk.  und  Actofi- 
stücke  zur  Gescbicltte  des  Hauses  „xum 
Ross."  —  Ausserdem  besitstdasiLrchiv 
noch  eint'  M(>ii<re  Hss. ,  jedoch  meist 
Rats-  niui  (lericlifsprotocolle,  Steuer^ 
uiatrikelu  u.  s.  w.  aus  dem  vorigen  Jh.; 
besonders  wertvolle  habe  ich  nicht  ge- 
sehen. [Mitget.  von  Hrn.  Caaonioiis 
Dr.  Kessel  /u  Aachen.] 

Oiltseldorf.   Staatsarchiv  in  eigenem  KMia. 
neuen  Geb&nde.  Vorstand  Herr  Geh. 
Arclüvrat  Dr.  Karl  es  s. 

Kino  ironauere  Mitteilnn«,'  iilier  il:is 
Düsseldorfer  Archiv  versparen  wir  aus 
Raummangel  fSr  spftter.  Vgl.  vorläufig 
Lacomblet  'Instruction  zur  Verwal- 
tuu'j  des  K<rl.  Preuss.  Provinzialarchives 
zu  Düsseldorf,'  Friedcinauns  Zs.  f.  die 
Archive  PI  8  Bd.  I,  8.  121—189;  Har- 
less  'EntwidclunfSgant;  des  K{;1.  Pro- 
vinzialarchivs  zu  DüsseUbtrf.  i^eru'.  Zs. 
.H,  301 — 32Ü;  und  v.  Mülniauu  in  der 
^Statistik  des  Regier.-Bes.  DOsseldorf 
(Iserlohn  18B4)  Bd.  1,  S.  465—505. 
Vfil.  auch  (Altes)  Archiv  11,  ~y.\  75»;. 

Düsseldorf.  K0nigl.  Uuides- Bibliothek  107. 
im  alten  Akademiegeb&ude.  Burgplau; 
Nr.  15.  Ressortiert  von  der  KüniKl. 
Uegieruii'/  zu  Düsseldorf.  Vorstan<l: 
Geh.  Ari:iiivrat  und  Staates  -  Archivar 
Dr.  W.  Harle  SS.  Wissenschaftlicher  * 
Hilfsarbeiter:  Dr.  i)bil.  Winter. 

Die  Handschriften  sind  meist  theo- 
logischen, kircheurechtlicbeu  und  kir- 
chengeschifhtlieben  Inhalts,  doch  fin- 
den sich  auch  eine  Reihe  historischer 
darunter,  eine  der  ältesten  erhaltenen 
des  Caesarius  von  Heisterbach.  Urkun- 
den sind  auf 'der  Bibliothek  Aberbaupt 
ni<ht  vorhanden. 

Die  Hands(  hriften  sind,  wie  die  Mehr- 
zahl der  Bücher,  zum  jufrössten  Teil 
durch  die  Säcularisationen  der  Klöster 
in  den  Besitz  der  Landes  -  Bibliothek 
Kekoiimien.  Im  einzelnen  lasst  sich  «Ii«* 
Provenien/.  nur  aunähenid  bestimmen: 
u.  A.  stammen  24  Hss.  aus  der  Abtei 
Altenberir,  (13  saec.  Xll,  7  saec.  XllI, 
je  eins  saec.  XIV'  u.  XV,  2  saec.  X\  1), 
7  aus  der  Abtei  Werden  (saec.  I.X-  XVI), 
6  ans  dem  Stift  Essen  (saec.  VHI — XVI), 
4  aus  der  Abtei  Grr»ss-M:irtiii  /n  Ki>ln 
(saec.  X— XH),  8  aus  der  Stifts-  oder 
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(  oIlojfiatkiiTlK»  zu  Düsseldorf  (7  saoc 
\V,  1  mev.  XIV"),  ö  aun  dem  Klostwr 
Kentrup  (alle  saet:.  XV),  1  aii8  der  Ab- 
tei SiegbiuY  (saec.  XII),  55  aus  dem 
Kloster  Marienfrede  (8aec.  XV),  48  ans 
dtT  Kreiizbrüder- Caunnie  zu  Diissel- 
«lorf.  üü  Ii»»,  geliüren  dein  8.  bis  13., 
967  dem  14.  Ins  17.  Jahrb.,  der  Rest 
der  neueren  Zeit  an. 

Der  llandschritten  -  Hestaud  uinfasst 
478  Nummern,  von  denen  die  bei  wei- 
tem frrüsste  Anzahl  auf  die  Abteilung: 
„Tlioolot;is<'lje  Seliriften"  entfiUlt.  Diese 
AhteilunfT  tunfasst  2(U  Xnnniionr.  dann 
folgt  die  Abteilung:  Martyrulogien,  Le- 
ben der  Heiligen,  Legenden,  geistliche 
Ordenssat  lien,  Ritualien  mit  104  Num- 
mern, dann  die  liistorische  Alitoihuig 
mit  69,  die  Kitualien  mit  vorzuglicber 
Kunstausstattung  mit  36,  die  Abteihing 
Concilien,  Decretalien,  römisc  hos  IJccht 
mit  28,  (lie  Abteilung'  Srlutlastik.  Phi- 
lologie mit  22  und  endlirli  die  Abtei- 
lung Teile  der  Bibel  alten  und  neuen 
Testamenti«  mit  17  Nummern.  DieLau- 
desbibliothok  ist  aurh  aussorordontlich 
reich  au  lucuuabelu,  welche  indessen 
nidit  in  einer  besondem  Sammlung 
vereinigt,  sondern  ihrem  Gegenstände 
nach  (It'ii  liii/ohien  Abteilungen  der 
Bibliothek  einverleibt  sind. 

Der  von  Lacomblet  angelegte  und 
in  seiner  Grundlage  hergestellte  Catalog 
der  Handschriftensammlung  ist  durcli 
Herrn  Geh.  Archivrat  Dr.  ilaricss  und 
durch  Dr.  Gerss  vervollst&ndigt  und  mit 
zahlreichen  Nachträgen  versehen  wor- 
den. Die  Provenienz  ist  nicht  immer. 
Stets  dagegen  die  Entstehungs/eit  an- 
gegeben. Auf  Grund  amtlicher  Schrift- 
stücke hat  Dr.  Pfannenschmid  eine  Ab- 
liaiidhing  über  die  (lesthi<-!jte  und  den 
damaligen  (1870j  Bestand  der  Landes- 
bibliothek im  VlI.  Bande  des  „Archivs 
(ttr  die  (ieschichte  des  Nie<lerrheins'* 
veröftVntlirlit ,  wclt  lic  aiu  h  idier  die 
Handschrilten  eine  Reihe  von  authen- 
tischen .\nguben  enthält.  Vgl.  auch 
(Altes)  Ar.  liiv  11,  747—753.  [Mitget 
\iMi  Hrn.  Dr.  Winter.] 

Düsseldorf.  Pfarrarchiv  von  St.  Lamber- 
ttts.  Das  imCapitelsaale  der  Pfarrkirche 
aufbewahrte,  an  Pgt.-Urkk.  und  Hss. 
arme  Archiv  entlntit  die  Acfcnstiicko  des 
Stifts  St.  Lambert  nur  in  soweit,  als  es 
sich  um  die  Pfarre  handelt.  Die  Archi- 
valien  des  Stifts  befinden  sich  im  KgL 
StaatsarchiT  hierselbst.  Wertvoll  im 


'  Pfarrarcliiv  sind  die  zahlreichen  Tndiil- 
I  genzbriefe,  darunter  der  älteste  v..ir><»<K 
Bemerkenswert  ebenfalls  die  Bücher  der 
Rosenkranzbruderschaft  mit  Kachrieb- 
ten  aus  dem  15.  Jh.  bis  heute,  und  der 
Sakramentsbruderschaft  a.  d.  17.  n.  IM. 
Jh.  Weiter  sind  interessant  die  testa- 
mentarischea  Verfügungen  der  GaAoniri. 
Fi'ir  die  polit.  u.  kircbl.  Localges<rh.  ist 
das  Archiv  besonders  bedeutnnirsvoll: 
es  tiiiden  sich  darin  Mitteilungen  Uber 
die  kirchl.  Stiftungen,  die  Pest,  das 
Schulwesen,  die  alten  .^rmcnspenden 
luid  das  moderne  Annenwesen,  die  Für- 
sorge für  die  (lefaugeneu,  die  MiUtar- 
seelsorge.  [Mitget  von  Hm.  Perber 
/u  Dösseldorf.] 

Barmen.  Stadtarchiv.  Die  älteren  Sa-  Iii* 
chen  sind  in  der  Stadtbibliothek  auf- 
bevrahrt;  darunter  Strassen-  n.  Wege- 
actcn  u.  einige  Steuerlisten  a.  d.  17. 
u.  18.  Jh.,  über  Truppendurchzfige, 
Fouragegelder  u.  s.  w.  seit  Ende  des 
17.  Jhs.,  das  Privila|iam  der  groMen 
und  kleinen  Wil^jagdTv.  1663  nnd  Ac- 
ten der  Deputation  zur  Verwaltung  des 
Barmer  Jagdkauitals,  Statuten  der  Lein- 
webertnnfk  V.  1738,  Prolocoilbucliaber 
die  Geniarkenteilung  V.  1706  (verOfTent- 
licht  in  den  Beiträgen  znr  rieschirhte 
Barmeus  von  Job.  Wilhelm  Fischer. 
Bannen  1&33).  [Mitget  von  Hm.  A. 
Werth  zu  Barmen.] 

Barmen.  Kirchenarchive,  a)  .\rchiTllO 
der  reformierten  Gemeinde  so 
Gemarke  (seit  der  Ritformation  der 
ref.  Gemeinde  in  Elberfeld  angeschlos- 
sen, seit  1055  mit  der  ref.  Gemde.  in 
Schwelm  vereinigt,  seit  1702  selbstän- 
dig). Enth&lt  1  Bd.  Acten  Ende  16. 
Jhs.  bis  1H55  betr.  den  Zusammenhang 
mit  Elberfeld  (Kirchenrec)inungen,  Pe- 
titionen, Beitrugslisteu  u.  s  w  );  1  Bd. 
betr.  den  Zusammenhang  mit  und  die 
Trennung  von  Schwelm:  1  Bd.  Orin.- 
Urkk.  des  Kurf.  Johann  W  ilhelm  vom 
21.  April  Uidb  (betr.  die  Krlaubois  des 
Gottesdienstes  und  Sakramenispendens 
auf  dem  Schnlhaus  zu  G.),  desselben 
vom  K.  August  1702  (Gewährung  des 
freien  Ueligionsexercitiums  für  die  ref. 
Oberbar mer),  vom  8.  März  1703  (Er- 
laubnis sur  Abhaltung  einer  Kollekte 
für  Erbauung  einer  Kirche),  vom  30. 
Juli  1715  (Gewähruntr  einer  2.*)jähriffen 
Steuerfreiheit  fiir  den  Anbau  auf  der 
Gemark) ;  Kollektenpatent  der  Königin 
Anna  v.  Orossbritamiien  vom  lOi  Nov. 
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1906;  Mscr.  der  Fat«  Ecclesiae  Ober- 
harmensis  vom  Pastor  Gasp.  Eberhard! 

(nerienlings  abfjedrurkt);  Consis- 
toriaiprotocolle,  Kirchenbücher,  Kir- 
cheDrecbiiungeo  u.  s.  w.  seit  1708  voll- 
ständig;  Aruienrechnuiigen  seit  165.') 
vollständig;  Acten  u.  Heciiruinjjen  der 
Barmer  Amtsschule  von  lü79  au,  der 
R^ktoratschnle  von  1718  an,  der  ref. 
Ffiarrschule  von  1725  an  vollstftndig;. 
Arrliivar:  Herr  A.  Werth. 

b;  Archiv  der  luther.  Gemeinde 
SU  WiclilingbauBen  (bis  1744  mit 
lother.  Schwelm  vereinijrt).  Stiftungs- 
T'rk.  vom  11.  Juni  1744  durch  Kurf. 
Carl  Theodor;  ConsiBtorialprutocuUe, 
.  KirchenbQcher,  Becbiraogen  von  An- 
ftng  an. 

c)  Archiv  der  luther.  ( 5  e  m  e  i  n  d  e 
XU  W  Upper  fei d  (bis  1778  mit  luther. 
Schwelm  vereinigt).  Ck>nce«8ions-Urk. 
xiir  Stiftung  der  Gemeinde  vom  31. 
März  1778.  rousistorialptotorollo,  Kir- 
chenbücher, liechnuDgen  von  Ajttdng  un. 

d)  Arcbivdervereinigten  evan- 
gelischen Gemeinde  zu  Unterbar- 
men (bis  1822  mit  refnrm.  i;  luther. 
Elberfeld  verbunden).  Verhandlungen 
Ober  die  Constitnierung  der  Gemeinde, 
ünions-ürk.  vom  12.  .März  1822.  Stif- 
tunjjs-T'rk.  vom  2;').  Febr.  1S21.  Consis- 
torialprotocolle,  Kirchenbücher,  iicch- 
nnngen  seit  Orfladung  der  Gemeinde. 

(Hitget.  von  Hrn.  A.  Werth  ni 
Barmen.] 

111.  Elberield.  Stadtarchiv.  Im  Original  5 
Privilegien -Urkk.  (1610  Stadtgerech- 
tigkeit betr.,  ausgestellt  von  Markgraf 
Ernst  von  Brandenburg  und  Pfal/.graf 
Wolfgang  Wilhelm,  lb2ä  u.  1647  von 
Wolfgaog  Wilhelm  betr.  Erweiteumg 
des  Privilegiums  und  Forterbebung  der 
Stand-  u.  Wegegelder,  von  .loh. 
Wilhelm  betr.  Feststellung  des  Besol- 
dnngs-Etats  für  die  ttidti8«*hen  ünter- 
heamten,  1708  v.  .Tobann  Wilhelm  betr. 
Verleihung  der  eigenen  Stadtgerichts- 
barkeitj,  (,'opien  der  Elberfeld-Barmer* 
Garuordoung  nebst  Nacht  ragen  von 
1098—1728,  Aufnahme  der  Bürger  v. 
IHIO,  Nachrichten  über  die  stiullischen 
Vorfalle  v.  170Ü— 1787,  Magislratspro- 
tocollc  V.  178.Ö-1787,  Magistratswahleu 
V.  17H0— 1807,  Rott-  und  Burgcrboeb 
v.  174^<  ■17»i4  u.  V  17(17—1807  n.  8.  w. 
(in  je  einem  l'plHle.  fol  ). 

112.  Elberfeld.  Archiv  der  Gemarkenerben. 
pie  znm  herrscbaftl.  Hofe  in  Elberiield 


dingpÜicbtige  Genossenschaft  des  Hu- 

fenbesit/.er  (die  Oemarkenerben),  die 
älter  ist  als  die  Freiheit  und  spätere 
Stadt  Elberfeld,  vkeUhe  letztere  sich 
im  unmittelbaren  Anschlnss  an  dieBiurg, 
und  (8eit  IfU)!)  durcli  die  Parzellierung 
dos  Hnigidat7.es  bildete,  trat  Ms  in  den 
Antuug  unseres  .ibs.  hinein  neben  dem 
Rate  der  Stadt  selbständig  auf;  so  wurde 
noch  1H()7  von  ihr  gemcinscliaftlich  mit 
dem  K;it  die  18(14  weggerissene  Islän- 
iler  Bru(  ke  (Island  der  alte  Teil  «Icr 
Stadt  auf  dem  linken  Wupperufer)  wie- 
der hergestellt.  Da  die  Genossenschaft 
hei  der  Aufhebung  des  Brückengeldes 
zur  Entschädigung  fiir  das  dafür  auf- 
gewendete Geld  ein  Kapital  erhielt  und 
aus  Erb))ächten  für  veräusserte  Geniar- 
kengrundstiicke  auch  sonstige  Einnah- 
men besitzt,  hat  sie  sich  erlialten  (die 
Einnahmen  werden  zur  Anstellung  der 
Wald-  u.  Feldhflter  verwandt).  Ilu  Ar- 
chiv beruht  in  einer  Kiste  (jetzt  hei 
lirn.  Wilh.  reschcmacher  in  der  Ma  ke). 
£s  enthält  1.  das  sog.  Verzichtbuch  (Ein- 
trag der  von  den  Scheffen  ausgestellten 
Bescheinigungen  ülier  stattg(diahte  Ver- 
kaufe und  Abtretuugcn  von  Häusern 
und  Grundbesitz)  von  1573—1704  dnn*h 
die  derichtschreiber  geführt,  doch  sind 
aut  li  aus  früherer  Zeit  von  löl  l  -  liViO 
ein/eine  Verzichte  uud  von  1550 — 1572 
eine  grossere  Reihe  derselben  ohne  chro- 
nologische Ordnung  aus  den  „rechten 
Originalen"  durch  den  (ierit  htschreiher 
Kruneuberg  eingetragen,  auch  ist  das 
Weistum  des  Hofes  «if  einem  Perga- 
mentblatt vorgeheftet;  2.  die  Protocolle 
des  Hofesgerichtes  von»  23.  .lan.  1H()8 
bis  12.  .lan.  18ül  (iu  einem  starken 
Pappband):  S.  die  Zchntverpaehtnu<r 
von  1619- 17<;9  (hu  kenhaft):  4.  Doku- 
iiioiitc  über  .lagd-  und  Feldfrevel  sow  je 
Ansieiiuugen  von  Wald-  und  l  eldhii- 
tem  bis  In  die  neueste  Zeit. 
Elberfeld.  UndiarieM.  Bewahrt  die  in  US. 

den  tVanz.  /eiteu  v(mi  den  kirchl.  («e- 
meuiden  des  Landger.-Be/irks  abgelie- 
ferten Tauf-,  (  opulations-  und  Sterbe- 
K'iii.ster.  I)ie  meisten  faiiiren  erst  gegen 
Ende  d(!s  l7.  .Iiis,  an,  z.  1>.  die  von  Heni- 
scheid  UWO,  einige  .lahre  später  die  von 
Lennep,  die  von  Langenberg  1 675,die  von 
Hardenberg  (Neviges)  bereits  U)82.  Am 
fnihc-^ieii  hf  ^nrnien  die  der  reformierten 
(k'nieiude  von  Elberfeld,  nämlich  1585; 
dieselben  haben  sich  vollständig  erhal- 
ten, nur  einzelne  kürzere  Unterbrech- 
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Ken  voraiilasstcn  die  Leiden  des  80juh- 
rigeu  Kriffii's.  Von  dvn  Kin  lioiibücInTti 
von  Ellx'rfrld  I)C"<it/t  der  l!fp_v  Ccsch.. 
Verein  eine  Altsihritt  und  Hearbeitun«;, 
welche  der  verstorbene  Kentner  Rol». 
Clcff  aus  Hannen  bis  ffoj^on  17<W  iio- 
tVdirt  und  /..  T.  zu  scTioaloirisrhen  l  1«  r- 
sicliten  der  bedeutendoi  en  Familien  des 
Wuppertimlos  en^eitert  hat. 

114.  Elberfeld.  Bergischer  Geschichtt-Verein 
sarnjiiclt  I  rkk.  aus  I*ri\ atlu'sitz,  die  iliui 
als  (iescIuMiko  übor<iol»en  werden,  und 
kauft  gcloijcntlirh  wit  htigcre,  um  sie  vor 
llnterfranf?  oder  Verftussentng  nach  aus- 
wärts zu  bewahren.  P'ino  ^rrösspre  An- 
zahl hat  er  als  nepositcn  oder  als  (ic- 
scbenk  dein  Staalsur«  liiv  in  Düsseldorf 
idiertreben.  I)a«tev'<'n  bewahrt  er  alle 
l'rkk.  ,  welche  das  Wujipertlial  oder 
dessen  nähere  und  fernere  T'nipebung 
betreffen  tciU  zu  Elberfeld,  teils  zu 
Bannen  (hier  in  der  S(adtbibliotliek). 
Xeuerdinirs  erhielt  ei-  das  Weistum  <les 
Hofes^'erif  lites  von  Hrans(d.  kaufte  das 
Weistinn  des  Latenhofcs  zu  ilanseier, 
in  einer  Hs,  (ca.  1489)  vereinifft  mit 
dem  devisclieii  Lehnreelite.  Ausserdem 
besitzt  er  ilas  ()ri<;ina!  des  Ta^'ebuches 
und  des  Hibliotliekeataloi^s  von  K.  He- 
resbarh,  eine  AlM»chri(t  der  Kirdien- 
annalen  von  W.  Tescliciiinaclier  fOri- 
jnnal  in  Berlin),  der  \'itaf  et  KIntfi;» 
von  VV.  Teseheiiiuaeher  (Original  in 
T>i)efieldorf),  eine  Reihe  Bftnde  hs.  <'nl- 
le<'taneen  von  IJouterwek,  •/..  B.  mehrere 
zur  (leschi»  life  der  W  iedertäufer,  und 
eine  Abselirift  der  Nita  »les  (  asjuir  .Si- 
hel,  (leren  Orifinal  sni  Deventer  liei^, 
sowi«'  eine  mussere  Anzahl  von  Copien 
äheriM-  i'rkk.f  biesi}{e Familien  undllöfe 
betretleu'.*. 

115.  Eibmrfeld.  Ardihr  dar  rafannlarleii  Ga- 

meinde.  .Aufbewahrt  im  (Venietnde-Ar- 

nienbause. 

Knthalt  noch  aus  älterer  Zeit  l'rkk. 
Aber  Stiftuniren,  Gftter  und  Kapitalien 
der  vorreform.it (Mischen  katholischen, 
seit  der  2.  Haiti c  d<'s  !(!.  .Ihs.  refor- 
mierten (iemeinde  (die  älteste  von  142H, 
abjredr.  Za.  d.  herg.  Geürh.-V.  1 258  ff.), 
die  Protocolle  des  (  onsistoriums  (d.  i. 
Presl>yteriums)  seit  H5M4,  Scliulakten 
des  Sch(dan'hat8  (Schulordnungen  seit 
16H2,  alig^mrkt  im  Projn*.  des  Oynui. 
zu  Kllierfeld  IW,  und  Anstelhuejcn), 
Hechnuniieii  (fiii/elne  sch(Mi  Kiidc  des 
16.  Jhs.)  in  der  sog.  l'rovistu'atskiste 
o.  8.  w.   Eine  Abschrift  der  älteren 


Trkk.  bi«  in  den  Anfauf;;  deo  17.  Jh«. 
hat  der  IJer^ische  Gesch.-Verein. 
Elberfeld.  Lutherische  Gaaiaiadt.  Ar-llfi. 

cliivar:  Hr.  Karl  Pöls. 

Die  Urkk.  und  Akten  beginnen  erst 
l(i^K')  mit  den  Verhandlungen,  welche 
die  (lowähnm!;  des  exercitiom  rdigio- 
nis  herbeiführten. 

Elberfeld.  Bibliothek  des  Gymnasiums  be-  U7 
sitzt  Trkk.  und  Aktenstüclve  über  I»us- 
sehloj  fn.  f  'intjegend.    [  Mitget.  von  Hrn. 
Prof.  l)r.  (  rccelins  zu  Klberfeld.] 

Haus  Clee  bei  Waldniel.  Besitzer:  Iis. 
Herr  K.  Rossbach  in  Barmen. 

Erhalten  sindl'rkk.  von  vorschietlencn 
adeligen  Familien,  zniiitist  Besitzern 
des  Hauses  Burtscheid  «uid  einem  Zweige  • 
der  v.  Metteniich :  die  wichtijrsten  be- 
sitzt der  Ber}.MS(lie  (lesdiichts- Vorrin 
in  Abschritt,  z.  B.  den  Teiiungsvcrtra}.' 
zw.  den  MBrudcni  Uoepre<  ht  llocss. 
Goedart  Roess  und  Thomas  Roes»  ige- 
nant  van  Worss'*  von  I die  Eh*  - 
b('r<'dun'^'  zw.  iJcderich  v.  LaiiLfdl  und 
Katherina  v.  Mcdonarke  von  1404.  Al>- 
^edruckt  ist  eine  Urk.  von  1523  rat 
(iesch  der  Hen-en  v.  Pallant  in  (h'r 
Beihige  zum  4.  Heft  der  Vierteljahrs- 
schrift  des  Herold  von  187.'),  und  das 
französische  Brcvct  iilier  daa  Wappen 
von  Wnjfirang  Heinrich  v.  Metternich 
im  l)<Miisrben  Herold  von  1H7(»  S.  4. 

[Mitget.  von  Herrn  Prof.  I)r.  Cre- 
celius  KU  Elberfeld.] 

Sonnbom.  Evangcliseb  •  reformierte  llft 
( '«emeimle. 

Die  älteste  l'rk.  von  1411  (Bertraia 
Voys  u.  Fya  seine  llausfran  bekennen, 
dass  sie  an  Bertrams  Toditer.  ^.\elheit 
nu  zei  tzit  woeiu'nde  zer  dii\en  in  der 
marknumsgassen  z.o  Collen"  80  Hheui. 
Gulden  „van  Irem  vederligen  maeder- 
lijcen  eniC*  schuldig  seien.  Zum  Tnter- 
pfand  der  richtigen  Bezahlung  se(/en 
sie  „vussen  zehendeu  gelegen  im  kir- 
s])el  van  walde  van  miin  giieden."  Aus- 
serdem eine  .Vnzahl  l'rkk.  über  Schen- 
kung^'M  iMid  iiltcr  Kauf.  Verkauf  und 
Verpachtung  \4>n  (intern  der  Kirche  und 
des  Armenprovisorats  (15.  u.  ff.  Jbh.). 
Am  vfdlständigslen  liegen  die  l'rkk. 
über  das  (Int  am  Boltenberi;  vor  (1  liHJ, 
Vi22  u.  8.  w.).  Die  l'rotokcdle  des  t  on- 
sistorinms  (d.  h.  Presbyteriums)  begin- 
nen bereits  löOl  und  sind  gleich  im 
Aiifanir  s(dir  \in\  «iofiihrt. 

LMitget.  von  Herni  l'rof.  Dr.  Cre- 
celiuB  au  Elberfeld.] 
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1^.    Hau«  Mortbroldi  bei  Schlebnscli.  He- 

sitzer:  Herr  Fr.  Freihr.  v.  I)ieijf:ir(lt. 

Das  Archiv  cnthiilt  uns  ileni  Mittel- 
alter eine  Aii/aUl  ürkk.  meist  über  ileu 
Ijeimbftclier  Hof,  welcher  dem  Kloster 
Dünwald  ^cliürtc  («lic  /woi  ältesten 
von  12<;4  11.  V211  abijedrurkt  hei  Kle- 
mer'Akadein.  iieitnige  III;  von  (leu  üb- 
rigen VOR  tmi  130»,  1333, 1887  n.  s.  w. 
besitzt  der  Ber^.  Ge^chichts-Vcr.  Ah- 
seliriften).  Ausserdem  Akten  tilter  Jaiid- 
{{erechtsainc  und  Ja^^dstrciiij^keitun  aus 
dem  17.  Jh.  [Mitget.  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Creeelius  zu  lUberfeld.] 

B«rgltehet  Land  und  Naclibargegenden. 

Fnter  diesem  Titel  <rel»en  wir  eine  Zu- 
samnieiistelliiii^'  kleinerer  An  liive.  VltI. 
die  Huitrikeu Geldern  u.  (  levc,  Jiilidier- 
land  n.  Mittelrhein. 

121.  a)  Bödingen  a.  d.Sic<(.  Kirehenareliiv; 
eintjre  l  Im  i Meihsel  ans  dem  tritheren 
Kloster  daselbst,  wclehc  besonders  iiber 
den  in  dortiger  Gefifend  ansässig  gewe- 
senen Adel  \vi«  htiLr«'  Notizen  enthalten. 

122.  Ii)  Burg  a.  d.  Wupper.  Kvaiiy:.  Ivirehen- 
arcbiv;  aebtungswcrtc  Doeuuiente  über 
die  Bildung  der  Gemeinde,  namentlich 
idter  die  Streitijü:keiten  mit  den»  ^Malthe- 
serorilenscdinfliur  Arnold  von  Liilsdurff. 

123.  t  )  Ehrenstein,  Asluu  h  u.  8.  w.  Das  Ar- 
chiv von  £hrenstcin  ist  im  Besitze  der 
Grafen  von  Nesselrodc-Keiehenstein. 

124.  d)  Ehreshoven.  T)as  Arehiv  des  Tirafen 
von  Xesselrodc  zu  Khresboven  enüialt 
neben  vielen  FamlHenpapiercn  u.Urkk. 
ülier  die  im  Besitze  der  Grafen  vnij 
Nesselrodc  belindiielien  und  lietindlieh 
f^ewesenen  (inter  auelt  uoeli  dius  ge- 
samte Archiv  des  Amtes  Steinbach. 

125.  e)  FinM.  Kirehenarchiv;  venschte- 
deiie  interessante  .\nf/ei(  linnn«,'en  liber 
tiie  (jeseJiiebte  dieser  l'larre,  weU  lie  von 
den  Pfarrern  früherer  Jhh.  eingetragen 
sind.  Diese  Pfcirre  war  in  die  Abtei 
S,  .Martin  zn  K«dn  ine«»rporiert. 

126.  f|  Gerresheim,  Siiftskirehe.  Hesit/t 
eine  Kvaußelienlis.  .ihs.,  mit  Miniatt. 
Vgl.  Catal.  der  K«>ln.  konsthist.  An»8t. 
Ih7fi  Nr.  401. 

127.  'Ji  Hans  Hardenberg  Itei  N'e\ ii/es.  Das 
dem  Vernelimen  naeli  ziemlieli  umtan>(- 
reichc  Archiv  der  ehemaligen  Unter- 
herrscliatl  liardeniterg  ist  nach  Cra.s- 
senstein  in  \\  i  sttalen  trehnu  ht  und  mit 
dem  dortigen  Archiv  der  treilierrl.  Fa- 
milie V.  Wendt  vereiuigt,  auch  daselbst 
auf  VeraolassuBg  des  letzten  Freiberm 


V.  Wendt  geordnet.  Jetziger  Besitzer: 

Graf  V.  Marehant  ti.  .Vnsendiour^:. 

h)  Heiligenhoven  bei  Lindlar;  Ar<  liiv  128. 
im  Besitze  des  Landrats  Frhrn.  v.  Für- 
stenberg; enthftit  Acten  Uber  beide  Hei- 
lijxenhoveu,  Alsba*  Ii  und  Georj^iansen 
ans  den  letztern  .llili. 

i)  Homburg.  Archiv  der  früheren  Herr-  12S). 
scbaft;  im  Besitze  des  Fanten  v.  Witt* 
^enstein- Berleburg  zu  Berleburg;  fHr 

die  Gesehiehte  dieser  Gejrend  von  «rros- 
seni  Werte;  enthält  viele  i'rkk.,  llebe- 
rogister  u.  s.  w. 

k)  Honnef.  Kirehenarchiv;  Hss.  des  130. 
Pfarrers  Trips  daselbst ,   welebe  •ge- 
schichtliche Nachrichten  über  diese 
Gegend ,  namentlich  ttber  Honnef  ent- 
halten und  geschätzt  werden. 

I)  Lindlar.  Das  ilortijre  friilier  beden- 131. 
tcnde  Archiv  ist  durch  die  Kloppel- 
mssen  üsst  ganz  veniichtet  worden; 
jetzt  nur  wenige  Papiere  von  geringer 
He.leutnng. 

ni)  Marienheide.  Pt'arrarchiv.  Mehrere  1:12. 
teils  ausfdhrliche  N'arlirichten  über  das 
fnilicre  Dominikanerkloster  daselbst, 
welelie  von  den  München  selbst  aus- 
zeichnet sind. 

n)  Merten  a.  d.  Sieg.  Das  dortige  Ar- 
chiv  mnss  sieh  zum  Teil  im  Besitze  des 
l'"iirsfen  Hatzfeld  zn  Calcnm  liflimlen, 
mehrere  llrkk.  und  ilss.  sind  im  Staats- 
archiv zu  Dnsseidorf. 

())  Much.   Kirrlienarchiv;  besitzt  ein  134. 
älteres  Calendarinm  anscheinend  aus 
dem  14.  Jh. 

p)  Neustadt-Gimborn.  Archiv  der  Herr- 13'>. 
Schaft  :  zum  frrössern  Teile  auf  Srhioss 
(iunborn.  im  Besitze  des  Freiherrn 
von  Fnrstcnberg;  enthält  viele  I'rkk. 
und  Actenstücke,  namentlich  auch  über 
die  Rcformations/eit. 

<|)  Odenthal.  Sowohl  auf  dem  HiirL-i  r-  136. 
meisteramtc  als  in  dem  Kirchenareliivc 
beruhen  verschiedene  für  die  Geschichte 
dieses  Ortes  wichtiife  DoeunAMIte. 

r)  1I;mi^  Oeftc  b.-i  W'i  rtl.-ii.  Das  sehr  137. 
reichhall  i.;«'  An  liiv,  welches  be^nnders 
I'rkk.  di  r  ausuest.  Familie  von  Oefte 
und  der  späteren  Besitzer  enthält,  ist 
ant  VeranlassntiL'  des  1H77  f  Grafen 
Frust  V.  d.  Srliuienbnrfr  zn  Gefte  «,'e- 
ordnet  und  durch  ein  genaues,  von  ei- 
nem Sachverständigen  autiopestellies  Re- 
|)ertorinin  beinitzbar  sremacht. 

s)  Overath.  Bur^^ermeisteramt:  Lehn-  138. 
bücher  des  frühern  i^ehnji^erichtes  da- 
selbst von  c.  IdSO  bis  1807.  Die  soasti- 
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ftcn  Papiere  ohne  Wert ;  i^s  xoUen  aber 
woiton*  DociinRMito  »itli  in  dem  Archiv 
duä  Orateu  Schae^berg  zu  Krieckeii- 
beck  befinden. 
1^.  t)  Rheydt.  Archiv  der  ovaii<;oIi8rhcQ 
(Jemeindp.  Die  ällcni  I  rkk.  iihor  Gü- 
terbesity. ,  Kamtalien  und  Stiftungen  8. 
Zb.  d.  Berg.  Oeeeh.-Ver.  17,  202  ff. 

140.  tt)  Roetrath.  Kir<  henun  hiv;  enthält 
nebst  andrrii  bc/.üj/lit  lirn  Documentcn 
eine  Chronik  des  frühem  Augu8tiner- 
klraters  daeelbat 

141.  v)  Sch0nstein  a.  d.  Sieg.  Das  dorti.!?o 
Arohiv  im  Besitze  des  Fürsten  Hatzfeld 
zu  Cali-um. 

142.  MMheim  a.  Rhehi.  ttadhuchiv.  Urkk.- 
Beataiid:  m  Stiick  1 1.— IK.  .Tlis.,  deren 
ftitestt;  (laöU,  Mai  2H)  die  IlotVcinn^ 
der  Stadt  von  allen  Steuern  und  Ab- 
gaben durch  Oerard  Grafen  ▼on  Berg 
und  Raveusbcru  enthält;  ausscrdorn 
tinden  sich  uiKer  den  Trkk.  Markt- 
privilegien, liäuserverkäut'e  und  •  Ver- 
pachtungen etc. 

f'licr  den  Actenbestand  des  Archivs 
ist  Aiitliciitisc  lies  bisher  nicht  bekannt 
geworden.  [Mitget.  von  liru.  Dr.  Win- 
ter zu  Dilsseldorf.] 

148.  Linz  a.  Rh.  Stadtarchiv  im  Hat  haus. 
L'nifasst  die  Bestände  der  Lin/erStadt- 
und  Kirchspielffverwaltnnß. 

Acten  lietr.:  l'nion  /wischen  Ritter- 
schatl  und  Stiidtc  im  Oberer/.stitt  Köln 
1ÖÜ8 — l(»4ö,  Hrurhdtückc  von  liandtags- 
Verhandlungen  1488—1802,  kurfiirstl. 
kidnische  V»'iordnungen  1540-  1H()1, 
Hat!<|irotoeolle  15H7 — I81H,  Bür}iermei- 
ster-  resp.  Kaumeister-Kechnungen  14(il 
bis  1812,  Bürger-Ernennungen  15.  Jh. 
bis  1K14,  stadtisrlies  jlf>si>it;il  1H41  — 
178H,  Vorüichtitmasäregeln  gegen  feind- 
liche Überfälle  1490— IHOO,  Bündni.s 
/wischen  Kurkoln  und  .Jülich  gegen 
feindliche  Kiiit':i!le  15VM;.  Kriev'slasten 
1H0() — 18Ü<>,  KriegHrechnuugen  lt>7H— 
1802,  Verteilung  von  Fracht  an  die  ein- 
quartierten brandenhurß.  Truppen  H>89, 
IMiindenmu'  des  I.inzer  Marktschities 
duiTh  die  1-  ranz(»i^cn  1694,  Schatz-  und 
Heberegistcr  des  Kirchspiels  16.  Jh. 
bis  1703,  Register  über  die  (lüterver- 
käufe  144M~14K<),  (Üiterdescripfionen 
lü.  Jb.  bis  1815,  Verpachtung  des  dem 
Stift  Oerresheim  gehörigen  Zehnten 
1 588  - 1 781 ,  Ausschreibung  der  Simpeln 
lüü3  -  178<»,  Bräunt weinbrenjien  und 
Steuern  davon  lb5b — 1698,  Kurwein 


1674— ir>98,  Pro/CSS  gegen  Jülich  pto. 
Repressalien  1578,  Hexenpro/p-s^  HiMl, 
Prozes8  der  .\btei  Heitsterbach  gegen 
die  Famlie  Hamm  1725,  Zinsregister 
derPferrkirche  1420—1777,  Vicarie  S. 
Cruci«  1470-  171)8.  Register  der  Lieb- 
frauen-Brudersichaft  1478,  St.  Sebastia- 
nna-Bmdersehaft  lß05— 1810,  Bmdw- 
schaft  S.  Sacramenti  15.S0 — 180tJ,  Uten- 
silien der  Pfarrkin  he  1.530 — 1H40.  Vi- 
carie  S.  Michaelis  1603—1808,  t  ontiicte 
des  Klosters  H.  Gatharinae  mit  dem  Ma- 
gistrat wegen  der  Klnstergüter  und  Oe- 
rechtsame 1570 — IHOO.  Accise- u.  Zoll- 
Reclinuugeu  der  Sta<it  15.  — 18.  Jh., 
kurfilrstlTche  Zölle  1473—1801,  Linzer 
Marktfreiheit  15<)5— 17.55,  ConHicte  mit 
.ftiden  15^M^-  171)0,  Aufnahme  der  .lu- 
den und  deren  Verhinderung  1597— 
16S6,  ElmtnartierangafireiheitaerLimcer 
.Juden  1637— inJV),  Erhebung  des  Lin- 
zel- .liulenzolls  1710—  1740.  —  Ziintt- 
ordnuugen  :  Schuster  1()03,  Backer  1614. 
Schreiner  1695,  Hchlosser  1719,  (leta- 
tere  3  in  der  rrkkabt.),  Krämerznnft- 
ordiuin«;  von  Andernach  1(514,  Schützen- 
gesellschaff, in  specie  Einladungen  von 
benachbarten  Städten  zu  Preisschiessen 
150(>— 1803,  Verpachtung  der  Rhein- 
fiihre  144.3—1742,  S»  lml(h  erschreibun- 
gen  der  Stadt  und  des  Kirchspiels  1440 
bis  15(X),  Zinseubezfige  der  Stadt  ans 
dem  kurlVirstl.  Z(dle  15.-16.  .Ih.,  Dat- 
teidierger  Wald  1527 — 17r>0,  Ausfuh- 
rung von  Brand-  und  Rahmhol/,  aus  den 
Ämtern  Linz  u.  Altenwied  1.502  -1684, 
Fctrstfrevel  nnd  Stiaf'faxe  tTir  dieselben 
l.")27.  Onlnung  für  die  Waldforster  und 
Schützen  1534,  Liuzer  Wald  ISiW— 
1812,  (/opien  der  Privilegien  der  Stidte 
i!ema<ren  nnd  Sinzig,  Stailtordnai^  für 
Bonn  (defect). 

l Irkkabt.,  enthält  269  Nrn.:  H5  a.  d. 
14.  Jh.  (die  älteste  a.  d.  .1.  1325),  117 
a.  d.  15.,  87  a.  d.  IC.,  24  a.  dem  17. 
u.  6  a.  d.  18.  Jh.  Das  wertvollste  Stück 
ist  das  Statntenbuch  der  Stadt  Linz 
(abgedruckt  im  Linzer  Progymnasial- 
I'roifranjin  vom  Jahre  1880),  ausserdem 
eine  Anzahl  gerichtlicher  l'rkunden» 
als:  Kaufbrief,  Schenknngen,  Rest- 
verschreibnn<;en  und  Quittungen  a.  d. 
JJ.  13W)  -1455  nnd  die  Stiftun«.' eines 
Stipendiums  für  2  Studierende  a.  d.  J. 
1666  enthaltend.  Ferner  sind  zn  er- 
wähnen: Bnrgerbuch  der  Stadt  und  des 
Kirchspieh  Linz,  beginnend  mit  dem 
Jahre  1618,  dessen  erster  T.  im  Liuzer 
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Propymna?ial-?rnrTramni  vom  J.  1882 
veröffentlicht  wonion  ist,  H  liostatiirun- 
geu  der  Freiheiteu  und  Privilegien  der 
Stadt  Lins  dnreh  kdlnische  ErsbiacliOfe 
13Ö0 — läR5,  Aufhehunir  der  Privilofrioii 
im  Jahre  1865  (die  betr.  Urk.  ist  hei 
Günther,  Codex  dipl.  Kheno-MüH.  III 
717  Qnvollstftiidig  abgeilnickt),  VerheR- 
seriint:  der  Accise  zur  Beloluiiiiitr  »ler 
treuen  Dienste,  weh'he  die  Stadl  Linz 
dem  Erxhischid'  Dicderich  von  Kulu 
geleistet  1417,  Dederichfi,  Herrn  zu 
Broil,  Consens  zu  einem  Riindin's  zwi- 
srhen  der  Stadt  Linz  und  Joh.  v.  Hen- 
neuberg  (u.  1).),  Bürgermeisters  und  Rats 
der  Stadt  Coblens  Vidirons  einer  Ver- 
einijrnn!;  verscliiedener  Kdohi  iiiul  SfjidTr. 
keinen  vor  päpstlicher  und  kaiserli<  lnM 
Bestätigung,  sowie  Beschwurung  ihrer 
alten  und  neuen  Privilegien  als  Ober* 
herrn  ini  Krzstit't  Trier  anziierkeiinon 
14.")(».  J<>h.  V.  Hutschede,  Freigrat  zu 
Brakel,  citiert  Bürgermeister,  Schul- 
theis etc.  der  Htadt  htm  aaf  die  Klage 
Joh.  V.  Nesselrod«'  \ve;ren  riickstäiidii/er 
Zinsen  vor  den  Freistuhl  14<)2,  Krh- 
Landes-Ycreinigung  vom  15.  März  14H;i 
(gedmckt  in  der  auf  Befehl  des  Kurfür- 
sten Max.  Friedrich  herausgeg.  Samnil 
der  kurkoln.  Verord.  (1772)  I  2  ff.  und 
bei  F.  Walter,  das  alte  Krzstitft  und  die 
Reichstädt  (  oln,  8.  H87  ff.)  ;  Graf  Joh. 
V.  Sultz,  llofrichter  zu  I'ctwil,  zeigt  an. 
ilass  die  Dürfer  des  Landes  Löweuberg 
{gesichtet  worden  seien  1471,  Hermanns, 
I-andgrafen  zu  Hessen,  Vertrag  mit  den» 
Hilter  .loh.  Lauer  v<ui  Breithacli  wegen 
iSehütun^  der  Burg  und  Stadt  Linz  1478, 
der  Hofnchter  zu  Hotwil  erklärt  Peter 
IJertolff  zu  Lyns  in  die  Aclit  14iM), 
Sentenz  in  dem  am  päpstlichen  Hofe  an- 
hängigen Prozesse  Joh.  Fastrarts  Baer 
▼on  dem  Bi»ch  contra  Stadt  Linas  1492, 
Amaüe,  Tochter  zu  Beanenberg,  Äb- 
tissin zu  Gerousheim,  verpachtet  auf  24 
Jahre  ilireu  sämtlichen  Fruchtzchntcu 
in  Linxer  Kirchqpfel  an  die  Stadt  Lins 
1588,  Reformation  in  Linz  1548  (tlie 
l'rk.  scheint  verloren  zu  sein),  d^s  kai- 
«erliclieu  Keichskammergerichts  iMandat 
^egen  den  Herzog  von  Jülich  etc.,  von 
seinem  feindlichen  Betragen  gegen  die 
Stadt  Linz  abzulassen  1578,  das  Doni- 
capitel  zu  Köln  beauftragt  Saleutin, 
Herrn  sti  Isenburg  etc.,  die  Städte  etc. 
desErzstifts  ihrer  Eide  gegen  den  Kur- 
försten  Gebhard  zu  entbinden  löHM, 
alte  Hechte  und  Gebräuche  des  Dorfes 


Olenbergh  1626,  erneuerte  Acciseord- 
nunü  der  Stadt  und  des  Kirchspiels 
Linz  UiöH,  Rats-  und  Polizeiorduung 
f&r  die  Stadt  Lins  1664,  Yerteihimg 
der  Accise  an  die  Stadt  Linz  durcli 
Erzlnschof  Fhiprerht  1463,  die  Abtei 
Heisterbach  verleiht  den  grossen  Zehn- 
ten im  Kirchspiel  Nuwenstadt  auf  7 
.lahre  an  mehrere  Private  1  t09,  Be- 
schlüsse der  LandstJUide  zur  aliir^^uiei- 
nen  Defension  gegen  die  Beilruckungeu 
der  Kriegsvdlker  1586,  Ersbischof  Fer- 
dinand  verbietet  den  Besuch  von  Wirts- 
häusern um  die  österliche  Zeit  1607, 
Kurkölnische  Judenordnung  1614. 

Vorstehende  Auszöge  sind  gemacht 
aus  dem  im  J.  1SI2  von  dem  damaligen 
Archivjissisteiuen ,  jetzigen  Archivrat 
Goerz  angelegten  Kopertorium,  der  zu 
der  Urkk.-Abt.  auch  ein  dreiiiiches  Re- 
irister  (Pei-sonen-.  Orts-  und  Sacbregi- 
ster)  angefertigt  hat.  Vijl.  (loerz  i)a.s 
städtische  Archiv  zu  Linz  a.  Hb.'  Zs. 
f.  d.  Archive  DI«.  Bd  1  S  12U— 1H6. 
Der  grössfo  Teil  der  l'rkk.  betrifft 
B»ir;ischaften  der  Stadt  tVu  den  Kur- 
fürsten, Schadlosversclueibungen  der 
Kurfi'irsten  fiir  Linz  wegen  Gcidbürg- 
Schäften,  Kapitalien,  Kaufbriefe,  Ren- 
ten, Pachtbriefe,  Pfaudsc haften,  Schen- 
kungen, Testamente  und  Quittungen. 

Uni.  Progymnasial- Archiv  bewahrt  die  144. 
Zunfthücher  der  Schiffer  und  der  Wol- 
lenweber hierselbst  (die  Statuten  der 
erstem  sind  herausgegeben  im  hiesigen 
Progymnasial-Progranini  1864),  ferner 
i'iiM'  Anzahl  in  Pick-<  Monatsschrift  V 
192  ausgegebener  Originalberichte  des 
hei  den  Ryswyker  Friedensverhandlun- 
gen ( 16'.»7  )  bevollmächtigten  fnrstbi- 
schötlich  Ilildeslieini  schen  Gesandten 
K.  P.  V.  Zimmermaini.  [Mitget.  von 
Hm.  Prog.-Rertor  Dr.  Pohl  zu  Linz.] 

Neuwied.  Fürstlich  Wiedisches  Arcliiv.140. 
Sehr  umfangreich,  sehr  gut  geordnet 
nach  genauen  Kepertorien;  unter  Auf- 
sicht der  FArstlirhen  Rentkammer.  Fär 
die  Territorialgeschichte  der  ehemals 
reichsunmittelbaren  Grafsi  haften  Wied 
und  Liuigegeud  widitig,  vom  Beginn  des 
17.  Jhs.  an  sehr  vollstttndig,  fftr  die 
ältere  Zeit  weniger. 

Das  Archiv  wunb*  1H4H  vereinigt  aus 
den  bis  dahin  getrennten  Archiven  des 
Stammhauses  Wied«Nen wied,  des 
1S24  erloschenen  Hauses  Wied- Run- 
kel, des  Nonnenklosters  Hesel  ich  bei 
Kunkel,  des  Klosters  Ehrenstein,  der 
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kiirkölnischen  Ämter  Altonwied  und 
Neuer liurjf,  «los  Couiloniinats  Tsen- 
üiirtJ-Maisrlicid,  «Uir  Grafs»  hat t  (^ri- 
eh iiiicen  II.  9.  w.  Es  onthfth  3  Haupt- 
Abt.:  1.  Da«  l'rkk.- Archiv ,  oiulKilt: 
Familicnsfatuloii  und  Vertril«ro,  Lehu- 
uikI  Kaull»»i«'!e ,  Tesianiciite,  Mit'tun- 
fcen,  Urteile  und  Vergleiche,  Weistümer. 
2.  lh\H  Fainilieiiarciliv,  betrifft  Allodial- 
erlisrliiittoii  ,  Klieverträire ,  V(tnnuu<l- 
scliatieu,  (ieucalogie  etc.  H.  Das  liaus- 
und  Lftodesarchiv,  erstreckt  sich  auf 
Ansprüche,  Erwerb  und  Verausserun- 
jren  einzelner  Herrschaften  (Xieder- 
IsenhurK,  U(<tfrie9laud ,  CriihinKcn, 
h>ayu-Ha(!henburg,  Nnenar  und  Mön«, 
Hl^u-Mün/.enber^V  liCiniuiteu-Wester- 
liurir,  Würfcnliorir,  (Jn'irciistcin-Huuu'on, 
Mündt,  Olbruck,  Altuuwied  und  Neuer- 
burgf  Villmar,  Beselich,  Mandersrheid- 
Blankeaheim),  sodaim  (bn-  Dörfer  Irlii-b, 
Kujrers.  Obcrf iefeiibiich .  eiidlitli  ver- 
schiedener ilulc  und  Guter;  ferner  cnt- 
hilt  es  die  Archivalien  über  vcrschie« 
dene  Zweite  der  ebetna1i;;on  Landes- 
hoheit, die  ( leset zu'ebuutr.  KNMi  lisanfrc- 
legeulieiten,  8uccc8Kiunen,  Organisation 
der  Iiandcsre|fterun}( ,  Militatrsachen, 
Mvifi-  und  Hüttenwesen,  Justiz,  jreist- 
lirbe  und  SrbiibiiiL'eb'tiejibeiteii.  Patro- 
natsrechte,  Cunununalv(;rwaltun^,  Uau- 
weaen,  Ja^d  und  Fischerei,  Forsten  und 
Domänen,  Steuern  und  Abgaben,  Be- 
amten und  I>i«'ner  n.  s.  w. 

Das  Archiv  steht  jedem  Faciununn 
zur  Kinsicht  offen. 

fim  Auftra);  Sr.  Durcbbiucht  ib-s  1"  ii  i 
s t  e  11  \  II  lAS'  i  eil  iiiit<ret.  durcli  den  fiirstl. 
Kamnienlirector  Frliru.  Düngern  m 
Neuwied.] 

146.  Braunfeto.  Die  FUrstl.  Soimischen  Ar- 
chive. I>as  UTiifaiif'rcii-he  Arc  liis  tiiatc- 
rial  des  Hauses  Solms- HraunfeLs  ordnete 
von  18iy-18a4  der  Furstl.  Archivrat 
Schaum.  In  K  starken  Foliobänden 
wurde  das  Hepertnriuiii  des  „Haupt- 
urchivs"  damals  ab;zcfusst.  Der  txauze 
Bestand  war  in  mehreren  hunderi  lirand- 
kitten  auffteslapelt  und  die  nlphabetiKch 
geordneten  Kate^jorien  d.  Repertoriiims 
gaben  über  .jedes  Stuck  Kectieiisrbatt. 
In  älmlicber  Weise  wurde  1K:J4  auch  das 
ArchivAiHterial  des  dem  Hause  Solms 
ISOM  /iiL'cfHlleticii  nahrii  Kin-tcrs  AI-  ' 
tcnberg  von  dem  ireiiannton  .\nbi\rat 
geordnet.  Da  indes  bei  dieser  Ordnung 
mehr  der  Gesichtspunkt  gewaltet  hatte, 
eine  branchbar«„Kaozlei''  fflr  dieFOrstl. 


Verwaltunü  zu  schaffen,  so  beatift raste 
im  Jahre  18S1  der  rentierende  Fürst 
Georg  zu  Solnis-Braunfels  den  l'tarrer 
AllmenrOder  tu  Oberbiel,  eine  Neu- 
ordnunp:  des  Archivs  vorzunehmen,  und 
es  wurde  das  vorhandene  Material  dem- 
nächst geschieden  in  die  8  Abteilungen; 
Hansarchiv,  Kanslei  und  Alten- 
be  rjje  r  A  rc  h  i  v. 

A.  llausarchiv.  Dasselbe  ist  auf- 
gcstcili  m  einer  prachtvollen  vom  Für- 
sten Georg  erbauten  gothischen  Halle 
mit  eisernen  Gitterschranken.  Diesel- 
ben enthalten  alle  auf  die  Familie  be- 
ziiglichen  L'rkk.  und  Acten.  Neben 
Diiplarien  aus  dem  Lorsch  er  Codex 
a.  d.  8.  u.  9.  Jh.  betr.  Sulroissa,  aowit 
der  Sf  iff nu'fsurk  von  Schiffenberfr  vou 
1121)  (der  Dynast  Marquardus  de  .^ul- 
mose)  finden  sich  von  \t26  ab  eine 
grosse  Zahl  von  Ilausurkk.,  wie  nucli 
l'rkk.  von  Falkenst»'in ,  Nassau  und 
Hessen.  Von  Wichtigkeit  sind  die  Tage- 
bftcher  und  Memoiren  einzelner  Hcrrm 
a.  d.  lf>.  u.  17.  Jh.,  die  über  Ileisea 
und  I'eldzii;,'c  Aufscbliiss  p:eben.  Graf 
Job.  Albrecht  i.,  Minister  des  Wiutero 
konigs.  hat  viele  pfilz.  Staatssdiriflen 
hierher  gerettet,  desgl.  Graf  Heinrick 
Trajectiii.  der  Vetter  u.  Feldherr  des 
Oraniers  Wilhelm  ÜL,  viel  interessau- 
tes  in  seinen  Anfxeichnungen  nieder- 
gelegt. Reich  ist  auch  das  .\rrhiv  aa 
.\uto|?raphen  (Gustav  Adoljdi,  Oxeii- 
st.erua.  Herzog  Hernhard  v.  Sachsen, 
Mansfeld,  Wrangel,  Wallcnsieiu,  Tilly, 
Piccolomini,  Türenne  u.  s.  w.).  Eine 
Iis  der  I>imburKer  Chronik  wurde 
neuerdin;{s  von  Dr.  Wyss  verglicheu. 
Die  Schädigung  durch  den  Schloss- 
brand von  1679  wird  teilweise  ersetzt 
diinh  das  soften,  «rote  Hnch"*  luid 
ein  anderes  altes  Copialbuch,  wie  auch 
durch  die  „UeKistratur''  des  Secretars 
Job.  Hail  von  Iö72<-lö77  und  die  aas  6 
Bndn.  bestehende  Sanunlumj  von  Vrkk. 
u.  .Veten  «1er  erloschenen  Linie  Sidrns- 
Huugen.  Durch  eine  .\nzahl  Schau- 
kästen ist  zugleich  ßke  di*n  Laien  der 
Besuch  dieses  .\rchivs  nicht  obnc  Roiz 
H.  K  an  zleiarchi  V.  Der  Kanzlei 
wurden  überwiesen  alle  diejenigen  IJrkk. 
und  Acten,  welche  ftber  Rechte  und 
'  Hesitzunscu  des  Hauses  .\ufscbluss  ge- 
ben, des^l.  die  grosse  Sammlnufi  der 
Ueiclis  agsubschiedc  und  Grafentags- 
protoeoUe  a.  d.  16.  ond  47.  Jb. 
SchaumWie  Repertorinm  dient  dabei 
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als  V»  rzcirhnis.  Es  ist  natürlich,  dass  !    Wetzlar.  Reichs- Kammergerichtsarchiv,  148. 
Anikrl  wie  Adel,  Domaiuen,  Fehdei^  kut  17.  Preuss.  Staatsarchiv.  Vorst: 
Ilexenprosehse,  Lehen,  Kirchen*  und  Herr  Staatsarcbivar  Dr.  B.  Endriilat 

der  Kfiiiiiss  Hundcsbe8chlu>8 


Scliulwcscn  u.  8.  w.  vUie  Fülle  von 
l'rkk.  und  Acten  local-  und  (.ultuiliis- 
torisuUcu  wiu  topognipUisrbeu  Wer  tos 
biefen.  Auch  diese  Sammlung  ist  in 
einem  schönen  at'^'idbten  Räume  un- 
tergebracht.   Mit  ihr  xcreiniiit  i^f 

(j.  Das  A 1  te  II b e  r e r  Archiv.  Mit 
dem  1803  als  Entschädij^ung  für  Ver- 
luste in  Loihringen  an  Solms  {^e^rcbe- 
nen  Präraonstratenscr  Noi  nenklostor 
Alteuberff  kam  auch  das  klusterl.  .\r- 
chiv  an  aas  Hans.  Aus  di  m  Archive 
(It's  IIHO  ^egriunk'ttn  und  besonit  rs 
durch  die  selige  («ertrn<lis,  Tochter 
der  b.  Elisabeth,  hekuunteii  Klosters 
hat  schon  Gudenus  (II.  u.  Ilf.  Bd.)  eine 
Auslese  gegebeu. 

Von  Wichtigkeit  sind  in  diesem  Ar- 
chive die  Aunarieu  vou  152U -ITi'O, 
die  Kaiserl.  Hchutxbriefe  von  126!) — 
171H,  die  päpstl.  Bullen  und  Indnlgenz- 
hriete  vou  1248 — 147<;,  die  l'rkk.  und 
Acteu  über  AcqnisitiouiUi  und  Erb- 
schaften von  1283— '800,  desftl.  fibor 
Donationt  n  u.  Rediic  von  1226— IHOO. 

Die  Aufsicht  uImt  diese  irenuniiten 
3  Archive  untersteht  di-m  Fursilicheu 
Hofnuurschallante. 

[Mitget.  von  Hrn  Pfarrer  Allmeu- 
rüder  zu  Oherhicl  hei  Wetzlar,] 
147.    Oberbiel  bei  Wetzlar.  L'rkuiidensamni- 
Ittttfc  dea  Pfarrers  Alliaenrider. 

Diese  Sammlung  ist  durch  langjäh- 
rig fortgesetzten  Ankimf  von  l^rkk.  und 
Acteu  entstanden;  das  Meiste  liat  nur 
localhistorisehes  Interesse.  Aus  dem 
13.  Jh.  sind  HO  l'rkk.,  aus  dem  14.— 
17.  3(i()  Trkk.  hetr.  das  Dornst ift  ^ii 
Wetzlar,  den  Adel  der  Gegend,  kaiserl. 
ErlaMC  und  Üburtrierische  Verfft  Run- 
gen. Auch  vou  den  Schöffengerichts- 
protocollen  der  Stadt  Wetzl. ir  enthali 
die  Sammlung  meiuere  Bande  aus  dem 
17.  Jh.  —  Orflsser  ist  die  Zahl  der 
Acten,  welche  gegen  HOOG  betrügt, 
meistens  das  Mnricn^^tift ,  ('hiirtrit  r, 
Wetzlar,  .Sülms,  Nassau  und  liesseu 
betreffend  Auch  enthält  die  iJamni- 
inng  einen  Kalender  von  14(3.3,  einige 
alle  Gehet-  und  (iedcnkhui  her,  sowie 
Originaihriefe  von  MelüiKjhihoude  I5Ö7, 
Caspar  Hedio  1546  u.  Martin  Bnceriis 
154(>  (;ille  gerichtet  an  Cir.ifen  Philipp 
IV.  V.  Hanau- Lichtenlicrg),  sowie  Au- 
tograpben  vou  Kaisern  und  Konigen. 
[Mitget.  vom  Hrn.  Besitzer.] 


Nach  der  gt-niuss 
vom  4.  Sepf  ls4  )  cifolgien  .Vusein- 
andorselzung  und  Verleiluug  des  Ar- 
chivs des  vormal.  Kaiserl  und  Reichs- 
Kammergerichts,  besteht  der  SU  Wets- 
liir  hetliidliche  Teil  desselhen  ans  zwei 
llaupibestaudieileu,  aus  dem  preus- 
siechen  und  dem  untrennbaren 
Teile.  —  I.  Der  prenssische  Anteil  des 
Archivs,  ausschliesslich  aus  Special- 
Proze:jsacteo  bestehend,  enthalt  deren 
2.'),'  00.  II.  Der  untrennbire  Teil,  um- 
fassend solche  Acteu,  welche  als  ge- 
ineinsi  liattl.  l,ande><eigontnni  uiiteilhir 
sind,  die  aber  durch  Buudesbeschluss 
vom  22.  Mä  z  1852  der  Kgl.  Preuss. 
Resiening  zur  .Vnfhewahrung  überwie- 
sen wurden,  teilt  sich  in  Sj)ecial-  und 
General-Sachen.  —  A.  .Specialia. 
1)  Prozcssacten,  die  auf  ehemalige,  von 
Deutschland  losgerissene  Reichslande 
Bezug  haben;  nach  Abgabe  an  Klsus.s- 
Lothriugen  im  vorigen  Jahre  noch  3tJUv) 
Nrn.  2)  ProxeRsverhandliingen «wischen 
Souverainen  2;V2  Nrn.  B.  Generali». 
3)  .\(  teil  ober  erfoljite  Standeserhohun- 
gen  770  Nrn.  4j  Judiiiil-und  Exira- 
judicial  -  Senalsprotocolle,  Plenarproto« 
colle  und  Proberelationen  der  zum  R.- 
K.-G.-.\ssesRorat  präsentierten  Candi- 
daten,  13  U  Bücher  in  lolio.  ö)  l'fen- 
niirmeisterei- Rechnungen  von  1653— 
1804  über  Vereinuabmung  und  Ver- 
wendung der  Kaminerzieler  nebst  Be- 
legen d.izu  v«m  177H— 1HC»H,  25  i  Bde. 
in  folio.  6)  Gescitäfts-  u.  Ck>ntrolhacher 
der  Reichs- Kammergerichls  Kanzlei, 
Spruch- Distributionshiicher.  libri  >iu- 
dieniiarum,  Cameral-Kalender,  128  Bde. 
7)  Verzeichnisse  über  Jndicialacten  vor 
1(;8%  }.'{  Hdc;  S)  do.  über  solche  von 
1Ü88  IHuii,  U.»  inle.  il)  Repertorien 
über  Ext ra-.]udicialsd eben,  Iii  Bde.  in 
folio.  10)  General-  u.  Kollektenacten, 
betr.  Actenextracte,  Kslatiiinen  u.  Cor- 
relationen,  .Vbstimmungsprotocolle  in 
l'rozesssai  Ijen,  Sicherheit  des  K.- Ge- 
richts. Unterhaltung  desselben,  sowie 
Beitreibung  der  M  itricularumlagen  auf 
Anfr;»g  des  Reiihstiscals ,  1  )isciplitiar- 
sacbeu  gegen  Cuineialpersonen,  Verfü- 
gung aber  Kosienwosen,  Expeditionen 
u.  Kxemf innen  u.  s.  w.,  ca.  1000  Fas- 
cikel;  Summa  des  Gatizen  32,(HK)  Xrn. 

in  der  durch  viele  hervorragende  Na- 
men gMchmflckten  Matrikel  finden  sich 


420  Archiv. 


auch  flie  pipenhftnrtijren  EiIl^pi^hT1ungon 
Gutb^'s  und  des  Frlirn.  vom  Mt^iii. 

Viele  der  ftlteren  Prozesse  enthalten 
wichtige  Docnmcnt«»  zur  V»m\ ollstäti- 
(lirrtinjr  'I'T  Familienarchiv«;  dos  ilriit- 
ücht  n  Adels  und  zur  Kenntnis  vun  Le- 
ben und  Sitte  in  der  Vergangenheit. 
149.  Wetzlar.  Stadtarchiv.  Das  Archiv  hc- 
findot  sich  im  Ratli.tnso  nnd  iiitif.i-<st: 
1.  Urkk.  (ITUii  Stück)  und  zwar: 
A.  60  Stfick  13.  Jhs.  jeden  Betreffs. 
Die  ülioste  von  1242  von  Cutirad  IV., 

;;p(inirkt  hol  (IikIpihis  Syllo};*'  p.  471. 
U.  Städtische  Verwaltung  von  1H<  ()  ab, 
dalici  48  Stiick  Kaiserl.  Schutzbrict'e. 
(\  Urfehden,  2(K)  Stuck.  D.  Hospital- 
Urkk.  von  ]m)  all. 

II.  Miscellanea:  1 )  ZunltartikeP 
s.d.  16.  u  17.  Jh  ;  2)  Copialbi)cher,  da- 
rin viele  Urkk.  besQf(Hrh  der  Pfi<'hs- 
bur«  Cilsininit  a.  d.  i:<.  u.  14.  Jh.; 
3)  Ein  Heft  in  Chit^resrhritt,  dem  Pa- 
piere nach  a.  d.  17.  Jh. ;  4j  ein/.elne  alte 
Ck>pialien,  ein  altes  Copialbuch  des 
Hor^pitals;  5)  ältere  Repertorit  ii. 

III.  .Acten:  a)  Stiidtisclic  Verwal- 
tung, darunter  besonders  interes.sant 
Nr.  20  betr.  die  finanaelle  Lage  der 
Stadt  l.')4.T  n.  15ß7;  b)  Justizsachen 
(SchüfVengericht  ii  s  w.);  c)  Annen- 
hachen; d)  Ilospitalacten;  e)  Kirchen- 
u.  Schalsachen,  dabei  mehrere  Fascikel 
über  den  Hellmundschen  Pietist  enstreit 
a.  d.  vorigen  .Jh.;  f)  Militaria  (Ober- 
rheiokreis,  BOjilhr.  Krieg);  g)  Polizei- 
sachen; h)  Rechnung«-  u.  Steuerwesen 
(die  zahlreichen  Rechnungen  u.  Quit- 
tun<;(Mi  a.  d.  14.  n.  l.ö.  .)h.  haben  local- 
historisches  Interesse). 

Nach  Gudenus  hat  Wigand  in  den 
Wetzlarer  Beitrügen  Manches  aus  dic- 
sena  Archive  drucken  la^M  ii,  her  durch 
einen  Verkauf  von  Acten  im  Anfang 
dieses  Jhs.  sehr  geschädigte  Bestand 
wurde  vor  einigen  Jahren  von  Pfarrer 
A  Urnen  roder  zu  Oberbiel  geordnet 
und  repertorisiert,  auch  mit  l'ersouen- 
Orts-  und  S^iiregister  versehen.  Die 
allen  Petschafte  der  Stadt,  Wachscopien 
der  wichtigsten  Siegel,  sowie  eine  .\n- 
zahl  wichtiger  trkk.  sind  iu  Schau- 
kilfllen  auagelegt.  Die  Aufsicht  öber 
d;is  Archiv  fuhrt  der  Buryermcistrr. 
läü.  Wetzlar.  Marlenstiftsarchiv.  \  ihm 
einst  sehr  umfangreichen  Archive  des 
Marienstifts  werden  die  Reste  in  einem 
feuerrichern  RHume  des  kathol.  Pfarr- 
hattses  aufbewahrt.  An  Pgtarkk.  sind 


6^  vorhanden,  dip  neuerdinjr?  von  ei- 
nem Guistlicheu  bamtlich  copiert  wur- 
den. Die  vorhandenen  Rechnungen  nod 
Verwallungsai'teu  des  Märiens! ifis  aus 
älterer  Zf\{  bedürfen  noch  »ler  Ord- 
nung. Gudeuus  hat  aus  diesem  Archive 
211  Urkk.  (von  1221  1.547)  in  Bd.  V 
alldrucken  lass  >n.  Srit  jener  Zi  it  wurde 
diis  Archiv  \  ieler  l'rkk.  lM'r;iubt  Sie 
gerieten  iu  Privatbesitz  und  zum  Teil 
in  andere  Archive  (z.  B.  das  Cobicuzer 
Provinz. -.Xrcbiv).  In  neuerer  Zeit  hatte 
iiocli  \Vi<;and  (  ine Nachleie »US  diesem 
.\rcljiv  gegeben. 

[Mitget.  von  Um  Pfarrer  .\ll ine n- 
röder  zu  Oberbiel  hei  Weular.J 


Ahrweiler.  Stadtarchhf.  Umfiisst  die  151. 
Best  II  Ilde  der  Ahrweiler  Stadt-  and 

Kirchenverwaltung. 

Hss.  nur  urkundlicher  Natur  und  nur 
Acten;  sie  umfiasseu  a)  Stadtverwal- 
tung: Verfiaseungsacten  von  1.514  ab, 
Protocolla  srimtoria  1HH:1  -179.'),  Rech- 
nungen <nur  Haiirechnungen)  1704  f, 
Stadt.sciiulden  lt>41)  f.,  Zunfti^tatuten: 
Metzger  1431,  Bäcker  1721  und  1787; 
Ii)  Kirchensachen:  Rechnungen  1671  — 
1771,  Gefalle  und  Rechnungen  der  Ka- 
pelle zu  Bachem  1590 — 1761,  Bauten 
1700—1778,  Lagerbuch  der  Kirchen- 
giilc!  17(10:  c)  Armenweseii:  Verzeich- 
nis der  Hospitalgefalle  von  l(i7I;  d) 
Polizei -Orduung  von  1514;  a)  Krzb. 
Kölnisches  PriHlegium  f.  d.  Wochen- 
markt  14.V2 

Die  l  ikk.  sind  nach  peneri'IIen  Ti- 
telngeordnet; Wichtigstes  hieraus :  a) 
für  Stadt-,  Kirchen-  o.  Reichagesehichte 
ITrkk.  von  122H.  1248,  1297,  12H4  und 
reich  seil  dem  14.  Jh.;  h)  für  Kirchen- 
Stiftungen,  Kirchenguter,  Verkaufe  etc. 
V.  J.  1307  f.;  c)  der  Dreifaltigkeita- 
Bruderschaft  1439  f.;  d)  des  llospiuls 
he/w.  der  Gildenbruderschafl  i'^'A  l  f. : 

e)  iler  Bruderschaft  l".  L.  F.  1438  f ; 

f )  betr.  die  Frfihmesse  1479  f.;  g>  der 
Priesterbruderschaft  z.  hl.  Geiste,  nur 
zwei  von  l.%ö  u.  ca.  Ui70:  h)  Kapital- 
aulcihen  der  Stadt  betr.  lööti  f.;  i)  erz- 
Btiftische  Angelegenheiten  1473  r. 

Repertoriinn  vom  Lehrer  WeidCB- 
bach,  Abschrift  im  Cobienser  Stnata- 
archiv. 

Andernach.  Stadtarchiv.   Im  Rathaas  lü 

atifgestellt.  Tuifasst  die  sehr  reichen 
und  bedeutenden  Best&nde  der  ebemn- 
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Ngen  Andfriiachpr  Stadtverwaltung 
oid  das  Ar<  hiv  dos  Klnstfrs  Namedy. 

Von  archivalisi  hcn  Hss.  und  Acten 
sind  erwähnenswert:  Schreinsrolle  von 
1173—1252  mit  170  Kintragungen;  das 
si  hwarsre  Huch,  ein  ürkundenropiar  mit 
anderweiten  Geschäftsstücken  der  Ver- 
waltung und  Eiden;  Feldordnung  15. 
Jhs.  2'H.;  Ordnung  fiir  den  Brodver- 
kauf  1545;  Polizeiordnungen  von  15*24. 
1Ö34,  \bH2,  TaglühoerordnunR  lü.  Jhs.; 
Ordnung  wegen  des  Yorkauft  1600— 
U}()1 ;  Vieh  und  Fischordnung  Anfang 
17.  .Iiis.;  Xa(  hlwüchterordnung  17.  Jhs. 
Vorzügliche  Zunftordnungen  u.  Zunft- 
acten:  Schneider  1395,  1409,  1452  f., 
SrhustiT  1895,  1502,  1595  f.,  Bäcker 
1430, 159M  f.,  Hutmarber,  Krämer,  Fass- 
binder, Schreiner,  Wollen-  and  Leinen- 
weber ca.  1600  f.  Schöffenbnch  aas  dem 
Anfang  18.  Jhs.,  beruhte  beim  Schöffen- 
gericht, enthält  aber  vielfju  h  ähnliche 
Kintragungen  wie  das  schwarze  Buch, 
n.  A.  Sladtordnung  von  1646.  Schaffen- 
weistum  oder  Baugedingsbuch,  erneuert 
l'nOO.  Missivhuch  15.  Jhs.  2  H.  Rech- 
nungen: Biirgermeislerrechn.  1398, 1397 
bis  9»,  1421,  23,  25,  27,  2*),  30,  32,  33, 
40,  41,  44  ,  4«,  53-56,  m.  daneben 
einige  detccte  a.  d.  15.  Jh.;  Katsroi  hu. 
1496-1529,  1532—44  u.  17.  Jh.  teil- 
wets  defeet;  Rentmeistcrrecbn.  ?.  1656 
ab;  Wacht-  und  SchQtzenmeisterrechn. 
1429,  42.  43,  46,49;  Hospitalmeister- 
recbn.  1495  — 1798;  Zinsregister  des 
Hospitals  1664—169». 

Sehr  reicher  Urkundenschatz  a)  der 
Stadl,  1K7«  Stück,  von  1129  —  1762, 
von  denen  ca.  40  dem  12.,  IHO  dem  18., 
800  dem  14.,  700  dem  16.,  die  (Ibrigen 
meist  dem  16.  Jh.  angehören;  b)  des 
Klosters  Xamedv.  49  Stuck,  von  denen 
10  dem  13.,  2rdem  14.,  12  dem  15., 
.6  dem  16.  Jh,  angehören. 

Vorzügliches  Repertorium  von  Ar- 
chivral  (ioerz  v.  J  186S  mit  Indices. 
welche  besser  wie  bei  irgend  einem  an- 
dern kleinen  Archiv  der  Rheinprovinn 
zurechtweisen  und  den  Inhalt  nament- 
lich der  Urkk.  erschliessen;  Abschrift 
im  Staatsarchiv  zu  Cobleuz. 
Iö3.  Cebiem.  81uliw«lihr.  Umfiust  die  Ar- 
chivalien derReg.-Bez.  Trier  u.  Coblenz 
und  ist  1831  aus  den  Actenbeständen  des 
Grossherz.  Niederrhein  gebildet  (frü- 
here Arehive  von  Trier,  Coblens  und 
teilweise  Köln).  Vorstand: Herr  Stants- 
»rchivar  Dr.  Becker. 

Wtald.  Zcitochr.  f.  0«Mh.  o.  Kanit.  1,  UI. 


Nach  dem  vom  Archivar  Beyer 

1839  eingereichten  Ordnunpsplan  um- 
fasst  das  Archiv:  A.  Urkk.  I.  Krzst. 
Trier:  a"\  Erzh.  t^aatmn-h.  4500  Urkk. 
vom  7.  Jh.  ab  (Anfang  mit  dem  Grimo- 
sehen  Testament),  dann  die  m  13."y» 
ancrefangenen  bis  1806  fortgesetzten  Di- 
plomatarien, welche  in  die  Perpetualicn 
oder  Mannbücher  und  die  iyO  Bde.  Tem- 
poralien  oder  eigentl.  rrkbiicher  rer- 
fallen.  Jeder  Bd.  der  Temporalien  hat 
vollst.  Personen-  Orts-  u.  Sachregis- 
ter, alle  Bde.  zusammen  enthalten  über 
50,000  T'rkk  -Abschriften.  ~  b)  Trin-rr 
J}t,tmapitd.  900 »)  Urkk.  v.  J.  9ü7  ff., 
Diplomatar  18.  Jhs.  in  12  Folianten.  — 
c)  Prüm  zerfällt  in  a)  das  abteiliche 
Aroh.  700  Urkk.  v.  v<  Jh.  ab,  ß)  das 
Arch.  des  Collegiatstifts  S.  Mariae,  150 
ürkk.  1187  ff.,  y)  das  Arch.  des  Kl. 
Nie.ierprüm,  120  ürkk.  12CK)  ff.  —  d) 
Eiiiidne  Klöster  inul  Stift rr.  94  an  der 
Zahl  in  59  AbteiluoEen  mit  18,000  Ori- 
ginalurkk.  u.  900  Diplomatarien.  Ver- 
.trrten  sind  namentlich  Altenberg  An- 
dernach (S.  Thomas  60  Urkk.  112^)  ff., 
die  andern  Kl.  mit  90  Urkk  1310  ff.) 
Arnstein  (die  Hauptmasse  in  Wiesbaden) 
Bacharach  Beilstein  Bernkastel  Besse- 
lich (200  Urkk.  1313  ff)  Boppard  (Mar- 
tinspropstei  200  Urkk.  1191  ff.  u.  A.  m.) 
Garden  (560  Urkk.  1131  ff.)  Eberhards- 
klausen (400  Urkk.  1320  ff.)  Coblenz  (S. 
Castor  1300  Urkk.  1201  ff,  S.  Florin 
1100  Urkk.  997  ff.,  Carthause  t>öO  Urkk. 
1215  ff.  und  kleinere  Kl.)  Eehtemach 
(Abtei  300  Urkk.  895  ff.,  Ularissenkl. 
m  Urkk.  i;U9  ff.)  Hillesheim  (20  !  rkk. 
1372  ff.)  Himmerode  (1500  I  rkk.,  wo- 
von 870  Urkk.  1188-1899)  Kyllburg 
(HO  Urkk.  1276  ff.)  S.  Thomas  a.  d. 
Kvll  (270  Urkk.  118.")  ff^  Laach  (700 
Urkk.  1093  ff.)  Linz  (90  Urkk.  v.  13. 
Jh.  ab)  Marienberg  (240  Urkk.  1219  ff) 
Marienstatt  (170  Urkk.  1221  ff.)  Mayen 
(50  Urkk.  1 142  ff)  Merl  (50  Urkk.  1295 
ff.)  Mettlach  (250  Urkk.  1220  ff.,  da- 
neben  F&lsehnngen)  Münster -Maifeld 
(1200  Tlrkk.  1052  ff)  Niederwerth  hei 
Vallendar  (50  Urkk.  1419  ff.)  Oberwerth 
(120  ürkk.  1210  ff.)  Oborwesel  (260 
-Urkk.  von  allen  Stiftern,  j^eringen  Wer- 
tes) Pfalzel  (140  Urkk.  1lM7  ff)  Ro- 
mersdorf (800  Urkk.  1203  ff.)  Rosen- 
thal (110  Urkk.  1248  ff.)  Sayn  (140 
-Urkk.  1202  ff.)  Springiersbach  (240 

1)  Al]eZ«bl«B  »indapprvslmativ  zu  nehmtjk 
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ürkk.  1107  ff.)  Stuben  (iSOÜrkk.  1137 
ff.)  Trier  (S  Paulin:  280  Urkk.  1207 
ff.;  S.  bimeou:  lüU)  Urkk.  1041  ff.; 
8.  Maxinia:  UOO  Urkk.  «89  ff.,  Vie- 
les in  Paris,  DaraistMlt,  Brüssel ;  S.  Ma- 
ria ad  mart. :  fiOO  Trkk.  973  ff. ;  S.  Ma- 
theis:  llOü  Urkk.  Ü79  ff.,  schone  Di- 
plomattre;  OartbMse:  8C0  Urkk.  1295 
ff;  S.  Irminen:  400  ükk.  646  ff.)  Wad- 
gassen  (500  Urklc.  1186  ff,  schönes 
Diplomatar.)  —  e)  Urkk.  Studien^ 
Burgen,  Ortschaften ,  FamiUm;  9000 
Originalien.  Von  den  Städten  .sind  na- 
mentlich vertreten  Bernkastel  Boppard 
Cochem  Coblenz  Mavcu  Munstermaifeld 
Saarburg  Trier  Valeodar  St.  Wendel 
Welschbillif?  Wittlich  Oberwesel  Zell. 

II.  Krzst  Mainz.  Wichtig  beson- 
ders die  Irkk.  über  Bingen  u.  dus  Biu- 
(ter  Martinsatift«  Bberbaeb  (400  Urkk.). 
In  Sa.  ca.  6C0  Urkk. 

III.  Erzst.  Köln.  Urkk.  von  Alten- 
ahr, Ahrweiler,  Breitbacb,  Bretxeubeiai, 
Landskrone  u.£inefliberg,Leien,IUken8, 
Rheineck,  Schon  stein  tt.  Wildeaberg, 
Sinzig  n.  Rcina^^en. 

IV.  üeistl.  Kitterorden,  ilaupt- 
archiv  in  Wien.  In  Betracht  kommen 
nur  Deutseber  Orden:  Ballei  Onblenz 
50  l  rkk.  12Uj  ff  ,  Ball.  Lothringen  UX)0 
I  rkk.  1208  ff.;  Johauniterorden:  100 
Urkk.  Itf69  ff. 

Die  weiteren  Abteilungen  um- 
fassen: V.  Pfalz  \m  Urkk.  1243  ff.; 

VI.  Hessen,  wobei  die  Stadt  S.  Goar; 

VII.  Sponheim  2500  Urkk    1263  ff.; 

VIII.  WihI  II.  Rheingrafeu  120  Urkk.; 

IX.  Nassau  l  ikk.  von  1252  ab;  X. 
Sagaa-Altenkirchen  80O  Urkk.  1152  ff.; 
XI.  Manderscheid  1500  Urkk.  1248  ff.; 
Dagstuhl  600  Urkk.  1266  ft.  ;  XII.  Isen- 
burg bOO  Urkk.  1198  ff.;  XIII.  Virne- 
burg 400  Urkk.  112U  ff.,  Diplomatar 
15.  Jhs.  mit  929  Abachriften  von  1200 
bis  14R4. 

B.  Acten.  I.  Erzst.  Trier,  a)  Ii^rzb. 
Sta(Umrciut'.  a)  Geh.  Cabincts»  Regis- 
tratur: über  Wahl  und  Confirmation 
der  Erzbischufe,  ihre  Personalien,  ihr 
Verhältnis  zu  Rom,  zu  Kaiser  u.  Reit  h, 
zum  Domcapitel,  ihre  Hofhaltung ;  wei- 
terhin über  die  atiiwärtigen  Angelegen- 
heiteu,  Kreistags-  und  Reichssachen, 
endlich  Anstellang  und  lostruction  der 
obersten  Landesbebörden.  ß)  Innere 
Landesverwaltung,  in  25  Rubriken  ge- 
gliedert, deren  wicbtii^ste  folgende  sind: 
Gesetzgebung  u.  Verfassung;  Abgaben 


u.  Steuern;  Bauvca^n:  Landescultur; 
Domainenverwaltnng;  Finanzen;  Fors- 
ten u  Jagd;  Dienste  u.  Frobnden,  Han- 
del u.  Gewerbe;  Innungen;  JuMitve- 
sen;  Krieg;  Lehen wesen;  Polizei;  Post; 
Ree' nungswesen  (etwa  12,CO0  Rech- 
nungen); Religious-  u.  Kircheasacben; 
Sehiflnrt  n.  Zoll;  Schnlt  n.  Unterricht; 
Statistik.  Ala  Anhang  zu  dieser  Abtei- 
lung finden  sich  die  Acten  des  Fürsten- 
tums Prüm.  —  b)  Trierer  Duiiuaititel; 
entMIt,  wie  alle  Actenarchite  der  geisU. 
Institute,  zwei  Abteilungen  a)  Acten 
der  inneren  Verfassung:  Statuten,  Prae- 
bendesacheu,  Dignitarien  u.  s.  w.  ß)  Ac- 
ten der  GQtenrerwaltnng.  —  c)  Kurtrier. 
SUinfic.  Sehr  vollständige  Acten.  —  d) 
Stifts-  nml  K/oderactcit:  über  die  An- 
ordnung s.  sub  b),  die  wichtigsten  geisll. 
.  Institute  sind  aebon  unter  I.  d)  genunt 

II.  Erzst.  Mainz.  Nur  wenig  Be- 
deutendes, hauptsächlich  Acten  über 
die  VerwaltuDg  der  domcapitui.  u.  stif- 
tiscken  Güter  im  Vioedominat  Bingen. 

III.  Erzst.  Köln.  Specialacten  von 
geringer  .\usdeliiiung  iinter  12  Rubri- 
ken, welche  den  oben  sub  Trier  ge- 
nannten entsprechen. 

IV.  Oeistl.  Ritterorden.  Die  Ac- 
ten beziehen  sieb  nur  auf  die  Güter- 
verwaltuug  und  umfassen  neben  den 
sub  A.  IV.  genannten  Balleien  noch  die 
Conimendc  Wetzlar  der  Ballei  Hessen. 

Weitere  Abteilungen.  V.  Kur- 
pfälz.  und  Zwcibrückensche  Acten,  die 
Abt.  umfasst  sehr  ausgedehnte  Bestinde 
unter  den  Rubriken  Cameralien,  Forst- 
wesen, Differentien  mit  Nachbarn,  Kir- 
chen-, Pfarr-  u.  SchulsAchen ;  u.  enthalt 
ausserdem  noch  die  .\cten  der  geistl.  Ad- 
ministration zu  Heidelberg  u.  der  dies- 
seitigen pfälzischen  ii.  sponheimischen 
Klöster.  VI.  Grafschaft  Sponheim,  gut 
erhaltenes  ArchiTf  wichtig  nanetttl.  d. 
('Onsistorialacten.  VII.  Hessen,  nur  d. 
Amt  Uheinfels.  VIU.  Wild-  n.  Khein- 
grafen,  nur  Bruchstücke.  IX.  Nassau 
zerfällt  in  einen  saarbrückenschen  und 
rechtsrheinischen  Teil  [ob  jetzt  noch 
in  Cohlenz  V],  der  erstere  unzusammen- 
hängend bis  auf  die  Domanial- Verwal- 
tungspapiere. X.  Sagan- Altenkirchen, 
gut  in  2  Abt.:  Verwaltung  des  Innern 
u.  Fiuanzsachen.  XI.  Manderscheid; 
die  einzelnen  Zweigarchive  der  Familie 
M.  sind  zu  einem  (Tdnzen  vereint  on- 
ter  den  Rubriken  Familiennachrichten, 
Reichs-  u.  Kreistagssachen,  Grand-  a. 
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L«ger1i1lc1ier«  Bechnongen.  XII.  Dag- 1 

stahl.  Lose  Papiere  geringen  Umfangs. 
XIII.  Niederrl».  Reichsritterschaft.  Gut 
geordnet  ii.  repertorisiert.  Die  Abt. 
Generali«  entbUt  a.  A.  Verfintungs- 
eechen^Correspondenzeu, Kriegssachen, 
Verhältnis  /ii  Kaiser  n.  Reich  u.  den 
Nachbarn,  Protocolle,  R«chnungeo.  Die 
AM.  Specialia  amftisst  FamllieDacten, 
Steuer-  und  Oütoi-sachen  u.  s.  w.  Zu 
alledem  5  grosse  Folianten  Rittertags- 
Abschiede  1044—1734.  XIV.  Kleinere 
Grafschaften  n.  Hernchaften,  nament- 
lich Breisich,  Bretzenheim,  Bruch,  Buch- 
hol«, Burgbrolil,  Neijonahr,  Neumagen, 
Rheineck,  Saffenhurg,  Sinzig.  XV.  Grä- 
flich Virmontsches  Kamilienarchiv;  un- 
bedeutend. XVI,  V.  Zandschcs  Fami- 
lienarchiv. XVIf.  f)CO  Grund-  u.  Lager- 
bficher  aller  Gemeinden,  M-elche  Hen 
Reg.-Bez.  Coblenz  bilden,  in  alphab. 
Reihenfolge,  ohne  RttcliBicbt  auf  aons- 
tigen  Ursprung. 

Zu  diesen  Beständen  aas  meistenteils 
irorfranzösischer  Zeit  Icommen  daan 
noch  die  Acten  der  turbulenten  Epoche 
bis  1815,  welche  das  Irühere  Acten- 
material  um  ein  {ganzes  Drittel  erhöhten. 

Über  die  Entstehung  der  beiden  rhein. 
Provinzialarchivc  vgl.  v.  Reisach  u. 
Linde,  Archiv  für  rhein.  Qesch.  Bd. 
1  (Cobl.  1833)  Vorwort;  über  Coblens 
speciell  Beyer  in  (Friedemanns)  Zs. 
f.  d.  Archive  Dls.  Bd.  1,  S.  1  32.  Aus 
den  Angaben  des  letasteren  1846  ge- 
schriebenen Aufsatzes  schöpft  die  hier 
gegebene  Darstellung. 

Coblenz.  Gymnasialbibliothek.  Vorst.: 
der  zeitige  Director  des  Gvmnasiums. 

Der  Handschriftenbestand  der  BibUe- 
tbek  ist  doppelter  Herkunft.  Der  grös- 
sere Toil  d»'r  Hss.,  232  Nummern,  ge- 
hört der  ursprünglich  aus  den  Bestän- 
den der  benaebbarteii  Klöster  gebildetes 
Bibliothek  an,  es  finden  sich  da  Hss. 
aus  dem  Mainzer  Domstift  (Nr.  2  ii.  3 
von  1281),  aus  Boppard  [Karnieliter- 
kkieter]  (Nr.  8,  12  a.  d.  14.  Jh.,  66, 
89,  Ifti,  105,  144,  145,  147,  155,  156, 
If^  R.  d.  15  Jh.),  aus  Coblenz:  Mino- 
riten  (Nr.  löO  lö.  JhX  Carthause  (Nr. 
20  15.  Jh.),  aus  Nieoerwerth  bei  Cob- 
lenz (sphr  reich:  Nr.  19  ,  21,  29,  30, 
Bl,  33,  34,  3«,  4f>,  5(),  52,  ßO,  «5,  67, 
6»,  70,  77,  100,  fast  durchweg  dm 
16.  Jh,  angeh<lreiid),  ans  Bonn:  Mino« 
rften  (Nr.  162  von  1465),  aus  MonU* 
baur  (sehr  riele  Hss.  ton  Nr.  liSO  ab), 


ans  Mttnstermaifeld  (Kr.  19b  a.  d.  13. 

.7h.),  aus  (^arden  (Nr.  198  a.  d.  13.  Jh  , 
6  14 — 15.  Jh.)  und  aus  Engelport  (Nr. 
11  von  1406).  Der  andere  Teil  der 
Hss.  iiinfssstdie  von  Oörres  angelegte 
Sammlung,  188,  genauer  191  meist  alte 
(10 — 13.  Jh.)  Hss.  namentlich  theologi- 
schen Inhalts,  welche  vorwiegend  aus 
St.  Maxioiin-Trier,  Himmerode  u.  Ebert 
hardsklausen  stammen.  Indes  fehlton 
von  der  vollen  Anzahl  von  Anlang  an 
eine  Keihe  von  Bdn.  in  Coblenz,  und 
auch  der  Rest  ging  bis  auf  {^8  Nummern 
i.  J.  1844  nach  Mnnchcn.  Von  den 
jetzt  in  Coblenz  betlDdlichcn  Nummern 
gehören  sicher  Nr.  12  u.  18  ( 14.  u.  16. 
Jhs.)  nach  St.  Maximin,  Nr.  87  (von 
1315),  127,  143  (15  Jii.)  nach  Himme- 
rode, Nr.  82  (V.  J.  1154)  nach  Eber- 
hardsklausen. 

Die  Hss.  sind  bedeutend  für  das  theo- 
logische Gebiet,  besonders  die  mysti- 
sche Richtung  des  Ii.  u.  15.  Jhs.,  in 
dieser  Beziehung  rangiert  die  Bib).  in 
den  Rlieinlanden  sofort  nach  den  Hsc. 
theol.  des  Kölner  Stadtarchivs;  ausser- 
dem Iftsst  sich  aus  den  Schenkungen 
und  Hraprungsangaben  grade  der  hier 
einschlagenden  Hss.  Vieles  für  die  Ge- 
schichte der  Studien  in  Mainz  u.  Cob- 
lenz während  des  14.  u.  15.  Jhs.  ent- 
nehmen. Für  die  historisch  wichtigen 
Hss.  wird  auf  das  in  Aussicht  genom- 
mene Archiv  (Supplement  zn  dieser  Zs.) 
verwiesen. 

Katalog  fQr  die  eigentl.  Gymnbibl. 
von  Dronke,  1832  gefertigt,  ansAhr» 
lieh  und  lehrreich,  enthalt  ausser  der 
Beschreibung  der  Hss.  ein  Verzeichnis 
der  in  den  Hss.  genannten  tSehreiber, 
Besitzerund  Leifatoren  und  ein  Register 
der  Autoren,  Werke,  Orte,  Schhiss- 
scbriften,  Preise  etc.  Einzelne  weitere 
Bearbeitttttgen  in  Goblenser  0}!una8ia]- 
Programmen  1882  t  Von  den  64irres- 
hss.  existiert  nur  ein  schlechtes  und 
unzuverlässiges  Inventar.  Vgl.  auch 
(Ahes)  Arehiv  8,  028-617  ,  11,  741. 

Pfarrklrchenarchiv  (B.  Mar.  virg.)  214  156. 
ürkk.  1218    1611,  wovon  5  dem  13., 
ca.  90  dem  14.,  ca.  175  dem  15.  Jh. 
angehören,  ürkk.-yerseiefanls  a.  d.  J. 
1841  von  Hrn.  Archivrat  Görz 

Gymnasialarchiv.  Alte  Urkk.  seit  dem  156. 
13.  Jh.  über  das  Nonnenkloster  aui  der 
Leer.    [Mitget.  von  Hm,  Archivrat 
Görz  zu  M  )selweis  ] 

Oher-Ingelhekn.  Die  im  Qemeindear- 157. 
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cliiv  aufbewahrten  sog.  Haderbücher 
(Gorichtsbucher)  von  Uber-  u.  Nieder- 
ingelheim u.  von  Wiaternheim  aus  dem 
14.— 10i  Jb.,  teilweise  nur  Fragmente, 
Auflass-  II.  liesatzbUchcr,  das  Gerichts- 
buch der  Dreier  des  Rittergerirhts  des 
iagelhoimer  Grundes  (1489—1531)  und 
die  109.  Fremde  Ortelbticher  (15.  Jh.) 
sind  seitens  der  Gemeinde  dem  Staats- 
Archiv  zu  Dannstadt  als  Deposita  über- 
geben. Die  in  den  letztgenannten  ent- 
haltenen Oberhofentscheidnngen  des  In- 
gelbeimer  Gerichts  werden  demnächst 
durch  Prof.  Locrsch  verörtentlicht. 
l'üö.  Gau  •  Odemheim  (Hbuiuheäseu).  Ge- 
■Mindearehiv.  Besitzt  die  Archivalieu 
der  ehemal.  fir.  Reichsstadt,  seit  1579 
cburpfjilz.  Aintsstadt  Odern h ein»,  ei- 
niges über  iiaa  Kloster  Gu nie rs heim, 
die  Propsteien  Petersberg  und  Kai- 
serslautern, die  Stifte  Oppenheim, 
St.  Jjicobi  und  St.  ("larae  zu  Mainz 
und  das  Douistift  zu  Mainz  als  de- 
cimator. 

Besonders  hervorzuheben:  Stadtbach 
(„Kotbuch"),  enth.  Ahscliriftcn  von  Frei- 
beitsbrieten,  wiihlifiere  Beschlüsse  des 
Ritterrates  vom  Ende  des  14.  Jhs.  bis 
Anfang  des  17.  nebst  anderen  Stadt- 
sachen und  Notizen,  erneueit  im  An- 
fanjre  «les  IH.  Jhs.  untl  lort};esetzt  bis 
1797;  eine  genaue  Beschreibung  der 
Stadt  und  der  Gemaricnng  von  1G92; 
einzelne  Stadt-,  Kirchen-.  Spend-  luul 
Spitalri'i  linuntren  von  151H  jin,  vom  IH. 
Jh.  au  fast  alle;  Krneuerungeu  der  ver- 
schiedenen Oefillle  und  Verscbreibungen 
von  146fi  an,  besonders  vom  IS,  Jh.; 
K«inigszins-,  Becd-,  Ungeld-  und  St  hat- 
zungsregister  a.  d.  !(>.,  Eiule  des  17. 
und  dem  18.  Jb.  unvollständig;  Nah- 
rungszettel »ind  Schatzungsbolege  a.  d. 
JH.  Jh.:  Kautluicher  von  1(»94  18(M; 
Gerichtsbucher  von  15()2 — 15Ü8  u.  von 
1720^1808;  Amtsbttcber  von  1707— 
174.3;  einige  Acten  der  peinlichen  Ge- 
riihtsliarkeit,  rrt'ehdebriefe,  Enf Schei- 
dungen des  iioikanunergerichts  zu  Kot- 
weil a.  d.  16.  Jh.;  Inventare  bei  Ab- 
schluss  von  zweiten  etc.  Eben  von  1577 
his  159.'i;  V^ornuinilschaftsreirister  von 
i;j7Ü--1GüO;  Aufgabebuch  von  löliO— 
bis  1664;  Polizeiordnung  der  Reichs- 
-  atadt  von  1577,  der  churpfalzischen 
Amtsstadt  \(»n  l.jK'i  u.  1787  (Alzeyer); 
Katsprotokolle  von  lti92— 1797;  sl  hul- 
dm  und  Kriegslasten;  Kampf  gegen 
Churplalz  znr  Bettung  der  alten  Beichs- 


freiheiten  von  1551 — 1571.  Strekifdcei- 
tJ'u  mit  dem  Kloster  Oumersheim 
und  der  (lemeinde  Biebelnheim  wegen 
Weidgerechtigkeiten.  Begistmro  non- 
tis  St.  Petri  von  1504,  enthaltend  die 
Gefalle  der  Kapelle  umi  Absdiriftcti 
von  Schuldurkuuden.  .  Kirchenbucher 
(der  Getauften,  Getrauten  und  Begra- 
benen) von  16i)8  an. 
*  Urkk.  etwa  200,  wovon  jedoch  nur 
29  Öriginalien  auf  Pgt.  (2  o.  d.  13.  Jh.* 

1  a,  d.  14.,  4  a.  d.  15.,  14  a.  d.  16., 

2  a.  d.  17.  u.  6  a.  d.  IR)  und  etwa  35 
Origiimlien  auf  Pj> 

Das  Archiv  ist  las  jetzt  in  Unord- 
nung. Das  vorhandene  Material,  nebst 
aiulerem ,  wird  soeben  von  Pfarrer 
(iredy  in  Odernheim  zu  einer  Ge- 
schichte der  ehemaligen  freien  Keichs- 
stailt  (Jdemheim  bearbeitet.  [Mitget. 
V.  Hrn.  Pfarrer  Gredy  zu  Odernh&iui]. 

Bingen  a.  R.  Stadtarchiv.  Ks  IicHiuIm  159. 
sich  im  Kathaus,  a)  Kirciiliche  Sachen: 
1.  Bechnungen  der  S.  Rochuskapeile, 
vom  17.  Jb.  bis  1709  sehr  wenige,  von 
1780  bis  c.  1790  vollständiii  :  ±  He.  h- 
nungen  der  Pfarrkirche  (S.  Harharu- 
Bau)  in  geringer  Zahl  aus  dem  18.  Jh.; 
3.  Tauf-,  Copulations-  u.  Sterberegister 
von  ir»82— 1798  unvollütändig;  4.  Rech- 
nungen der  \Vittmann's<-hen  Sclmlstif- 
tiuig  von  1762  an,  sehr  unvollätändig.  — 
b)  Städtische  Sachen :  1 .  Ratsprotocolle 
von  l.'j.Sß  an  /iomlich  vollständig,  aus 
(li-r  Zeit  vor  l^MtJ  nichts;  2.  Stadt recb- 
uungen  nw»  ilem  17.  Jh.  iiuvolbtaudig, 
aus  dem  18.  vollstftndjg;  3.  Hoapital' 
rechnungcn  aus  dem  17.  u.  18.  Jh.  ziem- 
lich vollständig,  vor  dieser  Zeit  sehr 
wenig.  —  Den  allergrü8:»teu  Teil  des 
Archivainimers  nehmen  die  gewöhnli- 
chen .\ctcn  der  Hihgermeisterei  und 
städtischen  V'erwaltmiir  ein,  «lie  samt- 
lii  h  dem  19.  .Ih.  angehören.  —  Die  mit- 
telalterlichen Urkk.  etc.  befinden  sieh 
(soviel  bekaiuit)  fast  sämtlich  im  Staat  s- 
ur(  liiv  XU  Dannstadt.  Die  wciiiL'eii.  die 
iiier  liegen,  hat  Weidenbacli  iu  aei- 
nen  Begesten  der  Stadt  Buigen  exeer- 
piert  und  notiert.  —  Gerichtscbreiber 
Fell  hat  ca.  1H27  ein  Hepertoriuni  an- 
gelegt, was  fiir  den  (ieschichtfor:»cher 
sehr  ungenügend  ist,  aber  Ar  die  stid* 
tische  Vemaltuug  vollständig  ausreicht. 

Kreuznach.  Stadtarchiv.    Trafasst  die  l(iÜL 
städtischen  Vervvaltuugssachen  und  Ivi- 
niges  aus  den  Kloster-  nnd  PfiMn«i> 
bestftndeo,  die  letiteren  sind  aber'ttU- 
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weis  zerstreut,  fiiniget  in  der  Trierer  | 
Sudtbibliothek. 

Arrhiv&lische  Hss.  u.  Acten  der  ütier- 
wiegende  Bestandteil  des  Archivs,  am 
wichtigsten:  Miscellenband  zur  Stadt- 
verfassiiDg  1680—1817;  Attgeleitsbuch 
hetr.  die  Haupolizei  1593 — 1()85:  ähn- 
lirlies  Protoi  ollbuch  flirWald-  u.  Feld- 
sichen  1768—1778;  Geoeralia  betr.  die 
Wiederläufer  oder  Meiinonitcn  1717 — 
1787;  Miseellen,  betr.  das  Kaniu  liter- 
kloster  u.  die  Pfarrei  in  der  Neuätxdt 
1461—1809;  do.  betr.  die  lutherische 
Pfarrei  1581  —  Ißlfi;  Aiten  üIm  i-  die 
Bnr>?häuser  und  freien  Güter  in  Kreuz- 
Dach  16Ü(>  f.  mit  vielem  Wichtigen.  - 
Zur  eigentlich  etidtischen  Polizei:  Ac- 
ten betr.  dio  Feuerpolizei  lö39 — 18M9, 
(las  Armenwesen  und  die  Bettler  10^9 
bis  1816,  die  Feld-  und  Waldpolizei 
1610—1815,  den  Markt,  Handel  und 
Gewerbe  1608—1799;  Polizeiverord- 
nangen  1683  1887.  Ratsprotorolle 
löd9  f.;  Ueclmungeu  1612  f.  —  Zuoft- 
•teken:  Allgemeines  1671— l7dH.  Spe- 
cielles:  Bärkor  u.  Müller  1:)99  -1736, 
Bierbrauer  1670— 178H.('hirurjren  178.-), 
Gerber  17Ü7— 1770,  Ilafuer  1654,  Uam- 
merachmiede,Manrer,Ziainierleote  1708 
bis  1727,  Kessler  1670—178'»  (darunter 
sehr  merkwürdige  Stüt  ke),  Küfer  1738, 
Krämer  1770,  Messer  168ii,  Metager 
160S— 177S,  Schlosser  168K,  Schneider 
1628,  Srhönfärber  1748.  S«  huhniaclier 
1697,  Seiler  1722,  TuchmH<  her  1598, 
Tuncher  1662.  —  Zur  Preisgeschichte: 
Brod-  «ad  Weckpr.  im-^im^  1641 
bis  1746;  Metzlerbuch  {Schlachtord- 
nung und  Fleischpr.)  1560  163(>;  Le- 
beusmi^telpr.  1589—1812;  Fruchtpr 
1745—1777;  Fleisch-  und  Brodtaxen 
1752  bis  An  X. 

Trkk.  nur  62  Stück  1836—1748; 
ausserdem  3  Urkk.  betr.  die  Kbern- 
burg  von  1488,  1707,  1771. 

Ein  neues  Repertorium,  umfasst  na- 
mentli<-h  gut  die  Acten.  Abschrift  im 
Staatsarchiv  zu  Cobleos. 
161.   (ebemheim.  «lidtveMv.  Recht  gutes 
kleineres  Archiv,  nur  Stadtsai  hen. 

Nur  Acten  und  arrhivalis«  he  IIss. 
Besonders  erwahuenswert :  Acten  aum 
RechnnneS'!  und  Oecononiiewesen  der 
Stadt  1598—1781,  zur  Hospitalverwal- 
tnng  1587-  1797.  Poli/.ei:  Feuer  1578 
b»8l715,(iesuudheit  1613— 1793,  Agrar- 
w«seQ  I6ie— 1777,  Luxus  u.  Unfug  1678 
bis  1792,  Kacbbarstreitigkeiti^a  (Bau- 


wesen, Peldwesen)  l;90— 1792.  Zunft- 
wesen :  Zünfte  im  Amte  Beckelnheim 
und  ihre  Artikel.  Tuchscbeerer  .1600, 
1724,  Schnuider  1708,  Kanncnittnftl709 
bis  1711,  Schuhmacher  1710,  Barbierer 
174«,  Bäcker  und  Müller  1582  —  1723, 
Fuhrleute  1600—1796,  Metzger  1427 
bis  1708.  Nacbrichter  n.  Wasenmei^ter 
1667—1717.  —  Statistik:  Grundbuch 
16.  .Ihs.  mit  Stücken  zur  Siadtverfas- 
sung  In.  Jbs.,  Beedebuch  von  1594, 
Grundbuch  von  16tN)?  4  Bde.,  Häuser- 
und  Gütcrverz.  wann?,  GrundbOcher 
von  1721  und  1810.  -  Gerichtsproto- 
rolle  von  1400  ab,  darin  eine  Keibe 
älterer  Stücke,  namentlich  Weistümer, 
so  eins  V.  J.  1375:  „das  rote  Buch.^  — 
Ratsprotocolle  1605  f.,  Rechnungen 
1604  f.,  lIospitalre<  bnungeu  1519  1.  — 
Ke^iister  über  stehende  Zinse  der  Stadt 
146<J  f,  Renovationen  dersellien  1592— 
1667;  Hcberejrister  der  Stadt-  und  Ho- 
spital/.insen  1421  1728  Zur  Preis- 
gescbjrlite:  Allgemeines  1582  —  1774; 
Marktpreise  148U— 1792;  Fruchtmarfci- 
protocolle  1778—1792;  Brodtaxen  1682 
bis  1723,  —  Acti;n  über  die  in  Sobern-  , 
beim  ansässigen  adligen  Familien,  Be- 
sitaungen,  Rmhte  und  Pflichten  di»rsel- 
ben  1.566  -176f<  u.  teilweis  noch  früher.   ..  • 

I  rkk.  128  Stück  a.  d.  J.  1324  —  1750, 
wovou  26  dem  14.,  44  dem  15.,  38  dem 
16.  Jh.,  die  Obrigen  der  spftterea  Zeit 
zufallen.  Darin  eine  Anzahl  von  Weis« 
tümern,  ein  Molches  von,.  1555  auch  in  . 
de«  Acten  IX  b. 

Ältere  Repertorien  im  Archive  seihst 
;ils  Bestund  desselben,  neues  Reperto- 
rium durch  Archivar  Beyer  v.  .1.  1857. 
davon  Abschrift  im  (  oblciizer  Staats-^ 
archiv. 

MtHeMMki.  Unter  dieser  Rubrik  Btel* 

len  wir  eine  Reihe  kleiner  Aufbewah-  • 
rungsorte  der  .Mittelrliein-  und  Mosel- 
gegenden zusammen.  S.  auch  die  Ru- 
briken Bergiaehea  Land,  Geldern  und 
Cleve,  Jalieber  Land. 

a)  Aldegund  Pfarrei.  3  -4  Hrkk.  15.162. 
.Ths  ,  betr.  Viehweide  und  Gemeinde- 
trrenzen. 

b)  AKenblsten.  Archiv  der  Deutsch- 163. 
Ordens- Ballei.    Vgl.  Hennes,  I'B.  zur 
Gesch.  d.  D.  Ordens,  inbes.  der  Halb'i 
Cohlen/  (Mainz  1845)  S.  VU.    Ist  es 
wiedergefunden? 

c)  BlMkeahilai4laRdar«eli#M. .  Die  Ar-:i64. 
chLvaliendjeaer^errschajfthelinjdeii 
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jetst  zn  Dülmen  (lierzogl.  Croyvches 
Archiv),  leider  uiigeonliu't. 

165.  d)  Bombo^ea.  l'farrarchiv,  soll  alte 
llrkk.  beritten.  Da  die  Plkrrei  jKsl 
erledigt,  so  ist  weitere  Antknoft  vor- 
länfig  schwierig. 

166.  e)  Cum.  Im  Hospital  noch  jetxt  die 
Rette  der  dortliin  ^eeUfteten  Bibliothek 
des  Cardinais  Nicolaus  Cusanus, 
(loch  fast  (iline  jede  jj^^-scliichtl.  Bedeu- 
tung. Dagegen  die  Hospitals  Arcbiva- 
lien  bedeutend.  Yfgl  (Altes)  Archiv  8, 
()10-612;  n,  74(). 

167.  f)  Edigera.  d.  Mosel.  Pfarrarchiv.  Ein 
Korb  voll  l  rkk.  seit  dem  14.  Jh.  Die 
enbiscbdfl.  hat  s.  Z.  Herr  Arehirrat 
Görz  notiert. 

168.  <r)  Erpel.  Bürgernn'istpramt:  Gemein- 
dehuch  u.  alte  Acten  j  namentlich  um- 
fengreiche  GerichfsverliandhingeD  ans 
dem  letzten  Jh. 

169.  h)  St.  Goar.  Stadtarchiv.  Hat  krine 
nittelalterl.  Sachen,  aus  den  neueren 
Verwaltongssachen  beeondeni  interes- 
sant ein  Fnlioband  mit  einer  Codiii» 
ration  der  Zunfistatiiten. 

17U.  Maytn.  Stadtarchiv,  unbedeutend, 
einige  Urjck. 

171.  k)  Mellieh  hei  Auw.  Kleines  Archiv. 

172.  I)  Monreal.  Da«;  Kirchenarrhiv  toll 
noch  eine  Anzahl  Urkk  haben. 

17H.  m)  MUastersifel.  Verschiedene  Ar- 
chive, tiber  welche  zu  vergl.  Kattfey, 
Oesrh.  des  Stifts  Münstereifel 

174.  n)  Neuerburg,  Kreis  Bitburg.  Pfarr- 
archiv  und  Stadtarchiv  auf  dem  Schloss. 
Urkk.  hetr.  die  Herrschaft  Neuerbarg 
a.  d.  Knz. 

17Ö.  o)  Oberwetel  hat  kein«*  Archivalien; 
was  vorhanden  war,  ist  16rt8  verbrannt. 

176.  p)  Kloster  Otterburg.  Chart ular  und 
Urkk.  auf  der  Stadibibl.  zu  Mainx. 

177.  q)  Schleidtn.  Herzogl.  Arenibr  iKisch. 
Archiv  in  der  dortigen  Oberfürsterei. 

17fi.    r)  tininem  hat  keine  Archivalien; 

nach  Milt.  des  dortigen  Biir^i  rmcisters. 
179.    s)  Trarbach.  Keine  Archi\ aiii  n,  das 

letzte  Vorhandene  ist  beim  Brande  1857 

untergegangen. 


180.  Trier.  Stadtbibliothek  im  (iymuasial- 
gebaude.  V(iri<tand  Herr  Professor  Dr. 
Houben. 

Der  reirhste  Bestand  der  Hlieinpro- 
vlnz  an  theolo^'ischen,  philosophiscjiiMi, 
juristischeu  und  historischen  Hss.;  zu- 
gleich umlhnender  Urkk.- Vorrat:  beide 
tarn  wichtigsten  Teile  herstammend  aus 


den  um  die  Stadt  gelegMimi  KlfiMsm 

und  Stiftern  S.  Maxiniin,  S.  Mnthei-*. 
S.  Pauliu,  S.  Maria  ad  Martyres:  weiter- 
hin namentlich  aus  8.  Simeon,  8.  Ctara, 
S.  Agnes,  S,  Martin,  S.  Irmina  (Oeren) 
in  Trier,  aus  Mettlacli,  Pfal/oi,  Ehcr- 
hardsklausen,  Prüm,  Himmerode,  Ech- 
ternach; Einsefaies  aus  Ones,  Laarb, 
Boppard.  Da/u  erzstiftische  und  ttoAU 
trierisi  he  Sa«'hen.   Die  Hss.,  wonmtpr 
viele  archivalische  Hs.s.  (Chartulare, 
Weittümersammltuigcn,  Zinsregister  n. 
A.  m.)  umfassen  über  2O0O  Nummern, 
darunter  viele  schon  im  vorigen  Jli.  iii 
den  Klöstern  zusammengebundene  Mis- 
cellanhss.  Eine  Anfisfthlung  einsdner 
Hss.  ist  bei  dem  reichen  Bestände  der 
Bibliothek  an  dieser  Stelle  Jinthnnlith; 
ein  wissenschaftlicher  gedrack- 
ter  Katalog  derselben  gehört  ta  ' 
den  hervorragendsten  Wünschen 
der  rlieinischen  Geschichtsfor- 
schung.  Nebenher  sei  au  die  reiche 
Incnnabelsammitmg  der  Bibliothek  mit 
gutem  neuen  Katalog  erinnert.  -  Die 
etwa  ').')()  Urkk.  liej^en  in  IH  Kapseln 
bez.  A — H,  dazu  kommt  ein  Nachtrur 
unter  XY;  von  ihnen  gehören  etwa  20 
dem  10.,  HO  dem  U.,  40  dem  12.,  140 
dem  IH.,  100  dem  1')..  70  dem  Iß., 
<lem  17.,  20  dem  18.  Jh.  an.  —  Kata-  i 
log  der  Hss.  von  J.  H.  Wyttenbach 
unter  Beibfilfe  von  Laven,  Abschrift  I 
im  Coblenzer  Staatsarchiv  ;  uenütrt  niibt 
mehr.  In  ihm  sind  auch  die  Urkk.  ver-  i 
zeichnet.  InhaltsAbersicht  der  Uhartu- 
lare  lfde.  Nr.  1«10,  1«U,  1632,  1717, 
18')!*  (S.  Maxirnin,  S.  Simeon,  Himiiif- 
rode,  Dipl.  Baldewini)  von  Arcliixnit 
Goerz,  ein  sehr  wesentliches  Hih>- 
mittel,  in  Coblenz,  Abschrift  in  Trier. 
Grr»ssero  .Vuszüge  aus  dem  Katalotr  na- 
mentlich in  Band  7,  138—142;  H,  ä% 
bis  606  des  (alten)  Archivs  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde. 

Trier.  Dombibliothek  am  Dom.  Vorst:  18L 
Herr  Donicapitnlar  de  Lorenzi. 

Ein  bunt  zusammengewürfelter  Be- 
stand von  etwa  250  Hss.,  welche  znn 
Teil  dem  Vermiichtnis  des  Grafen  Kcs 
selstutt  entstununen.     Die  aiisserrliei- 
nischen  Hss.  gehörten  einst  nach  St. 
Oodehard-Hildesheim  u.  Ganderthehi, 
vor  Allem  nadi  .Midingliof  und  P.idor 
born,  wo  Graf  Ivesselstadt,  der  Samm- 
1er  dieser  Abteilung,  Domherr  war.  i 
Die  rheinischen  HanMchriften  ttaauntt  ' 
aus  S.  Matheis,  S.  Simeon  und  der  Xtr 
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thiufte  zu  Trier,  dann  au«  dem  Stifte 
Carden  fein  «icliunps  falendar  und  ein 
noch  RÄT  nicht  ausfrobeutetes  (  opiar 
M.  d.  J.  1380—1340  mit  ca.  20  uube- 
kannten  Urkk.  des  12.  und  la  Jbt.), 
ans  S.  Kastor  in  fohlonz  (ein  Evan- 
gcliai-  Anfang  «J.  Jhs.  mit  oinoni  ZoII- 
tarif  11.  JHr.),  am  Miuü^tereifel,  Cas- 
siuü  und  P'lorin  zu  Bonn  (Anniventrieil- 
Kalonder  lä.  JhB.\  endlich  aas  S.Jacob- 
Luttich. 

üildc.  sind  nicht  vorhanden:  ein  ci- 
geDtlichas  Oaaiarchhr  existiert  nicht,  ab- 

ppsolien  von  Ar«  liivalion  neuerer  Zeit. 
Einzelnes  aus  dem  alten  teilweis  ver- 
8treat«n  Doman-hiv  durch  Ankauf  in 
Privatbesitz,  r.  B.  ein  kleiner  Kiusto- 
larcodex  Balduins  I  im  Besitz  von  Hrn. 
Dompropst  Hölzer  zu  Trier. 

Kataloic  in  der  Bibliothek,  eine  neuere 
abernicht  ausreiihendc  Bearbeitung  ei- 
nes älteren  Hss  -V'er/oiclitiissps. 
noch  (Altes)  Archiv  der  Ges.  8,  606— 
610;  II,  70^767. 

I.  Triar.  Saminarbibliothek  im  katliulis«  h. 
Priester  •  Seminar.  Auf^enblicklich  so 
mit  wie  imzuffiinirlii  h.  Vorstand:  Herr 
Professor  Dr.  Mösl  er. 

0er  Hss. -Bestand  st^immt  aus  den 
aufgehobenen  Trierischen  Klösteni  und 
einiffen  spätem  Lptjrafon,  wi«  liti;,'  ii.  \. 
eine  Hs.  des  Abts  Ahsaldii  v«»n  Sprin- 
giersbach. Vorzugsweise  tlicologisclie 
und  canonistische  S(thriften.  Philolo- 
irisrlies  sehr  wenijr.  Die  hrMlcutondsteii 
historischen  Uss.  sind:  1)  Theoderici 
scholastici  ad  S,  Matthiam  (( .  um— 
1012)  Sermoncs  de  S.  Euchario,  Va- 
lerio  u.  A.  m.:  2)  De  invontiono  S. 
Matthiae  1136,  lUH;  .H)  Ecberti  de 
Schönaa  (1164— llRö)  a.  Meditationes 
in  Prosa  u.  Versen,  b.  Sennones;  4) 
Repistrum  Anniversariorem  sacc.  XIV 
aus  der  Abtei  8.  Matthias;  5)  Johann 
Rode,  abb.  8.  MaUh.  (1362—1493) 
Exercitia  spir.;  6)  Dominicus  Carthus. 
(t  1460)  Libri  duo  experientiamin 
(Abschrift  des  ersten  Teils.)  [Mitget. 
von  Hm.  Domcapitular  de  Lorenz i 
«n  Trier.]  Die  Hss.  sind  fast  sämtli«  h 
in  der  Marxsi  hen  Geschichte  des  £»- 
Stifts  Trior  heiiutzt. 

•  Trier.  Stadtarchiv  ist  unbedeutend,  die 
wichtijjstcn  Sachen  aus  dem  frühem 
Stadtarchiv  jetzt  auf  der  Stadtbiblio- 
tliek  ;  dort  befinden  sich  am  h  die  .Ak- 
ten und  Urkk.  der  fruhern  Zuoftladen. 


THm*.  AreMv  dar  Varabil«lw  Net^Hliii.  185. 

Enthält  eine  bedeutende  .\nzahl  ron 
Urkk.  des  ohemal.  S.  Jacobs-Hospitals. 
Katalo«;  v.  J.  186ö  von  bchoemaun, 
befindet  sich  auf  der  Stadtbiblietbek,  . 
v<rl.  K  itiilojr  der  Stadtbibl.  S.  nf^h. 

Trier.  Bibliothek  des  ^räfl.  Kessel- 186. 
Stattsrhen  Fideicommisses,  eut- 
liält  auch  Hss.,  sieht  einer  baldigen 
Ordiinn;;  eiitjrejjen. 

I  ber  das  Schicksal  des  Schatzes  und 
Archive»  von  S.  Maximin  vgl.  F.  Falk 
in  Picks  Zs.  1,  101. 

Luxemburg.  Staatsarchiv.  Vorstantl  Hr.  187. 
Archivar  u.  (ieneral-Se<ret.  Hu])pert. 

Das  Ari  hiv,  auf's  beste  geordnet  und 
jedermann  zu^än^lich,  umfiMSt  ausser 
den  Arcliivalien  des  deutschen  Teils 
tlos  frlilieren  Herzo^unis  noch  diejeni- 
{jen  der  am  Ende  des  letzten  Jahrh. 
auf|?ehobenen  KIGster,  namentHeh  Ech- 
toniach.  Münster,  Marienthal,  Bonne- 
wctf,  Ditferdiugen  etc. 

Eine  allgemeine  Übersicht  des  Gte- 
sanubestandes  ist  in  VoriiereiUinff  nnd 
wird  voranssiclitlicli  im  Hl.  Bande  der 
Vereiusschriften  der  historischeu  Ge- 
sellschaft erscheinen. 

Landssbibliothek  Im  Athentam.  Vorst.  188. 
Hr.  Professor  Dr.  N.  Muller. 

Die  Hss,,  etwa  ö()()  Bände,  stammen 
vorzugsweise  aus  den  luxemburgischen 
Klöstern  Echternach  und  Orval;  an- 
deres ist  der  Liberalitit  einiger  GOn- 
ner  zu  verdanken. 

Von  historischeu  Handschriften  seien 
erwähnt:  Der  erste  Teil  der  Chronik 
des  Freculphus,  vollsfaiidit:.  mit  den 
bei  Migne  ausgelassenen  Kupitoin;  die 
Briefe  und  Chronik  des  (iui  des  Ba- 
zocbes,  letztere  in  H  Bänden  zerstreut ; 
die  Briefe  des  Ivo  von  f'liartres :  Ke- 
gino  Prumiensis  de  ecdcsiasticis  dis- 
ciplinis  (scheint  nicht  ohne  grosse  B<;- 
deutung ;  mehrere  Kapitel  der  Hs.  fin- 
den si«  li  weder  bei  Balnze  noch  bei 
Migne);  mehrere  Bände  Vitae  sancto- 
nim;  Historia  trinm  regum  von  Job. 
von  Hildesheim :  De  expeditione  Chri- 
sfianorum  contra  impiam  jjentem  Tur- 
corum  et  paganorum  Koberti  moimchi 
in  cella  s.  Remigii;  Gregorii  Dialogi 
10.  Jhs. 

Es  finden  sich  vorzüglich  theolo^'i- 
sche  und  Juristische  Hss.,  wenige  Klas- 
siker; von  ersteren  sei  erwähnt  das 
Diadems  monacbonim  des  Smaraj^dus, 
von  ieteteren  ein  prachtvoller  Folio*. 


Arcbir. 


hHtid.  eiithalteiKl  die  Histori»  naturalis 

des  iMiiiiiis. 

Alter  Cataiog  vou  Professor  Maiiiür, 
(gänzlich  ttiusnr^chend.  Neuer  Catalo«? 
iu  V(trl)ereitunp  von  dem  ünterzoich- 
ncten,  bis  über  ili»*  Hiilftp  fertii?.  Eini^^e 
Notizen  im  (Altcu)  Archiv  8,  592. 
18».  VaralM-iMiv  der  IiMoiImIim  fieMlf- 
idiaft  im  AtbeniUim.  Vorstand  Dr.  X 
van  Werveke,  Secretair  der  Gesell- 
schaft. 

.   ümfasst,  neben  wenig  fremden  Ar- 

chivalien,  )c(liv;lich  nur  Loxembargcn- 
sia ;  OS  verdiifikt  srinon  rrK|inin«/  und 
«»ein  stctc8  Waclistuni  der  tlmtigeu  Mit- 
bttife  der  Mttirlieder  des  Vereins. 

l)io  Ilss.  umfassen  otwa  250  Nrn., 
wichtig  besonders  fiir  <li<'  Klöster  Mun- 
ster (4  Chartulare,  <)  Hdc.  Uuchuungeuj 
und  Echternach;  Geschichte  des  Her- 
zogtums Luxemburg'  in  Händen  vom 
Notar  Pierret  a>is  dem  Anffiu^^  des  vo- 
rigen Jh». ;  10  Bände  Keclumugcu  für 
Vianden,  ca.  1040—1600;  ein  Band  mit 
wichtigen  Urkunden  flir  Srhöne<-kcn ; 
zwei  Convolute  Origiualieu  vonQ.  Wilt- 
heini  etc. 

Unter  ca.  10000  SchriftstAcken  lie- 
tinden  s'wh  cn.  o(XK)  Originalurkunden 
auf  l'erjiament  und  Pajiier:  v»)n  ihnen 
gehört  eine  dem  11.  .Jahrh.  un  ((irün- 
dnng  des  Klosters  Mänster,  10RB)  2 
dem  12.,  etwa  40  dem  13.,  125  dem  14., 
3üü  dem  lö.,  fiOO  dem  Ifi..  ra  40(M) 
dem  17.  und  18.  Hierzu  gehört  n<M'ii 
eine  Sammlunjor  von  ürdonnaoaes,  von 
l.'>00-17Mn,  teils  Drijfinal drucke  von 
Brüssel,  zum  jrrössteu  Teil  aber  Nach- 
drucke vou  Luxemburg. 

Cauüog  der  Hss.  von  Prof.  NamAr, 
jiänzlich  ungenütrend.    Neuer  fatiiio^r 
der  Hss.  und  l'rkiuiden  in  Vorlierei 
tung  uud  bereits  weil  fortgeschritten. 


ttadlirelihr.  Vorst :  Herr  Gemeinde- 1901 

secretair  0 em on. 

Ausführlicher  Bericht  v.  Hrn.  W  ürth- 
Paquet  in  den  Vereiiisscliriften  der  hist 
(lesellschaff.  \%  S,  153—173. 

Abdruck  der  fiir  die  Stadt  wi<  hti}!steii 
Urkunden  im  C'artulaire  de  la  ville  de 
Luxemburg,  par  MM.  Wftrtb-Paqnet 
et  N.  van  Wcrveke,  Lnxemburi;,  1881. 

In  Vorbereitun<r :  Kdition  der  SUldlf 
rechauugen  von  1388  an.  ^  i  . 

Arolilv  der  UeMraiHMlklfcke.  KnlJdft4wL 
eine  Anzahl  höchst  wichtiger  I'rkuo- 
denbüther    für   die    Kinhe    und  tÜr 
Münster.    [Mitgeteilt  von  ücrnt  vaa 
Werveke  zu  Luxembuiig.]  ** 

nerf.  SeMettvcbhr.  Ist  jetzt  depo-  ML 
uiert    im   Luxemburger  Staat s^inhiv, 
voilkouinieu  chronologisch  geordnet: 
urafiust  Archivalien  der  HerrschsHai 
Klerf,  Brandenburg,  Meysenburg,  B«- 
vels.   Hursdieid.  der  Metzer  Kanrilie 
de  Heu  uud  der  deutscheu  Geschlechter  - 
Eitz,  Helfenstein,  Brenner;  hat  der  pvi 
samtc  luxemburjrb«  he  Adel  ist  vertreteiC' 

Umfiisst  etwa  SIMM)  Urkunden,  teils 
Pergament-  oder  Pajüerorigiuale,  teilt 
in  GopialbOchem. 

Das  Ganze  ist  von  Uemi  Würth- 
Pai|uet.  1'räsidenten  und  N.  vaii  Wor- 
vckc,  Secretair  der  hist.  Gesellschall, 
bearbeitet  worden  und  wird  im  littt^  :, 
des  .Tahrei?  als  3fi.  Band  der  Vereinft|| 
Schriften  ersrheiuen;   ab<[edrurkt  sioi 
(birin  die  UegeKlen  von  JitiiX)  Urkunde®, y 
und  swar:  1  aus  dem  13.  Jh.,  61  ao^ 
dem  13..  .571  aus  dem  14.,  Hi\h  aus  dem 
15.,  '.<(;3  aus  ileni  Ui.,  der  Rest  aus  dem 
17.  u.  IH.  Jh.   Ein  Teil  der  interes- 
santesten Urkunden,  namentlich  ancli 
für  Trierisi  he  Erzliisch^ife.  ist  in  ex- 
tenso abgedruckt.    [Mitgel.  von  Herui  , 
van  Wcrveke  zu  Luxemburg.] 
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Zur  Geschichte  der  Wiedertäufer  nach  dem  Untergang 
des  MOnsterschen  Königreichs. 

Von  Dr.  L»  Keller,  KönigL  btaatsarchivar  zu  Münster. 

I. 

Der  Wiedarfftufor-Convent  zu  Bocholt  1536. 

über  die  Geticbichte  des  Mflnsterschen  Anfrnhrs  und  die  (iamit 
nniiiitt»'|li;ir  ziisamiiu'nhänfjpndcn  Kieif^nisse  hat  sicli  im  l.aul  der  /tit 
eine  iiiiilanj^nMclic  Liftcratur  jxobildct  und  die  Konntnis  der  l)ezü}rli(  li('n 
Vorgiiiip'  ist  zum  Teil  sogar  bis  in  weitere  Kreise  geilrungen.  Dagejjjen 
sind  alle  diejenifren  Tliatsachen  zur  Geschichte  des  TAofertams,  welche 
nach  dem  Jahr  lö3ö  liegen,  fast  gftnzlich  unbekannt,  ja  man  pflegt 
vielfach  der  Ansicht  zu  begegnen,  dass  mit  der  Niederlage  der  Mflnster- 
lieben  Anabaptisten  sogleich  die  ganze  tAuferiscbe  Bewegung  vernichtet 
worden  sei.  IHese  Meinung  trifft  indessen  nicht  zu;  dem  dass,  allge- 
mein gesprochen,  das  Täiifertiiui  mit  jenen  Ereignissen  nicht  erlosclien 
lehrt  ein  Blick  auf  tiie  Kirchengesciiiclit«'  der  Mennoniten  und  des 
BajJtisnius,  aber  auch  Münstersche  Täutertiiin  im  eiligeren  Sinne  liat 
sich  weit  über  das  Jahr  der  Eroberung  der  Stadt  hinaus  im  ganzen 
nordwestlichen  Deutschland  erhalten. 

Es  gehört  zu  den  eigentflmlichen  Schicksalen  der  Partei,  welche 
in  der  Litterator  nnter  dem  gemeinsamen  Namen  der  „Wiedertäufer'* 
znsanunengefasst  za  werden  pflegt,  dass  von  jeher  sowohl  ihre  Tendenzen 
wie  ihre  Ansbreitunjor  weit  weniger  Beachtung  gefunden  haben,  als  man 
der  Natur  der  Saclie  nach  erwarten  sollte.  Es  scheint.  Jils  oh  man 
nach  Entscheidung  de>  Kamptcs  (Umii  besiegten  Gegner  um  so  weniger 
einen  Platz  in  der  Litterat ur  habe  zugestehen  wollen,  als  man  schon 
wähi'end  des  Kampfes  gegen  diese  Alenschen,  die  meist  den  niederen 

Wwtd.  Ztitoobr.  t  Oneh.  u.  Knut.  I,  IV.  31 
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Klassen  angdiörten,  eine  tiefe  Yerachtiing  zur  Schao  truj;.  Noch  heute 
i!ft  es  selbst  In  den  Kreisen  der  KIrchenliistoriker  und  Historiker  fast 

allgcuicin  üblitli.  nntor  dem  Namen  „Wiedertäufer"  sich  eine  einzij»e 
Partei  vorzustellen,  ilie  unter  gerinjjeii  MeimingsveiMliiedciiheilen  im 
Allgemeinen  die  Kennzeielieii  au  sieh  tretra^a-n  habe,  die  in  der  Münster- 
schen  Raserei  zum  reli/xiösen  und  politischen  Ausdruck  gekommen  ssind. 
Nachdem  die  Partei  sich  durch  diese  Ereignisse  selbst  gerichtet  hat,  ist 
denn  aach  der  Beurteiler  rasch  mit  ihr  fertig  nnd  Vorgeschichte  und 
weitere  Schicksale  der  Bewegung  scheinen  kaum  einen  wOrdigen  G^^en- 
stand  fernerer  Beachtung  zu  bilden. 

Es  kann  dapepren  nicht  genu?  hervoi-geholien  werden,  dass  der 
(  ollectivnanie  .,\Vi<Mlei  täufer'*  Lreg<Mi\ViU  tiL'  auf  die  vers(  liiedi'nst«*n.  ja 
m'nuU'Zu  entgegj-ngesetzteu  Jiestrehung«*n  th-r  lleforniationszeit  angewi-n- 
dei  zu  werden  ptiegt,  sobald  von  ihnen  nm*  der  eine  t'iustand  «  rwiesen 
ist,  dass  sie  Gegner  der  iiindertaufe  gewesen  sind.  Allein  es 
liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  trotz  einer  solchen  Übereinstimmniig  in 
einem  Punkte  in  vielen  anderen  Sfttzen  die  grösste  Meinungsverschie- 
denheit herrschen  kann  nnd  eine  Berechtigung  der  Gegner,  sie  als  eine 
Partei  zu  behandeln  dann  um  so  wenij?er  vorliefrt,  wenn  die  betreffen- 
den (iriii)]M'n  sieh  ^ih^X  ausdrücklich  ai&  verschiedeue  l'arteien  bezeich« 
net  haben. 

Jede  nähere  Foii>chung  ergiebt,  da.ss  das  Letztere  bei  den  Gegnern 
der  Kindertaufe  im  allerent^chiedensten  Sinne  der  Fall  gewesen  ist.  nnd 
wenn  zwei  Mftnner  wie  Johann  von  Leyden  nnd  Menno  Sunons  auch 
in  euizelnen  Fragen  gleicher  Ansicht  waren,  so  kann  doch  kein  Unpar- 
teiischer leugnen,  dass  der  Gegensatz,  den  Menno  gleich  bei  setnen 
ersten  Auftreten  ausgesprochen  hat,  noch  viel  tiefer  greift,  als  z.  B.  der- 
jenige zwisclien  Luther  und  /wingli.  d»'rcn  Anhänger  doeh  iuiiuer 
als  Lutlit'ianer  und  /w  iiik'lianer  unti'rMhieden  zu  werden  ptiem-u. 
wÄre  im  lutere-sse  der  richtigeren  Bem'teilung  einer  Erscheinung,  <iie 
sehr  deutliche  Spuren  in  der  (jeschichte  unseres  Vaterlandes  zorOckge- 
husen  hat  nnd  viel  weiter  verbreitet  gewesen  ist  als  man  heute  anzu- 
nehmen pflegt,  sehr  wflnschenswert,  wenn  man  an  Stelle  der  allgenieinen 
Bezeichnung  „Wiedertäufer^  die  Kamen  der  „Melchioriten*',  „Joristen'*, 
qBatenbnrger'*  n.  s.  w.  einflkhren  woUte. 


Wir  haben  an  anderer  Stelle  den  Beweis  er bi  acht,  dass  um  das 
J.  1534  im  ganzen  nordwestlichen  Deutschland  —  abgesehen  von  den 
noch  stärker  inhcieiten  Niederlimden  —  die  Gegner  der  Kindertaafe 
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f'iiie  sflir  stark«'  Verlucitiiii?  ^f'fundt'n  liattfii.  ')  l>a  diesp  Ausbreitung 
trotz  (|pr  (lun-li  wiedcrliolii'  kaiscrliclic  Maiidalp  anu'i^'lrohtcii  und  clun-.h 
die  LaiidcslKMin  vi«dfacli  vollzogenen  Todeti^^U'afe  ütattfaml ,  so  muss 
man  tler  Intensität  der  IJewejLning  ein  am  so  jrrösspres  Gewicht  beiloj^en. 
In  den  niedersftchsisclien  Städten  wurde  schon  im  FrOlgabr  1528  der 
erste  besQgliche  kaiserliche  Erhiss  pnbliciert.  Durch  Öffentlichen  An- 
schlag and  dorch  Verlesung  von  den  Kanzeln  wurde  Jedermann  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wiedertaafe  verboten  und  j(>der  Taufge- 
sinnte nach  gei>tli(h<'ni  und  wcltlicliein  Kcrlit  dvm  Tode  verfallen 
sei.  Im  Frülijalir  152!)  Nsurden  dann  di^'sc  Kdicte  auf  (iruud  des 
Üpeyerer  K(  iriisia,i,'>ab.schiede>  mit  «'rliöhtcm  Naclidrurk  eriKMu-rt. 

Nach  Lage  der  Sache  Hess  sich  doch  Mancher,  der  iimere  Neigung 
m  dieser  Lehre  fiuhlte,  durch  solche  Drohungen  davon  abhalten;  die- 
jenigen aber,  welche  es  wagten,  den  Mandaten  m  trotzen,  thaten  dies 
unter  dem  Schleier  des  tiefsten  Geheimnisses.  Um  so  mehr  muss  es 
auffallen,  dass  dennoch  so  zahlreiche  Spuren  von  Täufetgemeinden  er- 
halten sind.  In  den  Herzogtümern  Jülich-Cleve-Berg,  im  Erzstift 
Köln,  in  den  (iiatxliaften  Kentheini,  hingen.  ()s  t  f  i- i  e  •^  1  a  n  d , 
L  i  !>  j)  e  .  Raven  >  h  e  i-  g  in  den  liistümern  31  ii  n  s  t  e  r .  0  s  n  u  brück, 
Minden,  und  besonders  in  den  sämtlichen  grösseren  Städten,  gleich- 
viel ob  sie  noch  katholisch  o<IfM-  schon  evangelisch  waren,  gab  es  zahl- 
reiche „Täufer**.  In  Köln,  Wesel,  Essen,  Dortmund,  Osna- 
brück, Soest,  Lippstadt,  Lemgo,  Emden,  Minden,  Wa- 
rendorf, Coesfeld,  sodann  in  den  niedersftchsischen  Städten  Bre- 
men, Lübeck,  Hamburg,  Lüneburg,  Rostock,  Wismar, 
1 !  r  a  u  u  s  c  Inv  e  i  g .  IIa  n  n  o  v  e  r  sind  entweder  einzelne  Täufer  oder  gan/.e 
(it'incinden  nachwei^har.  Da  die  Narlttorschungen  über  diesen  (ieuen- 
stauil  bei  \\eiteni  noch  niclil  abgeschlossen  sind,  so  ist  um  so  nirlii-  die 
Auideekunir  weiterer  Gemeinden  zu  erwarten,  als  Anzeichen  dafür  in 
grosser  Zahl  vorliegen.  Herzog  Emst  von  Lünebui'g  konnte  mit  vollem 
Recht  am  10.  Mai  1534  an  den  ChurfOU'sten  Johann  Friedrich  schrei- 
ben, dass  das  Stift  Münster  und  alle  umliegenden  Lande  mit 
dem  Irrtum  der  Wiedertanfe  befleckt  seien,  and  Urbanus  Rhegius,  der 
als  Superintendent  von  Lüneburg  Gelegenheit  hatte,  die  Verhältnisse 
in  kennen,  schreibt  um  dieselbe  Zeit,  dass  die  Taufer  in  allen  niedei'- 

')  S.  Keller  Gesdi.  der  WiederUiufer  Münster  1880  ä.  145  ff, 

*}  Über  die  Gmftchaft  Ravensberg  war  bisher  nichts  bekannt  geworden. 

Aus  den  Akten  des  Detmolder  Archivs  ergiebt  sich  aber,  dass  es  zu  Herford 

Täufer  gab. 
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äAcludschen  SUkdten.  welche  <Ui8  Evangelinui  angeDomtnen  hatten,  erfolg* 
reiche  Propaganda  raachtPii. 

Wenn  man  bisher  auch  wusstr*.  dass  das  Stift  Müii>b  r  luiter 
dem  ]!Uniiu2i8  seiner  Uauptetadt  bU  in  die  entferntesten  Winkel  des 
Landes  von  der  Sekte  ergriffen  war,  so  glaubte  man  doch  in  diesen 
Tatsachen  immer  noch  eine  locale  Erscheinung  sehen  zu  mflssen.  In- 
dessen ergiebt  die  nftbere  Untersuchung;,  dass  fast  in  allen  Gegenden 
des  deutschen  Nordwestens  «»ine  ujehr  0(h'r  minder  starke  Teilnahme  der 
I{ev»<lk('nin<r  verhaiidcu  u'cwoeii  ist.  So  hielt  man  /.  15.  dif  drat- 
sehatt  .Mark  bi.^hcr  im  Allfiemeiiien  für  unberührt;  allein  nh  bin 
im  Stande  narhzuweisen,  dass  es  in  Soest,  in  f.ippstadt.  in  Hamm'),  in 
Doitmund.  in  l  nna.  ja  sogar  auf  einzelnen  Dürfem.  wie  liOhne,  Jahr- 
zehnte hindurch  Täufer  g^eben  hat.  Ein  „  Apostel"  der  Wiedertäufer, 
der  von  den  Strassburger  ^Bradem"  noch  im  J.  1538  ah«  ein  besonderb 
angesehener  Mann  galt^),  Johannes  Campanus,  war  seit  dem  J.  1531 
in  Soest  als  Geistlieher  thfltip  ^yewesen  und  liatte  sich  dort  bald  einen 
solchen  iOintiuss  verxhnttt.  dass  das  Volk  um  seinetwillen  im  De<*endK'r 
1531  den  eisten  .VutVuhr  anrichtete.  Nur  mit  Mühe  war  e>  IiUthei> 
Ansehen  gelungen,  im  J.  1583  diesen  Mann  von  seinem  l'obten  zu  ent- 
temen.  Aber  der  Samen,  den  er  ausgestreut  hatte,  trug  in  späteren 
Jahren  Frftchte. 

Ähnlich  wie  den  märkischen  Täufern  ist  es  den  lippischen  er- 

i^aiiK'eii.  In  keiner  Kirchengeschi<'hte  finden  sich  dnrülter  Aujjaben.  dass 
die  (regenden,  welche  das  licufitre  riir>teiitnni  l.iitpi'  bilden,  in  stärkstem 
Masse  von  den  'räufern  heimgeMK  lit  waren,  l'nd  dennoch  jiab  es  um 
das  J.  1536  nicht  nur  zu  Lemgo,  sondern  auch  in  Ulumberg 
und  Salzuflen  förmliche  Gemeinden  und  an  anderen  Oiten  wie  zu 
Horn  wenigstens  einzelne  Genossen').  In  Almena  war  im  J.  1542 
der  Pastor  Heinr.  Hagemann  der  Wiedertaufe  verdächtigt). 

Schon  atis  diesen  .\ndentnn'4en "')  erhellt,  dass  die  Ausbreitung  der 
Sekte  eine  viel  grössere  gewesen  ist,  als  man  gemeinhin  annimmt,  und 

M  In  Hamm  wurde  miis  Jahr  15H><  David  Kilinanii  wogen  der  \Viedcr- 
taufc  hiii<:criclttet.    Xa<li  den  .Vkten  im  ("unsistonal  An liiv  /.ii  Detmold. 

Vi  Vul.  Nippold  in  doi  Zcitschr.  für  bistor.  Theo!.  \H6:i.  S.  HlK. 

•')  Nucli  den  Akten  im  .\rcliiv  des  fürstlichen  (Jousistoriums  zu  Detmold 
bexw.  im  8taatsarclnv  zu  Münster. 

*)  Nach  einem  Manuscript  im  fürstlichen  Archiv  zu  Detmold. 

*}  Vielleicht  findet  sich  später  Gelegenheit,  die  bezüglichen  Einzetah 
lieiteu  der  Oeffentlichkeit  ku  Qbeigebeu. 
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«s  liegt  auf  der  Hand,  das»  das  Blatfericbt,  welches  im  J.  1536  aber 
dk'  Mflnstersrhen  Tinfer  verhängt  wurde,  einer  Ansrottung  der  Partei 

iiicia  enttVnii  ^'Icichkaiii. 

Es  ist  ein  Irrttim.  wvnu  man  glaubt.  (la>>  «Ii«'  TäiilVr  (1«t  Stadt 
Münster,  die  im  Jimi  lö3r>  liem  Bischof  in  die  Häiidi'  tifleii,  suintlith 
i^ftötet  wonlen  seien.  Allerdings  schrieben  ja  die  Constitutionen  des 
Reichs  ausdrücklich  vor,  dass  jeder,  der  die  sweite  Taufe  empfangen 
hatte,  Yom  I^ben  zum  Tode  gebracht  werden  soUe.  und  Bischof  Franz 
hfttte  Grand  genug  gehabt,  gogen  die  AnfrOhrer  nachsichtslos  vorzugehen. 
Aber  Erw&gungen  irgend  wdcher  Art  hielten  ihn  davon  ab,  der  ganzen 
Mas.se  der  Cfefangenen  den  Prozess  zn  machen:  er  entschloss  sich,  eine 
Anzahl  mit  »lem  I.elien  zu  b<»K»a'liK»*i>  »»tl  sicli  mit  der  Ausweisung  aus 
>»Mneni  (iehiet  zu  lM'};nüiren.  Ks  war  «lies  unzweitVlliatt  «'in  schwiMer 
Fehler,  «ler  dem  Bisihot  von  steinern  l>undesgenoi»sen,  <leni  KrzbiHchot' 
Hermann  von  Wied,  mit  Reiüit  sehr  Qbel  genommen  wurde 

Ausser  diesen  Begnadigten  hatten  viele  durch  die  Flucht  ihr  liehen 
gerettet,  daranter  sogar  einer  der  begabtesten  und  angesehensten  Fahrer, 
nämlich  Heinrich  Krechting,  der  Brader  des  spftter  mit  Joliann 
von  I^yden  ergriffenen  und  hingerichteten  Bernhard  Krechting.  Heinrich 
war  bis  zum  J.  1  tür>tlifb  Münster'scher  Riebtor  zu  Scljonpiniren 
«(L'we.sen  und  mitbin  ein  Mann,  (b'r  aus  einer  geaclileten  Lebcn^stflluni; 
zugleich  einen  K<'^viss<'n  (irad  ailKemeiner  Bildung  mitl)rachte.  In  dem 
genannten  .Talire  hatte  er  an  <ler  Spitze  seiner  (Tlaubensjxenosseu  sich 
in  die  Stadt  Monster  begeben  und  die  Belagerung  miterlebt.  Nach  seiner 
Rettung  aus  der  Stadt  wandte  er  sich  zunächst  nach  langen  und  setzte 
dort  die  Propaganda  ftlr  seine  Partei  mit  Eifer  und  Erfolg  fort.  Bischof 
Franz  hielt  es  ffkr  nötig,  den  Drosten  von  Lingen.  Goddert  von  Unden. 
(laiaut  aufmerksam  zu  machen,  da.^  er  Aufsiebt  auf  Krecbtini,'  habe 
untl  die  VritnbiimLj  des  sjemeincn  Mannes  (bwcb  ihn  bindere.  Indesm*» 
sebeint  iiier  wie  aiub-rwärts  das  Ansehen  (b-r  täut'eriscben  F'übrer  grösser 
gewesen  zu  sein,  als  das  der  Beamten,  und  e.s  gelang  (Umu  Drosten  nieht, 
den  Krechting  gefangen  zu  nehmen.  Wir  werden  babi  Gelegenheit  ha- 
ben, zu  bemerken,  dass  Heinrich  Krechting  sich  zum  Fahrer  der  ganzen 
mftnsterischen  Richtung  des  Tikufertums  aufwarf  und  in  den  nord- 
westdeutschen Gegenden  Jahre  hindurch  der  Mittelpunkt  der  Partei- 
hestrebnngen  gewesen  ist.. 

Die  Anabaptisten,  webdie  Bisehof  Franz  im  Juni  loHf»  aus  dem 
Stift  ausgewiesen  hatte,  waren  diesem  Belehl  nur  zum  kleinen  Teil 

I)  Akten  im  Staatsarchiv  zu  MQnster.  M.  L.  A.  618  Yol.  VH. 
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nachgekommen.  Das  Schicksal  der  Stadt  hatte  swar  eine  AuEahl  der 
zahlreichen  Gesinnnn^sKenossen,  die  in  den  kleinen  Städten  nnd  anf  dem 
liSnde  existiortoii.  bokohi-t,  aber  viele  hielten  es  trotz  Allein,  was  «re- 
selielifii  war.  iKuh  mit  (l«'n  „ i*n»i»ln't(Mi" .  un<l  gerade  hei  diesen  landen 
ilic  Flücbtlinjre  Anfnahme  und  Sehnt/.  Die  bisehütiiehen  Ik*hörden  waren 
gegenüber  dem  entseblossenen  Widerstand.  <len  die  Maasen  der  Itevöl- 
kemng  leisteten,  znr  Darchfahrung  der  Todasstraten,  welche  die  Keichs- 
gesetze  vorschrieben,  zunächst  gftnzlich  ausser  Stande;  ja  selbst  die 
Gefibignisse  reichten  nicht  hin,  nm  die  Schuldigen  anfzonehmen.  Bischof 
Franz,  der  seine  Kassen  za  entlasten  durch  bittere  Not  gezwungen  war. 
griff  daher  sogar  zu  dem  jran/  unerlaubten  AuHkunftsmittel .  dass  er 
solt'lu'  IN-rsuncn.  dir  <lei'  Wirdcrtanle  anhiUif?i{;  waren.  (Xt'iicu  (ifM/ali- 
hniK  rnbi«(  jjewalnfn  liess.  Am  7.  Octobi-r  1085  tVajit«»  iler  \h-i)^\ 
l)i«'trirh  von  Merield  au,  ob  eiu  StundunKsfjesueb  solcher  Wie«h»rtiiuter, 
die  in  lii  i  kum  ansässig  Heien,  gewährt  werdeji  könne  oder  nicht 

Viele  der  Getauften  fanden,  soweit  sie  nicht  direkt  an  dem  Auf- 
ruhr sich  beteiligt  hatten,  auch  nach  dem  Sturze  Mtknsters  die  S}*m- 
pathien  der  städtischen  Magistrate  und  einzelner  Adligen,  die  sich  nicht 
zu  der  Sekte  rechneten.  Anstatt,  die  Restrebnngen  des  Fürsten  anf 
An^rottinitr  der  SJekte  /n  unterslfltzon.  leisteten  sip  den  l'lii<  iiliir«'n  \ Or- 
schuh.  hie  Kinwohni-r  der  Stadt  (oolcld  n<liit't<*n  nnl»'r  dem  21..)an. 
1586  eiu  (iesueh  an  den  Hischof.  worin  sie  baten,  das.s  den  ^ietiiut'ten 
Frauen  und  Kindern,  die  trüber  ans  Coesfeld  nach  Monster  ausgewan- 
dert waren,  um  an  dem  „Triumph  fler  Heiligen^  Teil  zu  nehmen,  der 
Aufenthalt  in  Coesfeld  wieder  gestattet  werde. 

Die  biscJiöfliche  Centraigewalt  war  niemals  besonders  stark  ge- 
wesen; im  damaligen  Moment  aber  waren  durch  allerlei  Verhältnisse 
die  IJande  der  Subordination  dermas,sen  ersehütteit,  da^s  IJefehle  und 
AiKii diiniiueii  der  Oluigkeit  in  vicden  Ämtern  und  Städten  für  niebls 
geaehtet  wnrden. 

Selbst  wenn  der  lii.schof  die.^e  Hitte  abgeschlagen  hätte,  sn  würde 
wahrsfheinlicli  die  Keception  in  Ck)esfeld  erfolgt  sein.  War  der  lAudes- 
herr  doch  sogar  trotz  der  starken  Garnison,  welche  er  nach  Mttnster 
verlegt  hatte,  ausser  Stande,  die  Rflckkehr  ausgewiesener  Täufer  in 
seine  Landeslmuptstadt  zu  verhimlem.  Am  18.  März  1636  erklärte 
Bisehof  Franz  den  kaiserlichen  Commissaren.  welche  zur  Keuordnnuf^ 
der  ])()litisi'ben  nnd  kin-hlicben  Verhältnisse  der  mit  Reiehshülfe  ereberft-n 
Stadt -lioithiu  gekumiinm  waren,  er  könne  die  liehau])tuug  der  Coumiiij- 

>)  Akten  im  StaatsarchiT  zu  Mänster  M.  L.  A.  618  VoL  VIL 
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sare,  dftss  noch  Wiedertftnfer  m  Monster  seien,  allerdings  ^nicht  yer* 
Deinen.'**)  „Er  mflsse  es  den  Verordneten  des  Reichs  anheimgeben, 
selbst  danach  „Inqnifntion  zu  thun,  um  <Ue  Bösen  zn  strafen  und  mit 

»k'ii  IhiM'liuldiiiPii  l  a  bai  lüt'ii  zu  IiuIm-ii.'*  l)»>r  IJiscIiof  ci  hietf  sich,  hier- 
bei hchillriich  zu  sein  uml  die  Xanien  der  Aiiahaittisteu,  die  er  in  Kr- 
fahrun^  bringen  könne,  aufzeichnen  zu  lusseu  uud  dietie  Aut'zeiclinung 
iU*n  Herren  zuzustellen;  der  Fürst  sei  Willens  zu  thun,  was  Kaiser  und 
iittich  fOr  gut  hielten,  nm  die  Stadt  vor  fernerem  Aufruhr  and  Sedition 
zu  bewahren. 

Die  Erw&gungen  der  Milde,  welchen  Bischof  Franz  damals  GehOr 
gab,  gingen  offenbar  zmn  Teil  ans  der  BeRorgniR  vor  neuem  Aufruhr 

hervor.  Seine  tinanzielien  und  niilitairisdien  Ilüll'sniittel  wann  voll- 
kommen ers<*höi>ft.  l)ie  wenii^en  Fähnlein  Land>knetht('.  üliei-  die  er 
nwh  verfügte,  nuisste  er  an  der  Oldenhnrgischen  (irenze  aufstellen,  da 
der  Graf  Anton  von  Oldenburg  die  Sclnvächung  des  Xuehbarstaates  be- 
nutzen wollte,  um  dem  Stift  einige  streitige  Districte  abzudringen.  Kam 
zn  dieser  Fehde,  die  seit  dem  J.  1536  drohte  und  1538  wirklich  aus- 
brach, noch  eine  neue  innere  EmpOmng,  so  war  das  Schlimmste  zu 
befOrcliten.  Franz  entschloss  sich  daher,  alle  Scharfe  zu  vermeiden 
uikI  liess  sogar  durch  Urkunde  vom  7.  Mai  löHfi  seinem  damaligen 
gefalirlicli>teii  tiegner.  dem  Wiedertauler-Führer  lleiiiricli  Krechting  da- 
durch ein  wesentliches  /ugestandis  machen,  •las.s  er  dessen  Kinderu  die 
verfallenen  (iütev  des  Vaters  zum  grossen  Teil  zurückgab.^) 

Wälirend  not*h  in  1534  und  1536  Hinrichtungen  stattgefunden 
hatten  und  Veriiaftungen  in  grosser  Zahl  erfolgt  waren,  habe  ich  im 
J.  1536  davon  kein  Beispiel  ermittelt  Die  Amtleute,  welche  anf  Grund 
der  früheren  Mandate  Täufer,  die  sich  hei  ihnen  sehen  Hessen,  in  die 
(iefängnisKe  geworfen  hatten,  waren  in  der  grossten  Verlegenheit,  was 
sie  mit  ihnen  beginnen  sollten,  da  sie  keine  Fxecutions  -  Volhnaclit  er- 
hielten. So  schreibt  am  14.  Mai/  1  öH(i  der  Amtmann  zu  Dülmen 
(foddert  von  Schedelit  h  an  den  iiisrituf,  dass  bei  ihm  mehrere  Ana- 
baptisten seit  langer  Zeit  gefangen  ll^en,  er  erhalte  aber  keine  weiteren 
Anweisungen,  was  nun  zu  thnn  sei.  Am  3.  Juni  fragte  der  Amtmann 
zu  Horstmar,  Dietrich  Cloeth,  in  gleichem  Sinne  an,  da  in  seinem  (ie- 
wahrsam  sich  sechs  wiedergetaufte  Frauen  und  ein  Mann  beiknden,  nnd 
am  :n.  Ang.  1586  wendet  sich  der  Drost  zu  Bevergern  in  derselben 
Verlegenheit  an  «len  Dischof. 

*)  Akten  im  Staatsarchiv  an  Minister. 

*)     i^iesert  MOntt  Uric-j^ammloag  1,  231. 
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Es  war  übrigens  durchaus  nicht  bloss  die  Stimmnog  des  Bischofis, 
die  weiterem  Blutvergiessen  abgeneigt  war,  sondern  anch  die  Higoritftt 
der  Landst&nde  gab  ähnlichen  Empfindungen  und  Erwftgungen  Raum. 
Am  81.  Mai  1536  erging  ein  Landtags-Absdiied,  in  welchem  es  heisst, 
dass  fernerhin  zwar  kein  "Wiedertäufer  in  den  Stftdten  und  Festungen 
ilos  Stifts  jroduldct.  sdiidtTii  all«*  rrHaufton  mit  Autliündifiuni;  dfs  fn-itMi 
(ü'lcits  daraus  v«i\\  ifseii  werdrii  soUtf^n.  Da^^Pficii  ward  l)(*>tiiimit.  dass 
dif»  Anabaptisten,  welche  aul  dmi  Lande  wohnten,  «e^fen  Stellunjr  von 
Bürgen  für  fernere.s  ruhiges  Verhalten  geduldet  werden  könnteu.  Die 
Amtleute  sollen  aber  aller  Wiedergetauften  Namen  und  Zunamen  in  &n 
Register  schreiben,  damit  man  wisse,  wie  viel  derselben  sich  in  jedem 
Amte  aufhielten.  Mit  den  Unschuldigen  soll  milde  verfidiren  werden, 
und  zwar  soll  das  Recht  der  Untersuchung,  ob  Jemand  schuldig  sei  oder 
nirht.  in  den  Städten  dem  Magistrat,  auf  dem  Lande  der  fürstlichen 
Oliriulvt'ii  /ustclicn.  Man  kann  ermessen,  dass  das  letzte  /n liest i\ndnis 
tler  DuidunK  vieler  Städter,  ilie  mit  den  Maxist raUii>er.suuen  aul"  Iriwi- 
lichem  Kusse  standen,  zu  Statten  kam. 

Die  Beschlösse  dt»  I^ndtages  werden  ausdrUcklicb  damit  moti- 
viert, dass  ein  Teil  der  Wiedertäufer  an  etlichen  Orten  des  Stifte  „neue 
Rotterei*^  versudit  habe.  Einzelnheiten  über  derartige  neue  Versuche 
habe  ich  nicht  ermitteln  kdnnen,  doch  kann  man  die  Tliatsache  seihst 
als  feststehend  annehmen. 


Ks  lüsst  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Tendenzen  der  Gewalt- 
ttbung  und  des  Umsturzes,  wie  sie  in  Monster  zum  Sieg  geUngt  waren, 
auch  nach  dem  Untergang  des  „Königreichs'*  im  ganzen  Nordwesten 
die  vorherrschenden  waren.  Um  das  gutmfltige  und  stille  Volk 
dieser  Gegenden  in  eine  blutgierige  und  revolutionäre  Sekte  zu  verwan- 
deln, müssen  Ereignisse  vorausijej^'an^'en  sein,  die  die  tiefsten  Tiefen  des 
Volkst'enuil^  aidVe^Men  und  uinwüldteji.  ^fan  verstellt  den  N'eilauf  der 
Ereignisse  nur  lialh,  wenn  man  sich  nicht  verjLre'j:enwürligt,  da.S!»  der 
AIüusterKchen  Knipöitin^'  diejeni^'e  Epoche  d(>s  Täufeitunis  voran^ef^angen 
war,  wo  dessen  friedliche  und  religi^'ise  Bestrebungen  mit  der  ent- 
setzlichsten  Ililrte  von  den  herrschenden  Klassen  verfolgt  wonlen  waren. 

Ein  neuerer  Gegner  der  Wiedertäufer,  der  bekannte  Kirchen- 
historiker Nippold,  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  ..sräss- 
liche  Verfolj^ung^.  denen  „die  zu  Verhrechern  tresternpelten  Si  hwär- 
mer"  seit  einer  Reihe  von  .laliren  aus^rset/.t  yi-wesen  wai'en  —  denn 
aniäugiicii  waitiu  sie  doch  in  der  Thai  nur  ^Schwärmer  —  .aus  den 
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Schwärincni  srhlipsslirh  notwendig  Verbre<^ber  machen  musste".*) 
^Maii  war  mit  der  «ji-ansamstrii  StratV'' .  sat?t  Xippold.  „mit  der 
scbiimnisti  i)  Foltor  uoch  nicht  ziit'rieUen,  soiuiern  verUagte  immer  not'ii 
hÄrtere  Massregein." 

£s  lag  in  der  Natur  dei*  VerbAltnisse  und  wird  durch  gleichzei- 
tige Berichte  vob  gegnerischer  Seite  bestätigt,  dam  die  unerhftrten  Grau- 
samkeiten, welche  die  regierenden  Gesellschaftsklassen  g^n  die  armen 
verf&hrten  Menschen  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  hu^eur  den  leiden- 
schaftlichen \V  u n  s (•  Ii  n a r h  K a che  in  dn\  /urückpoblioliftnen  erweckt 
hattf'n.  \  it'llt'irlit  kein«*  von  den  Srhrifrcn .  welcli*'  danials  in  den 
Kreisen  der  Münsterschcn  entstanden  sind,  hat  eine  solclie  VerbreituuK 
erlanirt  nnd  solche  Wirkung;  Keüht.  wie  das  ^Büchlein  von  der 
Hache*'.  Kin  C'-lironist,  «1er  den  Anabaptisten  Mansteriselier  Färbung  die 
schärfste  Verurteilung  zu  Teil  wenlen  iSKSt,  spricht  sich  folgenderraassen 
aas:*)  „Sie  waren  ganz  verzweifelt,  toll,  rasend  nnd  unsinnig  gemacht 
—  dem  Kinen  war  sein  Weih,  dem  Andern  sein  Kind,  sein  Mann. 
Vater.  Mnttei.  Schwesti  «-.  Hrnder  oder  Freund  uniKebracht  und  ihnen 
all  ihr  (int  ^eiiounnen."  Ih  rjeiii»;«'.  Iii jrt  dersel he  hinzu,  der  den  (leist 
ilt'r  Ka»hjiier  um  tiefsten  in  sieh  einfjesofjen  hatte,  ualt  h»'i  diesen 
liCuten  als  der  best*  l*ropliet  und  genoss  unter  ihnen  das  j;n»sste  An- 
sehen. Sie  nahmen  sich  vor,  ihren  Feinden,  den  „(iottlosen'',  die  sie 
so  tief  ins  Unglück  gestflnst  hatten,  allen  Schaden,  den  sie  nur  thun 
konnten,  zuzufügen  und  sie  hielten  Jeden  f&r  einen  Verrftther,  der  ihnen 
von  Versöhnung  Milde  und  Frieden  sprach. 

Gleichwohl  würde  man  vielen  der  Männer,  die  sieb  damals  zu 
den  Täufern  zahlten,  rnrerht  thun.  wenn  mau  sie  mit  diesen  wilden 
Fanatikern  atit  eine  Linie  -stellen  woille. 

Wir  halKMi  an  anderer  Stelle  naehfjewiesen,  dass  vor  dem  Empor- 
kommen des  Johann  Matthys  and  seiner  radicalen  Ijehre,  d.  h.  bis  zum 
FrOlyalir  1534,  Melchior  Hof  mann  als  Fahrer  und  Haupt  des  ganzen 
Bundes  anerkannt  wurde.  Die  Ansichten  tlber  Hofmann  siml  trotz  der 
Bedeutung,  welche  dersellie  erlangt  hat,  noch  ganz  und  gar  nicht  ge- 
kUUl, allein  soviel  kann  man  dm'h  als  erwie.sen  hinstellen,  dass  seine 

■)  Nippold,  David  Joris,  Zts.  f.  histor.  Theol.  1808  S.  528. 
*)  Arnold,  Kirchen-  ii.  KetKer-Uistorie  II,  728. 

K«  wäre  in  bcsnndorcni  (rradc  zu  wnnsrhcn,  das«  sich  Joniand  die 
(lankharc  Aiift'aho  stellte,  eine  Monoj^raphic  nhw  llofmann  ym  veröflent liehen. 
Seit  K.  N.  Krnhns  Gesch.  «lor  fanatischen  und  enthusiastischeu  Wiedertäufer 
(1768)  ist  sehr  viel  neues  Material  ans  Licht  {jekouunen.  Mit  vollem  Kerht 
hat  die  Teylorsi  he  Tlical.  (iesells.  haft  /u  liaarleiu  im  J.  J8bl  einen  Preis 
auf  die  beste  Arbeit  Uber  üclmaim  geseut. 
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Tendenxen  dnrckans  friedfertiger  Art  waren,  wie  er  denn  selbst  eine 
schw&nnerische,  aber  achtnngswerte  Persönlichkeit  gewesen  ist.  Dem 
Johann  Hattfays  und  seinen  Xachfolgem  gelang  es  nun  zwar,  dem  Hof- 

mann  «irosscn  Ahhnn'li  zu  thun,  aber  KlPi^hwohl  war  es  doch  nur  ein 
Teil  der  TiiuOT  und  zwar  vor/Jigsweisc  das  heimatlose  arme  (resintlel. 
weU'lies  (he  M-hweren  Notlijahre  von  löHl  1533  an  die  ÜberHaclu' 
irotrieben  hatte,  der  sich  dazu  gebranclieu  Hess,  um  die  religiöse  i^ebre 
lier  Taufe  zum  UniMturz  aller  geseUiM'baftlichen  Ordnung  zn  benutzen. 
Als  die  Mflnsterschen  Verbrechen  den  Namen  der  Wiedertaufe  gebraod- 
nuurkt  hatten,  verringerte  sich  die  Zahl  derjenigen,  die  bisher  aus  rri- 
neren  Motiven  sich  zn  der  Sekte  zfthlten,  natOrlich  erheblich,  aUeii 
unter  den  (lemeinden,  die  noch  um  das  J.  1586  vorhanden  warpn.  gab 
es  4io<-h  eine  betiüchtlich«'  Zald.  (Ue  taut«'riscli  ^'<*sinnt  warrn,  ohne 
revolutionär  zu  st-in  oder  \inv  dir  Vicl\v«'ilM'rt'i  und  sonst ij^c  V<'rinuujreii 
zu  liefQrwoiten.  Dmaei  ^unsclnddij^en"  Täufer  machten  natürlich  \iel 
weniger  von  sich  reden,  do<-h  Ist  ein  Uacksr.lüuN.s  daraus  auif  ihre  ZsU 
nicht  gestattet. 

Indessen  fehlte  der  l*artei,  seitdem  Hofmann  zu  Strassbuig  hn 
(lefängnis  sans,  ein  Fahrer  von  anerkannter  Autoritftt.  Alle  die  IlAupter, 
welche  die  Friedfertigen  im  Laufe  der  Jahre  besessen  hatten,  waren 
ihnen  durch  ihre  (le^rner  j^eraubt  worden;  jetzt,  wo  sie  des  (Jenenire- 
wii'ht-^  «'iiier  hohen  Mcalität  K<'K«'U  die  socialen  iheorieen  und  Lt^iilfU- 
M'haH<'n  lieMUiders  hedurtl  hätten.  i,'al»  zwar  Männer  tienug,  di«*  von 
dem  besti'u  Streben  beseelt  waren,  aber  Keinen,  dessen  Stinune  al>er 
den  engen  Kreis  hinaus,  in  dem  er  wirkte,  etwas  galt  oder  deinen  Name 
bekannt  genug  war,  um  durch  sein  Anselien  die  OppositMin  der  anden 
denkenden  (renossen  untenlrQcken  zu  können.  Man  kann  deshalb  in 
jenem  Moment,  wo  Menno  Simons  noch  nicht  die  nachmalige  Stellmig 
erwoi  hen  hatte,  von  einer  geschlossenen  Parte!  des  besseren  Täufertums 
noch  nicht  rrdni.  /ii  <l»'ii  anije.sehenern  Milnnern  gehörten  »lamais  imt^T 
andrrm  ChlKi  l'hilipii^.  dt-r  im  .1.  101^4  die  Taute  eniid'anjieii  hutt«-,  uml 
David  Joris,  der  zwar  iumIi  ein  jun^'cr  Mensch  war,  aber  durch  sein» 
Begabung  und  seine  iHHitisi'iie  und  scliriftstellerische  Gewandtheit  sich 
unter  den  „RrOdem'*  einen  Namen  enrorben  hatte. 

Es  liegt  uuH  nichts  ferner,  als  hier  Ober  die  Persönlichkeit  dieses 
merkwürdigen  Mannes,  welcher  während  der  Jahre  15S6 — 1538  ha 
nordwestlichen  Dentschland  besonders  liervortritt,  ein  endgültiges  Urteil 
abzugeben:  nur  muss  soviel  festgestellt  werden,  dass  er  zwar  die  Tanfr 
vor  den  münster  scheu  Ereignissen  empiaugeu  hat,  aber  die  dadurch 
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iN^rbeigeflahrte  Schwenkung  des  Anabaptismns  nicht  mitmadite,  sondern 
offen  erkiftrte,  er  sei  gegen  jede  Gewalt  nnd  den  Gebranch 

des  Sc  Ii  wort  OS. 

Vm  d'w  y.r'n,  al>  in  ^lün-^ttT  dio  KinjHniiii!^  zum  Si^'i;  <;t'laugt 
Mar,  orholw^n  .sicli,  itutgo>tin'holt  von  »l<'ii  >iouivicii«'n  (it  iiosM-n  in  Wosi- 
falen,  auch  in  den  Xiodorlandon  viclor  (»m-n  <lio  linidiT.  und  os  kam 
am  einer  Reihe  von  Aufätandtiversuchen,  dereji  Geschichte  leider  noch 
viel  zn  wenig  erforscht  nnd  bekannt  ist.  In  I^eyden,  Amsterdam,  in 
„dem  IHunm"  (im  Gr5ninger]and).  aaf  „dem  Sande'',  im  Alten  Kloster, 
in  Haierswonde,  im  Poeldyk  n.  s.  w.,  wo  die  'mnfer  sich  zn  Tan^mden 
zusannnonifoscliait  liatt«Mi.  kam  os  zu  blntiiron  Kanii)l'«'n.  welch»»  dio 
^  Kiiid»'i-»(  tolt('<''  mit  den  ^(r(tttl()>-<'n"  ;iu>t<)rl»ti'ii.  .loi  is  seil  ^jeh  um  so 
luelir  jjoiiötlKt.  ilioson  l)in};oii  ü«"-rt'iirilHT  Strllmiü  zu  noliinon,  als  sfiiio 
rr<*nosKeii  den  ilnion  ^'oistit;  ül»oiio«,'«'iioii  Mann  zum  „Lohiw**  und  ^I'Oliror* 
beycelirten.  Im  Winter  ir>34/d5  hatten  die  Täufer  in  seiner  Heimat 
ihn  ersncht^  ihnen  das  Buch  Bernhard  Rothmanns  ?on  der  ^Restitution^, 
welches  in  jenen  Wochen  von  Mflnster  aus  in  den  Niederlanden  ver- 
breitet wnrde.  zn  erläutern  nnd  auszulegen.  Kr  Hess  sich  bereit  finden, 
an  dor  ausy:os4'liriehenon  Vorsantniluni:.  <li<'  an  einem  vprhor«ronoii  Ortp 
d»'s  Watdlandi's  si;ittl;iiid.  'iVil  zu  iirliiiHMi  und  fand  daM-Ihst  »»ino  An- 
•  zahl  litmto  vor.  di»-  zu^ioicli  lM'S4lilie>stii  wollten  „was  in  Hlien  Stiidten 
zo  thun  sei",  d.  Ii.,  wie  man  sich  am  besten  der  (iewalt  l»emäciitigen 
könne.  Kin  (Gesandter  aus  Münster  war  unter  ihnen.  Man  verlangte, 
<lass  auch  Joris  seine  Ansicht  kundgebe.  Darauf  erklärte  er,  er  kOnne 
es  nicht  billigen,  dass  man  mit  dem  Schwerte  drein  schlage. 
Aber  diese  Äusserung  rief  den  lebhaften  Unwillen  der  Versammlnng 
hervor,  und  Joris  eilte  wie  auf  der  Flucht  uliein  ttlwr  das  Kis  nac  h 
l>f*lfl  zurück,  wo  er  seinen  Wohnsitz  liatte. 

lOtwas  später  hatte  ein  Ilauten  von  j^i'tauften  Männern  und  F'raiieu 
ein  Landhaus  im  r<M>ld>k  üherwältigt  und  daehte  von  dort  aus  sich 
eines  grosseren  Gebiets  oder  einer  Stallt  zu  bemäelitigen.  Der  FOhrer 
fler  Aufständisdien,  der,  wie  alle  dietie  excentrischen  Menschen,  beson- 
dere Oifenliarungen  erhalten  haben  wollte,  nannte  sich  einen  „KAnig": 
er  zog  mit  ilrei  oiler  vier  Begleitern  im  I^ande  nmher  nnd  versicherte, 
^er  liahe  von  Gott  die  Kraft  empfangen,  dass  er  alle  ;;ottlosen  ll<»se- 
wiclitei.  licsMiiders  am  Hof  im  Hag.  uinhringen  und  so  da>  un>-chul- 
dige  Hlul  der  lirUder.  da>  v(m  jenen  vergos.sen  sei.  rächen  werde." 
Daviil  .loris  schrieb  einen  Brief  an  die  Aufrtthroi".  wruin  er  das  l'utw- 
nebmen  mißbilligte.  Dietie  aber  warfen  den  Brief  ins  Feuer  und  wiiessQp 
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heftige  Worte  gegen  ihn  ans.  So  hatte  er  es  dahin  gebracht,  das  er 
nirht  nnr  in  den  Angen  der  anerkannten  kirchlichen  GemeinscfaafteD 
ein  Verbrecher,  sondern  ancJi  bei  der  Mdirtieit  der  eignen  Genossen 
verhakst  war. 

Wit'  «Imi*  Mann  anch  im  l'bripien  be«rhaflF«'n  ««'wasen  sein  mam. 
so  «fcrcirlil  ilocli  diese  eine  Tliat  seiner  (resiniiuiijr  und  .s('in<-in  persuii- 
liclicn  Mute  /nr  ^'i<»ssten   Kln'<'.    In  «'incui  Monu-nt.   wo  <lie  Lfiiien- 
scbafteii  den  Ixx-Iistcn  (üptVl  (^'reicht  haben  uud  die  Stimme  der  Ver- 
nunft gar  kein  (ieliOr  Andot.  wird  derjenige  fast  immer  Teraditet  and 
ausgestofwen,  welcher  zur  MAssignng  mahnt  und  die  Begierden  beschwich- 
tigen will.   Jorii»  hat  neben  seiner  mystischen  Schwärmerei  in  allen 
seinem  Thun  eine  kluge  Berechnung  bewiesen,  und  seinem  Sduurfhlirk 
ist  f*s  nicht  ontjfanjrcn.  daw  diejenigen  Männer  damals  unter  den  Ge- 
nossen die  |Mi|»ularslen  waren,  welclie  am  lautesten  narlj  Kaclie.  (iewalt 
und  Tnisturz  rielen.    In  ih'r  Tliat  hat  es  .loiis  sein*  seliwer  gehalten. 
BcnIcu  zu  gewiuueu  und  er  ist  nicUl  bloss  von  den  herrst^henden  Con- 
fessionen,  sondern  auch  v(in  den  eignen  extremen  Genossen  mdir  als 
einmal  mit  dem  Tode  bedroht  worden.   Allein  er  liat  sich  nicht  ab- 
schrecken lassen  und  mit  der  ilmi  eigenen  Klugheit  und  Entacblossenheit 
den  Kampf  gegen  die  radicalen  Temlenzen  aufgenommen  und  durchge- 
fahrt.   Bs  ist  nicht  schwer,  von  dem  Standpunkt  unserer  heutipren  Auf- 
klünuiv:  ans  üIht  die  niystisrh«'n  Sehwilrniereien  dies^^s  Mannes  die  Acli^el 
zu  zucken,   aber  man  sollte  docii  nicht  verticsseji.  dass  er  es  «;ewesHi 
ist,  welch«*r  im  N(n-dwesten  der  Münster  schen  Uaserei  den  grü&st4^u  Al'- 
bruch  gethan  und  Viele  von  ihren  radicalen  Irrlehren  zurQckgebracht 
hat,  die  ohne  seine  Ikistrehungen  gewiss  liei  ihren  froheren  Ansichtes 
geblieben  sein  würden.    Das  UnglQck,  welches  Ober  die  Niederlaodp 
und  Nordwestdeutschland  durch  die  Bestrebungen  Johanns  von  I^jrdei 
gekommen  ist,  wäre  sicherlich  noch  weit  grfteser  geworden,  wenn  Joris 
dessen  Anhang  nicht  Viele  i»ntzo);en  hatte. 

Die  heiseren  lOlenieute  ffiblten  W(»hl.  (ia>^>  mit  den  Mün^-ler^cbtli 
Kreigni*»s4Mj  »'in  W  en«lei»nnkt  für  die  j,'anze  Partei  liekoninuMi  war,  dt*i 
lei«ht  dcJi  l'ntergaiiK  Aller  nach  sich  ziehen  konnte.  Es  niusste  etwa.> 
geschelien,  um  die  Angelegenheiten  das  Bundes  auf  eine  andere  Bahn  la 
bringen,  und  so  tauchte  der  Ch^anke  auf,  eine  Art  von  Synode  lo 
berufen,  welche  im  Sommer  des  Jahres  15.S6  2U  Bocholt,  einer  Stadl 
im  westlichen  MQnsterhinde.  stattfand. 

Über  diesen  wichtigen  Convent  ist  bis  jetzt  sehr  wenie  Iwkainit 
geworden ;  doch  dar!  luau  seine  Üedeutuug  uicbt  uulersichaueu.  Eiat 
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gfom  Zahl  hftrvonagender  Vprtrpti»r  des  Taufertunis  ans  Obfideutsch- 
laiHi.  Holland.  Fricslaiid,  (Jrldern,  \Vt'>tt"al»'n  und  besonders  ans  Kn Ir- 
land waren  an\ve«.fnd.  Wir  kennen  wenif;stens  einige  Nanieu:  .Matli. 
V.  liellt,  Tiardus  von  Sneek  und  Steverdus  Klerik,  ein 
froherer  Schullehrer,  vertraten  die  frieäiicben  Gemeinden.  Jobann 
von  Jülich  nnd  Christ,  and  Heinr.  von  Ztttphen  die  Geld- 
Tischen,  Joh.  von  Mastricht.  Job.  von  Schoonhoven  die  Hol- 
landischen, ans  T^ndon  waren  einige  niederUlndisrhe  FIflchtlinge  er- 
schienen. Matth ys  von  Middelburg'  und  .loh.  von  I  t  recht. 
Ein  KnuUiiidi M.  der  „ lleiiniidi"  u:enannf  wird,  »'heinf  mit  /.n  den  Ver- 
anstaltern des  Gesi)rUcli.s  gehört  zu  haben :  es  wird  «nzählt,  Klaaty  er  <lie 
Kosten  des  Conventes  trug.  Ans  dem  nahen  W<*stt*alen  M'aren  natOrlich 
Viele  erschienen,  doch  habe  ich  Näheres  \m  jetzt  leider  darober  nicht 
ermitteln  können. 

« 

Der  Hani»t7.weck  »ler  Vorsammlnnjf  scheint  der  gewe>4en  zu  sein, 
die  Reste  des  radicalen  Tiluleitunis.  die  narii  dei*  Kiolu'nuiir  dei-  Stadt 
tflhrerlos  in  eine  .Vrt  von  Ivi^ubeibandc  ;ins/.ii;trt«'n  drohten  und  d»'ni 
N.anien  dei*  ,,\Vie«b'rtäut'er"  unauäldschlicbe  Schande  bereiteten,  von  ihren 
IiTwegen  zurückzubringen  und  so  die  nordwestdeutiscben  Gebiete  far  den 
Anabaptismns  zu  retten.  Gerade  deshalb  wi^hlte  man  einen  Ort  des 
Hocfastifbs  Affinster  nnd  beschied  dahin  die  angesehensten  auswärtigen 
Gelehrten,  um  durch  ihre  Autorität  auf  die  verwilderten  CvenoHsen  einen 
heilsamen  Einflnss  zn  üben,  und  aus  tleniseHwn  Grunde  sclieinen  die  Be- 
kenntnisM-britten  der  ^[ünstersclien  nH-sondcis  die  Scbritt  von  der  lUi- 
btitution)  »len  Verljandlnngen  zu  Grund  geleiri  worden  /.u  s«Mn.  ^) 

Wirklich  erschienen  denn  auch,  wie  bemerkt,  die  Münsterschen 
sehr  zahbrnh,  aber  nnter  ihnen  war  keine  einzige  Pei-sönlichkeit  von 
hervorragendem  Namen,  kein  Mann,  dessen  in  der  historischen  Litteratnr 
gedacht  wttrde;  vielmehr  !H!hefnt  es  eine  Schaar  roher  und  iniWer  Ge- 
sellen gewesen  zu  sein,  deren  Sinnen  und  Trachten  ganz  anderen  Dingen 
galt,  «als  reliuMosen  Fragen. 

Als  der  schon  erwähnte  Engländer  Namens  Heinrich  ihnen  die 
Vielweiberei  und  andere  Dinge  vorwarf,  erwiderten  sie  nicht  nur  mit 
Sdieltworten,  sondern  mit  Drohungen,  und  es  Uit  durchans  glanblich,  dass 

*)  Vgl.  deu  Aufsatz  Nippulds  über  David  Juris  in  der  Zeit»chr.  i.  Iiint. 
TheoL  1863  S.  52  ff. 

*)  S.  Juris'  Lebensbeschreibung  bei  .irnold  Kirchen-  u.  Ketzer-Historie 
Fnuiltf.  a.  M.  1729  II,  710. 
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es,  wie  enAhlt  wird,  mehr  als  einmal  »chien,  als  worden  die  Mttnster« 
nehm  ihre  Gegner  totschlagen. 

In  Voraiissiclit  «lor  Scliwioii^rkj'iton.  auf  welch«'  «licMT  Kinit^nngs- 
\t'i>U(li  luiili  allfii  I»iclitniiu<'n  >t()<seii  iims>t<*.  war  I  bbo  PIiilij>i»>  i;ar 
nidit  in  l»ot  liolt  erscliieiR'ii.  Auch  David  Joris  liatte  s-icli  trotz  wiedi'r- 
holUu'  Auä'ordemn^'  antUnj^licU  geweigert,  zu  erscheinen.  Die  Ertah- 
rangon,  die  er  mit  den  MQnsterschen  gemacht  hatte,  waren  Ukr  ihn 
nicht  ermutigend  gewesen;  vielleicht  flkiv4itete  er  sogar,  dass  die  Stel- 
lung, die  er  eingenommen  hatte,  seiner  Sicherheit  und  seinem  Leben  von 
Seiten  der  extremen  Genossen  nachteilig  stein  könne.  Schliesslich  aber 
sicuto  cli«'  Krwagimj;.  (Ia>s  <'r  in  IJocholt  (intes  viiticn  ktiniu'.  übor 
<ii«'  J>4'(l('niien.  und  so  futj»chlü.ss  «'r  mcIi.  die  gcialirliche  Fahrt  zu 
unt*?rneUmen. 

So  wenig  Joris  in  seinen  religiösen  und  kiix^blichen  IdfH^n  klare 
Anschauungen  vertrat  —  man  kann  mit  Recht  zweifeln,  ob  er  über- 
haupt jemahi  mit  sich  selbst  Aber  alle  Funkte  ins  Reine  gekommen  ist 
—  so  besass  er  doch,  wie  oben  bemerkt,  einen  die  praktischen  Ver- 
hftltnissp  klnjf  bfreclinenden  Sinn.  In  Foljff  dessen  verstand  er  es,  dem 
h«'tti«f(Mi  K;iiii|it.  (Ifi  cincni  tliatliciicn  AusImihIi  nalic  war.  (hu'ih  rine 
nui.ssijj(«nd<'  l'iinwirlxunir  auf  die  .Mün>l»'r>rlii'ii  tiuc  friedliche  Kichtunt; 
ZU  j;el>en  und  die  Gejjensätze.  wenn  niclit  auszugleichen,  doch  einstweilen 
zu  bftschwichtigen.  Die  vieldeutigen  und  bilderreichen,  vielfach  u'nn/  un- 
klaren Wendungen,  deren  Joiis  sich  stets  bediente,  haben  die  Wirkung 
gehabt,  dass  seine  Worte  vielfach  in  einem  Sinne  ausgelegt  worden  sind, 
der  ihm  zahlreiche  Feinde  erweckt  hat.  Doch  ist  es  nicht  unmöglich, 
dass  sein  Streben  nach  Vermittlnnir  der  streitenden  Parteien  ihn  mit 
AL^icht  eine  «hniklc  Sj)i;((  li<'  wAiiien  lir'ss.  So  wird  \(»n  -einrn  (irLMirm 
heliaujitet.  .loris  habe  bei  dio»'!-  V('r>annnbini:  den  Mnn>ter^ciien  »  ine 
Anzahl  vou  Tunkten  einireraunit.  die  Niemand  ohne  ein  sehweie^  Ver- 
gehen ibn(>n  einräumen  durfte,  und  man  darf  glauben,  dass  die  radicale 
Partei  seine  Worte  wirklich  in  einem  ffkr  sie  gttnstigen  Sinn  ausgelegt 
hat.  Es  wud  erz&hlt,  dass  er  den  Mflnsterschen  vorgestellt  habe,  ihre 
Meinimgen  Uber  das  Reich  der  AuserwAhlten  und  die  Vernichtung  der 
Gottlosen  seien  zwar  nicht  falsch,  aber  rann  müsse  die  .\nwendnng  von 
Gewalt  aus  praktisclien  (Jründen  vorhiutii;  iiinau»(hie!)en.  Hierdurch 
hätten  sie  ^icli  beschwiciitiu'en  hissen.  Da  (be>e  ]{el:itit)n  inde>s  von 
einem  Feinde  de^  doris  herrüint.  so  i^t  sie  mit  Vorsieht  autzunelnnen. 
und  es  ist.  wie  ne^aijt.  wahrscheinliciier.  ihu»s  halbe  Andeutungen  vom 
Reiche  Gottes  auf  Erden  und  dunkle  i^Uder  von  der  iieii'schaft  Christi 
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unter  seinen  Kindm,  wie  er  sie  liebte,  die  yeninlft.sHiin|[r  tn  den  Vor- 
würfen ;:<',i:«*lM'ii  lialxTi.  die  >ich  ;nis  der  sonst  bcglaubigt»'ii  IririllieluMi 
Denkwfis«'  des  .loris  nicht  lic^Tflndcn  la>M'n. 

Ks  kam  \m  d<*r  ilorlioltt-r  V»*isaninilun«r  Alh's  daranl'  au.  «Ii«' 
eriliUten  Leidenschaften  der  Münüterschen  in  Bfv-Ufi  auf  eiiu-n  l'unkt  zu 
beruhigen,  n&mlieh  in  Belreif  der  Rache.  Joris,  der  dies  wohl  er- 
kannte, suchte  einen  Ausweg,  um  den  Gegnern  hierin  im  Wortlaut  eine 
(Joncession  zu  machen,  ohne  ihnen  in  der  Sache  nachsngeben.  Er  sagte 
den  Mflnsterschen,  dass  er  und  seine  Frennde  glaubten.  Gott  und  die 
Heiligen  \\  ürd«'n  difliai  hr  auN(U)«'n  innl  die  Straff  an  dfii  (iott- 
loscn  volNtreckeii.  I)ie>e  I.t'lirr  >tiiniiitt'  mit  derj<'nii;»*ii  .lolianns  von 
Keydeii  Ubemn,  nur  dass  Li'tzterer  hinzufügte,  dir  (Ictautton  und  (iliUi- 
bigen  seien  das  heilige  Volk,  dem  Gott  die  Kaebe>  ttberti-agen  habe. 
Joris  verwarf  dies  nicht  ganz,  aber  er  warnte  sie.  sie  möchten  wohl 
zusehen,  ob  sie  bereits  Heilige  w&ren,  und  sich  hflten,  dass  sie  sich 
nicht  vor  der  Zeit  daran  begäben,  da  die  Werkzeuge  Gottes  Engel 
sein  mflssten.  Es  sei  besser,  wenn  sie  vorlftufig  mit  der  Rache  ein- 
hielten. Der  Chronist,  weicher  uns  dies»'  Auslegung  l>a\ids  üb«'rlif't«'rt 
hat.  fügt  erUiuternd  hinzu:  .,rnd  si»«h»'.  das  gesrliah  (hirum.  dass  »«r 
sie  still  liaiten  und  ins  Schweigen  bringen  wollte;"  er  wünschte,  dass 
sie  sich  von  d^r  Hache  abkehren  sollten.  ,,angesehen  sie  sehr 
heftig  zur  Rachgier  erweckt  und  gesinnt  waren^.^) 

Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  i!hronik  Itecht  hat.  wenn 
sie  hinzufOgt:  „Und  das  war  Weisheit  von  ihm:'*  jedenfnlls  liegt  für 
uns  kein  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln.  <las.s  .Toris  auf  diesem  Wege 
gute  Absichten  verfolgte:  und  der  Krlolg  krönte  sein  Stn-hen  iiisofciii.  als 
alle  I*art»Men  zu  Ilot  holt  schlics^licli  einen  Vergleich  bewilligten,  welchen 
JüHm  i-rdacht  und  vorge>chhigeu  hatte. 

Man  fasste  einen  Beschluss,  welcher  besagte,  dass  dir  \'ersamm- 
lung  zu  Bocholt  zwar  in  zwei  wesentlichen  Punkten  die  Differenzen 
niclit  habe  beseitigen  können,  dass  man  aber  in  vielen  andern  IHmkten 
eine  Übereinstimmung  consUtiert  habe  und  nunmehr  sämtlichen  Rradem 
auferlege,  sich  alles  heftigen  Zwistes  zu  enthalten  und  unterdes- 
sen zu  beten,  dass  Gott  aucli  in  den  streitigen  Teilen  den  Wet;  der 
Eintracht  zeige.  Abgesehen  von  der  Anfrt'cht«'rhalfung  ihrer  Meinung 
setzten  die  gemilssigten  Parteien  auch  soviel  durcii,  tlasN  von  den  „iirü- 
deru"  iui  Namcu  der  VersaiumiuuK  gefordert  ward,  äie  hätten  sich 


*)  Arnold  a.  O.  II,  724. 
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der  Hache  an  den  Obrigkeiten  uml  des  ci^ronmäL-htigen  Vor- 
gehens gegen  die  Kirchen  und  aller  Gewaltthätigkeiten  zu 
enthalten. Em  ist  möglich,  datis  die  Mildergesinnten  in  diesem  Zu- 
satz einen  grossen  Gewinn  erblickten  und  deshalb  die  Gemeinschaft  mit 
ihren  Gegnern  nicht  vollständig  brachen.  .Es  sollte  sich  freilich  bald 
zfMueii.  dass  alle  Hoffnnnppn  in  diosor  Ik'ziohunfr  vciff^blich  warwi  und 
(la.^s  die  cntti'sseltcn  LriileuM-liaften  ^t-iiHMncii  Manno  >ich  an  dif- 
Aiit()iitj\t  kt'in«*>  täuli'iischeii  (Jonventes  baiulen.  Die  lioten.  welche  die 
\  «'isamuiluiifi  unter  den  (Jesinnun^rsgenossen  uiuliersandt^».  um  den  Ver- 
gleich bekannt  zu  machen,  fanden  zwar  Überall  Gehör,  aber  nnr  an 
wenigen  Orten  den  (Tehorsam.  der  fUr  die  Dnrchffthmng  von  Beschlfissen 
die  Voraussetzung  bildet.  Gerade  in  dem  Umstand,  dass  diese  zersplit- 
terten, auseinandergerissenen  und  durch  die  Verfolgung  getrennten  Ge- 
nossenschaft eu  zur  Aufrei'hterluiltuni;  ein<'r  festen  Disciplin  nie  gekommen 
8ind.  ia;z  ilie  St-hwache  jeder  LTcnieinsanien  I)es<'hlUi>sfa»uiiLr. 

Die  IJoeholtei-  \'ersammluui;  ist  in  mehr  als  einer  Bezifhuuji  merk- 
würdig'. Das  llervortre,t4»n  dei*  eng]is<hen  (ilanbens*renossen  bezeichnet 
den  Lauf,  welchen  diese  urspranglich  deutsche  Bewegung  nachmals 
nehmen  sollte;  wlUirend  in  den  nordwestdentschen  Crebieten  der  bessere 
Teil  des  T&ufertnms  teik  dem  Terrorismus  der  MOnsterschen  Raserei, 
teils  den  Verfolgungen  der  flbrigen  Confessionen  zu  'weichen  b^ann. 
trieb  di»*  Sekte  auf  «lern  neneji  Hoilen  ein  frisches  Reis,  ans  welehpin 
sieb  nacimials  in  Avn  Vereiniiftcn  Staaten  ein  sehr  krafti;;er  Banni  ent- 
wiikeln  sollte.  Die  .Manner.  welche  in  Üocbolt  /u  dem  gemub-sigteii 
Baptisuuis  in  Up^iosition  .stamh'u,  besonders  die  Westfalen,  haben  sich 
und  ihren  Bestrebungen  das  Grab  gegi-aben;  w&brend  sie  nach  fünf  bis 
sechs  Jabrzehnten  fast  gftnzKch  vom  Schauplatz  ventchwunden  waren, 
haben  die  niederländischen  und  englischen  Genossen  sich  eine  dauernde 
Stellung  zu  erringen  gewusst. 


*)  Joris  scheuit  grosse  Uoffuuugcn  an  dieses  Resultat  geknüpft  ta 
haben.  Kr  drang  darauf,  dass  der  Beschluß«  ]u-otocol)ier1  und  von  allen  .Vn- 
wesendeii  untenseicluiet  wurde.  Joris  sdn-iob  das  rrotocoil  mit  cij^cner  HmhI 
nieder,  ^dainit  man  ein  Zcn);nis  aufweisen  und  r«;(  litiuassiy^  wissen  k««uiite, 
wie  es  waic  bescidossen  worden."  (S.  .loris  Lebcusbescbieibun^  Iioi  Arnold 
M.  O  ).  „l  ud  sehet,  beisst  es  weiter,  es  war  so  üesrhriclien.  da>s  «sie  alle 
)  iiiiimti;rli<  ti  aniialiiiicn  und  daiitit  von  dauncu  /.ogcu;  aber  sie  hielteu  es 
leider  nicht  als  es  vcrspruclteu  war.*^ 
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n. 

Der  Anabaptisten-Convent  zu  Oldenburg  im  J.  1538. 

Von  der  historischen  Forschtin^  ist  bisher  die  Tliatsach»;  iinbeachet 
geblieben,  dass  seit  Erobenmg  der  HaapteUdt  des  Hochstifts  Münster 
ehie  andere  benachbarte  Hauptstadt,  nftmlich  Oldenburg,  der  Vorort 
des  revolntion&ren  Anabaptismos  geworden  ist  Seitdem  der  ehemalige 
Kanzler  des  „Königs*  Johann  von  lieyden,  Heinrich  Krechting,  sich 
dort  niedeitielassen  hatte,  liefen  alle  Fäden  der  nordwestdentschen  Be- 
wegunfj  in  der  kleinen  Hesidcnz  zusammen. 

Grat  Anton  von  Oldenhui-^'  lietand  sich,  wie  oben  erwUhnt,  im 
Zwiespalt  mit  dem  IJischof  von  Münster  nnd  es  laj;  nahe,  dass  er  die 
Feinde  desselben  bis  za  einem  gewissen  Grade  als  seme  fiandesgeoossen 
betrachtete,  die  er  gelegentlich  gegen  Münster  benatzen  konnte.  Welcher 
Art  indessen  anch  die  Erwlgungeii  Antons  gewesen  sein  mögen,  so  ist 
doch  gewiss,  dass  er  den  auf  sein  Gebiet  fibertretenden  Anabaptisten 
nicht  mit  derjenij^en  Energie  entgegentrat,  die  man  hätte  erwarten 
dürfen.  Bischof  Franz  hielt  es  für  notwenditr,  schon  etwa  im  August 
1535.  also  wenige  Monate  nacli  der  Eroberung  Münsters,  in  Oldenburg 
liierüher  vorstellig  zu  werden  und  die  Ausweisung  der  Übergetretenen 
zn  verlangen.  Darauf  erging  seitens  des  Orafen  Anton  unter  dem  12. 
September  1535  eine  Antwort^),  in  welcher  eingeräumt  wurde,  dass 
nach  der  Eroberung  Mttnsters  mehrere  Mftnner  von  dort  in  Oldenburg 
erschienen  seien  und  hier  Auftiahme  gefunden  hatten.  Dies ''sei  des- 
wegen unbedenklich  erschienen,  schreibt  der  Graf,  weil  die  betreffenden 
Personen  sich  auf  eine  bisclioHiclit'  \ Ollmacht  herufen  hätten,  welche 
ihnen  gestatte,  in  dem  ganzen  Stift  ausserhalb  der  Stadt  Münster  .,zu 
reisen  und  zu  passieren"  und  weiteren  Bescheid  über  ihre  KückUehr  in 
die  Stadt  zu  erwarten.  Darauf  hin  hätten  Bürgermeister  und  Kat  zu 
Oldenburg  ihnen  erlaubt,  „ihren  Pfennig  allhier  zu  zehren,  gftnzlicher 
Zuvenicht,  es  solle  dem  Bischof  nicht  beschwerlich  gewesen  sein.** 

Es  wird  sich  nicht  leicht  feststellen  lassen,  ob  die  „Begnadigung*, 
die  Bischof  Franz,  wie  wir  wissen,  einem  Teil  der  Anabaptfoten  zu  Tdl 
werden  Hess,  nicht  wirklich  in  dem  Sinne  ausgelegt  werden  konnte,  wie 
es  hier  geschah ;  vielleicht  aber  handelt  es  sich  nur  um  einen  vom  Grafen 
Anton  erfundenen  Vorwand  oder  um  eine  Täuschung  seitens  der  Ana- 
baptisten.    Jedenfalls  musste  die  Beschwerde  Franzens  die  Annahme 

*)  Akten  im  Staatsarchiv  su  Münster.  M.  L.      VoL  IX. 
W«rtd.  Zaitielir.  t  0«te1i.  v.  Kuut  I,  IV.  S2 
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xerstftren,  dass  es  dem  Bischof  gleichgQltig  sei,  wenn  seine  Feinde  in 
Oldenburg  ein  Asyl  fanden.  Gerade  die  Anwesenheit  Krechtings,  welche 
in  dem  Schreiben  ansdrOcklich  erw&bnt  wird,  schien  eine  Gefahr  für 
die  Rnbe  des  Stifts  in  sich  za  bergen.    Graf  Anton  konnte  sich  auf 

Grund  unzweifelhafter  Verpflichtungen  <ler  Zusage  nicht  entziehen,  dass 
er  der  Fonh-nwiij;  Fran/m^  narlikoiiiiaen  wolle  und  crkhuto  daher  am 
SchluH.s  seiner  Antwort,  er  werde  verschaffen,  dass  den  geiueldeteu  Attf- 
rtthrem  ihr  Verbleiben  in  seinen  Gebieten  verweigert  und  Niemand  weiter 
zugelassen  werde. 

Es  mag  sein,  dass  der  Graf  durch  den  Erlass  einee  bezaglichen 
Edictes  seiner  Zusage  nachkam,  aber  es  steht  fest,  dass  die  Anabap- 
tisten (an  ihrer  Spitze  Heinrich  Krechting)  ruhig  in  Oldenburg  blieben 
un<l  dort  alliuahiich  eine  immer  grössere  Schaar  von  Genossen  um 
sich  saninielten. 

Im  l^'rühjahr  1636  erfuhr  Bischof  Franz  aus  den  Geständnissen 
des  Gefangenen  Hermann  von  Pelkum,  dass  es  in  den  Plftnen  de.s  Hundes 
lag,  sich  in  Oldenburg  in  grösserer  Zahl  zu  sammeln,  wahrscheinlich 
um  eine  passende  Getegenheit  zur  Ansfühning  eines  Handstreichs  abzu- 
warten. Franz  beeilte  sich,  yon  diesen  ErOfihnngen  nach  Oldenbofg 
Nachricht  zu  ffehen  und  die  Bitte  um  strenge  Massregeln  zu  wieder- 
holen. Darauf  antwortete  (}raf  Anton  am  29.  Mai  1536,  dass  er  sich 
für  die  nachbarliche  Warnung  freumllicli  ludanke  und  daran  sein  wolle, 
dass  gemeldeten  WiedertÄufern  nicht  erlaubt  werde,  in  Stadt  und  lleir- 
Bchaft  Oldenburg  sich  zn  sammeln.  Zum  Beweise  seines  guten  \\  illens 
ffthrte  Anton  die  Thatsache  an,  dass  er  zwei  Anabaptisten,  nämlich  Johann 
Durmeier  und  einen  genannt  David  (Kielmann)  gefibiglich  angenommen 
habe  und  bedacht  sei,  sie  in  peinliches  Verhör  zu  nehmen. 

ZnfUlig  wissen  wir,  dass  die  zwei  genannten  Tftnfer  zu  den  FOh- 
rein  der  Uewftruntr  in  der  Herrschaft  Lippe  gehörten;  sie  waren  damals 
Wahl  M  heinlich  in  derselben  Absicht  nach  Oldenburi;  tzekomnien.  in  wel- 
cher nachiier  (wie  wir  sehen  werden)  auch  aus  andenMi  Ge^'enden  die 
Täufer  dorthin  pilgerten,  nämlich  um  sich  bei  Jirechting  Informationen 
ftkr  das  Verhalten  der  Ihrigen  zu  holen,  und  waren  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Behörden  in  die  Hände  gefallen.  Graf  Anton  sagt  in  dem 
Schreiben  nicht,  dass  er  die  Gefangenen  nach  den  Reichsgesetzen  strafen 
wollte,  und  in  der  That  sdien  wir  beide  Männer  zw^  Jahre  später 
wohlbehalten  in  der  Herrschaft  Lippe  anflauchen  und  das  Agitations- 
werk fortsetzen.  Vielleiclit  liat  (iraf  Anton  sie  nach  einiger  Zeit  ein- 
fach aus  der  Halt  entlas.sen.    Den  bchlib.sel  zum  Verstäudnis  die->er 
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Hiatsache  moss  man  in  den  Ereignissen  finden,  die  sidi  damals  bereits 
Torbereiteten  und  aisbald  znr  Venrirklichnng  gelangten.') 

S<'it  einf'r  llciliL'  von  .laliicn  bostand  eine  l)itt»'n'  FeiinUthaft 
zw  is»li»'ii  tit'iii  Siift  Mttn>t(*r  und  dm  (IratVn  von  Oldt'nhurfj  wcfjcn  der 
Uen'öcliatt  Delnu-nhoi^t.  wclclu's  durch  ^fünstcr  den  ()ld(*nburgprn  abge- 
nommen war.  Die  Grafen  warteten  längst  auf  eine  Gelegenheit,  um 
sich  der  Herrschaft  wieder  zu  bemächtigen ;  da  sie  dem  mftchtigen  Stift 
indessen  in  ihren  militärischen  Machtmitt^  Iceineswegs  gewachsen  waren, 
so  sachten  sie  innerhalb  und  ausserhalb  des  Monsterlandes  nach  Bundes- 
genossen. So  lange  der  Reichskrieg  gegen  die  Wiedertäufer  dauerte, 
konnten  die  Grafen  die  Notla{;e  des  Stifts  nicht  benutzen;  als  aber  die 
Truj)i)rn  der  ReiclisstUn(b'  ab/jezotrcn  waien,  standen  bie  wieder  auf  der 
Lauer  und  e>  war  ihnen  natürlich  (bu'cbaus  nicht  nnerwüniicht,  wenn 
der  Bischof  in  der  Stadt  Manster  und  in  anderen  Festungen  aus  Furcht 
vor  erneuertem  Aufruhr  einen  Teil  seiner  Streitkräfte  zurackhalten  musste. 
Die  Verbindung  der  Oldenbnrger  Wiedertäufer  mit  den  in  die  Stadt 
wieder  eingeschlichenen  Täufern  war  eine  ganz  regelmässige,  und  wenn 
auch  einstweilen  von  der  kleinen  Schaar  der  Gläubigen  ein  Aufrnhr  nicht 
zu  ftlrchten  war.  so  konnte  ein  Anjiriff  der  Oldenbuiirer  Streitkräfte  auf 
die  Hauptstadt  und  die  gleiehzeitifie  liürkwanderunj,'  der  Vertriebenen 
(loch  vielleicht  die  schwach  befestigte  und  halbzerstörte  Stadt  ernstlich 
gefährden.  Jedenfalls  steht  aus  den  Zeugnissen  der  gefangen(>n  Täufer 
fest,  dass  die  Ftthrer  des  Anabaptismus  um  das  J.  1538  die  Hoffnung 
auf  eine  Rflckeroberung  der  Stadt  noch  fortdauernd  festhielten.  Trotz 


')  Ich  kann  iibor  die  persftnliclie  Stellung,  welche  die  Grafen  von  Ol- 
denhurji  in  jener  Zeit  zu  der  Lt-lirc  von  dnr  T;iufe  eiuuahiiicii.  nichts  Be- 
Rtimmtes  an}.'ol)cn.  Doch  ist  zu  l)eai  htcii,  dass  Ihivid  Joris  damals  dio  IlofT- 
nnuff  jjehoirt  liat,  die  (Iriitin  Anna  von  OhkMihuii:.  *lic  Schwester  des  (Initcn 
Anton  und  Wittwe  des  Grafen  Kunos  II.  von  Ostfricsland  auf  seine  Soitc 
ziehen  zu  kttuncn.  Er  widmete  ihr  im  .1.  1540  eine  Sihrift,  die  er  „Apo- 
logie" naante  und  in  welclier  er  neben  der  Widerlejfuug  der  gegen  ihn  ge- 
richteten Beschuldigungen  seinen  angeblich  wirklichen  Glauben  nach  Analogie 
des  Apostolischen  Symbols  darstellt  (Arnold,  Ausg.  v.  1729  II,  p.  568.)  Man 
wOfde  aherhanpt  fehl  gehen,  wenn  man  die  Möglichkeit  einer  solchen  Sym- 
pathie in  den  höheren  Kreisen  bestreiten  oder  die  Thatsache  einer  solchen 
fdr  ausgeschlossen  halten  wollte.  Jedenfiills  sieht  soyiel  fest,  dass  in  Olden- 
burg viele  ansehnliche  Leute  /.u  den  Tänfem  hinten  und  bei  den  mannig- 
fachen Xuanciernngen,  die  «liese  Sekte  zeitrt,  ist  es  möglich,  dass  sie  dort 
zum  Teil  in  einem  Gewand  auftrat,  welches  von  den  Basereien  Johanns 
von  Leydeu  we«entlich  verschieden  war. 

32» 


Digitized  by  Google 


448 


L.  Keller 


der  starken  GarnisoD,  die  in  Münster  lag.  waren  fortwährend  Wieder- 
tftnfer  dort  anwesend  und  der  Commandant  der  Stadt,  Bembanl  Ton 
Oer,  schrieb  noch  am  2.  Febr.  1538  an  Bischof  Franz,  dass  „alle 
Winkel  der  Bösewichter  voll  steckten." 

Nach  langen  ROstnngen  begannen  die  Grafen  Anton,  Jobann,  Georg 
und  Christoph  von  Oldenburp:  «Ich  Kiit  j^  ^rt'^M-n  das  Stift  Muii>i«'r  \Nirk- 
lirh.  Am  24.  Mai  1538  sandli^n  s'w  (h-ni  Hischof  Franz  Hiicn  Fehde- 
bripf)  und  enitt'nctcn  sofort  auch  diii  Feimlsr'liK'kciten,  iiaclHlem  sie  sich 
zuvor  des  Beistandes  Hraunschweißs  und  Teklcnburfjs  versichert  hatten. 
£ben  in  diesem  FrOtaJahr  stand  die  Täufergemeinde  zn  Oldenburg  auf 
der  Höhe  ihres  Einflnsses  und  ihres  Ansehens.  David  Joris  von  Delft, 
der  seit  1636  immer  mehr  in  den  Vordeigmnd  trat,  entschloss  sich 
damals,  die  weite  nnd  gefthrliche  Reise  ans  den  Niederlanden  zn  Hein- 
rich Krechting  zu  unternehmen,  um  diesen  und  die  dortige  BrOderge- 
meinde  persönlich  kennen  zu  lernen  und  sie  womöglich  für  sich  zu  ge- 
winnen. 

Die  Oldenburger  Wiedertäufer  hatten,  wie  uns  erzählt  wird,  an 
den  Schriften  des  Joris  Gefallen  gefunden;  da  ihnen  aber  Manches  nn- 
versttadiich  geblieben  war,  so  fiel  ihr  Wunsch  mit  denjenigen  Joris' 
nach  einer  Besprechung  zusammen,  und  etwa  im  Mai  1638  &nd  die 
Zusammenkunft  wirklich  statt. ')  Joris  erschien  in  Oldenburg,  nadidem 
er  unter  grossen  Gefabren  und  Hindernissen  den  weiten  Weg  zurückge- 
legt hatte,  mit  mehreren  seiner  Schüler.  Sie  fanden  die  ganze  Stadt 
voll  Landsknechte  und  Keiter  und  die  Bevölkerung  wegen  des  bevor- 
stehenden Kri^es  in  Aufregung,  l  ui  so  unbemerkter  konnten  die  Ver- 
handlungen vor  sich  gehen.  Die  dortigen  Brüder  empfingen  die  Fremd- 
linge  aufe  beste  und  es  wird  ansdrflcklich  berichtet,  dass  viele  an- 
sehnliche Leute  zn  den  Anhftngem  des  Baptismus  zählten. 

EjS  scheint,  als  ob  die  Bewegung  in  Stadt  und  I^and  Oldenburg 
wirklich  bedeutenden  Boden  besessen  habe.  Bei  der  ersten  Besprecbong 
versammelten  sich  die  'i'aut'gesinuten  zahireielj  sowohl  aus  den  umliegen- 
<len  Orten  wie  ans  der  Hauptstadt  selbst  und  ein  Freund  des  Joris  be- 
richtet uns  in  I  bereinstimmung  mit  anderweiten  Nachrichten,  dass  „wohl- 
erfahrene und  gelehrte  Männer  und  alte  i..atehier^  darunter  waren,  die 

Derselbe  ist  abgedruckt  bei  Joh.  Hobbeling  Bescbreibtmg  des  Stifte 
Mfinster.    Portmund  1742  S.  18ö  ff. 

*)  Arnold  hat  uns  in  seiner  Kirchen-  und  Ketzer-Geschichte  II,  721»  ff. 
einen  genauen  Bericht  über  die  Heise  und  den  Verlauf  der  Verhandlung  er- 
halten. 
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es  wobl  versUuideD,  Uireu  Ansichten  in  längerer  Rede  Aosdrock  zu 
geben.  ^) 

Da  die  Gegensätze  hier  nicht  so  schroff  waren  als  in  Bocholt,  so 
konnte  man  an  eine  wirkliche  Yerständigung  denken  und  Joris  selbst 

fasste  die»  hestm  Hoffnungen. 

Eine  Ilaiiptditlfrcii/  he^tainl  zwischen  den  heideii  Kiclitiint^t'ii  in 
der  Anscliaiiung  über  die  (iniiidlai^en  des  (ilaultens.  Man  u'al»  zwar 
beiderseits  die  Inspiration  zu,  aber  die  AI  (inst  ersehen  le^'ten  doch  der 
Bibel  noch  grösseres  Gewicht  bei  al»  Joris,  der  sich  mehr  auf  die  gött- 
fiehe  Eingebong  sttttzte,  mit  der  er  angeblich  begnadet  sei.  Es  wird 
erzählt,  dass  bei  einer  der  Zusammenkünfte  —  es  fanden  deren  mehrere 
statt  —  die  Monstersehen  ehie  Bibel  mit  den  Worten  anf  den  Tisch 
stellten :  ^das  ist  unser  Richter".  Während  sodann  Joris  einen  Vortrag 
hielt  und  (Vw  noWVuAw  Wcisiieit  pries,  die  der  einzitze  wahre  Richter  sei. 
fiel  plötzlicli  durch  einen  Zufall  die  liibel  auf  die  Erde,  Die  aijertilaii- 
bischen  Menschen  erkannten  darin  eine  Art  von  Gottest;ericht  zu  Gunsten 
Davids  und  so  kam  es,  dass  sich  ein  grosser  Teil  auf  des  Letzteren 
Seite  stellte.  Mit  dieser  Partei  hatte  Joris  dann  noch  eine  besondere 
Zusammenkunft,  in  welcher  der  neue  Bund  befestigt  wurde. 

Es  scheint  unter  den  Oldenburger  Wiedertäufern  dieselben  diver- 
srierenden  Stn)inun«;en  ^'e<^eben  zu  haben,  die  wir  im  ganzen  Nordwesten 
antretVen.  Der  Chronist,  weh'iier  uns  von  Joris'  Reise  erzählt,  berichtet, 
dass  die  Oldenhurt^er  sehr  uneini«  irewesi-n  seien.  David  war  in  seiner 
schon  in  Ik)cholt  angewendeten  Manier  für  die  Herstellung  der  Einigkeit 
dadurch  thätig,  dass  er  seinen  Gegnern  nicht  mit  klaren  Worten,  son- 
dern mit  dunklen  Bildern  entgegentrat,  in  welchen  sie  den  Ausdruck 
ihrer  Meinungen  finden  konnten,  ohne  dass  Joris  ihn  hineinlegte.  Wir 
hören  denn  auch,  das«  David  von  Einzelnen  wirklich  ganz  und  gar 
miss verstanden  wnrde.  Ein  alter  Mann,  der  seine  Worte  nicht  recht 
liefasst  hatte.  M^lialt  ihn  einen  faisclien  Projibeten.  .Toris  Hess  ihn  zu 
sich  kommen  und  tiab  iiini  Erli'iuterungen.  die  den  Wiederruf  des  Letzteren 
und  die  Anerkennung  von  Joris  Autorität  herbeiführten. 

Diese  Missverständnisse  konnten  wohl,  so  lange  Joris  persönlich 
am  Orte  war,  eine  Ausgleichung  finden.  Nachdem  er  indessen  nach 
Ddft  zurOckgekehrt  war,  boten  sich  d«r  Verständigung  Schwierigkeiten 
dar,  die  das  mahsam  gelungene  "Werk  der  Einigung  leicht  gefährdeten. 
In  der  That  zeigte  es  sich  schon  wenige  Wochen  nach  Joris  Entfernung, 


*)  Joris'  Lebensbeschreibung  bei  Arnold  II,  720  iL 
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dass  die  Einen  seine  Worte  in  diesem,  die  Andern  in  jenem  Sinne 
fassten,  und  noch  im  Herbst  1538  gingen  Gesandte  von  Oldenbnrg  na<^ 
Delft  ab,  nm  weitere  Informationen  einzuholon.    Die  Antwort,  welche 

diese  zurü»  khi  adiien,  lidriciIi^Me  niclit  ganz  und  aucii  ein  w  icdn  liolter 
Briefwechsel  führte  zu  keinei'  gemeinsamen  Auäassuug  der  ätreiligeo 
Doctrinen. 

Unter  die.sen  Umständen  trat  die  PersOnliclikeit  Krechtings  wieder 
mehr  in  den  Vordergrund;  und  da  der  Letztere  in  der  Steigenmg  Ton 
Joris*  Antorit&t  eine  Schmftlemng  des  eignen  Einflnsss  erblicken  moaste, 
so  bot  er  natürlich  Alles  auf,  um  den  Nebenbuliler  aus  den  Kreisen, 

die  seiner  Einwirkung  offen  standen,  wieder  zu  entfernen.  Die  Olden- 
burgor  Täufer  wurden,  er/älilt  die  Chronik,  „durrh  h)se  Deutunir  und 
falschen  Verstand  wieder  von  ihm  ab^jezo<?pn.  also  <lass  sie  auf  sich 
selbst  bestanden  und  in  etlichen  StQcken  wider  David  lehrten.  Darnach 
kam  der  böse  verkehrte  Geist,  je  Iftnger  je  mehr  und  verkehrte  Alles, 
was  er  Ontes  gesehen  und  gehört  hatte  ins  Böse  und  zog  das  Volk  im 
gansMn  Lande  wieder  ganz  ab  und  lehrte  dem  David  ganz  zuwider." 

Die  Punkte,  in  welchen  nach  der  Behauptung  der  Oldenbniger 
David  eine  falsclie  Anschauung  hegte,  waren  angeblich  folgende: 

1.  Die  neue  J.ehre  des  Joris  l)rauche  nicht  an  der  [«ehre  der 
Propheten  und  Apostel  ge])rtift  oder  aus  ihr  bewiesen  zu  werd<in. 

2.  Das  gegenwäitige  Volk  Gottes  habe  ausser  der  Person  Jeso 
Christi  noch  einen  andern  Leiter  zu  erwarten  und  ihm  zu  gehorchei. 

3.  Es  giebt  keine  anderen  bösen  Engel  a]s  die  Anfiechtangen  des 
Geistes  durch  das  Fleisch. 

4.  Das  eheliche  Band  ist  für  die  Vollkommenheit  nicht  bindend. 

5.  Alle  seine  Sünden  muss  der  Einzelne  in  der  Gemeinde  ü£fentiich 
bekennen. 

6.  Völlige  Austreibung  des  Schamgefühls  ist  dienlich  zur  Voll- 
kommenheit. 

Diese  S&tze  Davids  warfen,  wenn  sie  richtig  waren,  alle  bisherigen 
Grundlagen  des  christlichen  Gabens  und  die  wichtigsten  Fundamente 
des  christlichen  Gesellschaftaleben  Ober  den  Hanfien.  Die  MOnsterschen 
mnssten  trotz  ihrer  revohitionftren  Anschauungen  hiergegen  noch  ge- 

gemässigt  erscheinen ;  denn  sie  Hessen  die  h.  Schrift  bestehen  und  liielten 
auf  das  strengste  daiauf,  dass  die  Weiht!rgeniein8chaft  ausge^cidosseu 
blieb.  Obwohl  sie  fttr  eilaubt  erklärten,  da.ss  ein  Mann  mehrere 
Frauen  zur  Ehe  nahm,  so  stand  doch  zu  Monster  auf  jedem  Ehebruch 
die  Todesstrafe. 
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Indeesen  nrnss  man  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  deshalb  ganz 

eiitsrhieden  bezweifeln,  weil  sie  der  sonst  bekannten  Lehre  des  Joris 
wiilersprechj'n  u\u\  w»m1  Joris  selbst  sich  bald  darauf  öttViitlicb  dahin 
erklärt  hat,  dass  diese  ibin  iinterj;eleKten  Sätze  «lurchaus  falsch  seien. 
Die  Schrift,  welche  er  im  .1.  1541)  der  Gratin  Anna  von  Oldenburg 
widmete,  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  die  obigen  Anschuldigungen  zu 
entkräften.  £r  sagt  im  Eingang  derselben,  dass  seine  zahlreiche  Feinde 
bestrebt  seien,  ihm  Hass  und  Neid  überall  zu  erwecken  und  dass  man 
ihm  gerade  in  jenen  Gegenden  zn  schaden  suche.  Darum  sehe  er  sich 
!t£enr>ti|»t,  ehie  Verantwortung?  ausgehen  zn  lassen  und  seine  Meinung 
deutlich  zu  erklareu ').  Kr  inoclite  wobl  füideii,  dass  er  durch  «lio 
VieMvutiKk<'it  M  iiier  uiystisclien  Sclireibweise  die  Veranlassung  zu  der- 
artigen Anklagen  gegeben  hatte. 

Ohne  nns  hier  auf  eine  Prüfung  der  £inzehiheiten  einlassen  zn 
können,  wollen  whr  nur  constatieren,  dass  der  Oldenburger  Ck>nvent  eine 
Einigung  nicht  herbmAlhrte,  sondern  dass  die  Mflnstersrhen  'ninfer  nach 
wie  vor  Im  Nordwesten  das  Feld  behaupteten. 

Mau  kauii  /.u  t  iuini  klaren  Urteil  über  den  ladicalen  Auabajitis- 
mus,  wie  er  zu  Münster  in  die  Erscheinung  trat,  nicht  gelangen,  wenn 
man  nicht  auch  unter  den  Münsterschen  zwei  Stronningen  unterscheidet. 
Als  liepräsentanten  der  einen  niöclite  ich  liernhard  Uothmaun,  Heinrich 
Boll  und  Andere  hinstellen  und  als  Vertreter  der  andern  KnipperdoUing 
and  Johann  von  Leydea  becachnen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
Riehtungen  besteht  darin,  dass  die  ersteren  von  besseren  Motiven  ans« 
gehend  allmählich  in  diese  Veriminioren  hinabsanken^  die  letzteren  aber 
von  vornherein  für  die  niedri^rstcu  Im  iie  ihrer  schlechten  I^eidenschaften 
in  der  Wiedertaufe  einen  willkonmienen  Vorwaud  fanden. 

Der  Keprä.sentant  dieses  reinen  Verbrechertums  wurde,  nachdem 
die  MOnsterscben  Häupter  zu  Grunde  gegangen  waren,  Johannes  Bä- 
te nbnrg,  der  sich  schon  während  der  MOnsterscben  Belagemng  bei 
dem  Aufstand  von  Hazerswoade  hervorgetban  und  bekannt  gemacht 
hatte.  Batenbarg  war  ein  Bastard  aus  einem  vornehmen  niederlindischen 
Creschlecht  und  stammte  aus  dem  Amt  Yollenhoven  in  dei-  Provinz  Over- 
y.s.s<'l,  \v«'lches  als  ein  JIau|)tsitz  des  Anaba])tisiims  seit  einei-  Reihe  von 
Jahn'n  berüchtigt  war.  Xaclidcm  er  in  dem  kleineu  Ort  Steenwyk  eine 
Zeit  lang  da.s  Bürgermeisteramt  verwaltet  hatte,  stellte  er  sich  an  die 
Spitze  eines  Bundes,  der  die  nVeraichtuDg  der  Gotttosen"  auf  seine 


«)  Arnold  a.  0.  n,  068  ff. 
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Fahne  geschrieben  hatte,  und  von  Ort  zn  Ort  ziehend  bestand  sein 
ganzes  Streben  darin,  den  Aufruhr  des  gemeinen  Mannes  zn  organisieren. 
Er  sagte  von  sich,  er  werde  der  Gideon  sein,  durch  dessen  Schwert  das 
„Volle**  werde  errettet  nnd  dessen  Feinde  K<'''traft  werden.    ObwoM  Tiele 

soiiu's  Gleicben  duinals  iihiiliclu*  I)ingo  von  sich  prophfv,«*itrii  ohne  (ilaulk'n 
zu  linden,  so  uelantr  es  seiner  enerj^ischen  I'<'rsunli(lik<*it.  sieh  Anseho 
und  Achtung  zu  vurst  liatten  und  weithin  seinen  Gej^nern  Schreeken  ein- 
zuflössen.  Kr  hat  sich,  soviel  bekannt  geworden  ist,  niemals  mit  Schrift- 
stellerei  irgend  welcher  Art  abgegeben,  Qberlianpt  um  die  dogmatische 
Seite  der  Sache  sehr  wenig  gekümmert.  Die  zweite  Taufe,  die  ja  das 
wesentlichste  Merlcmal  der  Partei  gewesen  war,  unterliess  er  so- 
par  ganz.  Dagej^en  stiftete  er  einen  Hund,  welehen  die  eiqrenen  Ge- 
nossen ilie  .,111  o  r  d  i  s  (•  h  e  Sekte"  nannten  uml  die  mit  keinem  Auf- 
druck hesser  bc/.eirhnet  werden  kann  als  mit  demjenigen  einer  Ii  an  1» er- 
bau de.  liaub,  Mord  und  Alordbrand  war  das  einzi^'e  Ziel,  welfhes 
diesen  Gesellen  vorschwebte  und  das  sie  durch  die  i^Wiedertaufe^  mit 
dem  Schein  eines  religiösen  Principes  bekleideten. 

Es  verdient  besonders  bemerkt  zu  werden,  dass  Batenbnrgs  und 
seiner  Anhänger  wilder  Fanatismus  sich  ebenso  gegen  die  herrschenden 
kirclilichen  Gemeinschaften  wie  K^'gen  die  milder  «gesinnten  Genossen  und 
ihre  l''filirer  kein  te.  Zwiseiien  David  Joris  und  Iiatenhur^  entw  i(  k»'Ite 
sich  ein  heftiger  Conflikt,  der  in  seinem  ^'anzen  Verlauf  dem  Er>teren 
nur  zur  Ehre  gereicht.  Seit  dem  JJocholter  Convent  war  der  offene 
Krieg  zwischen  den  beiden  Mitamem  erklärt  und  es  ist  durchaus  glaub- 
lich, dass  Batenbnrg  (wie  erzählt  wird)  den  Versuch  machte,  seinen 
Feind  erstechen  zu  lassen.  Joris  liess  sich  dadurch  nicht  abhalten,  seine 
Missionsthätigkeit  besonders  den  Anhängern  Batenburgs  zuzuwenden  und 
(hr eh  Rede  und  Schrift  sie  von  der  Verder))lichkeit  ihrer  TendtMi/en  zii 
ül  'rzeu.i;en.  David  machte  auch  den  Versuch,  den  Barenburg  selbst  aui" 
andere  Gedanken  zu  brinfjen,  doch  gelang'  ihm  dies  nicht. 

Es  war  ein  (ilück  fär  den  Nordwesten,  dass  ßatenburg  keine 
lange  Wirissamkeit  beschieden  war;  im  J.  1637  wurde  er,  wie  ans 
einem  Schreiben  des  Statthalters  Schenk  von  Tantenberg  an  den  Bischof 
Franz  von  Mttnster  vom  27.  Januar  1688  hervorgeht'),  in  der  Graf- 
schaft Artois  unmittelbar  an  der  französischen  Grenze  gefangen  j?enom- 
nien  und  auf  dem  Scliloss  Vilvoorde  in  (iewahrsam  uelejrt.  Xacbdein 
er  umfa^nde  Gestäudniäbe  über  die  Ausbreitung  seiner  Sekte  abgelegt 


«)  Akten  im  Staatsarchiv  zu  Münster  M.  h.  A.  518/19  Vol.  TL 
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liiitto.  (lif  seinen  AnliaiiirtTii  \>,\U\  srhueren  Si'li;nl«'n  zufüirteu.  wurde  er 
auf  liefebl  der  Königiü-liegeutiu  liinKeri<  htet.  Die  Zeit  der  Execution 
kann  ich  leider  niclit  angeben.  Halenluirjr  hatte  in  seinem  liekeoDtnis 
den  David  Joris  als  Uaapt  der  Sekte  hingestellt,  und  in  der  Tbat  fiel 
die  Herrschaft  jetzt  sonOchst  diesem  anbeim.  Diejenigen  freilich,  deren 
vornehmster  Zweck  nach  wie  vor  Raab  and  Mord  blieb,  nannten  sich 
noch  ein«  Zeit  lan^^  Batenbnrp[:er  nach  ihrem  ehemaligen  Uauptmann,  und 
wenn  auch  unt<*r  den  spüteren  Fülnern  (h'r  liautle  J»'d»'r  relii;irist'  Auf- 
l»utz  und  Ankluui^  j;ai)/  verh)i»'?i  ii'nv,!.  so  hliclt  (1<m1i  der  Sduw  ^Wie- 
dertüufcr^  für  si(>  iiix-li  in  (iehun^'.  Uald  kam  es  (h-nn  dahin,  dass 
„Mordbrenner'*  und  „WiedertiUifer^  ganz. in  dem  gleichen  Sinn  ge> 
braucht  wurde. 

Obwohl  nun  Batcnbarg  im  Nordwesten  keinen  geringen  Anhang 
besass,  so  wurde  ihm  doch  durch  David  Joris  einerseits  und  durch  Hein- 
rich Krechting  andererseits  grosser  Abbruch  gnthan.    Um  das  Ende 

des  .1.  1 5;»8  wuj(h'n  im  Stift  Münster  mehrere  Tiiidi  r  veihaltct,  (h'reu 
Aussagen  für  das  Verliältnis  der  l'artei<'n  liezeiehnend  sind.  Gi  rt  ('ia»'ssen 
sagte  aus,  er  sei  im  Sommer  1538  zu  l'tnMdit  mit  Gert  i'lorenz  und 
Johann  Peters  einig  geworden,  sie  wollten  in  die  Stadt  Monster  ziehen 
und  ihren  dortigen  Freunden  raten,  dass  sie  sieh  von  Batenburgs  Sekte 
begeben  sollten,  denn  sie  sei  falsch.  Alsdann  h&tten  sie  weiter  reiben 
wollen  nach  Oldenburg  zu  Krechting  nnd  sich  von  ihm  in  seiner 
li^hrc  unterrichten  lassen.  Und  wenn  sie  recht  wäre,  wollten  sie  dal)ei 
hlt'ibcji.  In  Münster  seien  sie  von  einem  Fn-undc,  Naiiiciis  Albert, 
freuudiieh  empfangen  worden;  sie  hätten  ihn  gefragt,  oit  für  sie  Gchilir 
vorlianden  sei  in  der  Stadt,  Albert  habe  dies  verneint  und  sie  in  seinem 
Uause  beherbergt.  Als  sie  dann  in  Oldenburg  bei  Krechting  gewesen 
seien,  hfttten  sie  sich  ttbeneugt  und  verstanden,  dass  seine  Lehre 
die  rechte  sei.  Darauf  seien  sie  abereingekommen,  diese  Lehre 
ihren  Freunden  in  HoDand  und  Friedand  vorzutragen,  damit  diese  sie 
auch  annälimen  ' ). 

Das  liekeuntnis  des  oben  erwähnten  Gert  Florenz  stimmt  mit  dem- 
j6nigen  des  .loh.  Ciass«'n  überein ;  er  erzählt  noeh,  dass  er  sein  Besitztum 
in  seiner  Heimat  verkauft  und  den  zehnten  Teil  des  Erlöses  abgeliefert 
habe,  damit  es  an  die  „Brttder^^  verteilt  werde.  Sie  seien  zu  dem  von 
Cbssen  angegebenen  Zweck  nach  Monster  und  Oldenburg  gezogen  und 
bitten  die  Absicht  gehabt,  ihren  Gastfreund  zu  Monster,  Albert  mit 
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Namen,  mit  zu  Krechting  zu  nehmen,  auf  dasa  er  sich  auch  unicr- 
richtcii  lassR. 

Dii'st»  liolvoonlnisso  siml  um  so  mei'kwQnUgei\  als  ans  dorn  letzteren 
G(>>tanilnis  hervorgeht,  dass  Job.  Classea  und  Job.  Teters  bis  znm  J. 
1638  Aolifinger  Baieuborgs  geweseo  waren.  Classen  sei,  sagt  Florenz 
aos,  den  ßatenburgiscbon  Rradem  ein  Bote  gewesen,  ^jam  Zeitung  von 
einem  mm  andern  snt  tragen."  Die  Absicht  der  Batenbnrger  sei  ge- 
winn, wenn  sie  stark  gonog  w&r«n,  eine  Stadt  oder  Festnni?  eimn- 
nehmen  und  dann  mit  Ihren  Ansrliläu'«  n  fortznt'alir<Mi.  Hin  ,.l'r()j»ht'f  \ 
McisffT  Thouuis  mit  Nann  n,  halx"  ..'.'<'jir()j)li(Mieil'',  <ii»ss  dit»  Stadt  Münster 
von  der  Batcnbnr^iM  hen  Kotten  im  .1.  1540  von  neuem  eingenomoiea 
werden  und  alle  „(iottloseu'^  tot  geschlagen  werden  sollten. 

in. 

Täufer- Versammiunyen  im  Stift  Münster.  1537—1539. 

Wir  haben  oben  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das  Stifi  Münster 
aneh  nach  Afsr  Katastrophe  des  J.  15S5  ein  Hanpthcrd  der  täuferischen 

licwciiun^  tfcbliobon  war.  Den  trlassenon  AnswcisungslHl'ehU'n  des 
IJischofs  wan'ii  sehr  viele  nicht  na«  lis^ekommen.  und  die  Zerrüttun-:. 
welche  der  grosse  und  schwere  Krieg  in  allen  Verhältnissen  zurückge- 
lassen hatte,  konnte  der  weiteren  Ausbreitung  der  Sekte  nur  gttnstig  sein. 

Man  kann  mit  Recht  Eweüebi,  ob  es  sdbat  einem  besser  be- 
festigten und  energischerem  Regiment,  als  es  dasjenige  des  Bischöfe  FVaaz 

von  Waldeck  war,  möglich  gewesen  wftrc,  einer  so  tiefgehenden  ond 
weitverbreiteten  Bewegunt;  in  der  kurzen  L'rist  weniger  Jahre  Herr  zu 
werden.  Man  denke  nur  an  die  grosse  Zahl  deü  Volkes,  um  die  es 
sich  handelte ;  es  war  ein  vielköpfiger  Ciegner,  den  die  Regierung  vor 
sich  hatu^  und  die  Erfahrung  bewies,  dass,  je  mehr  Köpfe  man  der 
Hydra  abschlug,  um  so  mehr  wieder  ntchwnchsen;  der  Fanatismus, 
welcher  diese  Menschen  beseelte,  machte  sie  ausserdem  zu  gefikhrlicheD 
Feinden,  und  man  mnsste,  wenn  man  sie  angriff,  eine  Terzweifelte  Gegen- 
wehr erwarten.  Ausserdem  aber  war  die  Bewegung  doch  keineswegs 
auf  den  gemeineil  Mann  besi  liränkt  geblieben,  souilei  n  selbst  die  herrschen- 
den Klassen,  die  voinelniien  Familien  in  Stadt  und  Land  waren  tielcr 
in  die  Sache  verwickelt,  als  man  gegenwartig  anzunehmen  geneigt  ist 
Micht  als  ob  in  diesen  Schichten  die  zweite  Taufe  weit  verbreitet  ge* 
Wesen  wftre  oder  die  Theorieen  Johanns  von  I^eiden  in  ihrer  eztremen 
Fftrbung  zahlreiche  Anhänger  besessen  h&tten  —  und  dodi  war  auch 
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(lies  nicht  selton  dor  Fall,  wie  wir  schon  werdtMi  — .  aber  die 

herrsrhenden  Kreiso  und  di(^  bpstfhrnd»!  <n'»ellschaftlifhc  Ordnuiii^  waren 
weit  uinl  breit  so  vcrhasst,  dass  diejenigen,  weklie  ilaf?0}<pn  ankämpften, 
gewisser  SympathieeD  stets  sicher  sein  konnten.  Anstatt  die  'iäufer  nach- 
sichtslos zn  ^erorteilcn,  wie  es  sp&ter  geschah,  erkannte  man  eine 
gewisie  Berechtigung  ihrer  Bestrebnngen  au  nnd  hatte  Mitleid  mit  den 
armen  Menschen,  welches  in  einer  heimlichen  Begflnstignng  oder  doch 
in  dner  fi\r  sie  günstigen  Passivität  zum  Ausdruck  kam. 

litvionders  waren  es  die  Maj^istrate  der  Släilte,  die  den  Anabaj)- 
tisten  gef^enüber.  weldn^  sieh  in  ihren  Mauern  aufhielten,  ein  An^je 
xndrückten  oder  otiVn  für  si(»  Partei  nahmen.  Da  auf  (irund  alter 
Privilegien  dk)  Gerichtsbarkeit  (wenigstens  in  erster  Instanz.)  meist  in 
der  Uand  der  st&dtischen  Vertretungen  lag,  so  war  ihre  Haltung  von 
grosser  praktischer  Bedeutung.  Von  Blutvergiossen  und  Hinrichtungen 
wollten  sie  selbst  in  solchen  F&llen  nichts  wissen,  wo  es  sich  um  er- 
wiesene Fälle  von  Wicdertäuferei  handelte,  nnd  sie  benutzten  jeden  Vor- 
wand, um  einem  etwaiiron  Ansinnen  di  ,s  Landesherrn  sieh  zn  entzielien. 
I)or  Aiiitniann  zu  Dülmen,  Goddert  von  Schedelieh,  hericlitete  am  1 .  Oi>- 
tober  1538  an  seinen  Fürsten,  dass  die  \'ollziehuug  von  Exeeutionen 
in  den  Städten  Dülmen,  Coesfeld  und  Haltern,  wo  Wiedertäufer  gefangen 
Sassen,  nach  der  Stimmung  der  Bevölkerung  wahrscheinlich  von  den 
Oemdnden  verhindert  werden  wflrde').  Als  der  Amtmann'  zu  Bocholt 
im  Sommer  1539  ehien  aberfilhrten  Wiedertäufer,  Hermann  Rotherdinck 
aus  Romsdorf,  ,,einen  Principal- Vorgänger  nnd  Aufenthalter  der  Sekte*% 
f^efangcn  genommen  hatte,  schickte  der  Magistrat  der  Stadt  Wesel 
unter  dem  2.  Oetober  1539  ein  Sdireiben  an  Bisehof  Franz,  in  weh-hern 
er  sich  auf  das  wärmste  für  den  (icfangenen  verwendete,  obwohl  ihm 
sehr  gut  bekannt  sein  musste,  dass  derselbe  nach  den  Constitutionen  des 
Reichs  sein  Lehen  verwirkt  hatte.  Besonders  interessant  sind  in  dieser 
Beziehung  die  Verhandlungen,  welche  im  J.  1588  zu  Lippstadt  go- 
fährt  worden  sind.  In  diesem  Jahr  hatte  die  herzoglich  clevische  Re- 
gierung in  Verbindung  mit  der  li])i)ischen  Obrigkeit,  die  in  I^ippstadt 
ein  Condominat  besassen,  die  Häupter  der  dortigen  Täuferaemeinde 
aufgreifen  und  L'efanfjen  setzen  lassen.  Es  wurden  alsbald  darauf  Com- 
missare  dorthin  gesandt,  um  den  VerliaftetJ^n  gemäss  den  Ueiehsf^esetzen 
den  Process  zu  machen.  Die  Verhöre  ergaben,  dass  alle  Gefangenen 
die  Wiedertaufe  empfangen  hatten,  und  es  konnte  in  rechtlicher  Beziehung 
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kein  Zweifel  sein,  in  welciiem  Sinne  das  Urteil  aasfallen  mnaste.  Der 
Magistrat  der  Stadt,  den  man  aufgefordert  hatte,  an  den  Beratonges 
Teil  zn  nehmen,  lehnte  von  vornherein  jede  Mitwirkung  ab.  Er  erklärte, 
er  kAnne  dies  nicht,  ohne  sich  einem  Aufruhr  aussosetzen;  die  ganze 

IJevölkt  ruim  sei  sclion  Jetzt  orhiltcrl  ^le^en  ilire  Ohri^'keit,  weil  sie 
glaube,  »lass  der  Stailtrat  die  riitcr^iuimiifj:  ve!•a^Ias•^t  hai)e.  Dil»  roin- 
mi>*^are  inöeliten  fiii*  sicli  allein  thtin,  \va>  sie  lür  iiotwendij?  Iiielleu. 
Die  Ijetztereu  beguailigteu  nun  ohn(>  weitere^s  die  minder  gravierteu  Ge- 
fangenen ;  dagegen  wurden  die  HildeUfuhrer  in  aller  Form  Hechtens  aaf 
Grund  der  Kaiserlichen  Mandate  zum  Tode  vomrtält  und  man  beschloss, 
die  Execntion  sofort  zn  vollstrecken.  Als  diese  Nachricht  sich  in  dsr 
Stadt  verbreitete,  sammelte  Mch  das  Volk  in  grossen  Massen  vor  den 
Gerirhtssaal,  drang  dann  in  das  Sitzungszimmer  seihst  ein  und  zwsng 
die  Itter,  sich  zurüek/ii/ieiien,  d.  Ii.  die  Fluelit  /.u  ergicif'rn.  AI.» 
tr(>t/dein  Miene  iieinaclit  wiinle,  die  (iefangenen  zur  Riehtstlitte  zu  tnlinu. 
legte  siidi  der  Stadtrat  selbst  ins  Mittel  und  ertiffnete  den  Kicbtera, 
dass  das  Volk  entschlossen  schoiue,  Gewali  zu  gebraurben.  Darauf  gaben 
die  Commissare  nach  und  die  Hinrichtung  fand  nicht  statt'). 
Dies  Beispiel  dQrfto  weithin  im  Nordwesten  von  schlimmen  Wirkungen 
fQr  die  Autorität  der  forstlichen  Obrigkeiten  gewesen  sein. 

Ks  ist  ganz  falsch,  wenn  man  glaubt,  dass  es  ausschliesslicli 
die  niedi'reii  Kla»»  11  i:«'\vescn  seien,  die  «lie  Hewogung  trieben  ;  vieluu-lir 
gab  OS  Anbiinger  der  Wiedertaufe  in  <Umi  reii'li>ten  und  angescbfusteu 
(ieäcbleclitt'rn.  So  war  z.  1).  in  Lippstadt  der  eliemalige  Bürgernjei>ter 
Roggoncr  selbst  in  die  Aogelegonboit  verwickelt.  lu  Münster  waren 
Mitglieder  des  Patriciats  oder  der  sog.  Erbmftnner  die  Häupter  der 
tanferischen  Opposition.  Die  Namen  der  Kerkering,  Stevening,  Tilbeck 
u.  A.  waren  weit  aber  Mttnster  hinaus  bekannt  und  geachtet.  Als  sie 
sich  der  Bewegung  anschlössen,  zogen  sie  manchen  Schwankenden  mit 
sieb  fort.  Dass  aucb  unter  den  farstlicben  Beamten  sich  Männer  famlen. 
«lie  sieb  zu  den  Täufern  bekannten,  beweist  das  Beispiel  des  ll«'inricli 
Kreehting,  der  viell'acb  von  uns  erwilbut  worden  ist.  Besondere  Ik- 
aebtung  verdientes,  dass  aueb  der  alte  Adel  wenigstens  einzelne  eif- 
rige Anabaptisten  stellte.  Zu  den  angesehensten  und  reichsten  GeccUech- 
tem  gehörte  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Familie  von  der  Recke. 
Sie  war  im  Süden  der  Hauptstadt,  in  der  Nähe  des  kleinen  Ortes  Dren- 
steinfurt ,  reich  begatert  und  hatte  unter  dem  vornehmen  Adel  dm 
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Landes  von  jeher  sehr  viel  ge^i^oltcn.  Der  Erbherr  zu  Steiofnrt,  Johann 
von  tler  Recke,  liatte  nun  eine  Toilit*^'.  welche  iler  Wie<{ertaut'»'  mit 
Le  idenschaft  ergeben  war  und  die  es  sich  zur  besonderen  Aulgabe  machte, 
dieselbe  uuter  ihren  Stuudesgenoi»scu  und  Genussinueu  zu  verbreiten  Das 
FrAulein  von  der  Becke  batto  sieb  dermasseD  öffeutlicb  für  die  Ange- 
legenbdi  engagiert,  dass  der  Bischof  «cfa  genötigt  gesehen  hatte,  sie 
gefangen  zu  setzen  und  es  wftre  billig  und  recht  gewesen,  wenn  mit  ihr 
wie  mit  anderen  Beschuldigten  Terfiihreii  worden  wftre.  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  Bischof  Franz  diese  Absiclit  uchept  hat ;  jedenfalls  stiess  er, 
wenn  er  sie  hcirte.  dabei  auf  so  entsclilossenen  Widersland  des  Atlels, 
dass  er  siv  autf,'al),  ja  er  wagte  es  nicht  einmal,  sie  längere  Zeit  ira 
Gefängnis  zu  halten.  Bald  nach  der  Veriiaftung  Hess  er  sie  gegen  Bflrg- 
Schaft  frei  und  sie  kehrte  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurflck,  nachdem 
sie  das  Versprechen  abgelegt  hatte,  dass  sie  fernerhin  Niemanden,  „wes 
Standes  der  auch  sei,  mit  Worten  oder  Werken,  heimlich  oder  oifenhar 
zur  Wiedertanfe  ermahnen  oder  reizen  wolle.**  Im  Sommer  1537 
aber  erhielt  Bischof  I'  r  a  n  /  Nachricht,  dass  Anna  von 
der  Rocke  von  Neuem  für  die  Ausbreitung  der  l)apt  is- 
tischen Meinungen  eifrig  tliatig  war').  Wir  wissen  nicht, 
in  welclier  Weise  sie  die  Propaganda  fortsetzte ;  allein  sie  muss  es  öffent- 
lich und  ohne  Scheu  gethan  haben,  denn  der  Bischof  hielt  es  fCUr  not- 
wendig, eine  ernste  Mahnung  deswegen  an  Johann  von  der  Recke  zu 
richteB. 

Zu  den  angesehenen  Ijehnslenten  von  Adel  gehörte  fiemer  die  Fa- 
milie von  Heyden.  Schon  au  den  Münsterschen  Ereignissen  hatte 
der  Sohn  Wennein:»!^  von  Heyden,  Bernhard,  einen  thätigeu  Anteil 
genommen -*)  und  späterhin  war  eine  Verwandte  von  ihm,  Anna  von 
Heyden,  eine  eifrige  Anhängerin  des  neuen  Bundes. 

Gerade  unter  dem  Adel  des  Stifts  betrieb  der  Goldschmied  Jo- 
bann Lucas  von  Dolmen  eine  erfolgreiche  Bekebrungsth&tigkeit.  Der 
Amtmann  zu  Dülmen,  Goddert  von  Schedelich,  berichtet  unter  dem  1. 
October  1538  an  seine  Regierung,  dass  genannter  Lucas  „sich  bei  et- 
liche Frauen  und  Jungfrauen  von  Adel  begeben  und  diese  mit  seiner 
wiedertäuferischen  Lehre  zu  sicli  herübergezogen  habe.  Man  habe  in 
des  Goldscbmieiis  üause  Frauen  -  Öchmuck  und  Kleinode  gefunden,  die 
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Urk.  V.  2H.  Juni  ld86. 


Digitized  by  Google 


4Ö8 


ihm  Ton  Jenen  fibei'geben  seien.  Es  kehrt  hier  die  aoch  sonst  heob- 
achtete  Erscheinung  wieder,  dass  gerade  die  Frauen  die  leidenschaft- 
lichsten Parteigängerinnen  dei*  neuen  I^hre  sind.   Oh  es  ausschUeiididi 

die  Doctrinen  der  Viclwfiberei  warcu,  die  sie  anzogen,  muss  deshalb 
dücli  eiui;^tM  in;i-vM'n  bczwcirclt  werden,  weil  Ni»Miiaii<i  unter  einer  >-olr!it  u 
Einiii'lituu^'  luolir  zu  leiden  Iniben  würde  und  daiualä  (bu  weil  am  durcii- 
geführt  war)  geiitteu  liat,  als  gerade  die  Frauen. 

Die  verwandtschaftlichen  Begehungen  der  tftuferischen  Anhänger 
reichten  sogar  bis  in  die  N&he  des  Farsten  hinauf.  Bischof 
Franz  lebte  in  Gemeinscliaft  mit  einer  Frau  der  besseren  Stände,  die 
ihren  ständigen  Aufenthalt  zu  llnirg  hatte,  wo  der  Bischof  eine  seiner 
Residenzen  be^a.ss.  und  es  wird  erziildt,  dass  ssownbl  die  Letzi<^re  wie 
«leren  Kinder  ilini  inTSdulit  li  so  nah  «standen  als  ob  eiu  wirKliches  ehe- 
licbes  Band  vurhaiideu  gewesen  sei.  üuter  diesen  Umstunden  tiel  es 
doch  einigcrmassen  ins  Gewicht,  dass  sein  Sidiu,  Christoph  vun  Waldeck, 
welcher  die  Tochter  eines  angesehenen  und  bcgaterten  Geschlechtea  hei- 
ratete, dadurch  einen  Schwiegervater  erhielt,  der  eilnger  WiedertftaiBr 
gewesen  war,  n&mlich  den  vornehmen  Patrizier  Christiaa  Kerkering. 

Ganz  besonders  merkwardig  ist  aber  die  offene  Protektion,  weld» 
die  Wiedertiiufer  an  einer  Stelle  fanden,  wo  man  es  am  allerweni«slou 
\erniuten  sollte,  nämlich  in  einem  der  ältesten  Frauen>lit(er  des  Müu.ster- 
landes,  in  FreckenhorsL  Ich  würde  die^e  Behauptung  uielit  aus- 
sprechen, wenn  nicht  die  unzweideutigsten  Beweise  dafOr  vorlägen.  la 
J.  1546  sagte  ein  Anhänger  David  Joris*,  Diridc  Schomeker,  weteber 
der  Behörde  in  die  Hände  geMen  war,  aus  freiem  Antriebe  aus,  er 
wisse  auf  Grund  zuverlässiger  Aussagen  von  Glaubensgenossen,  dass  die 
Äbtissin,  eine  Grälin  Agnes  von  Limburg,  die  zugleich  Äbtissin  der 
reichen  Stifter  Elten  und  Vreden  war,  Niemand  anders  im  Dien>l  hab<>n 
wolle,  .,sie  seien  denn  von  dieser  Sekte und  die  Sekte  ptlege  zu  Frek- 
keuhor^t  ihre  /ullucht  uud  Aufenthalt  zu  haben.  Ks  seien  auch  in  der 
dortigen  Umgegend  in  und  ausserhalb  Freckenhoi-st  viele  Anhänger  Joris*  0- 
Man  wttrde  dieser  Aussage  allein  keinen  Glauben  zu  schenken  braachei 
—  wie  sie  denn  wohl  unzweifelhaft  flbertrieben  ist.  Aber  ich  finde, 
dass  dieselbe  durch  eine  Reihe  von  amtlich  festgestellten  Tbatsachen  be» 
stätigt  wird.  Wir  wissen  zunächst  aus  der  Äbtissin  eigenem  Bekenntaiit 
dass  sie  sich  för  den  NVieiiertänfer  Thunies  Wiggers,  den  der  I>is<.liofj 
gefaugea  hielt,  verwendet  hat;  »ie  sagt,  bie  habe  dies  deshalb  getbsu 
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weil  Wiggers  ihr  £igeDhöriger  geweson  sei  und  Tlionies'  Frmi  ihr  ver* 
sichert  habe,  dass  ihr  Mann  unschuldig  im  Gefängnis  sitze.  Nun  war 
aber  diese  Fran,  wie  der  Äbtissin  beltannt  war,  selbst  wiedcrgetauft 
nnd  man  weiss  ja,  dass  die  Tftnfcr  in  ihrem  Glanben  und  Thon  dnrch> 

aus  niclit-^  riireclitos  salii'ii.    (IravieicudiT  über  sind  imch  tWr  wi'itereii 
Krei.miis-o,  ilie  sich  im  Sommer  1536  in  P'recktiiliorst  ab>int'ltL'u.  Da 
der  Bi>«  hof  iu  dieser  Frau  des  Wiggers  eiuo  gt*falirliche  Au.^titleriu  ir- 
luinnt  hatte,  so  ^ab  er  seinem  Amtmann  zu  Sassenberg  Befetü,  dieselbe 
zu  verhaften.     Da  flQchtete  sie  in  die  Abtei;  der  Amtmann,  der 
davon  Kunde  erhielt,  verlangte,  dass  die  Äbtissin  deren  Festnahme  anf 
ihrem  Gebiete  gestatten  solle.    Als  die  Äbtissin  dies  verweigerte,  bat 
der  AmtmaniK  dass  die  Erstere  sie  selbst  diiijL^fest  macbe.    Aber  auch 
dies  gesfliah  iiirlit,   sondrin  die  Frau  entkam.    Al.s  ilrr  IJisihof  davon 
beuachriihtijz:t  wunle,  schrieb  er  einen  selir  ern>teii  Brief  an  die  (iriitin 
und  sagte,  dass  er  sich  liues  solchen  Verlialtens  „in  keinem  Weg«  ver- 
sehen hatte''.    Er  verlange,  dass  „die  Wiedertäuferische  unverzüglich 
wieder  beigebrachf*  nnd  den  Amtleuten  ausgeliefert  werde,  im  anderen 
Fan  werde  er  auf  ernste  Massregeln  denken  müssen.   Mithin  war  nicht 
Mosa  der  bischöfliche  Amtmann,  sondern  auch  der  Fürst  selbst  von  der 
Schuld  der  Gräfin  vollkommen  überzeuitt.    Die  Antwort  der  Angeschul- 
dit^ten,    dir  am   27.  Juni  crfoL'te,   kann  de^shalb  nicht  als  Kntla^un^ 
gelten,    weil  dieselbe  einräumte,    dass  die  Frau  des  Wi)4geis  bei  ilir 
um  Schutz  gebeten  habe :  nur  leugnete  sie,  dass  der  Anitmann  sie  im 
Stift  „betreten'^  habe,  vielmehr  sei  die  Verfolgte  weder  in  jenem  Mo- 
ment, wo  sie  gesucht  worden,  noch  jetzt  in  des  Stifts  Behausung.  Sie 
lehnte  mithin  jede  Mitwirkung  zur  Verhaftung  der  Wiggers,  wozu  sie 
im  Stande  gewesen  w&re,  einfach  ab,  nnd  in  der  That  gelang  es  den 
Behörden  nicht,  der  Person  habhaft  /u  werden. 

Wenn  es  möglich  wäre,  Aufstellungen  oder  .Vndeutiiuiren  über 
diejenigen  zu  macheu,  die  mit  ihren  Symi»athieeu  auf  der  Seite  tles  Bap- 
tismus standen  —  in  den  Akten  kommen  diese  natürlich  nicht  zum 
Ausdruck  —  so  wflrde  die  Zahl  derer,  die  sich  formell  der  Partei  an- 
Zttschliessen  wagten,  gegenflber  Jenen  sehr  gering  erscheinen.  Und  doch 
war  auch  die  Zahl  der  Wiedergetanfben,  wie  schon  aus  den  fragmenta- 
risch erhaltenen  «judlen  hervorgeht,  durchaus  keine  unerhebliche.  Da 
bis  jetzt  noch  sehr  wenig  über  den  Stand  der  Bewegung  nach  I.jHH  im 
Kinzelnen  bekannt  liewinden  ist,  so  wolleu  wir  au  der  Hand  der  Akteu 
darüber  einige  Mitteilungen  ircbcn. 

Das  Alaustcrscbe  Amt  Kheine-Bevergern  war  iu  Folge  seiner  nach 
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der  Holländischen  Grenze  gerichteieu  Lage  frtüizeitig  zum  Schaoplati 
des  Anabaptismufi  geworden.  Biscbof  Franz  hatte  aaf  die  bezflgticheii 
Meldangen  hin  mit  Schärfe  einschreiten  lassen  und  im  J.  1534  waren 
zn  Bevergern  nicht  weniger  als  sechs  Personen  wegen  der  Wiedertanfe 

zum  Tode  verurteilt  und  verbrannt  worden.  Diese  Strenge  hatte  die 
l)esib>«i(  litit:ti'  \VirKunt:  iiidcs^^ou  uiclil  eiT«'ii"lit  ,  «'s  bcstancli  ii  untrr 
dcv  lk'V(ilk*'ruiig  des  Distrikts  liciuiliilK'  (iimriiidcii  fort.  Am  Ki.  Juli 
1537  iiiuciite  der  AintmaoQ  Claus  vou  Müuchhuuäeii  den  i'Qn>tiicbea 
lUten  davon  Anzeige,  dass  „etliche  Eingesessenen  seines  Amtes  äch  an 
den  anfrahrerischen  Handel  der  Wiedertaufe  begeben  h&tten  und  auf 
etliche  Tage  zu  Versammlungen  bei  einander  kämen**.  Er  bitte  um 
Anweisung,  was  er  thun  solle.  Darauf  erhielt  er  zun&chst  den  Befehl, 
festzustellen,  wer  die  T&ufer  seien  und  was  ihre  Handlang  sei.  Am 
2.  Au^,'.  1037  erstattete  Mftiu'Iiliaiisiü  den  befoldeiicn  IJerieht  und  mel- 
dete, dass  eine  \olIsl;iudi^'  uiganisierte  (ieineinde  zu  Neuenkirclien 
(1  Meile  stldwestlich  von  Rheine)  vorhanden  sei.  Als  Haupt rädelsführer 
nannte  er  Wessel  Becker,  seine  Frau  und  seine  Schwestern,  ferner  Ileinr. 
Elbers,  seine  Frau  und  Mutter,  Johann,  des  Schulten  Sohn  zu  Offen- 
heim, Johann  Loe  und  Hermann  Loe  von  Mesum  (ein  Dorf  bei  Neuen- 
kirchen),  zwei  Knechte  und  den  Sehftfer  des  Bauern  Evert  Roieffing  «nd 
viele  Andere.  Besonders  stark  war  auch  hier  die  Beteiligung  der  Frauen ; 
ein  Weib,  das  in  Münster  die  HeUigerun;;  miterlebt  hatte,  war  nach 
Neueiikireben  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt.  Anstatt  durch  die  Leiden 
und  all  das  Schreckliche,  was  sie  i^eschcn  hatte.  l»elehrt  zu  sein,  war 
sie  nach  wie  vor  fttr  ihre  Sache  leidenschaftlich  eingenommen.  Sie 
wollte  Vater  und  Mutter  nicht  kennen,  weil  sie  dieselben  nicht  zum 
Übertritt  bewegen  konnte.  Eine  Frau  war  es  hier  auch,  welche  in  der 
Gemeinde  die  Register  und  die  Kasse  führte. 

Am  10.  August  1537  erhielt  der  Amtmann  Befehl,  alle  Verdäch- 
tigen womöjrlich  mit  einem  Schlair  verhaften  zu  lassen.  Der  Hischof 
schickte  zur  rutcrstfttzunir  der  Hehörde  sofort  einiu'e  seiner  „reinigen 
Hofdiener"  d.  h.  Landsknechte  seiner  Leibwache  mit  und  befahl  dem 
Amtmann,  das  Verhör  der  Gefangenen  mit  UOlfe  der  Folter  durch  den 
Scharfrichter  von  Osnabrück  vornehmen  zu  lassen. 

Der  Amtmann  traf  umgehend  seine  Vorbereitungen  und  fosste  den 
Entschluss,  die  gesamte  Gemeinde  bei  Gelegenheit  der  nftchsten  Ver- 
sammlung aufznheben.  Es  schien  alles  gut  zu  gehen  und  die  „Reisigen* 
hatten  das  Haus,  wo  die  Taufer  l)ei  einander  waren,  bereits  umstellt, 
da  warf  einer  der  Geuusseu,  der  vorher  >iachricht  bekommen  haben 
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mnsstC)  den  Fencrbraiid  in  das  Haus  und  in  der  Vcrwirrnnp,  welche 
folfftp,  ffplang  ('S  der  Mehrzahl,  zu  (•ntkomincii.  Nur  einige  unschuldige 
Knechte  und  alte  Weiber  Helen  der  Iieh(»rde  in  die  Hunde. 

Aas  den  Gcstilndnissen  dieser  Gefangenen,  die  nbrit^^ens  alsbald 
gegen  B&rgschaft  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt  worden,  ist  besonders 
bemerkenswert,  dass  einer  der  Verhafteten  bekannte,  ,,es  sage  der  ge- 
meine Mann,  diejenigen,  die  nicht  mit  zn  Bier  gingen,  das  wftren  Wie- 
dertäufer.^* Ehiige  Tftnfer,  mit  denen  er  verkehrt  habe,  fbgt  jener 
liinzu,  hinten  ihm  ij;»\sagt,  er  solle  sich  nicht  betrinken,  denn  wäre 
eine  ir rosse  Sünde:  er  liabe  ^idi  (le>lia]b  au.sser  dem  Iiicrliaus  •ge- 
halten, l^s  stimmt  (lies  in  eigentümlicher  Weise  mit  der  Thatsaclie  überein, 
dass  iu  Münster  auf  Trunkenheit  und  Trunksucht  die  schwersten  Strafen 
standen.  In  Racksicht  auf  den  Charakter  der  in  Betracht  kommenden 
Yolksstftmme,  die  m  Excessen  nach  solcher  Richtung  hin  neigen  und  aus 
ihrem  Hang  dazu  nicht  selten  ein  Laster  machen,  muss  man  der  I^bre  des 
Tftnfertnms  weni^^stens  in  diesem  Punkte  einen  heilsamen  Einffuss  anschreiben. 

Im  Amte  Beverircrn  war  mit  diesem  halbmisslongcnen  Kinschreiten 
die  Sekt(^  keineswegs  iinterdriickt.  Im  J.  Iö40  wurden  ila^elbst  aber- 
mals mehrere  getaufte  l'etrsouea,  darunter  Ueiurich  uud  Johann  Becker, 
Vater  und  Sohn,  verhaftet. 

Die  Täufer  hatten,  wie  wir  bald  sehen  werden,  die  Hoffnung  auf 
die  Wiedereroberung  der  Stadt  Mflnster  keineswegs  aufgegeben.  Fort- 
während gab  es  in  der  Stadt  Viele,  die  es  mit  den  „Bradem'*  hielten. 
Ilnnderte  von  Wicder^etauften  waren  gegen  Bargschaft  von  dem  Bischof 
iu  ihre  IJi  sitzuimen  wieder  eingela.'^seu  worden,  sobald  sie  nur  den  Nach- 
weis führen  koniitm.  da^s  sie  im  Frülijalir  1531  nicht  freiwillig,  sondern 
gezwungen  sich  der  Wied-Mtaufe  anir^'M-lilovstMi  hatten.  Ob  nun  bei  der 
Untersuchung  dieses  Tliatbestandes  keine  besondere  Sorgfalt  angewandt 
worden  war  oder  welche  sonstigen  Grtlnde  vorliegen  mochten  —  kurz, 
der  Bischof  Franz  hielt  es  fhr  notwendig,  durch  Erlass  vom  10.  Februar 
1638  versclArfte  Massregeln  gegen  die  zurückgekehrten  T&ufer  anzu- 
ordnen und  die  rücksichtslose  Ausweisung  aller  irgendwie  Verdiichttgcn 
zu  verfügen  Zugleich  wurde  die  schärfste  Thorkontrolle  befohlen  und 
Anweisung  gegeben,  dass  Niemand  iu  die  Sta<lt  gelassen  werde,  elu'  er 
genau  über  sein  ., Wesen  uud  seine  Hantierung''  und  welchem  Wirte  er 
bekannt  sei  und  wo  er  Herberge  nehmen  wolle,  Auskunft  gegeben  halie. 
Der  Forst  hatte  allerdüigs  Grund  zu  Besorgnissen;  die  schon  damah» 
sich  ankflndigenden  kriegerischen  Verwicklungen  mit  Oldenburg  bildeten 
in  Verbindung  mit  den  inneren  Schwierigkeiten  eine  wirkliche  Gefahr. 

Weitd.  Zeitichr.  f.  ÜetMli.  u.  Knust   I,  IV.  33 
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Gegen  Ende  des  J.  1537  hatte  der  Bischof  mehrere  Hinpier  der  Be- 
wegung in  diesen  Gegenden  gefongen  genommen  nnd  ans  ihren  Geständ- 
nissen ersehen,  (wie  er  sdbst  sagt),  dass  der  Wiedertftnfer  ganzes  Streben 

anf  Mord  nnd  Totschlag  gerichtet  sei  nnd  dass  man  deshalb,  ,,insouder- 
lu'it  in  den  Städten'-',  auf  sie  dir  grosste  Sorge  und  Aclit  haben  niüss»r 
Die  Gefaügen«'n  waren  Peter  Huismann,  gewöhnlich  genannt  Peter  (iia-vs- 
m  acher,  der  damals  in  Telgte  wohnte,  und  .loh  Hasenvot  von  OsnabrOck, 
Mitglied  der  Täufergemeinde  zn  Soest.  Der  firstgenannte  gehörte  zn 
den  ,^schfifen"  der  Sekte  und  scheint  derselbe  zn  sein,  wdcher,  wie 
berichtet  wird,  schon  im  Sommer  1533  zu  Lattich  als  Prediger  genannt 
wird  nnd  nachher  in  Unna  als  „Aiiostcl^^  gewirkt  hat.  Leider  habe 
ich  das  Bekenntnis  desselben  nicht  ermitteln  können,  doch  scheint  er 
über  die  Organisation  und  Ausbreitung  dfM-  Sekte,  besonders  in  der 
Grafschaft  Mark,  umfas'ieude  Aussagen  abgegeben  zu  haben.  Wenigstens 
hielt  es  Bischof  Franz  für  notwendig,  die  Stadt  Hamm  nnverzaglich 
durch  einen  eignen  Gesandten  von  den  Enthüllungen  in  Kenntnis  zu 
setzen  und  in  Hamm  beschloss  man  sogleich,  eine  Versammlung  der 
mftrkischen  Stftdte  wegen  dieser  Angelegenheit  zn  berufen.  Johannes 
UasenYOts  Bekenntnis,  welches  ebenfalls  zum  Teil  die  märkischen  Ver> 
hftltnisse  betrifft,  ist  dagegen  crhalteu.  Es  stellte  sii  h  iicraiis.  <la->v  Hasen- 
vot von  den  Soest»M-  Täufern  nach  Telgte  und  Wesel  al>geor(liU't  war, 
weil  (wie  er  sagte)  in  den  Gegenden  starke  Versammlangen  der  Bruder 
seien;  er  sei  ausgeschickt,  um  zu  erfahren,  .,wic  es  des  Orts  mit  den 
Brftdem  und  Schwestern  sustftnde*^  und  schriftlich  oder  mflndlich  seine 
Nachrichten  zurflckzubringen.  Die  Besorgnisse  des  Bischöfe  wai«n  anch 
dadurch  hervorgerufen,  dass  um  diese  Zeit  sich  zahllose  entlassene 
Landsknechte  vagabondierend  und  Unruhe  stiftend  im  Lande  umher- 
trieben. Es  ist  erwiesen,  «lass  die  Wiedertäufer  geraile  unter  diesem 
Volke  Anlu'ingcr  zu  werben  suelilen.  um  für  den  Fall  des  Aufruhrs 
kriegsgeübte  llande  auf  ihrer  Seite  zu  haben,  und  man  weiss,  da.ss  die 
wüsten  Gesellen,  sobald  sie  einmal  für  eine  Sache  gewonnen  waren, 
rücksichtslos  ihr  Leben  in  die  Schanze  schlugen.  Der  Landtagsabschied, 
welcher  unter  dem  3.  Januar  1538  ausgefertigt  wurde,  sagt  ausdrück- 
lich, dass  gegen  den  zu  befürchtenden  Aiifirnhr  des  gemeinen  Mannes 
ernste  Massregeln  notwendig  geworden  seien;  nnd  im  Verfolg  dieses 
liesehlusses  erliess  der  Bischof  unter  dem  10  Februar  desselben  Jahres 
einen  Befehl  au  den  ganzen  Adel  des  Iloclistifts,  worin  ihm  auferlegt 
ward,  sich  gerüstet  zu  iialteu  und  einiieimisch  zu  bleiben,  damit  er 
auf  weitere  Ordre  bereit  w&re,  gewalttätigen  Aufstand  mit  bewaffneter 
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HftDd  za  nntenirfickeii.  Zugleich  möchte  man  alle  oigenhörigeD  Leate 
warnen  vor  der  Wiedertaofe  nnd  ihnen  die  Strafen  in  Erinncmng  bringen, 
die  darauf  stftnden 

Es  scheint,  als  ob  weder  die  {gemachten  Entdecknn}?en  noch  die 
rruv<Mitiv-^fassi('j,'<'lii  von  orlieblicher  Wirkung  gcwe.si'ii  seien,  denn  die 
Agitationen  nahmen  ruhig  ihren  Foitgang;  ja,  es  fanih-n  sogar  regel- 
mässige Zusammenkaufte  statt,  die  den  Charakter  von  Synoden 
an  sich  trugen.  Als  Hanptort  für  dieee  Convente  mnss  das  Städtchen 
Greven,  wenige  Mdlen  nOrdlich  Monster,  gelten.  Dasselhe  lag  etwa 
im  Mittelpunkte  des  Stifts  nnd  war  seit  langer  Zeit  ein  Sammelpunkt 
ftlr  die  mttnsierschc  Landbevölkerung  dorch  seine  weit  und  breit 'be- 
kannten .1  a  h  r  m  il  r  k  t  ('.  Der  Znsammenfluss  so  vieler  ^lensclien  er- 
möglichte es  'den  Täutcrn,  ilif  dort  hin  kamen,  unbemerkt  zu  bleil)en, 
Dud  da  sie  auch  in  Greven  seihst  eine  Anzahl  von  liundesgenosseu  be- 
sassen,  so  konnten  sie  in  deren  Häusern  ungestört  ihre  Versammlungen 
abhalten.  Hier  wurden  denn  die  Meinungen  außgetanscht,  Pläne  ent- 
worfen und  gottesdienstliche  Obnngen  abgehalten.  Fast  unter  den  Augen 
der  bischöflichen  Gentraibehörden  in  Mfinster  gingen  diese  Binge  längere 
Zeit  unbemerkt  vor  sich. 

Im  Spätsonmier  des  .Jahres  1038  gekui^^  »'•>  dem  Amtinaim  zu 
Didmen,  (ioddert  Schedelich,  einen  wertvollen  Fang  zu  machen  in  dem 
Goldschmied  Jühauue.s  Lucas,  der  aus  dem  Haag  gebürtig  war,  aber  in 
Dolmen  lebte.  Zugleich  fand  man  in  seinem  Hause  Bücher  und  Briefe, 
welche  Aber  die  Beziehungen  der  Sekte  im  Inhuid  und  Ausland  ein  will- 
kommenes Licht  verbreiteten.  Er  war  euier  der  vornehmsten  Täufer 
in  diesen  Gegenden  und  hatte  mit  Erfolg  durch  Bficher  und  Predigten 
fär  seine  Sache  Propaganda  gemacht 

In  dem  Verhöre,  welches  man  mit  ihm  anstellte,  kam  zu  Tage, 
dass  er  von  dem  obengenannten  Peter  Glassmacher  in  der  Nähe  von 
Burgsteinfurt  getauft  worden  war.  Man  erfuhr  ferner  von  ihm,  wer 
die  vornehmsten  Parteihänpter  in  einer  Reihe  von  Orten  waren  und  es 
stellte  sich  heraus,  dass  er  zu  Dalmen,  Haltern,  Goesfeld, 
Bnrgsteinfnrt,  Bentheim  und  Greven  Täufer  kannte.  Es 
Wörde  uns  zu  weit  fähren,  auf  alle  Einzelnheiten  einzugehen,  wir  wollen 
nnr  anfahren,  dass  die  Zahl  derer,  die  zu  ßurgsteinfurt  von  ihm 
getauft  wurden.  be>^onders  gross  war.  Ein  Schmied  bei  dem  Steinthor, 
mit  Namen  Bifaug,  scheint  der  „Lehrer*^  oder  Prediger  der  dortigen 


*)  Niesert,  Maust.  Urk.-Buüh  1,  210, 
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Gemeinde  gewesen  zn  sein.  Locas  erklärte,  dass  die  Borgsteinfarter 
T&ufer  aber  die  in  ihrer  Nfthe  wohnenden  Gesinnungagenoesen  die  beste 
Auskunft  Warden  geben  Icönnen.    Besonderes  Interesse  gewährt  seine 

Erklärung,  dass  er  uuil  die  Seinen  nicht  ,,zu  der  Opinion  und  Meinuuii 
der  Hiit('nl)ur,!:;er"  L'clinrtcn :  siu  seien  uiclit  des  Sinnes  gewesen ,  die 
Obrigkeit  /u  uuterdriieken.  Kr  habe  dageiicn  (l»'n  IJefehl  von  seinem 
„Bischof- das  Geld,  welches  ihm  zugesdiickt  werde,  unter  die  Brader 
zn  verteilen. 

Dass  Lucas  dies  letztere  wirklich  that,  wird  durch  das  Bekenntnis 
eines  gewissen  Bernd  Schürmann  aus  Dalrocu  bestätigt,  der  auf  Lucas* 
Aussagen  hin  verhaftet  worden  war.    Scharmann  selbst  hatte  von  ihm, 

da  er  arm  war.  einen  (l(d(lgulilen  erhalten. 

Als  man  die  Personen,  die  Lucas  verraten  hatte,  vei haftete,  kamen 
immer  neue  wichtige  Gebtäuduisse  m  Tage.  Durcli  des  genanuiea  Schür- 
manns  Zeugnis  stellte  man  fest,  dass  auch  zu  Lüdinghausen  eine 
Gemeinde  existierte ;  er  nannte  eine  Anzahl  von  Personen,  die  dazu  ge- 
hörten, ebenso  eine  Reihe  von  Bargem  zu  Haltern  Scharmaun  wv 
in  der  N&he  von  Warendorf  von  einem  Anabaptisten  Kumens  Johann 
Weber,  der  uns  bald  wieder  l)egegnen  wird,  getauft  worden  und  nannte 
alis  ihren  Hischof  ('lnistoi)h  von  /ütphen. 

Die  (iemeinde  /.u  Dülmen   hatte    unter  den  Augen  d^*s  dort 
wohneodeu  fürstlichen  Amtmanns  in  aller  Heimlichkeit  seit  einer  Keihe 
von  Jahren  bestanden.    Ein  Genosse  des  Lucas  und  Scbürmann,  Johann 
von  Syesen,  sagte  ans,  dass  er  schon  vor  mehreren  Jahren  von  den 
„Bischof*  Ewald  Wantscher  in  des  Bolmener  Bargers  Schemann  Hanse 
die  Taufe  empfongen  hatte,  in  Anwesenheit  eines  gewissen  Heinridi 
Brouwer  aus  Groningen,  der  ebenfalls  zu  den  Führern  der  Sekte  ^rehört 
zu  halten  selieint  und  im  .1.  1  aSH   zu  Hamm  hingerithlet  wunle.  Vm 
das  .1,  153»i  h<;rrsclite  in  der  Dulmener  (iemeinde  die  Ansicht  Bateu- 
burgs  vor.    Syesen  sagt  aus,  er  sei  aus  der  damaligen  Gemeinde  aas- 
gestossen  worden,  weil  er  von  „Kirchenbrechen^^,  Kaub  und  Gewalt 
nichts  habe  wissen  wollen.   Diigenigen,  welche  dies  gelehrt  hätten,  seien 
jetzt  meist  von  Dülmen  fort  und  hingerichtet;  es  lebten  davon  nur  noch 
Wilhelm  und  Bernd  Godderden,  diese  „sprächen  ihn  noch  heute  um 
deswillen  nicht  an''.    Ki-  habe    vorhin"*  von  den  Bundesgenossen  viel- 
faltig gehört,   dav'>  sie   einen  König  w  a  Ii  I  e  n   wollten   und  diesem 
nilch^t  (iott  gehorsam  sein.    Wenn  dann  ihr  Haufe  so  machtig  wäre, 
wollten  sie  „fortfahren  und  die  Welt  strafe  n."    Kr  bekannte 
auch,  dass  zu  Lette  (zwischen  Coesfeld  und  Dülmen)  Wiedertäufer 
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wohnten.  Zu  Dolmen  sei  LuireDtios  de  Wale  einer  von  den  Obersten  des 
Wiedertanfs;  derselbe  habe  zwei  Ehefrauen,  eine  zu  Wesel  nnd  eine 
zu  Dolmen.  Er  habe  von  einem  Bundgenossen  zu  Haltern  erfahren, 
dass  einer  der  Vorsteher  oach  Strassburg  abgefertigt  sei,  um  eine 

Ver>aiinnhm<;  ilirer  Sekte  zu  voran^ialtcn.  Der  Name  dieses  Abge- 
san«ltt'ii  es  i>t  \valii>elieiiilieli  David  .Tori>  f^eiiu'iiit.  der  im  Sommer 
1536  wirkiicli  in  Slrasäburg  war  —  sclieiut  dem  Seesen  nicht  bekannt 
gewesen  zn  sein. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  übereinstimmenden  Angaben 
des  Lucas  nnd  des  Syesen  über  die  Versammlung,  welche  im  J. 
1538  zn  Greven  stattgefunden  hat  Es  muss  eine  allgemeine  Aufforde- 
rung ergangen  sein,  denn  die  Führer  in  verschiedenen  genannten  Orten 
waren  zu  diesem  ,,Tage"'  l>esihriebeu  worden,  hatten  abei  wegcni  der 
in/wischen  erfolgten  Kn'igiiisse  iiiclit  erselieinen  k<innen.  Die  erwiihuieu 
Gefangenen  sagen  übei  einstimmend  aus,  es  sei  eine  /usauimenkunft  von 
etwa  100  Täufern  dort  zu  erwarten  gewesen.  Als  Versammln ngslocal 
gaben  beide  des  Heinrich  Horstmann  Hans  zu  Greven  an,  doch  gebe 
es  noch  vier  andere  H&user  daselbst,  wo  sich  ab  und  zn  die  Bundes- 
genossen euifilnden. 

Anf  diese  Aussage  hin  wurde  sofort  der  genannte  Heinrich  Horst- 
maun  verhaftet  und  in  dem  V'eilior  vom  20.  November  1538,  welches 
uns  erlialti  n  ist  bestätigte  dieser  im  Wes('i)tli(  li'-tt  u  die  Angal>en  der 
Düimener  Genossen  IN  waren  nach  seinem  Hekcuutnis  in  der  That 
eine  Anzahl  der  damaligen  Fuhrer  des  Anabaptismus  in  seinem  Haus 
gewesen,  darunter  einer  der  gefiUtrlichsten  Agitatoren  aus  der  Grafschaft 
Mark,  auf  dessen  Schicksale  hier  nicht  der  Ort  ist,  einzugeben,  nämlich 
Antonius  Schmitz;  sodann  ein  Abgesandter  des  Heinrich  Krechting 
ans  Oldenburg,  der  schon  erw&hnte  Johannes  Weber,  femer  der 
Vorsteher  der  oben  besiirocheuen  (Jcmeinde  /u  Neuenkircbeu.  Heinrich 
Becker  nnd  eine  Anzald  anderer.  Dass  diese  von  fern  iier  einge- 
trotVenen  l^eute  nicht  zufällig  sich  hier  zusammcnfaudcu,  leuchtet  von 
selbst  ein. 

Horstmann  hatte  von  diesen  „Lehrern^^  denn  auch  allerlei  aber 
die  Absichten  und  die  Organisation  der  Partei  erfahren.  Wenn  die  Zahl 
der  Getauften  gross  genug  w&re,  sagte  er,  wollten  sie  eine  Stadt  ein- 
nehmen ;  „man  spreche  von  Aachen."    Ein  jeder  „Lehrer"  oder  Tanfer 

wolle,  wenn  er  Befehl  erhalte,  alle  von  ihm  gelauften  oder  zu  seiner 


*)  Akten  im  Staats-Arukiv  zu  Munster.  M.  L.  A.  518;  19,  Vol.  X. 
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Gemeinde  gehörigen  Anabaptisten  zasammenberafien,  sich  an  ihre  Spitx« 
stellen  nnd  dahin  ziehen,  wo  seine  Hülfe  nötig  sei.    Auch  er  (Horst - 

iiianii)  liaho  pfosrhworon,  dazu  zu  helfen  Er  erlaube,  sagt«»  er.  dt  r  Horr 
wolle  die  Seinen  wiedcreinset/en  in  das,  woraus  sie  verjagt  worderj  seien 
„auf  das  vierte  Jahr.^'  Inzwischen  würden  sie  auch  Münster  wieder 
einnehmen  und  später  aber  die  ganze  Welt  herrschen. 

Es  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen,  welche  Strafen  Bischef  Franz 
nach  solchen  Entdecknngen  verhängte.   Jedenfalls  ist  es  sehr  auffallend^ 

dass  die  zu  Lfldinghausen  gefangenen  Anabaptisten  Ste]»lian  Bodeker  und 
Ilrjnricl)  .laspers  ~  die  übrigen  waren  geflohen  —  im  J.  1531)  auf 
einfaelie  Sllhne  hin  in  Freiheit  gesetzt  und  dass  zwei  Wiedertäufer  zu 
Everswinkel  nach  erlegter  Busse  ebenfalls  begnadigt  wurden,  sowie 
dass  der  Bischof  an  dem  Johann  Lucas  die  verdiente  Strafe  deshalb 
nicht  zu  vollstrecken  wagte,  weil  die  Grilfin  Margaretha  von  Büren, 
Fraa  von  Isselstein,  fhr  diesen  Mann  Fflrbitte  eingelegt  hatte.  Als  der 
Amtmann  Goddert  von  Schedelicfa  von  diesem  Besehlnss  des  Bischofs 
Nachricht  erhielt,  erklärte  er  in  seinem  Bericht  vom  1.  October  1538, 
dass  die  Sache  leicht  zu  „fernerem  Aufruhr  und  grossem 
Mangel  gedeihen  könne". 

Im  Hinblick  auf  di<>se  allerdings  nahe  liegende  Gefahr  und  mit 
deutlicher  Beziehung  auf  die  Grevener  Versammlung  wurden  im  Spät- 
herbst 1538  die  Landst&nde  des  Hochstifts  in  der  Absicht  berufen, 
dem  Bischof  Beistand  und  Rat  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  zu  Teil 
werden  zu  lassen.  Die  forstliche  Regierung  unterbreitete  ihren  St&nden 
unter  dem  14.  Deoember  163Ö  den  Entwarf  eines  Mandats,  welches 
für  das  fernere  Verhalten  der  Amtlcnte  nn<l  Magistrate  die  genauesten 
Direktiven  enthielt  ').  Der  Hisi  liof,  heisst  es  ilarin.  spure  aus  otTentlich 
scheinender  That .  dass  sich  etliche  1 1  a  u  i»  t  f  ü  h  r  c  r  und  \  o  r- 
gänger  der  Wiedertaufe  im  Stift  aufhielten  und  ihre  I^hre 
mit  allem  Ernst  nnter  dem  Volk  verbreiteten.  Die  Regierung  befehle 
deshalb  nach  erfolgter  Zustimmung  der  Stände,  dass  alle  Führer  und 
„Lehrer"  sowie  alle  RQckfälligen  gemilss  den  Reidisconstitutionen  vom 
Tieben  zum  Tode  gebracht,  die  einfältigen  verführten  Tjeute  daf!;egen  mit 
Ollen I Heller  Ibisse  oder  andeiweit  gestraft  werden  sitllten.  Eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  sei  der  Koni  rolle  der  l''remd(Mi  zu/.uwenden  ;  die 
städtischen  Behörden  sollen  alle  vierzehn  Tage  eine  Visitation  voruehmeu, 


*)  S.  die  betreffenden  Aktenstücke  bei  Niesert  M.  Urk.  S.  I,  277  o.  882. 
*)  StaatsarchiT  zu  Münster,  a.  a.  0. 
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alle  Herbergswiite  sollen  gehalten  sein,  ihre  Gftste,  die  lilnger  als  einen 
Tag  bleiben,  anzuzeigen,  die  Thorkontrolle  soll  verschärft  werden  n.  s.  w. 

Dieser  Entwarf  warde  am  15.  December  von  den  Landständeu  geneh- 
migt, und  albbaltl  auch  publicitTt 

Trotzdem  konnte  die  KegiiTuiig  im  J.  laSO  eine  noue  Täufer- 
Versammlung,  deren  Ort  uns  nicht  fieuauut  wird,  nicht  verhindern ; 
ja,  der  Convent  wagte  es  sogar,  eine  Reihe  von  Artikeln,  ttber  die  man 
sich  dort  verständigt  hatte,  im  Druck  beraaszugeben  nnd  das  kleine 
Büchlein  aosdracklich  an  die  Obrigkeit  zn  richten.  Der  Titel  der  Schrift, 
um  welche  es  sich  handelt,  lautet  folgenderniassen :  „Eine  kurze 
und  herrliehe  Bekenntnis  des  Glaubens  und  der  ewigen 
Wahrheit  Gottes,  geschehen  für  die  Ohrißkeit  im  Stift 
Münster,  durch  eine  Versammlung  oder  (Jemeindc  Christi 
nun  in  dem  Jahr  39.  Und  ist  geschrieben  durcli  einen  jungen 
Stroiter  Christi  von  20  Jahren,  der  es  nicht  zn  Löwen  zu  Köln  oder 
Paris  gelernt,  sondern  durch  den  heiligen  Geist  dazu  erweckt  und 
getrieben  [gethan  hat],  zum  Preise  Gottes  und  zum  Trost,  so  noch  Je- 
mand die  Wahrheit  zu  bezeugen  geheischt  werden  sollte'' 

Die  Schrift  selbst  habt-  irli  nicht  tTmittcln  können  und  es  ist  zu 
bezweifehi,  ob  sio  übnliaupt  erhalten  ist.  I)agt'j,'en  ist  ein  Auszug  bczw. 
eine  Beschreibung  derselben  auf  uns  gekommen,  die  im  .J.  1565  auf 
den  Befehl  der  bischöflichen  Behörde  angefertigt  wurde  Ks  ergiebt 
sich  daraus,  da^s  der  Verlust  des  Bachleins  wenig  zn  bedauern  ist  Der 
zwanzigjährige  Gottesstreiter  wiederholt  nur  die  alten  Tiraden  von  der 
Gottlosigkeit  der  Welt  und  von  der  Heiligkeit  der  Kinder  Gottes,  die 
den  Sünden  ganz  abgestorben,  ans  Gott  neu  geboren  und  wie  die  ein- 
faltigen Kinderchen  ein  ganz  geistliches,  in  der  IJebe  neues  Volk  sind. 
Dazu  trägt  er  einige  Ke^ite  hofmanuischer  I /ehren  vor  von  der  Mensch- 
werdung Christi,  der  Fleisch  und  Blut  von  der  Jungfrau  Maria  nicht 
angenommen  habe;  ferner  predigt  er  Uass  nnd  Verachtung  gegen  alle 


■)  Staatsarchiv  zu  MOaster.  M.  L.  A.  Landtags-Abschiede. 

^  Buchstäblich  lautet  der  Titel  also:  „Eyn  körte  und  herliche  Be- 
kenthnisse  des  gelovens  und  der  ewigen  warheit  Gots,  gesehiet  voer  die  oeve- 
richeit  im  Stift  Munster  doer  ein  vergadderonge  elfte  gemeynte  Christi  nu  in 
den  Jar  38.  Und  is  geschreven  doer  einen  jongen  strider  Christi  van  20  Jar, 
die  et  niet  tot  Löwen  tot  Collen  offle  Paryss  geleert,  dan  doer  den  hiligen 
geist  durto  \  erweckt  und  gedreven,  tot  Pryss  Gots  nnd  Trost,  so  noch  Jemant 
die  Wahrheit  to  betugen  geeschet  worde.** 

>>  Akten  im  Staatsarchiv  xu  MQnster.  M.  L.  A.  518/19  Vol.  X. 
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l)L>t eilenden  Obrigkeiten  uud  Ucgoutcu,  zumal  gcfjen  die  herr^clienden 
Kirchen,  um  schliesslich  eine  Auslegung  des  Vater  unsrr  voi7ut ragen; 
denn,  sagt  er,  es  gäbe  keine  20  Menschen  in  der  Welt,  welche  das' 
Gebet  des  Ilerrn  recht  verstanden  und  ans  reinem  Herzen  im  Gast  und 
grOndlich  beten  könnten.  Ihm  aber,  fagt  er  hinzu,  sei  das  verschlossene 
Buch  geöffnet  worden  u.  s.  w. 

Der  Verfasser  der  erwähnten  Besprechung  fügt  lakonisch,  aber 
trefl\'nd  hinzu:  „Mau  hat  es  leider  zu  Münster  br  fanden, 
was  sich  zugetrageu,  als  solches  Volk  die  Oberhand 
bekommen  iiat." 

In  der  That  genügt  die  Verweisung  auf  die  MQusterschen  Ereig- 
nisse, um  Jedermann  von  der  Yerderblichkdt  und  Gefährlichkeit  dieser 
anmassenden  „Heiligen"  zu  flberzeugen.  Wenn  irgend  eine  Partei,  so 
hat  dieser  fanatische  Anabaptismus  des  Mansterlandes  den  schmählichen 
Untei^rang,  der  ihm  zu  Teil  geworden  ist,  iu  vollstem  Masse  verdient 
und  selbst  verschuldet. 
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zabeni  (TabiTiia»'  Afontauae)  iiuter<elii»*tU'n  wird.   Im  Itiuerariiiiii.  wulclu^ 


Bronzegeräte  aus  Rheinzabern. 

Von  Prof.  W.  Hanter  in  Speier. 

(HI«nia  Tti,  TU.  «ud  vm.) 

Der  im  Beginne  dieses  .lalires  in  Klicinzubem  gcniiulii«'  Bronze- 
fuDd  ist  geeignet,  in  weiteren  Kreisen  die  £nnnening  wieder  hervorzn- 
mfen,  dass  dieser  Ort  die  Hanptfundst&tte  römischer  AltertOmer  in  der 
P&Iz  and  somit  eine  der  bedeutendsten  des  ganzen  Rheinlandes  ist. 
Diese  Erinnerung  ist,  nachdem  Aber  40  Jahre  lang  die  Augen  der 
AltertunisfnMinde  anf  das  besclieidene  pfälzische  Dorf  gerichtet  gewesen 
waren,  im  Laut'»'  der  Itcidcn  letzten  .Iiilu/t  liiite.  al>  nach  ileii  tVülieren 
Massenfiinden  der  lUxl-'n  ers(li()])ft  seinen,  mehr  und  mehr  zurückgetreten, 
ja  das  frohere  Interesse  für  Klieinzaberner  Altertümer  liat  sich  nach 
Kntdeckung  eines  ausgedehnten  und  lange  fortgesetzten  Fälschungsbe- 
triebes daselbst  in  ein  tiefgehendes  Misstranen  gegen  alles,  was  von 
dorther  kommt,  verwandelt.  £s  lohnt  sich  daher  vielleicht,  nunmehr, 
wo  eine  Gelegenheit  zur  llerstellang  des  archäologischen  Credites  Rhein- 
zaberns gekommen  sclieint,  einerseits  kurz  die  Ilauptmomente  zusammen- 
zufassen, worauf  >ich  die  für  diese  Ortlichkeit  in  Anspruch  Lrem)nimene 
ii«'deutun^  in  nuui>cher  Zeit  ifründt-t  .  aiidercr>eil>  di*'  i'»r>.  lial]'rnheit 
jener  Fal>cliungen  zu  charakterisieren,  vtui  denen  man  schwt-r  h^'^^reift. 
wie  kenntnisreiche  und  scluirfsinaige  Männer  so  lauge  durch  sie  getäuscht 
werden  konnten. 

Was  zunächst  die  Schriftzeugnisse  betrifft,  so  beschränken  sich 
diese,  auf  die  Krwähnung  bei  Ammianus  Marcellinas  XVI.  2,  im  Itine- 
rarium  Antonini  und  auf  der  Tabula  Pentingeriana,  sowie  zuletzt  in  der 

Notitia  Iraperii,  wodurch  <lieses  /ahern  (  lahernae  ad  Uheuuin  oder 
Hhenenses)  dentlich  von  dem  eKa>si.M  hi'U  (Tres  Tahernaei  und  vmi  iJerg- 
^beru  ^laheruae  Muutauae;  uut4;ri>chiedeu  wird.  Im  Itineraiium,  welches 
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zwischen  Argentoratiim  (Strassburg)  uud  ^toviomagos  (Speier)  nur  Saletb 
(Selz)  unil  Tabernae  nennt,  wird  die  Entfernung  dieses  Ortes  von  Spder 
zo  11  Millien,  anf  der  Pentinger^schen  Tafel,  welche  zwischen  Argeo- 
toratum  und  Saletio  noch  Brocomagns  (Brumath)  einschiebt,  zu  12  Lengea 

aiig«*K«'l»ou.  Es  stimmt  damit  die  Inschrift  oiner  1824  bei  RlK'inzijlwrn 
L'<'fnnd<'iu'ii.  (1(11  Nauicn  des  Kaisers  Licinius  und  s«'iiH's  glt*ii-lmami«en 
SoliiK's,  J.ir,iuiii>  laesar  (317  — tia^'oiKh'ii  \Vi!^'>aul<'.  auf  welcher 
die  Kntfernui)};  von  der  Fundstelle  bis  Speier  (Civitas  Nemetum)  ~  13 
liOugen  bezeichnet  ist. 

Rheinzabern  war  somit  eine  Station  an  der  dem  Laufe  des  Rheines 
folgenden  römischen  Heerstrasse,  welche  Strassburg  mit  Mainz  verband, 
ebonso  wie  Berffzabem  eine  Station  der  andern,  am  Fosse  der  Vogesen 
und  lies  llaardtLiciiir.LM's  hin/iclicmlon  Verbinduimslini«'  /wiM-hcn  den  iH'iilfii 
w iclitiLT-fcii  l'lat/cn  Obcr.^ei'manicns.  Die  crstcro  Strass»'  ist  in  ilir«Mii 
f(an/»'n  N'crlaulr  duri-h  den  aUN^icdcimtcn  IJitnwald  /wischen  I.auterhurs 
und  Kheinzabern  noch  vollkommen  kennbar,  meist  einen  MettT  hoch 
und  mehr  oder  weniger  mit  Uolz  bewachsen.  Sie  läuft,  wie  ein  von 
dem  Revierforster  Freiherm  von  Stengel  aufgenommener  und  in  No.  49 
des  Intelligenzblattes  des  Rheinkreises  v.  J.  1818  verOflTentUchter  Phui 
zeigt,  grösstenteils  parallel  mit  der  dermaligen  Strasse  und  ftkhrt  bei 
den  Bewohnern  dor  «iortijien  (le«<end  den  Namen  Tümel  (tuniulusV): 
RiP  überschreitet  in  liheiiizahern  seihst  den  Erlenhach,  wo  iiocli  »Ii»' 
I'tVihle  de^  romiscijen  Hrückenrosles  siclithar  sind,  und  ist  auch  nuni- 
lich  von  Rheinzabern  noch  his  /um  rechten  Ufer  de.s  S}Megelbache» 
in  der  Gemarkung  von  BelUieim  bei  Germersheim  nachweisbar. 

Die  Xotitüi  Imperii  legt  Rheinzabern  die  Insignien  eines  castrom  . 
gleich  Selz  bei  und  bezeichnet  die  Besatzung  als  Menapier,  deren  Pr&fect 

dem  (iu\  .Mo;^'ontiacensis  unteri/ehen  war.  In  früherer  Zeit  waren  « 
Aiiteilunjien  (h-r  Le-J.  1.  Adiutrix,  der  IUI.  (MA( Vdoni«-:».  die  ersteu 
beiden  Huciistahen  ii^'iert,  statt  AVGusta  lese  ich  einen  aus  Uheinzahem 
stammend)  II  i  .et^ionsstempel  des  Sfieierer  Museums),  der  XIIII.  Gemioa 
uud  der  XXil.  Primigenia,  welche  daselbst  in  Garnison  lagen,  nnd  tob 
denen  namentlich  die  Xllll.  Gemina  die  Beweise  ihrer  Anwesenheit  in 
zahlreich  sich  findenden  mit  ihrem  Stempel  versehenen  Ziegeln  hinter- 
lassen bat ').  Die  hier  gefundenen  römischen  MOnzen  reichen  bis  auf 
Uunorius,  uud  mit  dem  unter  seiner  iü^^ieruug  erfüllten  Zusammenbruche 


*)  J.  V.  Hefher,  Rheinzabern  und  seine  neuesten  altertömlichen  Funde, 
in  der  Palatina,  Beiblatt  zur  Pfillzer  Zeitung,  1860,  No.  28  und  29. 
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der  tresamti'ii  römischen  Ciiltur  in  den  Kheinlanden,  406,  AlH  jeden- 
falls auc'li  (l(M-  rntcriiiinji  »1^*^  ilicinischcii  Taberniio  zusammen. 

Doch  nicht  auf  seiner  Ki^'cnschatt  al>  römi^^•h^»^  .Miliiarstation 
beruht  die  Bedentuntr  Uheinzaberns  für  die  Altert lunswissenseiiaft,  son- 
dern auf  der  gieichzeitig  da^selbst  hlflliendon  Topfercolonio.  deren  Giün- 
dnng  durch  den  im  nahen  Btenwalde  in  dc^  Niederungen  des  Otterbaches 
sich  findenden  feinen  Thon  Teranlasst  wurde,  und  die,  der  Menge  der 
Fnnde  und  der  Verbreitung  ihrer  Fabrikate  nach  zu  schliessen,  zu  einer 
wirklichen  Grossindustrip  mit  bedeutender  Ausfuhr  sich  entwickelte. 
Sclion  I{eatM<  Ilhrnanus  (Ker.  (mihi.  Iii».  III.  i)a^'.  Ui?)  sehreiht  1531: 
Iii\eniuntur  eliam  illic  ah  Iii-,  qni  terram  ertüdiunt,  urnae  ticliles  no- 
bilium  Homauorum  cinerem  eontinentes  et  .sarcophajji,  sed  et  iremmae 
signatoriae  ac  va^ula  liglini  operis  rubella.  Das  Gleiche  bestätigt  für 
seine  Zeit  Schöpflin  in  der  Alsatia  illustrata  I.  229  und  beweist  die 
Menge  derartiger  Fundgegenstände,  welche  noch  im  gegenwärtigen  Jahr- 

■ 

hundert  daselbst  zum  Vorsehein  gekommen  sind,  nachdem  in  den  Toraus- 

Kehenden  Zeiten  sicherlich  bereits  vieles  zerstört  worden  war.  Ifaben 
iloch.  wie  mir  mitj^'etcilt  worden,  llliciii/.ahcrin  r  Hauern,  von  denen  ein 
gewi.s.ser  K.  F.  in  dt-r  ZeitMhrilt  des  Vereines  zur  Erforsciiuim  der 
rheinischen  Geschiehte  und  .Vlteitümer  in  Mainz  1859,  S.  158,  be- 
ban]itet,  dass  jeder  ein  liallier  Antiquar  sei,  noch  in  den  vierziger  Jahren 
bei  Aufdeckung  eines  vollständig  mit  samischen  Gefässen  gefüllten 
Töpferofens  sämtliche  Gegenstände  mit  der  Hacke  zerschlagen. 

Die  ail^'emeine  .Vut"merk>anikeit  winde  zuerst  wieder  auf  Hlit  in- 
Zabern  j^eienkt  linreli  die  Funde,  idiei-  wclilic  von  1H18 — 29  (toif-ie- 
setzt  in  der  /eitsehrift  „das  lnlan«l")  das  aintlichc  Intelli^^enzblatt  des 
Rheinkreises  unter  der  Kubrik  „Naclirichtc  *n  und  Miseelh'u'*  beriditete. 
Unter  diesen  von  dem  BegrQnder  unseres  pfUhuschen  Provinzialmuseums, 
dem  kgl.  Regierungspräsidenten  der  Pfalz,  Herrn  von  Stichaner,  selbst 
herrOhrenden  Mitteilungen  interessiert  zunächst  diejenige  in  No.  146  des 
Jahrg.  1824,  in  welcher  zum  ersten  male  gewissermassen  ofKciell  der 
Name  des  nachher  für  Kheinzabern  verhäni,'nisv()ll  gewordenen  Maurer- 
meisters Miilia''!  Kaufmann  «genannt  wird,  der  bei  der  beabsichti^^ten 
Autt'ähruug  eines  (icbäudes  einen  vollkinnmen  wohl  eriiallenen,  in  der 
Beilage  zu  der  bezeichneten  Nummer  de»  Intelligenzblattes  ab}4<'bildeten 
Brennofen  aufdec.kte.  In  No.  256  des»  Jahrg.  1826  sodann  wird  der 
Aufiindung  eines  neuen,  von  dem  vorigen  verschiedenen  Brennofens  in 
Rheinzabern  gedacht,  nämlich  eines  solchen  von  runder  Form,  welche 
nach  Hefner  snm  Brennen  des  Geschirres  dienten,  während  die  vier- 
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eckigen  gleich  dem  zuerst  entdeckten  Ziegelöfen  waren.  Wenn  aber 
Hefner')  in  seiner  Abhandlung  Aber  die  römische  Töpfercotonie  Ta- 
bemae,  das  heutige  Rheinzabern,  Seite  183,  sagt,  dass  der  eiste 
Xiegelofen  liereits  1818  und  nicht,  wie  Jung')  angebe,  erst  1824 

('j)td('ckt  wonlon  soi.  so  weiss  ich  nicht,  wie  dies  mit  der  Nachricht 
des  Intclliiiciizlilaltcs  stimmt,  wo  von  der  ersten  lliitdrcUunu  ivaiif- 
manns  ^'csaiit  wird,  das.>  seihst  in  Iliilien,  I'ranKieieli  und  England 
noch  wenig«'  dieser  Art  {gemacht  und  nur  allein  in  l{a>('rn  biü  Hosen- 
heim  zu  Pfunzen  (niclit  i 'tanzen!)  bei  unzählig'  vielen  Geschirren  von 
samischer  Erde  auch  die  Brennöfen  derselben  entdeckt  worden  seien. 
Es  sind  hier  wohl  die  1807  und  1808  aufgedeckten  beiden  Töpferöfea 
von  Westerndorf  gemeint,  dessen  römische  Töpferei  das  letzte  von  im- 
menser Litteraturkenntnis  zeugende  Werk  Uefners')  behandelt.  Ge- 
nnir.  derselhe  Kantinann  liehatiptete  1842  l)ereits  an  40  nreniKtlei)  aiif- 
K'elundt  11  zu   liahen  'i,  lielii-t"  sicii  die  Zahl  «lerselhen  iiacli  .liinc 

S.  122  aul  70,  uach  Heiner  (^(iel.  Anz.  18GÜ  8.  17Hj  auf  1U2, 
wozu  bis  zum  Jahre  1800  noch  4,  l)is  1802  11  neue  hinzu-rekommen 
seien.  Bei  den  Ausgrabungen,  die  üefner  selbst  1858  in  Khein- 
zabem  vornehmen  liess,  kamen  ausser  einem  interessant  construierten 
Töpferofen,  zur  Verarbeitung  hergerichteter  Thon,  halb  und  ganz  ge- 
brannte Fabrikate,  samisches  und  gewöhnliches  Geschirr,  FormscbttaBehi 
u.  dgl.  zum  Vorschein  (Die  röm.  Tupferei  in  W.  S.  5  n.  58). 

l)ie<e  Zahlanuaiien  allein  würden  jrenüt^en.  um  zu  heweisen,  dass. 
wie  Heiner  saj.'t,  in  Kheinzahern  die  !j:n»>^:irti,L'ste  aller  hisher  h(>kännt 
gewordenen  röniisdien  Trtpt'en'ien  instand,  wenn  eine  Controle  derseliien 
gegenwtkrtig  noch  möglich  wilre.  Doch  erwähne  ich,  dass  noch  in  diesem 
Frabjalire  ein  Brennofen  in  einer  Scheuer  daselbst  ausgraben,  aber 
da  nichts  Bemerkenswertes  dabei  sich  vorfand,  sogleich  wieder  zugedeckt 
wurde. 

Gleichfalls  von  Kaufmann  wurde  nach  Jung  S.  121  im  Jahre  1820 

die  erste  ForinschüNsel  aulLieliuHlen  :  dieselbe  kam  in  das  hie.si.t;e  Mu>euiu 
und  ist  im  Intelli.Lrenzhlatte  1820  Nu.  '>H  ahLiehildet  :  eine  zweite  «jer- 
ai'tige  Schü.s.st'1  aus  Uheiuzahcru  iu  der  bamuiluug  des  (iut:>besit2ers 


*)  Gelehrte  Anzeigen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschafken  18GQ, 

No.  21-24. 

')  >iotice  snr  Hlieiiuahcm  et  scs  anti<|iiit<'s  in  Bulletin  de  la  societ^ 
ponrla  consonation  des  inomnnents  histtoriqucs  d'Alsacc  185(i— .'i?,  S.  117  —  128. 
^)  1)10  riiiiiisrlio  'l  opterci  in  NVosierndort.  t  H)crli:iyer.  Anh.  XXII.  1 — 96» 
*)  Erstur  Jahresbericht  dos  bist.  Vcreius  der  Pfalz,  1842,  S.  53. 
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Lambert  in  Lanterburi?  ist  nebst  zwpx  ahnli<*hon  Briiehstftcken  in  No.  78 
(li's  lnt«'lIiL't'nzMatt<*s  1825  iil)i;<'l)il(|<'t  und  nucli  Ix-i  Ant'ilcrlviin^'  des  cr- 
waliiiit'ii  zweiten  Brennofens  sollen  sicli  ausser  vielen  15i'iii-.list(i<  k«'ii  von 
(iesrhirren  aus  roter  Erde  mehrere  dazu  irehöiijxe  Model  vorgefunden 
haben.  Gegenwärtig  finden  sich  in  hiesiger  Saininlang  ca.  70  meist 
ToUkommen  erhaltene  FormschOsseln,  das  k.  Anti^narinm  in  Mönchen 
seinerseits  besass  1866  deren  44');  aus  neuerer  Zeit  Ist  mir  nur  das 
Anffindeu  zweier  solcher  SchOsseln  bekannt  geworden.  Es  wäre  zu  ver> 
wundem,  wenn  die  p*{lls<'linn{r  nirlit  auch  an  diese  verhielt nisinässijr  leicht 
naeli/nalimende  (iaitiiiiLr  noii  Altri  tiimern  sieh  irewairt  hatte:  in  welchem 
L'ndiinize  aber  dies  lmm  lii  heii  >i  i,  kann  nnr  ein«'  >ehr  uM  (indli(  lie  I  nter- 
snchunir  und  Vergleichung  der  Modei  unter  sieh  nnd  mit  den  Crefdssen, 
die  daraus  hervorgegangen  sein  sollen,  namentlich  auch  der  Töpfernanien 
und  ihrer  Schreibweise  lehren.  Von  solchen  auf  Gefftssen  ans  Rhein- 
zabern vorkommenden  Töpfemamen  hat  Jung  S.  128  eine  sicher  der 
Yervollst&ndignng  und  in  einzelnen  Lesarten  der  Berichtigimg  bedflrfende 
Liste  von  68  Namen  ver()fTentli<'ht.  von  deren  ein  irrosser  Teil  bis  auf 
die  latinisierte  Kndnni;  v<dliL'  liarharisclien  Klani;  hat. 

Doeh,  ma;,'  auch  die  /aid  der  in  Khein/.ahern  aufu'edeckten  Top- 
feröfen übertrieben  und  von  den  ebendaher  stanimendf-n  I'ormsihttsseln 
eine  und  die  andei'e  gefUscht  sein,  der  anzweifelliaft  ächten  fii-zeuc^nisse 
der  romischen  Töpferei  in  Rheinzabern  sind  noch  genug.,  um  derselben 
den  Ruhm,  wenn  nicht  der  grossartigsten,  so  doch  einer  der  grossar- 
tigsten aller  uns  bekannten  zu  erhalten.  Ich  meine  die  nicht  bloss  am 
Fabrikationsort.  sondern  auch  allenthalben  in  der  Umi»e«end  sich  fin- 
denden soff.  s'imi>(li»'ii  oder  aretinivclieji  (ietasv,-,  deren  Xacli.iliiimnir, 
man  <lart'  in  dieser  IIin>i(  lit  wohl  >a.i,'en,  ulüeklii  lier  Weise.  Ifi-  jetzt 
uoch  keinem  Modernen  '-reliiMueii  ist.  Von  diesen  uuant.i.stbaren  /euf^- 
nis.sen  des  Alterturas  besitzt  allein  das  Speierer  Museum  einen  solchen 
Schatz,  dass  der  verewigte  Ilofrat  Stark  bei  einem  seiner  Besuche 
scherzend  äusserte,  man  könnte  hier  wohl  eine  Volksspeisung  mit  rö- 
mischem Geschirre  in  Scene  setzen.  Es  sind  flies  Urnen,  SchOsseln, 
Tdler.  Schalen,  Krflge,  Recher  etc.  jeder  Art  und  Grösse,  darunter 
zwei  Norzüvriieh  sclMUie  Keibsrhii>'"eh)  von  42 — 14  cm  l)nrrhmesser, 
nrössenteils  mit  ujehr  odei-  minder  kun-iierist-h  eni wortenen.  imiiiei  alu  r 
lebensvollen  und  die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  verfehlenden  Urna- 

')  J.  V.  llofncr,  Übersicbtliclie  Darstelluii};  der  aus  den  r<»]d'erwerkstjitten 
von  Rhoin/ahorn  llorvor^o•;an^rr'l1etl  und  sur  Kenntnis  gelaugten  (iegcnstäude. 
Gelehrte  .Vuzcigeu  etc.  1855,  S.  141. 
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menten.  Eine  ansgew&hlte  Sammlung  diener  Art  besitzt  auch  Herr 
Notar  Mellinger  in  Rheinzabern,  darunter  eine  ornamentierte  Sditkssel 
von  110  cm  Umfang  und  21  cm  Höhe,  und  eine  kleine  heUrote  Urne 
mit  weissen  Yerzienin^n.    Anderes  ist  in  den  Beslts  anderer  Privaten 

odt^r  nffontlifluT  SjnimilimiriMi  ülicrizcu'aii.uHn.  Vieles  auch  in  das  Au^l;nnl 
cr«'\\ ändert,  nanicntlicli  nach  rarisj  durch  Veriuiltlung  eines  dort  an^Uä- 
bigen  Khei nza her n eis . 

Die  Haupt fnniüittttte  dieser  GetUsse  sind  die  sog.  24  Morgen  auf 
der  Sad^ieite  des  Dorfes  zwischen  den  beiden  parallel  nach  Westen 
ziehenden  Strassen  nach  Kandel  und  nach  I^auterburg,  wo  der  Ackerboden 
bnchstikblich  abei'sftt  ist  mit  Gefässstdierben  und  Ziegelbrocken ;  zwei  andere 
I'^indstellen,  die  eine  fftr  Steinsftrge  und  Plattenbegrtlbnisse.  die  andere 
fttr  Urnen  von  sefiwärzlicher  Farbe  tinden  sich  aiit  d»*r  Nordostseite 
des  Dorfes,  jene  (die  Oberstbolli )  aiit  dmi  recliten.  die>e  (die  h'eliLriuten! 
auf  der  liidu'i»  S-it«'  ile>  Krlenl>a(•lle^.  l-jue  vierte  i'undstelie  i.st  bei 
dem  etwa  2  Kilometer  von  lUieinzabern  am  l'ter  des  ()tt<'riiache6  im 
Walde  gelegenen  sog.  Römerbade,  wo  18öö  Lycealprofessor  Kau  aos 
Speier  die  Substructionen,  wie  er  selbst  erkl&rt,  eines  römischen  Bades, 
nach  Hefner  einer  römischen  Villa  mit  Lnftheusung  aufdeckte.  Der 
ganze  ca.  3  Hektaren  umfassende  Platz,  wo  die  Sonde  fast  an  jeder 
Stelle  auf  Stein  meist  dicht  nnter  iler  Ohei-fläehe  triflft,  harrt  noch  der 
An>lM'iif nni.'.  Zn  veru'o^eii  iNt  eiidlii'h  nicht.  da>^N  da>  lientijxe  Itliein- 
/aheiii  M'll)>t  uiinuttelliar  uiier  dem  romi^-cheii  'ialiernae  erbaut  ist.  um! 
da.ss  lii(>r  nur  bei  Uelegeiiheit  von  Neubauten  Machtorächuugeo  iu  be- 
schränktem Umfange  vorgenommen  werden  können. 

Planm&ssig  sind  übrigens  die  Ausgrabungen  in  Rheinzabern  bis  ui 
die  neueste  Zeit  nie  betrieben  worden.  Dank  der  Begflnstigung  des 
Herrn  von  Stichaner  erhielt  sehr  bald  der  öfters  erwikhnte  Kaofmaan 
ein  Monopol  für  den  Vertrieb  der  in  Hhein/abern  von  ihm  selbst  oder 
Andern  gefundenen  Altertnniei-.  und  seine  (iunst  er>cbien  so  witlititi, 
das^  1H41  der  Conservator  und  der  Se<  retar  des  zwoi  .lahre  zuvor  neu- 
begrüudetcn  bistorischeu  Vereines  der  Pfalz  nach  Kbeinzabern  sich  be- 
gaben und  Kaufmann  die  Aussicht  auf  vorteilhaften  Absatz  in  S|>eier 
von  Seite  des  historischen  Vereins  eröffneten,  nicht  ohne  Erfolg,  wie 
die  Publikationen  Rheinzabemer  Altertflmer  in  den  Jahresberichten  des 
Vereines  von  1842  und  1847  beweisen.  Im  Jahre  1855  sodann  ver- 
öffentlichte Professor  Namur'):  Notice  sur  une  CoUection  d'antiqnit^ 

*)  Publications  de  la  soci^td  ...  de  Ltuembouig  X.  207  —  24  mit  6 
Tafeln  Abbildungen. 
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GftUo-Rouiaines  d«  Kheinzabern,  worin  S.  208  gesagt  ist,  das»  im  Winter 
1851  le  sieor  Kanfmann  in  einer  Tiefe  von  8  Fuss  auf  ein  Ziegelge- 
wölbe gestossen  sei  und  bei  Öffnung  desselben  eine  ganze  Sammlang 
Altertümer  in  scbdnster  Erhaltung,  ^radezu  einen  antiken  Bazar  ge- 

fundiMi  ]mhi'.  Dieser  Sclijjtz  ircniij^tc  um  :int  ('iniiiiil  t'iiic  ^anzo  Anzahl 
]ni\;itt  r  1111(1  otVfiitliclu'r  Sainiulunjicn  zu  bcrciclicin.  /.ii  ih'wu  :m<  li  die 
I,u\«'nilmri(t'r  p'ln»rtH.  UiiUm*  ilircn  11  Krwcrliuii;^«'!!  liftainlfn  >i(  Ii  \  ier 
mit  (l.T  nit^cUintt.n  Inschrift  SILVANO  TKTKO  riKTTOi  S^:i^^•S 
FITACIT  (FlTAUni)  EX  VOTüK,  welclie,  schon  wiederholt  in  Khein- 
zabem  gefunden,  bereits  die  Federn  zahlreieber  Erklärer  in  Bewegung 
gesetzt  hatte.  Xamur  stellte  in  seiner  Abhandlung  die  damals  bekannten 
Exemplare  der  Inschrift  zusammen  und  rechnete  fftr  Manchen  zwei') 
reine  dritte  s.  An  häol.  ZHl.  1855  S.  122*),  für  Sinner  vier  (in  Wirk- 
lirlikcit  kommt  sie  zciinmal  vor),  für  das  Pariser  Mnseiini  und  «Irci 
rri\at>amndiins('n  u:lf'i<iifalls  vier,  wozu  noch  ein  im  (»lierhaxr.  Archiv 
erw&bnt^'.s  .steinernes  Alt.irchen  koiume,  und  wii-  M'lh>t  nach  Hetners 
obenerwähntem  Artikel  in  der  Palatina  von  1 860  abermals  vier  weitere 
fügen  können.  Namur  erkläi*t  diesen  sonst  unbekannten  Silvanus  Teteus, 
fftr  den  in  Rheinzabern  so  mannigfaltige  Weihgeschenke  gefertigt  wnrden, 
ohne  dass  er  doch  ein  einziges  Mal  auf  derselben  bildlich  dargesteUt 
ward,  als  den  Schutzpatron  einer  grossen  Thonwaarenfabrik  daselbst, 
deren  EipeFit inner  Serns,  der  Sohn  des  Tacitus  txewi  scii  >ei,  und  niitcr 
dessen  Arlteitern  ein  liewisscr  CohnortU'^,  de>sen  Name  'gewöhnlich  mit 
obiger  Insc  hrilt  verhunih-n  erscln*int,  sich  liervor^'ethan  habe. 

Mit  1  <  i>  /eilen  hatte  Namur  erwähnt,  dass  Dr.  Klein  in  ^fainz 
in-  einer  Hecension  des  Steiner*schen  Werkes  „Inscr.  gorm.  etc.'*  Zweifel 
an  der  Ächtheit  dieser  Inschriften  ausgesprochen  habe.  Doch  bald  wurden 
diese  Zweifel  und  nicht  bloss  in  Bezug  auf  den  famosen  Silvanus  Teteus 
oder  Fructificator  nach  Mone.  sondern  auf  die  Hauptmasse  der  von 
Kaufmann  in  den  Handel  ueinachten  Ailertiinier  entsciiiedener  ^eäusse'rt 
und  zwar  fast  gleichzeitig  von  J.  ßeckor  ^)  und  von  Jung  iii  der  hereitb 

*)  Die  zweite  dieser  Inschriflen  findet  sich,  wie  auch  sonst,  im  Innern 

einer  F'orinsclii'issel  (sie!),  ahor  hier  comhiniort  mit  einer  andern:  DKO  GES  * 
ONIO  EX  •  VOTO  ■  POSVT  AT-ERNVSO,  den  n  Prototyp  wir  in  einem  aus 
Hupperlsberg  stammenden  steinernen  Ahan  hen  der  hiesi^on  Sammlnntr  er- 
kennen, wo  di'ü  Pmikfen  jener  liisclirift  das  Ende  der  einzoliu'ii  /eilen  ent- 
spricht, ;nis;£eii<»ninieii  dass  tlie  dritte  /eile  mit  !'()  s<lilie><xt  und  der  Name 
Paternnsn.  nicht  Aternuso  lieisst  (I.  .lahrcshcr.  d.  hist.  Ver.  ü.  Pf.  Ö5  und 
J.  V.  Heiner,  I>.  rem.  Hävern.  S.  104). 

')  i>er  Merovinuisclie  Kirtlilint  /u  La  (  liapelle  St.  Elvi  ninl  die  .Vnti- 
quitäteufahrik  zu  Uliein/.ahcrn.    Ein  licitrag  zur  Gcächichte  antiiiuurischcr 
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erwfthnten  Abhandlnng,  was,  wie  Hefner  sagt,  eine  nicht  sehr  erquick- 
liche Polemik  2nr  Fo1p:e  hatte.    Auf  Antrag  der  k.  b.  Akademie  der 

WissniMiiaftm  wurde  Ik't'niT  \oim  k.  Staat sniinistprinin  nach  Klicinzaln-rn 
ab^j'ordix'l .  mit  die  Fratze  zm-  cmlifiilti'jt'U  Kiit-«<li<'i<luii'j:  zu  l)rintr«*n, 
ob  sich  daH'lbst  wirklich  der  Herd  der  FulschuuL'cn  von  antikeu  de- 
genständen  befinde,  deren  Vorhandensein  nicht  mehr  abgeleugnet  werden 
konnte.  Aber  leider  brachte  ilefnei'  für  eine  derartige  Untersuchung 
bereits  nicht  mehr  die  nötige  Unbefangenheit  mit,  so  dass  er  in  seinem 
Referate  (Gel.  Anz.  etc.  1860),  an  dessen  Schluss  er  eine  Zusammen- 
stellnni?  der  Rheinzabemer  Thon-  und  SteindenkmiUer  nach  der  Zeit 
ihrer  Antliinhiii!/  t;nh.  die  obitre  Fraj;»'  dllrcllan^  verneint«*,  in  Ilc/U!,' 
auf  Kantniann  al>  mit  zicinlirlit'r  (iewisshoit  na<  li\v«'i^bar  nin-  zn'j:»'stan(l, 
il'daa  derselbe  ^efiUschte  iiroriziMi.  die  er  von  Juden  gekauft  haben  wollte, 
colportiert  habe,  untl  in  lletreff  der  Fabrikation  i^cfäischter  llnm/m 
und  Terracotten  auf  das  Westrich  und  nach  Mainz  hinwies,  wohin  die 
Originale  zur  Abformung  gekommen  seien.  Er  nahm  dabei  ohne  wei- 
teres an,  dass  der  Ik*tmg  bei  den  Gegenständen  aus  gebrannter  Erde 
nicht  wie  bei  den  Bronzen  den  selbständigen  Weg  der  Bildung  neuer 
Gestalten  einircsclda^^en.  sondern  sich  mit  Abformung  der  schon  vorhan- 
denen anliKeii  (irL'en-lande  beLrnie_'t  lial>e.  und  ver^fie'^  sich  zu  der  \k- 
hauptung.  <lass  aueli  die  getaixiiten  rerracutlen  den  „edlen''  antiken 
Typus  der  Originale  trügen,  der  nur  in  übolgerateneu  AbbililungeD, 
namentiich  den  im  Intelligenzblatt  des  Kheinkreises  enthaltenen,  ver- 
wischt worden  sei. 

So  konnte  denn  Kaufmann  sein  Wesen  noch  bis  zum  Sommer 
1880  treiben,  wo  er  seinen  letzten  Trumpf  ausspielte  in  dem,  wie  ge- 
wfthnlicli.  so{;lei»*h  in  mehreren  Exemplaren  ])roducierton  Kelien)ildnis 
eines  r(»ini>»elien  Ini)>eral(its  auf  einem  mit  St raus^ federn  untl  gesticKier 
Sebabraeke  L'esilinmekfen  TfiTde.  I)er  Kaiser  selbst  i>t  dai".i:<'>t<Ht  im 
laugheraltwallenden  KnuMiie_'>manti  l  mit  d<'m  Keichsschwert  in  der  Hand, 
einen  Lorbeerkranz  anf  der  —  Alougepcrücke ,  mit  Brust-  und  Bein- 
harnisch und  bes|iomtcn  —  Stulpstiefehi.  Daraber  liest  man  die  In- 
schrift AYTONYSYS  AG  *,  auf  der  Rückseite  ABOFVS  F.  Auf  einem 
zweiten  Exemplar  der  Speierer  Sammlung  lautet  die  Inschrift  ANTO- 
NVS  •  V  •  G,  Beinschienen  aber  und  Stnlpstiefeln  sind  weggeraspelt  und 
Kaiser  J^eopold  sitzt  nun  mit  blossen  LJeiuen  zu  Tlerde.  ^)    Was  den 

Fälsrhuntten.  Ans  den  .fperiodisrhen  Blättern  der  mittelrheinischen  Alter* 
tumsvereine.*'   Frankfurt  1856. 

•)  Vgl.  Neue  Mnnchener  Zeitung  27.  Juli  IMiOj  Palatina  dengl  Nr.  61. 
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Tuplt'inamen  AliOFVS  betrifft,  so  ist  ilerselhc  aus  tlum  auf  Gefdssen 
aas  terra  sigillata  Öfter  vorkoninienden  ABHOFYerit)  verketzert  und 
scheint  von  Kaafmaim  nur  bei  seinen  letzten  F&lsclrangen  angewendet 
worden  ta  sein;  die  froheren  tragen  vereinzelt  den  Stempel  Reg^)ttas, 
die  meisten  aber  Oerialis  oder  Cobnertns. 

Damit  war  endlich  das  Mass  voll  und  das  Lug-  und  Trugsysteni, 
womit  ein  simplor  Dorfliandwerker  40  Jahre  lanf?  oinen  nainliafteu  Teil 
df'r  Aicljaolou'cn  Deutschlands  und  Frankreichs  ijeiiarrt  hatte.  entht\llt. 
^Vf  I  heute  diese  barocken  Lararien,  Cinerarien  etc.  mit  ihren  fratzen- 
haften Gutteriigtiren  betrachtet,  diesen  Apoll,  der  sich  ein  Federkissen 
auf  das  Haupt  zu  legen  seheint,  diesen  Mercor  gewöhnlich  mit  6 — 7 
Attributen  zugleich,  dabei  die  Schildkröte  in  der  Lnft  fliegend  oder  die 
Enle  der  Athene  dem  Gotte  anf  der  einen,  seinen  Hahn  auf  der  andern 
Schulter  sitzend,  der  wird  kaum  bereifen,  dass  man  den  Rheinzabemer 
Verferti^reni  der  roten  röiiil'-clien  Topferwaare  jemals  emstlich  solche 
(jcJiciiHUicksvj'rsünditrnngen  zugetraut  habe. 

Ob  Kaufmann  die  von  ihm  verkauften  Fälschungen  auch  selbst 
verfertigt  babe,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  diejenigen,  die  ihn 
gekannt  haben  nnd  mit  den  örtlichen  YerhUtnissen  vertraut  sind,  be- 
streiten es  entschieden.  Eanfmann  habe  es  selbst  zur  Herstellung  der 
plumpen  Falsifikate,  mit  denen  er  die  Sammler  t&nschte,  an  den  nötipien 
Kenntnissen  und  Mitteln  gefehlt ;  es  sei  zu  seiner  Zeit  nur  ein  einziger  ropler 
in  Rheinzabern  geweseu,  der  von  jedem  Verdachte  frei  sei,  Kaufmann 
bei  seinen  r»etrü!.rereien  hülfreichc  Jland  geb'istet  zu  haben,  und  anders 
habe  diüber  die  Thongegenstünde  weniy^tens  in  lUieinzabern  nicht  brennen 
können;  noch  weniger  sei  ihm  die  selbständige  Herstellung  der  gleich« 
felis  von  ihm  in  den  Handel  gebrachten  falschen  Bronzen  zuzutrauen. 
Es  bleibe  nichts  fibrig  als  anzunehmen,  dass  Kaufmann  die  Fftlschnngen 
von  answftrts  bezogen  nnd  dann  als  Rheinzabemer  Funde  ausgegeben  habe. 

Wie  dem  auch  sei.  jedenfalls  ist  der  IJetrtlger  mit  einem  stau- 
nenswerten Kafrinement  zu  Werke  gegangen,  und  nur  der  Übernmt  hat 
ihn  sc'hliesslich  zu  Falle  gebracht.  Er  verstand  es  modernen  Gläsern 
und  Flaschen  durch  Vergraben  in  PffTdemist  den  schönsten  Perlmutter- 
glänz  zu  verleihen;  er  machte,  wie  mir  scheint,  nm  die  MarktfUiigkeit 
seiner  Artikel  zu  erhöhen,  von  Zeit  zu  Zeit  einem  nnd  dem  andern 
ortsansässigen  Sammler  das  YergnOgen  einige  derselben  in  seinem  eigenen 
Grund  nnd  Boden  m  linden;  er  täuschte  die  Alterturasforscher,  indem 
er  an  Abhängen  >eit\vart>  ^M  jhend  an  einer  gewissen  Stelle  seine  Sachen 
ausbreitete,  sodann  die  bt  tretVenden  bachverätäudigen  dahin  führte  und 

W««ld.  Zcitachr.  f.  Uetch.  u.  Kuott.   I,  IV.  34 
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fiie  von  oben  in  die  Tiefe  graben  Hess,  wo  de  nalttrlieh  nur  gewich- 

sinnen  Bodon  antra tV'n,  tler  keinen  Vonlacht  aufkommen  liesis,  da&s  da- 
selbst kurz  zuvor  etwas  vergraben  worden  sei. 

Eine  andere  Frage  ist  diejenige  nach  den  Originalen,  weh'he  Kauf- 
mann oder  seinen  Complicen  bei  den  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Thon- 
gegensttode  über  die  Darstellungen  der  ftof  Gottheiten  Mercur,  Volcan, 
Apcdlo,  Miiierva  und  Fortana  nicht  hinausgehenden  Nachahmungen  vor- 
gelegen haben.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  dies  besonders  drd, 
gegenwärtig  im  S]ieierer  Museum  befindliche  und  vor  1830  erworbene 
Sandsteinplatten  seien.  Dabei  ist  jedoch  m  bemerken,  dass  die  sämt- 
liche ftlnf  (lotter  und  «larnnter  zum  ersten  Male  <lie  Fortuna  enthaltende 
Platte  erst  1829  aufgetiniden  wurde,  wiUirend  naeh  Hefners  /usam- 
menstellung  bereits  1824  eine  fünfseitige  Urne  mit  Mercur,  Vukan, 
Fortuna  und  Apollo  auf  den  Markt  kam.  Es  wäre  also  anzunehmeUi 
dass  Kanfmaim  die  schon  froher  von  ihm  gefundene  Platte  so  lang  als 
Modell  bentttst  habe,  bis  er  sie  nicht  mehr  nötig  zu  haben  glaubte, 
und  dann  als  neu  aufgefunden  verkauft  habe.  Jedenfalls  macht  diese 
Platte  (im  Intelligenzbl.  d.  Rheinkr.  1829  Nr.  17  sehr  schlecht  abge- 
bildet) den  verliältnisnii\ssig  grössten  Kindruck  der  Aihtheit  und  erhebt 
sich  hoch  liber  die  unfurniliclien  Nachiitiungen  in  Thon,  zweitV'lhatier 
erscheint  mir  die  zweite  Platte  mit  M«Mcur.  Minerva  und  AiwUo  (Intel- 
ligenzbl. 1825  Nr.  78)  und  vollends  die  Missgestalten  der  dritten  Tafel 
mit  Yulcan,  Minerva  und  Meronr  (idealisiert  im  Intelligenzbl.  1829  Nr.  8) 
möchte  ich  dem  Gewissen  keines  antiken  Steinmetzen  zur  Last  legen« 

Kaufmann  nahm  ein  klftgliches  Ende;  nachdem  er,  leider  zu  8i)at. 
an  den  verdienten  Pranger  gestellt  worden  war.  wollte  kein  Mensch 
mehr  mit  ihm  zu  tluin  haben,  und  er  starb  wenige  Jahre  nachher  in 
dürftigen  Verhält  nissen,  verharrte  aber  bis  zu  seinem  Tode  in  hart- 
näckigem Tiäugnen. 

Seitdem  sind  erkl&rlicher  Weise  Antiquitäten  Rheinzabemer  Her- 
kunft sehr  im  Credite  gesunken,  und  ist  an  die  Stelle  der  fraherea 
Vertrauensseligkeit  ein  vielleicht  manchmal  zu  weit  gehender  Skeptidsmus 
getreten.  Immerhin  wird  man  es  Niemand  verargen  können,  wenn  er 
misstrauisch  ist  gegen  alles,  was  zur  Kaufmann '.sehen  Zeit  aus  Kliein- 
zabern  kam.  Es  gilt  dies  ganz  besoinlns  auch  von  den  lironzeii  trotz 
der  Versicherung  TIefner.s  (Gel.  Anz.  etc.  IHtiO.  S.  171).  dass  die- 
selben, namentlich  di<>  Statuetten,  fast  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen 
seien,  indem  die  ht*i  ihnen  vorkommenden  Fälschungen  so  schQlerhaft 
und  plump  gearbeitet  erscheinen,  dass  auch  ein  nur  wenig  geübtes  Auge 
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dazn  gehöre,  um  anf  den  ersten  Blick  die  moderne  Formbildung  nnd 
d'w  unbt'hülHicli  aimdii acht»'  Patina  an  ihnen  /.u  Hikcniien.  In  unscrra 
Mnscuni  \v('nig?«ten>,  in  vvclrln-ni  ciniire  .')()  u'cfulst  ht«'  Tcnacottcn  als  ab- 
schreckende Beispiele  zusainniengestellt  und  mit  intamierender  Jnschrift 
▼ersehen  sind,  stehen  in  den  Glaskästen  neben  den  ächten  Bronzen  nicht 
wenig  solche,  die  ich  fOr  gefUscht  zn  erlclftren  keinen  Augenblick  an- 
stehe, wiewohl  einzelne  von  ihnen,  z.  B.  eine  Diana  Lndfera,  von  nam- 
haften Arch&ologen  lebhaft  bewundert  worden  sind.  Es  ist  eben  die 
Arbeit,  wenn  man  von  dem  ächt  Kanfmann*schen  S<  herze,  einer  gleich 
doppelt  vorhanilenen  Minerva  mit  dem  hayerisihen  Kaui)en]ielme  ^)  ab- 
sieht, keineüwegh  immer  eine  sdiiUerhatte  und  plum|M'.  anf  den  »Tsten 
Blick  die  moderne  Formbildung  verratende,  sondern  wie  bei  der  er- 
wähnten Diana,  einem  Mercnr"),  einer  Bacchantin  etc.  im  Ganzen 
soigfiütig  nnd  den  antiken  Charakter  nicht  ohne  GlOck  nachahmend; 
dagegen  scheitert  in  der  That  die  Fftlschnng  regelmflssig  hei  dem  Yer- 
sache  die  Patina  kflnstlich  herznstellen.  In  Betreff  eines  Stflckes  unserer 
Sanmilung,  das.  wenn  iiciit.  allerdings  nnsiiiatzbar  ist,  des  vergoldeten 
Bronzfadlers  der  Legio  IUI.  (i(emina),  streiten  heute  noch  die  (belehrten, 
nnd  jcdenialls  wird  das  Urteil  nur  auf  (Irund  der  genauesten  Unter- 
suchung des  (iegenstandes  selbst  gefiÜlt  werden  können,  da  der  Um- 
stand, dass  derselbe  im  Beisein  des  Herrn  v.  Uefner  selbst  von  Kaufmann 
aus  dem  Bette  des  Erlenbaches  ausgegraben  wurde,  wo  man  gldchzeitig 
an  4000  römische  BronzemOnzen  &nd  nnd  früher  deren  schon  viele 
g^und^  hatte,  keine  genügende  Beruhigung  gewährt. 

Do[)pelt  nnd  dreifach  dürfen  wir  daher  des  Fundes  uns  freuen, 
dessen  einzelne  (re^'enstände  in  Bezug  auf  Formengebung.  Technik  und 
Erhaltung  das  unverfälschteste  Gepräge  des  Alteitums  tragen ,  die 
eine  aerugo  nobilis  umkleidet,  wie  sie  nur  die  Jalirtausende  zu  verleihen 
vermögen,  nnd  die  unter  Umständen  aufgefunden  wurden,  welche  gleich- 
falls den  Verdacht  einer  Unterschiebung  von  vomherdn  ausschliessen. 
Die  Fundgeschichte  ist  folgende:  Der  Maurer  Jakob  Marz  von  Rhem- 
zabem  erhielt  von  dem  Eigentflmer  des  Feldes  Pkin  No.  1921  in  den 
erwähnten  24  Moriieii  neben  dem  Wege,  welcher  parallel  mit  der  deut- 
lich als  Ikidenanschwellung  sichtbaren  Ronierstrasse  und  von  dieser  ca. 
30  m  entfernt  läuft,  die  Erlaubnis,  wahrend  des  Winters  1881/82 
daselbst  nach  Altertttmern  zu  graben.  Derselbe  rodete  eine  Strecke  von 
20  m  in  der  Länge  und  5  m  in  der  Breite  regebrecht  um,  wobei  ver- 

')  Kr-tor  .laln.'sl.cr.  tl.  bist.  Ver.  d.  Pf.  Tuf.  YI,  Fig.  2. 
*j  Zweiter  Jahrcsber.  etc.  Taf,  V,  Fig.  4. 
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schiedene  Geschirre  und  Kleingeräte  zum  Vorschein  kamen;  fortgesetzte 

Sondieningen  mit  einem  I)rahtsi)ies.s  veranlassten  ihn  an  einer  Stelle 
tiefer  zu  ijraben  und  hiei-  war  es.  wo  in  einer  Tiete  von  nahezu  3  m, 
sorglältiKW.us;iinnien»:e»te!lt.  iiirlit  weniger  als  II  grossere  Uronzegefjlsse 
nebst  einem  eisernen  Ureiluss  und  einem  eisernen  Koste,  sowie  zalil- 
reichen  Glastrtlmmem  zam  Voi*schein  kamen.  Und  zwar  erschien  zuerst 
der  Dreifnss,  dann  inngewendet  ein  Gefites  in  der  Gestalt  unserer  Kuchen- 
formen,  in  der  Pfalz  Bundform  genannt,  darunter  ein  Krug  und  zwd 
zusammengehörige  Seihgefksse,  femer  ein  grosser  Kessel  und  in  dem- 
selben ein  Eimer,  ein  kleinerer  Kessel  nebst  einem  Becken,  in  welche 
drei  anii>elartige  (ieti\sse  gestej-kt  waren,  zuletzt  der  Rost.  Das  Ganze 
war  nach  der  Ansicht  des  Finders  von  einer  scliräg  an  die  Wand  ge- 
legten Thür  überdeckt,  von  der  tlie  eisernen  liex  lila^ie  nebst  <lem 
bronzenen  riiürgritT  und  fünf  bronzenen  WinkelbanUern  an  Ort  und 
Stelle  sich  fanden ;  mir  scheinen  dieselben  vielmehr  von  einer  hölzernen 
Truhe,  in  der  die  Gerftte  verwahrt  waren,  herzurOhren.  Auf  der  be- 
zeichneten kurzen  Strecke  wurden  drei  Feuerherde  gefunden,  der  grösste 
in  der  Nfthe  der  Hauptfnndstelle  und  nur  etwa  2  m  von  derselben  ent- 
fernt; er  war  ungefähr  1 '/s  m  lang  und  0.70  m  breit  und  hatte  eine 
limt'iissuiig  von  o.HO  ni  II«ihe.  unten  ans  einer  Steinlage,  darüber  aus 
völlig  durchgebranntem  Leliniwerk  bestellend,  die  Rückwand  am  breifesten 
und  höchsten,  die  Seitenwände  schmäler  und  nach  voin»'  abfallend,  die 
Vorderseite  offen.  Unweit  davon  fand  sich  ein  Aschenlager  zum  Teil 
mit  tierischem  Fette  getränkt  und  zu  Klumpen  zusammengeballt,  andi 
einzelne  Tierzfthne  enthaltend,  in  einer  Länge  von  ca.  5  m  und  einer 
Höhe  von  0,60  m;  die  Grundlage  bildeten  allenthalben  stark  verbrannte 
Bodenbelege  ans  Thon. 

Von  diesem  Funde  wurde  ilem  historiscben  Vereine  der  Pfalz 
zuerst  durch  seinen  Vertreter  in  Rheinzabern,  den  um  die  Erforschung 
der  Geschichte  seines  Heimatortes  und  die  Erhaltung  seiner  Altertums- 
sch&tze  seit  hingem  verdienten  liehrer  Pfeilfer  Kunde  gegeben,  indem 
derselbe  die  von  dem  Finder  ihm  angebotenen  klemeren  Gegenstände, 
den  Rost  und  die  Glasscherben  dem  Vereine  abersandte.  Nachdem  dem 
Finder  sofort  eine  entsprechende  Belohnung  ausbezahlt  worden  war,  ge- 
stand jüeser  dem  genannten  Herrn,  dass  er  noch  Anderes  und  Besseres 
besitze  und  willigte  dareiu,  die  Gegenstände  in  dessen  Wohnung  bringen 
zu  lassen.  Hier  besichtigte  ich  sie,  von  Herrn  Pfeiffer  eingeladen, 
konnte  aber  den  persönlich  anwesenden  Finder  nicht  dazu  bewegen,  den 
Fund  sogleich  nach  Speier  zu  senden  und  musste  mich  mit  dem  Ver- 
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sprechen  begnflgeii,  dass  unter  allen  Umständen  dem  historischen  Vereine 
der  Pfalz  das  Yorkanfsrecht  gewahrt  bleiben  sollte.  Schon  nach  einigen 
Tagen  fand  sich,  von  einem  unbeteiligten  Dritten  verständigt,  ein  be- 
kannter Antiiiuitat»iiluin(ll»T  der  rni«opend  in  Ulieinzabcrn  ein.  der 
zwar  den  Finder  niiht  ^t  lbst  antraf,  al)«'r  dosen  ßruder,  wie  versieliert 
winl,  eine  sehr  bedeutende  Summe  bot.  Jetzt  packte  Herr  Lehrer 
l'teitfer  ohne  weiteres  den  ^MoztMi  Fund  zusammen  und  sandte  ihn  nach 
Speier,  wohin  er  auch  den  Finder  zu  gehen  anwies,  um  mit  dem  zu 
einer  ausserordentlichen  Sitzung  unter  der  Leitung  seines  Vorstandes, 
Sr.  Excellenz  des  k.  Regierungspräsidenten  und  Staatsrates,  Herrn  von 
Braun,  sich  versammelnden  Ausschüsse  des  historischen  Vereines  der 
Pfalz  i)ers()nlicli  zu  unterhandeln.  Ks  gelani(  schliesslich  den  Finder, 
welchem  Intellif^enz  und  M'ÜKst  ein  txewisser  Patriotismus  nii  ht  abzu- 
sprechfMi  ist,  zu  veranlassen,  seine  gegcnübcfr  der  anfanglichen  um  mehr 
als  das  Dopiielte  erhöhte  Forderung  .soweit  zu  ermä.s.sigen,  dass  der 
Verein  die  f&r  seine  Verhältnisse  immerhin  bedeutende  Summe  er- 
schwingen konnte  und  sich  der  Schmach  flberhohen  sah,  den  Fund  nach 
Paris,  wohin  jener  Händler  ihn  bereits  bestimmt  hatte,  wandern  zu 
lassen. 

Ich  gebe  im  Nachfolgenden  eine  Beschreibnng  der  einzelnen  Fund- 

gegenstiinde,  nach  dem  Material  geordnet,  indem  ich  von  den  kleineren 
und  miuder  bedeutenden  zu  den  grösseren  und  wichtigeren  fortschreite : 

la  tt.  b.   Zwei  gerippte  Thonperlen  von  bläulich  gräner  Farbe. 

2a  u.  b.  Zwei  Thonringe,  I>m.  5,5  cm,  unten  flach  und  mit  eonren- 
Irischen  Kreisen  verstiert,  oben  gewölbt. 

8.  Kin  thüncmcr  Gegenstand,  Dm.  (),7  mi,  II.  8,5  cm,  den  wir  am  besten 
mit  einem  l*il/.e  vergicicbcn  können  (l''arbeiui'il»erV). 

4a,  b  u.  c.  Drei  Si  hiiitöelchcn  aus  Sicgclerde,  Din.  beispielsweise  9,2 
cm,  II.  <),;')  cm. 

T).  Kim-  /erln  IM  liciic  fast  (»vab'  Schale,  Dm.  1Ü,8  :  11,0  cm. 
r>.  Kill  wulilcitialti-ncr  Trllcr,  I>jii.  17,;')  ein. 

7.  (I;,d.,  ein  zerbrochener  mit  dem  loptersiempel  VKUVS  F  in  grosser 
Schrift,  Dm.  19  cm. 

8.  Sine  flache  Schässel,  Ihn.  23,5  cm,  H.  7,5  cro,  mit  einem  Loche  im 
Boden  an  der  Stelle,  wo  der  Töpfemame  angebracht  zu  sein  ptlogt ;  um  das- 
selbe herum  ein  Kreis  von  dicht  bei  einander  eingeritxten  Strichen. 

9.  Eine  Menge  meist  noch  mit  prächtigem  Schmefase  äbenogener  Glas- 
scherben, darunter,  wie  es  scheint,  die  meisten  Teile  einer  Patera  edelster 
Form  aus  bläulichem  Glase,  während  die  Öbrigen  Fragmente  bei  wechselnder 
Dicke  fast  alle  die  gleiche  milchweisse  Färbung  zeigen,  der  obere  Teil  eines 
hohen  Kroges  mit  runder  Ausgussöl&iung  und  breitem  und  geradem  einseitigem 
Henkel,  wie  solche  in  römischen  Särgen  dahier  bereits  zahlreich,  aber  stets 
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mit  7woi  Henkeln  gefunden  worden  sind,  zwei  cvlindrisrhe  Flaschenhälse  mit 
delphinälinlirlien  Ver/iprnn«,'ou  /ii  heidon  Seiten,  diese  Ver/iernnirRn  von  einem 
weiteren  l'liisclit  iilialse,  ein  Stfick  Hoden  nnd  Seitenwand  eines  anscheinend 
viereikiLit'ii  (ii'tVi>ses  aus  sehr  ditkeiii  lilaiUMu  (üase  n.  s.  w. 

10.  Kinc  beinerne  Nadel,  cm  1.,  in  der  Mitte  ansehw  eilend,  oheu 
in  einen  spit/en  Knojd  endend. 

U  u.  12.  Zwei  stark  versilberte  Fibeln  von  /.ierlit  her  Form,  die  eine 
S^if  die  andere  5,5  cm  1. 

13  a  n.  b.  Zwei  eiserne  Kloben. 

14  a,  b  II.  c.  Drei  eiserne  Nftg«!  (Oriffel?). 
16.  Ein  Haken,  ohne  die  Biegung  10  cm  L 

16.  Bruchstfick  einer  aus  8  Doppelgliedem  bestehenden  Kette,  L.  16,5  cm. 

17.  Speerspitze  mit  TOlle  zum  AufMiasen  auf  einen  Holaschaft,  oben 
und  unten  abgebrochen  u.  nnr  mehr  11  cm  I.  bei  einer  mittleren  Br.  von  2,5  m. 

18.  Schliissel  nach  dem  rrineijie  der  rhivi.s  I.aeonica,  L.  7,H  rm;  der 
oben  mit  einem  Loche  versehene  (ii  itf  2 — 2,;')  cm  hr..  der  Hart  dreifach  K<*tcilt 

19.  Messer  mit  beinernem  (irille,  21  cm  1.,  ab«;.  Tat".  Vlll;  oben  gi^, 
wie  die  starken  Kisen?J|iiiren  /n  beideji  Seiten  verraten,  ein  Ring  durch  aUB 
Auliiinuen  an  eine  Kette  oder  einen  Hiemen. 

20.  Hnjicl  von  /weitelliatter  \  er\veiidnn<r,  aus  zwei  an  lieiilen  F,n(lon  ver- 
bundenen Kiscnstaben  bestehend,  in  der  Sehncnlinic  1(>  cm,  in  der  itieguug 
27  cm  1. 

21  a  u.  b.  Zwei  Kisenbändcr  mit  Uingscbarnicrcn,  wahrscheinlich  das 
Beschläge  eines  Kistendeckels,  das  untere  leichtgewAlbte  Htttck  60  cm  1.,  H  cm 
br,  das  Ende,  fischscbwanafiinnig  eingeschnitten,  6 — 7  cm  br.,  das  obere  Stöck 
17,5  cm  1.  und  am  Ende  abgerundet  Durchgehende,  in  derselben  Richtung 
von  oben  nach  unten  eingeschlagene  Nftgel  von  aiemlicher  StArke  bemerlct 
man  im  unteren  Stocke  drei,  im  oberen  einen.  Das  zweite  Exemplar  ist  in 

■   drei  Stttcke  zerbrochen. 

22  a  u.  b.  Zwei  eiserne  Träger,  II.  25  cm,  aus  zwei  g^n  einander 
geneigten  Stftben  bestellend,  die  oben  in  eine  halbrunde  TIandhabe  fibergohcn 
nnd  an  den  unteren  Enden  um^ebo^en  sind.  In  den  dadurch  entstandenen 
Ringen  hängen  noch  die  starken,  mit  runden  Tlättohen  versehenen  Nägel,  die 
durch  nahc/.u  .3  cm  dickes  Hol/,  tfeschlaj/en  nnd  auf  der  inneren  Seite  rechts 
iniil  links  um!.'ekh)|)ft  waren.  beiden  Sticke  irelun-ten  vennntlirh  /u  der 
'rrtihe,  in  der,  wie  wir  annahmen,  die  Ih'on/eLrei  ate  vei  wahrt  waren,  konnten 
auf-  und  niederL-eleut  werden  und  txestatteien  wohl  auch  das  Punlisteckeii 
einer  Staufre,  an  der  zwei  Tersonen  die  'i'riihe  ;iiit  (b'n  S(  hultern  trafen  konnten. 

2H.  Ein  eiserner  Dreifuss,  11.  19  cm,  ab;;.  Tat.  VIlI;  die  Kusse  leicht 
gescJiweift,  der  eine  unten  abgebrochen.  Der  kleinere  Hronxckcssel  Nr.  38 
passt  genau  darauf. 

24.  Bratrost  mit  9  Stäben,  L.  51  cm,  Br.  41  cm,  abg.  Taf.  VIII. 

25  a  n.  b.  Ein  Bronzedraht  und  ein  Bmnzegriffel. 

26.  Bronzenes  Plättchen  in  Amuletform,  oben  mit  einem  Stifte. 

27.  L5ifelchen  ans  gleichem  Metalle,  12,7  cm  I. 

28.  (!hinirgiscbe8  Instrument  /.um  Einfiibren  unter  die  Haut  (?),  der 
obere  Teil  eine  B,5  cm  1.  blattähnliche  Rinne  bildend,  der  Stiel  spiraU&rmig 
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uon'ifolt,  oben  «liirch  Ringe  und  Knt»|>le  vcr/iert,  unfon  w.ilirsclioinlii  Ii  in  einen 
Kolhun  ciulend,  der  alijjehnn'heu  ist;  L.  des  (Icgenstiindcs  in  seiner  jet/i}<en 
(.icdtult  ca.  l.'t  t'm.  ÄiiDlii-h,  wenn  auch  nicht  völlig  entsprechend,  ein  im 
Min«o  fiorbonieo  Bd.  tV,  Taf.  23,  F.  2  (Overbeck,  Pompeji  II.  88,  278c) 
abgebildetes  Instrument. 

29,  Qewandnadel,  genau  wie  die  von  Lindenschinit,  die  Altertümer 
unserer  heidnisrben  Vorzeit  Bd.  II,  H.  XII,  Ta£  3,  F.  6  abgebildete,  L.  6  cm, 
Br.  der  das  Mittelstftck  bildenden  Hcheibe  3,2  cm;  in  der  Mitte  derselben  be- 
findet sich  ein  kleines  Loch,  in  das  genau  der  Stiel  einer  8,7  cm  br.  Blume  (?) 
mit  leicht  2arfl('k<];eschlagenem  Rande  passt. 

iU)  a— e.  Vier  brnn/one  Winkelbiinder  und  BrucbslQrk  eines  fünften, 
Br.  8,6  cm,  L.  des  unteren  Teil«  8,7  cm,  des  empor^ebogenen  4,7  cm;  an  den 
Tier  Ecken  im  Innern  Spuren  von  runden  Eisenplätt<  ben,  die  leidit  anjrel.itet 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Da  die  Hiinder  keine  Lttcher  zur  Befcstiirnnfr 
mittels  Niiirel  und  an»  h  ausser  an  den  -genannten  St<  IUmi  keine  Spuren  von 
Lütuui:  zei'ien.  so  vermute  icli,  dass  dieselben  an  den  Kanton  eines  b<d/ernen 
Kastens  in  »lor  Weise  bete-ititrt  waren,  dass  zuvor  NaL'ol  mit  breiten  Kttpien 
iu  das  Holz  «^eschhiL'on  nntl  auf  diese  dann  die  iironzebäuder  gelötet  wurden. 

31.  Rron/eblech,  L.  2ä,ö  cm,  oben  mit  einem  8  mm  br.  Rande,  abg. 
Tat  YIII.  In  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  des  Bleches  sind  etwas  aber 
1  cm  I.  Löcher  in  Gestalt  eines  liegenden  Rechteckes,  an  beiden  Seiten  des 
mittleren  solche  in  Gestalt  eines  aufrecht  stehenden  eingeschlagen;  man  er- 
kennt die  Spuren  von  2,5  cm  im  Dm.  grossen  Pl&ttchen,  welche  die  LOcher 
flberkleideten,  ausserdem  deutliche  AnsAtse  von  Eisenrost»  Dasu  gehört 
ein  14  cm  1.  Griff,  fthnlich  wie  wir  sie  noch  an  älteren  Kommoden  n.  dgl* 
sehen,  nlicr  originell  geformt,  nämlich  in  Gestalt  sweier  einander  xugekelirter 
Delphine,  deren  weit  aufgeiipcrrtc  Rachen  7:u8ammen  eine  rautenförmige  Öff« 
nung  bilden.  Man  vergleiche  damit  das  ähnliche  Motiv  der  beiden  in  einen 
Apfel  beissendeii  Ifiuidskopfo  als  Abselduss  eines  Reifen  (Mus  l5orb.  VII. 
Ift  —  Ilen  iilaniiiii  ii  l'nm|ieji  von  Roiix  n.  Darre  III.  H7  r  Overberk  II.  77). 
AtiL'en  und  S«  |iuppeii  sind  in  wirksamer  Weise  ant'cdeutet.  der  S<  iivveil  phaji- 
tastis(  b  {ri'sialtet,  so  dass  drei  in  ein  Preiet  k  <;estollte  runde  Otfnun^ren  ent- 
stehen. In  dem  oberen  dieser  Loc  her  betindet  sich  noch  ein  ca.  (»,5  cm  I. 
doppelter,  oben  zu  einem  Ringe  erweiterter  Rronzestift,  dem  auf  der  andern 
Seite  die  deutlichen  Spuren  eines  eben  solchen  eisernen  entsprechen.  Diese 
Stifte  passen  genau  in  die  oben  beaeichneten  hochgestellten  Löcher,  während 
die  Mitte  des  Griffes  gerade  unter  dem  mittleren  lioche  sich  befindet  Wahr- 
scheinlich gehörte  auch  dieses  Stftck  zu  der  von  uns  vermuteten  Truhe. 

38.  Ein  cylindrischer  Kessel  aus  Bronse,  Dm.  39,5  cm,  H.  26  cm; 
ahg.  Taf.  YIII.  Der  Boden  ist  in  der  Mitte  mit  einem  xungenfftrmigen,  durch 
16  Nietriii^el  befestijrten  Stücke  geflickt, 

Kin  bau(  iii</er  Kessel  aus  gleichem  Metalle,  Dm.  27,6  cm,  H.  17,ö  cm, 
abir.  Taf.  VIII.  In  der  Einschnünm«;  unter  dem  Runde  ist  ein  massiv  eiserner 
Iveif  lienunjrelo'jrt,  der  zu  beiden  Seifen  eine  Art  Schlin<_'o  bildet,  dtirch  Meh'he 
die  aiitwiirts  krekniniiiiten  Kndeii  dc^  L'leidifalls  eisernen  Henkels  i^'ezot-'cn  waren; 
Iteit  und  Henkel  sind  zerbroi  lien.  aber  noch  in  siuntlichen  >tii(  ken  voi banden. 
Vgl.  in  Hctreti  der  licfestigung  ilaa  llenkcU  i^indcnschmit  Bd.  II,  H.  III,  Tafi 
ö,  F.  7  u.  9, 
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34.  Becken,  Ddl  36^  cm,  H.  19  cm,  ihg.  Taf.  Vm.  Der  Boden  itt 
mit  4  kleineD,  durch  2—3  Kietnftgel  befestigten  Streifen  geflickt,  die  Aus- 
bauchung an  7  Stellen,  teils  gleichfalls  mit  kleineren  Flecken,  an  awei  Stellen 
jedoch  in  einer  Länge  von  15  u«  24  cm  mit  Stücken,  au  deren  Befestigotg 

24 — 27  Nictnä^i^el  verwandt  wurden. 

35.  Ileokeleimer,  Dm.  24,7  cm,  iL  22,ä  cm,  ab^r.  Tai.  VUI.  Die  Wan- 
dun»  des  Gofässes ,  abgesehen  von  dem  6  nmi  l>rciten  Rande ,  der  aber 
ausserlich  uirlit  als  solclicr  hervortritt,  erreicht  kaum  die  Dicke  einer  Spiel- 
karte; sie  ist  dalier  auch  auf  einer  Seite  sehr  defect,  d<)<  h  erleieliteru  eiaiirc 
grössere  noch  vorhandene  Hruclistucke  die  liejiaratur.  Der,  wenn  niedrree- 
le<(t,  ^'enau  dem  (lefassraud  sich  anjjasseiide  Henkel  dagej^eu  ist  schwer  ni;i--i\: 
(bis  Hude  (auf  der  einen  Seite  aht^ehrorhcn)  ist  schwauenhalsartig  cui})ui;:i-- 
kruinuit  und  geht  durch  ein  Luch  in  einem  der  bciderseit.s  aus  dem  Itamle 
sich  erbebenden  geschweiften  Dreiecke.  Die  Omamentioruiig  des  Henkels  be- 
steht ans  einer  Abwechslung  von  ö  glatten  mit  4  gereifelten  Stficken;  das  Ge- 
fäss  selbst  zeigt  keine  andere  Venuening  als  8  paarweise  aneinander  gereihte 
parallele  Lhiien  am  Rande  und  2  solche  unter  der  Einschnürung  des  Kussel. 

Im  rGmisch-germanischen  Centrahnuaeum  m  Maina  befinden  sich  die 
Nachbildungen  von  6  Eimern,  von  denen  einer  in  Bezog  auf  Grosse  und  Foib, 
einer  in  Bc^g  auf  den  an  den  Enden  hoch  empor  gebogwen  Henkel  und  die 
Verzierung  des  Randes  durch  mehrere  parallele  Kreise  ganz  dem  unsrigsa 
gleicht;  zwei  andere  sind  statt  dessen  mit  ringsherum  laufenden,  eingravierten 
Jagdsceneri  gesebmiickt;  die  Befestigung  der  Henkel  mittels  Wangen  ist  überall 
dieselbe.  Vgl.  den  bei  Lindenschmit  Öd.  III,  II.  I,  Taf.  1.,  F.  ö  abgebildeten  Eimer 
aus  Waldalgeslieim,  ferner  die  übereinstimmend  gezeichneten  aus  Pompeji  im 
Mus.  IJorb.  VI.  IM  (andere,  besonders  reich  verzierte  s.  I.  37,  IV.  12; 
XL  44);  bei  Uoux  u.  Barre  III.  74;  Overheck  II.  (»H,  2(51  etc. 

Mi  u.  M.  ZM'ci  genau  in  (unander  passende  Geschirre,  Casserole  mit 
Durchschlajr,  das  jrnissere  im  Lichten  19, ö  <ni  br.,  mit  Kaud  unil  Stiel  15 
cm  1.  u.  11,;")  rni  h.,  das  kleinere  hei  fast  gleicher  II.  17,2  cm  br.  u.  42  cm  1., 
abg.  Taf.  VIII.  Der  Stiel  ist,  wie  gewübnlich,  am  Ende  abgerundet^  in  der 
Mitte  breiter  und  beiderseits  mit  einem  astartigen  Vorsprunge  Versdien.  Der 
Boden  und  die  Seitenwand  des  inneren  Oeftsses  (Nr.  37)  von  2,3  cm  unter 
dem  Rande  an  ist  von  ziemlich  nah  beisammen  stehenden  Lochern  durch- 
brochen, die  im  Mittelpunkte  kreisförmig,  dann  in  der  Richtung  der  Radien 
eingeschlagen  sind,  wobei  zwischen  2  längeren  Strahlen  immer  ein  kürsertr 
eingeschlossen  ist;  an  den  Seiten  herum  ziehen  sich  die  Löcher  hi  unregel- 
mAssigen  Schlangenlinien,  den  Übergang  zwischen  diMen  und  den  radienfor- 
migen  Linien  bilden  in  der  Ausbiegung  zwei  ringsherum  laufende  Kreise  siit 
gewundenen  Querlinien  etwa  in  Gestalt  eines  schrägstehenden 

Das  hiesige  Museum  besass  bereits  ein  solches  Gefässpaar,  IKIH  in 
Scliwar/.onacker  gefunden  und  im  Intelligen/hlatt  dos  IMieinkreises  1820  Nr.  58 
abgebildet,  ein  /.weites,  von  Herrn  Dr.  (".  Mehlis  hei  seinen  Ansirrabungen  in 
Kisenherg  gefunden,  ist  dem  historischen  Vereine  der  I'fai/  bereits  zugesairt. 
ein  «Irittes,  im  .Main/er  Museum  bclindliches,  stanunt  aus  der  Sammlung  des 
jSioturs  Ilepp  in  Neustadt  und  ist  also  wohl  gleii  bfalls  in  der  l'fal/  gefunden: 
ausserdem  bt^sit^t  das  genannte  Museum  nur  noch  den  ubereii  Kaud  mit  Stiel 


Digitized  by  (J 


Hrouzegerate  aus  liheiiucaUera. 


485 


cinos  l>nn  liscbla«je8.  It  h  j;t'lio  /nr  Vortrloii  liiuifr  die  Masse  und  das  ricwieht 
iler  erstoii  iM'idcn  Stucke:  uaii/c  I.nniro  mit  Stiel  a.  iiii,  Ii.  IM)  cm.  im 
Lirlitcii  a.  l;'),ö  ciu,  I».  l'A  ein,  linlio  a.  H.l  ein,  l».  7  ein,  (lewirht  der  Casse- 
nde  a.  iöO  fjr.,  h.  H(K)  irr.,  des  Siclios  a.  .'{(lö  jrr.,  h.  240  K»"-  L<m  her  sind 
bei  dcu  drei  Ict/tcn  Kxeniplartn  zierlii  licr  als  l»ei  den  zuerst  hes«  hrieli('iit'n 
angeordnet;  der  Unterschied  tritt  besonders  im  Gewichte  hervor;  denn  unsere 
Casterole  wiegt  1435  gr.,  das  Sieb  750  gr. 

Barr^  im  erUntemdeii  Texte  zu  Tafel  68  der  Bronzen  erklärt  den  mit 
Lochern  durrbbohrten  Durrhscblaft  als  die  von  Festus  (s.  t.  Antroare)  erwähnte 
tma,  der  notwendigerweise  eine  nicht  durchlöcherte  tmlla  (manubrium  ca?nm 
des  Yarro  L.  L.  IV.  25  V)  beigegeben  war.  Er  erkennt  das  Gerät  als  einen 
WeinschOpfer,  um  den  Wein,  den  man  läutern  wollte,  von  einem  Kessel  in 
den  andeni  dureb/useldav'en,  ohne  etwas  davon  einxubrissen,  und  /war  in  ab> 
gemessenen  Portionen.  Bestimmte)*  erklärt  dies  Overbeck  von  ilerjenigen  L&u- 
teniriL'  des  Weins,  welche  dun  li  tlic  eifjcntiimlicbe  antike  Behandlung  und 
Hewabrunfsiirt.  wo«h>reh  der  Wein  leiebt  einen  Bodensatz  l»ekam.  notwendi«j 
>rcma»"lit  wurde.  Srhüpftp  man  nun  mit  dem  tranzen  (»enite  den  Wein  im 
unklaren  Zustande  und  liob  sodann  das  innere  Sjrli  heraus,  so  bliel»  in  der 
Kelle  «lie  {geklärte  l'liissi^rkeit  zurü<k.  Hich  in  seinem  Wortcrburb  der  röm. 
und  fjrieeb.  Altertümer  (unter  t^jw/Jä/oi)  und  Andere  beziehen  das  Oefäss  aiil 
die  antike  Sitte,  den  Wein  mit  Schnee  zu  mischen  und  zu  kühlen,  dessen 
Unreiuigkeiton  dann  durch  Seihen  entfernt  wurden.  In  diesem  Sinne  wird  es 
von  Martialis  XIV.  lOB  u.  4  colum  nivarinm  genannt  und  als  zum  Seihen  cd- 
lerer  Weine  bestimmt  dem  gemeineren  Leinwandsack  (saccus  nivarius)  gegen- 
Abergestellt.  Auch  als  Opfergeräte  erscheint  das  colum,  wie  es  auch  noch 
in  den  erstm  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  in  Oebrauch  war,  um 
durch  dasselbe  den  Wein  in  den  Kelch  zu  gicsscn.  Doch  diente  es  unzwei- 
felhafi  auch  für  Küchenzwecke  und  zwar  (i(>s(liirre  von  der  Stärke  und 
Schwere  der  unsriv'en,  wohl  auch  zum  Durchtreiben  vr)n  Saucen  und  Gemüsen. 
Weitere  Litteratur  über  colum  ist  verzeichnet  in  Pauly'a  Kealencyclopftdie 
unter  vinum  a.  K. 

HH  40.  Drei  i,'lei(  liartijL'e  Cict;i>.se  aus  dünnem  Bronzeblocb ,  vielleicht 
zur  Ben'itiin«/  des  lu-lielitfu  Kraiitertrank('>  drr  calida  «ider  cabla  sei.  aqua 
(('eis.  I\  .  lö),  «»der  aluilu  licu  Alikocbungeii  (IilimmuI,  das  erste  abjr.  Taf.  VIII. 
Die  Form  der  Gelasse  ist  rund  (der  «rüsste  liebte  Dm,  hctra^jt  2;'),;')  t  in)  mit 
im  Innern  gcwOlbtem  Boden,  starkausladender  Aus^u^srobre  und  dieser  sich 
anpassendem  Halbdeckel,  sowie  drei  durchlöcherten  Ohren,  vermutlich  zum 
Ein-  oder  Aufhängen  mittels  Haken  oder  Kettchen,  vielleicht  auch  zum  Auf- 
legen auf  einen  Dreifuss.  Der  Deckel  ist  über  der  AusgussOifnung  gewölbt 
und  bei  den  ersten  zwei  Stücken  mit  4  Nägeln  angenietet,  bei  dem  dritten 
angelotet  gewesen.  Bei  dem  ersten  sitzt  er  noch  fest,  und  auch  der  zu  die- 
sem Geräte,  das  ftfaerhaupt  am  besten  erhalten  ist,  gehörige,  .vor  der  Mündung 
im  Innern  angelötet  gewesene  balbkreistVirmiiire  Seiher  mit  24  in  Ueihen 
geordneten  Lik-hern  ist  noch  vorbanden.  Kr  diente  wohl,  tun  beim  .Vbscbi'itten 
der  Flüssigkeit  die  Kräuter  u.  dgl.  zurückzuhalten,  wo/u  auch  der  Halb-  oder 
vielmehr  Drittelsdeckel  beilnii(,  indem  er  das  rborlaufen  verbindeite. 

Der  Deckel  des  ersten  Uetasses  ist  au  der  gebogenen  Seite  mit  ein- 
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•lesrhlapencn  kleinen  Punkten  ornaniontiert,  die  ficrade  Seite  mit  einer  l»oiren- 
f»irnii<ren  Ver/icnm'i  in  \'erl»iniliini:  mit  Punkten  ndor  kleinen  Kreisen:  von 
je  einem  solclieii  l'iiiikfo  irt'lien  dn'i  l'iunren  ;uis.  die  m:«n  mit  einer  l'iiiie 
verirleiclicn  kann:  die  Oliicn  sind  mit  einer  .S'-idinliclien  \ Cr/iernni:  !/es<  |imin-kl. 
Das  Ornament  des  /weiten  I>eekeis  ist  aliidiclier  Art:  es  zieht  f>i«li  am  Ii  um 
die  Wölbung  über  dem  Ausgussrolir  und,  vinten  »ind  oben  \on  Punkten  ein- 
gefasst,  von  dieser  mir  Mitte  der  geraden  Seite,  wodiircli  der  Deckel  in  zwei 
Hälften  geteilt  wird;  diese  sind  teilweise  ausgefilllt  von  je  einem  Zierrate  in 
Gestalt  von  vier  kleinen  Scheiben,  welche  durch  zwei  von  einander  abgekehrte 
,  Halbmonde  mit  je  einem  Pnnkte  an  den  beiden  llomem  verbinden  sind.  Das 
Metall  des  dritten  Deckels  bat  kaum  mehr  als  Papierdicke,  hesass  dagegen 
eine  starke  Ztnnunterlage,  die  als  oxydierte  Masse  noch  jetzt  grösstenteils 
festhafiet.  In  Bezug  auf  die  prächtige  Jagilscene,  womit  in  feinster  CiseKe- 
ning  und  ffcschirktester  Kaumansniit/niiir  dieser  I>erkel  geschmückt  ist,  darf 
irh  auf  Taf.  VIII,  Vifi.  40  und  auf  /alilreirlie  ähnliche  Seenen  in  nonjpejani- 
Hehen  Wandgemälden  (Mus.  boih.  Ii.  20;  \1.  8;  Houx  und  Barr^  II.  ü8  etc.) 
verweisen. 

Das  Mainzer  Museum  besitzt  im  Oiiirinal  nui-  einen  den  »insriiren  idm- 
lii  hon  aber  weit  schwereicn  und  iiliimpcicn  Ilalbdn  kcl,  als  Narhahnuuiir 
«•inen  zwciieu  Det  kel  aus  Poiin.  rim  ii  drillen  aus  \\  urzbur«;  nut  zwei  iluri'h 
(iraviernn^f  iiml  l'uidaieruntr  liervorif<duarliten  Plauen  und  ein  ganzem  Gelass 
aus  Augsburg  mit  nur  zwei  (das  liiutcre  abgebrochen V)  nicht  dnrcblticher- 
ten  Ohren. 

41.  Ans  einem  eiiixigeu  Stocke  dfinnen  Bronzebleches  getriebenes  Gerät 
nach  Art  der  mmlemen  Kuchenformen,  Dm.  87  cm,  II.  11,6  cm,  abg.  Taf.  VIO. 
Von  zwei  parallelen  Kreisen  im  inneren  Boden  gehen  vertiefle  Linien  ans, 
die  nach  einer  bogcnfiirmigen  Schwingung  nahezu  im  rechten  Winkel  auf- 
steigen und  oben  halbkreisförmig  aneinander  anscbliessen :  der  Iland  ist  leirht 
gewellt.  Die  m;issi\(<n,  durch  Kinschnitte  verzierten  Henkel  hängen  in  ein- 
wärts gebogeneu  Haken,  die  nach  unten  herzfiirmig  gebildet  und  dureb  in 
diese  Höhlung  eingegossene,  jetzt  oxydierte  Lütmasse  mit  dem  fiefässe  ver- 
bunden sind.  Nur  ein  Henkel  sitzt  noch  an  Ort  tnui  Stelle:  von  dem  andern 
ist  blos  eines  der  «rrnssfn  licrzlVinnigen  Ansatzstiicke  erlialien. 

I<di  habe  kriuc  anderen  dem  unsriii«'"  iiliuliche  (lefasse  gefunden  als 
drei  im  Mus.  l!iui».  VI.  44  abucbildete  Pastetentnrnu'ii.  von  denen  die  schönste, 
•m  Innern  mit  einem  ( Miri^oncnhauiite  t:''schmückte  und  mit  Henkeln  versehene 
auch  bei  Overbeck  H.  iW,  2t)l  s  in  verkleinertem  Ma.ssstabe  wiedergegeben  ist. 
In  der  Beschreibung  wird  an  ein  Kpigramm  Martials  XIY.  222  zum  Lobe 
eines  Zuckerbäckers,  der  seinen  Erzengnissen  tausenderlei  Gestalten  zn  geben 
verstand,  und  an  dasjenige  erinnert,  was  Lampridius  von  dem  Kaiser  Helio- 
gabalus  c.  27  erzählt,  dass  dersell)e  nämlich  liebte,  in  Backwerk  Obst  imd 
Speisen  jeder  Art  nachgeahmt  zu  sehen.  Solche  Pastetenformen  seien  die 
drei  erwähnten,  welche  man,  weil  ursprünglich  zum  Rösten  der  Gerste  be- 
stimmt, XQtßeepot  nannte,  und  in  denen  man  {icwissc  Kuchen  von  knnisrher 
Form  (paste  mastoidee)  huck,  welche  Snsihius  bei  .\thenaeus  (p.  646,  8) 
xQißuvca  ncnjit.  Die  Gefässe  wurden  ohne  Deckel  gefunden,  weil  f5ic  in  den 
Backofen  gestellt  zu  werden  pflegten.  Die  Form  ist  bei  sämtlichen  muschel- 
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artig,  am  ähnlichsten  unserem  Onfsisso  l»oi  dom  «.ftcr  alittoUildetcn  namentlich 
auch  we^jen  der  lici  den  iihiiireii  leidcudcii  llandiiabeu;  dio  I»('lV«sti}^nii^  der- 
selben int  fast  die  •.rieiclio.  nainlicli  mittels  angclütetcr,  hier  ringförmiger  und 
nach  unten  spitz,  verlaufender  Haken. 

42.  Bronzekniff,  II.  26  cm,  abgeb.  auf  Taf.  Vli  Dach  einer 
Zeicliniinff,  welche  wir  der  Gate  des  Ilerm  ReRierangsbauineisters  Hans- 
maiui  in  Trier  verdanken.  Der  flach  concave  Boden  wird  ans  5  nm 
einen  vertieften  Mittelpunkt  ooncentrisch  gedrehten  Kreisen,  welche  sehr 

tipff  Kinnen  /.wisehen  sich  cMn.schliessrn,  «ft'hihh't  und  ist  an  die  mit  dem 
llanniUT  ^'etrie])ene  Wandung'  des  Krugf's  aiigclütet.  lieaclitcn.swtTt  ist 
audi  ilie  edle  nildunii  der  Ausgussöttnunf!:. 

Der  Ucnktd  ist  iiolü  gegossen  und  lag  abgehroehen  neUeu  dem 
Krage,  von  dem  Schilde,  womit  er  auf  der  GeHlsswand  aufsass.  fehlt 
nnten  links  etwa  der  vierte  Teil  Das  erhaltene  Stock  zeigt  auf  einer 
wellenförmig  geschweiften  Leiste  fassend  eine  Gruppe  in  Iloclirelief, 
wobei  die  Ckintonren  sehr  scharf  unterschnitten  sind,  nämlich  den  bär- 
tigen Silen  mit  hängendem  Baneh  und  schwammigen  Gliedmassen,  den 
Kplieukran/  anf  dem  kahlen  Haupte,  nnhekleidet.  ausser  mit  einem  (Je- 
uande.  das.  ülier  die  reclite  Schulter  heralifallend.  auch  den  rechten 
Fuss  teilweise  bedeckt  zu  haben  scheint  und  der  ganzen  <iruppe  als 
Uintergrund  dient  ;  die  Füsse  stecken  in  kurzen,  am  iiaude  aosge- 
zackten  Schuhen.  Den  linken  Arm  hat  der  weinselige  Alte  um  den 
Hals  eines  Satyrs  geschlungen,  der  nur  wenig  kleiner  als  Silen,  dagegen 
kaum  lialb  so  dick  als  dieser  gebildet  ist.  Er  sc4ieint  unbekleidet,  da 
der  zu  seiner  Unken  gleich  einem  Wimpel  weit  hinausflatternde  Ge- 
wamlzipfel  sicli  aU  das  Knde  von  dem  Mantel  Silens  erweist,  den  diesiT 
auch  über  seinen  um  iles  Satyrs  Hals  ^'elej;ten  linken  Arm  jiezo^'en  hat. 
Dieser  schwin^'t  in  der  erhobenen  Linken  «len  'i'hyrsus,  wiUirend  die 
Keclito  hinter  dem  Uttcken  des  Andern  verborgen  i.st.  Seine  Iteweffung 
ist  derjenigen  SUens  parallel,  so  dass  auch  sein  rechtes  Bein  verdeckt 
ist,  was  der  Gruppe  einen  etwas  einförmigen  Charakter  verleiht.  Der 
Kopf  dagegen  ist,  wie  bei  Jenem  halb  links,  bei  Diesem  halb  rechts  ge- 
wendet, nbri^'ens  stark  abgerieben,  die  innere  Seite  des  Gesichtes  Oberhaupt 
nicht  ausgeführt:  die  Ilaare  Nclieinen.  wie  dun-li  eine  Binde  eingeschnürt. 
Hiue  hohe  Ir'risur  zu  bilden.    Zur  Seite  auf  einem  Steinbloeke  '}  liegt 


*)  Die  Fonii  desselben  ist  dio  oiuoi  Ohlnnires-.  nur  dass  die  eine  Scito 
mit  dorn  iifoschwciften  Schildrand  zusammenfällt.  In  der  Richtung  der  Dia- 
gonale, aber  in  der  Form  eines  doppelten  l^)<;cns,  bemerkt  man  ca.  20  vertiefte 
Fonkte,  die,  wenn  mit  Sillier  aiisgcföUti  wohl  den  Rindmrk  einer  Guirlande 
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eine  auffallend  grosse,  aus  7  Köhren  bestehende  Panstlöte.  Im  rechten 
Arme,  an  dem  die  Hand  arg  Terzeichnet  ist,  trftgt  Silen  eine  Herme 
(des  Dionysos?)  mit  Armans&tzen;  diese  hftit  den  ganz  weiblich  gebil- 
deten Kopf,  an  dem  wiederum  die  innere  Gesichtsflftche  nicht  bearbeitet 
ist  und  die  Haare  in  Folge  der  typischen  Behandlung  wie  beim  Sat>T 
ein  licliiiarti^jes  Aussehen  }iab<'n,  mit  starker  N('i*:uim  un<l  iiah<'zu 
Wendunjj  deni  Sileu  zugekehrt.  Man  köiuite  unimii.  iliocr  haUe  sich 
an  der  Ih  rine  fest,  um  das  verlorene  (Heich^iewicht  wieder  zu  gewinnen, 
aber  e>  sprieiit  daKegen  die  weit  aus.seiireitende,  fast  stOrmische  Bewe- 
gung der  beiden  Figuren,  wobei  die  Uerme  jedenfalls  umgerissen  worden 
wftre.  Der  Symmetrie  wegen  waren  wohl  auch  auf  dem  abgebrochenen 
Stocke  zur  Rechten  der  Gruppe  bacchische  Attribute  dargestellt,  viel- 
leicht ein  Panther  wie  Wieseler  508  und  Gerhard,  Antike  Bildwerke 
Taf.  88.  F.  4  u.  7,  wofern  damit  eine  bandschleifenartige,  leieht  einge- 
ritzte Verzierung,  welche  neben  der  Hand  des  lialbgotles  sichtbar  ist, 
sich  vereinigen  liisst. 

Solclie  Verzierungen,  welche  hier  unzweifelhaft  als  Tänien  zu  er- 
klftren  sind,  bemerken  wir  auch  an  einer  unmittelbar  hinter  der  Gruppe 
sich  erhebenden  Sftnle,  auf  der  ein  Feuer  zu  lodern  scheint  (vgl.  Wie- 
seler 337  n.  besonders  602).  Darüber  zeigt  sich  eine  tragische  Maske 
mit  öpcoc  neben  emer  Leier  mit  leicht  angedeuteten  Hörnern,  unter 
derselben,  wie  mir  scheint,  eine  komische  Maske,  sämtliche  drei  Gegen- 
stände von  einer  hier  stark  hiTvortretemh'n  1  linde,  deren  Enden  einer- 
seits schräg,  andererseits  gerade  ahixeM  linitlen  >ind,  umwunden.  Ober- 
halb führt  eine  üiebeustutige  Ti  eppe,  neben  der  ein  viereckiger  FeLibh»  k 
von  unregelmässiger  Form  liegt,  m  einer  Architektur,  die  vermutlich 
eine  Veranda  vorstellt,  und  neben  der  eine  Cypresse  steht;  durch  die 
Veranda  hüidurch  sieht  man  einen  halbrunden  Gegenstand,  der  woU  den 
freilich  etwas  verhältniswidrig  gezeichneten  Mond  zur  Anschauung 
briniüen  soll.  Die  Umrisse  aller  dieser  Ornamente  waren  mit  Silberfiklen 
unuugi  ii.  resp.  ausgefüllt,  welclie  alter  nur  noch  teilweise  vorhanden  sind. 

Diese  tigiirliilien  Darstellungen  schliessen  oben  zwei  Keifen  ah, 
und  es  entvvi('k<*lt  si«  h  imn  ein  Akunthusornament  von  hoher  S<'lu»nheit, 
das  arm-  oder  zangenartig  dem  obei-eu  Rande  des  Kruges  sich  anlegt 

niai-heii  konnten:  rdinliilie  I'iniktc  sind  aurh  an  der  Herme  tmd  an  der  so- 
gleii  li  /u  erwähnenden  Siiule  si»  hthar.  Sollte  etwa  an  einen  Altar  oder  au 
die  mystist  ho  Schwinge  zu  denken  sein,  die  ausnahmsweise  aurh  in  vierorkigtT 
Form  eisriieint  /.  H.  Mus.  Uorh.  XV.  iJö;  Aluller -  Wieseler,  DenkmiUer  der 
alten  KuutiL  b  ig.  402  etc.  ? 


Digitized  by  Google 


BroDzegeräte  ans  Rheiiizabern. 


mid  darch  die  anfwftrts  gebo^enf*  Spitze  des  mittleren  Hauptblattes  dem 

Daunifn  der  <l(>n  Krut;  haltHiidcii  llaihl  beim  Ausgiessen  einen  Stützpunkt 
gewahrte;  rechte  und  links  KoMttün. 

Was  nun  zunächst  die  Gruppe  des  trunkenen,  von  einem  Satyr 
gestatzten  Süen  betritt,  so  geht  diese  nicht  sowohl  auf  die  gewöhnlichen 
Darstellungen  dieser  Art  zurflck,  in  denen  SUen  mehr  oder  weniger  der 
eigenen  BewegnngsfUiigkeit  beraubt,  nicht  wie  hier  bloss  freundschaft- 
lichen lieistandes  hodorftisz  (»rschcint.    M^n  verplfichc  beispielsweise  den 
von  zwei  Satvin  t'etraizeiien  Sileii  im  Ilocli/rits/.n^  des  niurliiis  und  d^'r 
Ariadnt!  (Miis«'o  rio-Clementino  IV.  24  -  Wirseler  422),  den  mit  lii'k reuzten 
Beinen  schwerfällig  auf  einen  ihn  umschlingenden  Satyr  sich  stemmenden 
(ebemias.  Taf.  28),  den  im  Sturze  von  einem  Satyr  gehaltenen  (Wieseler 
601),  womit  die  Darstellungen  des  bacchischen  Herakles  (Gerhard  112, 
1  und  3  etc.)  abereinstimmen.    Eher  noith  entspricht  unserer  Gruppe 
eine  andere  öfters  publicierte     welche  den  mit  Chlamys  und  hochherauf- 
jrehenden  Stiefeln  bekleideten,  eine  kurze  Fa<  kel  in  der  Linken  tra^en- 
d»'n  Silen  zeiirt,  wie  er  mit  ein^r^-knickfcn  Heinfii  und  M-ldafritrem  (ie- 
sichtsausdruck  auf  den  mit  iM'iden  Hand»'n  ihn  stütz»'nd<'n  Kn»  sich 
lehnt,  ferner  der  von  Eros  hestftrmte  Silen  (Gerhard  H8,  4  =  Wic- 
seler  510),  bei  dem  aber  umgekehrt  das  in  den  vorausgehenden  Fällen 
zu  stark  betonte  Moment  des  StOtzens  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
tritt.    Vielmehr  ist  unsere  Gruppe  eine  Umbildung  der  unzähligemale 
sich  wiederholenden  Darstellung  des  lassig  auf  einen  seiner  Begleiter 
pelelinten  Dionysos.  allerdiiiL"^  in  einer  der  sinnlichen  Natur  des  llalb- 
k'ottes   ent.sj)recli('n(|cn   d<'iltt'i cm  Aiitlassun«;.    Wir  sehen  «laln-i  al>  von 
den  mit  den  vorliin   diarakli  ri^ierten  Uarst^'Uungeu  des  Silen  ilhen'in- 
sUmmenden  des  langbekieideten  Dionysos  (Gerhard  45,  H ;  Wieseler  548, 
624  etc.),  sondern  erkennen  die  entsprechenden  Analogien  in  Darstel- 
lungen wie  den  bereits  citierten  bei  Wieseler  508,  bei  Gerhard  88.  4, 
woselbst  auch  die  Nummern  1,  5,  7  u.  8,  sowie  Taf.  110,  1  zu  ver- 
gleichen sind,  der  in  demselben  Werke  Taf.  41,  4  wiederffepebenen,  wo 
auch  die  Ih'rmc,  nur  auf  der  entjje^enijesetztcn  Seite,   sich  findet,  das 
von  Winkchuann   als  eines  der  ausgr/cichnctstcn  aller  bekannten  IJas- 
reliefs  «'rklärton  in  Mus.  Borb.  III.  4U,  sowie  in  den  zahlreichen  Darstel- 
lungen lies  von  seinem  Thiasos  zur  schlafenden  Aria<lne  ßeh'iteten  Diony- 
sos. Eine  ahnliche  Umbildung  hat  in  Bezug  auf  zahlreiche  Darstellungen 


')  Sacken,  die  antiken  liron/en  dos  .imikciu  ahinets  in  Wien  Tiif.  27,  3; 
Zoegi,  Bassiril.  79;  Caylus  Kcc  V.  71;  Combe  Tcrruiott.  5. 
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den  bacchiscben  Komos  nachahmender  Genien  stattgefanden,  wobei  die 
Scene  efnra  unsicher  schreitenden,  von  dnem  Gefthrlen  nnterstfltxteo 

Genius  sich  öfters  wiHlerlioll 

Di«'  Ul»rijj;Hn  auf  nii>Hn'in  H<iik«'i  (laitifstcUtcn  (ij'jronskin«!»'  sin«! 
wie  die  Ilcrnip,  die  Masken,  die  musikalischen  inslruiuente  wohl  sämt- 
lich baiH-)iis(  h(>r  Natur  nnd  kehren  in  dieser  Weise  neben  der  data 
mystica,  TrinJtgeflkssen  aller  Art,  den  dem  Gotte  geweihten  Tieren  nnd 
Pflanzen  u.  s.  w.  auf  allen  Darstellungen  des  Dionysischen  Kreises  wieder 
(vgl.  beispielsweise  Mos.  Borb.  XV.  35  und  Wieseler  626  a  n.  b). 
Ihre  besondere  Verwendung  aber  linden  sie  sowie  Kftpfe  und  Piiruren 
des  Thiasos  bei  der  Ver/.i«'rnn;4  ilcr  li<*iik«'l  von  Katincn  iiml  Triiiki:*'- 
fa>M'n.  w«Klur«'h,  wie  ScmixT.  d«'r  Stil  II.  114  sagt,  das  ()rnani«'nl  «'in^'O 
tendenziösen  liezufj  auf  die  liestinunung  des  Gefiisses  gewinnt.  Ein  Blick 
auf  die  im  Museo  Horbonico,  bei  lloux  u.  liarre  ^)  und  anderwärts  ab« 
gebildeten  zahlreichen  Bronzehenkel  zeigt  uns,  wie  Bacchus-,  Silen-,  Satyr- 
köpfe, Figuren  von  Satyrn,  Panther,  Ziegen  etc.  zur  Henkdverziening 
verwendet  wurden. 

Aber  auch  an  Gnippon  nnd  mehrteilii^en,  den  ganzen  Henkd 
(iberzie]ien«len  Daisti'Hnn-'  H  dieser  Art  f«'ldt  es  nicht  ^).  Vor  Allem  i>t 
lii«'i-  /u  nennen  dit'  mit  in«'hreren  «l«'r  «'rwahntcn  gleicliartiii«^  (;nipj>e  d»'> 
BUl'  den  jug('n«llichen  Ani]>t'l«>s  (y)  sich  stützendeu  und  über  eint-n  Taiitlier 
zu  seiner  Kechten  einen  lii'cher  mit  Wein  ausgiessendfMi  trunkenen  Dio- 
nysos auf  dem  Henkel  eines  Önophors  im  Mus.  Borb.  VU.  13,  femer 
einer  der  ebendaselbst  XU.  68  abgebildeten  zwei  Ilenkel,  dessen  obere 
den  Geftssrand  umschliessende  Enden  zwei  Gansköpfe  bilden,  während 
der  untere^  schildfÄrniige  Ansatz  mit  einer  herrlichen  Mednsenmaske.  der 
mitth're  Teil  mit  einem  Korbe  untl  /,\v«'i  g«'kreuzten  Fa«'keln  geschmückt 
ist.  endlich  aus  (h-iiiM-lben  W«'rke  I.  Uti,  la  ein  Ib'iikei  mit  «  imrelegter 
Arbeit  in  Silb(«r  und  Kupfer,  «1er  oIhm'«»  Teil  bis  zu  den  die  arabe^ken- 
artig<'n  von  den  figürlichen  Dai*stellungen  trennenden  Keifen  «lem  unsrigen 
fthnlich,  nur  dass  auch  hier  die  £nden  in  Gansköpfe  auskufen.  £s 
folgen  zwei  Wflrfel,  weiter  unten  ein  Kopf  von  Profil  mit  auflösten 
Ilaaren,  darunter  ein  Korb  mit  Frachten.  Der  Schild  zeigt  das  Brust- 
bild einer  Figur,  die  nach  ihrer  Haartracht  nnd  dem  Hute,  den  sie  auf 
dem  Kopie  hat,  für  die  Personification  einer  Provinz  gehalten  wird. 

»)  Miisco  rio-Cloiiientino  V.  IH;  r,«Mhard  (HO);  «1.  2:  !»2;  AViesclor  f^metc. 

»)  Museo  Horboniro  11.  17:  III.  H;  V.  4M;  VI.  2!>;  VII.  .U :  X.  H2; 
Xlll.  27  und  4;r.  XV.  7.  —  llerc  u.  Pouip.  III.  70,  7:1.  7»?,  79.  80.  Sl.  S;?.  H4. 

')  Vi,'I.  in  Ho/mr  ;iul'  tl.is  rrim  ip  der  Uruamentsition  auch  »len  Thon» 
heiikcl  in  iloubeu:*  Aatitiuariuin  Hl^  16. 
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Zwei  weitere  analoge  DarsteUungen  finden  wir  auf  Henkeln,  die 
ausser  im  Mos.  Borb.  V.  28  n.  IX.  5ß  anch  bei  Roox  nnd  Barr^  III. 

79  u.  Hl  abfi«*'>il(l»'t  sind.  I)»'r  Scliild  des  ciiicji  /«'itit  »'iut'ii  2<'Hüv'<dt(!n 
Bacillus  oder  bai'chisclH'ii  (icnius  in  rH'Lrh'itimtx  di's  ricu'cis  odiM"  i'anthors; 
der  obere  Teil  des  Schildes,  der  eiue  Art  Altar  bildet,  triigt  eine  Vase 
mit  zwei  Griffen;  darüber  erblickt  man  eine  bärtige  Maske,  noeh  weiter 
oben  eine  andere  Yase  nnd  endlich  ein  FOllhom.  Bei  dem  andern 
Henkel  dient  ein  auf  dem  oberen  Ende  gelagertes  Kanineben  (dieses 
bekannte  Liebessymbol  ist  anch  in  bacchischen  Darstellungen  nicht 
selten)  als  Stützpnnkt  fOr  den  Daumen.  Anf  dem  ei^rentlichen  Henkel 
erblickt  man  zncist  eine  ^Ia>ke  mit  eigentCunlicliem  llaars<  iimu(  ke.  dabei 
eine  Pnn-^tiole;  weiter  binab  rnlit  auf  einem  mit  einer  kleinen  IJinde  ue- 
sehmibkten  Altar  ein  Körbchen  voll  Ähren  und  Früchten.  Auf  dem 
Schilde  endlich  erscheint  ein  Greis  (nach  Wieseler  517  Silen).  der  einen 
jungen  Faun  oder  Satyrknaben  mit  einer  Rute  zOchtigt,  weil  derselbe 
das  zwischen  beiden  befindliche  umgestürzte  FruchtkGrbchen  entwendet 
oder  davon  genascht  hat. 

Einen  14  cm  grossen  Bronzehenkel  tinden  wir  bei  Sacken  8.  71, 
Tafel  4(>,  H:  der  untere  .Vn^at/  zeifjt  einen  neben  einem  IJaume 
sitzenden  und  sicii  entblössendea  Satvr,  darüber  die  bacchische  Ciste  und 
noch  weiter  oben  einen  Mäuadenkopf  (tragische  .Ma.skeV).  Interessante 
Beziehungen  zu  unserem  Exemplar  sind  ferner  nicht  zu  verkennen  an 
einem  der  beiden  1841  in  einem  römischen  Grab  zu  Winterich  an  der 
Mosel  gefundenen  Bronzehenkel,  welchen  Urlichs  in  den  Bonner  JahrbOchem 
Heft  IV,  Taf.  6  veröffentlicht  hat.  Wir  bemerken  hier  ein  eigentflm- 
liebes  Bauwerk  (Tempel  oder  Grabmal V).  aus  zwei,  von  einem  runden 
Dache  überdeckten  Säulen  bestellend,  zn  beiden  Seiten  desselben  einen 
Baum,  den  der  llerau\iieber  für  eine  tVpresse  halt;  eine  solch(;  nebst 
einem  Pinienapfel  ist  auch  unterhalb  des  (Jebiiudes  h'icbt  angedeutet. 
An  dem  unteren  Ende  befindet  sich  eine  weibliche  halbnackte  Figur, 
offenbar  eine  Bacchantin.  Urlichs  erinnert  unter  Hinweis  auf  die  grosse 
Zahl  von  Sarkophagenr  und  die  Ausführung  Gerhards  (Beschr.  v.  Rom 
I.  320  ff.)  an  die  sepdcrale  Bedeutung  bacchischer  Vorstellungen,  was 
auf  den  (Jedanken  führt,  dass  derartige  Combinationen  von  Symbolen  des 
IJacf'linsdienstes  und  (h*s  Todes  auf  Trink^'efasson  ein  mr-mento  mori  be- 
zweckten, aber  nicht  in  dem  christlichen,  sondern  in  antik-heidnisciiem 
Sinne  als  Aulforderung  zu  heiterem  I^bensgenuss.  Vielleicht  erklärt  sich 
dadurch  auch  die  Bedeutung  des  am  oberen  Teile  unseres  Henkels  dar- 
gestellten Gebäudes,  neben  dem  gleichfalls  eine  Cypresse  steht,  falls  das- 
selbe nieht  für  ein  einfaches  Landschaftsbild  zu  halten  ist. 
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Die  letztere  Anffassnnff  scheitit  eine  StQtxe  m  geiHnnen  in  einer 

WPitPrpn  Parallrlf.  »iHi-fn  Kenntnis  irh  clu'nxj  wie  di»'  dos  letzton  StnckoN. 
mit  (b'iM  ich  dicM'  AiitziUdnnL'  iM'srldicsM'n  will.  ciniT  jrüti^'Pii  Mittei- 
lung des  Herrn  Director«  i)r.  F.  Ilettner  veidanko.  l)tn*selbe  sah  kürz- 
lich im  LatUcher  Moseam  einen  20  cm  lioliea  Bronzelcmg,  der  zugleidi 
mit  einem  36  cm  im  Durchmesser  haltenden  Bronzebecken  zn  ChenH 
les  Ponsenr  gefiinden  wurde.  Das  Ornament  des  14  cm  langen  Henkels 
ist  anch  hier  dreiteilig;  anf  dem  breiteren  ontem  StQck  erblickt  man 
zwei  sieh  «r»'«:«'ntibersteli(  nde  >fnsen,  von  denen  diejonipe  znr  Linken 
ein«'  rund»'  Tal«-!  oder  einen  Schild,  daranf  lesend  (xler  sehreibc-nd.  halt, 
diejenik'o  z»r  UeehKin  zwei  Jk'fken  aneinander  .«»chläfit ;  im  Mitlfl>Juck 
betindet  sich  eine  Muse,  welche  den  linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  stützt; 
den  oberen  Teil  nimmt  ein  35  mm  hohes  liandschaftsbild  ein, 
welches  ein  Hans  einfachster  CTonstmction  mit  einem  Fenster  in  der 
Giebelseite  darstellt  zwischen  zwei  Rftnmen,  von  denen  der  eine  einer 
Pinie  gleicht,  der  andere  einen  schief  gewachsenen  Stamm  hat.  Das  zweite 
der  zuletzt  hezeit  hneten  Kxemiilan'  hetindet  sich  in  IJrüssel  im  Muse<*  iler 
Porte  «1«'  Ilal.  gehört  zn  der  Collection  de  Havestein  und  i^t  im  Kata- 
log unter  No.  1098  bezeichnet  als  Vase  en  forme  d'oenocluH',  trouve 
snr  rEs(|uilin,  non  loin  de  Teglise  de  St.-Anfoine.  Ks  ist  vor  allen 
anderen  interessant  durch  die  das  ganze  GeÜa»  bedeckenden,  leider  in 
Folge  schlechter  Erhaltung  nicht  sftmtlich  mehr  erkennbaren  figOrlichen 
Darstellungen.  Auf  dem  oberen  Teile  der  Ausbauchung  unterscheidet 
man  noch  in  griechisch-rAmischem  Stile :  ein  Tier,  desfien  Oattnng  nicht 
zn  erkennen  ist,  einen  Satyr,  einen  AtTen,  einen  Silen.  aiif  einem  Maul- 
tier reitend.  ein<'n  Baum,  einen  I.öw(M).  von  einem  zottigen  Satyr  ange- 
griflen,  einen  Silen  auf  einem  JbliHÜ.  Unter  «Ii« -cm  Friese  scheinen  andere 
Gegenstände  darpcstrllt  gewesen  zn  sein,  aber  die  Oxydation  dieses  Teilen 
des  Gefösses  it>t  der  Art,  dass  ein  bestimmtes  Urteil  hierOber  nicht  mehr 
möglich  ist.  Auf  dem  zn  diesem  Gefässe  gehörigen  Henkel  erblickt  man 
znnftchst  Silen  auf  einem  Esel,  eine  Schale  in  der  Linken  haltend^  im 
Mittelstflck  zwei  herabfliegende  und  an  Frflchten  in  einem  Korbe  pickende 
Vögel,  dart^ber  zwei  menschliche  K(>i»le.  von  denen  der  eine  baitiu'  ist; 
olteriialli  derselben  kommt  ein  Daum  /um  \"i»r>cliein.  dessen  Staium  hinter 
dem  im  untern  Teile  dargestellten  Silen  <'uh  befindet. 

Nachträglich  sei  noch  eines  nur  14.H  cm  hohen  aber  mit  unserer 
neuen  Erwerbung  in  Bezug  auf  Gestalt  und  TecJmik  aufs  genaueste  aber- 
einstimmenden Kruges  des  hiesigen  Museums  gedacht,  der  leider  so  stark 
mit  Grtlnspan  Aberzogen  ist,  dass  man  von  den  Ornamenten  nur  am 
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unteren  Ansatz  eine  nackte  weibliche  Gestalt  (l^accliantin  ?)  in  heftiger 
Bewegung  nach  recht^i  erkennt.  Ein  gleicher  Krug,  abei-  nbne  Henkel, 
dessen  Absatzstelle  jedoch  deutlich  sichtbar  ist,  befindet  sich  im  Mainzer 
Museum. 

Eb  erflbrigt  noch,  in  wenigen  Worten  ein  Gesamtorteil  Aber  unseren 
Fond  abzogeben,  wobei  wir  in  erster  Reihe  die  Frage  nach  der  Bestini- 
mnng,  namentlich  der  grossen  Bronze-  nnd  Eisengerftte,  zu  beantworten 
haben.   In  Rheinzabern  selbst  hat  sich  die  Ansicht  gebildet,  dass  wir 

in  dem  Funde  den  Tenipelschatz  des  römischen  Tabernae  besitzen,  wofür 
man  folgende  Momente  anführt.  Die  Fundslelle  der  (refa^e  lässt  eine 
Opferstätte  veniiuten.  da  tierische  Knochen,  tierisches  Fett  und  Massen 
von  Hobsasche  die  unmittelbare  Umgebung  bildeten.  Die  Lage  der  Ge- 
ftsse  femer  deutet  darauf  hin,  dass  sie  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  zn- 
sammengestdlt  und  verborgen  wurden,  und  gerade  diese  Sorg&lt  führt 
auf  die  Termntung,  dass  ihr  ehemaliger  Besitzer  sie  flDr  sehr  wertvoll 
hielt.  Der  Untergang  von  Tabernae  war  ein  plötzlicher,  ein  Überfall, 
verbunden  mit  Mord  und  Brand;  in  wilder  Flucht  zerstreuten  sich  die 
Einwohner  wolii  mit  der  Absicht,  später  wieder  zurfickzuk ehren.  Was 
war  nattlrlicher  als  die  Bergung  wertvoller,  durch  den  Cultus  gehei- 
ligter Gefässe,  während  die  in  täglichem  Gebrauche  befindlichen  Ktichen- 
ger&te  in  der  Eile  achtlos  ihrem  Schicksale  Überlassen  wurden?  Unter 
der  grossen  Anzahl  von  Funden  aus  Rheinzabern  endlidi  ist  der 
gegenwärtige  einzig  dastehend,  da  alle  bis  daUn  zum  Vorschein  gekom- 
menen Hausgerftte  der  ehemaligen  TOpfercolonie  ans  Thon  bestanden. 

Ich  selbst  habe  schon  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Gegen- 
stände unseres  Fundes  darauf  hingewiesen,  dass  die  eine  oder  andere 
Form  auch  zu  gottesdienstlichen  Zwecken  verwendet  zu  werden  i)tlegt4\ 
Ganz  besondei-s  war  dies  nach  meiner  Ansicht  der  Fall  bei  der  Bronze- 
kanne, in  der  wir  nicht  einen  Wasserkrug  (hydria)  sondern  einen  Wein- 
kmg  (oenochoe)  zu  erkennen  haben.  Zwar  definiert  Semper  II.  49  n. 
68  die  (ynochoe  als  Verbindung  der  reducierten,  d.  h.  einhenkligen 
Bronze-  oder  Handhydria  (S.  50)  im  Gegensatze  zu  der  dreihenkligen, 
zum  Tragen  anf  dem  Kopfe  bestimmten  Thonhydria  (S.  4  u.  5),  mit 
dem  Ausjzuss  durch  Umbiegen  des  Mundrandes  der  Hydria  um!  gleich- 
zeitige Verengerung  iiires  Halses.  Aber  diese  Detinition.  wenn  sie  nicht 
bloss  eine  Verschiedenheit  in  der  Nomenclatur,  sondern  auch  in  der  Be- 
stimmung des  Gefässes  bezeichnen  soll,  scheint  mir  den  Begriff  nicht 
vollständig  zu  decken,  da  besonders  auf  Münzen  die  regelmAssig  unter 
den  OpfergeriLten  erscheinende  Kanne,  von  ftlteren  SchriftsteUem  gewöhn- 

WMtd.  Z«itoebr.  f.  GMoh.  m.  Kmit   I,  IV.  95 
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lieh  imefeiictdiim  geiuumt  sehr  Tenchieden  gebildet  ist:  mit  knnem 
aber  auch  mit  langem  Halse  (z.  B.  Cohen,  Mödailles  CkmanlairoB  Taf.  8, 1 1), 
mit  hochgeschweifter,  aber  auch  mit  niedriferer  Handhabe  (20,  17), 
mit  bauchijror,  aber  aiuli  mit  schlanker  Protilierung  (32,  4)  et4:.,  da- 
runter auch  einige  mit  entschieden  runder  Mündung  ohne  Schnei»iK*  oder 
Lippe  (z.  B.  12,  14  u.  15;  15,  26,  überall  nach  Vergleichung  der 
Originale).  FOr  einen  Wasserkrug  wären  die  bacehischen  Ornamente 
unseres  Uenlcels  geradesa  widersinnig,  und  sicherlich  wQrde  man  aach 
WasserkrAge  nicht  en  mimatore  wie  den  in  unserer  ft^fnminng  befindliefaen 
und  ähnliche  gefertigt  haben.  Merdings  'sagt  PoUux  Onomast  X.  74, 
dass  die  Hydria  nicht  bloss  ein  Wasser-,  sondern  auch  ein  Weingefite 
gewesen  sei  (waxe  oO  jidvov  ucaxG;  dXXoc  xat  otvoi»  eIti  ay^etov  65piai, 
aber  ich  inachte  dies  eben  mit  Kücksidit  auf  die  bacchische  Oniauun- 
tation  dieser  Gefasse  nicht  auf  uusei*e  und  ähnliche  Krüge  anwenden, 
sondern  lieber  nmgekehrt  sagen,  sie  seien  önochoen,  die,  wenn  sie  grossere 
Dimensionen  besassen,  wohl  auch  als  Hydrien  verwendet  werden  konnten. 

Die  önocfaoe  also  gehörte  neben  dem  simpulum,  der  patera,  den 
taribulnm  und  dem  lituus  zu  den  wichtigsten  Opfergerftten,  und  swir 
mochten  die  grösseren  bei  öifentlichen,  die  kleineren  bei  häuslichen  Opfern 
Verwendung  linden.  Ich  erinnere  hiel)ei  an  die  Darstellung  einer  ge- 
flügelten weil)lichen  Gestalt  (Mus.  Borb.  Vlll.  54),  welch«',  durch  die 
Luft  schwebend,  mit  der  Linlten  ein  Becken  hält,  worin  ein  kleiner  Krug 
der  beaeichneten  Art  steht,  in  welchem  der  Beschreiber,  Bemardo  <itaa- 
.  ranta,  die  bei  Hom.  Od.  L  186  erwfthnte  Prochoos,  wie  in  der  Gestah 
selbst  die  personificierte  Libation  erkennt.  In  Bezug  auf  die  Deutung 
unseres  Fundes  als  Tempelschata  ist  femer  die  ursprüngliche  Bestimmung 
des  oben  als  Pastetenform  erklärten  (rerätes  nicht  zu  vergessen,  nftmüch 
zum  Rösten  der  Gerste,  so  dass  auch  dieses  bei  der  Darbringung  der 
mola  Salsa,  der  geriisteten  und  geschrotenen,  mit  Salz  vermischten  (xerste, 
eine  Rolle  gespielt  haben  mochte,  und  auch  die  ansehnlichen  Dimensionefi 
aller  Gefilsse,  namentlich  der  Kessel  und  des  Beckens,  dOrfen  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden. 


*)  pjincn  unserm  Kruge  ganz  entsprechenden  nebst  einem  gehenireltei 
Kessel  hat  Montfaucon,  Antiquitt'  expliqut^e,  Supplementb.  IL  Tat  16  (vgl. 
auch  Bd.  OL  Tat  74  u.  84)  unter  der  Bezeichnnng  Instnunens  des  sacrificei 
abgebildet  und  den  letzteren  aquiminarium  oder  amula'f&r  die  aqua  lustialii, 
den  ersteren  praefericulum  für  Wein  oder  andere  Flilssigkdtea  genannt  Nadi 
Krause,  Angeiologie  S.  461  ist  aber  praefericulum  vielmehr  ein  ehernes,  flachs^ 
berkenartiges  Opfergerat  ohne  Henkel. 
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Man  kann  dalier  immerhin  die  Möglichkeit  der  erwfthnten  Annahme 
ngeben,  ohne  bei  der  Ähnlichkeit  der  beim  Schlachten  von  Opfertieren 
nnd  bei  Ubationen  und*  der  in  gewöhnlichen  Kaehensweeken  nnd  bei 
GastmAhlem  gebrauchten  Geräte  gezwungen  zu  sein,  unsti  n  ¥\md  für 
die  Ausstattung  eines  Tempels  und  nicht  viehnehr  der  Villa  eines  reiclien 
Römers,  sei  es  Offiziers,  oder  lieainten,  oder  Fabrikanten  zu  halten.  Die 
Auffindung  einer  ganzen  Kücheneinrichtung  aus  Erz,  von  der  übrigens, 
wie  wir  gesehen  haben,  einzelne  Stacke  in  Folge  langen  Gebranchee 
liemlich  abgenatst  nnd  vielfiush  geflickt  sind,  in  einer  entlegenen  Provinz 
und  mitten  in  einer  Töpferoolonie  mag  aoi&llend  sein,  aber  bescheidene 
Landstftdte  Italiens  wie  Hercolannm  nnd  Pompeji  haben  doch  noch  ganz 
andere  Prachtstücke  zu  den  gewölmlichsten  Hanshaltungszwecken  dienen- 
der Geräte  autVwiihrt.  welche  in  N'erbindung  mit  den  Nachrichten  der 
Autoren  einen  Schlu^s  zulassen  aut  den  in  der  Hauptstadt  selbst  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kai- 
serzeit herrschenden  Luxus  in  Bezug  auf  Material  und  künstlerische  Ge» 
staltnng  der  alltaglichsten  Ansstattnngsgegeostftnde.  Der  Gedanke  ist  schon 
hundertfach  variiert  worden,  den  unter  Anderen  Gerhard,  Neapels  antike 
Bfldwerice  S.  XII  ausspricht:  Werke  von  sehr  untergeordneter  Bestim- 
mung reden  hier  (in  Herculanum  nnd  Pompeji)  von  der  allverbreiteten 
Kunstübung  jener  Alten,  welche,  von  moderner  Trätension  weit  entfernt, 
die  Schönheit  nirgends  zurückwiesen  und  die  Teilnahme  des  Künstlers 
nirgends  unschicklich  landen.  Andererseits  brauchen  wir  nur  an  den 
Üildeaheimer  Silberfund,  dessen  etwa  60  Stücke  die  Ausstattung  einer 
antiken  Tafel  für  drei  Personen  bildete,  zu  denken,  am  uns  aber  einen 
Bronzeinnd  ans  Bheinzabem  mcht  allznselir  zu  verwundern. 

Für  die  Zeitbestimmung  unseres  Fundes  muss  jedenfalls  der  Bronze- 
krug mit  seiner  reichen  kanstlerischen  Omamentation  als  massgebend 
angesehen  werden,  und  aus  diesem  (iesichtspunkte,  sowie  in  Krwägung 
der  von  Herculanum  und  Pomi)eji  uns  gebotenen  Analogien  nehme  ich 
keinen  Anstand,  üui  der  in  künstlerischer  Beziehung  besten  römischen 
Zeit,  d.  h.  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  oder  dem  Anfange 
des  zweiten,  nicht  spater  als  Hadrian,  zuzuweisen.  Damals  erlebte  die 
griechisch-ramische  Welt  eine  Kachblate  des  classischen  Zeitalters  der 
Kanste,  indem  die  von  den  römischen  Weltbeberrschem  den  Kaastlem 
gest^ten  grossen  Aufgaben  noch  einmal  die  unerschöpfliche  Triebkraft 
griechischen  Genies  zu  tausiMidlaltig»'r  IJethätigung  in  lel)ensfreudigem 
Schaffen  anregte.  So  ei  tiffnet  uns  der  IJronzetund  aus  Uheinzabern  mit 
seinen  von  griechischem  Geiste  geadelten  Formen  und  Verzierungen  im 
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Zusammenhalte  mit  den  an  Ort  und  Stelle  in  Menge  fabrizierten  Tlion- 
gefilssen,  auf  deren  leuchtend  roten  Wänden,  wie  Ck)chet  (La  Normandie 
flonterraine  p.  172)  sagt,  die  antike  Welt  sich  bewegt,  einen  Einblick 
in  die  Macht  der  griechiscfa-rftiniBeheD  Coltiir,  die,  schon  im  Absteriieii 
begriffen,  an  den  fortwährend  von  den  Einftllen  barbarischer  Völker 
bedrohten  Grenxen  des  ungeheuren  Weltreiches  die  Wohnungen  der 
Vornehmen  mit  den  edlen  GoftLssformen  des  Mutterlandas  der  KünNt^^ 
zierte  und  hiirbarische  Handwerker  lelirte,  die  Ess-  und  Trinkgeschirr«- 
der  i:'rovinzialen  mit  den  Gestalten  des  griechischen  Götter-  und  iieroen- 
mytiios  zu  schmücken. 

Welche  Folie  Ton  Cnltnrelementen  namentlich  das  römische  Ger- 
manien, d.  b.  der  schmale  Streifen  des  linken  Bheinnfers,  in  dem  aber 
die  Standquartiere  von  acht  Legionen,  des  Kernes  der  gesamten  römiscfaen 
Streitmacht,  sich  befanden,  von  den  Mittelmeerlftndem  nnd  vorsttglifh 
von  Itali«'n  aus  erhielten,  das  beweisen  die  zalilreichen  Museen  und 
Privatsammlun^'en  des  westlichen  Dcutscldands,  von  deren  Schätzen  an 
römischen  AltertOmem  die  im  II.  Hefte  dieser  Zeitschrift  erschienene 
Westdeutsche  Museograpbie  fllr  das  Jahr  eine  Vorstellung  m  Ter- 
mittehi  im  Stande  ist 

Was  fireOich  hieTon  unmittelbar  ans  Italien  belogen  oder  mitge- 
bracht., was  an  Ort  und  Stelle  nach  römischer  Anweisung  oder  rOmischeB 
Mustern  gefertigt  ward,  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden. 
Jedermann  weiss,  dass  lange  vor  der  Errichtunf?  der  römischen  Herr- 
schaft diesseits  der  Alpen  rege  Handelsbeziehungen  zwischen  den  süd- 
lichen Ländern  und  unseren  Gegenden  bis  in  sehr  hohe  nördliche  Breite- 
grade bestanden,  und  dass  der  von  Lindenscbmit  IL  2,  2  abgebiklete, 
bei  Bttrkb^  gefundene  und  nunmehr  eine  der  hanptsftchlichstra  Zierden 
des  Spderer  Museums  bildende  Dr^fuss,  welcher  Zug  um  Zug  dem  ia 
Vidd  gefundenen  und  im  Mus.  Etrusc.  Gregorian.  Tal  56  abgelrildeten 
entspricht,  wenn  nicht  aus  derselben  Fabrik  hervorgegangen,  so  doch  nach 
der  glei(  h(  11  Vorlage  f;earbeitet  ist  und  siclierlicli  von  einem  etruskischen. 
nicht  von  einem  nordgalliscben  Erzarbeiter.  Aber  wenn  der  noch  rohe 
Kelte  und  Germane  gerne  ausländische  Waare  kaufte^  so  hatte  doch  der 
romanisierte  Bewohner  Germaniens,  wie  die  Fabrikate  der  Bheinzabemer 
Töpferootonie  uns  beweisen  können,  einen  nicht  geringen  Grad  ton 
Kun^ertigkeit  erlangt,  und  es  ist  kein  Grund,  an  dem  einhelmiscbeD 
Ursprung  auch  unserer  Bronsegerftte  m  zweifeln.  Eimrig  der  Krvg 
scheint  mir  naili  Jeclinik  und  Erfindung  einen  höheren  Stand  des  ge- 
samten Kuusthaudwerkes  vorauszusetzen,  als  ihn  die  Rlieinlande  unter 
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römisdnr  Herrschaft  wohl  jenuüs  errdchten,  und  möchte  ich  diefles 
StAck  allerdiiigB  fOr  italiBchen  Import  erUftreii. 

Wenn  es  eine  der  Hanptanfgaben  archäologischer  Beschreibang 

ist,  bohufs  richtif^erer  Krkcnntnis  und  jiprechterer  Wttnlignng  der  zu 
iH'schrcibt'nden  Kunstobjecto  Parallelen  und  Analojden  zu  suehen,  ila  der 
antike  Künstler  und  Kunst iiandwerker  trotz  der  ins  Unentlliscbe  fortge- 
8etzt«>n  Narbahinnng  anerkannter  Meisterwerlce  doch  selten  selavisch  an 
das  Original  sich  gehalten  und,  abgesehen  von  dem  angleichen  Können, 
etwas  völlig  Ähnliches  geschaffen  hat,  und  wenn  ich  im  Voraus- 
gebenden,  soweit  es  die  Beschränktheit  der  Zeit  und  der  litterarischen 
HOlfinnittel  mir  erlaubten,  dieser  Pflicht  an  genügen  versacht  habe,  so 
bleibt  mir  zum  Schlüsse  das  Vergnügen,  den  Freunden  rheinischer  Ge- 
s<"hichte  und  Altertuniskunfie  von  einem  zweiten,  mit  <leni  H!iein/abern<'r 
fast  Stück  um  Stück  ülM'icin.stinuiicudt'ii  Uronzefundo  Mitteilung  zu  machen, 
der  zwar  schon  vor  zehn  Jahren  zum  Vorschein  gekommen,  bisher  aber, 
wie  es  scheint,  liemlich  anbeachtet  geblieben  ist.  Ich  thae  dies  mit 
gOtiger  Eriaobnis  des  grossh.  Bad.  Gonservators  der  Altertümer,  Herro 
Geheimrat  Dr.  £.  Wagner  in  Karlsrahe. 

Der  Fand  warde  in  einem  engen  Waldthftlchen.  dem  Altebaebthal, 
eine  ^wte  Stunde  südöstlich  von  Waldkirch  in  liaden  am  Kusse  des 
Kan<lel  in  einer  Lichtung,  wenig  von  Gras  und  ^loos  bedeckt,  an  einer 
Stelle,  wo  schwerlich  Jemand  einen  römischen  Fund  vermutet  hätte,  zu 
Tage  gefördert ;  übrigens  sind  Spuren  einer  römischen  Niederlassung  bei 
Waldkirch  schon  früher  hervorgetreten.  Weitere  Grabangen  an  der  Fand- 
stelle  haben  jedoch  nichts  mehr  ergeben,  and  es  scheint,  dass  eben  nnr 
diese  Gelftsse  hier  geborgen  worden  sind.  Dieselben  kamen  nach  ihrer 
Anffindang  irrtOmHcher  Weise  in  die  Universitfttssammlnng  m  Freibarg, 
bis  Herr  Geheimrat  Wagner  sie  für  die  badischen  Staatssammlungen  recla- 
niierte;  gegenwärtig  sind  sie  der  Meisterhand  Liudenschmits  zur  Kepa- 
ratur  anvertraut. 

Die  einzelnen  (regenstÄnde  sind  : 

1)  ein  rylindrisclios  Ttofäss,  unserem  grossen  Kessel  ojif sprechend,  aber 
weit  kleiner  als  dieser;  2)  eine  Schale  oder  Schiisscl  mit  1- iiss  wie  dir  lie- 
kannten  aus  roter  Siofrelcrde :  .H)  oine  zweite  (Hockon)  (ilmo  Fuss,  diese  beiden, 
von  allen  am  besten  prlialteurn  Olijekte  allein  oline  vnUi^  »orrespondierende 
Seitenstücke;  4)  Hrmlistuck  eines  Kimers  mit  Wannen,  kleiner  ah  der  unsrige 
mit  gleichfalls  sehr  dünner,  oben  etwas  dickerer  Wandung;  5)  Hand  und  Griff 
des  Emsatses  eines  Seihgefitases ;  6)  Halbdeckel  tod  einem  Gefässc,  wie  deren 
in  unserem  Funde  drei  nahezu  vollstftndige  vorhanden  sind;  der  Deckel  mit 
emgeschlagenen  Ornamenten,  weit  massiver  und  kunstloser  als  die  uasrigen, 
war  angelötet;  7)  als  Haaptstflck  auch  hier  ein  schOner  Krug,  von  dem 
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noch  der 'Boden  und  etwas  fiber  die  Hälfte  derWandtuig  vorbanden  ist,  md 
SU  dem  ein  abgebrochener  maaeiver  Henkel  mit  Beliefllgitreft  gehört 

Der  Krug  hat  die  gleiche  Höhe  wie  der  unsrige,  aber  eine  betrtchtlicli 
grössere  Ausbauchung;  der  Henkel  seigt  dasselbe  Princip  der  OmaaeniatioD : 
unten  mne  Gruppe,  aus  einer  jugendlichen  männlichen  Gestalt  (Bacchus?)  and 
einer  woililichen  (Ariadne  oder  liacclinntin V)  hesteliend;  die  letztere  ist  toU- 
ständig  bekleidet  und  hält  mit  der  iinkon  Hand  das  (iewand  dos  Mannes, 
welches  demselben  über  die  Hüften  herabgefallen  ist.  Derselbe  le^  den  den 
Tbyrsus  haltenden  linken  Ann  auf  ilie  recbte  Scliulter  der  ihm  zugekelu-ten, 
wesentlich  kleiner  gestaltotfn  Frau  nrnl  liiUt  in  der  Ijocherliohenen  Kechteu 
einen  undeutlichen  (legenstund  (Hecliei  ?j ,  beide  stehen  auf  einem  Vorsitrun^r 
wie  unser  Silen  und  Satyr.  In  der  Mitte  des  Henkels  ist  ein  Satyr  dar-re- 
stellt,  der  einen  Thyrsus  mit  Pinienkonos  an  beiden  Knden  {fii'9voaov)  in  der 
gesenkten  Rechten,  eine  Traube  (f)  in  der  erhobeneu  Linken  halt,  mit  der 
Pardalis  (oder  NebrisV)  über  der  linken  Schulter,  sonst  nackt.  Der  Ansatz 
am  oberen  Gefässraud  zeigt  in  der  Mitte  ein  einfhches  Akanthnsomament, 
gerade  aus  in  ein  glattes,  an  der  Spitze  aufgebogenes,  seitwärts  in  swei  eben 
solche  Blätter  auslaufend,  deren  Spitzen,  hi  sich  surQckgebogen,  zwei  hohle 
Binge  bilden;  die  Ansatzarme  haben  die  Gestalt  von  GansköpÜBn. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  die  glänzenden  Resultate, 

welche  die  erste  nach  sachvtM-standiger  Anb'itiing  in  Uheinzabern  anj^e- 

btellte  Ausgrabung  gehabt  hat.   noch  recht  oft  in  iihnlicher  Weise  sirh 

wiederholen,  dass  möglithst  bald  das  noch  so  gut  wie  nnbertlhile  Terrain 

am  sog.  Römerbad  in  Angriff  genommen  werden,  und  dass  stets  redliche 

imd  patriotische  M&mier  sidi  finden  möchten,  welche  die  YerscbleDdaniig 

der  dem  Boden  abgewonnenon  Altertnmsschätze  rechtaeltig  za  verfaindern 

wissen,  damit  der  dnst  mit  so  hohen  Ehren  in  der  Altertomswissen- 

schaft  genannte  Name  Rheinzaberns  seinen  alten  guten  Klang  wieder 

erhalte. 


Die  Verfassung  von  Mainz  in  römisclier  Zeit. 

Aus  dem  Nachlass  von  Ih.  Bergk. 

Wann  Alainz  römischer  Watlenplatz  wurde,  ist  nicht  überliefert; 
gewöhnlich  schreibt  man  die  Erbauung  des  festen  Winterlagers  dem 
Drosos  zu,  der  den  grossen  Festnngsgflrtel  am  Rheine  anlegte.  Allein 
es  ist  undenkbar,  dass  die  Römer  dieses  feindlichen  Angriffen  fortwäh- 
rend ausgesetste  Grenzland  so  lange  ohne  allen  Schutz  gelassen  haben 
sollten.   Wenn  Dmsns  das  Cast^  Mainz  gegenOber  sowie  ein  andern 
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auf  dem  Tannns  errichtet  bat^),  so  setzen  diese  Werke  die  Festung 
Mainz  vorans. 

Agri|vpa,  von  Octavian  zom  Statthalter  in  Gallien  ernannt,  aber- 
schritt Im  J.  38  ?.  Chr,  Casars  BdqBiele  folgend  mit  seinen  Legionen 
den  Bhein.    Wie  er  damals  die  den  Rdmem  hefreandeten  Ubier  znm 

Schatze  der  rheinischen  Mark  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  versetzte, 
so  wird  er  auch  darauf  U'daclit  M^ewcsen  sein  die  Keidisgn^nze  durch 
Festungen  zu  sichern.  Agiippa  wird  die  ständigen  Lager  bei  Köln  ^) 
und  Mainz  errichtet  haben;  seinem  Scharfblicke  konnte  die  hohe,  stra- 
tegische Bedeatnng  des  letzteren  Ortes  nicht  entgehen. 

Die  historischen  Erinnerongen,  welche  sich  an  diese  Stelle  knflpfen, 
reichen  aUerdhigB  ttber  Drosos  and  seinen  Sohn  Germaoicos  sowie  Tibe- 
rio8  nicht  hinans.   Von  Mainz  ans  hatte  Ihrosos  sebie  letzte  Heer&hrt 


•)  Dio  Cass.  LIV,  38  berirlitet,  dass  Drusus  im  J.  11  v.  Clir.  sowohl 
ein  t'astell  an  der  Lippe,  wo  dieser  Fluss  mit  dem  Eliso  sich  \(Meini;;t,  als 
auch  ein  anderes  h  .Vurroi^  nag'  avTio  rw  'Prjvto  anj^elept  habe :  damit  wird 
80  bestimmt  als  möglich  die  Festung  Mainz  gegenüber,  nicht  etwa  das  Castell 
auf  dem  Tamms  (die  Saalburg)  bezeichnet,  welches  wahrscheinlich  im  nädisten 
Jahre  10  errichtet,  später  verUwsen,  mid  un  J.  16  n.  Chr.  von  Gemumicus 
hergestellt  wurde,  siehe  Tac.  Ann.  I,  66:  posito  eastello  super  vestigia 
paterni  praesidii  in  monte  Tauno.  Diese  Castelle  im  Gebiete  der 
Chatten  verhalten  sich  zu  Mainz  gerade  so  wie  das  von  Drusus  an  der  Lippe 
erbaute  Aliso  zu  Tetera,  einer  ftlteren  Anlago  des  Augustus. 

*)  Tac  Germ.  28:  ezperimento  fidei  super  ipsam  Rheni  ripain  (ollocati, 
Ol  arcerent,  non  ut  custodirentur.  Da  die  Rumer  noch  später  den  Verkehr 
der  Ubier  mit  den  rcchtsrlieinigchen  Germanen  sorgfältig  überwachten,  so 
werdon  sie  sicliorlich  nicht  versiinmt  haben,  diese  polizeiliche  Controlc  vor 
allem  in  den  ersten  Jahren  ans/niiben :  anstnhrbar  aber  war  dieselbe  nur, 
wenn  man  eine  staikc  niilitärische  Hesatzuug  neben  die  neue  Ansiedelung 
verlegte.  Man  darf  daher  die  Krriclitung  des  festen  La^^ers  bei  Knin  ui»  hl  von 
den  .1.  20  und  Ii)  datieren,  wo  Aj^rippa,  abermals  al«  Statthalter  in  Callieu 
verweilte,  Aufstaude  in  ili«'ser  Provinz  unterdrückte  uml  einen  Kinlall  der 
Germanen  zurückwies.  Die  Festung  Mainz  wird  gleichzeitig  oder  spätestens 
in  den  J.  20—19  eriiaut  sem,  wo  die  Befestigung  von  Gastel  im  J.  11  die 
Existens  ehies  grosseren  festen  Lagers  bei  Mains  notwendig  voraussetzt. 
Agrippa  hat  auch  die  Hilitftistrassen  angelegt,  welche  die  Lager  am  Rhem 
unter  sich  wie  mit  Italien  und  Gallien  verbanden;  natOrlich  nahm  die  Aus- 
mhrung  dieser  grossartigen  Arbeiten  längere  Zeit  in  Anspruch;  Öfter  ver- 
flossen Jahre,  ehe  an  die  Vollendung  eines  llagst  entworfenen  Strassenzuges 
Hand  angelc(;t  wurde;  so  hat  erst  Kaiser  Claudius  die  Donausürasse  ausgebaut: 
viam  Cbiudiam  Augustam,  quam  Dnisus  pater  Alpibus  hello  patefat  tis  dc- 
rexserat,  munit  a  flumine  Pado  at  flumen  Dannrium  per  M.  P.  CüCL,  siehe 
corp.  iuscr.  V,  8003. 
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ang('ti«'t«n,  hier  wurde  ilcin  geliebten  Führer  ein  Moniinienl  eniehlet 
und  sein  Gedächtniss  aUjährlich  von  den  Soldaten  <lur(;h  eine  Panuk, 
von  den  Abgeordneten  der  germanischen  Gaue  durch  Totonopfer  ge- 
feiert. Unmittelbar  neben  dem  GrabhOgel  des  Drnsns  ward  seinem 
Sohne  Germanicos  (gest.  im  J.  19  n.  Chr.)  ein  Ehrenbogen  nebst  In- 
schrift errichtet')  Tiberius  wird  anf  sdnen  FeMsOgen  wiederholt  in 
Mainz  verweilt  haben.  Der  Grabstein  seines  Praefectos  fabmm  Petro- 
nius  Asellio  ist  das  alterte  unter  den  uns  erhaltenen  Denkmälern  dieser 
Klasse  in  Mainz.  ^)    Allein  die  fttr  Drusus  angeordnete  Totenfeier,  an 

■)  Die  Soldaten  wollten  den  geliebten  Führer  am  Rheine  bestatten, 
Seneca  ad  Polyb.  16;  da  Tiberius  dies  nicht  erlaobte,  mosste  man  sich  nh 
einem  Kenotaph  (honorarius  tnmalus)  begnftgen;  Soeton  Claad  1:  circa 
qnem  (tnmnlnm)  deinceps  stato  die  qnotannis  miles  decnrreret 
Galliarnmqne  civitates  publice  snpplicarent  Die  Totenfeier  wurde 
gewiss  ganz  nach  ri^mischem  Ritus  Tollsogen,  etwa  in  der  Weise,  wie  hi  Pisa 
für  den  im  J.  2  n.  Chr.  verstorbenen  G.  Caesar.  —  Der  Ausdruck  Galliarnm 
begreift  damals  auch  die  rheinischen  Orcn/Iaude  in  sich,  und  da  Dnisos 
gerade  zu  dicson  das  närhste  Verluiltiiis  peluibt  hatte,  durften  die  Abge- 
ordneten der  ficniianischen  fiauc  bei  sciruT  Totenfeier  nicht  fehlen.  Vor- 
bild fiir  diese  TotenfVier  war  wob!  das  Fest  am  Xaiiioiistajre  des  Au<;iistu«» 
zu  Köln,  wo  die  Vertreter  der  {lermanischen  Vrdkcrscbaften  j;era(b'  so  Mie  zu 
Lyon  die  Ab<;cordneten  der  gallischen  Provinzen  zusammenkanieii.  Driisus. 
der  die  Einweihung  der  Ära  zu  Lyon  im  .1.  12  v.  Chr.  organisiert  liaite,  wird 
in  den  J.  11  oder  10  auch  zu  Köln  die  Errichtung  eines  Altares  für  Augustus 
und  Rom  betrieben  haben.  Seitdem  fuhrt  die  Stadt  der  Ubier  den  Nameu 
Ära  übiorum  oder  Ära  schlechthin,  der  sieh  auch,  nschdem  der  Ort  Co* 
lonierechte  erhalten  hatte,  noch  Isage  Zeit  behauptet,  s.  die  inschriftL  Belege 
bei  Grotefend,  imp.  Rom.  tributim  descr.  p.  123  ff.,  auch  verband  man 
den  ihem  mit  dem  neuen  Namen,  Col.  Cl.  Ära  oder  Ära  Agripp* 
—  Wie  lange  diese  Festfeier  in  Kdln  bestand,  ist  ongewiss;  nach  Mar- 
quardt Ephem.  Epigr.  I,  206,  war  sie  bereits  mit  der  Schlacht  am  Teutobuiger 
Walde  erloschen.  Allein  da  wir  in  allen  Provinzen  des  Reiches  ähnlidie 
Feste  antreffen,  wird  man  am  Niederrhein  nicht  so  leicht  auf  diese  Ehre  vcr- 
sichtet  haben.  Auf  dem  Grabsteine  zu  Zülpich  (CIR.  549)  wird  der  Ver- 
storbene als  sacerdotalis  bezeichnet;  diese  Würde,  welche  derselbe  wie  die 
anderen  Ehrenämter  nur  zu  Köln  bekleidet  haben  kann,  lässt  sich  auf  den 
Dienst  an  der  Ära  beziehen,  der  demnacb  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrb.  be- 
standen bättc :  doch  kann  aucb  ein  anderes  öffentliches  Priesteramt  sicnieiul 
sein,  nur  darf  man  nicbt  an  my.stiselie  (.'ulte,  wie  CIR.  No.  818  denken.  [VergL 
Bergk,  Zur  Ges«  hichte  und  Topogr.  der  Rheinlande  S.  138  tf.J 

*)  Tacitus  Ann.  II,  83  arcus  apud  ripam  Rheni,  diese  Notts  wird 
Tervollstlndigt  durch  den  betreffenden  Senatsbeschlnss  bei  Orelli  5382 
(propter  tumu)lum  Drusi. 

")  Becker,  Inschriften  von  Mainz  S.  XIX.  Das  s.  g.  Schwert  des  Tiberiss 
muss  demDrusus  mgeeignet  werden:  der  Bilderschmudc  der  Scheide  besieht 
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weicher  sich  regelrnftsog  nicht  nur  das  römische  Milit&r,  sondern  anch 
die  BevAlkeniDg  der  rheinischen  Marken  dnreh  erwfthlte  Vertreter  be* 
teiligte,  setst  fertige  nnd  geordnete  Zustande,  setst  eine  Ortschaft  mit 
einheimischer  Bevölkerung  neben  der  Festung  voraus.  ^)  Auch  der  Name 

Mogontiacain.  unverkennbar  keltischer  Herkunft  ^)  bezeuj^t.  d-dss  die  Römer 
hier  eine  ältere  Niederlassunji  vorfanden,  denn  Nougründungen  fahren 
römische  oder  doch  halbroniische  Namen. 

Ei'st  das  kaiserliche  Kegiment  kennt  stehende  Heere,  welche  vor- 
zugsweise an  den  Keichsgrenaen  aufgestellt  waren;  zur  Unterbringung 
der  Truppen  wurden  feste  Lager  errichtet;  bei  der  Wahl  des  Ortes 
waren  ebenso  militairische  wie  politische  Rflcksichten  massgebend.  Der 
Orundsatt,  die  Truppen  nicht  in  eine  Stadt  zu  verlegen,  weil  die  Auf- 
rechterhaltung der  Lager  -  Ordnung  und  militairischen  Bisciplin  damit 
unvereinbar  war,  steht  fest;  dagegen  schien  die  Nachbarschaft  einer 


8i(h  aiit  die  Unterwertung  der  Vindelider,  an  der  Drusus  und  Tiberius 
gleichen  Anteil  hatten. 

*)  Wenn  man  die  Errit  btuniz  des  stehenden  Lagern  bei  Mainz  doni 
Driisns  zuschreibt,  f^o  konnten  bei  soinoiii  Tode  im  .1.  9  die  Fcstung«worke 
kaum  notdürftig  fertig  Rein,  «hi  die  Rbeiiuirmee  in  diesen  Jaliren  fortwährend 
durch  anstrengende  Feldzüge  und  die  Ausführung  zahlreicher  anderer  iVrheiteu 
in  Anspruch  geuommen  wurde.  Sofern  man  die  Existenz  einer  älteren 
einheimischen  Ortschaft  in  Abrede  stellte,  würden  die  römischen  Harketender 
nnd  was  sonst  dem  Ttoss  des  Heeres  sich  anschloss,  ganz  allein  das  städtische 
Element  vertreten  haben. 

*)  Ammianns  Marc  nennt  die  Stadt  Mogontiacus,  und  dies  wird  die 
nrsprängliche  Form  sein,  wobei  eben  vicus  zu  eigänsen:  allehi  da  der  No- 
minativ von  Ortsnamen  weit  seltener  als  die  anderen  Flexionsformcn  vorkom- 
men, schlich  sich  allmählich  die  neutrale  Form  ein,  ebenso  wohl  auch  bei 
andern  Orten  mit  der  Endung  acum,  desgl.  d  urum  (Caesar  sagt  Octodurus), 
magum  (st.  dos  ri«iiti«ren  magus)  u.  A.  Her  Ortsname  Mogontiacum  hängt 
zusammen  mit  dem  Namen  des  Oottes  Mogo,  den  man  wegen  des  langen,  ge- 
strählten Hanptliaares  gerade  so  wie  den  (irannus  mit  ApoHo  \ erglich,  daher 
werden  auf  der  Inschrift  eines  Altars  zu  Horburg  im  Elsass  (CIH.  li)15)  «iiesc 
drei  Namen  verbunden  Apoll ini  Granno  Mogouno.  Der  Ort  ist  entweder 
nach  einem  Heiligtunie  des  Gottes  oder  nach  einem  Individuum  Mogontios 
benannt  Von  dem  Nmiien  dieses  Gottes  ist  auch  Mogontiaios  (GIR.  1968» 
wo  Victorinus  ergänzt  werden  moas)  abgeleitet  Auch  bei  den  Gelten  be- 
rähien  sich  mehrfach  Personen-  nnd  Oottesnamen;  Solimarus  und  Soli- 
marius,  Eigennamen  auf  rhemischen  Inschriften,  sind  mit  der  GOttin  Soli- 
mara  und  dem  galUsefaen  Ortsnamen  SoUmariaca  (acum?)  snsammen  zu 
halten.  Blesamius  in  Dimisten  des  galatischen  Tetrarchen  Dejotanis,  von 
CScero  äftmr  genannt,  erinnert  an  die  Göttin  Belisama  (  =  Minerva),  als 
Flttssname  kommt  Belisama  nach  Ptolemaeus  in  England  vor. 
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l>acgerlichen  Ansiedelung  onbedenklich,  war  unter  Umstanden  sogar  ge- 
boten. Es  ist  Thatsache,  dass  in  den  alten  KaltarUUidem  das  Hanpt- 
quartier  einer  Legion  regelmftssig  in  die  mimlttelbaro  Nähe  einer  Stadt 

vf'ilf'j(t  wurde,  und  das  Gleiche  f^Wt  vi»'lfatii  atu  li  in  ßetreff  der  Ca.^telle 
oder  kleineren  Militairstationen.  Hier  köimeii  wir  die  Kxistenz  der 
Stadt  selion  vor  der  römischen  Occupation  genügend  nachweisen.  In  den 
rheinischen  Marken,  an  der  Donau  sowie  in  Britannien  lässt  sicli  dieser 
Beweis  nicht  direct  führen,^)  da  wir  diese  Landschaften  erst  seit  der 
Zeit,  wo  die  Römer  sich  hier  festsetsten,  genauer  kennen  Ionen;  aber 
aach  hier  begegnen  wir  bei  den  festen  Lagern  meist  einheimischea  Orts- 
namen,^ was  auf  eine  frohere  Ansiedehing  hindeutet.  Wenn  in  den 
Donaulftndem  römische  Bezeichnungen  der  Strassenstationen  und  (Jami- 
son.sorte  häutiger  vorkoninicn,  so  Ix'weist  dies  eben  nur,  dass  zur  Zeit 
der  runiischeu  Occuimtion  diis  städtische  Leben  hier  noch  weniir  »'nt- 
wickelt  war.  Allein  alsbald  schliessen  sich  bürgerliche  Niederlassangen 
an  die  festen  Lagerplätze  und  Haltestellen  der  Heerstrassen  an. 

Den  Einfluss,  welchen  die  römische  Armee  auf  die  Entwicklung 
städtischen  Lebens  und  die  Verbreitung  römischer  Kultur  ausübte,  darf 
man  nicht  unterschfttsen ;  aber  es  gilt  andererseits  irrige  Vorstellungen 
fernzuhalten,  wie  sie  f?e|i:enwftrtig  aut  Grnnd  einer  Abhandlung  M  omm- 
sens  über  die  römischen  Lagerstadtc  aligeraeio  verbreitet  sind.  ^) 

*)  Nur  selten  lÄsst  sich  der  Nachweis  so  bestimmt  führen  wie  bei 
A  sei  bürg  iinn,  wo  sich  das  Winterquartier  einer  Abteilung  Heiter  befand, 
s.  Tiuit.  Ilisl.  IV.  :\'\:  dass  die  Gründung  dieser  Ortschaft  auf  die  Zeit  vor 
der  roniisclicn  licrrst  liaft  /uriirkgelit,  bekundet  srbnn  der  echt  deutsrUe  Narae, 
wiiiireiid  sonst  uut  Ii  am  Niederrhein  celtist  he  Ortsuameu  vorherrschen.  Her 
Ort  ist  offenbar  eine  AnsietU'lung  (U'r  Oernianen,  welclic  sich  am  linken  Uheiu- 
ufer  niedergelassen  hatten,  lauge  bevor  die  Uömer  hier  erschienen.  Was  Tacitus 
Germ.  3,  wir  wissen  nicht  aus  welcher  (Quelle,  über  Odysseus,  den  angeb> 
liehen  Grttnder  des  Ortes  berichtef,  ist  selbstverstladlich  Fabelei,  aber  wenn 
er  hinsuiügt  quod  in  ripa  Rheni  situm  hodieque  incolitur,  so  ist 
dies  ein  vollgültiges  Zeugnis  für  die  Existenz  einer  Alteren  Niederlassong, 
die  nicht  erst  dem  rOmischen  Lager  ihre  Entstehung  verdankte;  und  mr 
macht  die  Bemericung  gan«  den  Eindruck,  als  sei  sie  nicht  ans  jener  Quelle 
entlehnt,  sondern  von  Tacitus  auf  Grund  eigener  Anschauung  eingeschaltet 

')  Die  Benennung  Castra  veicra  beweist,  dass  keine  einheimische 
Ansiedelung  in  unmittelbarer  Nähe  war.  Und  so  be/etitren  vollständige  Xeu- 
jiriuidunijen  in  der  IJcL^el  sdion  dun  b  den  Namen  ihren  l  rsprun^':  wenn  einer 
einlieimis(  lien  Ortscliaft  Municipal-  uiier  (  ob)niereehtc  verliehen  werden,  so 
erhalt  si(;  in  ih'r  Hegel  einen  rümiiK:heu  Mamen,  meist  aber  behauptet  sich 
daneben  der  ältere. 

•)  Momuhseu  gebührt  das  Verdienst  der  Zusammeustelluug  (Rennet!  Vll, 
299  ff.)  des  urkundlichen  Materials  aus  Inschriften,  denen  wir  alles,  was  wir 
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Momnisen  geht  dam  ans,  Augustns  nnd  seine  nftchsten  Nach- 
folger hftttcn  Borgf&IUg  vermieden^  die  Hani)t(iuartiere  in  eine  römisch 
geordnete  Stadt  zu  verlcgou,  da  die  innniripale  Jurisdiction  mit  der 
militarisrhon  unv<*reinl>ar  sei.  daher  s*M»'n  die  Handler  und  Schenkwirte 
sowie  (iie  Veteranen,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Haupttiuariicrä  an- 
siedelten, indem  sie  an  keine  BOrgergemeinde  sich  anlegen  konnten,  sa 
CorporatioBeD  sosammeiigetreten.  Ans  diesen  Niederlassungen,  welche 
MonuBsen  Lagerst&dte  nennt,  wftren  spftter  sdbst&ndige  Gemeinden  mit 
römischer  Yerfassnng  hervorgegangen.  Diese  Ideen  hahen  Andere  weiter 
anqgeffihrt  nnd  so  Iftsst  man  heliebig  ans  Soldatenkneipen  Lagerstftdte, 
ans  Lagerst&dten  Mnnicipien  oder  Colonien  werden,  indem  man  die  ein- 
heimischen (Unneinden.  welclie  einen  sehr  wesentliclien  Factor  für  die 
Ent Wickelung  ötädti^ichen  Lebens  in  den  GrenzlAndeu  bilden,  vollständig 
ignoriert.  ') 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Kömer  abgesehen  von  einzelnen 
FftUea  keine  Garnisonen  in  Städte  verlegen,  wohl  aber  ihre  Waffenplfttae 
wo  möglich  in  der  N&he  eines  bewohnten  Ortes  errichten.  Da  es  nnn 
In  den  Grenidlstrikten,  wo  der  gri^sste  Teil  der  Legionen  kantonierte, 
damals  keine  Gemeinden  mit  römischer  Verfassung  gab,  so  war  ein 
Contlikt  zwischen  bürgerlicher  und  iiiilifärischer  Jurisdiction  nicht  eher 
zu  besorgen  als  bis  die  römische  Genieindeverfassnng  aiicli  hier  AVnrzel 
schlug.  Nun  entstanden  aber  alsbald  nel)eii  den  Lagern  Ansiedelungen 
römischer  Büi-ger,  weli^he  ihre  Angelegenheiten  selbständig  ordneten,  die 
sog.  Lagerstftdte.  Da  diese  Thatsache  mit  der  theoretischen  Forderung 
nicht  stimmt,  findet  sich  Momnisen  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  eben 
die  faktischen  Yerfafthntsse  sich  nicht  unbedingt  nach  der  Rechtsordnung 
richten. 

über  diese  Yerhältnisse  wissen,  zu  verdanken  haben.  Aber  gleich  der  Ans- 
druck  Lagerstadt  ist  nicht  glücklidi  •gewählt,  und  ganz  geeignet,  Missver- 
stiadnisse  hervor/unifen ;  Vorort  wäre  eine  passendere  Bezeichnung. 

•)  So  um  den  rlicinischen  Altcrtimistreundcn,  deren  neuere  Arbeiten 
überall  Belege  darbieten,  abzusehen,  auch  Jung  in  seiner  sonst  sehr 
schätzbaren  Schrift  ^Römcr  und  Honiancn  in  den  Donauliindern"  Insbruck 
1877,  S.  74  ff.  Indem  unter  der  Hand  die  römisch  or<:anisicrten  (Jemeindon, 
von  denen  Mommsen  s[)riclit,  zu  (lemcinden  schlechthin  werden,  siebt  es  aus, 
als  Imttcu  die  Uumer,  um  ihre  Cultur-Mission  zu  ertuUen,  ihre  Soldaten  in 
die  Eüiöde  verwiesen,  als  sd  die  Nfthe  emer  Stadt  oder  Ortschaft  mit  einer 
römischen  Festung  unvereinbar,  was  durchaus  mit  den  geschichtlichen  That* 
sacken  streitet  Diese  verhängnisvolle  Verwechselung  von  in  und  bei  sieht 
sieh  durch  die  gesamte  AltertumsforBchung,  soweit  sie  Mommsens  Föhrung 
folgt,  hindurch. 
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Indem  diese  bfligerlicben  Niederlassongen,  welche  ran&disi  mir 
GorporatioRsrochte  beeassen,  allmfthlich  ansehnlicher  wurden,  hat  man 
ihnen  nach  Mommson  Sta<ltrechte  eiiifferiiniiit,  zu^Ifich  al>er  am  den 
(iiunil>at/.  der  Incoiui)iitil)ilität  aufrecht  zu  lialtüu  das  Militär  verlejrt. 
Da  nun  rUt  niclit  nur  die  Schenkwirte  und  Ilän<ller,  welche  mit  ihrem 
Erwerb  auf  das  Lager  angewifiseo  waren,  sondern  auch  die  zum  Dieik>te 
in  der  Keserve  ▼erpflichteten  Veteranen  dem  Haaptqoartier  folgen  mussten, 
h&tte  es  gar  keinen  Sinn  gehabt,  dner  Niedeilassnng,  weldier  man  den 
Kern  einer  Bevölkerung  entaog,  Monidpalrechte  ni  verleihen. 

Nicht  ans  den  Corporationen  der  Marketender  nnd  Veteranen 
gehen  Mnnicipten  und  Colonien  hervor,  sondern  die  einheimfechen  Ge- 
meinden bei  einer  Festunj^'  erlanjien  meist  nacli  und  nach  »  ine  Muniri- 
palverfassuog  nach  römiäcber  Art  und  damit  sind  jene  Corporationen 
aufgelöst. 

Nach  Mommsen  wurde  Incompattbilitftt  zwischen  Lager  nnd  bür- 
gerlicher Gemeinde  noch  im  1.  Jahrh.  streng  ÜBStgehalten.  Mommsen 
beroft  sich  anf  Köln,  indem  er  annimmt,  dass  die  Ikonen  verlegt 
worden,  als  der  Ort  Colonierecht  erhielt    Allein  da  Bonn  schon  geraame 

2ieit  Hauptxjuartier  einer  Legion  war,  kann  in  Köln  damals  höchstens 
eine  Legion  gestanden  haben,  walirsciieinlich  war  jedocli  aucli  diese  ])e- 
reits  nach  Neuss  versct/t.  ')  Die  Treue  und  Anhänglichkeit  der  Ubier, 
welche  man  eben  durch  Ei"teilung  der  Colonierechte  anerkannte,  war 
genügend  erprobt.  Die  Stadt  bedurfte  nicht  weiter  militftrischen  Schatzes, 
sie  war  im  Stande  sich  gegen  einen  Handstreich  selbst  zu  verteidigen. 

Trajan  soll  nach  Mommsen  zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen 
haben,  dass  eine  Festung  und  ein  Gemeinwesen  römischer  Börger  ach 
ansschliessen,  indem  er  der  sog.  Lagerstadt  von  Vetera  Golonieredrte 

*)  Die  XXL  Legion  hat  um  das  JF.  ÖO  bereits  ihre  Quartiere  m  Vin- 
douissa  in  der  oberen  Provinz,  vorher  lag  sie  längere  Zeit  in  Bonn,  sie  wird 
also  schon  unter  ('ali<rubi  von  Vctcra  nach  Bonn  versetzt  worden  sein.  Da 
nun  in  Vetcra,  soviel  wir  wissen,  bis  zum  J.  89  immer  zwei  Legionen  standen, 
es  aucli  nicht  wahrst  hpinlich  ist,  dass  man  ohne  ersichtlichen  Gnind  im  ,»:nd- 
lichen  Teile  der  unteren  l'rovinz  fast  alle  Streitkräfte  concentrierte.  wird 
damals  eine  Lcfiion.  wohl  die  I.,  von  Köln  nach  Vetera  versetzt  worden  sein, 
ludern  dann  Claudius  im  .1.  4M  die  X.\.  Le«r.  nach  Hritaniiien  sandte,  wird  er 
«sdeich/eififT  der  vom  Oherrliein  berufenen  .\VI.  Leg.  nicht  Köln,  sondern 
Neuss  als  Staiidiiuartier  angewiesen  haben,  während  in  Bonn  die  XXI.  Leg. 
durch  die  neu  errichtete  XV.  Prtmigeaia  ersetzt  wurde.  Wenn  um  d.  J.  48 
die  Legionen  der  niedeirheintschen  Armee  in  dieser  Art  verteilt  waren  (Velen 
Leg.  L  V.,  Neuss  XVI.,  Bonn  XV.)  war  die  Festung  bei  der  Ära  Ubioram, 
als  dieselbe  Colonierecht  erhielt,  bereits  vollstindig  aufgehoben. 
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ferKeh.  Die  Colonla  Tnjana  soll  ans  deo  Oanabae  von  Yetera,  weldie 
im  bataviBcheii  Kriege  niedergebrannt  wurden,  hervorgegangen  sein.  Die 
Hypothese  ist  unstatthaft,  die  Andedeliing  der  Ifariratender  ist  auch 
hier  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  I^agers  zn  Sachen,  und  sie  iiat  fort- 
bestanden auch  nachdem  eine  Colonie  unweit  davon  erstand.  Die  Co- 
lonia  Trjyuna  ist  eine  Neu-(Tründung  und  wird  überall  sehr  bestimmt 
von  den  Castra  vetera  oder  Castra  leg.  XXX  unterschieden.  Die 
geringe  Entfernung  zwisclien  dem  HaupUiuartier  der  Legionen  und  der 
neoen  Cdonie  Iftsst  ach  genOgend  rechtfertigen.  Seit  dem  J.  89  stand 
nur  eine  Legion  in  Yetera,  die  Besatzung  dies^  wichtigsten  Festung 
des  Kiederrheinee  zn  Terstftrken  war  weder  ratsam  noch  ansflahrbar,  da 
die  4  Legionen  der  Provinz  her^ts  auf  3  reduciert  waren.  Daher  er- 
hoben sich  di«*  Mauel  j»  der  neuen  Colonie  so  nahe  als  irgend  zulässig 
war  neben  dem  alten  TiHger.  gleichsam  eine  zweite  Fe.stung.  Es  giebt 
hier  überhaupt  keine  unverbrüchliche  Norm,  die  besonderen  Verhältnisse 
sind  in  jedem  einzelnen  Falle  raass'^diend.  Daher  wird  das  eine  Mal 
das  Milit&r  verlegt,  wenn  man  der  benachbarten  Ortschaft  das  römische 
Borgerrecbt  erteilt,  ein  andermal  behUt  das  IGlitar  seine  alten  Quartiere 
neben  der  neuen  Colonie  oder  Mnnicipium. 

Wie  die  Marketender  im  Felde  unmittelbar  am  Lagerwalle  ihre 
Zelte  aufschlugen,  so  wurde  auch  bei  stehenden  Lagern,  den  Baraken 
der  Händler  und  Schenkwirte  ihre  Stelle  in  nächster  Nühe  der  Festnngs- 
werke     aber  gesondert  von  der  benachbarten  Ortschaft  angewiesen,  so 

*)  Daher  finden  wir  hier  zweigesond«rte  Stras8enstationcn;  eine  solche 
Ehviehtung  ist  nirgends  getrolTen,  wo  Stadt  und  Festung  zusammengehören. 
Denn  wenn  die  neueste  Revision  der  Rfimerstrassen  Colonia  Agrippina  und 
Ära  Ubiomm  (angeblich  Name  der  Festung)  als  zwei  verschiedene  Stationen 
betrachtet,  so  wird  diese  zuversichtliche  Hypothese  trotz  der  Berufung  auf 
Tadtns  nicht  leicht  jemand  irre  föhren. 

•)  Sab  vallo  also  an  geschützter  Stelle,  wohl  in  der  Regel  vor  der 
porta  decnmana  (s.  f'aesar  B.C.  VI,  37).  —  Hei  dem  Custell  der  Saalburg 
liegen  die  Reste  der  für  Marketender  und  Händler  Itcstiniintcn  Wohnungen  sowie 
die  Bäder  an  der  Südseite  „geradezu  unter  dem  Srhut/c  des  bedeutend  überhöht 
lie>?endeu  C'a.stells."  (Rossel,  die  n>ni.  Gronzwclir  im  Taunus,  S.  .%).  In  Bonn 
7.0U  sich  der  ansehnliche  Vorort  von  der  südlichen  Fronte  der  Festung  längs 
des  Ülieifics  zu  beiden  Seiten  der  Hcci-strasse  weit  hin,  während  die  Ortschaft 
Bonna  landeinwärts  in  südwestlicher  Richtung  lag.  In  Yetera  werden  die 
sog.  canabae  gleichfoUs  in  nftchnter  Nachbarschaft  des  M^nterlagers  sn 
suchen  sein.  Es  win  höchst  unpraktisch  gewesen,  sie  an  die  Stelle  m  ver* 
legen,  wo  sp&ter  die  colonia  Trajana  gegrQndet  wurde.  Ähnlich  in  anderen 
Provhizen.  Von  Anriaa  ist  uns  ein  Bericht  erhalten,  den  er  als  Statthalter 
von  Cappadociea  an  Kaiser  Hadrian  Aber  eine  Inspektionsreise  an  den  K&sten 
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flass  sii'h  die  n()tii?('  Aufsiolit  leicht  fflhrfii  lioss.  Solt'he  VorortP  nnt- 
standon  übtrall.  bei  den  Hiiui>t<iuartieren  der  I^egionen  wie  Ijei  kUniiHii 
Castellen  und  MUitärpofiten,  gleichviel  ob  eine  bürgerliche  AnsiedeluDg 
in  der  Nähe  war  oder  nicht.  Je  abgelegener  der  Poeton,  je  weniger 
civiUnert  die  Landschaft,  desto  wichtiger  waren  filr  die  SoMaten  diese 
Baraken  der  Wirte  nnd  Händler,  welche  man  im  gemeinen  Lehen  Ca- 
nabae  nannte.   Der  Schriftsprache  ist  der  Anednick  fremd.  ^) 

Die  He  Völkern  uj;  solcher  Vororte  bestand  aus  verschiedenen,  zum 
Teil  nidit  sonderlich  achtbaren  Elementen;  aber  der  den  Soldaten  an- 
geborene Sinn  für  Ordnung,  jenes  organisatorische  Talent,  welches  die 
Nation  im  Grossen  wie  im  Kleinen  bewahrt,  zeigt  sich  anch  hier.  Die 
Bewohner  des  Vorortes,  soweit  sie  das  römische  Bflrgerrecht  hesassen, 
teils  Veteranen  teils  CSvUisten,  bilden  eine  geschlossene  Corporation.  Der 
Ursprung  dieser  Körperschaft  geht  auf  die  Veteranen  snrflclc,  welche 
nach  Ablanf  ihrer  Dienstzeit  noch  mehrere  Jahre  als  Reservisten  bei 
der  Fahne  bleiben  mussten.    In  ihre  Heimat  konnten  8ie  nicht  zurück- 


des  schwarzen  Meeres  erstattete;  hier  war  ein  klehies  CastoU,  worin  400 
Mann  Elitetnippen  (wohl  wieder  einberufene  Veteranen)  lagen;  das  CasteD, 
frfther  nur  ans  einem  Erdwalle  nnd  hölsemen  Tannen  bestehend,  und  von 
einem  doppelten  Graben  umgeben,  war  bereits  durch  einen  soliden  Bau  von 
Bruchsteinen  ersetzt.  Um  mm  auch  den  Hafen  nnd  die  zwischen  dem  CasleU 
nnd  dem  Flu^sufer  liegenden  Wohnungen  der  Veteranen  und  Händler  zn 
Bohut'/on .  vcrfiiirt  der  Statthalter  den  (iraben  des  Castells  bis  zum  Ufer 
fnrt/ufiiliKi).  Man  sieht,  auch  dieser  Vorort  lag  unmittelbar  unter  dem 
Schut/e  des  ("asteiles. 

')  t'anaba,  noch  crhaltcri  in  dem  franz.  cabanc  (mit  Umsprin'jen  der 
Consonanton)  dart  nicht  von  cannabis  (Haut)  mit  Hübnor  abireleitet  werden, 
denn  tlie  Marketender,  wolcho  dem  Heere  auf  dem  Marsc  he  tolirtcii,  werden 
sicli  der  Lederzelte  (j»  eil  es)  wie  die  Soldaten  bedient  haben,  .\ucli  be/.eiclinet 
canai)a  niemals  ein  Zelt,  sondern  ein  aus  festem  Material  aufgeführtes,  wenn 
auch  nicht  gcrailc  solidcü  Bauwerk,  eine  Barake,  wie  sie  eben  Schenkwirte 
und  Händler  bei  jedem  stehenden  I^er  zu  errichten  pflegten:  sie  heissea 
daher  canabenses,  der  Vorort  canabae,  vicus  canaharnm,  die  dort  an- 
gesiedelten, mit  Einschluss  der  Veteranen,  vicani  canabenses.  Es  ist 
fthrtgens  sehr  bezeichnend,  dass  dieser  der  gemeinen  Volkssprache  angehörige 
Ausdruck  nach  Ausweis  der  Inschriften  fast  ausschliesslich  in  den  Lagern  der 
Donauarmee  vorkommt,  am  Rhein  findet  er  sich  nur  in  Strassburg  (Vlll.  1891), 
dem  Hauptquartier  der  VIII.  Legion,  die  bekanntlich  vorher  in  Paononisn 
stand.  Wenn  ein  zu  Ofen  verstorbener  Kölner  (civis  Agrippin.  Trans- 
alpinus)  als  canaf  Ite nsis  |  bezeichnet  wird  (Ephem.Epigr.il,  S.  ;J8<>  Nr. 
711)  so  nuii;  derselbe  einer  rheinischen  Legion  an  die  Donau  gefolgt  ^teiu  und 
dort  sein  Uewcrhe  furtgesetzt  iiaheu. 
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kehren,  sie  liossen  sich  daher  in  dem  Vororte  des  Hauptquartiers  der 
Legion  oder  des  Trappenkörpers,  dem  sie  angehOvten,  nieder  und  grOn- 
deten  hier  meist  einen  eigenen  Hansstand.  Nachdem  sie  vollstftndig 
entlassen  waren,  erhielten  sie  anfangs  Land  angewiesen  und  wurden  in 
Gohmlen  angesiedelt,  aber  alsbald  traten  andere  Reservisten  an  ihre 
Stf'He.  Als  die  Landanweisnngen  aufhörten,  emptingen  die  entla.ssoncn 
Veteranen  eine  Summe  (ieldes  und  konnten  sich  ihren  Wohnsitz  nach 
Belieben  wählen,  jedoch  die  meisten  zo;,'en  vor  da  zu  blj'ihen,  wo  sie 
als  Reservisten  gelebt  hatten.  Bei  den  Hau])t<iuartierea  gab  es  daher 
eine  grosse  Zahl  ansässiger  ausgedienter  Soldaten;  ihnen  schlössen  sich 
die  Handel  und  Gewerb  Treibenden  an,  welche  das  römische  BOrger- 
recht  besassen.  ^)  Die  ehemaligen  MUit&rs  mochten  mit  einer  gewissen 
Geringsehfttznng  anf  die  Schenkwirte  und  Händler  herabsehen,  daher 
nannten  sich  die  Mitglieder  dieser  Corporationen  anfangs  Veterani.  *) 
Als  auch  das  bfirK'erliche  Element  stärkere  Vei  tretunii  gewann,  als  mehr 
um!  mehr  aehtbare  Leute  sich  in  den  Vororten  niederliessen.  tindet  die 
Gleichberechtigung  beider  Klassen  in  Veterani  et  cives  Koniani  den 
entsprechenden  Ausdruck,  bis  zuletzt  in  dem  einfachen  cives  Komani 
der  Gegensatz  völlig  ausgeglichen  erscheint. ')  Dieser  Prozess  wird  sich 
hier  schneller,  anderwftrts  hingsamer  vollzogen  haben.  In  dem  rasch 
anfblobenden  Mainz,  wo  rege  Handels-  und  Gewerbsthätigkeit  herrschte, 
treffen  wir  bereits  gegen  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  die  Bezeich- 
nung cives  Romani.  Der  Ausdruck  Canabenses,  welchen  die  neueren 
nach  Mommsens  Vorgange  von  dei-  Bevölkerung  dieser  Vororte  ge- 
brauchen, gehört  lediglich  der  Soldatensjirache  an.  ^) 

Diese  Corporationen  der  Vororte  hatten  geradeso  wie  die  Ge- 
meinden, welclie  römisches  Stadtrecht  besassen,  einen  Gemeinderat  (ordo, 
decariones)  nnd  Gemeinde-Beamte.    Hier  begegnen  wir  aber  einer  be- 

')  In  Piotn  werden  die  Voteranonvorliände  der  dort  gamisonierenden 
Truppen  lcdiKli«h  ans  Militärs  lu  stiindeu  liabon. 

•)  Diese  lie/cirhniing  ist  nur  auf  Inscliriftcu  des  1.  .Tahrh.  nncliwoishar. 

■)  Die  Soldaten  waren  von  Haus  ans  roiuisi  lic  Itürger  oder  erhielten 
doch  bei  der  huneata  missio  bürgerliche  Hechte. 

*)  Er  wird  eigentlich  niemals  als  officielle  Bezeichnung  för  die  Mit- 
glieder einer  solchen  Corporation  gebraucht;  daher  darf  man  auch  nicht  von 
csDabensischem  Rechte  reden;  daher  kommt  auch  der  Name  canaba  niemals 
Ar  eme  Ansiedelung  vor,  die  sich  an  ein  Lager  anschliesst,  wfthrend  castra, 
eastellum,  praetorium,  legio  oder  Ortsnamen,  die  von  einzelnen  Truppen- 
k<irpem  entlehnt  sind,  sich  nicht  selten  finden.  Wenn  einmal  eine  Strassen- 
Station  in  der  Euph  rat  regend  den  Namen  canaba  fbhrt,  so  ist  dies  mit 
tabernae  auf  gleiche  Linie  zu  stellen. 
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merkenswerten  Verschiedenheit:  in  einigen  Vororten  steht  ein  Oiumtijr, 
in  anderen  zwei  AUgistri  an  der  Spitze  der  Verwaltong.  MnmiiMw 
hält  jene  Einrichtung  Ar  die  ftlter^,  welche  anf  das  1.  Jahrinindeit  za 
beschranken  sei.  Allein  in  Mainz  fungiert  noch  im  J.  198  geradeso 
wie  früher  ein  Cnrator.  Offenbar  war  Ortliches  Herkommen  hier  mass- 
gehend.  Ein  Curator  steht  in  Rom,  in  Duhuatien,  in  Mainz,  also  wohl 
Uherbaupt  bei  den  Lagern  der  liheinarmee  der  Genossenschaft  vor;^) 


')  Für  Rom  hezcu;;t  dies  die  Grabschrift  eines  coiitnrio  der  leyr.  XfV 
zu  Boppard  CIH.  717.  Der  Verstorbene,  fU  J.  alt.  zählt  4t)  Dienstjalire,  al.< 
rJenieiner  hat  er  U\  .lalire  izedieiit,  dann  4  stip.  eiiratoria  veteran..  dann 
Jaiir  als  evoratus,  nachlicr  ward  er  zum  centurio  in  der  XIV  Leg.  hofordert. 
Kr  gehörte  also,  wie  Mommscu  richtig  bemerkt,  mit  Rücksicht  aut  die  16 
Dienstjahre  einer  praetorisch^  Cohorte  an,  ward  dann  4  Jalire  aU  Reservist 
xnrOckbehalten  und  bekleidete  während  dieser  Zeit  das  Amt  als  cnrator 
▼eteranorum.  —  Ffir  Dalmatien  eine  Inschrift  von  Aequum  (WUmanns  1498) 
sammns  c[ur.  vet]  suffragio  (conveteran.)  leg.  VII  C.  P.  F.  Uags- 
wohnlich  ist  die  Beseiehnung  sttmmus  curator;  dass  er  mit  Aussdünss  der 
Civilisten  von  den  Veteranen  gewählt  wird  (falls  meine  Erginznng  das  Bieb> 
tige  triilt,  Mommsen  [CIL.  III,  2783]  ergänzt  curator  c.  r.  suffragio  ts* 
teranor.)  muss  durch  besondere  Verhältnisse  begründet  sein,  darauf  dt^ntft 
auch  die  ausdrückliche  Hervorhebung  des  Wahlmodus  hin.  Der  Betreffende  hat 
als  veteranus  vexillarius  dies  Amt  verwaltet,  bevor  Aequum  Colonie  wurde, 
später  hat  er  dort  Municipalämtor  bekleidet.  —  Wenn  auf  einer  Insdtfift 
von  Verona  ((  IL.  V,  3370)  ein  Veteran  der  Leg.  XI.  (  laud.  P.  F.  sich  als  curat, 
veter.  derselljeu  Legion  bez«'iclinet,  so  kann  derselbe  eben  so  gut  in  Dal- 
matien wie  bei  der  Hhoinariiiei'  gestanden  haben ;  denn  nach  dem  Raiavischen 
Kriege  vertäust  Ii t  diese  Legion  Dalmatien  mit  übergermanien.  —  In  Mainz 
erscheint  der  Curator  dieser  Corporation  zum  erstenmale  auf  dem  Steine 
TOQ  Monza  (CIL.  V,  5747)  wo  ein  Veteran  der  XVL  Legion  sich  curator  ei- 
vium  Roman.  Mogontiaci  nennt.  Diese  Legion  liegt  unter  Augnstus  und 
seinen  Nachfolgern  in  Mains,  wird  aber  von  Claudius  um  das  J.  48  nach  Ober- 
Germanien  versetst  Dass  Qhrigens  in  Mainz  nicht  bloss  Veteranen,  sondsn 
auch  Civilisten  dieses  Amt  bekleideten,  seigt  die  Mainzer  Inschrift  tob 
J.  196  CIR.  956.  Dagegen  die  Inschrift  dB.  1444,  welche  Mommsen  snftlut, 
gehört  gar  nicht  nach  Mainz,  sondern  nach  Hdddemlieim  bei  Frankftirl 

Wie  der  Soldat  der  XVi.  Leg.,  nachdem  er  die  honesta  missis 
erhallen,  Mainz  verlicss  und  in  seine  Heimat  Mailand  zurückkehrte,  so  auch 
andere,  die  dann  nicht  versäumten,  das  Amt,  welches  sie  in  der  Corporation 
des  Vorortes  verwaltet  haben,  zu  verzeichnen;  so  in  Mailand  Orelli  ()8.'i4  = 
CIL.  V,  ö882j,  w(i  ein  Veteran  der  Leg.  V  .  .  .  auf  seiner  Gräbst lirilt  (er 
starb  im  .1.  2W)  als  (  urator  veteranorun»  bezeidinet  wird;  die  Ergänzung 
der  Zahl  und  des  Beinamens  der  Legion  ist  unsicher;  wenn  der  Soldat  bei 
der  V.  Macedonica  gedient  hatte,  so  war  er  curator  veteranorum  bei 
der  Rbeinarmee  gewesen,  denn  dieser  gehurte  die. Legion  in  dem  ZeitrsuBN 
an,  welchem  die  Dienstzeit  jenes  im  J.  48  gebomen  Veteranen  zuzuweisen  ist 
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dagegen  in  den  Donauprovinzen  finden  wir  Magistri,  und  zwar  wurde 
wolil  meist  einer  aus  den  Veteranen,  ilei*  andere  aus  den  Civilisten  ge- 
wählt und  so  dem  Grundsätze  der  GleicliberechtigttQg  beider  Klassen 
gebohrend  Recbnimg  getragen.  Neben  dem  obersten  Beamten  fnn- 
gieren  ausserdem  ein  Qnaestor  und  ein  Aedilis.*) 

Sobald  die  einheimische  Ortschaft  neben  dem  Hanptqoartier  Stadt- 
recht erlangte,  löst  sich  die  Corporation  der  Cives  Romani  auf;  ans 
(If^m  Voroi-t*  des  Lagers  wird  ein  Quartier  der  nenen  Stadt.  Einzelne 
Ortschaften  sind  schon  frOh,  andere  später  Municipien  oder  Colonien 
geworden. 

In  Mainz  hat  die  Gilde  der  römischen  Bürger  mit  ihrem  Gorator 
imd  Decorionen  bis  mindestens  zom  J.  276  bestanden.   So  hat  also 

Die  Lefrioii  husste  bekiuintlirh  bei  der  Niederluge  des  Lollius  ihre  Adler  ein ; 
erst  iiii«h  diesem  Kreifjiiisse  wird  jener  Soldat  aiiuilifer  geworden  sein.  — 
Der  curator  veterauorum  leg.  IUI.  Mai  cdouicue  (auf  der  Inschrift  zu 
Turin  CIL.  V,  7005)  war  Vorstand  der  Corporation  entweder  in  Spanien,  wo 
die  Legion  unter  Augustus  ihre  Quartiere  hatte,  oder  in  Haies,  wohin  sie 
dureh  Claudius  versetst  wurde.  Gegen  Spanien  würde  die  spanische  Inschrift 
CIL.  8636  sprechen,  da  in  dieser  Prorins  magistri  statt  des  curator 
fungierten,  wenn  Mommsen  richtig  den  Stein  emer  Veteranencorporation  zu- 
geteilt hätte;  allein  diese  Annahme  unterliegt  gewichtigen  Bedenken.  Unsicher 
ist  auch  die  Ergänzung  der  Inschrift  von  Isea  in  Britannien  CIL.  VH,  106 
vete.  . .  et  ho. .  .  leg.  II.  A.  durch  ho(mine8  ad)  leg.  IL  Aug.'  consis- 
tentes  oder  hospites,  denn  homines  für  cives  ist  gegen  den  SprachgO' 
brauch,  hospites  mit  dem  HegriiT  des  bleibenden  Aufenthaltes,  der  in  con- 
sistere  lio^'t,  unvereinbar.  Es  ist  wohl  veter[anij  et  ho[ne8taJ  ni[i88ione] 
in(iB8i)  /u  lesen. 

•)  In  einer  Inschrift  von  Troesmis  in  Niedennoesien  (CIL.  III,  8166, 
unter  Hadrian)  wird  der  eine  Majrister  als  Veteran  bezeichnet,  der  luiderc  M. 
ülpius  Leontius  war  also  Civilist ;  in  einer  späteren  Urkunde  cliendaselbst 
(CIL.  III,  6162)  sind  beide  Veteranen.  Magistri  heissen  die  Vorsteher  der 
Corporation  nach  Analogie  der  vici  und  pagi,  wird  doch  der  Vorort  iu  Strass- 
borg  geradem  vicus  Oanabarum  genannt.  Es  ist  nidit  richtig,  wennMonuasen 
aas  dieser  Titulatur  folgert,  die  Corporation  sei  als  ehie  sacrale  annisehen,  da 
Magister  im  Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit  aberall  die  Priester  im  Gegensats 
tu  den  Uagistraten  beseicfane.  Im  rOm.  Staatsrecht  L  44,  auf  welches  sich 
Monunsen  beruft,  drftckt  er  sich  vorsichtiger  aus  „der  Ausdrud^  werde  ftlr 
iutcrale  und  private  Vorstandschaft  verwendef  Eine  Capelle  oder  doch 
ein  Götterbild  (s.  B.  des  genius  loci)  war  wohl  meist  in  jedem  Vororte 
Torhaaden  um  dem  religiösen  Bedürfoisse  lU  genOgen^  daher  auch  ein  aedis 
eustos  vorkommt 

')  Der  qnaestor  wird  in  Mainz  und  in  Klaj^enfurt  genannt,  der 
aedilis  durch  Inschriften  an  der  Donau  bcKCugt,  bat  sicher  auch  am  Kheiue 
and  anderwärts  nicht  gefehlt. 
WMtd.  ZaftMbr.  L  Qesoh.  u.  Kanat.   I,  IV.  36 
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Ifains,  obwohl  onbeBtritten  der  bedeatendste  Ort  der  oberen  ProriBi, 
300  Jahre  hindurch  des  SUdtrechtes  entbehrt,  dessen  sich  viele  minder 

ansehnliche  Orte  schon  längst  erfreu ten.  Die  Zahl  ihtr  in  Mainz  aii- 
bOiisifien  Veteranen  und  riMiiisclien  KauÜcute  muss  gross  gewesen  sein, 
aber  noch  weit  zahlreicher  war  sicherlich  die  einheimische  Bevölkerung. 
Über  die  Yerümmg  dieser  Gemeinde  geben  die  Inschriften  gteicfa&lk 
Aofechlnss. 

FrOhzeitig  wird  Mainz  ein  sttdtiscbes  Aossehen  gewonnen  habn: 
an  den  ursprflngllschen  Kern  der  Niederlassung  schlössen  sich  aOnikUMi 

neue  Qnartiere  an,  allein  Mainz  blieb  solange  ihm  das  Stadtrecht  ver- 
sagt war,  was  es  vor  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  gewesen  war, 
ein  Flecken  (vicus).  Ganz  corrcct  worden  daher  die  Einwohner  in  einer 
kürzlich  gefundenen  Inschrift,  welche  nach  den  Sehriftzügen  zu  schliessen 
dem  2.  Jahrhundert  angehört,  als  vicani  MogonUacenses  be^idinet^ 
Der  in  derselben  Inschrift  erwftfante  vicos  novns,  welcher  bereits  ans 
einer  anderen  Inschrift  bekannt  war,  setzt  «ne  Altere  Ansiedehing  Yorans, 
der  vicus  novns  wird  die  erste  Erweiterung  des  ursprQnglieben  Mogoa- 
tiacum  son,  später  kamen  dazu  der  vicus  Salutaris,  der  vicus  Vober- 
pensis.  wohl  eine  ältere  Ortschaft,  welche  in  den  Communalverband 
aulgenommen   wurde   und   vielleicht  auch   der   vicus  Apollinensis.  ^ 

•)  Auf  einem  Altar,  welchen  die  vicani  Mogonti«cen[s]o8  vici 
novi  dem  Juppiter  und  der  Juno  weihen,  /.um  eratenraale  veröffentlicht  von 
dem  um  die  Geschiclite  des  römisclien  Main/,  vielfach  verdienten  J.  Becker 
(Tirgesi  h.  von  Main/  und  Castel  8.  0,  Main/  1877),  IUe  Bedeutung  dieses 
Fundes  hat  B.  richtig  gewürdigt,  nur  ixt  der  Ausdruck  «damit  ist  der  Cha- 
rakter der  ersten  Ansiedekiug  unter  den  Uumern  als  vicus  eutgchieden  he- 
urhnndet"  nicht  eben  glücklich  gewihlt  Die  staatsrechtliche  Stellung  von  Mainz 
ist  vollkommen  klar:  so  lange  dies  Gemehiweien  det  Stadtrechtes  entbehrte, 
war  es  ein  vicus.  Aber  die  nrknndliche  Best&iiguag  dieser  Tbatsacbe  ist 
immer  erwflnscht  Uabners  Bedenken  (Bonn.  Jahrb.  64,  8.  44  £)  sind  onbe- 
grftndet.  Die  Bewohner  des  vicus  novus  konnten  sich  allerdings  einCMh 
vicani  vici  novi  nennen,  wenn  sie  aber  Mogontiacenses  hinzni&gea,  an 
ihre  Zugehörigkeit  zu  einem  grosseren  Gemeinwesoi  auszudrücken,  so  wird 
damit  auch  Mainz  als  vicus  charakterisiert  Von  einom  Municipium  oder 
Colonie  wäre  der  Ausdruck  gerade  so  unpassend,  wie  wenn  in  JLöln  die  Be» 
wohner  des  vicus  Lucretius  sich  hatten  vicani  Agrippinenses  nemiea 
wollen. 

■)  Der  vicus  novus  wird  auch  in  einer  bereits  fridier  von  Becker, 
die  röm.  Inschriften  von  Main/  Nr.  1)8  licraus^'e^jehencn  Inschrift  erwähnt, 
der  V.  Salutaris  CIH.  994,  der  v.  Vobcrfxensis  ebcnd.  UMK),  der  v.  Apol- 
lincsis  ehend.  IIMH.  Letztereinschritt  ist  nicht  in  der  Stadt,  sondern  beim 
Friedhofe  gefunden,  mag  aber  nur  verschleppt  sein.   Aber  wie  Mainx  seinen 


Digitized  by  Googl 


Die  Verfassuug  von  Miunz  in  römischer  Zeiu 


511 


Diese  4  (5)  vici  bilden  zosammen  die  Gemeinde  der  vicani  Mogon- 
tiaoenses. ') 

Ober  die  Gemeindeverfassiing  giebt  eine  andere  Inschrift  Auf- 
schloBB,  welche  bekundet,  das  C.  Kemoniiis  Senecio  C.  V.  nebst  zwei 
anderen  Beamten,  dem  Qnftstor  nnd  dem  Actor,  der  Fortuna  einen  Altar 

*  * 

weihen.    Die  sehr  verschieden  gedeutete  Abkttrzung  G.  V.  bezeichnet 

den  Senecio  als  Curator  vifi*),  so  hicss  der  oberste  Beamte  der  einhei- 
inisi'hen  (ieineinde  entsprechend  dem  Curator  civiuni  Ronianonini,  denn 
die  Urganisfition  dieser  KörjM^rschaft  war  natm*gemäs.s  das  Vorbild  für 
die  Gemeindeverfassung  von  Mainz.    Neben  dem  Corator  vici  fungieren 

Namen  dem  Apollo  Mogo  verdankt,  so  konnte  vi(-iif<  Apollinesis  nur 
eine  später  aufgekommene  Bezeichnung  des  vicus  Mogontiacus  d.  h.  der 
Altstadt  sein.  Indom  Mogontiacum  Codcr  richtiger  mit  Ammian  Mocon- 
tiucuK  den  piwoitf  iteii  ftpinpindeverband  bezeichnete,  war  es  {ranz  passend, 
dem  ursprüngiithen  Kerne  der  Ausiedehmg  einen  eigenen  Namen  zuzuteilenu 

*)  Die  4  (5)  viri  von  Mainz  bilden  einen  Cominunal verband  etwa 
wie  die  mnniripes  c()inj)itensc8  vicorum  V  zu  Lanuvium  oder  die 
vicani  vii:orum  VII  zu  Arimiunm. 

*)  Die  Abbreviatur  G.  V.  soU  nach  Klein  GV(rator)  bedeuten,  allein 
der  Stein  hat  such  nach  der  neuen  Gopie  bei  Becker  €^en  Punkt  hinter  (X,  ein 
Vereehen  des  Steinarbeiten  ist  nicht  wahrscheinlich,  ausserdem  wire  curator 
ohne  nihere  Bestimmung  unverständlich;  verschieden  ist,  wenn  in  einer  In- 
schrift von  Zülpich  GIR  549  bei  der  Au&fthltmg  der  Municipalimter,  welche  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte,  auch  kursweg  der  Ausdruck  curatorius  ange- 
wandt Irird.  Becker  eiklärt  C.  V.  dun-h  curator  viarum,  allein  in  Pro- 
vinrialstAdten  werden  nolche  Geschäfte  nicht  leicht,  eigenen  Beamten  Ober? 
tragm;  wenn  in  dem  boninlibarton  Wiesbaden  ein  praefectus  aquae  vor- 
kommt (CIR  1329),  so  hatte  (lerselbf  nicht  etwa  den  Ort  mit  Trinkwasser 
zu  versorgen,  sondern  war  mit  der  Autsirht  über  die  war?nen  (»»uelleu  (aquae 
steht  für  aquis)  betraut.  Mommsen  endlidi  findet  hier  den  rurator  vete- 
ranorum,  allein  diese  Titulatur  ist  in  Mainz  unbekannt,  der  betreffende 
Vorsteher  der  Corporation  hiess  hier  von  Anfang  an  curator  civium  Ro- 
manorum. Auf  einem  anderen  Denkmale  GIR  984  waren  gleichfalls  die 
Vorsteher  der  Gemeinde  verzeichnet,  leider  Ist  der  Bingang  der  Inschrift 
verstümmelt  und  onleseriich;  suerst  war  auch  hier  wie  es  sdieint  der  curator 
vici  genannt,  dann  der  quaestor  (oder  wohl  swei  Quftstoren)  und  der  actoi?. 
Die  Vorsteher  eines  vicus  heissen  sonst  magistri,  aber  auch  m  Rom  kommen 
Coratorea  vor,  so  auf  einer  Inschrift  (Wilmans  1767)  ans  der  Zeit  Tng'ans 
em  curator  vici  quadrati  in  der  XIV.  Legion;  mit  dem  Curator  der  vi* 
cani  von  Lausanne,  der  auch  curator  civ.  R.  conventus  Helv.  war,  (Orelli  824) 
hat  es  eine  andere  Bewandtnis.  —  Quästoren  treffen  wir  auch  anderwärts  in 
vici  an,  wie  in  Oehringen  und  in  Belginum.  Der  actor  (anderwärts  auch 
actor  publicus  genannt)  ist  ein  Rechtskundiger,  der  die  Gemeinde  bei  Pro- 
cessen vertritt. 

36» 
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ein  Qnaeator  oder  auch  mdirere  und  ein  Actor.  Aedilen  konunen  nicht 
vor,  waren  aber  kaum  za  entbehren.  Ihre  Stelle  dflrften  die  Platio- 
danni  vertreten,  deren  es  4  in  jedem  Quartiere,  wie  es  scheint,  gab. ') 
Mainz  war  also  nicht  einfach  ein  offener  Flecken,  sondern  eine  Ver- 
einigung mehrerer  vici,  die  Gesamtheit  repräsentiert  der  oberste  Ikamte 
mit  seinen  Gehülfen,  während  die  einzelnen  vici  auch  wieder  ihre  übrig- 
keit haben,  denen  ein  besonderer  Anteil  an  den  Geschäften  überwiesen  war. 

Dieses  rasche  Anwachsen')  von  Mainz,  in  dem  sich  immer  neoe 
Quartiere  an  den  nnprflnglichen  Kern  anschkissen,  gehört  der  Zelt  an, 
wo  der  Ort  noch  des  Stadtrechtes  entbehrte.*)  Die  eigentiiche  Bltlte 
whrd  in  das  2.  Jahrfaondert  fallen.  INe  Besatzong  der  Festnng  war 
zwar  seit  dem  J.  89  nm  die  Hälfte  verringert,  allein  die  bOrgerfiebe 
Bevölkerung  der  Residenz  des  Statthalters  der  oberen  Provinz  mocht*' 
demungeachtet  mehr  und  mehr  zunehmen,  da  die  Provinz  durch  «lie 
Gründung  der  rechtsrheinischen  Mark  nicht  nnr  eine  ansehnliche  Er- 
weiterong,  sondern  anch  gesicherte  Grenzen  gewonnen  hatte.  Ebenso 
gestalteten  sich  die  Yerhflltmsse  am  Niederrhein  friedlich,  so  dass  die 
Bheinarmee  von  8  Legionen  auf  6,  spftter  anf  4  redndert  werden  konnte. 
Diese  für  die  Entwiekelnng  der  bflrgerlichen  Yerhftltnisse  günstige  Epoche 
war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer.  Sie  schliesst  eigentlich  schon  in 
J.  180  mit  dem  Tode  Marc  Aurels  ab,  der  sehr  be.stiinnit  einen  Wende- 
punkt bezeichnet.  Seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  folgten  traurige 
Zeiten ;  der  hereinbrechende  unaufhaltsame  VerfaU  des  Keiches  trat  auf 
allen  G^ieten  oifen  zn  Tage.  ^) 

')  S.  die  Ihschrift  eines  Altares  (Becker,  Inschr.  v.  Mainz  No.  93\  den 
virr  Männor  stiften,  die  sich  als  platiodanni  vici  novi  bexeichneii.  Mit 
derYierxald  kann  man  die  vier  mufristri  in  jedem  vicus  zu  Rom  Terglciohen- 

')  Welche  .\nzichungskraft  die  neuen  Provinzen  ausübten,  wo  Haudel- 
und  Oewerbtrcibende  aus  allen  ToiltMj  des  Reiches  zusammenströmten,  so  dass 
sich  wenigstens  iuisscrlich  die  Uonianisirung  der  unterworfonen  Landsriiatton 
rasch  voll/.op,  zeigt  Britannien  :  seit  der  Eroberung  der  Insel  durch  Clajidius 
waren  noch  nicht  zwanzig  J.ahre  vertiossen,  als  ein  Autstand  ausbrach,  bei 
welchem  gegen  7ü,0(X)  Bürger  und  Peregrinen  umkamen,  s.  Tae  Ann.  XIV,  33. 
—  Auch  auf  Mainz  wird  man  anwenden  können,  was  Tacitus  an  jener  Stelle 
sagt:  cognomento  qnidem  coloniae  non  insigne,  sed  oopSa  aegih 
tiatornm  et  commeatoam  mazime  celebre. 

*)  Der  vicQS  Apollinensis  (wohl  Alt-Mainz)  erscheint  unter  diesen 
Namen  im  J.  220,  der  t.  noyus  und  der  v.  salntäris  nach  dem  Schrift- 
Charakter  ihrer  Denkmäler  im  2.  Jahrb.,  der     Vobergensis  im'  J.  199. 

*)  Wenn  Becker  8.  6  die  eigentliche  Bllkte  der  Stadt  Mainz  swisehcn 
900 — 100  ansetzt,  so  ist  diese  Ansehaunng  mit  den  allgemeinen  ZeitverhUtnissez 
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Drei  Jahrhunderte  hindurch  haben  in  Mainz  die  CoriK)ration  rö- 
mischer Bürger  und  die  Gemeinde  der  Ortsangehftrigen  neben  einander 
bestanden.  ^)  Noch  im  J.  276  war  keine  Veränderung  dieser  Ver- 
hältnisse eingetreten.  Zum  ersten  Male  unter  Diocletian  nach  dem  J.  293 
wird  Mains  in  einer  ftifentUcben  Urkunde  ala  stidtischea  Gemeinwesen 
ei  Vitas  beseichnet.  *)   Zwischen  276  nnd  293  mnss  also  Ifains  Stadt- 

ni^t  vereinbar.  Abgeüchen  von  der  künstlichen  Blüte  der  neuen  Residenzen 
erfreuten  sich  bei  dem  waclisendem  Unglück  der  Zeiten  nur  einzelne  Städte 
unter  der  Gunst  besonderer  Umstiade,  wie  s.  B.  Garthago,  einer  Zunahme 
ihres  Wohlstaades  oder  behaupteten  doch  ilire  frtthere  Bedeutung;  aber  sonst 
begegnen  wir  üMt  aller  Orten  den  Spuren  des  vollstlnd%en  Yerfiüles.  Mit  den 
dunkelsten  Farben,  aber  ohne  Uebertreibung  sehildert  der  patdotische  Bhetor 
EumeniuB  von  Augustodunum  den  Zustand  seiner  Yateistadt  und  der  gansen 
angrensenden  Landschaft;  die  trostlose  Verödung  des  einst  btfkhenden  Aven> 
ticum  beseugt  Ammian  Marc.  XV,  U,  12.  Trotz  aller  Anstrengungen,  die 
Bheingrenze  gegen  die  Angriffe  der  germanischen  Völker  zu  verteidigen, 
überschritten  doch  immer  von  neuem  die  Franken  den  Niederrliein,  die  Ale- 
mannen den  Oberrhein.  Im  J.  35ß  war  das  flache  Land  von  Strassburg  bis 
Mainz  von  den  Alcmunnen  besetzt  (Ammian  XVI,  2,  12),  Cöln  von  den 
Franken  erobert  und  stromaufwärts  Alles  zerstört  \m  auf  die  alte  Burg  (una 
prope  ipsam  Coloniam  turris)  Remagen  und  das  Castell  von  Coblenz. 
(Amtniau  XVI,  3,  1).  Nur  notdurftig  konnte  Julian  einen  Teil  der  zerstörten 
Festungen  zwischen  Bingen  und  der  Kheinmüudung  wieder  herstellen.  (Amm. 
XTin,  2,  3).  Im  J.  368  bemichtigt  sich  der  Alemaane  Bando  der  Stadt 
Mainz,  welche  ohne  Besatsung  war,  nnd  sieht  mit  reicher  Beute  und  vielen 
gefangenen  Mftnnem  wie  Frauen  wieder  ab.  (Amm.  XXYII,  10^  1).  Ander- 
seits hatten  die  Römer  im  J.  871  das  rechtsrheiniBche  liSad  von  Mains  aus 
60  Maiien  weit  voUstindig  verwüstet ;  namentlich  der  Mains  gegenftberliegende 
Strich  am  Rheinufer  war  eine  Einöde.  (Amm.  XXIX,  4,  6).  Man  erkennt 
leicht,  wie  in  dieser  Epoche  die  Bedingungen  zu  einer  gedeüdidien  Ent- 
wickelung  des  bOrgorlicben  Lebens  und  Verkehrs  gAnzlich  fehlten. 

■)  Die  Corporation  der  Römischen  Bürger  in  Mainz  und  die  vicani 
Mogontiacenses  verhalten  sich  zu  einander  wie  in  Apulum  (Karlsburg) 
die  Colonie  un»l  das  Municipium,  nur  dass  diese  auch  räumlich  getrennt  waren, 
während  in  Mainz  wenigstens  später  die  cives  Romani  gewiss  niclit  auf 
den  ar8pnin<.Mi<  )ien  Vorort  der  Festung  beschränkt  waren,  sondern  uberall  in 
den  vici  wohnen  uuchtuu. 

3)  CIH.  1130  vom  J.  276  wird  ein  d(eeario)  c(iviuni)  R(omanorum) 
Mog.  erw&hnt,  aber  ein  anderer  Stehi  No.  1281  beseugt,  dass  die  civitas 
Mog(ontiacensium)  einen  Altar  den  Göttern  weQit  für  das  Heil  des 
IKoeletisnus,  Maiimianus  und  ihrer  beiden  Mitregenten.  Die  Ecnennnng  der 
beiden  Caesarea  ist  am  1.  Min  d.  J.  898  erfolgt.  Auf  dem  Stein  war  auch 
das  Jahr  angegeben,  allein  die  Erginsnng  Aurel io  et  Aa(relio  Augg.  VOl 
et  VH)  cos  kal.  d.  h.  im  J.  .303  ist  nicht  sicher,  auf  einer  Inschrift  in  der 
Kphem  Ep.  II,  No.  884  wird  dieses  Jahr  durch  DD1{N  *  VllI  •  £T  *  YIl - 
AYGG  COSb  bezeichnet. 
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recht  und  zii^'leich  wohl  auch  ^^^e  herkömmlich  einen  Zunamen  erhalten 
haben  zur  Erinnemiig  an  den  Kaiser,  dem  es  seine  £rhehang  verdankte. 
Wenn  auf  einem  Grabsteine  von  Mainz  der  Verstorbene,  ein  Adfokit 
decorio  civitatis  Anderiensinm  heisst,  so  ist  dies  unzweifelhaft  nor  flir  Jm- 
ireliensiam  ^)  verlesen.  Mainz  wird  den  Namen  civitas  Aorelia  erhaltet 
haben.  Die  Richtigkeit  der  Yerbessemng  wird  dadurch  gegen  jeden 
Zweifel  gesichert,  dass  alle  Regenten  des  betreffenden  Zeitraumts  den 
Namen  Aurelius  führen.  Man  hat  also  die  Wahl  zwischen  Probas. 
Carus  nebst  seinen  Söhnen  Diocletian  und  Maximian.  Wahrend  man 
gewöhnlich  die  Verloilmn^'  des  Stadtrechtes  an  Mainz  dem  Diocletiia 
zuschreibt,  mOchte  ich  mich  fflr  Prohns  entscheiden,  der  in  den  Jahrai 
277 — 8  mit  starker  Hand  die  römische  Herrsdiaft  am  Rheine  vA 
Nene  befestigte,  faidem  er  die  in  OaUien  eingedrnngenen  Germanen  aufs 
Hanpt  schlug  und  Ober  Rhein  und  Neckar  zurOektrieb.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wird  Probus,  als  er  die  lerrfltleten  Verhältnisse  wenigstens 
einigennivssen  zu  ordnen  suchte,  auch  Mainz  eine  bürgerliche  Verfassum? 
gegeben  haben.  Der  Ort,  bisher  ein  offener  Flecken,  war  bei  jedem 
feinfall  der  (itTmanen  der  Plünderung  und  Zerstörung  jireisgegeben, 
fla  die  Festung  keinen  ausreichenden  Schutz  gewiüirte.  £in  stAdtisch 
geordnetes  Gemeinwesen  war  durch  seine  Ringmauer  gegen  solche  Ge- 
fahren besser  geschätzt. 

Die  Civitas  Aurelia  war  nicht  Munidpium  sondern  Colonie  md 
hatte  volles  Anrecht  auf  diese  höhere  Stellung;  dies  bezeugt  ein  Altar, 
welchen  eine  Anzahl  Mainzer  fBr  ihr  und  der  Ihrigen  Hefl  den  Haru»- 
pices  der  Colonie  s(  henken. 

So  hat  also  Mainz  300  .lahre  lang  des  Stadt reelites  entbehrt, 
während  nicht  nur  in  andern  Provinzen,  sondern  auch  in  den  rheinischen 
Marken  selbst  untergeordnete  Gemeinden  schon  längst  Municipien  oder 
Cotonien  geworden  waren.   Dass  kein  Statthalter  des  Oberrheins,  keiner 

')  CHR.  10S8.  An  Baden-Bädeo  ist  nicht  in  denken;  diese  Stadt 
nennt  sich  auf  den  dort  geflmdenen  Inschriften  civitas  Aurelia  Aquensis 
oder  kurz  Aquae,  umsoweniger  wttrde  man  hi  der  Fremde  diesea  Zusats 

•Weggelassen  haben. 

')  ( IR.  1(X)2:  (ar)am  .  .  .  harnspicibns  col.  d.  d.   Selbst  wcan 

coloniae  fehlte,  würde  die  Erwähnuni;  des  haruspices  auf  eine  Colonie 
hindeuten,  vergl.  die  Inschrift  von  Trier  (  IK.  769  liaruspices  pnbliei  c. 
TR.,  oder  in  Karlsburg  CIL.  III,  1114  pro  salutc  ordinis  col.  Apul. 

lul.  Valens  bar.  col.  Selbstverständlich  war  Mainz  nur  eine  Titular- 
Colonie«  Amiuiau  XV,  11,  8  uenut  Main/  muuu  ipium,  und  zuidt  XVI,  2, 
12  den  Ort  su  den  eivitates  der  Germania  prima. 
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der  Kaiser,  welche  Iftngere  oder  kfkrsere  Zeit  sieh  hier  aofhielteD,  den 
Ansprachen  des  Ortes  gerecht  wurden,  darf  man  wohl  vorzugsweise  auf 

den  Einfluss  der  zahlreichen  und  mächtigen  Körperschutt  römischer 
Bürger  zurückführen.  Sie  waren  mit  ihrer  Stellunu  zufrieden,  sie  Ivonnten, 
wenn  den  übrigen  Einwohnern  gleiche  Rechte  eingeräumt  wurden,  nur 
verlieren;  insbesondere  die  Aussicht  auf  Steuerleistungen,  wie  sie  ein 

4 

grOfiseres  GemeiBwesen  erforderte,  war  in  einer  Zeit,  wo  der  Steaerdmck 
immer  unertrftglicher  wurde,  nicht  gerade  lockend. 

Recensionen. 

Htto,  Fr.»  Prof.  am  KOnigl.  Gjmnasinm  zu  Wiesbaden,  das  Merk  er- 
buch  der  Stadt  Wiesbaden;  ein  Beitrag  rar  Geschichte  der 
Stadt  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  Wiesbaden ,  Julius  Niedner 
(Philadelphia,  Schäfer  u.  Koradi)  1882.  VUl  u.  92  S.  8®  —  An- 
gezeigt von  L.  Conrady  in  Miltenberg. 

Es  ist  unsers  Bedunkens  keine  gerin).'c  Empfehlung  ftir  einen  Schrift- 
steller, wenn  schon  die  Reihenfolge  seiner  Veröffentlichnniicii  ein  günstiges 
Vorurteil  für  ihn  erweckt.  Wir  imuhen  diese  Erfahrung  bei  dem  Verf.  vor- 
stehender Schrift.  Denselben  sahen  wir  seine  Tliätigkeit  auf  dem  uns  nicht 
bloss  von  Hörensagen  bekannten  schwierigen  und  doch  so  sehr  wichtigen  Ge- 
biete der  Wieebadner  Ortsgeschichtsfonchung  mit  der  Znsammenfassung  des  bis 
dahfai  Geleisteten  sachgenriiss  beginnen.  Das  Ergebnis  war  seine  „Geschichte 
der  Stadt  Wiesbaden**.  Wiesb.  1877,  —  aaf  179  Seiten  ek  wahres  Cabinet* 
stück  von  kritischer  Sichtung,  reinlicher  Gruppirung  und  geschmackvoller 
l>aT8te11ung  eines  langher  ttbericommenen  und  durch  mannig&che  Bearbeitung 
nicht  gebesserten  Stofib.  Es  dauerte  zwei  Jahre  und  whr  fanden  denselben 
Gelehrten  minmolir  als  arclii  valischen  Forscher  in  seiner  Arbeit  »Zur  Ge- 
schichte <ler  Stadt  Wiesbaden"  (Annalen  d.  Ver.  f.  nass.  Altert,  u.  Gesch. 
Wiesb»  1879.  XV,  44 — 98)  wieder,  abermals  Meister  seines  Stoffs  und  —  setner 
Leser  und  nicht  ahnen  lassend,  was  wir  zufällig  wussten,  dass  er  erst  dem 
Staube  seine  kostbare  Beute  abgejagt  und  ein  städtisches  Archiv  geschatien 
hatte,  nehendem,  dass  er  das  königl.  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  seiner  mühsamen 
Forschung  dienstbar  L'cmacht.  Aber  auch  bei  dieser  Gabe  wieder  Methode. 
Nicht  blindes  Hineingreifen  in  den  gewonnenen  archiv.  Stoff,  sondern  bewusstes 
Hervorziehen  vorerst  dessen,  was  die  Quellen  über  den  Schauplatz  der  Ge- 
schichte seines  Gegenstandes  zu  sagen  hatten.  „Die  Weiher,  die  Mauern,  die 
Thore,  die  Verteidigung  der  Stadt,  die  Letzen-  u.  Wachthiuser'*,  wie  «die 
Verpflichtungen  der  Unterthanen  zum  Weiher-  und  Mauerbau"  erOffiieten  den 
Reigen.  Erst  im  darauffolgenden  Jahre,  als  die  Reihe  zur  Ab&ssong  des 
Programms  seiner  Anstalt  ihn  traf,  wurde  so  orts-  als  zweckentsprechend  ein 
6uig  in  die  innere  Stadtgeschichte  in  Gestalt  der  ^Geschichte  der  Friedrichs- 
schttle  in  Wiesbaden*',  Wiesb.  1880,  mit  der  gleichen  Umsicht  und  Sicherheit 
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unternommen.  Und  nun  legt  er  uns  in  dem  „Merkcrhuch  der  Stadt  Wiesbaden" 
eine  Quplle  seiner  Forschung  selber  vor  —  das  älteste  Stadt-  und  Gerichts- 
buch Wicübudeus,  in  dem  an  sich  schon  ein  gutes  Stück  Stadtgeschichte  ent> 
hftifMi  iit|  um  dtt  lier  aber  wieder  eine  ganze  Summ»  inlUiatBi  loiMune^ge* 
klmbter  aichi?eliteher  Notizen  dieses  SiQcIe  Stadtgeschidite  eriftatem  nuui. 

Über  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Heransgabe  nicht  bloss  Ahr  die 
spezielle  Ortsgeschichte  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  Sie  wird  allein  schon 
von  der  deutschen  Rechtsgeschichtsforschung  gewürdigt  werden.  Für  die 
Wiesbadner  Ortsgeschichte  aber  und  dämm  mittelbar  für  die  Ortsgeschichte 
überhanpt  ist  diese  Veröft*entlichung  geradezu  ein  Ereignis.  Denn  hier  ist  zu- 
gänglich gemacht  die  ers<te  längere  mittelalterliche  Urkunde  zur  Geschichte 
Wiesbadens,  die  wie  sie  bis  dahin  fiir  verloren  galt  —  der  Herausgeber  ist  zu- 
gleich ihr  Wiederentdecker  I  —  so  mm  auch  die  erste  Benutzung  erfahrt 
Das  aber  will  für  die  Geschichte  der  Stadt  die  Krscliliessunfr  der  ersten 
uanihatten  mittelalterlichen  Quelle  Uberhaupt  bedeuten,  da  alle  früheren  Ur> 
konden  von  geringer  Ausdehnung  und  ebenso  geringem  Belang  sind. 

SelbstverstindUeh  ist  die  Wiedeiigabe  der  19  Folioblitter  Jenes  alten 
nMeikersbnchs*  (ß,  6—51)  eine  genane  den  heutlgm  Anfordemngen  an  soldie 
Herauagaben  entsprechende,  wie  die  vorauageschickte  »Einleitung"  (S.  l^-i) 
beurkundet  Den  Text  selber  begleiten  kune  ErÜnterungent  die  sich,  da  dem 
Verl  der  rechtagesehichtUche  Gesichtspunkt  fernliegen  mnsste,  auf  achwi«- 
rigere  Ausdrücke,  wie  auf  die  ortsgeschichtlichen  Angaben  seiner  Vorlage  be- 
schränken. Bei  der  Schwierigkeit  der  Deutung  letzterer  namentlich  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  man  hin  und  wieder  mit  dem  Herausgeber  zn 
rechten  sich  versucht  fVihlt.  So  will  uns  seine  Vermutung  S.  1^^,  dass  der 
Name  „Heidenloch"  die  älteste  Bezeichnung  der  bekannten  römischen  „Ueiden- 
mauer"  der  Stadt  sein  mochte,  zu  beanstanden  sein.  Denn  ist  auch  sehr 
richtig  die  Bedeutung  von  „Loch"  als  Ausdnick  für  Verschluss  dargethan,  so 
dürfte  es  doch  schwer  halten  selbst  dtw  angeführte  engl,  „lock"  fUr  den  Be- 
griff einer  Stadtmauer  auszuweiten.  Wir  mutmassen  lieber,  dass  irgend  ein 
romischer  Turm  oder  Gebiuderest  „Heidenloch"  genannt  worden  sein  möge. 
Dass  aber  der  hierbei  angerufene  Mainzer  „Drusi  locus'  schweilich  Beweis- 
kraft hat,  geht,  abgesehen  von  allem  andern,  daraus  hervor,  dass  in  diesem 
»locus'*  das  ahd.  hleo  veiketiert  vorliegt,  dn  der  damit  bezeichnete  Eichel- 
stein nach  dem  St.  Galler  MOnch  bekanntlich  Trüsil^h  hiess  (vgl.  Pfeifer, 
German.  I,  \Vd  ff.).  Ebenso  will  uns  die  Deutung  von  „Fleckenbad«  S.  70 
nicht  behagen,  da  die  Ableitung  von  .Fleck*'  =  leerer  Bauplatz  eine  allzu 
vorübergehende  l'rsache  für  namengebend  erachtet.  Auch  „des  Keysers  Bad" 
S.  71  als  Bad  eines  Besitzers  dieses  Xamens  leuchtet  uns  schon  deswegen 
nicht  ein,  weil  der  Artikel  vor  dem  Kigennamen  zu  dieser  Zeit  unerhört  wäre. 
Wir  vermöchten  uns  viel  eher  mit  dem  für  die  Hechtsgeschichte  ansjiiebigen 
Gedanken  an  ein  Regale  hierbei  zu  befreunden.  Eiuilich  um  später  Vorkom- 
mendes  bei  dieser  Gelegenheit  abzuthun,  würden  wir  beim  Bad-  oder  Win^- 
haus  zum  „Man"  und  beim  i^MonpUtz"  nicht  „zum  todten  Man**  der  Yolks- 
etymologl«  greifen,  sondern  den  Mond  (mhd.  m4n)  gemeint  denken.  Daa  aiai 
indes  auch  all  unsere  Anstände  von  Belang,  und  sie  wollen  um  so  weniger 
besagen,  als  der  Yert  die  genannten  Deutungen  durcbans  als  yenrotn^gen 
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gisbt  und  seine  nnanfechtbarai  Eddftnmgea  um  so  reichlichere  Entschädigung 
gttwilireiL 

Nicht  genug  aber  dieser  Erl&aterungen  unter  dem  Texte,  so  folgen 
letiterem  von  S.  S2— 54  uchivalische  «Zugaben'*,  die  von  anderwärts  stam- 
mend in  weitenn  Sinne  «Untemde  Beiträge  m  einseinen  Stellen  des  Textes 
Meten,  und  ihnen  auf  dem  Fus;;e  als  „Anhang''  (S.  56  Iiis  Ende)  jene  bereits 
aogedeuteton  an'hivaliachen  Notizen,  die  unter  den  ('lierschriften :  1)  „die  Grafen 
von  1355—15%'* ;  2)  „der  Adel  in  W.  von  1360— 14(K)«  ;  3)  „Klöster  und  Stifter, 
welche  zu  W.  Resitzungcn  und  Kinkünfte  hatten'* ;  4)  „das  Hospital'';  5)  „die 
Brüder  der  ehemaligen  Hrüdersrhatt  zu  1388;  6)  „dii*  Bäder  bis  zum  3()jähr. 
Kriege":  7)  „städt  Beanue  im  14.  u.  15.  Jh.'*  und  8)  „die  .Munzverhiiltuibse'*  — 
zusammcuf^eordnet  eine  mehr  oder  minder  ausjfedehnte  urkundlirhe  fieschichtc 
aller  der  genannten  Gegenstände  bilden  und  den  Wert  der  ganzen  Schrift  auf 
das  Höchste  steigern.  Denn  noch  nie  hat,  wie  wir  herausheben  wollen,  der 
Wiesbadener  Adel  der  gedachten  Zeit  eine  so  vorzftgliche  Znsammenstellung 
and  Beleochtong  erfahren.  Ebenso  ist  hier  nun  ersten  Mal  den  f&r  den 
Wiesb.  Feldbesits  so  wichtigen  Klöstern  nnd  Stiftern  eine  urknndlich  belegte 
An&Ihlnng  und  Darlegung  geworden,  bei  der  wir  nnr  die  Angabe  der  GrOese 
der  gaosen  Feldmark  —  nnsers  Erinnems  etwa  5000  Morgen,  (der  Wald  9000) 
—  vermissen,  um  ein  vollständiges  ftr  die  Gesamtculturgeschichte  verwertbares 
Bild  von  dem  xu  gewinnen,  was  dem  Bürger  übrig  blieb,  nachdem  Adel  und  Kirche 
sich  in  solchem  Umfang  zu  (irnndbesitzem  gemacht  hatten.  Endlich  aber  ist 
die  für  die  Wiesbadener  i)rtsges("hi(  lito  so  sehr  belangreiche  Biidergeschiclite 
hier  zum  ersten  Male  in  oinor  fiir  den  angegebenen  Zeitraum  so  erschöpfenden 
und  übersichtlichen  Weise  /in  I  )arstellung  gekommen,  dass  wir  den»  I>arsteller 
nicht  dankbar  geiuig  sein  können  für  die  gewonnene  Belehrung.  Denn  uicbt 
nur,  dass  hier  allererst  die  fiäder-  und  Wirtshausnamen  ans  allen  erreichbaren 
Urkunden  zusammengetragen  sind,  so  werden  auch  sehltxbarste  ^Nachrichten 
fiber  das  Badewesen"  angeschlossen,  die  der  Gulturgeschichte  samt  jenen 
Kamen  sngute  k<Mnmen.  —  Wttnschen  wir  demnach  xnm  Schhisse  von  Heneen, 
dass  das  ndt  solchem  Aufwand  von  Fleiss  nnd  Oeist  geschriebene  Büchlein 
der  Geschichtsforschung  nicht  umsonst  daigeboten  sei. 

e>»g<t'e  

Westdeutsche  Museographie 

für  das  Jahr  1S81.   (Nachtrag  zu  S.  253). 

Museum  zu  Avenchet.  Les  objets  nui  cuisine,  de  toilette  etc.  ct<'. ;  en  ivoire 
en  font  partie  sont  tous  tiresdcs  ruincs  ,  un  masque  comique  de  toutc  beaute; 
romaines  d'Aventienm,  sauf  quelques  |  en  fer  cleft,  armes  etc.;  une  collection 

pi^ces  lacustros  ot  un  t  oin  a  battrc  |  de  monnaies  romaines  etc.  Lcs  publi- 
monnaie  d'origine  lieheto-gauloise.  — i  cations  en  ont  ete  faites  par  Orelli, 
Les  antiquites  d'origine  romaines  sont:  Moramsen,  Hagen.  Ikirsian,  Bonstetten, 
des  inscriptions,  sculptnres,  statues,  Soci<$t^  des  antiquaires  de  Zürich  etc. 


mosailques;  en  terre  des  nrnes  cim 
rures,  amphores,  vases  divers,  sta- 
tuettes;  en  verre  urnes  cin^raircs, 
vases  i  bohre  etc.;  en  bronse  main 
votive,  statuettes  vari^es«  olgets  de 


[Bericht  von  Caspari.] 

Kantonal'Muteum  in  Freiburg  (Schweiz) 
neu  eingerichtet;  steht  unter  Leitung 
von  Prof.  Grangier,  soll  demniehst 
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eröffnet  werden.  Kinen  liesonders  statt- 
lichen Allblick  bietet  der  gros:$e  Saal 
im  Erdgeschosse  dar,  welcher  das  Mu- 
see  Marcello  der  \ erstorlienen  ller/o- 
pin  (  olonna  d'AtIVv  und  eine  (»alcrie 
moderner  (icnialdu  enthält.  Die  Ab« 
teilung  historische  Kanst  hat  einen  be- 
deutenden Zuwaclis  durch  eine  Samm- 
luufz  von  (Ihisfieniiildon  ans  doiii  \(\. 
und  17.  Jahrh.  crhultcn,  weiche  dem 
Stift  St.  Nicolans  fehörten  und  nach 
lanfjcr  VersrlioIIi'iihrit  kürzlidi  wiedor 
aufgefunden  wortien  sind,  L.  Granjfier, 
notice  historique  sur  le  nuisi^e  cantunal 
de  Fribourg,  1882.  (Aus  Anzeiger  für 
Schweiler  Altert.  1882,  3.) 

■useam  Schwab  in  Biel  enthält  je  einen 
Saal  ri\r  die  Stadtliildiothek,  für  die 
naturhi8tori><(  lioSaminhinji,  fnr( icmiildo 
und  Münzen  und  für  das  Anti^uariuni. 

Letzteres  enthftlt  eine  sehr  reichhal> 
tige  Sammlung  von  Pfahlbautenfunden 
aus  dem  Bieler-Ncuenburfier  u.  Murten- 
sec  von  15  Stationen.  Besuudeis  be- 
merkenswert sind  die  Stationen  Nidau- 
Steinberi;  we<fen  ihrer  V(illstiindif,'keit, 
untl  Marin  am  Ncnenhnrjiersoe  we«jen 
der  grossen  .\nzahl  grosser  breiter 
Schwerter  tum  Teil  in  und  mit  Schei- 1 
den,  S)iii's>«oii  und  tibnlae.  Hosonders 
bemerkenswert  ein  celtischer  Kahn  von 
40  Fuss  Lange  aus  der  Nähe  von  Bio! 
im  See,  schon  von  Hrn.  Oberst  Si  liwuli 
gekannt  und  von  Hrn.  Fellenberii-Hon- 
stetten  ausgegraben,  l-'eruer  tindeu  sich 
interessante  Oriberfunde  von  JoKmont 
(bei  Erlach),  Schaltenwein  bei  Brütte- 
len  und  Hermrigoii  bei  N'idau.  Honiische 
Funde  und  Mun/.en  aus  der  ganzen  Um- 
gegend von  Biel.  Bemerkenswert  vor- 
züglich Münzen  (von  Tetricus)  und 
pctit  bron(-<;  von  der  Kaniuchcninscl 
im  Bielersee.  —  Mittelalterliclie  Waffen 
und  lüistungeu.  —  Von  neuen  Gegen- 
ständen ist  nicliis  von  Holani:  liinzu- 
gekommen,  als  eine  alte  Kirchenglocke 
und  eine  Stange  aus  üartholx  von  einem 
16  F.  1.  Sempacherspiess.  [Dr.  Lan«.] 

Museum  in  Basel.  Es  existiert  ein 
ausffthrlicher  Katalog  von  J.  J.  Ber- 

nouUi,  Katalog  für  die  antiquarische 
.Xbtoiluni;  (iiiii  Ausschluss  der  Pfahl- 
bauten) Basel  INSO.  Es  enthält  uj  ru- 
mkche  Steinmonumente  und  Inschriften 
aus  Basel  und  Äugst,  b)  Marmormunu- 
mente  und  Terracotten  ziuu  Teil  eiu- 


lieiniisehen',  mehr  aber  griechischen 
Fundorts,  c)  Bronzen,  manche  auslän- 
dische, die  meisten  aher  schweizeri- 
schen Fundortes,  namentlich  von  Äugst, 
d)  'iriiM  liisclie  Vasen,  einheimist  Jie  rö- 
mische Kruge,  e)  Kircheuschatz  des 
Baseler  Monsters,  f)  Mfltinammlong: 
2550  St.  griechische,  6600  rümiscJie» 
darunter  der  Hi  i«  liensteincr  Fund;  dazu 
kommt  die  Sammlung  (juiqucrez,  die 
l.SOO  Stack  in  der  Schweiz  gefundenw 
roniiseher  Münzen  enthält,  die  nach 
ihren  Fundorten  geordnet  sind,  g)  Am- 
phoren, Ziegel,  Teller  einheimischen 
Fundorts,  h)  römische  und  altchristliclie 
T-ampon.  i)  ])raehistorische  Sicheln  und 
Kelte,  römische  Brouzenadeln,  Löffel, 
Schmucksachen  aus  Grabhügeln,  Fibeln, 
Geräte,  Dolche.  Messer  und  anderes 
ans  Bronze,  k)  Waffen  unil  Geräte  aus 
Eisen,  1)  alamaunische  Grabfunde  des 
6.  und  6.  Jahrh.  von  Kaiser  Äugst, 
m)  Glas,  n)  Gold :  römische  Ringe  uiul 
anderer  Schmuck,  o)  Bronzeanticajrlien 
zuui  Teil  mit  Aufschriften.  Ausserdem 
GipsabgassOf  moderne  Bronzen. 

Museum  auf  dem  Stadtrathause  Zug, 

erst  187t)  gegründet,  l»esitzt  noch  kei- 
nen gedruckten  Katalog.  Ks  umfiasst 
iKinjitsäihlieh  Gegenstände,  die  von 
den  Ücsiizern  nur  hergeliehen  sind. 
Daneben  einige  Geschenke.  Da  fast 
kein  Fonds  besteht,  geht  die  Vermeh- 
nujg  sehr  langsam  voran.  Weitaus 
das  Schönste  der  Sammlung  ist  das 
Lokal  selbst,  der  ehemalige  Gemeinde- 
Saal  in  dem  goth  Fensterhanse.  Eine 
eisenl>es<lilagene  RundbogenthOr  mit 

Seschnitzteu  Superporten  —  aussen 
as  Standeswappen  mit  awei  wilden 
Miinnern  und  der  J.  1507,  im  Innern 
l'ilati  liandwaschnng  und  ^.  ir>(>V^  — 
führt  in  den  grossen,  von  weilen  Flach- 
bogenfcnstern  erhellten  Saal,  der  rings- 
um mit  herrlichem  Sclmitzwork  ansjre- 
stattet  ist.  Schmale  Latten  gliedern 
die  Wände  und  laufen  unterhalb  der 
Decke  in  Masswerk  aus,  dessen  warme  . 
Holzfarbo  sich  von  al)wech.sehid  blauem 
und  rotbem  l'apiergruude  abhebt.  Ahn- 
lich sind  auch  die  Balken  der  hölzer- 
nen Decke  geschniiukt.  Am  reichsten 
(Mittaltet  sich  aber  das  Ornament  an 
den  Gewänden  oberhalb  der  Fenster. 
Ein  Nets  von  Ranken,  Blittem  und 
Hlüthen,  von  abenteuerlichen  Vögeln 
belebt,  zieht  sich  in  den  fflann^£Klh> 
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iten  Verschlinguagea  darüber  hin,  im- 
mer neu  and  mit  YutnoMr  Technik 

gearbeitet. 

Sammlung:  1)  Praehistorisches. 
Nor  dnrcb  einige  Steinbeile  vertreten. 
2)  Römische  Zeit  Vacat.  8)  Mit- 
telalter und  neuere  Zeit: 

a.  Numismatilc.  Die  kleine  Zuger 
Serie  riemlich  complet  (einige  Nach- 
giksse  dabei).  Zwei  Murenser  Ducaten 
von  17:^()  iiuf  die  .lubelfeipr  des  .\htes 
Placidus  geprägt  Silber  vergoldete 
Medaille  mit  Bmetbild:  ,,Plulippu8 
D.  O.  HIsp.  et  Angliae  Hex.*'  Auf  die 
Erstürrannfr  der  Stadt  St,  Quintin  ge- 
prägt 1507  mit  deutscher  Inschrift 
aof  dem  Revers. 

b.  Gold- nnd  Silber-Arbeit  Di- 
rerse  Becher,  darunter  Wykart'scher 
Becher  von  1674.  Staqf  von  höchst 
eleganter  Form.  Kelclif5rmiger  Becher 
mit  eckigen  Buckeln  des  Grosswaibcls 
und  Glasmalers  (■hristoflcl  Branden- 
berg von  16Ö8.  Silberner  Deckelbecher 
mit  reicher  getriebener  Arbeit,  Scenen 
ans  der  Schweizer  Geschichte  zwischen 
hoch  Renaissancc-Onianicnten,  als  Grift" 
Samson  mit  dem  Löwen.  „Joh.  Igna- 
Uos  Ohnsorg  fecit  TNB.  Die 
Briider  Ohnsorg  von  Zug  lebten  und 
wirkten  in  Auirsburg.  kamen  daiui  in 
hohem  Alter  in  die  Vaterstadt  zurück, 
um  daselbst  zu  sterben,  wo  sie  noch 
diesen  Becher  als  Schwanengesang  vol- 
lendeten.] Silber  vergoldeter  Deckel- 
becher mit  Buckeln  und  elegantem 
durchbrochenem  Knauf;  auf  dem  Deckel 
deutet  ein  Bleicherknccht  mit  Kelle 
den  Beruf  des  Bestellers  an.  17.  J.  — 
Zwei  silberverg.  Schmuckschalen,  ci- 
Sdirt  Mehrere  Rosenkränze  ans  dem 
17.  und  18.  Jahrh.  mit  Filigran. 

c.  Glasmalerei.  St  14  teilweise 
sehr  gute  gemalte  Scheiben  aus  dem 
16.  J.  Eine  Anzahl  flbindscheibchen 
des  17.  .1.,  die  meisten  von  dem  Zuger 
Glasmaler  Michael  Müller.  £inige 
GrisaUles  ans  dnn  18.  J. 

d.  Verschiedene  Heiligen- Figu- 
ren, meistens  aus  dem  .Vnfang  des 
16.  J.  Statuette  in  Lebensgrösse 
eines  rotgekleideten  Kriegers.  Er 
trist  bis  an  die  Knie  reichende  Tunica 
und  auf  dem  Haupte  über  einer  leder- 
neu Kaputze  die  Stunnhaube.  Ange- 
nommen die  Mode  habe  in  den  schwei- 
zer Bergen  keine  raschen  Fortschritte 
gemacht,  so  kann  man  ihn  nach  der 


Tradition  als  „Sempacher  Krieger'' 
(1386)  gelten  lassen.  Die  Züge  des 
edel  ^'eschnittenen  Gesichtes  sind  in- 
dividualisirt,  wahrscheinlich  Portrait. 
—  Superjiorte  in  Hochrelief.  Christus 
auf  dem  Regenbogen  thronend  zwischen 
der  heil.  Jungfrau  und  St.  .I<iliannes 
Bapt.  Hüten  die  Apostel,  datiert:  150t>. 
Supcrporte  in  Flaciirelief,  eine  mun- 
tere Gesellschaft  Hasen  braten  «toi 
Jiiger  und  seine  Hunde  am  Spiesse. 
Spatgoth.  Fischblasen  Masswerk  unter 
dieser  Darstellung. 

e.  Holzschneidekunst  8t.  5  in 
Holz  geschnittene  Landkarten  mit  ein- 
gesetzten Metall-Lettern.  Es  sind  dies 
Original-StOcke,  die  Ar  die  Stnmpf- 
scbe  Chronik  (16.  .T.)  angefertigt 
wurden.  Einige  tragen  Stumpfs  Wap- 
pen, ändere  dasjenige  des  Buchdruckers 
Froschauer  in  Zürich.  —  Die  Schlacht 
Scmpach  auf  sechs  zusammengehörigen 
Störken.  Nachschnitt  des  Xiklaus  Ma- 
nuerschen  Holzschnittes,  ausgeführt  von 
Johann  Jost  Hiltensperger  (3.  Hfllfte 
18.  .T.)  Manuelswappen  auf  der  Feld- 
flasche bei  den  österreichischen  Mar- 
ketenderinnen ist  beibehalten,  als  Pen- 
dant hat  H.  seinen  Namen  in  der  ge- 
genüberliegenden Ecke  angebracht.  — 
„Rcginientstatol"  der  Stadt  Zürich,  ge- 
schnitten von  den  Brüdern  Johann 
Jost  nnd  Beat.  Jacob  Antoni  Hilten** 
perger  ITTH.  Viele  grössere  u.  kleinere 
Stocke  zusammen  ein  Bild  VOU  l,lö  m 
aut  0,55  m  bildend. 

f.  Stickereien.  Messgewand.  Auf 
dem  Vertikal-Streifen  des  Kreuzes  in 
Gold  und  farbiger  Seide  gestickt  :  oben 
die  Madonna  und  St.  Joseph  das  Christ- 
kind anbetend ;  in  der  Mitte  der  Hei- 
land, mit  der  Rechten  segnend,  in  der 
Linken  die  kreuzgeschmückte  Welt- 
kugel haltend;  unten  die  heil.  Helena 
mit  der  vera  crux  und  der  Unterschrift : 
S.  elene  in  goth.  Minuskeln.  —  Div. 
Kelchtücher,  Buntstickerei  auf  Seide, 
sodann  Altart&cher  in  weiss  n.  farbig 
auf  Leinwand,  17.  J.  —  Eine  Serie 
gestickter  Brusttücher,  zur  hies.  bür- 

Serl.  Frauentracht  des  18.  J.  gehörig, 
dieselbe  wird  durch  eine  Ansahl  Por- 
traits  —  ohin'  kunstl.  Werth  -  Tor^ 
anschauUcht.   [Hans  v.  MeissJ. 

Das  anliqmrlsehe  MnseHn  ki  Baden 

(Schweiz)  befindet  sieh  im  Knrhanse, 
ist  1875  begründet  und  sammelt  vor- 
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nehmlich  OcfiPiistände  vom  hiosifron 
Orte.  An  interessanten  GegensUnden 
besitzt  es  Folgeudcs: 

A.  GeltiBches  von  Baden  und 
nächster  ringeluni  l'.  Stcinlieile, 
Feuersteine,  Ihuirnadcln,  liin^e,  S|iiel- 
niarkcn  und  Nähnadeln  aus  Knochen. 
Hron/ebeUe  und  Nadeln.  Aus  den 
I'fiililKauten  von  Steckhnrn  (Bodensee) 
Steiumcissei,  Feuersteine,  TopCscher- 
ben,  Knochen. 

]{.  Komisches,  fast  ausschliesslich 
in  der  (iei:en(l  <los  Kurhauses,  des  <las- 
selbe  umgebenden  l'arkes  und  auf  dem 
Areal  des  Bade-Hotels  gefunden :  Man- 
zen in  Silber  uiul  Bron/e  ca  23ü  St, 
liruclistücke  von  Terra«otta  mit  und 
ohne  ileiiel'vcrzierun}ien  1 K)  St,  Hruch- 
stficke  von  Gefässen  in  Thonerde,  Likmp- 
eben  aus  Thon,  Le'jions/ici.'i'I  mit  und 
ohne  Lefrionszeiclicn  (i.  \l.  und  L. 
\X1 ),  Ziegelsteine,  Hacksteine,  Hohl- 
ziegel, Hei/.r<ihren,  Mühlstein,  Mosaik, 
Beton,  (llaskorallcii,  l  (lemrae (Minerva, 
eine  Victoria  haltend).  —  Von  Bruu/e: 
L&mpchen,  ein  kleiner  Ochse,  llals-, 
Brust«  u.  Annscbmuek  90  St.  —  Kiseme 
Oerätscliaften.  Sftulen  -  Kapitale  von 
Sandstein.  Insclirittstein  aus  Jura- 
Marmor  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius (s.  .\nzei>;er  f.  Schweiz.  .Mtertums- 
kunde  1H7(>.  7.  p.  f).'{7— 5(51 ),  wahr- 
scheinlich cm  i'ortalstein  eines  utteut- 
lichen  Gebäudes. 

('.  M i  1 1  ei  a  1 1  (' r  1  i  rli  es  u.  N'eueres. 
Filter  den  .Mun/.cn  eine  l)enkmunze  auf 
den  Frieden  /u  Baden  1714,  grosse 
Wappcntafel  «ler  llerrenjfartengesell- 
»chaft  zu  Baden  löör».  1(H)  Wappen  der 
Gartengesellcu  vom  Iii. — 18.  Jalirh.  Eine 
Wappentafel  des  Rates  ?.it  Baden  v.  J. 
173().  Seidene  Fahne  des  Papstes  .Iii- 
litis  11.  V.  .1.  151 2,  (leschcnk  an  die 
Stadt  Baden.  —  Wallen:  Sempaciicr- 
Lanzen,  Hellebarden,  Spiesse,  Sikbel, 
Pegen.  Das  Schulthcissen-Sceptcr  von 
Baden,  verscbiodene  Tliiirschlosser.  — 
Verschiedene  (ierate  von  Eisen  :  Fuss- 
schellen, Waffeleisen,  Wetterfahnen, 
Turiiikraiizi'.  Die  alttMi  Xormalmasse 
«ier  freien  Stadt  Baden.  Masse  zum 
Messen  der  Tiiermahiuellen  v.  J.  1496. 
Alte  BrOckenniodelle  Ein  steinerner 
Mörser  \oii  14(*7.  KrüjfC  in  Stciiiiiut. 
Gefässe  von  Ziun.  Alte  Fcnstcrlaternen 
von  Stein  mit  Wappen  geschmückt. 
Monolithe  von  «^othischen  Kirchen- 
fenstem.   Kupfer-ClicU«^    £in  Toten- 


tanz (42  Sujet).  Viele  Kupferstiche 
»nid  Pmtraits.  Stiikereien  Bücher 
und  L  rkunden.  Alte  Möbel.  Glas- 
malereien. [Bericht  von  B.  Fricker.] 

Die  Sammlungen  des  Vereins  fUr  G#- 
schichte  des  Bodensee's  und  seiner  Uan 
ftbmi  in  Friedrichshafen,  wurden  be- 
gonnen im  .lahic  lS(i*>  nnd  entlialten: 

1)  Eine  Bibliothek  der  alten  und 
neuen  Bodenseelitteratnr.  2)  Eine  grosse 
Anzalil  Kartographischer  Werke, 
S(adte))läne  und  Ansichten,  Bilder  in 
oi,  Holzschnitt,  Kupferstich,  Lithogra- 
phie und  Photographie  ans  alter  nnd 
neuer  Zeit,  aus  den  Bodensee)fegenden. 
H)  Kine  .Münz-,  Sieirel-  und  VVap- 
pensammlung,  Urkunden  etc.,  die  Bo- 
densee-Ge<i:enden  lietreffend.  4)  Alte 
^^'affen.  Ilaiisjeräte  und  Kleidungs- 
stücke, wie  sie  früher  am  IJodensee  uIh 
lich  gewesen  sind,  b)  Eine  Sammlung 
von  Fundstücken  a.  aus  den  Beun- 
tierlmliloii  bei  Thayingen,  b.  aus  den 
Pfahlbauten  im  Bodensee,  aus  der  Stein-, 
Bronxe-  und  £itenseit,  c.  ans  to  in 
Oberschwaben  aufgefundenen  und  noa- 
geirrabenen  altnitniscben  Niederlas-^un- 
uen,  d.  Gipsmodelle  der  in  Oberscbwa- 
ben  aufgefundenen  celtischen;Ringbiir- 
gcn.  ß)  Zusammenstellung  von  Bruch- 
stücken erratischer  Blöcke  u.  (iesi  hiebe 
Überschwabens.  7)  Sammlung  von  Pe- 
trefacten  aus  den  Kalkschieferbrikclien 
bei  (MiinL'eu  am  Fiitersee  und  aus  Dber» 
Schwaben.  H)  SaminluuK'  Fis«  hen, 
Mnscheln,  Amphibien,  V«ureln.  Insekten 
etc.  vom  Modensee  und  I  niiiebung. 

Der  letzt jahrifie  Znimdis  der  Samm- 
lungen besteht  hauptsächlich  in  den 
Fundstficken  ans  den  in  (Hmdiwn- 
bcn  1880  und  1881  anii|edeeklan  altro- 
misclien  Niederlassnnücn  t^mmcndorf. 
.\ltshausen,  Boos,  Keiupatent,  Mocheu- 
wangen,  Herrgottsfeld,  Jettenhaosen  etc. 
etc.  Dieselben  lieferten  uns  vorzugs- 
weise Erzeugnisse  der  Keramik  und 
Ziegelei,  welche  zum  Teil  noch  ganz 
erhalten,  teils  auch  noch  in  ihren  Bruch- 
flachen  passend  /usMinmcngefugt  wer- 
den konnten,  und  Kruge,  l'rnen,  Ttipfe. 
Schüsseln,  Becher,  Sclialen  etc.  darstel- 
len; sowohl  aus  grobem  als  auch  aus 
feinem  und  feinstem  Material  der  terra 
sigillata,  in  ordiuärer  und  feinster  Ar- 
beit mit  kunstvoller  Ornamentik. 

Ein  Teil  eines  Ilypocaustums  ans 
Ununendorf  ist  vollständig  in  Original 
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platten  und  Säulchen  in  unserm  Lokal 
aufgestellt, (ial)oi  befinden  siclipebranntP 
Platten  aus  vorzüglichem  Zie<;elinaterial 
mitHunde-  und  Schaftrinen.  Ferner  eine 
Menge  schOn  erhaltener  Falzzie^rel,  Hei- 
zunjrs-  und  W;issorloitunffsn»hren,  M:i- 
lereieu  aut  Ziiumerwandverputz,  einige 
Siiilenbnichstacke  ans  Sandstein  mit 
Basis  und  Kapital ;  Glasscherben,  eiserne 
Xäpel  und  andere  Eisenleilfratrniento : 
Tierüberreste  vom  Schwein,  Keh  uiul 
Schaf  und  schliesslich  eine  leider  un- 
kenntlich gewordene  Bronzemünze. 
[Bericht  von  Hermann  Imuz.J 

Das  fürstlich  Hohenzotlernsche  Museum 
zu  Si^maringen,  erüüuet  im  Okt.  1867, 
nnfiisst  1.  Die  Bibliothek,  ca.  14000 

gedruckte  Werke  enthaltend,  Hand- 
schriften-Katalojr  mit  857  Nummern, 
Sigm.  187;^.  iiandschrifteu  jetzt  Im 
»ä  No.  440  vermehrt.  8.  Mflnzsamm- 
lung,  ca.  6000  St.  3.  Kupforstirhsamm- 
luH}!,  etwa  ebensoviel.  4.  (lemiilde- 
sammluug,  Katalog  mit  210  Nummern, 
1871  erschienen.  5.  Plastische  Kunst- 
werke (meist  Holz-  u.  Elfenbeinschnitz- 
werke), Katalo'^'  der  ..Schnitzwerke'* 
ersch.  1871  mit  .{07  Nrn.  (>.  Thon- 
arbeiten, Kat.  mit  550  Nrn.  ersch.  187 1 . 
7.  Emailwerke,  Kat.  mit  72  Nrn.  ers<  h. 
1872.  8.  (Jlaser,  Kat.  mit  ^^?y\  Xrn. 
ersch.  1872.  9.  Kleinodien,  Kut.  mit 
214  Nrn.  eracli.  1872.  10.  Textilar- 
beiten,  K;if.  niit  .öO  Nrn.  ersch.  1H74. 
11.  Metailarbeileu,  Kat.  mit  5(>7  Nrn. 
ersch.  1872.  12.  Mobilitu,  Kut.  mit 
166  Nrn.  ersch.  1874.  13.  Waffen, 
etwa  2500  St.,  Kat.  in  .\rbeit.  H.  r.ips- 
abgüsse,  hauptsäcbl.  die  der  .Vrundcl 
8ociety  nach  Elfenbeinen,  und  einige 
ähnliche  enthaltend.  lö.Praehistoriselu  s 
und  Römisches  (namentlich  aus  der  Tim- 
gegend)  s.  hierüber  „Lindeuschmit,  Die 
vaterländischen  Altertümer  etc.  y.xi  Si^r. 
maringen.**  Mainz  1860.  AWv  Abtei- 
lungen sind  seit  den  Daten  der  Kata- 
loge vermehrt  und  werden  jahrlich 
vermehrt.  Die  Nachtrage  sollen  ver- 
öffentlicht werden«  sobald  es  Zeit  und 
Umstände  irestatten.  Das  Museum  ist 
täglich  zugänglich  von  10-— 12  luid 
2—4  Uhr,  doch  sind  för  das  gewöhn- 
liche Publikum  nur  die  Nummern  4-  I  i 
sichtbar.  Director  ist:  IlotVat  Ih-.  \. 
Lehner,  der  auch  oben  genannte 
Kataloge  verlasste. 

Mst4e de  Colmar.  1)  £pot|ues  prü- 


historiques.  Collection  de  marteaux 
et  ilc  haches  en  jtierre  pnlie,  d'origind 
alsacienue.  Dcux  dis^ues  tores  en  obsi- 
dienne;  objets  divers  en  pierre.  Spi- 
rales,  bracelets,  grandes  epingles,  fau- 
cillc  etf.  en  brnnze,  fra<rments  d'un 
va.se  avant  cuutenu  des  ossements  bru- 
1^  et  cottcass^,  etc.  Olyets  paraiasant 
remonter  k  Täge  de  bronze  et  trouv^ 
a  Houssen. 

2)  Epoijue  gauloise  et  Gallo 
Romaine,  Bassine,  aigui^re,  bracelets, 
Colliers  etc.  en  bronze.  Diademe  (?)  en 
or.  Pointe  de  lance  en  fer  etc.,  provt. 
du  tunuilus  de  Hatten.  —  Anneaux,  viro- 
les,  bracelets,  boucles  etc.  en  bronze. 
Poteries,  objets  divers  trnuves  dans  le 
tumulus  de  la  Harth.  -  Brarelets  et 
poteries  trouves  dans  differents  tumuli 
dWlsace. — Torqu^s,  bracelets,  anneaux 
en  l>rMii/t>  trouvt-s  dans  une  sepulture  ii 
Efjuishcim.  —  Torques,  haches,  couteau, 
braeelets  en  bronze  etc  de  Tepoque 
gauloise;  lieux  divers.  —  Tumnlusd'En- 
sisheim  .Vvril  1873:  Diad^'me  en  or; 
bracclet  en  or;  anneaux  de  cuivre  recou- 
vcrts  de  piaqucs  d'<»r;  8  baudes  Strei- 
tes et  nn  petit  anneau  en  or.  Agraffe 
en  lM  »»n/e  avec  ambre:  fra;;.  d'un  anneau 
de  bronze ;  poiute  de  lance  en  fer.  — 
Heidolsheim :  spirale  cn  or,  provenaut 
de  la  trouvaille  d^ottjets  en  or,  fidte 
en  1H77. 

8)  Epoque  Komaine;  tiergheim 
(haute  Alsace):  Poteries,  rev^ments  en 

marbre,  cr^pis  colori^,  perles,  verrote« 
rics  etc.  a\  ant  accompairnc  la  MosaHque, 
placee  dans  lo  choeur.  —  Turckheim: 
Statuette  de  Merenre  en  bronse,  pla» 
teau  en  bron/e  ciselc',  poteries  anneaux 
etc.  —  Wcttolsheiin :  Kra^nients  de  re- 
vi'tements  cn  marbre,  conduits  en  plomb, 
fer  de  flache,  etc.  —  Mandeure:  T6te 
d'empereur  Romain  (V)  en  albätre ;  t^te 
de  Jupiter  en  marbre  noir;  fibules, 
styles,  etc.  —  Offemout:  poteries;  an- 
neaux, boucles  en  bronse.  Objets  divers 
en  fer.  —  Srhimmelrain,  pres  Ooultz 
(haut  Rhin):  Frajfment  d'un  ai«rle  en 
marbre  blaue;  trag,  d'amphores;  crepis 
coloriSs,  poteries,  etc.  —  Knenheim: 
Statuette  en  bronze  de  Vesta  (V),  fibules, 
grandes  et  petitcs  amphores,  poteries 
sammieuues  avec  noms  des  potiers; 
objets  en  for,  etc  en  bronze.  —  Ell, 
Horburi:,  Jebsheim  etc.  Poteries,  objets 
divers  en  vcrre,  en  bronze,  en  fer,  etc. 
4j  Epo 4 ue  Frauke  ou  Allemane. 
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OdmartGraiidecottpe  en  verre,  couteaux 
en  bronze,  anneftux  d'oreilles  en  arpent, 
peignes,  poteries,  fibules  en  bronze 
avec  greuats,  scramassax,  etc.  —  Herr- 
lisheim:  Anneanx  de  pieds,  bracelets, 
boiiclos  en  bronze  et  en  ier,  luacelets 
en  authracite,  poteries,  epees,  scra- 
massax,  hamcs,  umbos  de  boucliers  etc — 
Brnmath:  Boucle  de  oeinturou  en  ar- 

gent  avec  filigranes  en  or,  boiu  Ics  en 
ronze,  etc.  —  Drillingen,  Jebsheim 
etc.)  ^pees,  scramassax,  lames,  poteries, 
perlen  en  terre  cuite  et  cn  verm,  etc. 

h)  Kpoqiie  moderne.  Kpt^es,  pointes 
de  tieches,  armes  et  objets  divers  trou- 
v^8  dans  les  chäteaux  d'Alsace.  —  Pots 
et  criubes  k  gr&Sf  Tune  portaut  la 
date  de  15ß7  et  provenant  de  la  col- 
lection  Zaepfeil.  Soupieres,  plats,  as- 
eiettes,  statuettes,  etc.,  provenint  de 
manu  facti!  res  de  Strasboui^,  Haj|uenau 
et  Nicdorvillcr.  —  r>ntii))o  on  terro  de 
Lorraiiie  fait  pour  la  reine  Marie  An- 
toinette,  attribu^  k  Lemire.  —  Grand 
vase  de  Sevres  donne  k  la  ville  par 
Napoh^on  III  —  Troiivaille  des  3  Epis: 

{(obelets  eu  argeut  et  eu  vermeil ;  cuil- 
ere  en  argent  avec  fisuree  ciseläes; 
caimette  avec  ecus.sons  de  corporatious  j 
en  arjjcnt  etc.  Widerkome  en  ivoire  et ' 
vermeil  avec  tigures  eu  pied  eu  relicf, 
Aoquisition  du  Miu^  —  Oliphant  en 
ivoire,  Acquisition  du  Mus^e.  —  Gobe- 
lets  pt  coti|ie  on  »rjrent,  avec  vnes  gra- 
vees  de  la  villc  et  banlieue  de  Colmar 
et  ansoiries  de  Zonftnieistar,  de  la 
fiunille  de'M.  J.  Cäuuiibiir.  Tabatieros 
cisel^'es  par  Kirstein.  Ooix  reliquaire 
en  argent  et  pterres  precieuscs,  couver- 
tnre  de  livrea  d'heures  en  argent  re- 
pou88^,  etc.  etc.  Armures  en  pied,  pro- 
venant des  Seigneurs  de  Uibeaupicn  f?. 
C'asques.  Annes.  Glaives  et  Instruments 
de  tortore  ayant  serri  k  P^z^nteur  des 
hautes  oeuvres.  Hoiicller  de  chasse  en 
bois  peint,  provenant  des  Sciffiictir  de 
Hibeaupierre.  Meubles  aucicns:  Ar- 
moires,  lit.  etc.  de  prov.  alsacienne. 
Jfituns:  brocs,  cannettes,  etc  Gollection 
de  Bccaux  alsacions. 

6)  Collcction  de  tableaux  cir. 
Goatswiller,  cataloinie  du  Mus^  2  ^d. 
Col.  Goutz willer,  le  musee  de 
Colmar.  Martin  Övhongauer  et  son 
ecole  1875. 

7)  Gollection  de  gravures  de 
toiites  ic?  f'colcs .  parmi  lee^ueUea 
(|uel(iues  bvboengauer. 


Moieognpliie. 

8)  Gollection  de  medaillet  el 
monnaics  aliaciennee,  aociameSi  et 

diverses. 

9)  CoUections  nou-alsacieunes. 
CoUection  de  poteries  et  de  vaaes  gieei: 

objets  eil  tfMTP  niitp ,  en  verre,  etc., 
provenant  des  iouilles  laites  par  M.  A. 
Saltzmann  k  Camiros  (Ile  de  Rhode»). 
Collection  de  poteries,  marbres,  Vtt* 
res  cuitos,  provt.  du  Must'f  (  ampaiia 
CoUectiun  de  moulagcs  eu  plätre  da- 
pres  Tantique.  [Mitt.  von  E.  FleiscV 
Iiauer,  Vicepräsidout  der  Schongauer 
Gesellschaft  und  Mitglied  dea  Ludes- 
ausschusses.j 

AltertQmer- Sammlung  des  hiitoriichw 

Vereins  fUr  das  Grossherzogtum  Hessen. 

welche  bereits  1838  augelegt  wurde, 
besteht  unabhängig  von  dem  staatfiehca 

Museum.  Sie  enthält  aus  früherer  Zdt 
einen  zahlreichen  liestand  vr>n  vorge- 
schichtlichen Altertümern  und  Grw- 
funden,  namentlich  die  Bronzen,  die  dm 
Ilallstätter  ähnlichen  Eisenschireiler 
und  die  eiircntiimüchen  kleinen  mm 
Teil  becher-,  zum  Teil  schalen-,  zuia 
Teil  sciuldbttckelförmigen  ThoBgeOM 
aus  den  Lorscher  Grabhügeln  (rerpl 
Lindenschniit,  .\.  d.  h.  Vor7.  I.  1,2,3; 
II,  2,  3,  2),  sodann  die  lirouzen  von 
den  Grabhügeln  bei  Griesheim  veit* 
lieh  Dannstadt  (ebenda  III,  H.  3,  Fig. 
8  u.  9).  Gross  ist  die  Anzahl  von  ein- 
zelnen Steingeräteu,  Gelten,  Bronie- 
ringen  (auch  einer  mit  Ghisszapfen)  etc. 
Als  römische  Funde  seien  beispielsweise 
«liejeiiifron  von  der  Ilunuenburg,  einem 
romisclien  Castell  unweit  des  PfiiLhl- 
grabens  in  Oberfaessen  erwähnt.  Unter 
ihnen  sind  u.  a.  mit  schönem  Email 
prezierte  Broiizekapseln,  auch  ein  Umlw 
von  Bronze  mit  eiupuuktierter  Inschrift 
(Hess.  Arch.  IV,  8.  206)  zn  nennen. 
Von  sonstif?oii  römischen  Tiifcliriften 
besitzt  der  ViMoiii  ausser  Le^ioiis-  und 
Tupfcrslcmpeiu  die  Cursivinschrift  auf 
einem  beim  Gasteil  Uaselburg  bei  Hö- 
rnet loth  im  Odenwald  pjefundcnen  Zie- 
gelstein (Hess.  Archiv  II,  S  183  mit 
Abb.)  und  diejenijfeu  auf  der  römi- 
schen Strassensäule  von  Kleestadt  und 
einer  Ära  von  Oberklingen  im  Odenwald 
(beide  hei  Brambach).  Wohl  der  Zeit 
vor  der  röm.  Herrschaft  gehört  der 
Fund  von  der  Rosenhöhe  bei  Dann- 
stadt an.  (Eisoiischwcrt,  blattförmige 
Lanzcuspitze  mit  scharfar  Kippe,  Thon- 
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irefäss,  ähnlich  in  den  Formen  den 
Objecten  der  La  Teae-Gruppe).  Unter 
deo  sahireichen  frinkisehen  Fanden 
inojjen  die  auf  dorn  flrahfold  von  Klein- 
Kohrheim  in  der  Hhoineltono  treniachtcu 
hervorgehoben  sein  (Korr.- Iii  des  Ge- 
saratrereins  1880,  8.  86).  Aach  ein 
Antron  fipfindot  fleh  in  der  Samnihinjf. 
Wir  ubcrjifh«'!!  die  (iej;enstando,  aus 
dem  Mittelalter  und  der  spateren  Zeit. 

Zmoad»  tom  Jahre,  iSHt.  Unter 
diesen  nolmuMi  räumlich  dif  urnsste 
Stelle  ein  die  neun  romanischen  .Säu- 
lenreste von  der  vor  1169  erbauten 
Burg  von  Diehurfr  (u.  vuu  Ihuinstadt). 
Es  sind  zum  Teil  sehr  kunstvoll  aus- 
gearbeitete Kapitale,  Säuleufüsse  etc. 
ans  der  firftheren  Periode  des  roma- 
nischen Stils.  —  Aus  dem  Odenwald 
stammen  ein  Stoinkeil  tuid  oiu  Stoin- 
meisel,  ein  Schleifstein  mit  Scherben 
und  anderen  Resten  aus  einem  sehr 
alten  (irabfeld  hei  Klein -Gerau;  aus 
derselben  (legend  ein  massiver  Bronze- 
img vuu  schöner  Form  und  iieurbeitun^. 
Ein  Mörser  ans  Basaltlava  (HL  0,17  m, 
0,3()  m  D.)  wurde  am  Rande  des  fränk. 
Toteufeldes  zu  iiiebcBheim  gefunden; 
es  ist  eine  halbrunde  Schale  mit  vier 
vorspringenden  Handgriffen,  die  oben 
in  einen  Knauf  endigen  und  unten  auf 
einer  tiachen  Basis  aufsitzen,  aus  der 
die  Schale  ansteigt;  er  mag  noeh  der 
karoÜn^nschen  Zeit  angehören.  Von 
besondern»  Interesse  ist  ein  roiiii-^clies 
Bronzebeschlag  mit  der  uudeutlichea 
Reliefii&rstellung  eines  Wi^nlenkers, 
wohl  des  Sonnengottes  auf  der  (Quadriga. 
Eine  vor  <lem  Gpspann  zu  Hoden  lie- 
gende Figur  durltc  eine  Loculgottheit 
sein.  Es  ist  gef.  w.  von  Auerbach  an 
der  Bergstrasse.  Ein  Lowenkopf  mit 
aufgesperrtem  Hachen  »nid  einer  durch- 
gehenden Öffnung,  anscheinend  ein  Was- 
serspeier, von  Sandstein  gearbeitet,  ent- 
stammt dem  Römercastell  von  Tjtitzel- 
bach,  einer  der  Positionen  auf  dem 
rechten  Mümlingufer  im  Odenwald,  die 
sich  in  langer  Reihe  von  Norden  nach 
Süden  erstrecken.  Andere  S«ulpturen 
von  diesem  Castell  behndeu  sich  in 
Mains  nnd  Wiesbaden  (Corr.-Bl.  des 
Oesamtvereins  1877,  S.  48  u.  55,  1879, 
^-  2).  Die  Vermehrung  der  Sammlung 
in  den  leUteu  2  Jahren  ist  132  Nrn. 
I>er  Bestand  beträgt  iiber  tSOO  Nrn., 
wobei  die  Münzsammlung  nicht  bcriu  k- 
sichiigt  ist.         [Ernst  Würner.J 


Das  Saaiburg  Museum  zu  Homburg  von 
der  Höhe  (im  Kurhause)  enthalt  fast 
aussdiliesslich  nur  Fnnde  aus  dem  Rö- 
mercastell Sajilhurg,  die  durch  den  Bau- 
meister .lacohi  in  trefflichster  Ordiuing 
aufgestellt  sind;  reich  ist  die  Samm- 
lung namendicb  an  Eisen-,  Bronae-  nnd 
Thnnt'er.'iten,  die  im  einMillen  hier  niclit 
aufgeführt  werden,  da  das  etwa  in  drei 
Monaten  erscheinende ,  ausführliche 
Werk  von  Gehäusen  und  Jacobi  über 
die  Saalhnrtr  sämmtliche  Stücke  in  Ab- 
bildungen bringen  wird.  Viel  Interesse 
bieten  auch  die  Modelle  der  Saalburg, 
eines  römischen  Wachtturmes,  einer 
r«miisclien  Villa  und'  römisclier  Tliitr- 
schlusser.  Auch  enthält  das  Museuro 
einen  in  Homburg  selbst  gemachten 
Fund  eines  alten  Waarenlagers  einer 
selir  grossen  .\nzahl  praehistorischer 
(  elte,  Messer,  iiaarpfeile  und  Arm- 
ringe. Hr. 

Altertumiverein  zu  Oberlahnstein.  Der 

Verein,  welcher  am  81.  Mai  1880  ge- 
gründet wurde  nnd  jetzt  ans  80  Mit- 

gliedeni  besteht,  hat  sich  zur  Aufgabe 
gestellt,  die  lokale  Geschichte  zu  er- 
forschen und  die  für  unsere  Gegend 
wichtigen  altertümlichen  Gegenstände 
aller  Art  zu  erhalten  uiul  wo  möglich 
hier  zu  concentrieren.  Die  Sammlung 
desselben  befindet  sich  in  Ober  lehn- 
st ein  (Adolfstr.  in  einem  Privat- 
hiuise)  ;  dieselbe  ist  bis  Jetzt  noch  klein, 
enthalt  ca.  200  Nrn.  Die  meisten  Ge- 
genstände  sind  von  lokalem  Interesae 
(hübsche  Glaafenster  aus  dem  vorigen 
Jahrb.  von  hier,  eine  plastische  Dar- 
stellung der  alten  Befestigung,  einige 
ausgegrabene  Oeftsse  etc.,  Mammutih- 
zalin  u.  djil.).  ein  weiteres  Interesse 
durften  wohl  nur  einige  teils  .ms  Köln, 
teils  aus  Ivarlirh  stammende  t'rneu  und 
Gefasse  bieten  (etwa  26).  Jedoch  ver- 
mehrt sicli  die  Sammlung  täglich,  und 
es  steht  zu  erwarten,  dass  wir  viel- 
leicht in  einem  Vierteljahr  einen  Ka- 
talog herauszugehen  in  der  Lage  sind. 
In  den  monatli<  Immi  Generalversamm- 
lungen wurden  Vortrage  gehalten,  diese 
znm  Teil  auch  gedruckt  im  Lahnstei- 
ner Anzeiger  (so  über  Absetzung  Kai- 
ser Wenzels,  über  Konrad  Kurzhoid, 
die  Martinsburg  etc.)    [G.  Zülch]. 

Sammlung  von  Altcrtumtgegenttftnden 
im  Rathaus  der  Stadt  Cleve.  Gegründet 
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1865  auf  Veranlassurifr  der  Rej?ierung 
in  Düsseldorf;  erhalt  vum  Stadtrat 
von  deve  eine  jährliche  Geldanter- 
Rtützuiig.  Der  Sammliuig  ist  zur  Aufhe- 
wahruup,  vorbehaltlich  des  Eigoiitunis- 
rechtcs  für  das  Gymuasium,  auch  die 
108  Nomroern  umfassende  Colleictton 
des  vprsfnrlionoii  Zalmar/.tes  Ii  eh  mann 
Josephsohn  uberwiesen.  Es  existiert 
ein  Verzeichnis  und  kurze  Beschreibung 
der  Sammlung  von  Dr.  O.  Meetwerdt, 
Cleve  187ß. 

Die  Sammlung  enthält  a)  Praehis- 
torica:  einige  Steinbeile  und  Celte; 
b)  römische  Altertümer:  6  zumeist 
verstüinnioltc  Iiis(  lirittstoiiic.  15  (Jeni- 
men,  Mühlsteine  uml  Spielsteine  (im 
Katalog  als  Stinimsteine  bezeichnet), 
Le<;ion88teine  der  1.,  hl  n  H(K  Legion, 
H  Terracottatigurcii.  Si^rillatii^fefässe  mit 
vielen  Stempeln,  grosse  Au;cahl  von 
Schalen  und  Urnen,  darunter  einige 
mit  schönen  Ver/ieningen,  gewöhnliche 
Thonlampen,  18  GltLser,  darunter  ein 
Geiass  in  Fassfurm  mit  weissen  Keilen 
L.  0,19  TO,  einige  Bronzestatuetten  und 
Fibeln,  wertvolle  Bronzekannen  und 
Schalen,  Bleitafel  mit  der  Aufschrift 
cape  piguus  amoris  Albanus,  Bruch- 
itdck  eines  MiUtirdiploms,  einige  ei- 
serne Waffen,  kleine  Münzsammlung. 
Mittelalter:  Gegenstände  von  Stein, 
Tlion,  Metall  und  Münzen. 

Sammlung  det  Lehrers  und  Altertums- 
forschers Franz  Stollwerck  zu  Uerdingen, 
wurde  im  J.  1852  augelegt  uud  bis 
nir  heutigen  Zeit  ansehnlich  erweitert; 

umfasst  hauptsächlich  Fundstücke  aus 
Gellep  (Gelduba),  auch  eine  kleine  Zahl 
von  Asberg  (Asciburgium).  Zweck  der 
Sammhing  war,  so  viel  Material  als 
möglich  zu  verschaffen,  um  dandbe 
zu  Monotrraphieen  über  diese  genann- 
ten Statiousorte  zu  verwerten.  Dieses 
Streben  wurde  nach  2öj&hr.  Sammeln, 
l'orschen  und  Studium  in  den  beiden 
Abhandlungen:  „Die  ccltiiliisch- römi- 
sche Niederlassung  Gelduba  bei  Uer- 
dingen etc.  1877,**  und  „Die  altger- 
manische Niederlassung  und  römischer 
Stationaort  Asciburgium,  Burgfeld-As- 


berg bei  Mors  etc.  1879^  verwirklicht, 
welche  im  Selbstverlage  des  Verfassers 
erschienen  sind. 

Sammlung:  Thnngerässe  von  verschie- 
denster Form  15Ü  Stück,  darunter  25 
von  terra  sigillata,  teilweise  mit  gut 
erhaltenen  Stempeln  und  eingeritzten 
Inschriften.  Viele  Urnen  von  6 — 30 
cm  II.,  Krüge,  Näpfe,  Teller,  Schalen, 
Tassen  u.  s.  w.  Viele  Ziegelfraginente 
mit  den  Stempeln:  Amab(ili8):  Auf 
(idius)  Vrsi ;  Mualsanc  f;  Sub  Didio 
Jul;  Vex.  ex.  Ger.  im  Kreise,  inwendig 
ein  F,  siimtlich  von  Gelduba,  der  letzte 
auch  von  Asciburgium ;  hier  auch  hioif 
der  Stempel  .\lb(inus);  mehrere  Läunp- 
chen  mit  den  Töpfernamen  Fortis,  Stro- 
bilus  und  Attilius;  einige  (ilasgefasse; 
Gegenstände  von  Bronze  in  grösserer 
Zalil:  Büste  mit  pausbackigem  Ge.sicht 
H.  0,07  m,  Schellen,  Fibulae,  Hinge, 
Pincetten,  Schnallen,  Stilt,  Schlfinel, 
Cclt,  LanzenbMddag  und  eine  Menge 
von  Fragmenten.  —  Von  Kisen:  Lan- 
/enspit/en  und  Pfeile  u.  a.  Gerate, 
einige  geschnittene  Steine,  zahlreiche 
Münzen  von  Caesar  bis  Arcadiu.*:,  viela 
Knochen  und  Zähne  jeglichen  Altere 
aus  Urnen  im  (ielleper  Gräberfelde 
gesammelt,  vier  germaniselie  SteiuMi- 
ser  und  ein  Hammer,  Glas-  und  Thon- 
perlen, thöneme  gefärbte  und  gestreifte 
Ringe  u.  s.  w.  —  Bekamitiich  wurden 
im  j.  1863  sn  Gripswald  oder  Oami 
bei  Uerdingen  mehrere  gut  erhalttM 
Votivsteine  der  Matrnnae  Octocannae 
uud  des  Mercurius  Avemus  und  eine 
Menge  von  grossen  Fragmenten  dieser 
Steine  mit  Inschriften  genmden.  Erstere 
kamen  ins  Bonner  Museum;  letztere 
schenkte  mir  der  Besitzer,  wozu  noch 
ein  später  anfgefondener  gekommen  filk 
Vergl.  mein  Gelduba  S.  167—177,  wo 
auch  der  letzt  gefundene  Denkstein  des 
uintus  Varianus  abgebildet  ist.  — * 
inige  germanische  Urnen,  sowie  § 
fränkische  hart  gebrannte  ThongefÄsse 
aus  dem  5ten  Jahrb.,  gef.  in  Groten- 
herten  im  Kreise  Bergheim  1842,  wol- 
len wur  ansnfiUiren  nicht  nnteriasM^ 
[Bericht  von  F.  Stollwerck] 
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Fundberiehte. 

I.    Kirltnrii«,  9.  I>es.  y<Mn  m  Ende  «ehen- 
den  Quartal  kann  ich  HuiMi  als  Fonoe  bei 

uns  mitteilen: 

1)  Ausgrabung  eines  zweiten  grosseren 
HüfrclgrabM  bei  Hflgelsbeim  (A.  Rastatt), 

in  der  Rheinebene.  Dort  (rrub  icli  vor  einem 
Jahre  einen  pross^n  Hüpol  (7.5  m  Durchm.) 
den  „Heiligeubuck"  aus,  in  welchem  in  einer 
leider  teilweise  sentörten  Orabkammer,  die 
mit  lospu  Steinen  unimanert  war,  sich  die 
Kestc  eines  Bronze- Wagens  (Radstiicke  ctc  ) 
fanden.    5  Min.  von  diesem  entfernt  war 
im  Ackerfeld  ein  zweiter  Hiipel  mit  37  m 
Durchm.  und  1,70  ni  Höhe.  Heim  .Ansprühen 
fanden  sieb  in  U,öO  m  Tiefe  die  Skelette 
vea  %  Männern,  die  an  Broiucelciidpfen  und 
sioem  Amulct  mit  der  Mutter  Gottes  von 
(Morantnm  (Olmiitz)  als  «»sterreichisclie  Sol- 
üateu  erkannt  wurden  (wolil  aus  der  Zeit 
Tureime's).  In  der  Tiefe  des  gewaclwenen 
Boden.s  Koigten  sich  dann  in  der  Mitte 
des  Grabes  die  Reste  eines  weibliclion  He- 
ß-äbnisses,  Reste  des  zusammengedrückten 
Schädels  Zahnkronen),  ein  BronsehidBring, 
eine   poldcne    verzierte  Armapangc ,  eine 
durehhohrte  dicke  Hernsteiiii»erle  an  einem 
Bronzeringelclien  und  die  Reste  von  drei 
gewundenen  Bronzefibeln;    von  Gefassen 
keine  Spur.    Beide  Ilnpel  pehören  oftenbar 
zusammen  (Manu  uud  Frau  ?) ;  20  Min.  ent- 
fernt fanden  sich  im  „Bannwald"  drei  wei- 
tere kleinere  HüG^el  (18  m  Dnrchm.)  und 
«ehr  dentlichc  Reste  von  .,llo(  häckern.'* 

2)  Herr  Stadtrat  L  liersberger  von  Über- 
Usf^  hat  dort  nordwestlich  des  Dorfes 
Rambergen  (in  dem  Gewann  .,auf  der  Mauer") 
die  Reste  einer  romischen  liindlichcn  Nie- 
«leriassuug  mit  Mauerwerk,  Hjpocaustum, 
Scherben,  Eisenwerk  etc.  ausgegraben. 
(Erster  Bericht  in  der  Uberlinper  Zeitnng 
»Der  «eebote-  vom  16.  Nov.  1881  No.  137 
ttsd  in  andern  badischen  Blattern). 

3)  Herr  Bürgermeister  Mayer  von  Walds- 
hut hat  im  Noveniher  auf  einein  .Acker  eine 
Stunde  von  Waldshnt,  wo  vor  .Jahren  beim 
^ügcn  ein  Bronze  Schwert  gefunden  vvou- 


deu  war,  nachjn'aheu  lassen  und  ist  auf  die 
Reste  eines  Hügelgrabes  mit  einer  grossen 
sdiwansen  Orabome  und  zwei  Terzierten 

Schlüsseln,  eine  rothe  und  eine  srliwarze, 
geraten.  Andei'es  M  ar  nicht  mehr  vorhanden. 
Mitteilung  von  Hr.  Geh.-R.  Wagner.) 

tfrtssbvrf ,  7.  Sept.  Bei  den  Ausschach»  2. 

tunpcn,  welche  pelepentlirh  des  Baues  des 
neuen  Forts  hei  Muiidolshcim,  des  soge- 
nauuten  „Muudolsheimer  Kopf"  vorgenom- 
men wurden,  sind  sowohl  m  einer  Tiefe  von 
5 — 6  Meter  als  an<h  tiefer  versihiedcne 
Gräber  aufgedeckt  worden.  In  denselben  sind 
silbenie  und  goldene  Rinpe,  anscheinend 
von  dem  Zaumzeuge  eines  Pferdes  herrüh-  " 
rend  .  TrinkhOrner ,  Streita.\tteih^ .  Suhel- 
klingeu,  silberne  Spangen  und  Brustnadeln 
in  bedeutender  GriHise  und  Stärke  au^^ 
funden  worden.  Letztere  namentlich  sind 
kunstvoll  pearheitet  und  dienten  anscheinend 
zum  Schlüsse  für  Brustbamische.  In  einem 
Grabe  fiuid  man  neben  den  ziemlich  erhal- 
tenen Knochen  ein  Trinkglas  und  eine  Urne 
sowie  die  silbernen  und  poldenen  Teile  des 
Harnisches.  Das  Triukgctass  in  spitzer  Form 
und  aus  grfinem  Glase  gefertigt,  ist  erhalten 
worden,  wahrend  die  t^nie  in  Stiicke  pinp. 
Anscheinend  ist  dieser  Fundort  die  (iral»- 
stätle  eines  römischen  Kriepers,  obschon  von 
anderer  Seite  wieder  behauptet  wird,  es  sei 
einer  von  den  HisclMitleni,  wcldici-  ])ei  dem 
im  Jahre  12H2  auf  den  Hausbergen  statt- 
gefiindenen  Kampfe  zwischen  den  Truppen 
des  Bischofs  von  Strassburp  und  den  Edlen 
von  Strassburp  pef;tllen  sei.  Der  historische 
Verein  ist  mit  weiteren  Nachgrabungen  be- 
auftragt. (Aus  Metser  Zeitung.) 

Metz,  3.  Sept.  Vor  Kurzem  wurde  hierSL 
eine  schiuie  Stiüue  einer  Victoria  in  über- 
lebeusgrosser  Darstellung  aus  Muschelkalk 
gefunden.  Die  Victoria  steht  auf  einer 
Halbkugel,  im  geschürzten  Doppelchiton; 
Kopf  und  rechter  Ann  fehlen.  Die  linke 
Hand  hält  einen  gebrochenen  Talmcn- 
zveig.  —  In  Tettnt««  wurde  eine  römische 
[  V^illu  teilweise  frcipelept,  in  welcher  Wohn- 
riinnie  und  Bäder  mit  lleizvorrichtuugcu 
autgedeckt  und  einige  Mosaikbuden  gefiui- 
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den  wurden.   MomeuUui  ruhen  die  Au»- 
graljuujyen.  (MHt.  von  Hr.  I)r.  Moeller). 

4.  lu  Praunsheim  wurde  im  März  1881  t'ol- 
f^ende  Qrabinschrift  gefonden :  DIIS  MANI- 

BVS  1  L.  VAL.  FELIX  ]  GALERIA  I.Va 
(udiuio)  MIl.ES.  coli  XXXII  VO(luntario- 
ruiu)  IceuturiaeJ  i  .NKKATl.  CLEUliüieJNlI 
I ANNORVH  XXXX  |  ELOSVM  (statt  aero- 

ruin)  XXI  1  CVRA  EOIT  -  HEHfcs)  (Aus 
Mitfoi!ii!i<r«Mi  dos  Vereins  tur  (iescliiclite 
und  Alicrniiiivkiiii(le  in  Frankfurt.  VI  1H81). 

5.  Mainz,  Juli  bis  Sejiitcuiber.  Eine  ausser- 
ordentlich reiche  AutAwute  an  rdmiaeheD 
Inschriften  und  Scnlptureu  ersahen  die  st&dti- 
8<'lieii  Kanalarheiteii.  1)  (irabstcin  eines 
l'  aluicntrugcr»  der  vier/chuten  Legiou,  aua 
Kalkstein  gehauen.  In  einer  oben  rand  ab- 
ffeschlosKenen  Nische  steht  die  Figur  des 
Fahnenträirers,  dio  rnork\viirdi<ror  Weise  {ranz 
^enuu  mit  dem  in  unserem  Museum  betiud- 
lichen  Bilde  des  Lucins  Faustns  flberein- 
stiniiiit.    I)as  unter  dem  Bilde  befindliche 

•  Insel u  ittfeld  i?<t  zum  Toll  lesbar.  —  2)  Ein 
Grabstein  eines  Legionärs  der  14.  Legiou. 
Er  tni«rt  keine  figflrliche  Barstellung,  da- 
tiir  aber  die  in  selir  grossen  prachtigen 
lJuehstaben  vintrefHicb  gehauene  Inschrift, 
zu  deutscli  lautend :  „Marcus  Servilius 
Seneca,  des  Marcus  Sohn,  ans  der  fabischen 
Bi^rgcrklusse ,  aus  Brixen,  40  .lahre  alt, 
Soldat  der  14.  Le^rjon,  der  d(»i>pelten.  vom 
Zuge  des  (^uintus  Helvius  Bucco,  11)  Jahre 
im  Dienst,  liegt  hier  begraben."  —  3)  Wurde 
der  Grabstein  eines  ritinischen  Reiters  ge- 
funden, der  mit  eingelegter  Lanzf  daher 
sprengt,  l-nter  deu  Vorderfiisseu  des  liosses 
liegt  das  abgeschnittene  Haupt  eines  Feinde«, 
der  durcli  das  lange,  in  Knoten  verseblungene 
Haar  als  Gernmne  gekennreicliiiet  wird.  Die 
Darstellung  ist  hOcbst  unbeholfen,  aber  das 
Bild  ist  wertvoll  durch  die  Treue  in  der 
T?oli;m(lliiiiL'  ilcr  l''iii/cllif'it»'ii ,  /mnal  des 
Sattels  und  der  Sanduhnjbek  leidung  der  FUsse. 

4)  Wurde  ein  hen  orragend  wichtiger 
Grabstein  eines  Hirten  oder  Viehzüchters, 
iI'T  riiH's  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist, 
gefunden.  Der  bearbeitete  Teil  des  Bild- 
werkes ist  1,70  m  hoch,  0,72  m  breit, 
initerlialb  ist  noch  ein  dreieckiges  Stin-k, 
das  in  die  Knie  gesenkt  wurde.  In  «lern 
dreieckigen  Giebel  ist  eine  lirne  abgebildet, 
an  deren  Henkeln  2  Rosetten  hangen  und 
aus  deren  Halse  Blattwerk  liervorwmlist. 
1  Jiterhalb  des  Iiiseliriftfeldw  ist  <ler  Ilirte 
mit  der  Peitsche  in  der  Hand  uud  dem  Hunde 
zu  den  Füssen  dargestellt,  er  treibt  die 
Herde,  vier  Schafe  mit  einem  Widder.  Statt 
perspeetiviselMM-  Anordimnu'  sind  /.woi  Tiere 
übereinander  gebildet  Die  iiaudschaft  ist 
durch  zwei  Bftame  belebt  Die  Inschrift 
lautet:  .Tucuttdus  M(arci) Terenti  L(i- 
bertiis)  pccunriiis;  ^  Dann  folgt  eine 
metrische  Inschrift: 


Fraeterieus,  quicumque  legis,  coi- 

siste  viator. 
Et  vide,  quam  indigna  raptua  inaat 

<Hicrar. 

Vivere  uou  potui  plurcs  trigiatt 

per  anaos, 
Nam  ernpvit  servos  mihi  vitaa 

et  (sie) 

Ipsc  praecipitero  sesse  dejiüi 

in  amnen. 
Abstulit  httic  Moenus,  quae  d»- 

mino  eripuit 
Den  Schluss  bilden  die  Worte:  Patroatt 
de  suo  posuit 

Femer  wurden  bei  den  Tauclier-  ond 
Hebearbeitenauden  rfeilern  der  Alton  Rhrä- 
'  brücke  ebenfalls  eine  Reihe  vuu  rumischen 
Sculptur-  und  InsdirifMfleken  sn  Tage 
fördert  1)  Inschriftstüeke  eines  VotivaJtar-, 
nach  dem  ein  wHlirscheinlich  Ausonius  hi^ 
iiaimter  Mann  ileu  Altar  in  Folge  eines  (k- 
lühdes  errichtet  hat  2^Inscbrin:  Ooaiaa 
Icgioni  XXII  p(rimigeniae)  p(ia^ 
f(ideli)  Honori  Aqulae?  .  .  Anrelini. 
H)  Relief  eines  Dioscureu  aus  Sandst«a 
H.  0,90  m  4)  Ein  miditiger,  etwas  g^ 
schweifter  Ilannner  von  Eichenholz  und  nut 
Inschrift  L  VAL  LE(i.  XHH.  (Nach  Maiaser 
Tageblatt  uud  rhein.  Kouher.) 

Halai,  Ift.  Dea.  Auf  dem  Wensky'selaii 
Grundstürk  am  Hauptweg  in  der  Neustadt 
baben  sie  Ii  bei  der  Durcliforscbung  des  d*- 
sclbst  in  der  Tiefe  liegenden  ru  mischen 
Begrftbnissplatses  in  der  letatea  Zeit 
wiederliolt  beachtenswerte  Funde  ergeben. 
Wir  nennen  zwei  Spiegel  V(»n  Wei^-^nieull. 
wovon  der  eine  noch  vollstäudig  eriialtea 
war;  ferner  eine  reiche  Ausbeate  an  TImb- 
getassen  mainiigfacher  tnid  teilweise  seltenrr 
Form;  eiullicli  in  den  letzten  Tagen  rier 
sclir  schone  Glasgefässe.  Dieselben  «nd 
glücklicherweise  unversehrt  aus  einer  Tiefe 
von  3.hO  m  zu  Tair  getVirdert  wonlen.  F< 
sind  Flaschen,  Phiolen  uud  namentlich  tm 
mit  blauen  (ilaspasten  verzierte  Schale  vm 
äusserst  getalliger  Bildung.  Ein  Teil  dieser 
Gegenstände,  insbesomlerc  »lie  Gläser,  mi 
in  Besitz  des  Herrn  Rentners  Franz  Hecrb 
übergegangen.  Dieselben  bleiben  somit  voU 
unserer  Stadt  erhalten.  Bei  der  fortdauenida 
Ergiebigkeit  der  1*  iuidstätte  w  äre  übriüPn? 
ein  phuunässig  geleitetes  Voi'gehcu  in  Aus- 
beutung des  Gräberfeldes  entschieden  » 
gezeigt,  sowie  eine  sorgfältige  Vttseidnaf 
und  wissenschaftliche  Verwertung  derv- 
wouneneu  Resultate  höchst  wimsehensvett 
(Damratldtar  Zeitung). 

Hr.  Trier,  Octoher.  Die  vollkonanieiK'y. 
Freilegtmg  einzelner  Räume  in  den  römischtD 
Thermen  zu  St  Barbara  hat  in  den  letzt» 
Wochen  einige  wertvolle  Fonds  titgikm: 
eine  grosse  Anzahl  Kämme,  Bonmaddi, 
Messergriffe  und  andere  Honmegen^t««*!?. 
Thoulampüu,  Glasperlen;  hervorzuhebea  mi 
aber  betondeia  ein  sahr  Ukbsch  geariaMi 


lieh  aus  Uronze  H  0,05  uutl  der  Stempel 
oines  rümischcn  Augeuarztes  aus  Sei-pentin 
[huiKOtOe,  breH0,02i,  hoch  Q^Oll].  Letzterer 
ist  auf  den  beiden  Langseiten  mit  Stempeln 
versehen : 

1)  CATTl  VICTORIM 
DIA>ÜS  AD  nCATRI 

2)  CATTI  VKTORrXI  MIXTVM 
orORALSA[mat]V[ml  AD  CLAR 

B.  Aus  Inden  bei  Jülich  wird  Folgeudes 
geschrieben:  Auf  einer  nördlich  von  nmerem 
Orte  gelegenen,  rinir'  von  Hohen  urnschlossc- 
neü  und  ge)(en  Ostoii  sicli  steil  zur  Indc- 
Niedening  ahsenkcndcu  Feldäur  stiess  man 
seit  undenklichen  Zeiten  beim  Pflügen  bc- 
stindigaufiiinderliclios  unterirdisches  Mauer- 
werk, ein  Umstand,  der  einem  hiesigen 
Freunde  der  Altertumsknnde  zu  Nachforsch- 
ungen Anlass  gab.  I)cniseU>en  gelang  es  in 
kurzer  Zeit  ein  wolilorhaltones  rrnnisches 
BaduebstUyi»okaustuni  bloszulegcn.  Stücke 
von  Mosaikbüden,  Marmor-  untf  Glasrcstc, 
welche  in  dem  Schutt  vorkamen,  und  die 
Kntdeckung,  dass  sich  uodi  sclir  woifläu- 
iigeä  Mauerwerk  unter  dem  Bodeu  hinzieht, 
Im9€b  darauf  schliesscn,  dass  man  es  hier 
mk  einer  nicht  geringen  römischen  Ansie- 
delung m  thun  hat,  wenn  sich  dieselbe 
oicht  gar  als  das  Standquartier  der  ala 
Indiana,  die  den  ehrenden  Beinamen  „pia 
fideUs**  truK  and  bei  dem  Dorfe  Inden 
'Stationiert  gewesen  sein  seil,  answeist.  (Kül- 
msche  Zeitung^. 

9.  tedeiwadt,  25.  Juli.  Die  archSologiachen 
Ausgrabungen  einiger  hiesigen  Privatleute 
ha1)en  in  letzter  Zeit  wieder  än«serst  wert- 
volle Sachen  an's  Licht  gefurdcil ;  u.  A.  eine 
Khvere  CKirtelschnalle  aus  einem  weiss- 
Reiblichen  Topas  mit  einem  Schlussstift  von 
nrnncf.  In  den  niidisten  Monaten  soll  ein 
ausfubrhciier  Bericht  über  die  letzten  Funde 
in  Broschftrenforro  herausgegeben  werden. 

10.  Bonn.  Von  Seiten  des  Kriegsministeriums 
ist  unserem  Provinzialmuseum,  dessen  Er- 
üfTnung  in  kürzester  Zeit  entgegen  gesehen 
werden  kann,  ein  wertvoller  römischer 
Orahstein  geschenkt  worden.  Dersellje  fand 
sich  beim  Flau  der  neuen  (  av;ilIorie-('aserno 
auf  dem  hiesigen  Kxer/ierjdaize  vor  dem 
Kölnthore  und  zwar  an  einer  Stelle,  die 
ehemals  der  südliche  WiillL'ralien  des  römi- 
!'rhcn  Castrums  «'iiuialnn.  her  Stein  gilt 
dem  Centurio  der  ersten  in  \Unin  stationirten 
Mincrvischen  Legion,  Sitnplicinius  Victor, 
der  kurz  vor  seinem  hierseihst  erfolgten 
Torte  in  die  dritte  am  Kuphrat  statiouirte 
I^cgion  versetzt  wurde.  (Bonner  Zeitung.) 

11.  Auf  AmoldshShe  bei  KSIn,  wo  im  Frühjahr 
das  rürni^rlic  Monument  mit  vielen  sein-  gut 
erhaltenen  römischen  Oeriitlieu  autgetüudeu 
wwde,  sind  bei  der  Ansschachtiuig  einer 
Bangruhe  wieder  verschiedene  römische  fie- 
genstände  zu  Tage  gefordert  worden.  Noch 
ist  inan  mit  der  Au.sgrahung  eines  Mouu- 
neates  von  4  Fuss  llöhc  und  2Vs  Fuss 


Breite  hefasst ;  in  einer  Nische  befindet  sich 
ein  vollständiger  Kopf,  über  welchem  eine 
mit  Otnamenten  geschmOckte  Yerdachung 
gezogen  ist,  während  sich  unterhalb  desselben 
ein  voUstiiniliger  Fries  und  Architrav  zeigt. 
Sehr  interessant  sind  ferner  zwei  Kopfe  in 
Büdhauerarbeit,  wovon  der  grössere  2  Fuss 
hoch  ist  und  mit  einer  mit  Schuppen  be- 
kleideten Kopibedeckung  verseben  ist  Die 
beiden  Köpfe  sind  schön  uuil  gut  erhalten. 
Die  anderen  Gegenstände  sind  raeist  Gläser 
sowie  grosse  luid  kleine  Urnen.  (Aus  der 
Köln.  Ztg  V.  2ö.  Sept.) 

hn  Deutzer  Casinim  wurden  in  der  west- 12. 
liehen  Hiilftc  desselben  hei  der  Einrichtung 
des  BeruMsch-Märkischen  Bahnhofs  einige 
wertvolle  l'unde  gemacht.  Bei  Fundanien- 
tiemng  einer  Futtermauer  gegenüber  der 
Pfarrkirche  fond  man  eine  ziemlich  gut  er- 
haltene Bronzegnippe,  12  cm  höcb.  Im  Vor- 
dergrunde befindet  sich  eine  nackte  männ- 
liche Figur  mit  krausem  Barte  um  Wangen 
und  Kinn;  die  Oberlippe  ist  glatt.  Der  rechte 
Arm  ruht  am  Kör-])er,  eine  kurze  knorriire 
Keule  in  der  liand  haltend ;  der  linke  Arm, 
über  welchem  efaie  Löwenhaut  hängt,  ist 
nach  dem  Kopfe  einer  Frau  ausgestreckt, 
die  auf  einem  in  si  }inellem  Laufe  befind- 
lichen Pferde  sitzt.  Da^j  Geschlecht  dieser 
zweiten  Figur  ist  durch  die  langen  Haare 
und  den  Gesichtsausdruck  leicht  erkennbar.  , 
Wie  Keule  und  Löwenhaut  die  männlichö 
Gestalt  deutlich  genug  als  Hercules  bezeich- 
nen, so  reicht  die  P^ta,  der  für  Amazonen 
charakteristiBdie  halbrunde  Schild,  hin,  in 
der  Reiterin  eine  Amazone  /.n  erblicken, 
obwohl  dieselbe  entgegen  der  üblichen  Dar- 
steDunff  von  Amaxonen  mit  einem  bis  zum 
Halse  i^Uiufre ichenden  Chiton  und  einem 
kurzen,  auch  die  Anne  bedeckenden  Ober- 
gcwaud,  beide  durch  einen  Gürtel  zusammcn- 
gdiidten,  bekleidet  ist.  Die  Gruppe  stellt 
offenbar  eine  Scene  aus  dem  in  der  liitteratnr 
und  Kunst  vielfa«  Ii  Iwhandelteu  Kampfe  des 
Hercules  mit  den  Amazonen  dar.  Der  Künst- 
ler hat  xnr  plastischen  Darstellung  dieses 
Kampfes  den  Moment  gewählt,  wo  Ilercnles, 
dessen  vorgestrecktes  linkes  Bein  tlie  He- 
wegung  andeutet,  die  besiegte  und  lliehemle 
Amazone  einholt  und  bei  den  Haaren  fasst, 
um  ihr  den  Gürtel  zu  entreissen.  Die  .Ama- 
zone bat  ausser  dem  Scliilde,  welchen  sie 
in  der  Linken  hält,  keine  Waffen  und  führt 
die  Rechte  nach  dem  Kopfe,  um  den  Angriff 
ahzuweliren.  Eine  ähnliche  neliandinng  des 
Mvthus  zeigen  zwei  Bildwerke  bei  Milliu 
auf  Tafel  117  und  Tafel  13(1  (ier(  .al.  mythol. 
Statt  der  phrygischen  Auaxyrides  aber  triiirt 
un<oi'e  Amazone  bis  zu  den  Waden  reic  hende 
enganliegeiulc  Stiefel,  die  auf  den  Füssen 
zugcschtuirt  sind.  —  Am  Rhein  fSuid  man 
bei  Wegräumung  des  Schuttes  der  im  ver- 
flossenen Monat  mit   Pulver  gesi)rengten 
westlichen  Thortürme  eine  Reihe  von  oma- 
mentierteu  Steiueu,  nieist  Bogen-  und  Qesims- 
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stiu  kpu,  feiner  Reste  von  Sauleu  mit  Piuien- 
zapfen  und  von  Steinfifiuron,  aber  derart 
zerstört,  <lass  sie  niclit  molir  vm  licstimnien 
sind.  D<M'  r(>i  litc  Teil  eines  Ilfichreliofs 
von  Trucii.yt  zeigt  einen  mit  der  Toga  be- 
kleideten Jün^linf?,  28  cm  hoch.  Am  meisten 
Interesse  bietet  ein  Vntivstein,  uleiolifalls 
von  Trachyt,  08,0  cm  hoch  und  ^3,5  i m  hrcit. 
Beim  Sprengen  scheinen  sidi  unten  zwei 
Stüdce  abgelöst,  ein  Stock  schon  Mher  ge- 
fehlt zu  haben.  Das  letztere  kann  jedoch 
leicht  eririiuzt  werden.  Dor  K»»])t"  ist  orna- 
mentiert, die  beiden  Seiten  zeigen  einen  Lor- 
beorbaum  nnd  auf  der  Vorderseite  befindet 
sich  foliionde  Inschrift:  J(ovi)  o(ptimo) 
m(aximo)  et  Genio  loci  Soxtus  Va- 
lerius) Vcrus  [Sex  ti]  fiilius)  co(n)8(u- 
laris)  pro  se  et  suis  v(otnra)  8(olvit) 
l(ubens)  in(crit(>).  Von  einem  zweiten 
Votivsteine  ist  nur  die  obere  linke  Ecke 
edialten.  Der  Kopf  zeigt  eine  älmliche  Be- 
handlung: auch  findet  si<-h  an  der  Seite 
der  obere  Teil  eines  Lorbeerbaumes.  Die 
Vorderseite  tragt  folgende  Buchstaben: 

HER  I  GESA....  I  R  

Ein  Sandsteinfragment  cnthUt  folgendes 
Bruclistück  einer  Inschrift : 

 I..  I  ..SEVE  1  ...ANO 

(Ans  Köln.  Ztg.  von  Mitte  August.) 

13,  Ktfln.  Unser  Museum  ist  in  letzter  Zeit 
wieder  durch  eine  Anzahl  von  schätzbaren 
Kunstwerken  bereichert  worden,  teils  Ge- 
schenken freundlicher  Geber,  teils  Ankaufen 
aus  den  dazu  vorhandenen  Mitteln.  Unter 
den  Geschenkgebem  haben  wir  immer  zu- 
erst den  GehSmrat  Dagobert  Oppenheim 
zu  nennen,  der  seine  !  rei}»ebif;;keit  schon 
so  vielfach  bewahrt  hat  und  auch  in  jüngster 
Zeit  viedemm  mehrere  Qemftlde  von  Alteren 
und  von  modernen  Meistern  dem  Museum 
geschenkt  hat.  Von  älteren  Meistern  sind 
darunter  zwei  Portruits  von  dem  Nieder- 
länder Nicolas  Maas  (1682—93),  einem 
Schüler  von  Rembrandt,  doch  ans  seiner 
sj)atern  Zeit,  wo  er  die  Rembrandtsclie 
Kunstweise  verlassen  hatte.  Das  eine  ist 
das  Bildnis  eines  Tomehmen  Herrn  in  etwa 
halber  Lebensgrösse  und  sorfrfälticror  Aus- 
führung. Das  andere  das  lebensgrösse 
Brustbild  einer  ältlichen  niederländischen  ' 
Dame,  fein  nach  Farbe  und  Behandlung,  ' 
Mie  sie  den  niederliuidischen  Meistern  des 
17.  Jahrhunderts,  die  im  Portraitfach  ex- 
cellirten,  eigen  ist.  Ein  drittes  Bildnis  ist 
das  eines  Mannes  von  eigentümlichem,  nicht 
sehr  liebenswürdigem  Ausdruck  xmd  etwas 
trüber  Farbe.  Es  wird  als  ein  Werk  des 
deutschen  Meisters  Johann  Kupetzky  (1666 
bis  1740)  bezeichnet,  doch  hat  es  nirhl  die 
charj^kteristischc  Farbe  dieses,  hcsdiidors 
in  seiner  späteren  Zeit  etwas  stark  iininie- 
ristischen  Meisters.  Weniger  malerist  lies 
:^]^  per^iiinliclics  Interesse  bietet  ein  Bihhns 
üothes  aus  dessen  Grcisenalter  dar,  von 


Kolbe  geraalt  und  ohne  Zweifel  sehr  alm- 
lieh.    Es  ist  das  zweite  Originalbildnis  ik". 
Altmeisters,  welches  unser  Museum  besitzt; 
es  ist  nicht  datirt,  aber  ;inireii-(  hfiulirli 
später  gemalt  als  das  kieme  Bildnis  vom 
Jahre  1814,  das  Goethe  den  Boisserto  f^e 
schenkt  hatte  und  das  aus  deren  Nacb- 
lass  in  unsere  S.unmhmg  übergegan<Ten  ist. 
Weitere  Geschenke  des  Herrn  Geheimnt 
Oppenhehn  sind  eine  schöne  iudieni«fe 
Landschaft  von  dem  vor  kurzem  verstor- 
benen A.  liroineis  in  Kassel,  einem  selir 
tiiclitigen,  der  Sdiirmerschen  Richtung  fol- 
genden Meister,  und  ein  originelles  Craive* 
bild  von  ^V.  Strvowski  in  Danzi?:  ein 
lebensgrosses  Mädchen  in  polnischer  Baaera- 
tracht  darstellend,  welches  durchs  Feld 
laufend  „Sonnenlftden**  fängt.    Eine  ganz 
besonders  schätzenswerte  Gabe  dcisellieu 
freigebigen  Kunstfreundes  ist  aber  eine 
kleinere  Wiederholung  des  in  seine  Ritter- 
romane vertieften  Dui  Quixote  von  Adolf 
Schrödtcr,  des  Bildes,  womit  dieser  in  seiner 
Weise  unübcrtreftliche  Meister  zuerst  seincB 
Ruhm  begründete. 

Die  Familie  Michels  hat  das  lebens- 
grösse Kniestück  einer  ältlichen  Dame  dem 
Museum  geschenkt,  das  Louis  Galiait  in 
seiner  besten  Zeit  gemalt  hat  und  das  fif 
izlanzenden  Eigensdiaften  dieses  jn"o*s<'ii 
belgischen  Meisters  zeipt.  Wi«*  berichticfn 
hiermit  auf  den  Wunsch  von  Herrn  (lusuv 
Michels  die  neuliche  Angabe,  die  ihn  ah 
den  Geschonkgebcr  nannte.  Aus  dem  Di-- 
püsitionsfonds  des  Museums  wurde  da.s 
treffliche  Gemälde  von  Andreas  Achenbach 
erworlien.  dt  ssen  wir  schon  früher  ausfiihr- 
li«her  !ze(hniiten.  Es  ist  eine  Perle  unter 
den  modernen  Gemälden  unseres  Museuma, 
und  gewiss  sind  die  verfügbaren  GelAnittd 
aufs  beste  angewandt,  wenn  sie  für  solche 
Werke  unserer  zeitgenössischen  Meister,  na- 
mentlich unserer  rheinischen  Malerscbule 
verwandt  werden.  Zn  erwüinen  sindnocb 
<lie  aus  donsellten  Mitteln  erworbenen  zwpi 
höchst  bemerkenswerten  Kuriositäten  aus 
der  Sammlung  Disch ;  das  antike  Glasge- 
fäss  in  der  Form  eines  sitzenden  Aftn 
und  das  Frairinent  einer  bewiindernswnr- 
digen  gothischen  JSculptur,  anireblich  von 
dem  im  vorigen  Jahrhundert  barbarischpr- 
weise  zerstörten  Sacranientshäuschen  de* 
Domes  lierriilirend.  Heide  Goffcnstäniii' 
haben  ein  besonderes  iocales  Interesse,  da> 
Glas,  weil  es  in  kölnischem  Boden  geftiu- 
den  worden  ist,  und  die  Sculptur  als  eic 
Muster  echt  kölnischen  Kiinststils  aus  der 
Zeit  seiner  höchsten  Blüte.  (Kölnische  Zei- 
tung von  Anfang  August). 

Mainz.  Nach  einer  Mitteilung  des  Hrn.  Falk  M 
in  Mombach  an  die  Redaction  des  X.  .\rrliiv< 
(s.  dieses  Bd.  6,  468)  ißt  von  dem  im  Cor 
respondenzbhitt  der  bist.  Vereine,  \9ß 
\o.  8  u.  9  aus  einer  Bodmanuschcn  Ab- 
schrift durch  C.  Will  veröffentlichten  St- 
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iTologe  des  Domstifts  Mainz  neuer- 
ding«  aas  Original  anfgefumlcn. 

INainz,  21.  Juli,    lici  der  Xcuonlnun;; 
(lor  Mainzer  Stadthihliothek  sind  durch 
l>r.  Volke  eine  Reihe  der  seltensten  und 
wertvollsten  Funde  an  Handschriften 
und  Inkunabeln  (Drucke  vor  lö'iO)  ;;o- 
inacht   worden.    Die  wertvollsten  hiervon 
sind  zwei  GutenberKSche  Drucke,  von  deren 
Existenz  in  der  hiesigen  Stadtbibliothek 
man   bis  jetzt  keine  Almung  hatte.  T)er 
erste  ist  die  Bulle  Pius  II.  an  die  Kapitel- 
herren und  Prubste  etc.  der  Diöcese  Mainz 
fiber  die  Absetzung  des  Er/bischofs  Dicther, 
vom  Jalire    1481.    Der  zweite  Druck  ist: 
TrOiCtatus  rationis  et  conscieaüae,  von  14öU, 
also  sdion  tor  dem  „KathoHkon",  von  Gu- 
icnbein^  gedruckt.    Dasselbe  besteht  in  20 
lUättem.     Obi;lcich  die  eiii/eliien  Pogen 
aus  verschiedenen  als  wertlos  bei  Seite  ue- 
leften  FascikslB  rasanuneiigesiicht  werden 
inusstcn,  ist  das  Exemplar  doch  in  jeder 
I5i'/.ieliiuiir   ^ nllstiindiL'.    Heide  vortrefflich 
erhaltenen  Funde  smd  mit  den  ,^atholikoa"- 
Tjpen  gedmckt,  nur  viel  schöner  und 
reiner,  als  in  dem  „Katholikon"  von  1640 
«soHwt.  weirhes  mich  auf  der  Stadtbihliothek 
vorhanden  ist.    Soweit  bekannt,  e.xistirt 
von  dem  zweiten  Drucke  nur  noch  ein 
£.xemplar  in  Paria;  üex  erste  dagegen 
scheint  ein  Unicmn  zu  sein.  (Krankt  Z.) 


Chronik. 

19.    Emm,  10.  Juli.   Nach  langen  Jahren 

vergeblicher  llotfnung  soll  jetzt  mit  der 
Restauriit  ion  unserer  altehrwiirditren 
Münsterkirche  begonnen  werden.  An- 
Cuigis  waren  es  die  Verhandlungen  mit  der 

Regienintr  und  Prozesse  wehren  H<'r:mzichung 
des  l-  iskus  zu  den  Kosten,  dann  die  Revision 
der  riane  seitens  der  Behörden  und  zuletzt 
die  schädlichen  Wirkungen  des  Bergbaues 
nnter  der  Kirche,  welche  die  längst  not- 
wendige liestaurieruug  liinhielten.  (Essener 
Zeitung). 

17.  Köln.  Am  1.  Juni  constituirte  sich  hier 
die  Oe>!ell8chaft  für  Hheinische  (le- 
schichtskunde,  deren  Zweck  es  ist,  die 
Quellen  zur  rheinis»  licn  Geschichte  in  zwang- 
los erscheinenden  Händen  zu  publicicrcn, 
ohne  den  hestehen<i<Mi  nc^rhiclitsvereiueii 
mit  einer  neuen  historisrhen  /eitschritt 
entgegenzutreten.  Für  das  Nähere  ver- 
weisen wir  auf  den  Anhang  dieser  N«»., 
welcher  ilie  Statuten  und  den  ersten  Jah- 
resbericht der  Gesellschaft  enthalt. 

18.  Ilei  dem  in  Bonn  am  9.  Des.  seitens  des 
Vereins  vonAlterthumsfreundenabffehaltenen 
Winckelmannsfeste  s])rach  Prof.  nus'tii  Werth 
über  die  grossartigen  rüniischcu  und  fran- 
kiaehen  Begräbnissstätten  Ton  Andetnach, 
die  unter  seiner  LeituQg  auf  Kosten  de« 


Bonner  Provinzialnuiseums  seit  eiiügeu 
Jahren  aufgedeckt  wurden.  ErOrtert  wurde 
uanientlifli  eine  Katey;orio  von  Frauen- 
sciuuuck,  der  aus  tafelförmig  geschnittenen 
rothcn,  orientalischen  Granaten  besteht  luid 
derselbe  als  orientalisdien  Ursprungs  und 
westgotisdien  Imj)ortes  erklärt.  —  Rector 
Schworbel  ans  Deutz  sprach  über  das  I  )eutzer 
Castnim.  —  Professor  Schaaffhauscn  sprach 
über  ausgedehnte  Steinwälle  auf  dem  Asberg 
hei  Kliciiiltreithach,  die  er  als  gewöhnliche 
Imfriedigung  ältester  Wolmsitze  ansieht 
tmd  fiber  Dolmen  auf  dem  Petersberge  im 
Siebengebirge,  die  er  am  geneigtesten  ist, 
als  nieualitliische  Gräher  /ii  erklären,  sodann 
lenkte  er  die  Au&uerksamkeit  auf  die  wich- 
tigen Orftber  von  Ludwigsburg,  in  denen 
griechische  Schalen,  Bronzen  und  Gewänder 
gefunden  wurden  und  suchte  aus  der  frän- 
kischen Trojancriiagc  einen  historischen 
Kern  heraussuschftlen.  (Nach  Kölnischer 
/eituiiLT  vom  20.  Dezember). 

hl  Saarbrücken  constituirte  sich  im  Laufe  19. 
des  vergangenen  Sonimei's  der  frühere  f^li^- 
torisch-antiquarische  Verein**  neu  als  His-, 
torischer  Verein  für  die  Saargegend. 
Der  Verein  beschäftigt  si«  h  mit  der  Ge- 
schichte und  den  Alterthüniern  der  Saar- 
gegend, namentlich  des  SaarbrOcker  Landes. 
Er  sammelt  dahin  gehörige  Schriften,  Tage- 
bücher, Karten,  Bildwerke,  Münzen  und 
culturhistorische  (jcgenstunde  aller  Art,  die 
filr  die  Geschichte  der  Saargegend,  und 
zwar  bis  in  die  neueste  Zeit,  von  Interesse 
sind.  —  Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr 
Bürgermeister  Kiefer,  zum  Secretar  Herr 
Dr.  Krohn  gewählt. 

Worms.  Den  9.  Octobcr  1881  fand  hier  20. 
die  feierliche  l  ehergabe  der  durch  die  Frei- 
gebigkeit des  liittmeisters  Heyl  von  hier 
zum  Museum  hergerichteten  St.  Paulus- 
Kirche  au  die  Stadt  und  deren  Kinweihuug 
für  diesen  Zweck  statt.  Zur  Krötlnung  ist 
eine  Festgabe  von  Friedrich  Schneider 
erschienen:  Die  St.  Paulus-Kirche'iu  Worms, 
ihr  Pau  und  ihre  Geschichte,  42  S.  luul 
14  Tafeln  in  4*,  von  ('.  Wallau  in  Main/, 
auf  das  Glänzendste  gedruckt  und  uu.sge- 
stattet  Auf  den  Inhalt  der  Festgabe  denken 
wir  s])äter  zunick/nkfiiiniu'n. 

Minden  i.  W.  Dem  in  anderen  Städten  21. 
der  Provinz  gegebenen  Beispiele  folgend, 
hat  sich  auch  hier  ein  örtlicher  Kunst- 
v  er  ei  11  i^'ehihh't,  welcher  sowohl  allfjeilicino 
Forderung  des  kün.stlerischen  Interesses  als 
auch  im  besondern  die  Veranstaltung  einer 
Kiuistansstellung  im  hanfe  des  nä(*hsten 
.lahres  sich  zur  ,\ufgahe  gestellt  Ii, it.  Wir 
wünschen  dem  jungen  Verein  gedeihliches 
Wachstum.  (Köln.  iZtg.  vom  20.  Derembcr). 


Von  den  Geschichtsquellen  des  Bisihums22. 
MUnster  ist  Band  IV.:  „Die  vitae  sancti 
Liudgeri''  1881  erschienen  (s.  Zeitschrift  I, 
8.  91).  FOr  Band  V.  sind  von  Herrn  Dr. 


Dickump  schon  umfassende  Vorarbeiten 
getroffen,  er  wird  die  Vitae  der  fibrigen 
njünstcri^rljpn  Hoilipcn.  nanioiitlich  Oott- 
tricdn  von  Kappenbei^f  und  der  beil.  Ida 
bringen. 

23.  von  der  Rührigkeit,  mit  welcher  seit 
Stiftnng  des  Geschichtsvereinee  die  Gc- 

scliichtc  der  alten  Reichsstadt  Dortmund  be- 
arbeitet wird,  haben  schon  die  „Beitrage 
fnr  Oeschidite  Dortmiinds  und  der  Graf- 
schaft Mark",  von  1875  al>  in  3  'l'hoilon 
erschioiion,  Kunde  po!?ehon.  Ausserdem  sind 
seitdem  von  (^u('llt;ni)ublicuti<)ncn  erschienen : 

1)  Dortmunder  Chroniken  I.  Die  Chronik  des 
Dominicaners  Johann  N'cderhof,  bearbeitet 
von  Kooso  (])ortnuind,  Koeppen  1880)  und 

2)  Dortmunder  Urkundenbuch  I.  Erste  Hälfte 
899—1330  (647  Nnmmem),  1>earbeitet  von 
Kübel  (Dnrtmtind,  Knoppen  1881).  Vom 
l'rkun  den  buch  i8t  jetzt  der  zweite  Hai  b- 
band  von  I,  der  die  UAnnden  bis  13ßO 
umftmen  wird,  druckfertig.  Der  Dnick 
von  F  r  n  s  d  o  r  t  f  s  Dortmunder  Statuten  ist 
schon  abgeschlossen. 

24.  Anfang  November  ist  der  L  Band  von 
der  /weiten  Abteilnng  der  UllMlNleil  und 
Akten  der  Stadt  StraMburg  erschienen.  Kr 
trägt  den  Titel:  Politische  Correspondenz 
StiMsburgfl  in  der  Refonnationszeit ,  ist 
von  Hans  Viri  k  bearbeitet  und  umfasst 
die  Jahre  1517-  1 '»SO.  Von  der  I.  Abtei- 
lung: Urkundenbuch  der  Stadt  Strassbarg 
ist  Band  I:  Urinmden  und  Stadtreebte  bis 
/um  Jahre  1266,  bearbeitet  von  W.  Wicf/and, 
1H79  etNchienen,  Hand  II  und  III  befinden 
sich  in  Vorbereitung. 

25.  Ende  November  bat  die  Karl  J.  Trftb- 
nerV(he  ßuchhandluni;  in  Strassburg  das 
erste  Heft  der  Strassburger  Studien,  Zeit- 
schrift für  (ieschidtte,  Sprache  und  Lit- 
teratur  des  Elsasses  versandt  Es  ist 
dem  berühmten  Erforscher  der  Elsasser 
Dinge,  AuL'Ust  Stoelier,  pewidniet  und  ent- 
hält stilistische  Untersuchungen  Uber  Gott- 
fried von  Strassbnrg,  Urknndüehes  über  die 
Meistersänger  zu  Strassburg  und  einige  Mis- 
cellen  besonders  wirtscliat'tsirescbichtlicher 
und  lutcrargcschiciitlicher  >iutur.  Heraus- 
geber sind  £.  Martin  und  W.  Wiegend,  bei 
der  Mitarbeiterschaft  wird  zunächst  aji  die 
weitern  Studienkreise  der  St ra-^slmriier  Uni- 
versität gedacht ;  daher  der  Titel.  Die  Zoit- 
srbrift  soll  in  sswanglosen  Heften  von  5  bis 
8  Bogen  erscheinen,  je  20—25  Bogen  sollen 
einen  Hand  bilden. 

26.  Jalirgang  VIH,  Hett  13  der  Zeitschrift 
des  bistorim^ben  Vereins  för  8cliw>bwi  und 
Neuburg  brin«;t  ein  sehr  erwünschtes  l{e- 
gister  iiber  die  Puldicationen  des  histori- 
schen Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg 
▼on  1820—1880. 

•  27.  Von  (Uli  Jaff6's(1ien  Regesta  ponllfi- 
cum  Romanorum  hin  zum  Jalirc  ll'>H  — 
einem  jener  für  jeden  Historiker  not- 
wendigen Hilfebttcber  —  erscbeint  bekannt- 


lieh  eine  neue  weitaus  verbesserte  Auäagt 
unter  Leitung  von  W.  Wattenbach,  lietw»> 

gejreben  von  8.  Loewenfeld,  F.  Kaltcnbnmner 
und  r.  Ewald.  Vor  Kurzem  i.st  von  dieser 
neuen  Auüage  Heft  2  (S.  121 — 240)  aasge- 
geben worden. 

Das  Historische  Jahrbuch   der  Cnjrret* 
Gesellschaft  erhält  mit  Januar  1882  in 
weit  eine  Erweiterung,  als  tliuulichst  jetioK 
Hefte  des  Jsbrbudis  eine  Zeitschriften 
schau  als  eigene  Rubrik  beigegeben  werdet 
soll,   welche  in  der  von  der  Westd.  Z«- 
sclirift  eingeführten  Weise  den  Inhalt  der 
in  42  hervorragenden  Zeitwdiriften  des 
und  Auslandes  erschienenen  liisL  Anfeitzc 
und  Beiträge  zur   Kenntnis  bringen 
Es  wird  diese  Zeitschriftensi  hau  mithin  tmt 
wiHkomnene  unirersalgeschichtliche  Eq^ 
zung  7M  unserer  westdeutschen  Bibliogcapii 
bilden. 

Gesellschaft  fttr  Rheinische 
Geschichtskunde. 

Statnteu. 

§  1.  Die  Gesellschaft  für  RheiaisdKl& 
Oeschirbtsknnde  hat  den  Zweck,  die  Forsch- 

unL'en  iiber  die  Geschichte  der  Rhcinlsiis 
dadurch  zu  fordern,  dass  sie  die  bisher  pir 
nicht  oder  in  luigcuugeuder  Weise  gedruck* 
ten  Quellen  der  rheiniseben  Geschichte  ■ 
einer  den  Forderungen  der  historischen 
Wissenscliaft  entsprechenden  Weise  heraas- 
gielit.    Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  Köln. 

§  2.  1.  Stifter  der  Gesellschaft  tmA  dfe 
Korporationen  und  Frennde  der  riMhuschcD 
(ieschiclite,  welche  einen  Beitrag  von  drei- 
tausend Mark  in  die  Kasse  der  GeseUscbatt 
einaablen.  Diese  BeitrAoe  werden  in  prensift- 
sehen  Staatspapieren  oder  Obligationen  dnr 
liheinprovinz  zinsbar  anirelcfft  und  bddes 
einen  bleibenden  Fonds,  dessen  Ziusertn^ 
jährlich  den  lanfiBuden  Einnahmen  9km' 
wiesen  werden. 

2.  Patrone  der  Gescllsrhaft  sind  die- 
jenigen Städte  und  Freunde  der  rbeiuiscte 
(beschichte,  welche  einen  Jahresbeitng  itt 
mindestens  einhundert  Mark  auf  <fanei  J4B 
zu  zahlen  si<h  bereit  erklären. 

3.  M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  der  Gesellschaft  sind  dia- 
jenigen  Forscher  auf  dem  Qebiet  der  ik^ 
nischon  (ieschiclite  oder  auf  yerwtaiSMä 
Gebieten,  weldie  entweder 

u)  bei  der  Gründung  der  Gesell sckaft 

als  Mitglieder  beitreten,  oder 
b)  später  auf  Vorschlag  des  Gelebflflh 
Ausschusses      :\)  durch  die  (\t9f^- 
Schaft  in  ihren  Jalircsversanimluui^n  ■ 
aufgenommen  werden.  J 
§  3.    Der  Vorstand  der  CleselNt  liHft  hi»^  4 
steht  aus  drei  Personen,  einem  VorsitjEa-  1 
den,  einem  Schriftführer  und  einem  Kaasiscv^^  i 
Die  aeneralTersammlung  wihh  Skr  jßllßi  ^ 
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liitgüeU  des  Vorstaudes  einen  Stellveitietcr. 

Die  Geschäfte  der  Gesellschaft  werden 
dnrefa  dea  VoisUiid  und  duri-l)  einen  Qe- 
lehrtpn-Aiisschuss  von  12  rorsoueii  liosortrt. 

§  4.  Den  (iclchrteu- Auäschusä  bilden 
jnmichst  diejenigen  Oelehrteiit  welche  bei 
der  GrQndunip^  der  Gesellschaft  von  der 
ersten  VersBmmlnnir  ihren  Auftrnjj  empfan- 
bcheidet  ein  Mitglied  au8,  so  wählt 
niehste  JahresTersammlinig  der  Gesell- 
schaft 9)  auf  Vorschlaf?  des  (ioldirtcn- 
Aiissi-husvHes  ein  neues  in  die  Stelle  de» 
aoageschiedeuen. 

9  5.  Dem  Oelehrten  -  Ausschum  steht 
die  Kntsrheidnn«^'  iiltnr  <lir  in  Anjrriff  zu 
uehuieudeu  Quellcu-ruhlikiitionen  sowie  die 
Wahl  der  für  dieselben  zu  bcst  haftigendcn 
Arbeiter  und  die  Leitung  und  Aufsicht  iit>er 
den  Fortgang  der  Aiheit  zu.  KIh  iis(»  lie- 
schliesst  er  über  die  den  einzelneu  wiüseu- 
Bchaftlicheo  Arbeitern  fikr  One  Thfttigkeit 
SU  bewüligenden  Entsoliftdigiiiigeii  und 
Honorare. 

^  6.  Ein  aus  der  Mitte  des  Gclehiteu- 
Amschofwes  auf  drei  Jahre  gewählter  Vor- 
sitzender besorgt  die  laufenden  Gesch&fte 
«le»  Aussdiusses.  Doch  bat  derselbe  in 
allen  wichtigen  Augelegeniieitcu  (§  ö)  die 
jBnteelieidung  des  gesanuntea  Ausschusses' 
einzidiolen  und  zu  dicsfiii  Zwecke,  so  oft 
als  nütif?,  gemeinsame  Berat uuir  desselben 
zu  veranlassen.  Dem  Vorsitzentlen  wird 
ein  Stellvertreter,  ebenfalls  durch  Wahl  des 
Ausschusses,  auf  drei  Jahre  beigeordnet. 

§  7.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft 
wird  von  den  Stiftern,  Patronen  und  Mit- 
fj^iedem  auf  drei  Jahre  gewählt  Au  seiner 
Spitze  steht  ein  ans  seiner  Mitte  gewählter 
Vorsitzender.  Scheidet  ein  Mitglied  des 
Vorstandes  durch  Tod  oder  auf  andere 
Weise  aus,  so  wählt  die  nächste  General- 
▼ersanimlun«»  für  die  Amtsdaner  des  aus- 
gsechiedcuen  ein  neues  Mitglied.  Der  Vor- 
flitaende  bexw.  dessen  StelWertreter  vertritt 
die  Gesellschaft  nach  aussen,  vor  Gericht, 
gegeniilier  den  Stittorn,  Patronen  und  Mit- 
gliedern, zeichnet  Inr  die  Gesellschaft,  be- 
ruft die  Versammlungen  des  Vorstandes 
Howie  auf  Resi  lihiss  des  letzteren  die  or- 
dentliche und  etwa  erforderliche  ausseror- 
dentliche Generalversammlungen  der  (le- 
seUechaft. 

i<  H.  Der  Vorstaud  verwaltet  die  der 
Gesellschaft  zuliiessenden  Geldmittel  lU). 
Di«  aas  denselben  auf  die  gelehrten  Ar- 
beiten der  GeseQsdiaft  ui  jedem  Jahre  zu 
verwendende  Summe  wird  von  dem  Vor- 
stände und  dem  Gelchrten-Ausschuss  all- 
jährlicb  in  gemeinsamer  Sitsung  festgestellt. 
£ben8o  treifen  der  Vorstand  und  der  Ge- 
Ichrten-Ausschuss  iremeinsam  die  nötliigen 
bucbhändlerischen  Verabredungen  über  Aus- 
gabe und  Vertrieb  der  Publikationen. 

§  9,  Alljährlich  findet  im  November 
oder  December  eine  Versammlung  der  Ge- 


sellschaft in  Köln  statt.  Zu  derselben  wer^ 
den  die  Stifter,  Patrone  und  Mitglieder 
durch  den  Vorsitzenden  des  Vorstandes 
fnacli  vorheriger  Vereiuhanin'r  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Gelehrten- Ausschusses) 
eingeladen.  In  der  Versammlung  führt 
crsterer  den  Vorsitz.  Der  G el ehrten- Aus- 
scluiss  erstattet  hier  Bericht  über  die  Ar- 
beiten des  letzten  Jahres  und  über  den 
Arbeitsplan  der  nächsten  Zeit  Er  legt 
gemeinsam  mit  dem  Vorstand  über  die  Vor- 
wendung der  Geldmittel  (h'r  <  W-sollseliatt 
Kcchenschaft  ah.  In  dieser  Jahresversainm- 
lung  erfolgen  auch  die  etwa  nöthigen  Wah- 
len (^5  2,  S  Hb)  ^  A,  ^  1). 

^  10.  Die  für  ihre  Zwecke  erforderlichen 
Gelilmittel  beschafft  die  Gesellschaft: 

1.  aus  den  Heiträgen  der  Stifter, 

2.  aus  den  Heiträ«£eii  der  Patrone, 

3.  aus  einem  von  den  l'roviiuiialstäudeu 
m  ertiittenden  Zusehnss, 

4.  aus  dem  Verkauf  der  Publikationen. 
Die  einmal  bewilli^rtoii  Hoitriiire  siü)  2 

werden  forterhoben,  so  lanue  sie  nicht  ab- 
gemeldet sind.  Mit  ihrem  Wegfall  hOrt  die 
Mitgliedschaft  der  Patrone  auf. 

§  11.  Den  Stittern  und  Patronen  sowie 
den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  des 
Gelehrtffil-AnsBchtisses  werden  die  Publika- 
tionen  der  Gesellschaft  unontneltlidi  Re- 
liefen. Den  Mitgliedern  wird  jede  einzelne 
i'utilikation  für  zwei  Drittel  des  Laden- 
preises geliefert,  für  die  Freunde  der  rhei- 
nisrhen  Geschichto  wird  ein  Abonnement 
eruft'net. 

12.  Die  Mitglieder  des  Vorstandes 
und  des  Gelehrten-Ausschusses  erhalten  für 
die  Reisen,  die  sie  zum  Hesuch  der  Sitz- 
ungen unternehmen  (§§  Ö  und  8),  Ersatz 
ihrer  Reisdcosten. 

§13.  Statuten  Aeiulerungen,  welche 
von  mindestens  zehn  Mittiliedern  der  Ge- 
sellschaft beantragt  werden,  sind  von  dem 
Vorstande  nnd  dem  Gelehrten-Ausschuss 
zu  begutachten.  Zu  der  Annahme  dersollion 
ist  eine  Zweidrittel-Majorität  der  Geueral- 
versanunlung  crforderlicii. 

($14.  Dieselbe  ll^orität  ist  erforder- 
lich tVir  die  AiiHnsiin'j  der  Gesellschaft  und 
lUe  VerfugiuiK  ulier  die  Verwendung  des 
bei  der  Auflösung;  vorhandenen  Vermögens. 

Heschlosscn  in  der  konstituirenden  Ver- 
sammlnn<;  am  1.  liitii  1881  zu  Köln. 

Der  Vorstand  besteht  zur  Zeit  aus  den 
Herren  Oberbürgermeister  Dr.  Becker,  Com- 
metsienrat  E.  vom  Rath,  Dr.  Rone,  Archi- 
var Dr.  Ilöblbaniii.  Stadtrat  .Micind  in  Kola 
und  Dr.  Lampredit  in  lionu.  —  Dem  Ge- 
lebrtoa  -  Amschttsse  gehören  an  Geh. -Rat 
Schäfer,  Proff.  Loersch,  Maurenbrecher, 
Menzel.  Ritter,  Dr.  Lami)recbt  in  Ronn, 
Staatsarchivar  Dr.  Becker  -  Koblenz,  Dr. 
Cardauns,  Prof.  Eckertz,  Archivar  Hohl- 
bäum  in  K(dn,  Geb. -Rat  llarless-DAsseldorf, 
Professor  Crecelius-Elberfekl 
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deneralvenuuuiliuis. 

Am  28.  December  1881  hielt  die  6e- 

8cll8(-liiift  tili-  Rheinische  (le^rhiclitsktiiide 
unter  doin  Vorsitz  des  ( Hiorhiuireniieisters 
Dr.  liecker-Kuhi  im  Hausasualc  des  liat- 
banses  zn  Köln  ihre  erste  Gmieralvenamiii» 
lung  ab.  Auf  ihMselben  konnte  eine  recht 
erfreuliche  Teihuilinie  der  niassjjeheiiden 
Kreise  der  lüieiuproviii/  tür  das  grosse 
Unternehmen  constatiert  werden.  GemSsn 
der  P'inauziihersicht  des  Srhatzmeisters  der 
fiesellschaft,  Herrn  ('uniiiier/ienrat  K.  v(un 
liuth  beliefeu  sich  die  Kinuuhmeu  des  ver- 
flossenen Jahres  auf  10370  Mark  15  Pfj?., 
darunter  3000  Mark  unveräusserliches  Stif- 
tunp^k'iipital  seitens  des  Horm  Oeh.-T'at 
G.  Mevissen  7.u  Köln.  You  dieser  Summe 
sind  die  iKenannten  fHXX)  Mark  zinsbar  an- 
gelegt,  1279  Mark  4  Pfp.  tm  die  Zwecke 
der  Oesellschaft,  namentlich  Druckkosten 
und  Copialieu  verausgabt,  lileiht  ein  Kas- 
senbestand  von  6091  Mark  11  Pfg ,  welcher 
nebst  den  auf  7320  Mark  veranschlagten 
KiniiJihmen  des  Jahres  !HH2  da*«  Actions- 
ivaiiital  für  die  uücliste  Zukunft  bildet. 
Die  regelmässigen  Einnahmen  resultieren 
vornehmlich  aus  den  Beiträgen  I.  M.  der 
Kaiserin  uufl  der  Kheinischeu  Prnvinzial- 
stände,  sowie  aus  den  Zeiduuingcn  von  Ö2 
Gesellschaft,  zu  denen  die 
rheinische  Städte  und  eine 
hervorragender  Männer  des 


Patronen  der 

bedeutendsten 
j;rosse  Anzahl 
lUieiniandcs  gehören. 
Auf  Grund  dieses 


för  den  ersten  An- 


i-örderuai 

▼OB  V»^ 

iinsber^ . 


ikllg  sehr  trnnstiiren  Standes  der  Finanzen 
konnte  der  (Jeh'lirten-Ausschuss  der  Hene- 
ralvci-sammluug  durcli  seinen  Vorsitzenden, 
Herrn  Gch.-Rat  Prof.  Dr.  Schäfer- Bonn, 
eine  Heihe  von  weit  ansselienden  und  wich- 
tigen Puhlicationcn  vors<  ldageu,  welche  wir 
im  Foluenden  aufzählen. 

1,  Edition  der  Rheinischen  Wcis- 
tümer.  Ks  ist  dabei  auf  eine  vollstiinditie 
Sammlung  aller  Kheinischeu  Weistiimcr  ab- 
gesehen; der  Anfang  soll  mit  den  Weis- 
tümem  des  vormali'jen  Erzstit'tes  Trier  ge- 
macht werden.  Indess  wird  die  \'ereini<rnn'^ 
des  Materials  und  die  Herausgabe  iiber- 
haupt  sofort  auf  das  ganze  Gebiet  ansuo 
dehnt  werden.  Herr  Prof.  Dr.  L()ersch-n(»nn 
hat  die  Leitung  der  Ausgiihe  der  Trierischen 
Weistüraer  übernommen,  Herr  Prof.  Dr. 
Crccelius-Elberfeld  winl  zunächst  die  Vor- 
arbeiten fiir  den  nordlichen  Teil  der  Rhein- 
lande in  die  Hand  nehmen. 

2.  Ausgabe  der  Rheinischen  Urbare 
und  ürbarialaufzeichnnngen.  DieVr^ 
bare  oder  Zinsregister  bilden  das  wichtigste 
Material  fiir  Wirtschaftsire^scliichte  des  frühe- 
ren MittejaltiM-^  in  der  Kpoche  der  Xatnral- 

Dje  eiugogaii^oiion  Inserate  koniittMi  in  dieser  Nnminer  wegen  MMr«i 
au  Kaum  keine  Aut'nahuie  ündeu,  uud  werden  in  No.  2  des  BUäffß  iü 
Abdruck  kommen.  ^r^« 


Wirtschaft;  mit  ihnen  kann  darum  an: 
der  Anfang  zur  Publication  der  i^ucilea 
die  Rheinische  Whrtechaftsgeschichte 
lumpt  gemacht  werden.    Auch  für  J.^v 
t^hiellen  einj>tiehlt  sicli  die  S<-heidun^  -ifr 
Rearbeitung  nach  den  Krzdiucehen  Ins 
imd  Köln  oder  dem  sttdHchen  nml  wU^ 
liehen  Teile  der  Provinz.    Die  i^i^cnk 
von  Herrn  Dr.  l/ami)recht-13onn,  die  Ir-^te 
>  ou  lleiTu  Prof.  Dr.  Creceüua  -  Kl 
Itbemoninien  worden.    Die  Sammlnng 
jNIaterials  für  beide  Teile  durch  Dr. 
re(  ht  ist  nahezu  ab<;es(  lilossen  und  hat 
bisher  kaum  vermuteten  Reichtum  aa 
barialaufeelehnüngen  ergeben ;  gegen 
selben  gehören  dem  8  — 13.  Jahrii.  as 
Ausgabe  der  .\  a  c  h  e  n  e  r  S  t  a  d  t  re 
uuugen    Die  Gesellschaft  wird  die  B»- 
ausgabe  einer  möglichst  tunfiusendcB  IMb 
von  rheinischen  Stadtrechnungen  des  Mittd- 
alters  anstreben:   wenn  der  Anfan:!  die- 
selben durch  Herrn  Prof.  Dr.  Loersch-Boi 
mit  den  Aachener  StadtrechnHngen  jp/iimlii 
wird,  so  beruht  das  auf  besonders  günsti|fli 
Verhältnissen.    Die  friihere  teilwei«*?  km- 
gäbe  dieser  Rechnungen  durch  den 
xn  firfih  verstorbenen  Archivar  Laorenl 
der  Ergänzung,  aussenlem  sind  gerade  dk 
Aachener  Fiechiumgen  verhältnissma':<i}! gut 
erhalten  uud  geordnet,  schliesslich  ist  dsd 
ihre  Publication  eine  fördernde  ErgiMmt 
des  von  dem  .Vachener  Geschichts  -  Vertii 
}rei)laiiteii  Aachen-Hurtscheider  Urkiin^ 
buches  zu  erwarten.    Der  letztere  Gnuii 
ist  fikr  die  Gesellschaft  namMiÜi^  MhtSb 
nnissjreltend,  weil  sie  damit  zum  ersten  Moj- 
im  Stande  ist,  mit  einem  histons^iien  Ver 
eine  der  Provinz  in  jene  Reziehuugen  ee^o- 
seitiger  freier  Hiltleistung  und  Fördenosi 
zu  treten,  welche  för  beide  Tefle 
teil  sein  werden. 

4.  Ausgabe  des  Ruches  We 
Das  Ruch  Weinsberg,  so  von  seinem  AntÄ 
dem  Kolner  Stadtsyudicus  Weinshere  hfr 
uannt,  bildet  eine  der  namentlich  (tütv- 
geschichtlich  wertvollsten  (^ucllcu  fui  ii 
Rheinische  Geschichte  des  16.  JahrhunAA 
Der  OiiLMiiallext  fiilh  über  f«**- 
schriehenc  Fuiiüidatter ;  an  Reicbhalti|^ 
dürfte  sich  nur  die  Ziromerische  C\mA 
mit  diesen  Aufzeichnungen  messen  köiata 
Die  Heraustrahe  hat  Herr  StadtarchififS^ 
Höhlbaum-Küin  übernommen. 

Über  die  Pnblicationstermine  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  wurde  so  viel  oit' 
geteilt,  dass  walirsi'heinlich  schon  im  Jahrf 
1882  die  Anfänge  der  Editionen  der  Urbüf 
and  des  Bndiea  Weinsberg,  nicht  viel 
auch  die  Ansgabe  der  Aachener 
nongen  xu  erwarten  sind. 
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Fundberiehte. 

0.     MMliii.  Die  merkwttrdtfren  Fundutttcke 

moB  dem  Fclsengrabe  bei  Wittislingeu 
9\r\t\  (lun  h  Kauf  an  das  hayrisclie  Xational- 
luuscuu  übergegangen.    Die  liauptatücke 
sind  V\  eine  16  cm  fange  silberne,  mit  Gold 
und  Aimandin  (einer  Granatenart)  reich  und 
treschmackvoll  verzierte  Spanne  ftihula),  auf 
deren  Rückseite  sich  eine  Inschrift  betindct, 
von  der  jedoch  bis  jetxt  erst  die  Anftngs- 
wnrteUffila  vivat  in  deo  entziffert  sind; 
2)  eine  kreisrunde  /ierscheibe  aus  leiueiu 
Golde  getrieben  von  8  cm.  Durchm.  mit 
aaflfelegten  Ornamenten  von  Filigran,  Ai- 
mandin und  Email;  3)  ein  Teil  einer  ur- 
sprünglich zwei-  oder  dreiteiligen  Gürtel- 
schnalle, 8  cm  lang,  aus  Silber,  zum  Teil 
mit  matter  Veiigoldung,  Niello  und  Augen 
aus   Aimandin   geschmückt   von  Äusserst 
/.arter,  anmutiger  Farbeuwirkuug ;  4)  ein 
goldener  Fingerring,  auf  dessen  Platte  ein 
stiiinrler  Kopf  im  Charakter  der  Mero- 
wingerzeit  jretricbcn  ist;  5)  eine  goldene 
el  aus  zwei  getriebenen  Hälften  hcrgc- 
C,  innen  mit  einer  Art  Kitt  ausgef&llt, 
mit  einem  Bronzedom  und  einem  Gold- 
kettchen,  wahrscheinlich  als  Haarschmuck 
benutzt;  6)  eine  silberne  Kapsel  von  5  cm 
Durchm.,  an  Oestalt  den  sUen  Taschen- 
uhren, den  sogenannten  Niirnherfjer  Eiern 
ahnlich;  7)  drei  Arme  eines  aus  dünnem 
Goldblech  hergestellten,  mit  verschlungenen 
[{ändern  venierten  Kreuses,  welches  nach 
»len  Lr»clieni  am  Kamle  y.n  urteilen,  ehe- 
mals aufgenäht  war;  8)  ein  HronzegetUss 
▼on  21  cm  Durchm.  und  7*  •  cm  Hohe  mit 
einer  Handhabe,  letzteres  wahrscheinlich 
ntmisrhcn  Ursprungs.   Ausserdem  fand  sich 
auch  noch  eine  ganze  Menge  von  kloinen 
silbernen  und  bronzenen  Beschlagstttcken, 
Schnallen,  Gürtehensierungen,  Kettenglie- 
dern aus  Bronzedraht,  sowie  einoselirliühsclio, 
leider  ganz  zerbrochene  Zierschcibc  von 
10  cm  Durchm.  und  eine  Anzahl  meist  mit 
Silber  tauschierter  Eisenstncke.  Die  Fund- 
o!»jocte  (jehuren  zu  einem  rlirisflirhen  He- 
grabuis,  welches  wahrscheinlich  von  einem  ' 


der  in  dortiger  Gegend  ansässigen  Scliwa- 
ben  herrührt  nnd  nach  der  künstleriscbeu 
Behandlung  der  einzelnen  8tü<Ae  in  das 
6.-8.  Jahrhundert  zu  setzen  sein  dttiite. 
CSilch  Frankf  Zetung). 

ROmitchet  Kaste«  bei  WalMUm  (bei  MiHea-  31« 
berg  In  Badaa).  Dieses  unter  dem  Kamen 
^  AlteBnrg'bekannteKastcll  unterzog  derum 
die  Limesforschunif  in  Baden  sehr  verdiente 
KreiHrichtor  Courady  in  Miltenberg 
im  AnfimgOctober  vergangenen  Jahres  einer 
genaueren  Untersu<hung.  Trotzdem  schon 
der  grossere  Teil  des  Mauerwerkes  ausge- 
brochen ist,  gelang  es  doch  im  wesentlichen 
die  Form  des  Lagers  festzuttellan.  Es  ist 
ein  nali(vn  L'lf'iclisoitiges,  aber  etwas  ver- 
schobenes Viereck  mit  abgerundeten  Ecken, 
dessen  rechte  (südöstliche)  Flankenseite  von 
der  Attsseufliche  der  2  m  dicken  Umfas- 
sungsmauer gereclniet  90,80  m,  die  linke 
(nordwestliche)  Flanke  nur  i)4,öO  m,  die 
Frontseite  dagegen  84,90  und  die  Rück-' 
(Decumane-)  Seite  83,50  m  misst.  —  Dia 
Abrundung  der  vier  Ecken  bildet  das  Seg- 
ment eines  Kreises  von  11  m  liadius.  Mit 
entsprechender  BerOcksichtigung  derselben 
berechnet  sidi  die  Gesamtlinge  der  Wall- 
mauer auf  888  m,  der  Gesamtflilchengehalt 
des  Lagers  auf  7852,11  □  m.  —  An  der 
rechtseitiganFlankenmauer  waren  die  Grund- 
maueni  eines  der  Türme,  von  welchen  man 
je  ein  Paar  an  den  vermuteten  vier  Lager- 
thoren vorausgesetzt  hatte,  hier  also  an  der 
porta  principalis  dextra  grossentetls  der 
Zerstörung  ent^'an^'en.  Der  Turm  war  von 
rechteckiger  Fonu,  hatte  au  der  Front-, 
resp.  Lager-Seite  eine  Breite  von  5,15  m, 
nach  der  Seite  des  Interturriums  eine  LInge 
v(ui  5,40  ni.  I)ie  Starke  seiner  >ratteni 
betrug  0,70  m,  so  dass  ein  lichter  Innen- 
räum  des  Turmes  von  3,75  m  zu  4  m  con> 
staticrt  wurde.  Die  Breite  des  Thorweges 
kouiitp  uurli  vorhandenen  Spuren  auf  4,50 
in  augunommen  werden.  Innerhalb  dessel- 
lien  lag  eine  Menge  michtiger  Bisennftgel 
von  0,10—0,15  m  Län^e  mit  breiten  Flach- 
köpfen, welche  wahrscliciiilich  von  ih'u 
ehemaligen  starken  ilolztliurcu  hcrruiuicn. 
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woisc  auch  sein  Oetjoiistru  k  spranp;  2,40  I 
m  um  die  Atissentiucht  tlcr  Walliiiiiufr 
vor.  Die  porta  principalis  dextra  iillc^^t 
in  den  römischen  Lagern  nicht  die  Mitte 
der  Südseite  einzunehmen,  sondoni  etwas 
weiter  nach  Westen,  also  der  Dccumauseite 
nfther  zu  liegen;  auffallender  Weise  .befin- 
det sich  aber  in  diesem  Falle  die  aufge- 
fundene porta  doxtr;\  iiiihor  der  Ostsoite 
gelegen  und  zwar  um  H,.>()  m  von  der  Mitte 
des  Lagers  ab  gerechnet  —  Ausser  an  den 
Thoren  scheinen  sich  an  der  Mauer  keine 
Türme  befunden  zu  haben.  —  Hol  ib'ii  dies- 
maligen Ausgrabungen  wurde  niclit«  aufge- 
funden, was  die  ehemalige  Besatsung  er» 
kennen  liess;  jedoch  kennen  wir  diese  i 
durch  im  Jahre  1828  aufgefundene  Zieptel 
der  Lcpio  XXIT  primigenia  pia  tidelis.  (Nach  { 
eim  in  ausführlichen  Bericht  von  Conrady 
in  No.  310  und  Hl  1  der  Karlsruher  Zeitung 
vom  30.  und  31.  De/cmber  1881). 
^  Oberhalb  Steinbach  (bei  Micholstadt)  im 
Odenwalde  w  urde  im  Mftrz  1881  eine  der 
Diana  wahrs(  hoinlicli  im  3.  .Tahrh.  geweihte 
Inschrift  gefunden :  DUNE  I  VüTYM  | 
VITALIS  T  PÄO  .8E  I  ET  -SVVOS  |  V . 
S  •  L  •  L  •  M  I  (Gorresp.  des  Gesamtvereins 
1881,  10). 

33.  Worms,  24.  Dezbr.  Vor  einigen  Tagen 
wurde  in  der  Nfthe  von  Heppenheim  in 

einer,  unter  einem  4  Fuss  mächtigen  allu- 
vialen Lelunlioden  lio^renden  Kiesschicht  an 
einer  Stelle,  wo  vordem  drei  Scelettf^äber 
ztun  Vorschein  gekommen  sind,  ein  Leichen- 
brandgrab  gefunden,  nebst  einem  schön 
▼erzierten  Krug  (IL  0,28),  einer  Schale,  auf 
der  Knochen  eines  Huhnes  lagen,  einer 
bronzenen  Gewandnadel  vom  Typus  der 
La  Tcnefibel,  einem  bronzenen  (liirtolliuken 
in  Form  eines  Schwaaeuhaises,  einem  eiser- 
nen Messwehen  mit  Bronxegriff  in  Form 
eines  Stierhauptos ,  ausserdem  noch  die 
Reste  zweier  kleinen  (lefiisse.  Dr.  K'mpIiI, 
der  über  diesen  Ymid  in  der  W  urmHcr 
Zeitung  Ko.  908,  805,  807  ausführlich  be- 
richtet, setzt  den  Fund  in  die  der  La  T^ne 
Zeit  voraufiiehendcn  Periode.  —  In  einem 
anderen  benachbarten  Doiie  von  Worms 
wurde  nach  einer  Mittheilung  von  Herrn 
Dr.  Weckerlin«;  ein  reiches  frinkiscfacs 
Frauengrab  aus<reirrabcn. 

34.  Castel.  Au  dem  nordliclion  Endpunkte 
der  alten  Rümerbriu-ko  in  (  astel  hat  in  den 
letzten  Wru  licn  Herr  l'iofossor  .1  u  1.  (irinun 
aus  Wiesbaden  den  genauen  Mauerzug  des 
Römerkastells  konstatiert.  Es  wurde  pracht- 
volles römisches  Mauerwerk  blossgelegt 
Das  Kastell  war  klein,  otwa  8ö  Meter  per 
Seite.  (Nationai-Zeitung.) 

36.  Remagen,  2«.  Der.  In  einem  Weinberge 
im  llan^,'  des  llmidsbt'rgcs  wurde  eine  (|uer 
durch  den  Weinberg;  fidironde  iiusscrst  solid 
gebaute  römische  Wasserleitung  entdeckt. 
(Lintzer  Volkszeitung.) 


llr.  Trier,  14.  Jan.    In  Trier  wurde 3t 
vor  kurzem  (auf  der  Südallee,  am  Kuhw^jr»  i 
ein  0,27  m  hohes  Fragment  eines  selir  er- 
haben gearbeiteten  Reliefs   aus  netssaM 
Marmor  gefunden,  D  i  o  n  y  s  o  s  auf  einem  W»- 
fren  sitzend  darstellend,   etwa  wio  ClÄrar 
138,  105  (leider  feiUen  der  Kopf  und  die 
FOsse).  Hinter  dem  Wi^jen  war  noch  eise 
Figur  vorhanden,  wie  eine  erhaltene  Umi 
zeigt.  —  In  Mesonich  an  der  Sauer  i»t 
mau  auf  die  Reste  einer  rumischen  ViU» 
gestossen;  bis  jetzt  sind  schon  eine  AuaU 
schöner  compositer  Sandsteincapitale  nnd 
Säulentrommeln  "gefunden;  ein  Capital  aad 
eine  Trummel  sind  zusammen  aus  einem 
Stück  gehauen.  —  Die  Ansgratmngea  aa 
dem  an   dor  Sauer  geucnidter  von  Horn 
gele^eiH-n,  in  Pick's  Monatsschrift  VII  S.  l 
besiirocheneu  Grabdenkmal  sind  nunmehr 
beendet,  (lefunden  wurde  ein  schöner  weib- 
licher Torso,   der  wabrsclioinlirb    zu  dem 
1.  c.  aut  Taf.  II,  1  abgebildeten  Mädchen- 
köpf  fiehört,  sowie  em  Leichengrab  ni 
Reste  einer  Opfermalzoit  mit  SO  Munaea 
aus  der  Zeit  von  (lallien  bis  Maximian. 

Aachen.  Der  liurggraben  bei  Amei,}! 
eine  vollkommen  quadratische  alte  Bc^lesti^ 
ung  von  1200  G  m  Flücheninhalt,  in  der 
man  bis  jetzt  die  Villa  rejria  Amlilava  de^" 
fränkischen  Königshufes  fand,  hat  sich  ia 
Folge  v<m  Nadigrabungen  als  militftrisdiSK, 
wahrscheinlich  römisches  Castell  bcrausp''- 
stoilt.  —  .\uf  dem  s.  <r.  Kirclienplatz  Wt 
iiiuder hausen  (bei  Crombacb)  haben  sicii 
die  Reste  römischen  Mauerwerkes  nebt 
Ziegeln  und  Fensterscheiben  gefunden.  (Nadi 
Esser  in  Pick's  Monatsschr.  18S1,  8). 

Nürnberg,  19.  Des.  Das  gcrmanischcJS 

Nat  ionalniusenm  zu  Nürnberg  darf  «las 
zu  Ende  gehende  Jalir  1881  als  das  güiu- 
tigste  seit  äer  GrOndnng  dw  Anstalt  be> 
trachten.    In  keinem  frühem  sind  ihm  so 
viel«*  Fördenniiren  zuteil  frewordm.  Es  fr- 
hielt  drei  grosse  Spccialsammlungen  aus  d<ai 
Nachlasse  verstoroener  Freunde.  Die  we^ 
bekannte  Sammlung  prähistorischer  Alt* 
tiiinor  des  Laiid<;eri(  htsrates  HoseulM-rs  '3 
Derliu  bringt  die  Sammlungen  des  Museums 
zur  Darstellung  der  iltesten  Culturperiodm  i 
zu  ^rrosser  IbMlcutunc.  Ni<"ht  minder  gros^* 
liedeutunp  auf  iliioni  (lebiete  hat  die  Samni- 
liuig  des  zu  Altenburg  verstorbenen  Noüirn  1 
E.  Wolf  für  die  Geschichte  der  Keramik, 
insbesondere  der  Fabrication  von  Steinresf 
für  Krüge  und  sonstigen  häuslichen  Beduf: 
sie  l>ereichert  ausserdem  fast  alle  Zveiitc 
(kn-  .Abteilung  für  (jeschichte  des  häudidNB 
Lebens  im   KJ. — IK.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung.    Die  dritte  Sammlung,  jea^ 
des  verstorbenen  Orafen  Botho  zu  Stsl* 
b  e  r -  W  e  r  n  i  g  e  r  o  d  e  inllsmiburg,  enthih  is 
reicher  Zabl  Abbildiiu'zen  an^  alter  nmJ 
neuer  Zeit  zur  Geschichte  der  liefestigunfi- 
konst,  des  Burgen-  vnd  Stftdtebaoes,  m 
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Wohiihausbuues  lu  Stadt  und  Land,  der 
Trachten,  Waffen  und  des  Tornierwesens. 

£s  sind  untzofahr  8(),000  Blitter,  denen  noch 

ihc  betreftende  Litteratur  in  mehr  als  4(X) 
liauden,  zum  Teil  kostbare  Prachtwerke, 
beigegeben  ist.  Aber  auch  alle  andern  Ab- 
teilangen des  Museums  haben  Zuwachs  er- 
haUeu.    Am  interessantesten  ist  jener  der 
Abieiluiig  tur  die  Geschichte  der  Sculptur. 
Man  ist  cur  Zeit  damit  beschftftigt«  die  in- 
teressantesten Werke  der  deutschen  Pla.«itik 
formen  /u  lassen,  um  sie  in  Alitfüsson  neben- 
eiuauder  zu   stellen.    Die  ilaume  für  die 
fkttSiptar  der  roouuitschen  und  gothischen 
Kunstperiod«'  siiul  im  verganjjenen  und  in 
<\kspm  .Talirc  tcrtit»  «j^^^'^'l'l  worden.  Ebenso 
Sind  die  Haumu  tur  die  (ienuildegalerie  be- 
schafft worden,  die  im  kommenden  Früh- 
jahr ontsjuTchonde  Ordniinir  uinl  Anf-^tol- 
liiti^»  hutlLMi    wird.     Für   die  Kupterstich- 
sammlung  und  für  das  Huiulelsnniseum  ist 
je  ein  grosser  Saal  hergestellt  worden :  für 
<hi^  Artillerie  ist  eine  grosse  Halle  cinu'o- 
ruhtet  worden,  in  «ler  die  nicrkwiirdi{;e 
Reihe  der  (ieschütze  vom  lö,  bis  zum  19. 
Jahrhundert  aufgestellt  werden  konnte.  Lei- 
der fehlt   es  indossoM   no<'h  imnior  don 
Mutigen  Räumen   für  die  (ieschi<hte  des 
hiuislicheu  Lebens,  und  die  entsjirechende 
Aufstellung  der  prähistorischen  riospnbpr{r- 
schen  Samnilnni:  ist  nur  durch  den  Hau 
eines  neueu  Saales  zu  ermöglichen.  Die 
grossen  Fortschritte  waren  nur  durch  so 
viele  Spenden  und  Stiftungen  möglich,  die 
dem  Museum   Ton   allon  Seiten  /nkamon. 
Die  Verwaltun*<;  bemuht  sich  auis  eitrigste, 
Stets  zu  neuen  Spenden  und  Stiftungen  an- 
zuregen und  hotft,  da  sie  ja  allenthalben 
fipinullichcs  Kiiti:('"jenkommeii  findet,  dass 
auch  tur        jetzt  Fehlende  bald  gesorgt 
werden  kann.   (Kölnische  Zeitung). 
?9     Mstt  wird  demnächst  von  der  w  ertrelioi 
kleinen  Bronzestatnotte  Karl's  des  Grossen 
(ein  Werk  der  Karoiiugischeu  Zeit),  welche 
ursprünglich  dem  Metser  Domschatxe  an- 
-'ehürte,  zur  Zeit  der  franz.  Revolution  ent- 
Iiihri  wurde  iiiid   sirli  jetzt   itn  Museum 
laroavalet  zu  Paris  betindet,  eine  gediegene 
Nsdibildung,  wozu  das  Kaiserl.  Ministerium 
in  Strassburg  die  Mittel  bewilligt  hat,  er- 
^»alten.  (Naeb  Lothringer  Zeifunir  v.  H\.  Dez.) 
^     Win.  29.  Dez.    L  nser  Museum  kaufte 
die  schon  hmge  ausgestellte  ^Rebecca** 
von  Prof.  Voss  aus  Rom  und  die  Marmor- 
hüste   „Der  Frühlin<r^  von  l'rof  Kopf 
aus  Baden-Baden,  ferner  verdankt  dasselbe 
dem  Museumsverein  ein  reisendes  Bild  von 
<^>«tn  Knlniann  in  Düsseldorf  „Kfinstler 
bei  Hofe.''    (Köln.  Ztg.) 


Chronik. 

Kdln,  12.  Jan.  (Die  Thorbttf genfrage.) 41. 

Stadt  und  Ministerium  waren  fd»eroin!;e- 
kommcn,  dass  statt  des  Gereuusthores  (drei 
Thore,  nftmlich:  Gereons-,  Severins-  und 
Eigelsteinsthor  sollten  nach  dem  Ursprünge 
liehen  Contracte  stehen  bleiben),  das  Hahnen- 
thor erhalten  werden  sollte.  Die  Stadt  be- 
gann sofort  nach  dieser  Übereinkunft  die 
den  äussern  Ein'.:ang  des  Hahnenthores 
tlunkierenden  Halhtiinne  zu  unterfangen. 
Wahrend  dieser  Arbeil  und  allem  Auscheine 
nach  in  Folge  derselben  sog  sich  ein  starker 
von  oben  bis  fast  zum  Boden  herabreichen- 
den Riss  durch  den  siidlichen  Halbturm. 
Ein  bauverständiger  Commissar,  der  sofort 
von  Berlin  herüberkam,  fand  diesen  Riss  ' 
nicht  bedenklit  h.  Xarhdem  man  den  zwi- 
schen dem  innern  ThoreiiiL'au^'e  und  dem 
südlichen  Tunne  bctindliclien  Anbau  ent- 
fenit  hat,  zeigen  sich  auch  nach  der  Stadt 
hin  Risse,  An  der  rnterfanfriniL:  der  Fun- 
damente wird  unausgesetzt  gearbeitet.  (Mit- 
teilung  von  I*rt)f.  Eckertz.) 

Knechtsteden  hei  Neuss.  Die  Restauration  42. 
an  der  Ahteikirelie  von  Knechtsteden  schrei' 
!  tet  unter  der  Leitun«r  des  Herrn  Architekten 
I  Wiethase  in  erfreulicher  Weise  vor.  Die 
Hersfellun«r  des  Daehes  schützt  nunmehr 
die  Kirche  nn  ili m  Kiiidriniren  des  Wassers  ; 
ferner  ist  das  Ciewolbe  der  Sacristei  erneut 
und  diese  um  eine  Etage  erhöht  worden. 
An  den  Wänden,  namentlich  da,  wo  die- 
Orgel  stand,  liaf  uv.\u  unter  der  Kalkschirht 
(jiemälde  entdeckt,  welche  u.  a.  die  Evan- 
gelisten und  die  Apostel  darstellen.  (Köln. 
Volkszeitung.) 

In  Bonn  tagte  am  3.  und  4.  .lanuar  die  48. 
Comniiäsion  für  die  rheinischen  Provinzial- 
museen  su  Bonn  und  Trier.  Die  Beratungen 
bezogen  sich  namentlich  auf  die  Beschatfung 
definitiver  Räundichkeitea  für  das-  Proviu* 
zialmuseum-  Bonn. 

Bonn.  Die  sog.  Reformationsbiblio- 44. 
tb  e k  des  verstorbenen  Professor  Dr.  Floss, 
welche  eine  Rpihc  seltener  Schriften  zur« 
rheinischen  Geschichte  des  IH.  Jahrb.  ent- 
halt und  in  dem  hiesi^^en  I^empertzschcn 
Antiquariat  (P.  Hanstein)  zur  Auction  kom- 
men sollte,  ist  um  den  Preis  von  12,(J(J(3 
Mark  an  die  Kuuigl.  Bibliothek  in  Berlin 
verkauft  worden. 

Mainz,  14.  Dez.  Im  Verein  zur  Er- 46. 
forschunjr  rheinisdier  (ieschichte  und  Alter- 
tümer sprach  Herr  Dompräbendat 
Schneider  Ober  die  alte  RheinbrOcke  bei 
Mainz.  Gegenüber  der  bislang  gehalten 
Meinung  vom  kamlinuischen  rr^prnn^  der 
Brücke  tritt  Schueitler  fiu-  den  römischen 
rrsprung  ein  und  ist  geneigt  anf  Gnind 
verschiedener  Fnndstiicke,  welche  die  Mit- 
wirkung der  22.  Legion  und  zwar  unter 
Alexander  Severus  beim  Bau  der  Brücke 
ausser  Frage  stellen,   die  TeHigstellung 
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tun  235  Muninehnieii;  wm  jedorli  nicht  aus- 

soliliosst,  (la.ss  später  in  foljie  tcilwi  isf-r 
Zerstörung  Oberpänuc  mittelst  St  hitllinu  kcn 
stattfanden  und  Herstellungen  glcidi  ciucni 
Ereigniss,  wi<!  unter  Maximian  um  2H7  ver- 
ewigt wertU'ii  konnten.  Die  Brürko  war 
eine  feste  ilolzbriicke,  deren  Pfeiler  durch 
Quadern  und  michtigenStemwurf  Chnalichst 
gesichert  war.  Der  venneintliche  Neubau 
Karls  (los  Hrossen  war  nur  eine  Hostauration. 
(Nach  JMaiu/cr  Jounuil  vom  15.  Dtiz.]  da» 
soeben  ausgegebene  Octoberblatt  des  Corre- 
spondenzblattes  des  Gesammtvcreins  bringt 
Schnei dors  iiher  dasselbe  Tliouia  in  der 
Generalversammlung  der  GeschiihtMvereinc 
XU  Frankfurt  gehiütenen  Vortrag  nebst  drei 
Plänen.) 

46.  Geldern.  Am  22.  Deconihor  IHSl  starl» 
hier  J.  F.  et  tesheim,  einer  unsoror  Mit- 
arbeiter, geboren  am  11.  Oct.  181N.  Seine 
hauptsächlichen  provin/ial  -;rosc]iichtlichen 
Schriften  sind  „Geschichte  der  Stadt  und 
des  Amtes  Geldern"  I.  Äussere  Geschichte, 
Crefeld  und  Arnheim  1868;  ^.Kronii  k  der 
stad  Hoornioud  ir>(i2— KiHH**  in  den  PuMicat. 
de  la  80C.  hist.  et  archcol.  daiis  le  l>ucho 
de  Limbourg  1870— 1876,1876.  „Geschichte 
der  Sclmlon  im  alten  IIorzr»irtunt  Geldern 
und  in  den  hcnachlmrton  Landostoilen",  erst 
kurz  vor  seinem  Tode  abgeschlusscu.  Ver- 
dient ist  Nettesheim  sngieifh  durch  seine 
vielfachen  liest rebunjren  zur  Ordnunj?  der 
nicderrhoinischen  Stadt-  und  rrivatarcliive. 

♦7.  Im  Dezember  vorigeu  Jahres  erschien 
Abteiltmg  I  des  ersten  Heftes  eines  neuen 
bodontondon  rntornoliiiicns  aus  AVestfalen: 
Die  wcsttälisclieu  Siegel  des  Mittel- 
alters. Mit  rntcrstützung  der  Landstände 
der  Provinz  herausgegeben  vom  Verein  tiir 
(tcschichte  und  Altorrumskundo  Westfalens. 
£nthält  die  Siegel  des  XI.  und  Xil.  Jalirh. 
und  die  Reitersiegel,  bearbeitet  von  Dr. 
Philippi.  Gr.  fol.  20  Mk.  Wir  erwÄhnen 
die  Publication  Iiior,  da  sin  nnr  auf  feste 
Bestellung  abgegeben  wird,  denken  aber  in 
IftnMrerRecension  auf  sie  Burfickxukommen. 

48^  Der  Bergische  Geschichtsversin  wendet  sich 
an  alle  Bewohner  des  bergischen  Landes 
und  der  benachbarten  Gegenden  mit  der 
dringenden  Bitte,  alle  Ar  die  Geschichte 
des  Landes  wichtigen  Documente  und  Alter- 
tiimcr  entweder  ihm  fiir  die  Sannnlungen 
des  Vereins  zur  Vertuguug  zu  stellen,  eveut. 
mit  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes,  oder 
aber  ihn  woniirstens  von  dem  Voiliaiideu- 
sein  derselben  im  weitesten  L  nitange  in 
Kenntnis  zu  setzen.  —  Im  Kinzelbesitze 
haben  diese  Gegenstinde  oft  geringen  AVert, 
während  sie  in  einer  grösseren  Sammhmg, 
wie  sie  bis  jetzt  der  hiesigen  Gegend  leider 
noch  fast  ganz  fehlt,  nicht  blos  mehr  Be- 
achtung seitens  des  grösseren  Publikums 
finden,  sondeni  atich  erst  eine  wissenschaft- 
liche Verwertung  für  die  Jblrkundung  der 
Qeschichte  unserer  Heimat  ermöglichen.  Der 


Verein  wird  fiir  jede,  auch  die  klomte 

(labe  und  Mitteilun,'  dankbar  soiu.  —  Aoi 
folgende  Gegcnstäude  erlaubt  sich  der  Ver- 
ein besonders  aufmerksam  zu  machen:  Kör 
die  Vorgeschichte  unsoros  Landes  tliesscii  ( 
die  Quollen  so  spärlich,  dass  mit  tranz  lif- 
sonderer  Liebe  und  Sorgfalt  alles  aufb^ 
wahrt  werden  sollte,  was  vnsere  Kinle  j 
jener  Zeit  vermehren  kaniL  Bosonden  er 
wiiii^lit  sind  deshalb  Mitteilungen  »ber 
rumische  oder  altgermanischc  Bcgraboif- 
st&tten,  Wohnungen  Befestigungen,  Wsi» 
stücke,  Werkzeuge,  Manzen,  Inschriften  a.A. 
Die  Verwertuuu  dieser  Denkmäler  wird  an 
besten  ermöglicht,  wenn  ein  Kenner  die 
Gegenstände  an  ihrem  Fundorte  selfart  bs 
obachten  kann,  do^liall»  ]-<\  r<  or\Miu^r!it, 
dass  bei  neuen  Funden  scdort  der  uutir- 
zeichnete  Vorstand  benachrichtigt  wird.  Auf 
die  Beachtung  der  Waffen  und  anderer  Ge- 
räte ans  Stein  woison  wir  hiermit  nofli 
besoudci-s  hin.  Da  für  gcnnanische  Mjrtbo- 
logic  und  Volksanschauung  die  OrtsM|i9 
von  grosser  Wichtigkeit  sind,  so  wird  aocii 
um  iiio;.;Iicli'<t  L'otreue  Mitteilung  dieser  et- 
beten,  b  nr  die  Geschichte  des  Mittelalten 
und  der  Kenzeit  sind  besonders  wettroO 
Inschriften  in  den  Kirchen  (an  GcmMdlB, 
Pfoilern,  Kirchenstühlen,  (ilocken  u.  «.  *.\ 
auf  (irabslcincn,  au  Thoren  und  Ilauseru; 
eine  möglichst  getreue  Abschrift  denelbei. 
wenn  möglich  den  Thnrakter  der  Bndult> 
ben  genau  wiedergel)end,  würde  sehr  tw- 
dienstvoll  sein;  femer  Urkunden,  üeleb- 
nungen,  Kaufvertri^re,  Schenkimgen,  PBdil> 
registor,  KirclK  inikteu  und  Dokuinontc  aller 
Art,  besonder}*  erwünscht  wird  jede  Xact 
rieht  ülier  Weistümer  sein;  der  Vereia 
wird  so  aufrichtigem  Danke  verpflirhiet 
sein,  wenn  ihm  über  das  Vorhandensein 
derselben  ausführliche  Mitteilung  zukommt 
und  ihm  erent  ftkr  kOraere  Zeit  die  Ets* 
si(  ht  in  dieselben  gestattet  wird.  Da  för 
dio  hiesige  Gegend  die  Entwickelun«:  <kr 
Industrie  und  Gewerbe  von  besonderem  hi- 
teresse  ist,  so  bitten  wir  um  möglichst  sa»* 
gicbigc  Unterstützung  grade  in  der  Er 
forschung  dieses  Gebietes.  —  Für  die  Ge- 
schichte seit  dem  iü.  Jahrhundert  wetMi 
wir  noch  besonders  auf  den  grossen  Wal 
hin,  welchen  Flugschriften  jeder  Art  nnd 
alte  Zeitungen  haben.  Mitteilungen  bittea 
wir  an  den  tniterzeii  Inieten  Präsidenten  dtt 
Vereins  oder  an  die  Schriftführer  Profcs*»' 
Gebhard  in  Klberield  (Honsdorfonitn  4)  , 
und  Ad.  Werth  in  Barmcu  (Müblenweg ^) 
gelangen  zu  lassen. 

Elberfeld,  Januar  1882. 
Der  Vorstand  des  Bergischen  Oesehidrti- 
Vereins: 

Professor  W.  Crecelins,  Prisideat 
Über  das  jüngst  srVffnete  Mbissb 

Worms  (vgl.  Korr.  No.  20)  Mchl  uns  fnlircn^' 
Mitteilung  zu:  Das  Paulus-Museum  $oli  itllc 
fiUr  die  Geschichte  der  Stadt  Wonst  fli 
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ilircr  Umgegend  interessauten  Altertümer, 
soweit  dieselben  jetzt  noch  erkalten  und  xu 
erlangen  sind,  vorcinii^cn  und  so  Internsse 
flkr  die  reiche  (ies»  hi«  lue  der  engeren  Ilci- 
aiat  und  die  Liebe  zn  derselben  ))ci  den 
Bewohnern  unserer  Stadt  und  Umf^ebung 
erwecken  und  i)rto'_'oii  liolfcn:  nn><-;(Md<Mn 
aber  soll  es  eine  Statte  der  Belehrung  sein 
in  enter  Linie  Ar  die  die  Schulen  der  Stadt 
besuchende  Jugend,  für  <lie  Handwericer 
und  überliaupt  fiir  dio  vorxcliiodoiion  Kroiso 
der  Bürgerschaft.  Die  Sanuulung  bescliränltt 
sieb  deshalb  nicht  auf  efaie  bestimmte  Zeit 
und  nicht  auf  einen  l>csonderen  Zweig  von 
Altertümern,  sondern  sie  soll  eine  Illustra- 
tion werden  für  die  üeschiclitc  unserer 
Stadt  und  Ge^iend  von  den  ältesten  bis  zu 
den  ntMU'stcn  Zeiten ;  ausserdem  aber  aiich 
durch  Originale  und  Naihhilduuircn  von 
Kunstwerken  und  kulturgeschichtlich  inter- 
essanten (iegonständen,  wenn  dieselben  auch 
«ler  hiesigen  (iegend  nicht  angfhören,  über 
die  Entwicklung  der  Kunst  in  den  ver- 
schiedensten Zeiten  belehren.  Diese  Auf- 
gabe wird  unsere  Sammlung  allerdings  erst 
nach  längerer  Zeit  in  dem  'iewiinscliron 
Masse  eriuUeu  können,  indes  es  vereinigt 
dieselbe  auch  jetzt  schon  in  einem  sehr 
interessanten  Ausstellungsraum  (man  ver- 
gleiche die  von  dem  Klirenmit<fliodo  tinseros 
Vereines  Herrn  Donjiuabendaten  Schneider 
gelegentlich  der  Einweihung  des  Museums 
verfasste  Schrift)  sehr  werthvollc  Schätze. 
Dass  die  Sannnlung  in  kurzer  Zeit  sich  so 
schün  gestaltet  hat,  verdankt  die  Stadt 
Worms  dem  regen  Interesse,  welches  dem 
Museum  von  allen  Seiten  ent^'e^xen ''jebracht 
wurde.  Seine KTinigl. Hoheit  der  (Iross- 
herzogvon  Hessen  hat  das  Protektorat 
übernommen,  femerhaben  die  um  ihre  Vater- 
stadt Ith  liveidicnten  hiesigen  Bürger  Herr 
Aittmeistcr  Heyl  und  Herr  Geh.  Kom- 
merxienrat  Heyl  den  Bestrebungen  des 
Altertumsvereins  die  grossartigsternterstütz- 
nng  zu  teil  werden  lassen,  indem  abgesehen 
von  den  zahlreichen  AUcrtunis-  und  Kunst- 
gegenständen,  die  die  beiden  Herren  der 
Sammlung  einverleibten,  Herr  Kittmeister 
Heyl  die  bis  dahin  vollsuiiidig  verwahrloste 
und  dem  Untergang  nahe  schöne  romanische 
Patilaslrirehe  Ifir  das  Museum  hat  ivieder- 
lientellen  und  die  ganze  Sammlung  durch 
den  Münchener  Künstler  Ilerni  L.  Gedon 
geschmackvoll  aufstellen  lassen,  während 
gleii  li/eiti^f  der  Herr  Geh.  Kommerzienrat 
Heyl  (la>-  recht  icielie,  aber  so  gut  wie  niclit 
geordnete  Archiv  unserer  Stadt  durch  Hrn. 
Professor  Boos  in  Basel  ordnen  Iftsst;  ausser- 
dem alter  sind  der  Sammlung  auch  noch 
von  zahlreichen  anderen  Bürgern  unserer 
Stadt  und  Gegend  wertvolle  Geschenke  ge- 
macht worden,  endlieh  hat  Herr  Dr.  Kohl 
aus  Pfeddersheim  bei  Worms  seine  grosse 
Sammlung  fränkischer  Altertümer  mit  der 
unserigen  vereinigt.    >iachdcni  ich  dies  zur 


Krklanuig  dafür,  wie  es  möglich  gewesen, 
in  einer  Zeit  von  nicht  viel  mehr  als  einem 
Jahr  in  eimT  kleinen  Stadt  ein  srluines  Mu- 
seum eiu/urichteu,  angctuhrt  habe,  will  ich 
nun  einen  Überblick  überdieSanunlung  geben. 

Das  Thor  der  Kirche  ist  eine  Nachbil- 
dung der  Tliüre  de^^  Hildeslicinier  Domes. 
In  den  beiden  Voriuülen  sind  die  prähisto- 
rischen Funde  aufgestellt  und  zwar  in  der 
linken  in  hiesiger  Gegend  gefundene  Fos- 
silien, in  dei'  rechten  ])riihistorische  Arte- 
factej  die  letzteren  sind  vorzugsweise  Töple 
und  Krflge,  zum  Teil  noch  ohne  Drehscheibe 
!.'( t'(  rtiuM.  dann  solche  der  gallo-romanischcn 
l'ei  intle,  ferner  Steinwerkzeuge  und  Bronze- 
sachen. Ks  folgen  dann  die  Gegenstände 
der  rOmisch  -  firftnkifcheB  Zeit.  Znnichst 
stehen  in  dem  mui  den  beiden  Tünnen  der 
Kinhe  tlankierten,  auf  die  Vorhallen  fol- 
genden Baum  zahlreiche  römische  Krüge, 
Urnen  und  Lämpclien,  deren  mehrere  Hun- 
dert /iiLfleii  b  mit  Oliisern  luid  einitren  an- 
deren Sachen,  die  Herr  Kommerzienrat  Heyl 
durch  Ausgrabungen,  die  er  an  der  Stelle 
seiner  Fabrik  südlich  von  AVonns  hat  vor- 
nolinien  lassen,  iret'unden  hat.  In  derselben 
(legend  etwas  weiter  südlich  wurde  schön 
bemalter  rOmifrcher  Stuck  gefunden,  von 
dem  gleicht  ills  Proben  hier  aufbewahrt  wer- 
den. Nun  tolg<Mi  genau  nach  dem  Befunde 
wieder  hergestellte  römische  und  fränkische 
Orftber  in  den  verschiedenen  hier  vorkom- 
menden Formen  und  zwar  für  die  Bitmer 
Aschenbestattung  entweder  in  Fnien,  mit 
grossen  Ziegeln  umstellt,  oder  in  grossen 
Steinemen  Aschenkisten,  dann  Leichenlte- 
stattung  in  Steinsärgen,  tnr  die  Franken 
aber  Furchengräber  und  Plattengräber.  Un- 
ter den  ausgestellten  Steinsftrgen  ist  ein 
sehr  grosser  mit  Ins«  hrift ;  auch  sind  hier 
die  im  vorigen  Jahrhundert  sclum  hier  ge- 
fundenen (irabäteine  römischer  Uciter  mit 
Abbildungen  darauf  ausgestellt  Femer  sind 
dann  hier  in  einer  Beihe  von  Schränken 
die  sehr  zalilreichen,  bei  den  von  dem  hie- 
siegen Altcrtuinsverein  auf  der  Nordseite  . 
von  Worms  und  bei  einem  benachbarten 
Dorfe,  sowie  bei  den  von  Herrn  Dr.  Köhl 
veranstalteten  .Vnsgrabungen  gefundenen  ro- 
mischen und  fränkischen  Gegenstände  aus* 
gestellt.  Zunächst  Urnen  in  den  verschie- 
densten Formen.  Besonders  hervorzuheben 
sind  davon  die  gerade  hier  in  Worms  häufig 
vorkonnnenilen  rtünischen  Gesi<'ht.sun»en, 
Krüge  von  rotem  Thon,  bei  denen  an  der 
Stelle  des  Ausgusses  ein  Franen-iesicht  an- 
gebracht ist;  dieselben  sind  zum  Teil  mit 
weisser  Farbe  bemalt,  eine  der  von  uns 
gefundenen  aber  ist  vollständig  koloriert. 
Ferner  römische  und  fränkische  Sclminrk- 
gegenständc,  grosse  vergoldete  silberne  Gc- 
wuidfibeln,  Almandinbroschen,  Tauschier- 
arbeiten,  Perlenketten  u.  s.  w.  Insl>e8onderc 
miiebte  ich  hier  aufmerksam  machen  auf 
die    in   einem  sehr  reichen  fränkischen 
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FnueilgrEt»  gefundenen  OegensUinde;  in 

dieKcm  Orab  lan  1  sirli  iiHmlirh  ausser  (hi- 
nein sthr  rci(  licn  froldenen  und  sill>cnien 
Fraueiis»  limiK  k,  einer  Kugel  aus  Berg- 
krystall,  einer  UronzeschQsBel  mit  Speise- 
resten, 2  kleinen  rrnoii,  nicluiTcn  Miin/cn 
ein  l,2ö  Meter  langer  Uratspiess,  soviel  mir 
bekannt,  bis  jct/.t  ein  Unicuin.  Ferner  ist 
hier  besonders  anfnierki^am  zu  machen  auf 
einEURseror(l<Mitli(  Ii  wertvolles  Stin  k  der  Dr. 
Köhrscheu  •Sauuuiung,  einen  liruuisehccher 
mit  fHlh  christlichen  Darstellunjren  deranf. 
Ausserdem  sind  hier  ausgestellt  fri\nkisclie 
Waffen  in  /ahlroicben  und  zum  Teil  sehr 
schönen  Stucken  in  allen  Cuüäscn,  ihirunter 
anch  ein-  sehr  gut  erhaltener  Angon  und 
zwei  Wurf  heile,  »Ofi.  Francisren.  —  Anj 
reichsten  aber  ist  das  Ergebnis  unserer 
Ausgrabungen  an  römischen  und  trankisrhen 
Giftsem  gewesen;  darunter  befinden  tdch 
namentlich  eine  besonders  nierkwiirdijsre 
römische  Flasche.  Oicselhc  iüt  etwa  'M" 
Itoch,  bat  eine  sehr  (fctalligc  Form  und  ixt 
am  ganzen  unteren  Teile  mit  abwechselnd 
weissen  unrl  bliiiu  ii  iviidiifcn  besetzt,  aus 
dem  Hoden  derselben  aber  steigt  ein  klei- 
nes vollständig  schdn  geformtes,  mit  Hen- 
kelchen, AusgusH  u.  8.  w.  versehene«  Fläsch* 
eben  empor.  Ob  in  anderen  Museen  iibn- 
licbe  Flaschen  vorlnuiden  sind,  habe  ich 
bis  jetst  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 
Endlich  ist  noch  auf  ein  besonderes  Tracht- 
stiick  hinzuweisen,  eine  dem  Herrn  Kitt- 
meister lieyl  gehörende,  aber  der  Sanun- 
lung  fiberlassene  (naheau  1(V  Durchmesser) 
grosso  nierowingis(  he  tloldtibel  mit  jiracbt- 
voUer  Arbeit ;  leider  ist  dieselbe  nicht  mehr 
ganz  vollständig,  insbesondere  fehlen  die 
grossen  Edelsteine,  die  ursprünirlich  die- 
selbe schniiiektou.  —  Niui  folüen  in  einem 
grossen  (ilaspavillou  uud  zu  den  Seiten 
desselben  fi'ir  die  eigentliche  Geschichte  der 
Stadt  Worms  interes.sante  Gegenstänile. 
Zunächst  an  den  Wänden  des  Scliitls  der 
Kirche  aufgestellt  schöne  Grabsteine  vom 
Ai^g  des  16.  Jafarhnnderts  an,  femer 
schöne  Sculptnren,  die  sich  noch  aus  dem 
alten  Worms  erhalten  hal»en,  dann  eine 
Zusammenstellung  sammtlichcr  noch  erliaJ- 
tener  Abhildnngen  der  alten  Stadt,  sowie 
j)hotographisihe  Aufnahmen  des  jetzigen 
liestandes,  diesen  j^cjentiber  ein  sehr  irrossos 
Bild  des  alten  Wonns,  nach  der  vorhande- 
nen Grundlage  in  richtiger  Perspective  von 
dem  Ehrcnmitfrlieile  unseres  \'(  reins  Hrn. 
Maier  und  Architekten  (iabriel  Seidl  in 
Mtinschcn  gemalt.  Fenier  sind  hier  aufge- 
stellt ein  dem  hiesigen  Dom  •zehörendcs 
romanisches  Altarbild,  herruhrcn-l  ans  der 
18U7  hier  abgebrochenen  Johauuiskirchc, 
ferner  fDor  Worm8.wichtigc  Urkimden,  schöne 
Siegel  und  Hullen,  grosse  silberae  reich 
verzierte  Medicr,  einer  alten  hie-^iiien  (Je- 
uosscnschatt  gehörig,  Glaspokalc,  die  bei 
^em  von  OötM  in  Wahrheit  und  Dichtung 


beschriebenen  Pfeifergeridit  gebranchtes 
(•ogenstftnde,  die  Siegel  (Stempel)  dos  Pau- 
lusstiftes aus  dem  1.').  Jahrb.  u.  versi}).  .i 

Au  dem  Aufgang  zum  (  hör  und  in  dem- 
selben  sind  dann  xur  Ausstellung  gebnrhi 
eine  Sanunlunir  von  hier  pefundenen  all- 
deutschen Fliesen  mit  zum  Teil  sehr  slt^r- 
ti'imlichen  Verzierungen  aus  dem  13.  uad 
den  beiden  folgenden  Jahrhunderten;  ferner 
sehr  interessante  romanis«  lie  Säulen.  Klwrk- 
falls  von  der  schon  erwähnten  Joluoiii- 
kirche  herrfthrend,  nnd  sahlreicbe  ArK- 
tektur-  und  Senlptnmwte  ans  den  ▼enrll^^ 
densten  Zeiten ,   unter  anderen  ein  «fhr 
merkwürdiges  frühromanisches  Keliel  nui 
fortschreitenden  Tierfiguren;  dann  groaw 
spätgotbische    Altarbilder,    ein  gemÄlte« 
Fenster.  Christus  und  Madonna  darstellend, 
aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts;  fernet 
ein  Lntherleuchter  ans  dem  16.  Jahrhundert, 
mehrere  T.iitherbiicblein    und   Bilder  SBf 
derselben  Zeit,  endlich  2  grosse  GobeUsi 
uns  dem  17.  .lalirhundert. 

In  der  neben  <lem  Chor  befindlirhcu 
t'nilM'rt'ii  SMcristei  sind  die  schon  recht  reirli*' 
Münzsammlung  des  Vereins,  sowie  eine 
Sammlung  der  noch  eriialtenen  Prägstöcke 
u.  s.  w.  der  alten  Heichsstädtischen  Misse 
aufjrestellt.  Von  hier  führt  dann  ein  inter- 
essaulur  Aulgang  in  «leu  oberen  Stock  de« 
mit  der  Kirche  verbundenen  gothisrlmi 
Kreu/gan<res,  in  dem  Gegenstände  aus  den 
drei  letzten  .lahrhunderten  aufgestellt  sind: 
<lie  noch  vorhandenen  Zunftaltertüuier,  eine 
Poraellan-,  Steingut-,  Gks-Sammlnng,  ftnet 
Waffen,  Kleider,  Hausgegenstünde  u.  s.  w. . 
ausserdem  eine  kleine  etlmographischcSamm- 
hing,  endlich  in  einem  grossen  Cilasschrank 
.\bbildungcn  interessanter  Gegenstände  aiu 
anderen  Museen  nnd  auf  Worms  bezu'jlirhe 
ältere  und  neuere  Diiickschrifteu.  In  ciaeii 
besonderen  Zimmer  sind  die  Bibliothek  de» 
Vereins  und  eine  Sammlung  ronianisriifir 
uud  fränkischer  Schädel  auf|)ewabrt. 

Ich  liabe  hiermit  eine  Übersicht  idKr 
unsere  Sammlung  gegeben  und  richte  aas 
zum  Schluss  an  jedermann,  dem  fikr  die 
(iestliiehte  der  Stadt  Wonns  interessante 
GcgeuHtiuide ,  Scbrittstucke  oder  seltenere 
Drucksachen  bekannt  sind,  die  fireiwdlidw 
Bitte,  dem  Untcr/.ei(  hneten  davon  Mittti- 
hing  zu  machen.    Der  hiesifio  Verein  wird 
dergleichen  womöglich  zu  erwerben  suchen, 
aber  anrh,  wenn  eine  Erwerbung  nicht  uif^ 
lieh  ist,  fiir  jede  Mitteilung:  dankbar  <ch\. 
weil  wir  vor  allem  das  weit  zerstreute. Müt- 
rial  hier  wenigstens  in  möglichster  Vollstii- 
digkcit  verzeichnen  möchten.  Ebenso  würdsi 
iin^  die  \  erehrten  Vorsteher  \  on  Sunniihinjrea 
in  denen  aus  Worms  stAwmcndu  Gegeustäink 
aufbewahrt  werden,  sahr  an  Dank  veipllidk> 
ten,  wenn  sie  uns  zum  Zweck  der  Kc^istrih 
mng  davon  Mitteilung  machen  wolltfit 
Dr.  Wcckcrliug,  üymnasiaUehm 
Conservator  des.Pauliis-Museaaa 
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0.  MOnchen,  im  October  18R1.  In  den  Ta<;eu 
vom  29.  Septeniber  bis  1.  October  fand  die 
diesjahrijze  Plenan'crsaminluug  der  histo- 
rischen  Commissiou  statt. 

Aus  den  Verhandlnnj^n  ergab  sich,  dass 
alle  Arbeiten  der  Comtnission  in  regelmäs- 
siffcm  Fortiran^o  sind  iiiul  os  mir  /nf;illi<joii 
Umstanden  zuzuschreiben  ist,  wenn  mehrere 
Werke,  deren  Pablleation  im  Lurfe  des  Jah- 
res  an  erwaitcn  Rtand,  im  Drucke  nicht  ganx 
vollendet  wurden.    Veroft'cntlirlit  sind: 

1)  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte. — 
Jaliibflelier  des  Deaiechen  Reichs  nnter 
Hoinri<  h  III.  von  Ernst  Steindorff.  IM.  II. 

2)  .\ll<;iMn<Mno  Deutsche  Biographie.  Lie- 
ferung LVil— LXVI.  j 

3)  Forschungen  anr  Deutschen  Geschichte. 
Bd.  XXI.  ! 

4)  8ach -Register  zu  Bd.  I— X.\  der  For-  j 
schun^ren  zur  Dentsrljcn  (ipschichto. 
-Vusscnlem  wurde  mit  l'ntei -^fiit/im);  der  [ 

Commission  puliliciort  das  Werk  von  Kichard  ' 
Braungart:  „Die  Ackerbaugeräte  in  ihren  ' 
praktischen  B«nehungen,  wie  naeh  ihrer  | 
urgeschichtlichen  und  otnographisehen  Be- 
dcutunp."  (Mit  oinotn  .Vtlas.) 

Von  der  Geschichte  der  Wissen- 
sehaften in  Deutschland  ist  im  Laufe  des 
letzten  Jahros  koin  Band  erschienen,  doch 
steht  jetzt  nacli  den  Erklänuu/on  dos  l'iofo^- 
»ors  V.  Wegele  dem  Beginn  des  Druckes  .seiner 
Qeachichte  der  Histonographie  kein  Hindei^ 
BIS  mehr  im  Wejre,  und  werden  dann  bald 
auch  die  anderen  noch  fehlenden  Abteilun- 
gen dieses  grossen  Unternehmens  folgen. 

Die  von  Professor  Hegel  herausgegebene 
Sammlung  derDeutschen  Städtechroni- 
ken ist  bis  zum  17.  Bande  vorgeschritten,  der 
bis  auf  die  Vorrede  im  Dnick  vollendet  vor» 
lag.  Er  bildet  den  ersten  Band  der  Mainzer 
tlironikcn  und  ontliiilt  eine  bisher  unpe- 
druckte  deutsche  Chronik  aus  der  Mitte 
dte«  Ifi.  Jahihunderts,  bearbeitet  vom  Her- 
ausgeber selbst  unter  Mitliülfe  von  Dr.  Bob. 
Pöhlmann  tuid  Dr.  Albr.  Wagner.  Diese 
Chronik  handelt  von  den  inuereu  Tartci- 
angen  zwischen  den  Geschlechtern  und  Zfinf- 
ten  in  dem  Zeiträume  von  1382 — 1452  und 
erzählt  atn  Schlnss  auch  den  Streit  zwischen 
dem  il.it  iler  Stadt  und  der  l^tafflieit ;  in  den 
Etagen  sind  gleichseitige  Urkunden  und 
Berichte  znr  Ergänzung  und  ErliUitenmg 
der  (  hronik  abgedruckt.  Der  zweite  Band 
der  Mainzer  ('hroniken,  web  her  im  nä<-h- 
aten  Jahre  erscheinen  soll,  wird  die  Ver- 
fM-^sun^rs-Goscliichte  der  Stadt  .M;nnz  vom 
ilerau.sgeber  enthalten,  überdies  eine  von 
demselben  glücklich  wiedergefimdene  latei- 
nische Chronik  von  der  .Mitte  des  14.  bis 
zum  Anfang  des  IT).  .lahrhniiderts,  von  wel- 
cher bisher  nur  Fragmente  bekannt  waren. 
Die  Bearbeitung  der  Lübecker  Chroniken 
durch  Dr.  Koppmanii  ist  soweit  vorgeschrit- 
ten, dasR  der  Drin  k  des  ersten  Bandes,  wcl- 
clier  die  Detmar-Ciiruuik  in  ihren  verschie- 


denen Ilccensionen  bringen  soll,  voraussicht- 
lich im  nächsten  Jahre  bepinnen  wird. 

.'\U(h  die  .\r!»eiten  fiir  die  deutschen 
Kcichstags-Akteu  sind  erheblich  gefor- 
dert worden.  Der  vierte  Band,  der  erste  aus 
der  Regierungsi)eriodo  König  Ruprecht«,  von 
Professor  .1.  Weizsäcker,  dem  Leiter  des 
Untcnichmens,  bearbeitet,  ist  im  Druck  be- 
reits weit  rorgeschritien.  Im  Sommer  des 
laufenden  Jahres  ist  es  Professor  Kerler  in 
Wnrzburfi  lielnniren,  auch  den  VIII.  Band, 
den  zweiten  aus  der  Zeit  König  Sigmunds 
(1421—142^,  fertig  zu  stellen,  so  dass  der 
Druck  demnächst  anfangen  kann.  Znglei<  l> 
sind  die  .\rheiten  auch  für  mehrere  andere 
Bande  fort-iesetzt  und  eine  grössere  Anzahl 
Ton  Archiven  benutzt  worden.  In  Göttingen 
luiterstiitzte  Dr.  E.  Bernbeim  als  Mitarbeiter 
das  Unternehmen.  In  Wien  gewährte  dem- 
selben Dr.  Zimmermann  durch  Abschriften 
aus  den  Reichsr^Stratur-Büchern  Beihiilfe. 
In  Bsisel  hat  Staatsarchivar  Dr.  Wackernagel 
wertvolle  Mitteilungen  aus  seinem  Institute 
gemacht  Zur  weiteren  Förderung  des  Un- 
ternelimens  wird  Dr.  Quidde  aus  Bremen 
als  Mitarbeiter  eintreten. 

Für  die  Sammlung  der  llanscrccesse  hat 
der  Herausgeber  Dr.  Koppmann  auf  Reisen 
nach  Lfuieburg,  Klbing  und  Thom  eine  .\n- 
zahl  wertvoller  Stucke  gewonnen.  Der  Druck 
des  VI.  Bandes,  der  bis  1420  voraussicht- 
lich reichen  wird,  soll  in  wenigen  Monaten 
begonneji  werden.  Dieses  Unternehmen  gellt 
seinem  baldigen  Abschluss  entgegen. 

Von  den  Jahrbüchern  der  deutschen 
Geschichte  la^  die  erste  Hälfte  des  die  Re- 
gierung Konrads  III.  hctrefl'enden  Bandes 
in  der  Bearbeitung  des  Professors  W.  Bern- 
hard! druckfertig  vor  und  wird  dieser  Band 
im  Laufe  des  nftchsten  Jahres  veröffentlicht 
werden  können;  auch  andere  Abteilungen 
der  Jalirbüciicr  nikhcm  sich  der  Vollendung. 

Die  Zeitschrift:  „Forschungen  lur 
D (! u t  s c Ii  e n  0  e schichte,*'  die  sidi  in  ver- 
s(  Iii  (denen  Beziehungen  als  ein  Bedürfnis  er- 
weist, wird  in  der  bisherigen  Weise  auch  ferner 
unter  Redaktion  des  Geh.  Reg.-Rathes-Waitz 
und  der  Professoren  v.  W^egele  und  Dnmmlcr 
fortgeführt  werden;  mit  dem  Drucke  des 
zweiundzwanzigsten  Bandes  ist  bereits  der 
Anfang  gemacht. 

Die  .\  Ulfe  nie  ine  Deut  sei»  e  Biogra- 
phie, redigiert  von  Klosterpropst  Freilierrn 
v.  Liliencron  und  Professor  v,  SVegele,  ist  in 
regelmässigem,  raschem  Fortgange  begriffen. 
Der  zwtdfte  und  dreizehnte  Band  ist  voll- 
endet und  der  vierzehnte  schon  zum  grös- 
seren Teile  gednickt. 

Das  sehr  nmias^mile  Unternehmen  der 
Wittelsbach'^(  Ih  m  Korrespondenzen 
wird  dcmuaclist  um  mcluere  neue  Baude  be- 
reichert werden.  Die  ältere  pfälzische  Abtei' 
lung  wil  l  mit  der  wichtigen  Korrespondenz 
«les  Ptalzgralen  .lohaiui  Casimir,  Beitrüge 
zur  ücschichtc  der  europäischen  Politik  in 
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den  Jabmi  1&76~-1593,  bearbeitet  von  Dr. 

Friedrich  v.  Be/old,  zum  Abschlug«  kommen. 
Der  erste  Hand  dieses  Werkcf,  welcher  sich 
auf  die  Zeit  vom  Tode  Friedrichs  des  From- 
'men  (1576)  bis  znm  Abschluss  des  Augs- 
liurper  Reichstages  (1582)  bezieht,  ist  im 
Druck  naho/u  vollendet;  ftir  denselhon  wur- 
den im  Laufe  des  Jalircs  noch  wertvolle 
ErK&nnmgen  teils  in  den  hieei(ien  Archiven, 
teils  in  Speyer,  Stuttjrart,  Breslau,  Bern, 
Hasel,  (ieiif  und  Zürich  gewonnen.  Auch 
lür  den  zweiten  Band,  welcher  die  Zeit  des 
kölnischen  Stiftsstreits  vom  Herbst  1582 
bis  zum  Tode  Kurfiirst  Ludwifrs  VI.  umfas- 
sen soll,  ist  {grösstenteils  das  Material  ge- 
sammelt. Für  die  unter  Leitung  des  Geh.- 
Rats  V.  Loliei-  stehende  ältere  bayerische 
Abteilung  hat  Dr.  .\u'/ust  v.  Drutfcl  die 
Arbeiten  fortgesetzt.  \'ou  deu  Brieteu  und 
Akten  »ir  Cleschichte  des  16.  Jahrhunderts 
Iiat  der  Druck  der  zweiten  Abteilung  des 
dritten  Bandes,  welche  die  grössoron  Akten- 
stücke des  Jahres  1502  aufuehmen  soll, 
begonnen.  Nachdem  anch  für  den  vierten 
Band  die  Sammlung  des  Materials  im  We- 
sentlichen altiromlilossen  ist,  so  dass  nur 
noch  eino  Machlesc  in  Dresden  luul  Mar- 
burg anxustellen  bleibt,  wird  die  Vcröffent- 
li<  liun<r  dossclboii  bald  folgen.  Die  Arbeiten 
fUr  die  jüngere  i)falzis(he  und  bayeriRche 
Abteilung,  geleitet  von  l'rofessor  ( "oruelius, 
waren  besonders  auf  die  Vollendung  des 
fünften  Bandes  der  HricfV  und  Akten  zur 
Gesell ichte  des  dreissigjährigcu  Krieges  ge- 
richtet^ in  welchem  Dr.  Felix  ätieve  die  im 


vierten  Bande  begonnene  Darstellung  dor 
bayerischen  Politik  in  den  Jahren  1591  bi« 
1()()7  zum  Abschlüsse  bringt.  Der  Drurk 
des  fünften  Bandes  ist  bereits  weit  vorge- 
schritten, nnd  der  Dmck  der  weitersn  Bink 
wird  dann  ohne  Unteriirecluiiig  untanM» 
men  werden  können. 

Wie  die  schon  eine  Reiiie  von  B«u)iieii 
ausfüllenden  WittelsbacVsehen  Kerrs^ 
denzori  zeigen,  hat  die  Kommission  st^it  ili 
rer  Begriuidung  es  als  eine  Uauptaufü^ 
angesehen,  das  Material  für  die  Geschichte 
des  Hauses  Wittelsbach  allgemein  sngiii|- 
lich  zu  iiKi'  lieii.    In  dieser  Absicht  hat  sie 
sich  auch  auf  Antrag  des  Geh.  Haus-  und 
Staatsarchivars  Rockinger  schon  seit  lii^t- 
rer  Zeit  mit  dem  Plane  einer  vollständigen 
Neubearbeitung  der  Wittclsbach'sclu'n 
Kegesten  von  Fr.  Böhmer  bescluiftigt. 
In  der  diesjährigen  Pienarversammltuig 
Geh.-Rat  v.  Löher  die  Anregung  zurUenuu- 
gabe  eines  Wittelsbach  s(  heu  rrkunden- 
b  uc  h  es  für  die  Zeit  von  1 180— 1347.  Obwohl 
ein  solches  Werk,  wenn  es  würdig  ausgelUat 
werden  soll,  einer  langen  Vorbereitung  uml 
viel  grösserer  Mittel  bedarf,   als  iTir  die 
nächste  Zeit  der  Commissiou  zu  Gebote 
stehen,  glaubte  sie  doch  nicht  zögen  n 
dürfen  mit  der  Sammlung  der  Wittclsbacli- 
schon  I  rkunden,  namentlich  aus  der  Zeit 
Kaiser  Ludwigs  des  Bayern,  den  Anfanjj 
zu  machen  :  sie  beschloss  deshalb  tu  diesem 
Zwecke  im  Laufe  des  nächsten  Geschäft«- 
jalires  eine  archivalische  Heise  unternekmen 
SU  lassen. 
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Fundberichte. 


Im  riomeindcwald  von  Walldorf,  Kreis 
Heidelberg,  eine  halbe  Stunde  von  der  Ki- 
sc'iil'ahnstution  Wiesloch,  liejft  eine  Anzahl 

*  Grablififfcl,  "her  welche  Wilhelmi  (Sinshei- 
uitT  .I.tliri'slM'richt  1K.'W)  hcrichtot.  Statt  des 
frulicru  Kichenhochwaldejj  triit,'t  der  tichliijä 
jcr/t  niederes  Kieferngebüsch,  der  die  freie 
tltcrsirht  ers«  hwcrtf  möglicher  Weise  ist 

.  dif's  (hT  (  iriind.  dass  von  den  vicr/clin  Iln- 
gela,  die  Wilhelmi  gesehen  haben  will,  jetzt 

'nnrnoeb  dreiasehn  sich  finden  lassen,  nro 
Ko  mehr  da  dieselben  durchweg  sehr  abge- 
flacht sind  und  hol  einem  DurclMnosser  von 

tlÜbis^ü  u»  sich  nur  0,.'iO  bis  1,20  m  hoch 

f  «riieben.  Bereit  zwdif  liegen  in  einer  Gruppe 
•  milch  nahe  bcisanunen,  in  unre<;elinä8si<,'cr 

tAoonlniint.',  15  bis  3()  m  von  einander,  der 
dreizehnte  aber  etwa  250  in  weiter  nördlich. 
Der  grOsste  von  ihnen,  in  der  Mitte  ge- 
logen, ist  um  das  Jahr  IKiO  an^e^rral>"ii  wor- 
den,  aber  wie  es  scheint  (vgl.  Wilhelmi  a. 
.  «.  0.  pa^'.  22)  ohne  Methode  und  ohne  be- 
deutende Ausheute;  es  fanden  sich  nur 
.('iniirc  Zahne  und  vorscliieilcnc  kleine  Ei- 
fiearini.'e'*.  Einen  zweiten  hat  dieser  bahn- 
f  brechende  Forscher  selbst  untersucht 
I Beinein  Bericht  zufolge  enthielt  derselbe 
drei  (iräbiT,  die  einander  parallel  von  Sud 
nach  Kord  gerichtet  waren;  im  westlichsten 
hg  eine  weibliche  Leiche  nebst  zwei  Fibeln, 
in  Ö8tli(  h»'u  ausser  lockerer  Grabaschc  nur 
ein«»  /.erdruckte  irdene  Sdiiissel,  im  mitt- 
lerco  aber  ein  grosses  mannli«  hes  Skelett 
mit  einem  eisernen  Messer,  omamentirten 
Er/knüpfen,  /.wei  eisernerf  Fibeln  iiii«!  einem 
ahiuuckbisen,  kleinen  s*»l'lc»cn  Uhrring; 
dal>ei  lagen  noch  rohe  Thonscherben  und  zu 
f  linierst  im  Grabe  eine  Anzahl  Tierknochen, 
(.let/t  in  den  vereinigten  Sammlungen  zu 
.  Karlsruhe.) 

f  Den  zweitgrössten  Hügel  hat  der  Mann- 
heimer Altcrtumsvcrcin  im  Jahre  18G8  un- 
terisnclit  Einen  Meter  tief  unter  der  Obr-r- 
Üache  fand  sich  ein  stark  verwittertes  männ- 
liches Skelett  und  dabei  ein  grosses  eisernes 
Sehwert  in  stark  verrosteter  Scheide,  6  bis 


8  cm  breit  und  mit  dem  Griff  90  cm  laug; 
an  letzterem  sind  noch  Holzteile  eriialten 
und  ein  Bnin/enaiiel ,  mit  dem  dieselben 
luigeheftet  waren.  Die  Scherben  eines  fic- 
f^sscs  von  schwarzem  Thon  zeigen  rohe  Ar- 
beit und  plumpe  Form  (36  cm  Höhe,  88  cm 
nurrliniesser). 

Im  vorigen  Jahre  wurden  durch  den 
Schreiber  dieser  Zeilen  zwei  weitere  Hügel 
geöffnet;  der  eine  hatte  85  cm  Jlöhc  und 
22  m  im  Durchniessor,  der  aiKh  re  (der  be- 
deutendste unter  den  noch  unberührten)  80 
cm  Höhe  und  20  m  im  Durchmesser.  Die 
schon  von  Wilhelmi  angewandte  und  von 
V,  Cohausen  (Bcilaj;c  zum  Korrcsp.-Bl.  des 
üesamt Vereins,  I)ez.  1878)  empfohlene  Me- 
thode der  Ansgrabung  in  concentrischmi  Bin- 
^n  u  liat  sicli  auch  hier  durchaus  bewahrt 

Im  ersten  Hügel  stiess  man  7  m  süd- 
östlich vom  Mittelpunkt  in  50  em  Tiefe 
auf  compakte  Kohlenreste,  die  bis  in  1  m 
Tiefe  hinabtringen  und  oflVnbar  von  einem 
beträchtlichen  Feuer  herrührten.  Von  der 
liciche  selbst  fanden  sich  nur  geringe  Reste. 
Sie  lag  85  cm  tief  unter  der  Überfläche, 
also  im  Niveau  des  W'aldbodens,  das  Haupt 
genau  iu  der  Mitte  des  Hügels,  die  Füsse 
nach  Norden.  Die  Zfthne  Unterkiefers 
hatten  allein  der  zerstörenden  Feuchtigkeit 
gct rot/t  und  noeh  teilweise  ihren  Schmelz 
bewahrt,  sie  weisen  auf  einen  weiblichen 
Leichnam  hin;  die  fibrigen  Teile  des  Ske- 
letts waren  nur  noch  als  lockere,  gelbliche 
Adern  in  dem  testen  weissen  Sande  zu  erken- 
nen. Als  Beigaben  fanden  sich  iu  der  Gegend 
der  rechten  Hand  zwei  aufeinanderKegende 
Armringe  von  schmucklosenj  lironzcdraht 
(2  mm  dick)  und  daneben  ein  Hnu  hstiu  k 
von  Hirschgeweih,  das  der  Lange  nach  durch- 
bohrt und  an  einem  Ende  glatt  gearbeitet, 
otTenbar  als  Griff  eines  (icratlies  gedient  hat 
und  der  Todtcn  iu  die  Hand  gegeben  war; 
ebendazQ  gehörten  auch  die  Reste  eines 
vermoderten  Holzltrettchcns  und  eines  stark 
zerstiuten  dtiimen  RronzeMechs  von  etwa 
10  cm  im  (Quadrat,  auf  dessen  einer  Seite 
sich  ausserordentlich  feine,  unrcgelmässige 
Zickzacklinien  eingeritzt  zeigen,  während, 
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wie  es  scheint,  nrei  Reihen  einf^stampfter 

Punkte  dem  Run  lr  (  ntlaiiL^  liefen.  AmBnss» 
ende  der  Ijeichc  lantii  die  Srhcrbcn  eines 

S rossen,  roh  gearbeiteten  irdenen  Topfes, 
[ehriache  Rostspuron  deuteten  auch  aaf 
eiserne  Beigaben  bin,  es  Hess  sich  aber  nnr 
noch  ein  Hing  von  etwa  3  cm  Durchmesser 
erkennen. 

Der  andere  HQgel  seigte  denselben  Bo* 

den  wie  der  erstere,  von  dem  er  150  Schritte 

östlich  entfernt  licirt,  und  ein  raftnnlirhes 
Skelett,  das  sich  hier  3  m  südöstlich  vom 
Mittelpunkt  in  1  m  Tiefe  (40  cm  unter  dem 
Niveau)  fand,  war  e])cufalls  mit  Ausnahme 
des  Unterkiefers  fjanz  verwittert;  es  war 
ohne  Beigaben.  Sonst  zeigten  sich  noch 
Knochenreste  zerstreut,  ein  eiserner  Nagel 
und  zwei  Thonscherbon,  die  eine  mit  pe- 
rieftcm  Ornament  von  der  h;iufi«:on  Art,  die 
andre  das  ileukelstuck  einer  fluchen  Schale, 
beide  Vertreter  einer  fortgeschrittenen  Tech- 
nik gej^enüber  den  Selicrlien  des  ersten  Gra- 
bes. Endlich  stiess  man  in  der  Tiefe  von  1  m 
gerade  unter  dem  Gipfel  auf  zwei  grüsscre 
Thongefässe  nebeneinander,  aber  ganz  zer« 
drückt.  NaclitriiL'Iirh  wieder  zusanunenirc- 
setzt,  zeigt  das  grossere,  von  schwarzem 
Thon,  eine  weitausgebauchtc  Form  von  48 
cm  Durchmesser  und  HH  cm  Hube,  mit  nie- 
dcrem, ausgeschweiftem  Hals;  der  andre 
Topf,  von  gelbem  Thon  und  eigenartiger 
Gestalt,  trägt  auf  der  obem  Wöll>un?  des 
Bauches  ein  viermal  sich  wiederholendes 
Ornament  von  je  drei  breiten  senki  cm  liten 
Streifen ;  es  misst  2ö  cm.  in  der  Hohe  und 
31  cm  im  weitesten  Durchmesser.  Beide  ent- 
hielten Grabasche  und  je  eine  kleine  tiache 
Schale  von  schwarzem  Thon,  12  cm  im  Durch- 
messer j  in  der  einen  fanden  sich  Stücke  eines 
ffiefen  von  einem  jungen  Bber.  Die  gefunde- 
nen Gegenstände  sind  den  vereinigten  Samm- 
hingcn  des  Hofantiquariums  und  des  Alter- 
tumsvercins  zu  Mannheim  einverleibt 

Als  bemericenswertes  Resultat  ergibt  sich 
aus  dem  Gesagten  zunächst  die  Thatsachc, 
dass  bei  den  Walldorfer  flrabhögeln  neben 
der  Beerdigung,  die  überwogen  zu  haben 
^heint,  in  einem  Hügel  Verbrennung  und 
Beerdigung  zugleich  nachgewiesen  ist ;  um^- 
licher  Weise  riilirt  bei  letzterem  das  ohne 
Beigabe  nebendrausseu  liegende  Skelett  von 
einem  Sklaven  oder  Kriegsgefangenen  her, 
während  die  Aschenumen  den  bevorzugten 
Platz  in  der  Mitte  einnehmen.  Die  Hügel 
zeigen  lediglich  Erdaufschüttung  ohne  An- 
wenduu'.^'  von  Stein-  oder  Holzs&rgen.  Der 
Brauch  des  Totenmahls  ist  bei  den  Gräbern, 
von  denen  genauere  Angaben  vorliegen, 
nachgewiesen.  Die  Beigaben  —  aus  Thon, 
Eisen,  Bronze,  Horn,  mr  nirgends  Stein  — 
sind  nicht  sclir  zaldreich;  sie  zeigen  im  Gan- 
zen eine  niciit  sehr  (Mitwi«  kelte  Technik  und 
rohere  Ornamentik  als  die  Grabliügelfunde 
des  benachbarten  Wiesenthal. 

Eine  genauere  Zeitbestimmung  erscheint 


unter  diesen  Ümstfaden  wi*«»»Mi 

Lage  der  Leichen  von  Süd  nach  Xonl 
die  Heigalte  von  Siicisen  deutet  jeii  i.*. 
vorchristliche  Zeit.    (Mitteilung  toq  Ii 
Baumann.) 

Metz,  19.  Jan.  1)  In  den  Kie.sTnk 
Herrn  May  zu  Sabbm,  in  welchen  dj. 
felchen  der  dea  Icoveliauua  (Bomier  J 
LXVI,  p.  64  ir.)>  die  ara  der  dea  Mo; 
(Ronner  Jahrb.  LXIX ,  p.  H4),  die  Fi 
inente  eines  Gebäudes  nebst  HaiUfertt 
Jahresbericht  des  Vereins  für  £sftu(ie 
Metz,  p.  14)  und  die  Victoriastalse  (Kd 
I,  8)  gefunden  worden  sind,  wurde  la3ai 
1882  ganz  in  »ler  Nabe  der  FunJstfU?  <ji 
Victoria  ein  Bronzegefass  mit  c^iäüän 
zen  zu  Tage  gefördert  Von  IdMii 
liören  einige  der  Zeit  von 
meisten  der  Zeit  von  U>2 — 'i  i» 
lagen  zwei  Stili  aus  Silber.  2)  ImLukii 
Sommers  188 1  wurde  hei  der  lAMtttim 
eine  steinerne  Totenkiste  mit  einem  Vii'  vj 
aus  samischer  Erde,  Ii  (llasffefasseri.  c 
kleinen  goldenen  Fingerreif,  einem  R  «i 
armband,  einer  kleinen  Fibula,  einer  Ür^ 
perle  und  2  Münzen  gefunden.  Xar  j| 
Münze  ist  lesbar;  sie  gehört  Au^njtus 
Die  Kiste  war  ringsnm  mit  grossen  Z 
umstellt,  und  vor  dieser  lagen  zwei  m 
eiserne  Näi:el  und  ein  Lninji«  hcn. 
nigen,  fast  ganz  vermoderten  Knwheo'tirt 
gehörten  dem  Schädel  eines  Kiiulff  l 
Ferner  ward  ein  mit  Blittern  des  ?m 
apfels  und  Medusonhaupt  verziertes  Hrtd 
stück  eines  obeliskenförniigen  GrabnuüiOl 
ein  s.  g.  bustum  freigelegt.  liCtztereieniki^ 
nur  schwarze  Erde,  eine  Meniio  fiofa^-'  !^ 
ben  und  eine  Münze  des  Ti.  Claudias  • 
Aus  dem  s.  g.  toten  Moselarm  wvd  darj 
Soldaten  bei  d«r  Oamison>Hchwinnd 
ein  BruchstQck  eines  Grabcippus.  der!»'^  »! 
eines  Steinsargs  und  Heton  gehobeo.  (JÜ 
teilung  von  Dr.  Möller.)  'J 

Bei  Eisenbtrg  in  der  bair.  Vhh  m 
vor  kurzem  ein  Bronzemedaillon  (ntirr^Ji 
0,032  m)  von  Nero  gefunden,  dessen 
die  Umschrift  NEKü  •  CLA VDl  VS  •  tAl>.i] 
AVOGER-PM-TR-PIMPP?:*« 
Kevers  die  Umschrift  DECVRSIO  träft  A  j 
letzterem  ist  eine  Schaar  Reiter,  von  nl 
eher  einer  eine  Lanze,  ein  zweiter  ein  i  t« 
zeichen  trägt,  dargestellt.  [Als  AflfBill^ 
Aversumschrift  brachten  die  Zeitnujeu 
fan'.llich  das  sinnlose  morti  miti. 
richtigung  verdanken  wir  Herrn  van1h|M 
in  Bonn  und  Herrn  Dr.  Mehlis  in  I>udinB.{ 
In  Eisenberg,  welches  wahrscheinlifh  m  ^ 
Stelle  des  von  Ptolemaeus  iren;mntca Bolisj 
liegt,  linden  sich  vielfach  Reste  roa«fc« 
Eisenscbmelzen  und  römiscfacB  Tlpfef^i^ 
Auch  wertvolle  .Mtertümer  kamen  (bwlW 
zum  Vor.scliein,  wie  Mehlis  in  n.  ll'-'-j 
»1er  Palatina  vor  kurzem  nacbgewi***  ■•^ 

Darmstadt,  8.  Febr.  (Das  llillNr|" 
in  Friedberg.)  Im  Jahre  ISfiva**'^ 
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der  Anlepuig  des  Bahnhofs  durch  Professor 

I'ieffcMibiU'h  ilie  erston  auf  den  Mitlinisnil- 
ms  zu  bczieluMuh'u  Fi^urcMi  {rcfnruieti  und 
altibald  auch  riclitiir  Kcilcutet.  Sie  s;in>;en 
zuerst  in  die  Sammlung  des  Finders  und 
n  u  ll  dossen  Totl  in  die  des  rirosslierzojrl. 
.Museums  tihcr.  Der  Sohn  des  J'  iuders,  der 
8chon  damals  thätiu  gewesen  war,  hatte  die 
lleberzeujirun^,  (hiss  noch  ein  Teil  des  Hei> 
lijrtuni';  in  der  Krde  stecke  und  oluie  irro^'^e 
Schwierigkeit  zu  hchcu  sei.  im  letzten  Herbüt 
effuelt  er  daher  von  der  Orossherz.  Museums- 
Direction  den  Auftrag,  danach  SU  BUChen, 
und  konnte  schon  nacli  wenifr«^n  Tajjen  mel- 
den, dass  er  Erfolg  gehabt  habe.  Das  Bruch- 
ftäek  einer  Reliefplatte  aus  Marmor  oder 
Alabaster  mit  Spuren  stellenweiser  Färbini;; 
ist  bis  unter  Hrusthidie  erhalten  und  zei^'t 
den  Gott,  wie  er  den  Stier  erdolcht,  um- 
ftdien  im  Halbrund  von  einem  Figurenfries, 
indessen  mit  einifzeu  Abweichungen  von  älm- 
Uiheu  Darstcllnniren  desselben  Clejjenstandcs. 
IMe  Nachgrabuugsarbeiten  mussten  jedoch 
alsbald  eingestellt  werden,  da  die  Fundstelle 
in  das  Sti-;»ssc!ipf!;i>Jt('i'  flillt  und  diese  Strasse 
gerade  den  llaupLzugaug  zu  dem  liahuhof 
mldet  Pie  Behörde  wird  uns  ihre  Unter- 
stützung wohl  nicht  fehlen  lassen,  wenn 
iloiiniiidist  dii'  Arbeiten  fortj(Cset/t  werden, 
uia  utit  den  bereits  ins  Museum  verbrachten 
Fondstacken  die  neuen,  die  noch  32  Jahre 
länger  in  der  Erde  geborgen  waren,  wieder 
zu  vereinis,'on.  —  Icli  benutze  den  Aidass.  nni 
/ULdeicli  auf  ein  vielleicht  ursprüglich  da/u 
.'t'iioriges  Fragment  einer  Mithrasplatte  in 
Friedberg,  die  dort  früher  einv'<'tii;iii('rt  jrc- 
weseu  war,  hinzuweiscu,  —  Herr  Dr.  (icorg 
Wölfl',  Gymnasiallehrer  in  Hanau,  berichtet 
u  Nr.  11  und  12  des  Korrespondcnzblattes 
des  Gesamt  Vereins  von  IHHl  id)cr  einen  He- 
8ucU  in  Friedberg  und  bei  Herrn  Diefl'en- 
bsch,  sowie  Aber  ein  daselbst  gefundenes 
Fragment  eines  j^rosscn  Mithrasbildes.  (Mit- 
teilung von  Prof.  K.  Hof  mann  in  Dannstadt.) 

Oarmstadt,  24.  Jan.  Zu  Biebesheim  bei 
Gemsheim  ist  man  auf  ein  frftnkiseh-allema- 
nisches  Totenfeld  von  grosser  Ausdehnung 
{Tcstosscn,  dessen  Untersuchun;?  Herr  Fr. 
Kofi  er  in  die  Hand  genommen  hat.  Das- 
selbe Hegt  an  der  sflmvestlichen  Ecke  von 
l^tehesheim,  dicht  an  der  alten  riornshcimcr 
Strasse.  Die  Richtung  der  (iriilier  ist  ziem- 
lich genau  von  West  nach  Ost,  ihre  Tiefe 
unter  der  Erdoberfläche  bctrftgt  60  cm.  Von 
dem  Mittelpunkt  der  Gräber  aus  gerechnet 
scheint  die  Entfernung  der  Reihen  2,1)6  m 
mid  die  der  Grabstätten  1,45  zu  betragen. 
Bis  jetzt  wurden  vier  Gräber  aufgeschlossen. 
(Nach  Frankfurter  Journal.) 

Zu  Berkach  fand  Herr  Fr.  Kofi  er  eine 
Römerstrasse.  Sie  bestsad  in  ihrer  Grund- 
schirhtc  aus  einer  Lage  Sandsteinbrocken 
mit  Mörtelverband,  darauf  folgte  eine  Schicht 
von  zusammengestampften  lehmhaltigcn  Let- 
ten und  Sand,  und  hierauf  mhte  die  starke 


Deckschichte,  bestehend  ans  grösseren  Sand- 

und  Kalksteinen,  welche  durch  Mörtel  mit 
einander  verbunden  waren.  Die  ganze  Stras- 
scnschicht  hat  eine  Dicke  von  etwas  mehr 
als  r>0  cm.  Die  Hitditung  der  Strasse  geht 
mitten  zwischen  Wallerstädton  und  Grriss- 
Gcrau  hindurch  nach  Tribur.  (Darmstädter 
Tägl.  .\nzeigcr  28  Jan.) 

Diez,  17.  Jan.  (Die  Steetener  Fnnde.)57. 
Höchst  wiclitiiie  Funde  sind  in  juntisier  Zeit 
in  Steeten  an  der  Lahn  unweit  Runkel  ge- 
macht worden.  Vor  wenigen  Wochen  fiuid 
man  bei  der  Arbeit  in  den  dortigen  Stein- 
brüchen ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  zwei 
schon  früher  bekannten  Höhlen  einen  drit- 
ten, bisher  verdeckten  Felsengang.  Trots 
der  seltsamen  Funde,  welche  man  beim 
Brechen  der  Kalksteine  gleich  am  Eingänge 
dieser  Höhle  machte,  wurde  bedauerlicher 
Weise  die  weitere  Ausbeutung  dieses  Teiles 
der  Steinlagcrung  nicht  ansjesctzt.  Iiis  wis- 
senschaftliche Autoritäten  zur  Stelle  waren; 
man  dran^'  Iiis  ans  Ende  der  Höhle  vor, 
wo  sich  hinter  einer  20  Fuss  dicken  Stein- 
wand  sieben  erlialfenf  Mensrliengenpi)0  vor- 
fanden, von  denen  drei  ins  Wicsbadnor  Mu- 
seum gesebaffi  wurden.  Die  genauere  Unter- 
suchung dieser  Gebeine,  ihre  Lage,  die  Be- 
schatl'cnhcit  der  betreffenden  ürtlichkeit  und 
des  Gesteins,  in  welchem  sie  sich  fanden, 
Itest  die  interessantesten  Auftchlfksse  er- 
warten. Am  Eingange  der  sich  am  Ende  zur 
bequemeren  Wohnung  erweiternden  Höhle 
betindet  sich  eine  mächtige  Ablagerungs- 
Btfttte  von  den  Überresten  der  Ji^beute, 
deren  Aus<:ral)ung  und  Untersuchung  der  ge- 
fällige Besitzer  des  Steinbruchs  (Hr.  Schnei- 
der ans  Diez)  dem  wissbegierigen  Besucher 
freundlichst  gestattete;  die  Zähne  und  Kno- 
chen gehören  den  Tieren  der  tertiären  Pe- 
riode an ;  sie  sind  so  massenhaft  vorbanden, 
dass  mehrere  Generationen  dazu  gehfirt  ha- 
ben müssen,  um  diese  Anhäufung  zu  bewerk- 
stelligen. Die  Reihe  der  Entdeckungen  in 
diesem  Kalksteinlager  ist  noch  lange  nicht 
abgeschlossen.  Wo  man  mit  der  Hacke  ein- 
baut, trifft  mau  auf  interessante  und  wich- 
tige Überreste  der  Existenz  der  alten  Höh- 
leubewohner.   (Rheinischer  Kurier.) 

MaiME,  SO.  Jan.  Die  Erhebungen  über  die  S8. 
cinstigeBcschaffenlieit  des  römischen  Kas- 
tells auf  nnserern  recliteu  Rheinufer  neh- 
men ununterbrochen  durdi  Herrn  Professor 
Dr.  Grimm  ihren  Fortgang.  Bdcanntlich 
war  es  bei  der  ersten  Untersuchung  zweifel- 
haft geblieben,  ob  in  der  nördlichen  Mauer- 
flucht eine  Thoranlage  vorhanden  sei.  Die 
geringen  Massverhältnisse  in  der  Richtung 
von  West  nach  Ost  konnten  recht  M'ohl  in 
dem  Sinne  gedeutet  werden,  dass  die  län- 
gere Ausdehnung  des  Kastells  in  der  Linie 
von  Nord  nach  Süd  zu  suchen  seL  Wie  die 
Dinge  jedoch  sich  ergeben,  war  dem  offen- 
bar nicht  so:  eine  Spur  des  Thorcs  fand 
sich  nicht  vor,  und  nach  frah«rai  Erfth- 
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ruugea  war  auch  niemals  eiu  Aazeicheu  in 
diewm  Stiiii  beobachtet  worden. 

Um  das  Verhältnis  der  römischen  Brük- 
kcnaiilaj»e  zu  dem  Kastell  thiuilichst  kl;ir 
zu  stellen,  wurden  nun  am  h  /wist  heii  der 
CFendirten  Maner  und  dem  Flussrand  auf 
dem  anj^eschwemmtcn  Vdrluml  firalunifion 
unternommen.  Das  Ergebniss  war  jedoch 
durch  das  Horizontal wasser  beeinträchtigt. 
Ein  Hauerzug,  der  uachKewiesen  werden 
konnte,  gehörte  sicher  der  Neuzeit  an  und 
war  wohl  ein  liest  der  aus  frauzüsischer 
Zeit  herrührenden  Kebfananer.  Nocb  aind 
die  Arbeiten  im  Gang  und  liefern  hoffent- 
lich unter  Anwendunj;  der  Sonde  wohl  noch 
Nachweis  von  dem  Vorhandensein  tler  Pfci- 
lerreate.  Dabei  mos«  darauf  hingewiesen 
werden,  daas  eine  genaue  Erhebung  über 
Richtung  und  Ahstände  der  ganzen  Pfcilcr- 
reibe  um  so  wünscheuswcrther  ist,  als  die 
tat  Stunde  voriiegenden  Aufiiahmen  sehr 
angenügend  und  tmlweise  ganx  wiHkarlicher 
Art  sind. 

An  dritter  Stelle  ist  hier  auch  der  Nach- 
forachungen  zu  g^enken,  weldie  bei  der 
ehemaligen  Pfarrkirche  St.  Geort'  ausser- 
halb Kastel  chen  jetzt  auch  durch  Professor 
Grimm  veranstaltet  werden.  Sie  hatten  inso- 
weit ein  erfreuli<  hcs  Resultat,  als  die  west- 
lichen Teile  dt  i  riohaudeanlagc  nachgewiesen 
wurden:  ein  viereckiger,  wohl  zu  einer  Turm- 
anläge  gehöriger  Bau  von  kolossalen  Maner- 
stärken;  femer  die  Hauptmauern  desSchiffes. 
'Reste  von  grossen  römischen  .\inplioren  he- 
weisen  zunächst  nur  für  eine  uralte  Kultur- 
stätte; sonstige  charakteristische  Funde  er- 
gaben sich  nicht.  Aber  soviel  erzielen  die 
so  dankenswerten  Bestrebungen  des  nichr- 
genannten  Gelehrten  luid  Forschers,  dass 
eine  Reihe  tob  Thatsachen  nunmehr  sum 
erstenmal  klargestellt  worden,  an  denen  die 
vorausgegangenen  Zeiten  achtlos  vorüber- 
gingen. (Fr.  Schneider  in  Darmst.  Ztg. 
28.  Jan.  1882.  Herr  Orimm  bereitet  über 
die  Casteller  Ausgrahungcn  ciuo  Brosclnire 
vor,  welche  demnächst  erscheinen  wird.) 
59.  Andernach.  Im  Anschluss  an  die  Notiz 
Korr.  I,  9,  „wonach  in  letzter  Zeit  in  Ander- 
nach eine  Gürtelschnalle  aus  weissgelbem 
Topas  gefunden  sei,  und  in  den  nächsten 
Monaten  eine  aotfährliche  Broschüre  über 
die  letzten  Fonde  herausgegeben  werden 
solH,  diene  zur  Berichtigung,  dass  der  ver- 
meintliche Topas  nur  eine  bereits  vor  Jahr 
und  Tag  genmdene  kleine  BergcrystaU- 
Schnalle  ist,  und  eine  Broschüre  über 
dcrnache  Funde  von  Niemanden  beabsich- 
tigt wird.  Beide  Nachrichten  sind  lieclamen 
der  Hftndler. 

Über  die  Funde  in  Andernach  und  Um- 
gegend sei  zur  Orientierung  Folgeudes  be- 
merkt. Die  Lage  Andcrnaclfs  am  Auslauf 
dreier  ROmerstrassen  zum  Rhein,  wie  seine 
historisch  beglaubigte  Bcdeutiuig  /ur  frän- 
laschen  Zeit,  gaben  iur  das  Bonner  Pro- 


viu/ial'Museum  die  bcgruudete  VerHula.vjuug 
SU  umfassenden  Ausj^vbungen.  DieMibcB 
erstreckten  sich  bis  dahin  liauptsüchlit  li  auf 
zwei  (M'tlich  und  zfitlich  getrennte  (irälHT- 
Fclder:  ein  frührömisches  und  ein  früJi- 
fr&nkisches.  Das  erstere  liegt  auf  den 
Martins  bcrg  und  besteht  aus  Brand^rä- 
bern,  die  durcli  da«  constantc  Vorkommeu 
von  Münzen  aus  der  ersten  Kaiserzeit  (Ah- 
gustu.s  bis  Nero)  eine  feste  Zcitstellung  für 
sich  und  ihre  Beigaben  besonders  die  Ih^w- 
gefässei  gewinnen.  —  Die  fruhfrankischc 
Grabst&tte  befindet  sieh  auf  dem  Kirch- 
berg, enthält  Skelettengräbcr,  meistcnü  in 
Tuffsteinsäriien,  und  zeichnet  sich  diinli 
charakteristische  und  reiche  Schmucksiudic 
▼on  Gold-  mit  orientalischen  Granaten^  Tan* 
schirarbeitcn,  Glasgefasse,  Perlen  u.  derffl. 
aus.  —  Leider  lial>en,  durch  die  erfolini?i- 
eben  Ausgrabungen  des  Provinzial-Mu«euin^ 
angeregt,  eine  Anzahl  Priratlente  mimeüt 
auf  eigenen  Grundsttu  kcii  Ausgrabuntren  ub- 
ternommcn,  deren  hauptsachlichste  Funil- 
stiu  kc  jedoch  aucii  in  das  Provinzial-Musciira 
übergegangen  sind;  so  eben  6  Gefasse  mit 
Inschriften,  2  gf)ldencn  Fibeln,  ein  Glas  mit 
aufgeschmolzenem  NeUs  u.  s.  w. 

An  die  fränkische  Grabstätte  von  An- 
dernach ScUiessen  sich  zwei  w  eitere,  älm- 
liche,  netierdings  aufgedeckte  in  der  Um- 
gegend an.  Die  eine  liegt  2  Stunden  süd- 
Asuich  Ton  Andentach  beäi  Orte  Kehr  lieh, 
die  andre  bei  Leutesdorf  gegenüber  Ao- 
denuich.  Die  crstere  wurde  zuerst  vor  17 
Jaliren  durch  die  Napoleonischcu  Au^a- 
bungen  des  Obersten  Loquessie  angetrolea, 
und  jetst  von  dem  Händler  Jos.  Gracf  au$ 
Andernach  systematisch  ausgebeutet.  Das 
schönste  Stück  auch  dieses  Gräberfelder, 
eine  grosse,  rdeh  mit  Steinen  und  Fil^ptui 
geschmückte  Fibula  gelangte  nebst  vielpn 
andern  (leL'enstiindeu  in  das  Bonner  Pro- 
viuzial-Museum.  Augenblicklich  hat  der  Un- 
temehrner  seine  übrigen  Kehrlicher  Funde 
in  Andcrnadi  im  Rheinischen  Hof  ausjre- 
stellt,  um  sie  zu  unglaublichen  Preisen  zu 
verkaufen.  —  Das  fränkische  Grabfeld  in 
Leutesdorf  ergab  besonders  8  Grabsteine, 
einen  mit  einer  llzeiligon  Inschrift,  7ve\ 
mit  selir  charakteristischen  ornamcntalea 
Yersierungen.  Auch  diese  kamen  in  du 
Provinzial-Museum  tu  Bonn.  Selbstverständ- 
lich werde  ich  einen  eingehenden  Bericht, 
mit  Abbildungen  aller  wesentlichen  Stücke 
aur  Zeit  verdffentliehen. 
Bonn,  d.  4.  Febr.   E.  ana'm  WeertL 


Chronik. 

Wletz,  d.  8.  Febr.  Die  im  Museum  h--^ 
Endlichen  Bruchstücke  der  aiLs  rnnü;itii*''' 
Zeit  herrührenden  Mertener  Sau  Ic  [al'iio!' 
Bonner  Jahrb.  64]  geben  dem  Beschancr 
kaum  eine  Idee  von  der  friihcrcn  Bc<il«f^ 
fenheit  dieses  Kunstwerkes.   Um  d.i&seli« 
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der  All^cnieinlicit  zufran^liclicr  zu  madioii, 
wurde  in  <lor  ricineiiiderath-Siizimj^  vom  (}. 
Febr.  bcwhlosscn,  der  Fra;jc  näher  zu  tre- 
ten« ob  und  wie  die  Säido.  in  iliror  Jirspritnif- 
licben  Form  wieder  hcr/.tistellou  und  auf 
eiliein  der  üffcntliriieu  Plätze  der  Stadt  auf- 
zurichten sei.  Die  Kosten  sollen  event  auf 
stiultisclio  Fonds  iduTnonuncn  worden  unter 
Mitverweuduug  einer  von  der  iicgicrung  für 
das  Altertums-Museum  bewilligten  und  wink- 
btr  aiijreuouuiu'neu  Sulncntion  von  7iU  M. 
(Nsfh  Motzor  Zcitun«;.  -  -  Der  tJcdankc  «'iiior 
Reconstructiou  des  iuteressiuUen  Denkmals 
verdient  t^ewiss  die  vollste  Anerkennung;. 
Ob  aber  eine  Aufstellung;  unter  freiem  llim- 
nie!  mit  dor  Aufi;al)e  der  Conscrvierunf;  des 
Uciilvuiuis  in  Einklang  zu  bringen  ist,  dürfte 
emstlich  in  Erwägung  sn  ziehen  sein.  Der 
rothe  Sandstein,  aus  wclclicm  das  Doiiknial 
besteht,  verwittert  im  Allgemeinen  sehr  rasch. 
Man  beachte,  wie  stark  die  Wetterseiten  der 
Igeler  Säule  und  ferner  die  Monumente  ge- 

J  litten  liahcn,  die  Jetzt  im  Hoiuior  rni\er- 
sitttsmuäeum  bctiudlicü,  ehedem  in  Cleve 
unter  freiem  Himmel  standen.  Hr.) 

•I.  Aus  Luxemburg.  Die  Grossh.  Regierung 
bat  iibcr  <lie  MosaiklMMlen  in  Ilous  Ium 
iieuiich  ein  stattliches  Gebäude  errichten 
lassen.  (Nach  einem  ansfftbrllchen  Bericht 
von  J.  Lei  neu  weher  in  der  Obermosel- 
Zeitung  n.  4.  7.  8.) 

62.  Karlsruhe,  lU.  Jan.  Die  hiesige  katbol. 
iitadtpfarrkürche  bat  dieser  Tage  um  die 
Summe  von  lf»t),(KK)  M.  an  den  Froiliorru 
V.  Kotlisi  hild  in  Frankfurt  a.  M,  einen  Kelch 
verkauft,  welcher  wahrt  lul  der  Kunst-  und 
Kunstgjewerbc- Ausstellung'  die  Aufmerksam- 
keit der  Sannnler  und  Kenner  in  hohem 
Grade  auf  sich  gezogen  hatte.  An  die  Kirche 
ist  er  als  Geschenk  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich  gekommen,  nachdem  er  aus  den 
Schätzen  der  fiiistbischOHichen  Kirclie  zu 
Bruchsal  in  dessen  Eigentum  übergegangen 
war.  Der  Kelch  ist  dereinst  von  dem  Speierer 
Donidecan  Adolf  Wolff  gen.  v.  Metteniir  h 
gestiftet  worden.  Kr  ist  aus  Gold  mit  Eilel- 
steinen  und  Email  reichster  Arbeit,  die 
Grundform  ist  gothiscb.  Alle  Versiemngeu 
sind  aufgesetzt.  Sie  bestehen  in  weihliclicn 
Karyatiden,  Mascarons,  L<)weufratzcn  und 
dergl.  .\m  Fusse  ist  ein  Kreuz  hi  Tafcl- 
st^en  und  das  Wappen  der  Herren  v.  Wolif- 
Mctternich.  Der  liolie  ^V<'rt  dos  Kelclies 
wurde  früher  so  wenig  erkannt,  dass  er  im 
Inventar  der  Kirche  nur  mit  10(X)  Gulden 
eingetragen  war.    (Krdn.  Ztg.  23.  Jan.) 

Mainz,  Jan.  Die  OrdiiniiL'^  unserer 
inhaltreichcu ,  werthvoUeu  Stadtbibliotbck 
schrdtet  uitter  den  Häodm  des  verständigen 
Vorstehen  Dr.  Yelke  rüstig  voran.  Neuer- 
dings hat  derselbe  seine  .Aufmerksamkeit 
der  iiusserst  kostbaren  Samndung  von  Uand- 
scbriften  und  Incunabeln  besonders  zuge- 
wendet und  dabei  die  Entdeckung  gemacht, 
dam  eine  Keihe  der  aus  der  ersten  Zeit  i 


der  Ihu  lidrnrkerknnst  herstaninionden  typo- 
graj)hischen  Werke  in  2 — ^  Exemplaren 
vorhanden  sind.  Da  der  Hcsitz  je  eines 
Exemplars  fiir  die  Stadthihliothck  ausrei- 
chend ist,  liegt  es  in  der  .\bsicht  der  städt- 
ischen Verwaltung,  die  hochwertigen  Dou- 
Idetten  bei  p^issender Gelegenheit  zum  Kesten  * 
der  Hiltliothek  zu  veräussern.  In  der  letzten 
^^ta<ltv(Mordueteu•  Sitzung  wurde  laut  dem 
„M.  'V'^hl."-  damit  bereits  der  Anfang  ge- 
macht, indem  zwei  D(uddetten  alter  Ihtick- 
werke  an  einen  reichen  I'rivatsamnder  gegen 
entsprct  iiendes  Entgelt  abgelassen  wurden. 

Koeln.  Die  Restauration  des  Portalbans  64. 
am  Rathaus,  des  schönsten  Denkmals  der 
Kidnischen  Renaissance,  ist  jetzt  glücklich 
abgeschlossen.  Dieselbe  faud  unter  Leitung 
des  Stadtbanmeisters  Weyer  statt,  fhr  die 
Ergänzungen  wurden  die  verwitterten  Teile 
nach  aufgenonunenen  Zeichnungen  wie  die 
noch  im  Stadtarchive  vorhandenen  Original- 
entwfirfe  benutzt. 

Elberfeld.  Tu  der  am  IH.  Januar  ab<;e-65. 
haltenen  Sitzung  des  bergischeu  Ge- 
schichtsvereins sprach  Prof.  Crecelius 
über  die  Geschichte  des  beri;ischeu  Landes 
während  der  l{ei:icninu'  des  Erzbischofs  En- 
gelbert von  Köln  bis  zu  dessen  gewaltsamen 
Ende  im  Jahre  1626.  —  Zum  Schluss  legte 
Herr  Prof.  Gebhard  eine  ganze  Beihe  von 
Urnenfratrmenten  vor,  welche  einem  gross- 
artigeu  Gräbertelde  angehören,  das  im  Bei- 
sein des  Vortragenden  geOflnet  ist;  da  die 
Ausbeutung  der  Grabstelle  noch  fortdauert, 
so  werden  wir  demnächst  ausfülirliclier  auf 
diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

Die  in.  Abteilung  der  von  Professor  66. 
Dr.  Floss  in  Hotm  iiacliLTclassenen  Riblio- 
thek,  u.  A.  die  provin/.ialgeschichtliche  Bi- 
bliothek (Geschichte  der  alten  Endiüzese 
Köln)  enthaltend,  wird  nächstens  bei  P.  Han- 
stein in  Bonn  (Letnpertz*  Antiquariat)  zur 
Versteigerung  gelangen. 

Nr.  Durch  die  vor  kurzem  erfolgte  Aus- 67. 
^'abe  des  12.  Heftes  tflt  tranmehr  der  schon 
im  Jahre  1H71  begonnene  8.  Rand  von  L. 
Li  ndenschmit's  Altertümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit  vollendet  Auch  . 
dieser  Band  bietet  wieder  eine  Fülle  der 
interessantesten  Altertümer  und  es  ist  auch 
nicht  eine  Tafel  vorhanden,  deren  Edition 
man  nicht  freudig  beinitsste.  Es  sind  die 
wichtigen  Funde  von  "WnldalLfoshcim,  Arms- 
lieim,  Rodenhacii,  und  dem  kleinen  Aspergle 
hei  Ludwigsburg,  ferner  viele  süddeutsche 
Gräberfunde  und  Erzhelme,  römische  Waflfen 
und  Fibeln,  Feldhaugcräte  und  Werkzeuge, 
schöne  Emaillen,  Tauschirarbeiten  u.  Grab- 
steine,  schliesslich  fränkische  WaffSen,  Helme, 
Zierrathen  und  Erzeimer  in  saubersten  Sti- 
chen imd  zum  Teil  kostbarster  Ausstattung 
zur  Darstellung  gelangt.  Zu  besonderem 
Danke  ist  man  überdies  dem  verdienten  Her- 
ausgeber filr  die  eingehenderen  Besprech- 
ungen, die  er  einselnen  Heften  beigegeben 
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hat,  verpflichtet;  sie  behandeln  die  Fr:i;;e 
über  den  ctruskischen  Import  der  Broiuc- 
eor:itlio,  die  Krrindnn«;  dos  Kinails  luul  dor 
Tauächiruug,  da»  schwere  l'ilum  und  Mas- 
ken-  and  Visirhelme.  Es  ist  liier  nicht  der 
Ort  auf  dioscihcn  lullier  einzugehen. 
6B.  Hr.  I)or  H.  Hand  des  Corpus  insrriptit)- 
lutiu  iiatiuaruiii,  welcher  die  atrikauiijchen 
Inschriften  enthält,  bringt  auch  einen  wich* 
tijien  Boitrai:  /iir  Oosi  hii  htc  einer  der  rhei- 
nischen Lcpioncn,  luiinlit  li  der  I-cijio  X  \  II 
rimigenia  pia  t'idelis.  Wuliriud  man 
is  jetxt  allKcineiu  annahm,  dass  diese  Le- 
fiioii  von  der  Mitte  dos  1.  bis  ztun  Pwido 
des  3.  Jahrh.  ununtcrhrocho  n  in  Main/ 
gestanden  habe,  zci^t  Moramscn  auf  ('mind 
von  4  zu  Cartonna  ^ofundonon  Stoinou  die- 
ser i.o/idM  (VIII,  '.h;:)"»,  «Mi*)!;,  '.MJfiS,  \Hx)\\) 

sowie  zwei  iu  Auzia  zum  Vorsclieiu  gekuiu- 
mener  Auxtliarinscbriften  [9069  m i !( i t i s ) 
n(ttnieri)  Hivitionsis  G(crnianiae) 
sfuporioris)  und  IHKiO  ox  p(rovincia) 
ri(erniauia)  8(upcriore)  M(umeri) 
Melenuens( i um) ],  dass  dieselbe  samt 
ihren  Auxiliartruppen  auch  eine  Zeit  lang 
iu  M  a  u  r  e  t  a  n  i  a  ( '  a  e  s  a  r  i  o  n  s  i  s  statio- 
nirt  gewesen  ist.  —  Wauu  dieser  afrika- 
nische Aufenthalt  stattgefunden  und  wie 
lau'jo  er  L'ed;ui(M"f.  erweist  Mninmsen  (Eiid. 
X\l)  auf  das  Sc  IdaKendste.  Diu  luschrif- 
tcu  der  iu  Lamhacsis  stationirtc'u  le<;io  III 
Aujrusta  luiren  nandich  mit  dem  l»et,'inn 
der  l\e<fieriin<:  (inrdiau's  III  (JiSS)  pUit/liih 
auf;  sie  beginucu  erst  wieder  im  Jahre  253 
beim  Regierungsantritt  Valerians  und  zwar 
enthalten  die  drei  frühesten  dieser  I(is(  hrif- 
ten  f<)lgen<lo  An;:ahcn:  2<»H4.  Den  Marti 
uiilii iac  poteati  stutuam  in  honorem 
leg.  IIL  Aug.  Yalerianae  Gallienae 
Valerianae  Satonius  lucundus  p(ri- 
nii)  pfilus),  qui  primus  le^'fione)  re- 
uovata  aput  aquilam  vitem  posuit, 
Votum  dedit....,S488....  [vex]  illat(io) 
mill(iaria)  [leg.  III  Aui;.  re]stitutac 
e  Haet(ia)  (iemelll  as)  regreasi  die  XI 
Kai.  uove.  Yolusiano  II  t  et  Maxmio 
COS.. ..(=22.  Octob.  268), 2862...  flojrcn- 
tinus  >  leg.  in  Aug....  [regressus  e] 
Kact(ia).... 

Auf  Grund  dieser  That^achen  schliesst 
Mommscn  unzweifelliaft  mit  Recht,  dass  die 
Lcgio  III  vom  dritten  Gordian  aufgelöst  und 
deren  boidatcu  Jenseits  der  ^Upeu  unterge- 
bracht worden  seien,  dass  Talerian  dagegen 
sofort  bei  seinem  Ue^ficniUK'santritt  die  afri- 
kanischen Sohlatcn  der  ehemaligen  Lcgio  I'I 
wieder  iu  ihre  Heimat  zuruckgefülirt  und 
die  Legion  restituirt  habe.  Der  Grund  der 
Auflösung  der  Legion  lag  für  Gordian  III 
in  der  feindlichen  Haltung,  weklie  dieselbe 
gegen  Gordian  I  und  II  bewiesen  hatte,  der 
Grund  für  die  liest ituirung  darin,  dass  Ya- 
lerian  bei  seiner  Krhcliuu'j  /um  Kaiser  sich 
auf  die  nordischen  l^egionen  stützte  und 
uuter  den  mancherlei  Yersprechuugcn  auch 


den  Afrikanischen  Soldaten  die  ZurQckfnh- 

runi!  in  ihre  Heimat  zu-resagt  haben  wird. 

Wahrend  des  Aufenthaltes  ilor  III  Au- 
gusta  im  Norden,  fallt  otfenbar  ilcr  airikji- 
nische  Aufenthalt  der  XXTI  priniig.,  von  der 
währ<'nd  dieser  Zeit  in  Oberirermauicn  keine 
Inschriften  existiren.  Diese  Legion  war  aber 
nicht  iu  Laoihacsis,  sondern  iu  Mauretaai« 
Gaesarieusis  stationirt,  da  in  dieser  Zeft 
Mauretanien  und  Nnmidien  unter  eineni  le- 
gatus  Auiiusti  standen  (Heweise  Einl.  XX», 
der  seinen  Sitz  iu  Mauretanien  hatte.  Nach 
Mommsen  wurden  bei  der  Auflösung  der 
leir.  ni  Aug.  die  Soldaten  derselben  nai^ 
Gbergermanien  gebraclit  als  Krsatz  der 
dieser  Provinz  entzogenen  le^'.  XXII,  wobei 
er  es  hingestellt  sein  lässt,  ob  eigene  Corps 
aus  ihnen  formirt  oder  ob  sie  in  die  obortrer- 
manischen  Legionen  zerstreut  w  urdeu  Die« 
ist  der  einzige  Punkt  in  der  schönen  Cora- 
bination  Moramseus,  der  noch  einen  Zweifel 
znl;issf.  Die  naeli  Afrika  zuriuktrek ehrten 
Soldaten  betonen  in  den  oben  aogefulirten 
Inschriften,  dass  sie  regressi  e  Raetia. 
Darf  man  diesen  Ausdruck  auf  ein  nur  zeit- 
weiliges Krießfiihren  in  Haetien  (.Vurel.  Vic- 
tor, (^aes.  31)  beziehen V  Wahrscheinlicher 
ist  doeh,  dass  die  Soldaten  ihr  Standquar- 
tier  in  Uaetien  gehabt  haben. —  Der  .\us- 
fall  in  (lermania  superior  mnsste  uaturlicb 
in  anderer  Weise  gedeckt  werden.  Viel- 
leicht blieben  die  Detachements  der  le;;. 
XIV  Tküm.,  welche  zu  dem  um  2.'?."S — 23H 
erfolgten  iiau  der  Mainzer  Brücke  (vergl. 
Fr.  Schneider,  Korr.  des  Gesamtvermns  Iwl 
S.  89)  nach  Mainz  commandirt  waren,  noch 
längere  Zeit  dort  stehen. 

Wissenschaftliche  Miscellanea. 

Aus  Hs.  d«*r  Trierer  Sfadtbibl.  If.le   N'r.  69l 
1235,  fol.  Pp.,  geschrieben  um  lölO,  „Copien- 
boteh"  des  N«meak1atlors  8.  Peler  n  KiiuuimI^ 

vorgl.  Arch.  für  ältere  deutsche  Geschkdc 
YII,  140.  Mittet,  von  Dr.  Lamprecht. 
[lezte^s  Blatt  a)] 

Schätzung  aller  unser  guter  und  guHra 
geschehen  wider  den  Thurken  anno  XVr 
und  XLII.,  und  haben  solich  schetzung  geben 
in  die  stat  Crutzenach. 

Alle  unser  ecker  die  boisisten  «int  g*- 
schetzt  und  uberschlagen  vor  hundert  mor- 
gen und  einen  morgen  vor  Ö  'guldeu  einen 
in  den  anderen,  dregt  8  hundert  gl. ') 

Der  besten  ecker  siut  23  und  ist  ein 
iekliger  geschetzt  vor  15  gL,  dtegt  3U) 
und  4>')  gl. 

Die  aslendige  ecker,  die  aller  aipste, 
ligen  gemeinlich  am  Galgenberg,  der  atot 
15,  einen  vor  l  gl.  ist  15  gl. 

Die  Wesen  sint  geschetzt  vor  100  und 
20  gl. 


')  Daneben  von  späterer  Hand  ,schlegt'.  — 
')  So  für  ursp.  40. 
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Der  baumgarten  and  scli&fergarten  sint 
gnchetxt  vor  400  golden. 

Unser  wingfurt  sint  gescbetit  TOr  400 
und  70  gl. 

Diewaltheekeii  tint  geschetzlTorSOOgl. 

Unser  huiss  in  der  stait  liinder  der  bu- 
ben  capell  ist  geschätzt  vor  6  hundert  gnlden. 

Unser  pherde  sint  geschetzt  vor  (iO  gl. 

Kairo  und  kelber  nnt  getcbt  vor  66  gl. 

Schaf  und  lemmer  dragent  28  gl. 

Die  Buwe  sint  ge-schctzt  vor  20  gl. 

Des  korns  uf  der  duoen  ist  gewest 
malter,  draigt  15  gl.  su  der  sch^mng, 
S  naher  ein  gl. 

/leite  BL  h)] 

Des  wins  ist  gewest  im  kollcr  8  foder, 
dregt  80  g].,  1  foder  vor  10  gl.  geschetxt, 
alles  schlegt. 

Somma  alles  zu  samon  dregt  drn  dnsent 
dru  hondcrt  und  21  gl.  schlegt  geldes,  aber 
zu  golde  gerechnet,  26  alb.  vor  den  gl., 
dragta  zwei  tusent  9  hondert  und  o2  gl., 
dragct  an  der  Schätzung  14  golt  gülden  und 
20  alb.,  von  ieklichem  hondert  gl.  1  gl. 

Item  unser  korn  gulte,  so  [ein  Wort 
leHMt  l:  hynnm]  der  stait  Crotaenaeli  nnd 
anderswo  fallen  hant,  dragMt  100  nnd  40 
malter,  und  so  wie  dem  momper  abziehen 
lü  malter,  die  er  inhelt  vor  sinen  lone 
«nd  fem  Wort  imiJebt,  miemUd^l  di  ans 
nit  werden,  auch  so  wir  alwicheii  4  malter, 
so  wir  fachen  zu  sanct  Kathorinen,  verbli- 
beii  da  100  und  26  malter,  gcb«;n  dar  von 
tu  der  tebatsung  6  gl.  nnd  8  alb. 

Dye  golt  gtilfon,  so  wir  fallen  hain; 
dragt  29  gülden  und  so  abgezogen  werden 
10  gülden  an  unscrn  momper,  die  er  uns 
nit  gibt  als  vor  sinen  lone  inne  behclt, 
Mihen  da  19  gülden,  draj^'t  an  der  schatz- 
UDg  umb  einen  scblegteu  gülden. 

Sumna  in  den  selben  aUI  jar  baben 
wir  geben  sn  der  tbarkischen  Schätzung 
den  schatzmeisteren  [?  rerkleht],  als  si  is 
gerechnet  han,  22  golt  gl.,  den  gl.  vor  27 
alb.,  nnd  darzn  9  batsen,  in  die  Albani 
nartiris. 

Kleine  Beiträge  zur  Ortsnamen  •  Forschung. 
70. per  ,Lappcrtasclier  Hot"  bei  liombur/ 
in  der  Pfalz  hat  seinen  Namen  von  einem 
Herrn  de  La  Bret^che,  weleher  in  der  fran- 
zösiachcn  Zeit  KoinnKindant  von  Hombnri; 
war  und  diesen  Hof  erbauen  liess.  Mein 
Oewihrsmann,  Herr  Gasthof  besitzer  Dftmm- 
1er  in  Homhurt;,  hörte  das  von  seinem  Va- 
ter, der  sich  des  Herrn  de  La  Hreteclie  noch 
wohl  erinnerte.  Dieser  Ortsname  ist  ein 
hftbacher  Beitrag  zur  amdentenden  Yolks- 
etymoloKie. 

Kine  Stelle  in  oder  an  der  Synagoge  in 
Metz  heisst  „Hektisch",  die  Genend 
am  .ludenkirchhof  in  Fttrth  bei  Nürnberg 
-Hiirkisch''.  Diese  Namen  kommen  vom 
Hebräischen  Ha  Kodcsch  das  Heilige  (nach 
der  Mitteilung  eines  Further  Habbincrs). 


Das  Dorf  Kirkel  bei  Homburg  in  der 
Pf.il/  wird  ccwöhnlieh  aus  dem  lateinischen 
ciiculus  oikliirt,  was  sjirachlich  und  sach- 
lich unzulässig  ist.  Der  Name  ist  ganz  ein- 
fach Verkleinerangsform  von  Kirche  abd. 
chiricha. '),  Dass  Kirkel  auch  in  der  Mitte 
den  harten  Kehllaut  hat.  was  eifrentlich 
niederdeutsche  Lautform  ist  (kerk),  kann 
in  Mitteldeutschland  nicht  besonders  auf- 
fallen, um  so  weniger  als  in  der  althoch- 
deiU.s<-hcn  Spraclipcriode  in  ( >herdent.schland 
Formen  wie  ratdiliakirka  (liuycrn),  Dana- 
marachirica  (Elsass)  nrknndlieh  vorkommen. 
Es  ist  aber  eboiisumit  nutu'licli,  dass  Kirkel 
seinen  mittleren  iiarlen  Kehllaut  eben  jener 
falschen  Ableitung  /.u  Liebe  durch  burcau- 
kratische  Weisheit  erhalten  hat. 

(Mitget.  von  Dr.  Uibeleisen  in  Metz.) 


Anfragen  und  Bitten. 

Wcstdeutscho  Museographie.  Von  Juhr  zu 

Jahr  wächst  in  Westdeutschland  die  Zahl 
der  otientlichen  und  privaten  Sanunlungcu 
vaterlftndischer  AltertQmer.  Die  Bedeutung 
derselben  fiir  die  locals;o.schi<htlichcn  For« 
schuniicn,  ihre  Wirkiuiir  aut  die  Erweckung 
und  Vertiefunij  hisjtorischen  Sinnes  ist  eine 
so  unleugbare,  dass  selbst  diese  weitgehende 
Deecntridisation  nur  mit  Freude  zu  bele- 
sen ist. 

Aber  man  kann  andererseits  auch  nicht 
leugnen,  dass  die  Zerstreuimg  des  Materials 

die  wissenschaftliche  Verarbeitunsj  ausser- 
ordentlich erschwert.  Nur  dann,  weuu  ge- 
druckte, genaue  Verzeichnisse  des  Oesamt- 
bestandes sämtlicher  Sammlungen  vorlie^ron 
und  ausserdem  jührliche  Berichte  über  die 
Erweiterungen  derselben  erscheinen,  wird 
auch  die  Forderung  der  Wissenschaft  zu 
befriedifcen  sein. 

I )  i  e  Ii  e  d  a  c  t  i  o  n  der  W  o  s  t  d  c  n  t  s  c  h  c  n 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 
w  linscht  an  der  Losung  dieser  Aufgabe  nach 
Kräften  mitzuwirken.  Sie  wird  jederzeit  die 
Spalten  der  Zeitschrift  für  Verzeichnisse 
kleinerer  Sammlungen  öffnen;  für  grössere 
Sammlungen  dQrfte  sich  die  Anfertigung 
eitjener  Kataloge  OTiipfehlen. 

Als  ihr  nucltstes  Ziel  sieht  die  lledae- 
tion  es  aber  an,  genaue  Berichte  fiber 
die  jährlichen  Unternehmungen  und 
Erwerbunsren  sämtlicher  Westdeut- 
schen M  usccn  und  rrivatsammlungcn 
zu  bringen.  Diese  Berichte  sollen  in  dem 
jedesmal  am  1.  Ajiril  erscheinenden  Qnat- 
talheftc  publiciert  werden. 

Die  Uedaction  wendet  sich  deshalb  au 
die  Vorstände  der  OffiButlichen  Sammlungen 
sowie  an  die  Besitzer  von  l'ri\ at<anunluntren 
mit  der  Bitte,  dieses  Unternehmen  auf  das 

')  Das  Diminitivuin  Kirchila  kommt  schon 
a.  107;')  vor  (ilöfer,  Zcitschr.  f.  Archivkunde 
11,  504). 


Thatkräftigste  unterstützen  /u  wollen  und 
bittet  ihr  niö<;li<hst  srlmoU  oiu  Vfi/.oiclinis 
iiher  die  bedeutenderen  rntcrnclnnun;;cn 
und  Erwerfoimgen,  welche  die  betreftenden 
Sauunbui'ioii  wälircnd  dfs  KiiIimiIci jalirrs 
1881  gemacht  haben,  /.nkonnneu  lassen  /u 
wollen.  In  diesem  Verzeichnis  wolle  man 
gefalli^'st  alk>  bedeutenderen  Altertönior 
und  KunstcbMikniider  (aucli  Münzen,  (ie- 
miilde),  die  au!  WcsUleutschcm  (iebiete  gc- 
fimden  oder  in  demf^elben  aneefertigt  »ind, 
ber&cksichtigCMi  und  /war  ni<-bt  mir  die  <bM- 
Kiimer/.eit  und  »Ics  Mitlobilters,  sondern 
auch  die  prähisturiHchen  Artelacte  und  die 
neuzeitlichen  Kunstdenkm&ler  bis  xnni  Jahre 
180().  .Tedoeh  wird  es  sieli  ein])febU;n,  bei 
den  nouzeitliehen  Denkmälern  mir  die  jiMer- 
liervon'a>(endsten  Stücke  zu  erwalin(;n. 
»fte  Die  Besrhreibuni^n  bitten  wir  so  zu 
halten,  das-^  sie  eine  (bMitlicbe  Vdrsielliui',' 
von  den  ein/.ehien  Suii  ken  eruiuglielien ; 
dabei  ist  mu^liclistc  Kürze  erwünscht.  Wenn 
der  Gegenstand  schon  edin  ist.  reicht  ein 
ritat  aus,  sonst  einpticlilt  sich  ein  Hinweis 
aui  die  Abbildiuii;  eines  ent8)U'«H'lienden  oder 
ähnlichen  Cie;jrenstande8.  —  Sollte  vielleicht 
schon  in  einer  Zeitun«;  oder  Zeitschrift  ein 
Hcrieiit  liber  (b'u  \ (»rjabrii,'en  /nwarlis  der 
betr.  Sannnhnig  gegeben  sein,  »o  wurde  uns 
die  Zusendung  4les8elbcn  ji;enilgen. 

Ausserdem  bitten  wir  eine  kurze  Notiz 
Uber  den  (Jesamtbestand  der  Satiimlan';  bei- 
zufügen. Ist  ein  lvaUib>g  vorliaiitien  oder 
die  Sunmlung  in  dem  SpringerVhen  Hand- 
buch  filr  Kunst  und  Kunst&rcwerbc  behan- 


delt, so  bedarf  es  am  eines  dabin  prellenden 
Citatcs.  Wenn  aber  Beides  nicht  der  Fall 
ist,  erbitten  wir  eine  kurze  sumiuarische 
Auffuhrung  der  Hauptrubriken  der  Sarnm- 
lun'^'  in  der  Art,  wie  sie  das  SpTinger'sche 
Handbuch  ideteU 

Auch  würden  wir  uns  schon  für  die  ÜbcT' 
iiiittlnn<r  von  Adressen  bedeutenderer  West- 
deutsehen IVivatsammlungen  dankbar  ter- 
ptlichtct  tuhlcu. 

Schon  eine  grosse  Anzahl  der  Hern« 
Direetoreii  der  öffentlieben  Samndungeilt  Si>> 
wi<>  der  Herren  Samndor  haben  uns  ifaR 
LInterstüt/un<;  zugesagt 

Trier,  den  15.  Febr. 
Für  die  Redaction  Dr.  Felix  Hettner. 

Die  (iesellschaft  für  Kitein.  (ieschiclUS'Tl 
Inindo  hat  in  ihrer  ersten  Oeneralversanua- 

luiej  vt)m  2S.  Dez.  v.  ,1.  «lie  Heraus .i.die 
der  Urbare  oder  Zinsregister  (liai^erlrnrhi  r, 
Kuu'istra  bonorum  seii  ]iroventnuni)  ehemals 
i^eistlieher  und  weltlicher  Institute  der  Hbeio- 
pnninz  besclilossen.  Der  bereits  in  .Vrchi- 
vcn  und  iiiblidtlieken  gcsanunclte  Stoti'  iassi 
vermuten,  dass  sich  solche  Urbare  nodi 
vielfaeh  in  Privatbesitx  bi  timlen.  Jede  No- 
tiz, welehc  auf  das  Vorlian  lenselti  solcher 
Lagerbüclier  an  weniger  bekannieu  Orteu 
hinweist,  wurde  den  Unterzeichneten  ver- 
bindlichstem Danke  verpflichten;  eines  W- 
sondern  Hinweises  auf  ili<>  Wiebtiijkeii  uml 
Yurdieu^tlichkeit  t^olriicr  Noti/.eu  bedürt 
nicht 

Bonn.  Dr.  Lanprecht 


Anzeigen. 


Medaillen-Auction 

iu  Auisterdaui  vom  20.~24.  Febrnar 

nntmr  Dlreetion  dor  Numiiiinailker  Q.  Tlwoi.  Bsn 
4  Sohn,  ala: 

Kine  groa««,  aehAiie  und  reieho  Bftmmlaiiff 
Medaillen,  w<>l>ni,  mi^i^rr  vipicii  Mehr  iflUeaMif  Meh- 
rere Antiqno-StiU'ko  «ich  niiszoicloion, 

Kiii<>  l<<'j|i:tlio  voll n  ui<lif;i-  S.'iiiiinhiiiK'  Medaillen, 
l)i<tr.  <lip  U>-|/iiTiiii«  Ludwig  XiV..  Kttnig  von  Frank- 
reich,  <>iiii»;i!  iiuiiii8iuati!<<.'ii<<  Bücher,  zwt'i  Medaillen> 
Schrink«.  NadiUtt  von  wcihiiid  Hurrii  P.  L.  Post- 
biiimi«,  Mikler  In  Amstentam. 

J>w  JUUlog  wird  gog«ii  Empfang  von  40  pfg. 
Id  Vrintainrfcen  fnneo  expedlit  Tun  G.  TllSOd.  Bom 
A  Mokt  KalvtntnMt  17,  Anaterdnoi. 

Soeben  erachten; 

lonatssdirift  iiir  die  fiesdiiclite  isUeutsiiiilaiiiis 

von  K.  Piek. 

Hort  H. 

Inhalt:  Thf»  »torspidc  in  Dortiiiiintl  ans  ilor  letzten 
/•■it  ili'H  Miiti'l.'iltcrs  und  im  .luhrlnnidert  der  Re- 
furuiatioii.  Viin  (iottfrioil  Kinkel.  Xiiiiton.  JI. 
(Mit  l'l»n.)  Von  .1.  SeJineider.  —  I).»»  KAaiDriaK<^r 
an  Bokololi  l)ei  Mopiuni.  Von  .1.  Sfliii(<idf'r.  — 
Kleinere  MUthcilanKon.  —  Allcrloi  —  Fthk""" 

Hell  9— IS  Bind  Im  Drack  and  werden  baldlgit 
geliefert  werden.  


Bichen- BpeinesimniAr  •  Kinrichtangffti ,  ({edip|i(«iie 
Xttluer  ArbeU.  enipti<  lilt 

Friedr.  König,  St.  Agatha  IS 

Antik,  cichon  licn&i8»un('cm<Mipl  (auch  in  achwart 
odor  Nuubauin,  matt  polirt)  für  jed«»  Ziiiiin«>r- 
Kiurichtnng  prachtvoll,  (^arautirt  aolid,  imAksr» 
bll%  fabrinirt  ala  KpaciaUUt 

P.  mtltfOffi,  Benn  aaa  Rhein. 
Zelelinnnfren  «nd  Prelae  an  Dienateo. 


Mui^ren  r.iiiii  Ankanf  f mpfohlen : 
Ton 

Porta  Nigra  /u  vj  .«.  m  .« 

Römische  Bader  /.»  7ä  Jlk^  Vurdcrtoil  apart  JK. 

Iftlar  Slul«  mit  Soelitl  na  170  jK,  It  A 

 Fr.  Lliili*8che  Buchhandhing  in  Trier. 


Für  I^unsttreunde, 

l)er  neue  Katalog  dor  PhOtOfreplli»^Ma  6es«l> 
•ehalt,  B«füa  (enthaltend  modern«  und  ktaaaladhe 
BUder,  Preeh«>  nnd  anleriewerke  etc.).  ml»  4  Phe- 
tognphlen  neoh  M eyer-Bremaa,  Beahrmadt. 

(irOtznor,  Kuben«  ii^t  orecliieaea  uad  dnrrb 
jod«;  Kuchhandlun^i  oder  direkt  ron  der  fhotogr»- 

phiiK'iiKii  (i•'S)<ll^^ll.lrt  K(<K(*'>  BtaiMidaBg  vau  10 K 

in  Froimurken  vn  beziehen. 


Museen  und  Bibliotheken, 

welche  verkanfen,  wurden  um  Macdirteht  eisaditM 
die  Bsped.  d.  Bl.  aater  Oh.  X.  1. 
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für  das  Kom^adcaablaH  bMoaden. 


Fundberichte. 

I.     Die  in  Folge  des  niedrigen  Was- 

serstandos  im  Boden»  und  Zürchersee  vor- 
genoinin enen  IM  ah  1  b  a  ii  t'o  r  s  <•  huugcn 
haben  »ohr  günstige  Resultate  erzielt.  Die 
▼cm  den  verein^^n  Gesellschaften  der  hi- 
storischen und  naturforschenden  Voieine 
des  Cautuns  Tkurgau  bei  dem  ehcuiuligen 
Kloster  Keldbach  vorgenotnmcncn  Aussrra- 
bmfen  waren  insofern  von  besonderni  lu- 
teresac,  als  die  Station  l''eldl)a(li  zu  den 
wenigen  zählt,  welche  nicht  durch  teuer 
xerstOit  worden  tind,  wftlirend  diejenige 
oberhalb  dem  Stftdtehen  Steekhorn,  wie  in 
Uobcnhausen,  snpar  zwcinuU  durch  Feuer 
verbrannt  ist,  worauf  die  zwei  von  einander 
getrennten  Kohlenschichten  schliessen  las- 
sen. Bei  Feldbach  fand  man  eine  pracht- 
volle Sammlung  von  Stein-  und  Knoelien- 
werkzeugen,  Zierraten,  Harpunen,  ganzen 
Topfen,  Keulen,  Körbehen  ans  Weidenge- 
flecht, Bastgeflecht,  Reste  von  Rison,  Biber, 
Mumieltier,  Wild-  und  Tortschwein,  Torf- 
kuh u.  s.  w.  Auch  auf  der  Pfahlbautc 
oberhalb  Steckborn  wnrde  eine  kurze  Un- 
tersuchung vor-jen^mmcn.  Hier  bestand  das 
Ergebnis  in  einer  Menge  Gersten-  u.  Weizen- 
kümer,  Feldhacken  von  Hirschhorn,  Stein- 
lind  Knoche nwerkzettgen  u.  s.  w.,  einer  Har- 
pune aus  Hirschhorn  von  ausgezeichneter 
Schönheit,  Zierraten  und  einer  Menge  Tier- 
reste. Auf  der  Plahlbaute  Bobenhausen, 
der  Hauptfundstätte  einer  sehr  mannigüal- 
tigen  und  entwickelten  Hachsindustrie,  wur- 
den gefunden:  faconierte  und  einfache  Cic- 
webe,  Fransen,  Geflechte,  Schnftre,  Ähren 
von  Gerste  und  Weizen,  Messer  von  Kiben- 
holz  u.  8.  M'.  Vo!)  Constanz,  der  ^tiitto 
einer  sehr  wertvolleu  und  grossen  Sauim- 
Itmg  von  Artefacten  ans  der  Höhlen-,  Stein-, 
Kisen-  und  Bronzezeit  kommt  die  Nachriclit 
von  einer  sehr  wertvollen  Entdeckung. 
Herr  Ludwig  Lein  er  daselbst,  dessen  un- 
ermüdlicher Thätigkeit  Constanz  hauptsäch- 
lich seine  Sammluniifn  aus  der  IM;ihll»,tu- 
periode  verdankt,  macht  in  der  „Constan/er 
Ztg.**  darauf  aufinerksam,  dass  gegenwärtig 


noch  Pfahlbauten  bei  Constauz  tief  unter 
Wasser  stehen  und  wol  schon  da  waren, 
bevor  der  Rhein  in  das  Bodenseebecken 
sich  crgoss.  Schüsseln  und  Schalen,  (lewcih- 
stücke  mit  deutlichen  Spuren  menschlicher 
Bearbeitung,  Steiubeile  und  Äxte  sind  die 
Beweise  dieser  Pfahlbauten.  „Diese  P^nt- 
decknuL'en  kfren  die  Annahme  sehr  nahe, 
dass  in  grossem  Bogen  in  der  Coustanzer 
Bucht  Pfahlbaustitten  existierten  und  die 
Verbindungslinien  dieser  Ptalilbaut«!  stt  de> 
nen  im  Überlingcrsee  und  Üntersce  sich 
weiterziehen.  Es  ist  aber  auch  sehr  nahe- 
liegend, anzunelnnen,  dass  diese  nengefon- 
denen  Stätten,  da  sie  jetzt  noch  unter  Wasr 
ser  sind,  wo  andere  langst  trocken  stehen 
und  über  deiu  Wasserspiegel  liegen,  andern 
Zeiten  angehören,  dass  das  Niveau  des  See's 
zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  variirte  und 
Pfahlbauten  in  dor  (icu'oud  schon  waren, 
als  der  Rhein  noch  ui(  hi  tlurch  unsere  Tha- 
lung  floss."  nl^io'O  Schlüsse  des  hochge- 
schätzten  ForsrhfMs",  bemerkt  diizu  ein 
Schwci/.or  (icli'lirtcr  in  der  „N.  Züricher 
Ztg.  „maclieu  erklärlich,  warum  Jahr  für 
Jahr  die  Grundwellen  des  Bodensees  Arte- 
facte  aus  den  Pfalilbatifeu  an  Stellen  em- 
porbringen, wo  keine  Pfahibaute  zu  sehen 
ist.  Die  Niederlassung  am  Neuenburgerhom 
gehört  wahrscheinlich  auch  zu  den  oben 
bezeichneten  ältesten  Pfahlbauten,  worauf 
schon  die  roh  bearbeiteten  Steinbeile  hin- 
weisen. Oberhalb  Mammem  fand  ich  in 
den  Sechziger  Jahren  Steinheile  und  Pfeil- 
s))itzen  von  Feuerstein  an  einer  Stelle,  wo, 
wie  ich  mich  letzter  Tage  überzeugte,  trotz 
des  niederen  Wasserstandes  kein  Pfiihniau 
zu  Huden  ist.  Wahrscheinlich  lie^rt  dersolhc 
abf'r  noch  tiefer  als  bei  ("onstanz  im  See- 
becken. Wo  der  Mensch  zwischen  der  Höh- 
len- und  der  Pfahlbautenzeit  in  unserer  Ge- 
gend seine  Wohntini:  aiifschlur;,  ist  noch 
unbekannt,  aber  jeder  Schritt,  den  mau  in 
diese  längst  vergau«^enen  Tage  thun  kann, 
bringt  die  Lösung  dieser  Frage  uns  näher.* 
(Frkf.  Zttr.) 

Bei  Gross-Umstadt  im  Odenwald,  wo  schon  74, 
1870  beim  Bau  des  Stationshauses  eine  An- 
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nahl  Oräber  aufgefunden  wurden,  ist  man 
ncuerdinf?»  auf  eine  f  rank  ige  h- alle  nian- 
ni8clic  GräbfirstättP  jrostosspii,  die  tMnor 
verhältnismässig  späten  Periode  augehurt. 
(If'rankf.  Journal). 

Her  üvinhefmer  Altertumsvereln  hat  den 
ausserordentlich  nicdnjron  Wasserstand  dos 
Rheins  dazu  benutzt,  die  bei  Altripp  im 
Strome  liegenden  Manerreete  einer  genaue- 
ren Untersuchung  zu  unterziehen.  Es  ge- 
lauff  Iiis  jetzt  zwei  {jrosse,  vennauert  ge- 
wesene iSaudstcin({uader  zu  heben. 

Der  eine  zeigt  auf  der  Schnalseite  das 
Keliefbild  einer  weitbauchigen,  unten  spitz 
zulanf'ondon.  f^erieften  Urne,  fino  Dar-^tol- 
lung,  die  sich  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  wiedeiholt;  der  andre  ist  durch  seinen 
Reliefsrinnuck  und  noch  mehr  durch  seine 
Inschrift  bcdontsam. 

Das  Relief,  welches  die  ganze  obere 
Fliehe  des  Steins  einnimmt,  also  horizontal 
laf?,  stellt  einen  preHüffoltcn  nciiius  dar,  in 
Halb-Protil  nach  Links,  der  mit  dor  lochten 
Uand  eine  Frucht  zum  Munde  fuhrt;  die 
Linke  ist  ausgestreckt  Zu  seiner  Rechten 
zeigt  sich  eine  umgestürzte  Frno,  deren 
Inhalt  sich  erfjiesst,  auf  seiner  linken  Seite 
eine  Blumenguirlaudc,  die  vom  Kopf  bis 
zu  den  Fttssen  reicht;  neben  dieser  steht 
eine  umgestülpte,  orhischende  Fackel. 

Auf  der  rechten  Lanpscite  (vom  Fnss- 
ende  des  Reliefs  aus  gesehen)  betindet  sich 
auf  einer  umrahmten  Flftche  von  57x48  cm 
eine  fünfzoili^'o.  schön  «roarhoitcto  Inschrift, 
die  mit  Ausnahme  von  wonitron  abfrespron}?- 
ten  Ötücken  nwt  eilialtcn  und  lesbar  ist. 

//lUXlA  - Al'lU]     Man    darf  wohl 
PRPETVE  •  ÜVIFTI,  lesen :(At)rania Afra 
//YISV-MONITa'  (iHOrpcttifa)o  (piioti 


(cx)visu  monita  ob 
Salute  sua  et  suo- 
rum  posuit 


//VISV- MONITA 
JBSALVft-SVAET 
&Y0RVM-P08Yff 

Der  Stein  ist  sdir  merkwürdig.  Wah- 
rend die  bildliche  Darstellunir  auf  einen 
Grabstein  schliesscn  iässt  imd  auch  der  An- 
fang der  Bischrift  mit  den  Worten  ]>  e  r  p  e  - 
tnae  quieti  an  eine  Grabinschrift  anklingt, 
spricht  der  id)ri«jc  Wortlaut  derselben  dtin  li- 
aus  für  einen  Votivstciu.  Mau  wird  deshalb 
eine  Personification  der  Quiea  annehmen 
müssen,  die  auch  anderwärts  bezeugt  ist 
(Auffustin  IV,  16-.  aede«j  (^)nietis;  Liv.  IV, 
41:  fanuin  (^uietis.  Vgl.  l'reller,  Mythol. 
S.  590),  und  AArania  h&tte  den  Stein  zum 
Dank  für  ihre  Rcttunir  setzen  lassen.  Aber 
wie  stimmt  dazu  der  Oenins  mit  der  I'  aekel, 
der  doch  nur  als  Todesgenius  gefu^st  werden 
kann?  —  IMe  Nachforschungen  werden  noch 
fortgesetzt  (Mitt.  von  Prot  Bau  mann.) 

In  Rheinzabsm  kamen  vor  kurzem  auf 

den  so?.  24  Moriren  in  einer  Tiefe  von  H  m 
zwölf  mit  sichtlicher  Sorgfalt  zusammenge- 
stellte Metallgerftte  zum  Vorschein:  1.  ein 
eiserner  DreinisSf  2.  em  grosser  kupferner 


Kessel,  3.  ein  kleiner  gehenkelter,  4. 

bauchiges  metallenes  Becken,  5.  »  in  Bro 
Eimer  mit  massivem  Hojrenlifiikcl.  H.  drä 
ampelartigo  aus  Bronze  getriebene  iivia»» 
mit  Halbdeckeln,  die  durch  Stifte  befiescigt 
und  mit  punktierten  Onuunenten  geedhonekt 
sind.  7.  y.wci  scbwerinnssive  ineinander !■§- 
sende  Geschirre,  dan  obere  mit  zum 
seihen  durchlöcheriera  Boden,  S.  ein 
tümliches  aus'  einem  einzigen  Stuck  mit 
diinn  auf«<refri ebenes  Oerikt.  panz  ahn^'  ' 
unsern  modernen  Kuchenformcn^  mit  m 
schweren  Metallohren  befestigten  HcakAL 
tutd  endlich  9.  als  das  Pninkstiick  des  Fun- 
des ein  hoher  jrewrdbfer  Krufr  mit  hcrrlicfe 
ornamentiertem  Griti",fder  untere  Teil  eine 
Orappe  von  drei  halb  erhabenen  Fi«nireB, 
Silen  von  thyrsusschwinircndeu  Sa- 
tyrn {restiit/.t,  daniber  Masken.  Dlattver- 
zicrungen  u.  s.  w.  darsiellcnti.  Die  Gegea- 
stftnde  wurden  für  das  Speierer  Momob 
erworben.    (Mitt.  von  Dr.  ('.  Mehli:*.) 

Dürkheim,  11.  Mjir/.    Aiit  der  Hm  h.^täji  77, 
bei  Eisenberg,  etuius  östlich  vom  he»- 
tigen  Kirchhof,  wurde  in  den  jüngsten  Tsfei 
mit  Mitteln  des  historischen  S'ercins  ia 
Pfalz  ein  grosseres  (lebilude  blossgdeil 
Noeh  im  1.  Drittteil  dieses  Jahrb.  ok»^ 
ragte  dessen  Oberbau  das  umliegende  ML 
.let/.t  ^'alt  (^-^  mir  den  (irundri»-;  festj'n'ät»!- 
leii.  wir  ninst.iiiei-ten  ein  rechtwinkelifjo 
bände,  dessen  iiai  h  Nord  und  Sud  jfenr)»- 
tete  Langseiten  2.'>  m,  dessen  nach  Ost  mA 
West  scbanende  Schmalseiten       m  me?;sea. 
Die  ümfassnnjrsmanem  haben  eine  Dickt 
von  2  bis  3  m  und  sind  dabei  nach  Innok 
in  Staffeln  abgeschrägt.   \'on  den  ataito 
Anssenmauern  lanfen  niedere.  an<  (^i*;- 
werk  hergestellte  Erdbögen   aus,  welche 
den  jranzen  Grunclboden  des  Gebäude«  über- 
fangen.     Eingeteilt   ist  der  s^an/»^  Rauci 
durch  zwei  von  N'nid  n:\i  \i  Sml  laiifewU 
und  zwei  von  West  na<  b  üsl  sich  erstreckende 
Zwischenmauern ;  dieselben  haben  eine  Stixlci' 
von  0,80  m  und  bestehen  aus  kleinen  Stao- 
idiittclietu  aus  w  (^l(  ben  wabi-scheinlirh  *U)i 
der  Oberbau  der  Zwischeumauem  hei|e> 
stellt  war.    Da.s  ganze  GebAude  umMi 
darnach  sechs  Bäume,  von  denen  der  wißr 
lere,  ii  n  !i  N'inilcii  irelesrene,  als  Atrium  fit- 
dient  haben  konnte.    Der  Eingang  scheiat 
von  Norden  her  gewesen  zu  sein,  wontf 
eine  dort  befindliche  Mauerlücke  von  8  ■ 
Breite  hinweisen  diirt'te.    Bedeckt  w.ir 
TiHUzc  mit  mächtigen  Steinplatteu,  auf  wet 
eben  durch  Beton  verbundene  Falzzksrii 
als  Bodenbekleidung  auflagerten 

In  der  N  übe  dieser  Steile  wurde  am  IS.  Fchr 
ein  römischer  Votiv8tein  (Saud.Ht«ii]  h  l,Cii 
br  0,42— 0,55,  dick  030  m)  gefbnden,  deasa 
untere  Hälfte  altarfiinnig  gebildet  ist,  öber 
dieser  behndet  sich  ein  attikaähnlichor  .\irf- 
bau,  dcsseu  Vorderseite  ein  Relief  enthÜR 
ein  nacktes  Knibchen  umfasst  einea  im 
hftltnis  viel  zu  gross  gebildeten 
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Vni.'fl.  flor  an  finom  Ei  pickt.  Am  Altar 
steht  beiätelieude  luschrift,  von  der  die  erste 
Zeile  am  Karnis,  cUe  letzte  am  Sockel  steht ; 
rie  ist  zti  lesen: 

l  N  •  II  •  1>  •  D  hnnorom  doiniis 

MAKTIKT  ^^^V-' 

V  l  C"  T  O  II  I  Victonae  Ciamo- 
AE*CIAMON  nu8  Sina  V  magia- 
^  ^U7^.  -w^  ^  ter  vir:  A —  votum 
;p-SirAV-ÄVA«)  solvitlibeusUetus 
y  •  S  •  L  •  L  •  M  merito.ZttmZanameii 
Si n a  vtTL'l.  A  1 1  a ,  .T  a  s  s  a.  Zum  vici  majfistor 
CIL  Iii  4r)S,  1821),  3770,  8777.  Das  A  Inntor 

V  (ici;  iiiuss  deu  Anfungsbuchstalioii  dos 
^8  enthalten.  (Mitt.  von  Dr.  C.  Mehlis.) 

/u  don  hislior  noch  niclit  jmitlicicitcn 
I)enkiujilcrn  der  Pfalz  aus  der  r«»iiiischen 
l'crittde  gehört  ein  im  Ciarten  des  Eiscu- 
hftttenverkes  vnn  Gienanth  befindliches  Mo- 
nument. Da^soH»;  wurde  n;i<li  Mittcihmir 
des  H.  l'roihcrr  Karl  von  (iicnaiith  in  den 
üOer  Jahren  im  Staatswalde  oherhalli  Ram- 
sen gefunden  und  «war  zwischen  dem  Klee- 
liolV  und  .\lsenl)orii.  wo  links  dfr  Kisweiher, 
rechts  eine  dominirende  Höhe  an  <lie  Strasse 
herantritt.  Auf  dieser  steil  ansteifrendcn, 
nach  Nonlen  ffelegenen,  bewahleten  Kuppe 
licj/t  pin  ovaler  Rinjrwall  mit  starkem 
Froäle,  offenbar  eine  Schut/.anlage  für  den 
veiland  romischen  Strasscnzug,  und  in  die- 
ser Verschan/.uii?  la;;  das  Denkmal  in  drei 
Stücken.  Es  besteht  aus  einer  in 
Ungen  und  U^O  m  breiten  Sandsteinplatte, 
an  welche  sich  der  mit  einer  Hohlkehle 
Terscliene  Sockel  von  in  IIolic  ii.  D.'i') 

m  Breite  anschlic^jst.  Das  Material  ist  der 
in  der  Gegend  lieimi.s(-bc  gndtkomigc  Buut- 
sandstein.  In  die  Platte  ist  im  Hochrelief 
(  ine  stehende  männliche  V'igar  eingehauen. 
Bekleidet  ist  sie  mit  eijier  kurz  !X**^^'lii"irzton 
iuuica,  i'iber  welche  in  halten  die  Ohlamys 
hnabhingt.  Die  Oherschenkel  sind  mit  ei- 
ner oberhalb  der  Knie  endenden  Hose  be- 
fleckt. Das  Gesicht  träirt  einen  kurz  ge- 
schorenen N  ollbart  und  drückt  Ernst  und 
fintieUossenheit  aus.  In  der  Rechten  hält 
der  fintt  einen  oben  aligcbrochenen,  mit 
^reitiMu  Eisen  endenden  Speer:  die  P'in'rer 
'icr  Linken  sind  iibcr  eine  Art  von  Jagd- 
tairhe  ausgespreizt,  welche  auf  der  Brust 
jianjft.  Zu  den  Füssen  der  Gottheit  kauern 
i"  der  ihnen  ei<rentrMiilielieii  Stelluner  zwei 
i>ingc  Wildschweine,  von  denen  das  zur 
^•'chten  der  Kimr  befindliche  Exemplar  an 
Kojif  und  Vorderleib  stark  beschädifrt  ist. 
Auf  dem  Sockel  befindet  <ieli  antolij^endt^ 
drei/eilige  lns«hnft,  «leren  limhstaben  bei 
quadratischer  Form  eine  Hßhe  von  i\QR  m 
haben: 


D*SILVANO 
L  V  C  1  D(?)*  CIN0NI8 

>V  ^       L  M> 


lAuf  einem  von  Hr.  Dr.  Mehlis  mir 

Jreundlichst  übersandteiu  leider  undeutlichen 
l'apierabdrucke  nhmhte  ich  in  Z.  5  lesen 
wi  mikssen:  SINVMVS.J  Hr. 


i  bcr  die  Jiuchbiaben  L  in  erster,  D  in  zwei- 
ter und  zwischen  V  und  8  in  dritter  Zeile 
erstreckt  sich  ein  mit  Omcnt  überworfener 
Bruch.  Sollte  der  fünfte  Buchstahe  in  der 
zweiten  Zeile  nicht  ein  verdorbenes  LI  sein, 
80  wäre  die  Inschrift  also  an&ulOsen:  d(eo) 
Silvano  Lucid(u8)  Ciiionis  v(otum) 
s  (  o  1 V  i  t )  1  ( i  b  e  n  s )  m  (  e  r  i  t  o ).  Es  hätte 
demnach  ein  gewisser  Lucidus  (wenn  nicht 
liUcilius  KU  lesen)  Cinonis  oder  wahrschein- 
licher Lucidus,  Sohn  des  ("ino  (zu  ergän- 
zen wäre,  wie  häuH'.;  nach  dem  Genitiv, 
bei  (  inonis  ein  ausgelassenes  filius),  ein 
Bewohner  Eisenbergs,  dem  Gotte  Silvanus 
an  dieser  geweihten  Stelle  ein  Donkmal  er- 
richtet. Mitten  in  den  Eonsten  des  Stumpf- 
waldes, an  dem  Eusse  des  Scborlenberges, 
hätte  der  Stifter  keinen  bessern  Platz  xn 
seinem  Votivstein  heraustiiiden  können.  Lu- 
cidus konmit  als  Eijjenname  vor;  (  ino  oder 
Cinonis  bisher  nicht,  entsprechen  dürften 
Cognomina  wie  Cimio,  Dosso.  Latuo,  Nero, 
Maro.  Sero  n.  \  Vom  llheinlanile  kannte 
mau  bisher  drei  N'otivsteine  des  Waldgottes 
Silvanus,  von  Birten  hei  Düsseldorf,  von 
(  oln  und  von  Bonn,  also  von  drei  bedeu- 
t enden  Httmerniederlassungen  castra  Ve- 
tera,  Colonia  Agrippinensium,  Bonna;  das 
Eisenherger  ist  das  vierte  rheinische 
Denkmal  des  Silvanus.    (Dr.  ('.  Mehlis.) 

Mainz,  1'^  Mar/.  Hei  den  Eisenhahnnm-  79. 
fuhrungsarbeiten  zwischen  der  l'itadcUe  und 
dem  sog.  Kenthorgrahen  wurden  eine  Keihe 
von  mittelalterlichen  inid  römischen  Mauer- 
üborrosten  atif^cileekt.  die  ersteren  scheinen 
einer  früheren  Capelle  oder  einem  Stifte 
anzugehören,  während  man  über  die  letzte* 
ren  noch  keinen  Anhaltspunkt  hat. 

Zu  dem  Steetener  Funde  (ver^rl.  Korr.  1,80. 
ö7)  schreibt  der  Kheiu.  Kurier:  Von  den 
Schädeln  bean?prudien  drei  jetzt  im  Wies- 
badener Museum  aufbewahrte  bei  ihrer 
trefHichen  Erhalt iiiiir  «rrosses  Interesse;  zwei 
davon  mit  dem  i^ängenbrcitcnindex  von  77 
und  94  passen  wie  Mann  und  Fraa  zusam- 
men, ihre  Gesichtsbildung  muss  durch  die 
dicken,  stark  vortretenden  Wülste  iiber  den 
Augen  und  über  der  jSase  eine  hnsterdrein- 
blickende  gewesen  sein  und  die  sehr  tief- 
licLn  iule  Nasenwurzel  lässt  auf  eine  weit 
vorra^rende  .Xdlernase  s(  lilie»;sen.  Der  8. 
Schädel  mit  dem  iudex  von  i)ö  zeigt  eine 
vollkommen  glatte  nnd  rundliche  Stime 
ohne  Wülste  nnd  Höcker,  die  tlache  und 
breite  Nasenwurzel  lassen  auf  eine  ganz 
andere  Nase  als  bei  den  beiden  erstgenann- 
ten Schädeln  schliessen.  Weiter  fanden  sich 
unter  den  Sclüldelbruchstückcn  neben  sehr 
dünnen  von  jtiijend\\c\\cm  AUer  aixdere  von 
aurtiiji^.mler  Dicke-,  zwei  Wadenbeine  sind 
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80  liochkautig  und  scliart  ausgeliiklct,  ilass 
man  sie  einem  Bewohner  dos  Hoch^ebirgs 
znschroiboii  möchte.  Weiter  tandoii  sieh 
Pterdeknochen,  ein  Koprolith,  statt  des 
Feuersteinnicssers  ein  Liditspahn  und  dicke 
schwane  Topfscherben.  Den  Fund  wird 
Ohorst  V.  Cohaii-^cn  im  1(5.  Band  des  iiass. 
Vereins  tiir  Altert,  beschreiben.  (Kbeiu.  K.) 

•1.  Barf  Soden.  Ein  fttr  die  OrU^chichte 
SodenH  wichtiger  Fund  ist  soeben  beim  Ab- 
scldafren  des  Verputzes  am  Ciasthansc  ^zum 
Adler"*  gemacht  worden.  Kin  als  Querbal- 
ken benutzter  Pfosten  trftgt  die  von  einem 
Zinunermanne  einfrehauene  Inschrift :  HABT 
aALTZ  BEY  EVCH  MAK(  i).  V  ÖO.  Der 
Sprach  war  offenbar  über  einer  Kiugaugs- 
fhüre  iBom  Salxwerk  derer  von  Midapert 
angebracht.  Aus  unserer  Ortsjrescliichtc  ist 
bekannt,  dass  aus  den  Triinimeni  des  alten 
Sal/.werkes,  (welches  mau  um  lAHii  /,u  er- 
richten begonnen  hatte  und  dessen  Verfall 
mit  dem  Anfantre  dieses  Jahrhunderts  den 
Abbruch  und  das  gänzliche  Niederlegen  des 
Betriebes  herbeigeftihrt  hat),  eine  groMC  An- 
aahl Häuser  entstunden  sind.     (Kh.  K.) 

B2.  Metz,  2().  März.  Ende  l  'ohniar  und  .\nfanj; 
März  wurden  in  den  Kiesgruben  des  Herrn  . 
Mey  zu  Sablon  (cf.  Korr.  I,  02)  nach- ' 
stehende  Funde  gemacht:  1.  Eine  mehrfach 
beschädigte  V(»ti\ jdatte,  welche  in  Hclief- 
bildem  auf  der  einen  Seite  Mercur  und 
Rosmerta-Maia,  anf  der  andern  Apollo 
Soter  zeigt;  2.  zwei  Bruchstücke  einer 
ara,  Basis  und  die  zertrümmerte  Insc  hrift 
////VCFV  ii  Tl  •  1/////;  3.  Stücke  von  zwei 
Kiöchebi  einer  flberlebensgrossen  Statue; 
4.  Bruchstücke  von  Säulenhasen,  -trommeln 
und  -kapitälen,  eines  mit  ^Vollenornament 
und  Blattwerk;  ö,  protiliertes  Betonstück 
mit  schmatzig-grünem  Anstrich;  6.  Bruch- 
stücke von  8  samischcn  (icfässen  mit  den 

Stempeln :  C A S S I V S  F,  VA U K 0 T  A  L  V S, 
IV////,  SABIN VS,  NASSO  •  1  •  S  -  F  (Froehner 
1666),  tOCCIVS(Scbucrm.5498),  ///VSF,  IHQ 
(Schuenn.  26()2);  7.  1  Silber-  (Maximinus 
Thrax)  und  27  Bronzemünzen  von  Augnstus 
bis  Magueutiusj  das  erste  Jahrb.  ist  am 
starkttenTertreten;  8.  Im  gewachsenenSand ') 
stiesa  man  in  einer  Tiefe  von  5,80  m  auf 
eine  viereckige  Ausschachtung.  T)ie<<rlhe, 
0,60  m.  tief,  0,8U  m.  im  Lichten,  war  mit 
0,07  m  dicken,  eingepfulzten  eichenen  Bohlen 
ausgefuttert.  Die  zusatnmcntrcffende  Fuge 
zweier  Bohlen  war  durch  eine  dritte  hinter 
den  ersten  befestigten  verstärkt.  Die  (irube 
Stand  voll  Grundwasser.  *)  Bei  der  Reinigung 

*)  Es  sei  bemerkt,  dass  über  dem  ge- 
wachsenen Sand  eine  Cbergangsschicht  von 
0,40  m  Dicke,  uhor  dieser  ein  (),;U)  m  dicker 
Schuttboden,  die  Fundstätte  der  römischen 
Anticaglien,  und  Ober  diesem  die  Humns' 
adiidit  von  1  m  Dicke  liegt. 

•)  Das  Niveau  des  Gnuulwassers  in  den 
Gruben  steht  Ii  m  über  dem  Seillc-,  14  in 


fanden  sich  nur  römische  Ziegel,  einige  rö- 
mische Gefässscherben  und  GlasstAcke.  Die 
Ausschachtung  ist  ein  römischer  Brunnen, 
dessen  Tiefe  6,40  m  betragen  hat  In  frühe- 
ren Jahren  ist  an  derselben  Stelle,  wie  we- 
nigstens der  Schachtmeister  Herr  Schmidt 
antriebt,  in  den  obern  Sandlaucn  ein  Schacht 
von  4  m  Tiefe  gefunden  worden,  der  «meiner 
Zeit  fhr  ein  Ömsenroir  gehalten  wordea  iit 
(cf.  Dritter  Jahresbericht  des  Vereint  ftr 
Erdkunde  zu  Metz  S.  1.')). 

Na(  hdem  Unterzeichneter  und  Hr.  Schmidt 
in  geringer  Entfernung  yon  den  bisherigoi 
Fundstellen  ara  11.  d.  M.  ein  Mauen-tück 
auffrcfunden  hatten,  veranstaltete  Herr  Mey 
Nachgrabungen.   Es  ward  ein  Hundbao 
bloss  gelegt  von  6  Meter  lichtem  IhirchiL 
und  fi  Meter  Tiefe.  Eine  tiefer  gelegene 
Fundamentierniifr  i^^t  nicht  vorlianden :  der 
Baum  war  zu  römischer  Zeit  ein  unter- 
irdischer.   Das  Baumaterial  ist  JurakaBi 
liiesiffcr  Gegend,  und  das  0,1W>  m  dirko.  nach 
innen  von  moellons  piques,  nach  aussen  von 
Bnichsteinen  gebildete  Mauerwerk  ist  zum 
Teil  vortrefflich  erhalten.  Die  Fucen  sind 
mit  roter  Farbe  angestrichen,    (ienau  im 
Norden,  Osten,  Süden  und  Westen  erheben 
sich  an  der  Lmenseite  des  Rnndbaas  Pfei- 
ler, welche  ebenfoUa  mit  moellons  piqu^ 
verkleidet,  vom  und  an  den  Seiten  eine 
Stärke  von  0,75  m  haben.   Eine  Treppe 
zog  sich  rings  an  der  Innenwand  des  Baoes 
her  und  lag  anf  Gewölbebogen,  die  woa  den 
Tfeilern  getragen  werden.  Die  Pfeiler  neh- 
men deshalb  an  Höhe  ab;  der  West-  und 
Nordpfeiler  sfaid  am  hülsten,  der  Ostpfiei- 
1er  ist  etwas  niedriger,  und  der  Südpfeilor 
ist  am  niedrigsten,  ((«enaue  Messung  noch 
nicht  möglich.)  Dasselbe  Verhältnis  zeigen 
die  Bogen.  Dies  beweist,  dass  die  TV«^e 
oben  am  Wcstpfeilcr  einsetzte,  über  den 
Nord-,  Ost-  und  Südpfeiler  läuft  und  den 
Fuss  des  Westpfeilcrs  wieder  unten  erreicht. 
Zwischen  dem  West-  und  Xordpfeiler,  sowie 
zwisc  hen  letzterem  und  dem  Ostpfeiler  sind 
die  Bogen  zerstört,  aber  noch  deutlich  er- 
kennbar, xwischen  dem  Ost-  und  Sfkdpfeiler 
zwar  erhalten,  aber  ohne  Stufen.  Diese 
setzen  in  einer  Tiefe  von  M  ni  am  Südpfei- 
1er  ein  und  führen,  7  an  der  Zahl,  bis  zum 
Fuss  des  WestpfeUers;  hier  wenden  sie  tkh 
nach  dem  Innenraum,  so  dass  in  demselben 
noch  2  Stufen  liegen.  Die  Breite  der  Treppe 
betrugt  0,80  m.  An  der  äusseren  Seite  der 
Treppe  lief  ein  Gelinder  her,  wie  in  den 
Stufen  die  Löcher  beweisen,  in  denen  dai 
Geländer  mit  eingegossenem  Blei  befestigt 
war.    In  dem  Loch  der  letzten  Stufe  am 
W^estpfeiler  ist  das  Blei  erhalten.  Vom  Sftd- 
pfeiler  an  ist  die  Treppe  untermauert.  In 
den  W'ändcn  des  Rundbaues  befinden  <i<  h 
einige  noch  nicht  gedeutete  Löcher,  die  mH 

über  dem  Mosehnivean  bei  normalem  Wa#* 

serstaud. 
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Kalk  SU  einer  Rundung  ausgegossen  sind. 
Der  einstmals  ^in/  geplattete  Famboden 
senkt  sich  nach  der  Mitte  zu,  wo  oine  scclis- 
ecld^,  ca.  i  ni  tintV'  Aiiss(lia<litiuiu  licirf, 
die  mit  schünen  Steinplatten  aus  Lerouvillc 
eäigefiMBt  ist  Ans  derselben  wurde  das 
Rnichstück  rinos  Werksteines  gohohon,  der 
die  Sohle  der  Ausschachtung  hcdeckto.  In 
der  Mitte  scheint  derselbe  ein  rundes  I-ioch 
SB  haben. 

An  baulichen  I  heriTstcMJ  wurden  attische 
Siuleubasen,  zwei  sehr  gut  erhrtllcne  Kapitale 
dorischer  Ordnung,  Bntchstückc  von  Säulen- 
scbiften  und  -trommeln  von  verschiedener 
^^tfirkc  und  ö  Workstiicke  gefunden.  Von  den 
letzteren  sind  vier  au  einer  Seite  im  Kreis 
idiauen,  tmd  swar  betrigt  dieser  an  einem 
der  Stücke  0,07  m  bei  1,34  m  L.  l.fM  m  Br., 
n.2n  m  1)  des  ganzen  Steines.  Oh  dio  Steine 
2ur  Treppe  gehörten?  Sicherlich  gehurt  zu 
derselben  das  fiknfte  Stftck,  es  ist  ein  Po- 
deststein mit  4 — 5  Löchern  für  das  (leläu- 
der;  es  trägt  ein  Steinnictzzcichen  und  die 
Inschrift  rATKUNIV  ,  VIVA.  Gross  ist  die 
Menge  bearbeiteter,  aber  aerschlagener  Stein- 
platten, die  zur  Pekleidinig  von  Fussboden 
und  Wanden  gedient  haben.  Ein  Stiu  k  Beton 
hatte  rote,  ein  anderes  polychrome  iienia- 
long.  Von  den  zahlreichen  Ziegeln  (Leisten-, 
Hohl-  und  Plattenziegeln)  tragen  '>  Stempel: 
1.  ?  XIU;  2.  XIIll;  3.  ?  XlllII;  4.  XVI;  5. 
Xyi/////.  Der  Stempel,  vor  dem  Brand  des 
Ziegels  eingedrückt,  ist  nur  bei  Nr.  2  n.  4 
vollständig  erhalten.  Er  weist  weder  vorn 
noch  hinten  einen  Buchstaben  auf.  Bei  den 
Zahloi  an  Legionsstempel  za  denken,  er- 
scheint mir  deshalb  ausgeschlosson.  Die 
Stempel  beziehen  sirli  wohl  auf  eine  Anzahl 
oder  Ordnung,  worüber  sich  vorlüuhg  nichts 
erraten  Itest.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Hr. 
OberbibliothekarZangemeister  in  Heidelberg. 

Aufgefunden  wurden  sieben  Insrhriften: 
1.  Bruchstück  einer  Votivtafel  aus  carra- 
risrhem  Mannor  mit  Leisteneinfassnng.  D. 
0,03  m,  gr.  II.  0,1(5  m,  gr.  Br.  O,!.-)  m. 
Ideae  ]  ic]  UVELLAVLnael  ///RIH////. 

\on  dem  ersten  Buchstaben  der  zweiten 
Zeile  ist  nur  der  obere  Bogen  erhalten,  so 
dass  der  Bachstabe  sowohl  ein  R  als  ein  P 
gewesen  sein  kann:  etwa  apRILIs.  Buch- 
•Uben  .srhrm.  2.  drei  Bruchstücke  einer  zer- 
trtüiimerteu  ara  aus  Jurakalk.  1).  U,14  m, 
j«(z.  a  0,27  m,  jeta.  Br.  0,10  m.  Die  Kro- 
nnng  besteht  aus  eiiwui  vorspringenden  Leis- 
lengesims;  oben  bctin«let  sich  ein  rund- 
licher Ansatz,  der  entweder. .das  Bild  der 
Gottheit  trug  oder  auch  der  Überrest  einer 
gehauenen  Opferschale  gewesen  sein  kr.iinfe. 
I'ie  Leisteneinfassuug  trägt  die  Inschrift: 
l  '  H  [d.  d];  die  Platte:  Dfeael  I  ICOV 

[ellannae].  Buchstaben  schtüi.  3.  zwei  Bruch- 
stöcke einer  MarmorUfel.  Die  jetzige  L. 
0,16  m  -I-  (),f;  ni,  Br.  M.Oi).')  ni,  I).  0,02  m. 
V  DEAK  l[covellauttac?j.   Die  Inschrift 


bricht  im  Strich  des  letzten  Buchstaben  ab, 
so  dass  I  nicht  sicher  ist.  4.  Bruchstfick 

einer  Marmortafel  mit  Leisteneinfassun<;. 

'  I)  0.025  m,  jetz.  H.  0,17  ra,  gl".  Br.  0,11. 
Ansatz  zu  einem  Buchstaben:  ob  I  [covel- 

launael?  ö.  Bruchstück  einer  Platte  aus 
Jurakalk.  Jetaure  Lioge  and  Dicke  0,12  m. 
ITEM..V/  II  e£NI////.  AuffaUend,  aber  gana 

deutlich  ist  der  Ansatx  h  im  C.  6.  Skulptur 

mit  Inschrift  mitten  in  der  Ausschachtung 
gefunden.  H.  0,42  m,  Br.  0,31  m,  1).  (\Hi. 
In  einer  Nische  steht  en  face  etwas  nach 
r.  gewendet  eine  mannl.  Figur  mit  Staricem, 
namentlich  an  den  Schliifi'n  hervorquellen- 
dem Haar  im  gallischen  Armelsagum;  ob 
sie  eine  MOtae  trftgt,  ist  nicht  deutlich.  Die 
L.  hitlt  i'ineu  Beutel  oder  Schale.  Die  R. 
legt  eine  (labe  auf  einen  nebenstehenden 
Altar,  riier  der  Nische  die  Inschrift:  DEO 

MEHtTHIO  PH(01  I  SALVn-:  AVRELIA 

XI  DIV  I  in  ANA  MATER  EX  V(.voto). 

Hinten  iK'liiiilct  sich  ein  Zapfen.  7.  Drei 
Bruchstücke  einer  Nischeueinfassung  aus  Ju- 
rakalk mit  der  Inschrift:  DEO  Mfercurio] 
/  //ySTA  •  EX  vom   vielleicht  gehdrt 

zu  dieser  Inschrift  ein  0,60  m  1.,  0,75  m  h. 

und  0,.'tO  rn  d.  Fra^'rnent.  welches  links  eine 
Schildkröte  und  rechts  Vorder-  und  lliuter- 
fuss  eines  Bockes  zeigt,  sowie  ein  zweites 
Fragment  eine  Hand,  die  einen  Beutel  h&It, 
darstellend.  Diese  Attribute  sind  bekannt- 
lich die  des  Mercur. 

Sonstige  Fundstacke:  1.  Torso  eines 
Mannorfigftrchens.  Kopt  rechter  Ann,  lin- 
ker Fnterarm  und  Rumpf  vom  Oberleib  an 
fehlen.  Das  Untergewand  ist  ein  Aermel- 
Chiton,  der  mit  Brustband  gegürtet  ist  Der 
erhaltene  Ärmel  ist  längs  des  Oberarmes 
offen  und  mit  3  Knöpfen  zugenestelt.  Ein 
Obergewand,  streifenartig  zusamniengeratlt, 
geht  Ober  Rücken,  rechte  Schulter  nach  der 
linken  Seite.  Auf  Schulter  luid  Rücken  fin- 
det sich  eine  .\uszackung.  Da  der  Koj)f 
fehlt,  liisst  sich  nicht  entscheiden,  ob  wir 
es  mit  den  Überresten  der  Locken  oder  den 
Zacken  eines  liber  den  Hinterkoj)f  und  die 
Schläfe  herabfallenden  Schleier  zu  thun  ha- 
ben. Ebenso  ist  vor  der  Brust  ein  Gegen- 
stand zerstört,  der  ein<'  runde  (tewandnadel 
sein  könnt»'.  Ol»  wir  in  dieser  Darstellung 
die  dea  icovcllauna  haben  sollten?  —  2. 
Frauenkopf  aus  .lurakalk,  H.  0,11  m.  Das 
Haar  diademurtig  in  Wellen  um  Kopf  und 
Schliife.  hinten  im  Knoten  gebunden.  Hierzu 
gehurt  ein  Tor.so,  der  mit  einem  geschürz- 
ten Ärmelchiton  (oder  Sagan  V)  und  einem 
auf  der  r.  Schulter  befestigtem,  nach  hinten 
fallendem  Obergewand  bekleidet  ist.  An 
der  r.  Seite  liegt  ein  ausgegossenes  Füll- 
horn; also  Fortuna,  oder  etwa  die  Icovel' 
launa?  .'i.  7.\\  c\  Bruchalfldce  eines  an  einen 
Mithras  eriimerndeu  Kopfes  j  indes  ist  dia 

Digiii^uQ  Google 


so 


Mütze  nicht  koniscfa,  sondern  oben  scharf 
eingehojicn.  t.  II  illios  KuptVhon  aus  Mar- 
mor, xiellculit  i'iii  L<nvenk()i>f.  ö.  Hin- 
terteil einer  kiciueu  Figur  aus  Jurakalk. 
a.  Mehrere  Sorkol,  Krönunji^  oder  Gesimse 
mit  Kehlen  mlcr  Wollrnornaraentcn  aus  Ju- 
ni kalk  II.  IJnu  hstiu  ke  von  Mannortätch  licn 
7.  Kill  0,(»7  lu  langer  Si  hliissel,  wclclicr  aul 
demGewölbeboKcnftm  Ostpfeiler  lag.  8.  Eine 
runde  Bronzotilid,  die  mit  Knöpfen  hefestif^t 
wird.  9.  Kisf'nrin<r  mit  Narl)o.  II).  Eine  wiuzip 
kleine  Schelle.  11.  Bruch.sturkc  von  Bronze- 
ffefienstibiden,  die  nicht  mehr  m  erkennen 
sind.  12.  Pronzemönaen,  darunter  Faus- 
tina, Tetritus,  (  on^tantin,  Majtncutiiis.  18. 
Ferner  kamen  eine  Monjic  Tierknocheu  zum 
Vorschein,  bemerkenswert  sind  ziemlich 
ffi'nj'se  Hiinicr  und  ein  S(  hailcl.  der  noch 
nicht  bestimmt  ist.  In  dem  letzteren  staken 
4  Münzen,  daninter  ein  ('oii9tantiu8.  14. 
niannl.  Kopf,  Jurakalk,  II  0,14  An  manchen 
I'iindstiicken  sich  Spuren  von  Brand. 

Die  Ariieiten  .sind  noch  im  Gange.  Vor 
Vollendung  derselben  Iftsst  sich  Uber  Zweck 
und  Bentinimung  Rundbaues  keine  si- 
cherc  Vennutuni:  autstellen 

(Mitt.  von  (»heriehrer  Fritz  Möller.) 
83.  Soest,  8.  Mftrz.  Auf  einem  Hitgel  in  der 
N&he  der  hor^eler  Linde  sfiess  man  auf  12 
Tirncn,  die  teilweise  nnt  .\srlie  «icfnllt  wa- 
ren; eine  derselben  hatte  fast  H  Fuss  im 
Durrbm.  und  5  Fuss  II«die :  ausserdem  fand 
sich  eiii  S<  liwert  und  eine  l,an/eiispitze.  — 
In  der  Nähe  des  Fuudplat/.«  .s  lie^'t  ein  tn- 
mulus  von  h  Meter  Höhe  und  Durchmesser. 
(Soester  Kreisblatt) 

Chronik. 

Bi,  WliilMUleil.  Gelegentlich  eines  Vortra^^s 
im  flowerheverein  zei<rte  Herr  Knrdirektor 
liey'l  kur/.lich  cm  interessantes  Stück  der 
Krinncranit  rheinischer  Lokal -Geschichte. 

Ks  ist  dies  der  älteste  Hochor  des  Hursch- 
oder  Halsband-Ordens  in  St.  (!oar,  den 
die  Cl»erlieferung  als  eui  (icschcnk  Karls 
des  Grossen  bexeidmet.  Kr  stammt  jeden- 
falls aus  den  Midiendsten  Zeiten  <les  St. 
Goarcr  Hanseordens  und  trä^it  ilic  Hnist- 
bilder  des  Kaisers  Karl  und  seiner  Söhne 
Karl  und  Pipin,  sowie  die  Inschrift:  „Kx 
fniniiitiune  Piv.  Au'j.  Iiii]K'r.  <  :iroIi  Mairni. 
in  memoriam  ret  (uu  iliatiouis  liliorum  suo- 
nnn  ( 'aroli  et  Pipini.'*  Der  silberne  Becher 
befindet  sieh  zur  Zeit  im  Privatliesitxe;  die 
Ausfiibrunir  /eij.'t  alte,  irute  Arbeit. 
85.  Wiesbaden.  Der  V  e  r  e  i  n  t  u  r  n  a  s  s  a  u  i  s  c  h  c 
Altertumskunde  hielt  am  4.  März  seine 
6.  Mouatsvcrsammluuf;  ab.  Hr.  Staatsarchi- 
var  l)r.  Sauer  sjiracli  iu  (lersen)en  idier 
die  diplomatischen  Verliaudhwigeu,  weiche 
in  den  nächsten  Wochen  nach  der  Schlacht 
bei  Iiei]r/iir  iiber  da-^  Schicksal  Nassaus  fic- 
fiihrt  wurden  ;  dem  Vortrage  lagen  eine  Reihe 
neu  aufgefundener  Schriftstiu-ke  des  Wies- 


badener Staatsarchivs  zu  Grunde,  deren  Ver- 
oi)entli(  liui^  im  Interesse  der  nassanisckei 
Gescliichte  zu  wiinsclicji  wäre. 

Iii  Frankfurt  wird  Anfang  April  eine  .Kha-ü 
Stellung  von  Frankofnrtensien,  welrlif 
sich  im  Besitze  von  Herrn  Valentin  V  ;ui  n  i 
befinden,  eröffnet  werden.  Aussteilunicslocal: 
I  Hüssniarkt  12. 

'     Dllltnbiirf.  Unter  dem  Vorsitze  des  Ai.  17. 

Gymnasialdirectors  Prof.  Spiess  hat  <\i\ 
hier  ein  Connte  «gebildet,  um  mit  Anfaniidt* 
Monats  Mai  eine  etwa  4wöchentliche  Aus- 
Stellung  von  altertAmlicben  Oeges- 
standen  in  dem  hiesigen  Wilhebnsturrin , 
ilessen  für  die  oranische  (Jcsrbichte  inter- 
essante Sammlung  als  (Grundstock  de«  l'n- 
temehmens  dienen  soll,  zu  veranstalten.  Die 
.■Vusstellimg  soll  in  zwei  Abteilunffcn  /er 
fallen;  die  erste  derselben  soll  die  ausdeo 
oranischen  Zeiten  und  Orten  vorhandenen 
Altertümer  umfassen  und  sich  deshalb  auf 
sämtliche  «'henials  oranische  Länder  (A'w 
Amter  Dillonburg,  llerborn,  Die/.,  Hadamar 
and  den  Kreis  Siegen)  erstrecken;  die  zwdt» 
Abteilung  ist  fiir  alt*  i tumliche  und  merk- 
würdige (legenstände  allerlei  Art  (und  zwar 
/imächst  aus  dem  Dillkreise)  Itestiiumt.  Zur 
Ausstellung  «ollen  hanptsftchlich  plaufea: 
bis  17.jO  im  Nassauisi  hen  oder  in  Sietfpn 
gedruckte;  Bücher,  ferner  Hiuher,  die  sich 
auf  die  Geschichte  \ou  Nassau,  Nassau-(Jni- 
nien  luid  die  betreffenden  Btftdte  benehen; 
l'rkunden  und  alte  Schriften  aus  städtisclirn 
luid  kircidichen  Archiven  und  aus  «lern  Pn- 
vat besitze;  Münzen,  Siegel,  Städte-  und 
.\delswappeii ;  Hildcr  (Gemälde,  Kuiifcr- 
sticlif,  1  Idl/.sclinitie,  oranisclip  Städtebililcr 
und  Portruitsj;  plastische  Darstellungen  iu 
Metall,  HoIk,  Stein,  llnm,  Gyps;  Geftsse. 
Hecher,  Teller; Waffen ;  Ger4te,uistrnmeDto. 
M«d)el,  Stickenueji,  Webereien.  Schuiurk- 
sai'hen;  Antiquitäten  und  Kuriositäten  jeder 
Art.  Zuschriften  sind  an  die  Schriftf&hicr 
lies  Vereins,  die  Herren  Pfarrer  Schreiner 
uiul  Lehrer  Presber  hier  zu  richten.  (Rheia 
Kurier.) 

Werden.  Das  Westportal  unserer  sdid-H 

neu  romanischen  .\hteikir(  he  liatte  nr- 
si)nu)gli«  h  ein  grosses  Fenster  nut  reiche» 
Masswerke  und  mehrere  kleinere  Rosetten- 
fenster.  die  diesen  Teil  der  Kirche  zu  seiner 
\  ii)!i  n  Cx'ltunL'^  hrachfen  uiul  das  nötigt«  Lirlit 
.spendeten.  Später  wunle  dieses  Fenster  nicht 
nur  jrrosscnteils  zugemauert,  sondern  inrii 
tlie  Orgel  unmittoUiar  davor  geiitellt.  In- 
folge dessen  konnte  von  einer  anhitckti" 
nischen  Wirkung  des  Westteils  keine  iiedt 
sein,  js,  diesem  Teil,  dem  so^renannus 
„Paradie  s-,  wurde  fast  alles  Licht  entzo?''« 
Zur  Hebung  dieses  l'belstandes  suM  lotrt 
die  Orgel  geteilt  und  das  westliche  Fcn.'ter 
wieder  freöflTnet  werden.  (Essener  Volk«st|tl 

Münster.  r)ie  vorausgesagten  Sto<  kiini:M'* 
im  Hau  <b's  Laiiiberti-Turmes  sollen  lo* 
der  jetzt  scluui  zur  Wahrheit  werden. 
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Kirchcnvorstand  luit  am  28.  Fohniar  ho-  I 
schlössen,  nach  Abbnulj  der  beulen  oberen 
Eta^ren  den  Stumpf  zu  überdachen  und  vom 
weitem  Alibrucli  und  scIbstverRtäodlicli  »uch 
vom  Noiiliaii  jriiir/Iich  ab/ustolion. 
Ml     Die  Yerlagshaudlung  vou  J.     i  e  d  n  e  r  i 
in  Wiesbaden  versendet  ien  Prospect  des  I 
MU(  iistens  erscheinenden  Codex  diplomaticus 
Nassoicus,  herau^iretre!»en  von  Dr.  K.  Mcn-  ' 
xel,  Professor  an  der  kgl.  Uuivcräitut  in  j 
Bonn,  und  Dr.  Sauer,  kfrl*  StaatsarchiTar 
in  Wiesbaden.  Der  Codex  soll  in  drei  Ab-  j 
rpHnnjen  von  je  zwei  Bänden  aus^reijeben 
werden  und  spätestens  in  12  Jahren  voll- 
endet sein.  Die  Ausgabe  wird  in  12  Halb* 
!';ui<!on.  ZU  etwa  20  Mark  pro  Il.ilbband, 
crfolpen.    Die  erste   Hau])tabteihin!:  wird  ^ 
(Mithalten:  im  1.  liandc  die  l^rkiinden  der  j 
ilei  isi  haften  Idstein  und  Wiesbaden,  im  2.  ' 
Bande  die  Urkunden  der  llerrscliaft  Weil- 
burg. Die  zweite  Uauptabteilunj<:  im  1.  Hände  i 
die  Urkunden  der  Dillenburger  Linie,  und  < 
wahrsrheiiilich  in  einem  2.  Bande  die  Urkun-  ! 
den  der  Linien  llad.iniar  und  HeiUtein.  Die 
(bitte  Hauptabteilung:  im  L  bände  die  Ur-  j 
kimden  der  ehemals  Mainzischen,  hessisrhen,  { 
pAisischen  Territorien;  im  2.  Bande  die  der 
Trieri-^i  hen  und  kleineren  sirli  anschliessen- 
deu  Territorien.  Jedem  llande  werden  Ta- 
fefai  mit  Schriftproben  und  Abbilduuf^en  der 
Siegel  der  Grafen  zu  Nassau,  der  wichtii;- 
sten  Adels^eschlechtcr  und  einzehier  Städte, 
Kirchen  und  Kloster  des  Landes  in  sorg- 
taltii^er  Auswahl  und  schöner  Ausführung 
heiffegeben.   Dieser  neue  Cndnx  diplomati- 
rus  Nassoicus  wird  dem  Historiker  um  so 
nekr  Fördemnjr  seiner  Studien  bieten,  als 
neie  und  wi«  hti«ie  rrknndcn  hierxumers-  ! 
tenmale  an  das  TiiL'e-^lit  ht  treten  werden.  | 
1.     Speierer  Urkundenbuch.    Herr  Hilgard 
in  New-York  hat  schon  seit  längerer  Zeit 
iie  Mittel  zur  Herausgabe  eines  Speierer 
( rkundenbuches  ans<Toworfen ,  mit  dessen 
Abfassimg  unter  der  Aegidc  des  hi.storischen 
Vereins  der  Pfalz  jetzt  Herr  Gymnasialleh- 
rer Dr.  IIil«;ard  in  Ileidellterfr  betraut  ist. 
l.     Freilierr  Karl  v.  Roihschild  in  Frankfurt 
besitzt  einen  bedeutenden,  seit  einem  Men- 
•rheaalter  gesammelten  Schatz  der  edel- 
^'*"n  .\rbeiten,  welche  «1er  Goldsclimiede- 
Jiuiist  des  14.  — 18.  .Jahih.  angehören,  dar- 
anter  z.  Ii.  fast  alle  Alt-Nurnbcrger  Silber- 
arbeiten. Eine  Veröffentlichung  dieser 
Samnilnnv  dnr(  !i  Photographie  seitens  di's 
lierni  WcUc-Webl  mit  begleitendem  Text 
Ton  Herrn  Lnthmer,  Director  der  Künst- 
gewerbeschule in  Frankfurt,  steht  jetzt  be- 
vor, sie  wird  3  Serien  von  dO  Blatt  folio 
umfassen. 

^  Die  Feolgtbo  Ur  Wilhelm  CreeollM  (Elber- 
feld 1881)  enthält  eine  Reibe  provinzialgc- 
srliirlitiicher  Arbeiten  von  ^Yiciltigkeit ;  wir 
nennen:  (iebhard,  Herakles  und  Amazone, 
Hronzegruppe  gef.  in  Deutz;  W.  Harlei^s, 
Ein  Kapitel  ron  den  Edlen  Herren  und  Ora- 


fen  vi>n  Ho»  keswafren :  d.  Ki  kert/,  Das 
Alter  der  jetzt  zum  .Vbbruch  kommenden 
Mauern  und  Thorburgen  der  Stadt  Cöln; 
Schneider,  Die  Karlschan/.c  hei  Wille- 
hadessen; A.  Werth,  Die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse llarmcns  vor  der  llefonnation; 
Hflcke,  Aus  den  Annales  Conventus  An- 
dernacensis  ordinis  Minoruni  RecoUectoruni 
(Iis.  im  Besitz  des  Verf.,  ein  andrer  Teil  in 
der  Trierer  Stadthibliot hek) ;  .1 .  H  o  1 1  in  a  n  n  s , 
Die  Ver&ussenmg  des  Steinbecker  Pastoral- 
gutes zu  Klherfeld  und  Kronenln  rL's  kirch- 
liche Trennung'  von  Elberfeld;  K.  l.ui  as, 
Urkunticn  zur  Geschichte  der  Klherfehler 
Bncbdnickerkunst. 

Von  dem  zuletzt  erschienenen  Bande  des  94. 
Monumenta  Germaniae  historlca  Scriptoros  Xill 
sind  ausgedehnte  Anzeigen  von  Weiland 
in  Syhels  Historie  Im  r  Zs.  Bd.  4(5  S.  493— 
ölH,  P.  n.  Meier  in  den  Wissensch.  Mitt. 
a.  d.  Bcncdictinerorden,  II,  3,  8.  1H4,  und 
Waitz  in  den  OOttinjrer  Gel.  Anzeigen  1882, 
Stück  6  u.  7.  S.  KU -—184  erschienen.  Für 
die  westdeuf  >:(  lie  (leschichte  enthält  der 
Band  ein  Chronicon  universale  —  741  cum 
continuatione  (annalibus  Maximinianis)  und 
eine  Reihe  kleiner  Annalen,  besonders  von 
Stahio,  S.  Victor- Xanten.  S.  Oereon  -  ("öln, 
aus  dem  Elsass,  aus  S,  Salvator-Schafl'hau- 
sen;  weiterhin  die  annales  necrologici  Pru- 
inien-^o«;  (7(;8 — 1104),  die  histnri  ic  Franco- 
rum  Steinvchlenses  (Karolingcrzeit,  einiges 
Selbständise),  8  Catalojfi  abbatum  Kpterna- 
censitim,  femer  Bischofs-  resp.  Abtreihen 
von  Coeln,  Mr.  S,  Martin.  WenliMi.  Lüttich, 
Stablo,  Trier,  S.  Ma.ximin,  rnim,  Metz, 
Verdun,  Toni,  Mainz,  Lorsch,  Speier,  Wcis- 
>^''nliurg,  Strassburg,  Coustanz. 

Von  Wllls  Regesta  Moguntina  ist  Band  1195. 
im  Druck  und  wird  in  etwa      Jahren  er- 
scheinen. 

Stand  des  rnterni  liiiiriH  der  Acta  SanC'96. 
tonim.  Band  XIl  des  Orinl.tT,  Bd.  LIX  des 
ganzen  Werkes  (LX  der  letzten  Ausgabej 
ersvhien  1867;  Bd.  XIH  des  October,  der 
letzte  des  Monats,  wird  noch  im  Laufe  die- 
ses .falires  erscheinen;  an  Band  I  des  No- 
vember wird  schon  gearbeitet.  (Näheres  im 
Polybiblion,  Xovbr.  1881,  S.  Ahl  u.  452.) 
Von  den  im  l'nlyhiblion  an-jekiindiirten  .\na- 
lecta  Boliandiana  ist  mitth'rwcile  Tom, 
1  fasc.  I  (8"  1()8  S.\  beraus^'egehen  von  C 
de  Smet,  W.  van  Hoof  und  .1.  de  Barker 
erscliienen.  Für  westdeutsche  rieschichte 
enthalten  dieselbe  S.  Scrvatii  Tuugreusis 
episcopi  vitae  nntiqniores  trett:  Translatio 
S.  Castoris  presl»yteri. 

Band  11  (h  r  Mainzer  Chroniken,  in  dem  97, 
grossen  Unternehmen  der  deutschen  Stadtc- 
chroniken,  herauxgeg.  von  der  historischen 
Commission  l>ei  der  Akademie  der  Wls.«<en> 
Schäften  in  .Munt  hen,  wird  eine  lanir  vor- 
misste  und  von  Boehmer  seinerzeit  verge- 
bens gesuchte  Mainzer  lateinische  Bischofii- 
Chronik  aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  und 
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Anüuig  deti  15.  Jlit«.  briugcu.  (Xacli  der 
Vorrede  in  Bd.  I  der  Mainzer  Chroniken.) 

Im  COlner  Stadiarchiv  luit  sich  ein  ^rosstis 
Fragment  eines  von  Knnen  niclit  ;ll)^'0(lnl<•k- 
ten  Eidbuches  v.  J.  184i)  (ictundeu;  eine 
Publication  desselben  ist  von  Dr.  Hoeniger 
iu  (Ohl  in  Aussicht  trenon)mon. 
99.  In  S.  Gereon  zu  (  öln  ist  durch  Herrn 
Dr.  Carduuns  ein  sehr  bedeutender  Ur- 
kundcnscliatz  ((efuuden  worden;  der  Ab- 
dnu'k  der  alterten  Sfiicko  wie  ein  Hfiicht 
über  den  Fund  wird  im  nacitsten  Helt  der 
Annalen  des  bist.  Vereins  für  den  Xiedcr- 
rhein  erfolgen. 
lOOl  Hr.  Die  Wiener  archaolog  -epigr. Mitteilungen, 
welche  unter  der  Kcdaction  von  Beniulorf 
und  0.  Hirschfeld  mit  glücklichstem  Erfolge 
für  die  wissenschaftliche  Aufzeichnung  und 
Bearbeitunj;  der  römischen  Altertümer  der 
österreichischen  Lande  wirken,  bringen  in 
V,  2  einen  sehr  verdienstlichen  Bericht  von 
Fr.  Lüwi.  iiber  die  Antiken  von  Salzburg. 
Für  die  rheinisciie  l-  orschuuf;  interessieren 
namentlich  die  im  Salzburger  Museum  auf- 
bewahrten Funde  von  dem  grossen  Begräb- 
nisplatze,  welcher  auf  dem  Bür^steiner 
(Iniiiilc  am  Ende  der  Vorstadt  Stein  liej^t. 
Die  Beisut/.uug  geschah  hier  (mit  Ausnahme 
dner  einzigen  Scelettleiche)  in  Urnen,  von 
welchen  sich  62  stcinenic,  17  gläserne,  40 
thöncrne  der  verschiedensten  Art  im  Salz- 
burger  Museum  bctiuden.  Von  den  rhci- 
nisMien  Verhiltiiisrai  abweichend  und  nur 
durch  den  guten  Stein  der  dortigen  Qegend 
zu  erklären,  ist  die  ;;rossp  Anzalil  der  stei- 
nernen Urnen,  von  denen  übrigens  Löwi 
die  Form  nicht  beschreibt.  Auf  diesem  6rft> 
berfelde  kamen  eine  grosse  Anzahl  Terra- 
rotten  von  Matres,  Venusfiguren,  Victorien, 
Tieren  und  auf  niedrigem  Lager  liegenden 
Ehepaaren  xum  Vorsdiein,  wie  sie  sich  auch 
in  den  iheimschen  Oräbem  massenhaft  iin- 
deu;  hingegen  weiss  ich  den  vielen  in  Salz- 
burg gefundenen  gesattelten,  teilweise  als 
Paar  mit  einem  Joch  verbundenen  Pferden 
keine  rlieiiüsclieii  Parallelen  ao  die  Seite 
zu  stellen.  Die  Thonuefasse  werden  lei- 
der zu  sununarisch  behandelt,  um  einen  Ver- 
gleich zvL  ermöglichen;  Ar  comparative 
Forschung  ist  dies  su  bedauern.  Gerade 


das  gewöhnliche  Thougeschirr  ist  Wcj 
Product  und  wir  lernen  durch  dieses 

besten  die  verschiedenen  localcn  Vi 
und  Techniken  kennen.    Für  die  Fnm^^ 
der  ordinären  (iefässe  empfehlen  sici  1*- 
feln  mit  Umrisszeichnungen,  wie  rie  ja  aaf  j 
dem  Gebiete  der  griechischen  An  h-i  liope 
schon  längst  im  Gebrauche  siiud .  fui  ^ 
feinere  Geschirr  werden  iu  den 
Fällen  Verweise  auf  Cleuzioa,  pol 
^'a u  1  o i s e  genügen.  Das  Salzbnrger  Gi 
feld  ist,  wie  das  nur  einmalige  Vork< 
von  ScelettgräbeiTi  beweist,  nur  bis  znr 
des  3.  .Talirh.  benutzt  worden.  —  v.  Dosis»' 
zewski  l)es})ri(lit  ebenda  einen  kur7!i«li  äij 
Pctronell  autgefundenen  sehr  intore-^vAateu 
Grabstein  aus  dem  Ende  des  l.  Jjikk 
n.  Chr.  Derselbe  ist  durch  zwei  QoenH^ 
fen  in  drei  Felder  geteilt.  Da.s  oberste  eM- 
hält  die  Inschrift:  T.  Calidius  P(abii) 
Cam(ilia)  8ever(us)  eq.  item  opii», 
decur  coh.  I  Alpin,  item  >  leg.  XT. 
Apoll,  annor.  LVIII,  stij..  XXXHII 
h.  8.  e.      Calidius  fatri  poäuit,  weick 
eines  der  wenigen  Beispiele  für  den  Übcf- 
tritt  von  Soldaten  aus  dem  Auxiliarditsa 
in  den  Legionenilienst  bietet.  Calidin^  di«*f 
34  Jahre;  er  hat  im  2ö.  Jahre  seiner  DioR- 
zeit  die  honesta  missio  und  das  r«>miali 
Bürgerrecht  und  hierdurch  die  BefahifH 
zum  Lejrionsdienst  erhalten.  —  Im  mSo- 
leide  ist  die  Ausrüstung  des  Centurio  te»^ 
gestellt:  Panzer,  die  vitis,  welche  als 
mit  flachem  Knopfe  gebildet  ist,  die  Bein- 
schienen, und  der  Hehn,  auf  webhem  d» 
crista  quer  gestellt  ist  ^transversis  cm- 
sidum  cristis,  Vegct.).  Imuntersteami 
ist  ein  callo  dargestellt,  welcher  flni  flh 
satteltes  Pferd  am  Zaume  führt. 

Die  HeiTM  Verfasser  klehier, 

nicht  im  Baehhandel  befindlicher 
Aufsätze  zur  westdeutschen  Geschichte 
ergebenst  um  Übersendung  derselben  aa 
Ünlertelchnslen  ersaeM,  zum  ZwMka 
mifglichst  vollständigen  BibllograpM»  Hf^'^ 
scheinungen  des  Jahres  1ft82. 
Bonn,  Weberstrasse  106. 

Flr  üa  RadadlM: 
Dr.  Lav^rMlL 
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denablatt  muuatlich.  —  Aboanemeotspreis  10  Marie  für  die  Zeitschrift  mit  Korreapundeaablatt^  5  M«rk 

fOr  dM  KomspondtasbUlt  bMondtis. 


Fundberiehte. 

Tom  BodMiMt.  Gegenfiber  dem  Lau» 
dnsfiplatz  von  Arbon,  etwa  200  Meter  vom 

!re£renwartig:en  Seeufer  entfernt,  ist  man  auf 
die  Fundamente  eines  römischen  Wach t- 
torms  sowie  auf  einen  zu  ihm  führenden 
Pflasterweg  gestossen.  Starke  eichene  Pfähle, 
zum  Teil  mit  Eichenstämmen  verbunden,  bil- 
den in  einer  Ausdehnung  von  etwa  30  m 
L.  ond  50  m  Br.  das  feste  Rost  dieses  Wacht- 
turuies  ;  derselbe  s^eht  auf  einem  nralteo 
Pfahlbau.    (X.  Züricher  Ztp.) 
L     Aalen.    Vor  kurzem  wurde  in  nächster 
Kfthe  der  Stadt,  nOrdl.  vom  Johanniskirch- 
hof, unter  Leitun«;  des  Lamloskonscrvators 
und  des  Kustos  der  k,  .Staalssamnilunp  die 
Auideckuug  eines  Gebäudes  von  bedeuten- 
der Ausdehnung,  wahrscheinlich  einer  rG- 
niisrlieu  R eitcrkaserno  in  Anjo^iff  ge- 
üoiiimeu.    Bis  jetzt  ist  nur  der  nw.  Teil 
aufgedeckt,  aber  man  fand  bereits  die  Grund- 
'  nste  eines  runden  Eckturmes,  sowie  zweier 
gros'^oii.  untorirdisch  einst  heizbaren  Säle; 
der  eine  hatte  eine  L.  von  18,60  m  bei 
Regen  11  m  Br.   Auf  manchen  der  Ziegel - 
platten  ist  der  Stempel  AL  II  FL  (ala  II 
Flavia)  oiutrednukt.  Frülier  schon  wurden 
südl.  vom  Johanniskirchhof  auf  den  Mauer- 
r&cken  Ziegel  der  Legio  VIII  Aogusta  gefun- 
den.  (Schwab.  Mercur  26.  März.)  Hierzu 
schreibt  Director  IIa  11?  ebenaa  am  29. 
M&rz:  Der  Stempel  ist  dadurch  bedeutsam, 
dass  er  die  Zugehörigkeit  Aalens  zur  Provinz 
Germania  superior,  nicht  zu  Raetia,  bestä- 
tigt. Ob  aber  daraus  sieh  ergiebt,  dass  die 
Grenze  beider  Provinzen  der  liier,  anstatt 
dem  Albtratif  oder  der  Oberdonan  folgte, 
wie  neuestens  einige  Altertumsforscher  (Her- 
zog und  Ohlensrhlager)  vermuten,  das  ist 
eine  andere  Frage.    Der  Votivstein  eines 
v(ir)  p(erfectissimus)  pCraeses)  p(rovinciae) 
R(aetiae),  welcher  aus  der  Nähe  von  Klos- 
ter Zwiefalten  stammt,  femer  der  Umstand, 
dass  Taxgaetium  am  Ausduss  des  Rheins 
ans  dem  Untersee  (jetst  Eschenz)  nach  Ptole- 
mäus  zu  Rätieu  gehörte,  sprechen  viehnehr 
m  Ermanglung  aniderer  Beweise  immer  noch 


für  die  obere  Donau  oder  vielleicht  den 
nordwestlichen  Abhang  der  Alb  als  Pro- 
vinsgrenze.  Im  letzteren  Falle  war  Aalen 

Grenzstadt  in  Obergermanien  gegen  Rätien 
hin,  wie  Passau  (Castra  Batava)  in  Rätien 
gegen  Xuricum  hin.  Wenn  aber  die  Boden- 
platten in  den  bei  Aalen  aufgegrabenoi  rö- 
mischen Gebäuden  mit  den  Stempeln  der 
8.  Augustischen  Legion  und  der  2.  Flavi- 
scher  Schwadron  versehen  sind,  so  beweist 
dies,  dass  letztere  und  eine  Abteilung  (Co- 
horte?)  der  8.  Legion  sich  dort  Castelle 
gebaut  haben,  und  zwar  wohl  schon  gegen 
Ende  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts. 

In  der  Pfalz  wurden  Ende  1881  und  An-  f Of^ 
fantr  1882  zwei  bedetitende  Grabfunde  ge- 
macht. 1.  wurde  ein  Grabfeld  bei  Albsh ei m 
am  r.  Ufer  der  Eis  aufgedeckt ;  es  zieht  sich 
von  W.  nach  0.  in  einer  Länge  Ton  ISOO 
m  hin,  während  die  Br.  von  20-40  m  wech- 
selt, und  setzt  über  die  bei  Dürkheim  nach 
Grossbockenheim  und  Alzei  führende  Rö- 
merstrasse.  Die  Skelette  li^en  in  paral- 
lelen Gruben  in  der  Riolitung  von  N.  nach 
S.,  vielfach  in  hockender  Stellung.  Die  Po- 
pulation war  nach  den  Schädeln  schon  sehr 
gemischt,  ein  Drittel  ist  langsch adelig,  zwei 
Drittel  «rross-  und  breitschädelig.  Die  Bei- 
gaben bestehen  in  Gefässen,  die  teils  mit 
Linien  ornamentiert,  teils  mit  Graphit  ge- 
schwärzt sind.  Waffen  wurden  nicht  vor- 
gefunden, an  Geräten  nur  Bruchstücke 
von  Getreidequetsehern  aus  verscldacktem 
Basalte.  Die  sonstigen  Funde  bestehen  in 
Schmucksachen:  Mehrere  Hals-  u.  Arm- 
ringe mit  eigentümlichen  Schlie?sen,  Knö- 
pfen und  zum  Teil  mit  eingeschlagenen  Or- 
namenten ans  Bronze;  ferner  zwei  Ffbelii 
aus  Bronze,  eine  aus  Eisen,  welche  dem 
s.  g.  la-Tenetypus  ani^ehöreu,  ferner  ein  zum 
Tragen  bestimmtes  Amulett  aus  Chloro- 
melanit  (1-  33  mm,  br.  26  mm,  d.  6  mm) 
sowie  Perlen  aus  Bernstein  und  blauem  Glas. 
Das  Grabfeld  gehört  den  letzten  Jahrhun- 
derten V.  Chr.  an. 

Der  8.  Fund  wurde  hei  Deidesheim 
an  der  in  nö.  Richtung  auf  FrieilcUheim 
zu  fiihrenden  „Wormaex  Strasse'',  einem 
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früheren  Rümerweg  gemacht  Im  Winkel 
zwischen  dieser  Strasie  und  dem  s.  g.  „Dei- 
desheimer  Weg*^,  dicht  neben  fränkischen 
SarkophaggTüberu,  die  schon  vor  mehreren 
Jahren  untersucht  wurden,  stiess  man  am 
8.  Febr.  auf  swei  s.  g.  Plattenlcammem  ans 
weissem  Sandstein.  Die  in  dem  Boden  bis 
auf  eine  Tiefe  von  m  ausgestochenen 
und  genau  von  W.  nach  0.  orientierten 
CMber  bargen  je  eine  Leicbe  von  grosser, 
Sttrker  Statur.  Die  nach  S.  gelegene  Kam- 
mer enthielt  ausser  der  vollständigen  Leiche 
nichts  Bemerkenswertes.  In  dem  anderen 
Orabe  lag  nach  Aussage  der  Arbeiter  ein 
Skelett  ohne  Kopf.  Auf  und  in  der  Xiihc 
der  Brust  lagen:  1.  ein  eiserner  Giirtelha- 
ken,  2.  ein  Biemenbeschläg  aus  Kupfer,  1. 
0,085  m,  3.  ein  stark  mit  Silber  legierter, 
goldener  Bracteat  (Durchm.  0,033  m),  wel- 
cher hinten  von  einem  Bronzestreifen  ein- 
gefasst  ist  und  als  Brosche  diente.  Auf  dem- 
selben ist  eingeprägt  ein  Kopf  mit  starkem 
Schnurrbart,  der  mit  einem  {grossen  Helm 
bedeckt  ist.  Vm  densolben  läuft  oin  dop- 
pelter Periraud,  innerhalb  dessen  sich  eiue 
fiehteDSweigartige  Bordüre  befindet.  In  der 
Pfalz  ist  dieser  Bracteat  ein  Unicum.  Wir 
haben  hier  ein  fränkisches  Doppelgrab 
vor  uns,  deren  eines  wahrscheinlich  den 
Gatten,  das  «weite  die  Gattin  barg;  es  ge- 
hört frühestens  in  das  G.,  spätestens  in  das 
8.  Jahrb.  nach  Chr.  Das  ganze  Leiclienfeld 
bildete  den  Friedhof  für  das  schon  a.  699 
in  Urkunden  unter  der  Namensform  Didi- 
neshcim  anftretondc  Deidesheim.') 

(Nach  ausfurl.  Bericht  von  Dr.  Mehlis 
im  Phäl.  Kur.  Nr.  22.) 

Attf  dem  fränkisch-alemannischen 
Totenfeld  zu  Biebesheim  fverirl.  Korr.  1,  ö')) 
wurden  im  März  die  Ausgrabimgen  von  mir 
fortgesetzt,  jedoch  bald  wieder  eingestellt, 
da  beinahe  sämtliche  Gräber  durch  «iie  Cul- 
tur  zerstört  waren.  Xur  die  s.  Soite  des 
Toieufeldes  scheint  noch  teilweise  unberührt 
ZQ  sein,  war  aber  bereits  besäet  und  kann 
erst  nach  der  Ernte  dorchforscbt  werden.  — 
Es  konnten  in  b  Reihen  nur  9  Gräber  nach- 
gewiesen worden.  Die  Reihen  liefen  von 
S^.  nacli  lf.-W.  und  waren  8,60  m  von 
einander  entfernt  Die  Richtung;  der  Gräber 
ging  beinahe  von  S.-W.  nach  N.-Ü.,  ihre 
Entfernung  von  einander  variirte  zwischen 
1,96  nnd  2,50  m,  die  Tiefe  derselben  zwi- 
schen 0,25  und  0,55  m.  Die  Skelette  lagen 
teils  auf  dem  Rücken,  teils  auf  der  Seite. 
In  2  Gräbern  wurde  eine  starke  Kohlen- 
und  Aflcbensdiicht  gefonden.  Die  Ausbeute 
an  Fui^tücken  war  sehr  gering:  einzelne 
Tierknochen  (namentlich  vom  Schwein,  Kinn- 
backen eines  gewaltigen  Ebers),  viele  Scher- 


1)  H.  Seel:  „Chronik-  il*  r  Stadt  Deidesbeim", 
S.  2t)  setzt  das  erste  Vorkommen  72  Jahre  zu  spät 
und  zwar  nach  Acta  Academiae  Theodoro  l'almtGlM 
III  T.  p.  S88  oadSSii  tradiOoiiM  p.  WistnburgwwM 
9.  SSI  adldlBM  ebaime"  «nt«  EtwSlmaiif. 


ben  zerschlagener  Thongefässe,  ein  zier-  m 
liebes  Glasfl&schchen  von  0,12 
schön  verziertes  Gürtelbeschläg  aus  Bronze, 
eine  eiserne  Ricmenschnalle,  einige  Nasei  I 
und  zwei  stark  abgenut2te  Feuersteine.  —  } 
Vor  einigen  Jahren  wurden  am  n.  Esiii 
des  Totenfeldes  verschiedene  eiserne  tti 
thöneme  Gerätschaften  und  ein  Mörser  na 
Basalt -Lava  aus  der  Karolingiaclien  Zdt 
gefiinden,  welch  letsterer  mir  rar  die  T«> 
einssammlung  gegeben  wurde. 

[Bericht  von  Fr.  Kofi  er.] 

Eine  halbe  Stunde  östi.  von  GerasktintM. 
(Oistr.  Hasselschlag)  liegt  eine  Gmpp«  vsa 
24  Hügelgräliern,  ein  ausscrgewöhnlich  jSToe- 
ses  in  der  Mitte.  Ums  J.  1854  öffnetf*  der 
hist.  Verein  einige  Hügel  mittelst  Durch- 
schlag und  fkttd  in  einem  einen  Broas»' 
Armrin<y  und  eine  Aschenume.  Da  aber 
der  Durchschlag  bei  dem  fprüsstcn  Hu-zel 
(U  1,80,  Umfang  16Ü  m)  nicht  ganz  iu  der 
Mitte  geführt  war,  so  untersuchte  ich  den- 
selben von  Xcucm.  Rings  um  den  Hügel 
ist  die  zu  dem  Aufbau  desselben  notbi?? 
Erde  ausgehoben  und  dadurch  ein  ca.  ö  ci 
br.  und  0,40  m  tiefer  Graben  eotstaadoL 
Ich  Hess  im  Osten  vom  Rande  aus  naHi 
dem  Plateau  des  Huj^cls  auf  16  m  L.  u.  10  ■ 
Br.  bis  zum  gewachsenen  Boden  eii^raba. 
Die  Sohle  war  bedeckt  mit  einer  S<diidil 
von  Moos  und  Wald'jrras.  1,50  m  von  der 
Mitte  fanden  sich  2  Oberbeine  eines  grös- 
seren Vogels,  ein  bespomtes  Hahnbein,  ei- 
nige Wirbel  und  das  Gebiss  eines  Hundes, 
ein  Schwoinokiimbacken,  einijo  Rückenwir- 
bel eines  Hirsches  in  stark  verwestem  Za- 
stande;  etwas  weiter  nördlich  Reste  ron 
menschlit  heu  ricboincn.  eine  grössere  Masse 
von  Kohlen,  dicht  dabei  Überreste  von  Oher- 
beiucu  eines  Menschen  und  ein  0,0(>5  m  L, 
0,02  m  br.  und  0,015  m  d.  Steinkeil  oder 
Meisel  aus  Nephrit  (?)  mit  schön  /u^e- 
schliflfcnen  Breitseiten  und  messei-scb arter 
Schneide,  ein  Stückchen  blaugrauer  bolui- 
artiger  Erde,  ein  Backenknochen,  sowie 
Bruchstückchen  verschiedener  Thongef&ste. 
2,50  m  südlich  davon  fanden  sicli  Srlierbea, 
Kohleustücke  und  Reste  von  schwammvei- 
chen  Knochen.  Im  Boden  zeigten  sidi  al* 
Icrwärts  kleine  Gefässbruchstücke.  —  fia 
2.,  in  der  Nähe  des  beschriebenen  von  mir 
geOH'nctcu  Hügel  (von  16  m  Durcbm.,  1,10 
m  positiver  H.)  enthielt  nur  winzige  Thon- 
gefässfragmente.  [Bericht  von  Fr.  Kofi  er.] 

In  Pfarrhofen  bei  Nastätten  hat  Oberst  191 
V.  Cohausen  aus  Wiesbaden  in  diesen  Ta- 
gen alte  germanische  FamUiengriber  M- 
gelegt.  In  Form  eines  Vierecks  umgieht 
ein  noch  gut  erhaltener  Wall  76  Chrabhüiili 
von  jo  3 — 15  m  Durchm. 

Hr.  Mainz.  Bei  den  Ganalbauten  ksm  mWL 
vergangenen  Jahr  ein  von  Kellor  in  Im 
Bonner  Jahrb.  72  bcsprochcuer  Stern  zun 
Vorschein,  der  nocli  die  untQre  Hälfte 
der  DarsieUung  eines  r«r*-^—  ' 

Diqitized  bv  QiüJ^lf' 
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and  folgende  Inschrift  zeigt:  Memoria 
Fl(ftvii)  Posinnionis  opti(oni8)  leg. 
IlPannonice  qui  vix(i)t  annos  aXXJL 
Itupendia  XVIII  Iu(s)tiniu8  eres  pro 
pieUte  posttit  MIINAM?  Das  letzte 
Wort  imerÜlkrC;  vielleicht  für  mensam, 
irexu  die  clnistlicheii  Imehriften  AfirioM  m 
rergleichen  wären. 
19.  Hr.  Trier.  Vor  kurzem  erwarb  das  Mu- 
mm  eineo  ettriten  goldenen  Fingerring, 
der  angeblich  in  der  Nähe  von  Zerf  gefun- 
den ist.  Es  ist  ein  einfacher  Goldreif,  der 
an  einer  Stelle  sich  zu  einer  rechtecki- 
een  Platte  erweitert.  Auf  der  Platte  steht 
FIDEM,  auf  dem  Reif  CONST.VNTINO. 
Ein  genau  entsprechender,  vor  kurzem  in 
der  Umgegend  von  Mainz  gefundener  Ring 
befindet  sich  im  Besitz  Ihrer  Kaiserl.  Hoheit 
1er  Frau  Kronprinzessin;  entsprechend  schei- 
nen ferner  zu  sein  ein  King  in  Pest  (CIL 
m,  6019),  und  ein  Bing  ehemalt  In  Jarn- 
sens Privatbesitz  CIBh.  199.  Vgl.  Janaien, 
Oedenkt.  Taf.  16. 

0.  Hr.  In  Trier  wurden  vor  kur/em  bei 
einem  Neubau  in  St.  Barbara  innerhalb  rü- 
mischen  Mauerwerkes  in  einem  Napfe  00 
Grosserzc  gefunden,  von  denen  zu  erkennen 
war:  1  Vespasian,  6  Trajan,  4  Hadrian,  9 
Autoninus  Pius,  5  Faustina  major,  2  Faus- 
tina minor,  9  M.  Aurel,  1  L.  Verus,  1  Com- 
modus,  1  Septimius,  4  Gordian,  2  Postumus. 

1.  Hr.  Coeln.  Der  im  Frühjahr  1881  (vergl. 
Korr.  1, 11)  auf  Amoldshöhe  gefundene  He- 
liefiitein  iat  soeben  von  Düntser,  Bonner 
Jalffb.  78  behandelt  worden;  er  seigt  in 

zwei  Reihen  iibereinander  je  3  Brustbilder 
in  Togen }  in  der  oberen:  Mann  und  Frau, 
daswisehen  ein  Mftdcben  (nicht  Knabe), 

in  der  unteren  Mann  aeben  ihm  zwei  Frauen. 
Darunter  die  leider  stark  zerstörte  und  feh- 
lerhaft eingehaueue  Inschrift: 
L  •  B  AB  BIVS  L  E  GAL 
V  E  L  E  I  A  S  •  V  E  T  •  L  E  G  •  X  X 
V.  V.  E  (t)  SABINVS  •  BAEBIAE  •  SIXEI 
(et  sib)  I  •  V  I  V  I  S  •  B  A  N  B  I  A  E 
////CONIVOIEI^II 

/  /  M  K  B  A  N  B  I  A  /  M  VN  I  /  /. 
Zeile  1  L  '  E  verhauen  für  L  •  B\ilius). 
Z.  3.  Schluss  unerkl&rt  Z.  4— 6  erkl&rt 
DQntzer:  Banbiae  matri?  coi\jagi  eins  piis- 
simae  Banbia  filia  munlmentum  posuit.  Doch 
ist  dies  wenig  wahrscheinlich;  hinter  den 
zweimaligen  Banbiae  sind  Cognomiua  zu 
eri^bizen;  was  nach  coniugi  gestanden  ist 
unsicher. 

Neuss,  7.  März.  Der  Herr  Gutsbesitzer 
Theodor  M elchers  hat  vor  kurzem  auf 
seinem  Qnte  G(nadenthal  wieder  einen  in- 
teressanten Fund  gemacht.  Die  Fundstelle 
beüudet  sich  in  südwestlicher  Richtung  von 
der  Eisenbahnbrücke  über  die  Erft  etwa 
200  Schritte  von  der  BrOcke  entfernt  Etwa 
11  Zoll  unter  der  Ackerkrume  stiess  der 
Pflug  auf  einen  10  zu  12  Fuss  grossen  recht- 


eckigen  Belag  von  Tuffsteinen,  welcher  zum 
Schutz  Aber  eine  Leichenbrandstfttte  gebrei- 
tet war.  In  der  Mitte  des  Rechtecks  stand 
eine  0,30  m  h.  römische  Urne  aus  schwarz- 
grauem  Thon,  in  derselben  eine  kleinere,  ' 
in  welohar  Enochenaacfae  and  eine  Bfonse- 
münze  Ton  Glandins  lagen.  Femer  fand  sidi 
ein  kleines  Bronzegefus  von  sehr  gefälliger 
Form,  dessen  enger  Hals  sich  oben  bedeu- 
tend erweitert,  sowie  eine  Sigfllata-Sehale 
mit  Ornamenten,  einige  Thr&nenfl äschchen, 
mehrere  kleine  Krüge  aus  schmutzig  weis- 
sem Thon,  und  ein  paar  Teller  aus  Terra 
sigillata  etc.  Diese  Gegenstände  waren  in 
Form  einer  Pyramide  aufgestellt.  Auf  dem 

f;anzen  von  dem  Tuffstein  bedeckten  Platz 
ag  eine  grosse  Menge  von  Holzkohlen,  wel- 
che mehrere  KArbe  füllten  und  zum  Tdl 
faustdick  waren.  Die  Erde  darunter  war 
rot  wie  an  Ziegelöfen  und  zeigte,  dass  an 
der  Stelle  ein  sehr  starkes  Fener  ontoliil- 
ten  worden  war.   (Neusser  Ztg.) 

Hr.  Bei  JUIIch  wurde  im  vergangenen  1 13. 
Sommer  beim  Bracht'schen  Qute  ein  gol- 
dener Fingerring  (Dorchm.  0,086  m)  mit  der 
Aufschrift  Marfinianus  vivas,  dahinter 
Palmenzwei ^'efunden.  Derselbe,  kam  in 
Privatbesitz  nach  England. 


Chronik. 

Basel,  Anfang  April.  Ein  jüngster  'Be- 1 14. 
gierungsantrag'  bezweckt  den  Abbruch  der 
namentlich  im  Chor  schönen  Barfüsser- 
Kirche,  die  zwischen  1270  und  1320  er- 
baut istit 

Frankfurt:  EschenhaisMrTnrai.  Der  Cölner  1  f S. 
Architecten-  und  Ingenieur-Verein  hatte  den 
gleichnamigen  Verein  in  Frankfurt  im  In- 
teresse der  Agitation  ftr  das  COIner  Hikh- 

nonthor  zu  einem  Bericht  über  den  Eschen- 
heimer Turm  aufgefordert.  Der  dcni}j:enui33 
ergangene  Bescheid  ist  in  den  ersten  April- 
nummem  des  Frankf.  Jonmals  abgedmckt. 

Wiesbaden,  29.  März.    Der  nassanische  1 16. 
Communal-Landtag  hat  für  die  Hestaurierung 
und  die  Erhaltung  der  Saal  bürg  eine  in 
drei  jihrlichen  Katen  zu  zahlende  Untere 
Stützung  von  HOOO  Mk  bewilligt. 

Lp.  Herr  Dr.  Cardauns  teilt  uns  mit,  117. 
dass  er  den  im  Korr.  I,  99  erwfthnten,  im 
Pfiarrarehiv  Ton  St.  Gereon  berulienden  Urw 
kundenschatz  (mehrere  hundert  Origi- 
nale, die  ältesten  13.  Jalirh.)  nicht  ^gefun- 
den",  sondern  nnr  auf  frenndliche  Benadi- 
richtigunci  (hivon  Einsicht  genommen  hat. 
Von  einem  Abdruck  der  iiitesten  Stücke" 
und  Bericht  über  den  Fund*^,  welcher  au- 
geblich im  nächsten  Heft  der  Annälen  des 
bist.  Ver.  für  den  Niedorrhein  erfolgen  soll, 
ist  Hrn.  C.  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  eine  in  Druck  betind- 
licho  Ausgabe  von  wertvollen  Urkunden  des 
13.  Jahrb.,  welche  in  der  Bibliothek  der 
katholischen  Gymnasien  zu  Cöln  beruhen. 
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118»     Biffhohif  CiWiliMili^ViPiiR«  AinflT.lttR 

biidt  der  Barmer  L ocal-6eschichts- 
Ver  e  i  n,  der  jctet  58  Mitglieder  zählt,  seine 
37.  Sitsung.  £8  wurden  o.  A.  mehrere  Gyps- 
abgftMe  TOD  aHea  BMkfonB«ii<Eiseiilniehen) 

vorgelegt  und  dabei  die  Bitte  erneuert,  alle 
sich  tindenden  derartigen  älteren  Formen 
dem  Vorstände  des  Vereins  zur  Kenntnis- 
Bfttoe  Torsnl^gsn.  Hieraof  hielt  Hr.  Adolf 
"Werth  Vortrag  über  die  Entwidteihlllg Bar- 
mens vom  15.  bis  19.  Jahrb. 
119.1  Wesel.  Das  Haus  des  Weinhäudlers  Bo- 
laad  V.  J.  1364  eifthrt  jetst  seine  erste 
bauliche  Veränder"  ng; manchen  Archäolofren 
wird  es  aus  einer  Abbildung  im  Berliner 
Museum  bekannt  wtkL 

120.  Wiesbadea.  £.  Roth,  der  Herausgeber 
der  Fontes  rerum  Nassoicarum,  ist  mit  der 
Herausgabe  einer  Geschichte  Wiesbadens 
beaehiftift  Der  Archhar  der  Stadt  Wies- 
baden Herquet  hat  jetzt  die  Vorarbeiten 
zur  Ausgabe  eines  Urkundenbucha  des  Klo- 
sters Arnstein  abgeschlossen. 

121.  Die  Barf  OMbarf ,  in  halbatfindiger  Ent- 
fernung von  Glessen  malerisch  gelegen,  wird 
neuerdings  von  einem  Verein  benachbarter 
Gesclüchtäiieuude  würdig  hergestellt  und 
aUgemon  zugänglicli  gemacht.  Über  die 
interessanten  baulichen  Überreste  vgl.  H, 
V.  Ritgen,  Geschichte  von  Burg  Glei- 
berg;, 32  S.  mit  2  lith.  Tfln.  Glessen  1881. 

122.  Ueber  die  Baawerke  des  Mosellandes  ver- 
öffentlicht unser  Mitarbeiter  Prof.  Ewer- 
beck in  Aachen  in  der  Zeitschrift  für  bil- 
dende Kunst  ÄVii  Itagere  Stadien. 

125.  Daa  hittorische  Tasehenbueh  ftlr  1882, 
herausgeg.  von  W.  Manrenbrecher,  enthält 
von  L.  Keiler,  Staatsarchivar  in  Munster, 
einen  Auftats  Znr  Oeachiehte  der  ka- 
tholischen Reformati  nn  im  nordwest- 
lichen Deutschland  Ih'AO — 1584. 

124.  Düsseldorf.  In  dem  Compte  reudu  de  la 
conmiission  royale  d'histoire  de  Belgique  IX 
3,  4  findet  sich  ein  Aufsatz  von  Gachard, 
Les  archives  royales  de  Dusseldorf. 

126.  Im  N.  Archiv  VII  S.  571—584  be- 
schreibt unser  Mitarbeiter  A.  Wyss  eine 
Limburger  Handschritt,  jetzt  der  grätlich  Wal- 
derdorü'schen  Fideicommiss- Bibliothek  zu 
Molsberg  angehörig,  welche  von  Johann 
Geusbein,  Vicar  des  St.  Panlsaltars  zu 
Limluirs;  (geb.  1444.  t  ca.  löOn)  geschrieben, 
viele  geschichtlich  wichtige  2^otizen  für  d. 
Rheinland  enChllt. 

126.  Die  HansisdMn  Oeschlchtsbiatter  bringen 
in  ihrem  vor  kurzem  ausgegebenen  Jahrg. 
188C/81  einen  kurzen  aber  inhaltsreichen 
Anftata  von  K.  W.  Nitzsch,  Die  Über- 
tragung des  Soester  Rechts  auf  Tiü- 
beck  und  der  älteste  Marktverkehr 
des  deutschen  Binnenlandes.  Voran- 
geht tia  Lebensabriss  des  verewigten  Ge- 
lehrten von  G.  Waitz.  Eine  längere  Dar- 
stellung von  Nitzsch'  Leben  haben  vor  kur- 
aem  die  Preoaeischen  Jalurbficher  gebracht 


VawlB  Wf  Haaiiadit  flaMMelik.  Stand  der  m. 

TJntemehnumgen  zur  Zeit  der  Danziger  Ver- 
sammlung vom  7.  u.  8.  Juli  1881,  nach  dem 
kürzlich  ausgegebenen  Jahrgang  18äO-^I 
der  Haaeiaehen  GeaehUttr.      vom  Haa- 
sischen  ürkbuch,  hersgeg.  von  Dr.  Höh]. 
baum-Cöln,  ist  der  3.  Bd.  in  2  Abteilungen 
zu  erwarten  (Abteil.  1  ist  mittlerweile  er- 
schienen^.  An  SlaDe  des  ausscbeideniet 
Dr.  Ilöhlbaum  wird  Dr.  Hage  dorn -Läbe4 
die  1<  ortsetzimgdes  Urkbucfas  überaebmea.— 
Ilansercccsse  a)  von  1431 — 1476,  hrsgg. 
von  Prof  v.  d.  Kopp -Glessen;  Bi  3  iit 
Anfang  1881  erschienen,  die  folgenden  Bde. 
werden  in  Zwischenräumen  von  2  Jahrca 
encheinen:  b)  von  1477 — 1690,  hrsgg.  tob 
Prof.  Sch&ter- Jena;  Bd.  1  ist  veröffenilidtf, 
fiir  die  folgenden  Bde.  das  Material  wcithia 
gesammelt  —  Hansische  Geschichts- 
quellen; Bd.  3,  Dortmunder  Statuten  aai 
Urteile,  bearb.  von  Professor  Frengdorf> 
Göttingen,  wird  zu  Ptingsten  erscheinen.  — 
Die  Hansischen  GeschichtsbUtter 
sind  Iria  anm  9.  (nenerdings  10.)  Bde.  gediekn. 
—  Mit  dem  i.  J.  1880  von  Prof.  Frensdorf 
angeregten  Plane,  fftr  eine  Anzahl  von  Hau- 
sestadteu  die  alten  Strassennamea  zu 
sammeln  und  ihre  Geschichte  zu  verfolfae, 
ist  der  Anfang  gemacht,  Dr.  KojjpmaDii- 
Hamburg  besorgt  die  Redaction  des  Mate- 
rials. —  Der  Kaasenabechluss  am  6.  Ibi  188) 
lautete  auf  13.360  Mk.  56  Pf.,  der  vom  8L 
Mai  1881  auf  12745  Mk.  &4  Pi  in  ESb- 
nähme  und  Ausgabe. 

in  den  Mitteil,  des  Inatit  f.  5iter-1l 
reich.  Geschichtsforschung  ITT.  2  S. 
304— HOö  teilt  Prof.  Ficker  mit,  chiss  die 
lange  vcrmissten  Originalurkk.  der  Gräfes  voa 
Geldara,  weiche  biaher  namentlich  ans  der 
Redinghovenschen  Sammlung  zu  München 
und  Düsseldorf  bei  Lacomblet  und  Sloet 
gedruckt  waren,  sich  im  Kgl.  Hausarchiv 
zu  München  befinden. 

Von  dem  Buche  E.  Poullets  Histoireln 
politique  interne  de  laBelgic^ue,  dst 
auch  für  die  angrenzenden  dmitw^en  Ol- 
genden viel  Interesse  bietet,  wird 
eine  zweite  Auflage  erscheinen. 
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FundberieMi. 

10.  In  Zürich  lorderu  die  Baggerarbeiteu  iu 
dtr  Linmuit  die  venchiedenartigsten  Sachen 
n  Tage.    Direct  vor  dem  Dampfschil^g 

Ijreifl  der  Bajrf?cr  iu  die  noch  vorhandenen 
Keste  der  ^Cuiturschicht''  der  Pfahlbauten, 
er  bringt  stete  in  dem  dunkleren  torfhal- 
tifien  Lehm  als  Vortrupp  eine  Menge  von 
Haselnüssen  und  nai  hher  in  reic  her  Anzahl 
die  Kuobhen  und  Knochent'ragmcutc,  die 
stets  bei  den  Pfalilbaustellen  des  Z&ricb- 
Sees  sich  finden,  hic  und  da  vom  Feuer 
zum  Teil  verkohlt,  von  Tieren  benagt  oder 
die  Spuren  einer  Bearbeitung  durch  Men- 
schenhand tragend.  Relativ  häufig  sind  die 
Uinchgeweihe,  leider  durch  den  Ragger- 
apparat meist  arg  beschädigt.  Eine  Anzahl 
▼on  Steinwerkzeugen,  darunter  namentlich 
em  prachtvoller  Steinmeissel,  dann  Stein- 
beile von  Serpentin,  kleine  Sägen  aus  Horn- 
stein, Komquetschcr  aus  Scruifit  sind  bis 
jetit  schon  aus  dem-  zAhen  Lehm  gerettet 
worden.    (X.  Zürich.  Ztg.) 

11.  Eine  Stunde  sö.  von  der  als  röinisclio  Xie- 
derlatMuug  bekannten  Stadt  Dieburg  (<>.  von 
Darrastadt)  wurde  im  vorigM  Jahre  bei  dem 
Dorfe  Semd  etwa  100  ScTiritto  von  dessen 
n<»,  Ausgange  entfernt  ein  römischer  Steiu- 
sarg  ausgegraben.  Als  wir  die  Stätte  be- 
.suchten,  stand  derselbe  in  einer  ca.  1,50  ni 
tiefen  Grube.  Kv  hat  eine  L.  von  2,'M  ni, 
eine  H.  von  0,71,  eine  obere  B.  von  0,81, 
eine  untere  von  0,775.  Es  findet  also  eine 
Ideme  Verjüngung  von  oben  nach  unten 
9fML  Die  Wandstärke  ist  0,15  m.  Das 
läare  zeigt  weder  Kckleisten  noch  eine 
iphöhlung  für  den  Kop^  noch  eine  Öff- 
nung im  Boden.  Als  wir  den  Sarg  sahen, 
*ar  die  eine  Längsseite  herausgefallen;  die- 
selbe war  nach  Aussage  des  Auflinders  an 
jeder  Seite  durch  eine  mit  Blei  eingelassene 
Kisenklanimer  (von  denen  wir  noch  eine 
sahen)  mit  dorn  Ganzen  verbunden  «.'rwoscMi. 
Der  Deckel  hatte  Dachform  luid  war  mit 
Akrotcrien  geziert.  Seine  H.  ist  in  der 
Mitte  auf  c.  0,20,  an  den  Seiten  auf  njf)  ni 
an»snffhmen.  Der  barg  besteht  aus  einem 


hellfarbigen  Sandstein,  wie  er  in  der  Nähe 
von  Semd  nicht  vorkommt.  Über  dem  Sarg 
befand  sich  nach  Aussage  des  Besitzers  ein 
Gewdlbe  aus  Sandsteinen.  Es  ist  möglich, 
dass  bei  weiteren  Nachforschungen  noch 
Genossen  des  Fundes  zu  Tage  treten  wer- 
den. Die  ganze  zum  Teil  sehr  fruchtbare 
Gegend  war  tu  RAmer  Zeiten  gut  bewohnt 
Etwa  2  Stunden  nö.  läuft  die  Strasse,  an 
welcher  bei  Klcestadt  die  Strassensäule 
Maxlrains  stand;  s.  an  die  Somder  grenzt 
die  Habitzheimor  (Gemarkung,  innerhalb 
welcher  stets  nunis«  lio  Altertümer  gefunden 
werden.  Sehen  wir  über  Habitzheim  weg, 
so  erblicken  wir  in  der  Höhe  die  alte  Teste 
Otzberg,  und  über  derselben  ragen  die  Berge 
auf,  in  denen  noch  die  Reste  des  ROmer- 
kastells  von  Uummetrod  Zeugnis  von  rö- 
mischer Kultur  ablegen.  (Bericht  Ton  Emst 
^Y  ö  r  n  e  r.) 

Dürkheim,  K».  Ajjril.  Hei  E  i  s  e  n  b  e  rg  132. 
wurde  ein  römischer  Brunnen  entdeckt,  wel* 
dier  88'  Uef  ist.  Er  spitzte  sich  nach  unten 
kugelförmig  zu  und  war  mit  im  spitzen 
Winkel  sich  auf  dem  Boden  schneidenden 
Hölzern  ausgelegt.  Auf  dem  Boden  fanden 
sich  zwei  ineinander  passende  Kasserole 
aus  versilberter  Bronze ,  von  denen  das 
innere  ein  feines  Sieb  enthalt.  Dieses  zum 
Durchseien  des  Weines  dienende  Gefäss 
(trulla,  T(fvßltov)  ist  schon  vielfach  in  unsern 
GetrfMiilen  nitVefundeu  worden.  (Nach  Pf,  K.) 

Aus  der  Pfalz,  1.  Mai.  Auf  der  im  Isenach- 133. 
thale  gelegenen  Ruine  e  h  I  o  s  s  e  e  k," 
wahrscheinlich  einer  salisch  -  fränkischen 
Hurg,  fiindeu  im  letzten  Monate  fortgesetzt 
Ausgrabungen  statt.  Es  wurde  hierbei  au 
der  w.  Peripherie  der  Beringmauer  ein  vier^ 
eckiges  Gebäude  von  10  ni  L.  und  5,50  m 
Rr.  im  Lichten  blosgelegt.  Die  von  regel- 
mässig behaueuen  kleineu  (Quadern  herge- 
stellte Umfiissangsmaner  hat  eine  D.  von 
1,10  m.  Der  Eingang  liegt  nach  S.  Nach 
dorn  iranzen  ZnsaniintMihanire  ilcr  verschie- 
denen Bauliciikcitcu  durfte  hier  ein  Ökouo- 
miegebäude  gestanden  haben.  Nach  dem 
Befunde  von  steinernen  l'etistorhrtistnn^en 
und  mit  UoUikehien  vcrseheneu  iSchwcU- 

Digili^uQ  by  GoOgl 


^0  t>f  ■ 


B8 


Hteiueii  schloss  wh  ö.  an  tlasselhe  ein 
Woliugebäudo  vou  bescheideueu  Dimensio- 
nen an.  Eine  weitere  üntenochunK  galt 
dem  an  der  Ost.scitc  sich  hinziehenden  Wall- 
graben. Man  fiYuh  liior  auf  eine  Län<rp 
Yon  ca.  80  m  bis  aul  dcu  l^'elsbodeu  und 
itiesB  gegen  W.  auf  eine  aus  gewaltigen, 
plattigen  Felsblöckon  hprjrnstollte  Futter- 
niauer,  während  die  nach  Osten  /jclegene 
Aussenmauer  aus  sorglältig  behaueuen  Bos- 
senquadem  bestand.  Bie  Sohle  des  Grabens 
hat  eine  durchschnittliche  f5i,  vnn  1,50  m. 
Von  Einzelfundcn  sind  im/.utiihreu  eine 
Reihe  vou  Eiseustückcu,  welche  zu  ciniach 
construierten  dünnen  Lanien  gehörten  (nach 
Art  der  Kosakcnspicsse),  ferner  mehrere 
steinerne  Kugehi,  welche  naeli  dem  reichen 
Befund  derselben  auf  der  ganzen  Burg  das 
einzige  stärkere  Wurfinaterial  bildeten, 
weiter  Reste  frülmiittelalterlichen  Hchwilrz- 
lichcn  Gescliines  und  zahlreiche  aufge- 
schlagene Tierkncjcheu,  meist  vom  Scliweiu 
und  Rind  herrührend.  Die  an  der  Ostseite 
des  in  den  Tierinj^  einschneidenden  fünf- 
eckigen l'urnies  an  einem  Eckquader  aufje- 
brachtc  Inschrift  wurde  von  dem  die  Ruine 
Mitte  April  besichtigenden  Prof.  Harry 
Bresalan  ans  Berlin  gelesen; 

I     >t»  HIB9ARIA 

Das  b  ist  dabei  nach  arehaisch^r' Weise  an 
den  Ecken  wie  ein  E  anscezogen.  Zu  dem 
fränkischen  Namen  Hirgari  ist  die  angel- 
sächsische Namensforni  Heoragftr  zu  ver- 
gleichen (vgl.  Furstemann:  ^Altdeutsches 
Namenbuch"  1.  B.  S.  cm  und  S.  472  :  dort 
auch  weitere  analoge  Namenbiidungen  wie 
fiUriger,  Horger  u.  s.  w.)  —  Die  Dimensio- 
nen der  Burg,  welche  ohne  Zweifel  den 
Zweck  hatte,  die  um  Kaiserslautern  nach 
Worms  ziehende  gepflasterte  „Frankcn- 
steige"  zu  decken,  sind  nach  einer  neuesten 
Vermessung  folgende:  Längenaxe  von  S. 
nadi  N.  bis  zum  Turme  69  m,  Längenaxe 
des  Turmes  mit  Beringstückeu  18,40  m,  Ge- 
samtlängenaxe  82,10  m,  gr.  Br.  am  Graben 
31,30  m,  Gesamtumfang  des  ellipsenförmi- 
gen Beringes  208  m,  II.  des  Turmstumpfes 
4  m,  U.  des  Thorbogcus  (konstruiert)  6  m. 

(Dr.  C.  Hehlis.) 

134.  Kusel,  22.  April.  Auf  einer  (Vdong  zwi- 
sehen  Miihlbach  und  Rutsweiler  am  Fuss 
des  Potzberges  stiess  man  bei  Kiesgraben 
anf  Urnen  mit  Asche  und  verschiedene 
Lanzen,  ein  zerbrochenes  Schwert,  Streit- 
äxte und  eine  Münze.  Die  Gräber  waren 
vou  Sandsteinen  umschlossen,  die  Urnen 
sdbst  einfiich  nnd  schmucklos.  Die  gefun- 
denen Gegenstände  werden  einstweilen  im 
Schulhaus  zuMühlba<  h  aufliewahrt.  (Kus.Z). 

135.  Ur.  Beim  Dorfe  Laittenbach  (Kr.  ütt- 
w  eil  er),  Distr.  Bnrkert,  wurden  im  April 
beim  Strassenbau  hi  einem  Steinhaufen,  der 
olTenl)ar  den  liest  eines  vorrömischen  tumu- 
lus  bildete,    einige  prächtige  patinierte 


Bronzogegrnstaiide   jjcfuudcn.  l)ie.<elW 
jetzt  dem  Trierer  Museum  einverleibt,  ht 
stehen  in  1)  swei  Armringen,  die  an  jedes 
Ende  in  je  eine  Spiralsclieibe  auxlutfet, 
wie  Lindensdnnit,  Altert.  I.  V,  4,  1  <Inr«s 
tar  P.  M.  (>47'J  u.  6480),  2)  einem  üm- 
pfeil,  an  dessen  Kopfende  siai  Bsiv> 
zierung  befindet,  wie  Lindensrhrait  CB^ 
4,  H,  (P.  M.  ()4H2) ;  H)  einer  0,1«  m  lii|B 
Nadel  mit  üscnloch  (P.  .M.  mi). 

SaaMcken.  In  Pachten  bei  1 
stiess   man   neulich  atif  einen  römi'cbr. 
Brunnen ;  in  demselben  wurden  mt'hrat 
römische  Kleincnce  und  ein  Ballen  von  mikr  • 
reren  hundert  kleinen  N&geln  gefinia^  41 
mit  Ziegeln  und  Krde  zusammeng€ro?t?t 
waren.   Der  Bnmnen  hatte  fast  1  m  Durrki 
und  mehrere  m  Tiefe.  Daneben  belaüd  ski 
ein  Estrich.   (Bericht  von  Dr.  Krehn.)  , 

Hr.  Trier.  Im  Laufe  der  Monate  Jmmri 
Itis  April  wurden  anf  dem  romischen  B!^ 
gräbni^platzc  in  Maar-i'uuliu  bei  Ther,  a 
dem  nach  Maximtn  au  gelegenen  telB 
des  Hauses  Paulinstrassc  9  wieder  äht 
frrosse  Anzahl  wertvoller  Altertümer  vi 
Tage  gefördert.    Sie  wurden  fast  sämilkl 
für  das  hiesige  Museum  erworben.  Sie  W 
stehen  ausser  vielem,  weniger  Wirhti«j 
in  1)  einem  0,07  ra  1.  Griff  aus  Ga^t,  ä 
welchem  ein  Löwe,  der  sich  auf  einen  Stis 
geworfen  hat,  dargestellt  ist  (P.  M.  6391).  J 
2)  einem  zweihenkligen  Bronzekrujr  (TlO.?^  * 
von  kugelförmigem  Bauch.  Die  Henkel,  m 
denen  nur  einer  erhalten  ist ,  sind  lolv , 
mit  einem  Gesicht  gesiert  (P.  M.  641S); 

einfache  Bronzelampe  mit  Henkel  1. 0,165 
(P.  M.  6395) ;  4)  rundes  Büchschen  ausBrnve 
(D.  0,02)  mit  beweglichem  Deckel;  auf  ler ' 
Unterseite  an  diesem,  wie  an  den  vieliidi 
vorkommenden  ilhnlichen  Stücken  8  Löcfier, 
auf  dem  Deckel  ist  ein  springender  Lövt 
dargestellt  (P.  M.  6422);  5)  zwei  ScUa 
aus  Bronze  (P.  M.  646Ö  u.  6466;  Sohl«« 
und  Charniere  von  Kästchen  (V.  M.  6411 
6420)  ;  6)  Flikschchen  aus  gelbem  Glwj  ig 
Bauch  des  Gteflsses  ist  anf  beiden  SMi 
zu  einem  Medusengesicht  ausgepresst  HO^* 
(T.  M.  ()41());  7)  doppelhenklige  Flascbe« 
heUgrünem  feinem  Glas  H.  0,26  (P.M.6tt71; 
8)  Schale  aus  smaragdgrünem,  durAuW" 
nendcm  Glas  D.  0,08  (P.  M.  6394):  9)  Im 
gerring  aus  gelbem  Glas,  einfacher  Re;' 
mit  runder  Platte,  auf  letzterer  ein  üik,  < 

10)  weisse  TerracottabÖste  einer  Fnafl 
hohem  Kopfputz  H.  0,18  (P.  M.  6#, 

11)  sitzender  Hund  mit  spitzen  Ohren.  Tfö!! 
.ser  Thon,  wie  Houbeu,  Antiq.  Tal  33^ 
H.  0,08  (P.  M.  6406);  18)  HenU|*i 
mit  einem  Kingusslodi,  in  Form  einef  »tf 
den  Hinterbeinen  kauernden  Schweine«,!» 
grauem  Thon  mit  grünlicher  Glasur  1.  ü,^  j 
(P.  M.  6417);  18)  Eine  Anzahl  Lampen  1 
Darstellungen:  Victoria  einen  äfcttr«liis>'  1 
(P.  M.  6394):  Victoria  mit  Kranz  uoim  1 
(P.  M.  643»);  Herkuleskopf  mit  höw^  | 
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befleckt  (P,  M.  6d99);  Nereide  auf  einem 

Seetier  (P.  M.  «440);  Pferd,  sein  r.  Vorder- 
bein auf  eine  Kugel  setzend,  davor  eino 
Talinc  {V.  M.  (>44n ;  Knabenbrtisthiid  (P.  M. 
0444);  2  Enten  (F.  M.  aS97);  8  Phallen 
(0424),  2  FUischchen  a*.  M.  (;44.'5);  Kurhs 
im  Mäutek-hen  nach  einem  iiauui  schlagend, 
worauf  ein  Rabe  sity.t  (P.  M.  H4H7)  ;  Vogel 
auf  Zweig  (P.  M.  64:-J8);  Lampe,  auf  deren 
oberein  Rand  (ni<  ht  unten  auf  dem  Rndcii) 
der  Stempel  L  SEPTIMI  steht;  14)  bcliale 
ans  Terra  sigillata,  mit  eingepresatm  Ran- 
kttB  und  Hasen  D.  0,24  (P.  M.  6401);  15) 
Fragmente  einer  im  Feuer  zersprungenen, 
mit  eingepressten  Raukenornamenteu  und 
dem  Stempel  ALBINVS  *  F  versehenen  Si- 
Rillataschalc  (P.  M.  6454);  16)  gat  erhal- 
tene tret^ich  gedrehte  Urne,  woniuf  eine  wohl 
absii'htlich  ungeschickte  Dar?>tellung  eines 
Gesiehtes  H.  ^  (P.  M.  644S);  17)  roth- 
braune Schale  D.  0,11,  wie  t'leuziou  11J7 
(P.  M.  G409);  18)  braune  Schale  1).  0,0a'), 
wie  Cleuziou  195  (P.  M.  WIO);  19)  u.  20) 
Urne  in  der  Art  wie  Cleusion  180  (P.  M. 
H452  u.  (>4r)8).    Ausserdem   wurden  noch 
einige,  nicht  vom  Museum  angekaufte.  Terra 
sigillata-Teller  vorzüglichster  Technik  mit 
den  Stempeln  VAPVSV/,  TR  EST  10, 
O  F  P  R  M  •  S  (' ,  F  0  R  T I S  und  einige  Tel- 
ler von  weniger  guter  Technik  mit  den 
Stempeln  AC^IOS,  CAYRA  an  derselben 
Stelle  gefunden. 

Bei  Malmedy  sind  hei  Ouren  (Bürger- 
meisterei Reulaud)  Reste  eines  römischen 
OeblndeB  geftmden  worden.  Der  Distrikt 
beisst  Zermächern  d.  i.  zur  Machern  = 
ad  raareriam.  (Nach  ausfnhrl.  Bericht  von 
Ksser  im  Malmcdycr  Kreisbl.  No.  82.) 

Bei  ParschtM  (b.  Oberwesel)  stiess  man 
auf  eine  rOmische  Villa;  aufgefunden 
wurde  ausser  dem  Mauerwerk  bis  jetzt  ein 
mit  Trauben  omamentirter  Stein  sowie  ein 
xweiter,  welcher  einen  Vogel  darstellt,  der 
den  Kopf  unter  die  Fliigel  steckt;  ausser- 
dem eine  grosse  Anzald  constantinischer 
MQmsen  und  ein  kugelförmiger  steinerner 
Krug.    (robl.  Z.) 

Köln,  2H.  April.  Vor  einigen  Monaten 
fand  man  bei2<iiederlegung  der  alten  Stadt- 
mauer ein  &ber  1  ml.  römisches  Arehitrar- 
stückf  welches  mit  Pioienzapfen  und  am 
Ende  mit  einem  Juppiterkopf  in  Hochrelief 
geziert  ist  und  wahrscheinlich  von  einem 
Grabdenkmal  herrfihrt  Die  neuesten  Funde 
sind  nicht  von  Belang,  nur  fimd  sich  beim 
Ausschachten  des  grossen  C-anals  ein  sehr 
feines  intaktes  Terra-Sigillata-Oefass  (Form 
wie  Bonn.  Jahrb.  71,  III,  2)  mit  der  Auftchrift 
Mi sre ;  ferner  ein  kleines  dickes  Fragment 
c.  0,0;")  m  im  von  einer  grossen  Terra- 
.Sigillata-Kumpe,  welches  ausser  einem  Eier- 
stiüb  und  Blätteronmment  eine  sehr  rohe 
Darstellung  der  WoHiii  mit  den  beiden 
Säuglingen  Romulus  und  Remus  (die  sich 
wahrscheinlich  rings  um  die  Schale  wieder- 


holt haben  wird)  zeigt;  ausserdem  fandeil 

sidi  eine  Anzahl  der  ganz  gewöhnlichen 
HeiikelkniLfi',  ein  scliones  Kapitiil,  Ziegel- 
tragmentc  und  ganz  kleine  i.iumpcheu,  ferner 
einige  mittelalterlichen  KrDge.  (Berieht  von 
E.  Horstatt.) 

Hr.  Es  wird  mehrfach  über  neue  Funde  141. 
an  römischen  Altertümern  bei  Asberg  (Asci- 
burgiunO  berichtet.  Das  dort  zu  1  a^'o  ge- 
förderte Thongescbirr  geliort  zu  dem  besten 
des  Rheinlands;  selbst  daä  ordinäi'e  Ge- 
schirr besteht  aus  einem  sehr  rein  pe- 
schlemmten  weissen  Thon  und  aeidinet  sich 
durcli  die  Eleganz  seiner  Formen  aus. 

Luxemburg.  Vor  Kurzem  wurde  bei  Her«  142. 
born  ein  Hosaikboden  an^^eckt,  welcher, 
obschon  zertrümmert,  doch  sehr  schöne 
Muster  geliefert  hat,  uiul  zwar  in  10  Far- 
ben; femer  bei  Waldbredimus  ein  2,1U  m 
langes  firinkisches  Skelet,  ohne  andere  Bei- 
gaben als  den  Dom  einer  Schnalle  imd  ein 
Fragment  ciiu*s  Schwerthesehlages,  beides 
aus  Eisen  mit  Silberverzierung.  (Bericht 
von  van  Werveke.) 

Bei  Tongern  sind  auf  dem  römischen  Be- 143. 
uTäbnisplatz,  welcher  unmittelbar  vor  der 
Westmauer  der  Stadt,  links  neben  der  nach 
Bavay  führenden  Römerstrasse  liegt,  vor 

,  etwa  Jahresfrist  zwei  interes.<?antc  Skelet- 
gräber  gefunden  worden.  Sie  hatteu  recht- 
eckige Form  und  waren  beide  aus  Ziegeln 
erbaut,  das  eine  mit  Ziegeln,  das  andere 

>  mit  Steinen  zugedeckt.  Darin  lagen  ein 
Skelct  eines  Mannes  und  einer  Frau,  einige 
Schmucksachen  aus  Glas,  ein  Armband  aus 
Bronze,  4  grosse  Nägel,  eine  Glasflasche  mit  . 

!  kugeligem  Bauche  und  eine  Silbernuuize 
von  Saloniua.  Was  die  Gräber  aber  als 
nnica  erscheinen  Iftsst,  ist  der  Umstand, 
dass  dieselben  im  Innern  mit  Stuck  iiber- 
zogen  sind,  auf  welchem  j^ich  Malerei  be- 
tincict.  Durch  gemalte  verticalc  Streifen 
sind  die  Langseiten  in  ö  oder  6,  die  Schmal- 
seiten in  2  Compartimente  geteilt ;  diese 
sind  mit  Guirlanden  oder  mit  Tauben  ge- 
ziert und  enthalten  die  noch  nicht  endgültig 
entzifferte  Aufschrift:  P^W.  (Mitget  von 
Reusens  in  Loewen.  De  Cculeneer  hat 
diesen  (iräbem  eine  besondere  Schrift  unter 
dem  Titel  d^uverte  d*un  tombeau  chr^tlen 
ü  Coninxhefan  -  lez  -  Toogres ,  Liigo  ge- 
widmet.)   


Chronik. 

In  Konstanz  ist  der  B  a  u  1  s  t  u  r  m ,  in  144. 
welchem  Ilierouynms  von  Trag  vom  Mai 
14 1&— 1416  gefangen  lag,  am  B.  April  bis 

auf  die  Gnindmauorn  abgebrannt.  Es  war 
eigentlich  gar  kein  Turm,  sondern  ein  etwas 
schwerfälliges,  viereckiges  (iebäude,  das 
einer  der  grössten  Konstanaer  Brauereien 
als  Annex  diente. 

Frankfurt.  Die  St.  Leonhardskirchc,  145. 
nach  Angahe  des  städt.  Bau  -  Inspectors 
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Rfigemer  restauriert,  ist  am  ersteo  Oster- 
tage  wieder  dem  Gottesdienste  liberf^cben 
worden.  Diese  kleine  Kirche,  die  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  der  späteren  Gothik  ange- 
hört, zeigt  noch  raniAiiisehe  Reste,  beson- 
ders in  zwei  jet/t  im  Innern  befindlichen 
Portnlen  und  den  beiden,  den  ('bor  flan- 
kierenden achteckigen  Türmchen.  Die 
Restanralion  hat  die  alte  Ornamentik,  na- 
mentliehdie  in  PassionKliliinii  n  endigenden 
Dnrnenkränze,  welche  die  Gewölbeschlns«!- 
steine  umgeben,  genau  den  vorhandenen 
RMten  en^rechend  hergestellt  Die  zahl- 
reichim  Gen^despnren  über  dem  Triumph- 
bojjen  und  in  dem  franz  ansfjemalten  Chor, 
meist  dem  IG.  Jahrb.  angehurend,  sind  von 
Tflnche  frei  gemacht  nna  sollen  vorerst  in 
der  HofTnung  auf  spätere  WiederbersteUung 
in  ihrem  jetzigen  Zustande  bchisson  bleiben. 

(^i^  runki.  Ztg.; 

146.  Speyer,  14.  April.  Die  Stelle  eines  Con- 
servators  des  bist.  Vereins  der  Pfalz, 
welclie  seit  dem  We(ri:antre  «les  Oberstabs- 
arztes Dr.  Mayrholer  vacunt  war,  ist  jetzt 
wieder  dnrch  Herrn  Kreisbaarat  &arg 
besetzt  worden,  welclier  sieb  bereit  erklärt 
hat,  das  keineswegs  mühelose  Amt  zu  über- 
nehmen. 

147.  Malm.  Im  Verein  xnr  Erforschung 

der  rheinischen  Geschichte  u.  Alter- 
tümer hielt  den  Schlussvortra«;  des  dies- 
jährigen Wintercyclus  Herr  Dr.  C.  Mehlis 
ans  DQrkheim  a.  M.  ttber:  „Eisenberg, 
eine  untergegangene  rOmische  In- 
dustriestii  (lt." 

148.  Mainz,  lici  der  Bedeutung,  welche  die 
alte  Rheinbrttcke  zwischen  Mainz  und 
Castel  für  die  ältere  Geschichte  der  Rhein- 
lande übcrhau]>t  hat,  mdclitf  eine  kurze 
Nachricht  über  den  Stand  der  l  ntersuchung 
ihrer  Reste  in  diesem  Blatte  angezeigt  sein. 
Der  hiesitro  Verein  7.uv  Krforschuni,'  der 
rlieinisrhon  Geschichte  und  Altertümer  liat 
die  Kaumungsarbeiten  an  den  alten  Brücken- 
pfeilern seit  deren  Beginn  mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  verfolgt  undjist  dabei  durch 
das  tbiUige  Interesse,  weh  hcs  das  (irossber- 
zogiiche  Ministerium  und  das  hiesige  mit 
den  Arbeiten  betraute  Kreisbaiuimt  der  \'n- 
tersuchung  entgegenbringen,  in  jeder  Weise 
unterstützt  worden.  Die  wichtigen  Fund- 
Stucke  sind  dem  hiesigen  Museum  überge- 
ben; zum  Teil  sind  sie  von  Fr.  Schneider  in 
seiner  AMi.uidlung  über  die  Rnu  ke  (Corres- 
pondcn/.blatt  des  Gcs.-Vcrcins  1881)  publi- 
cierU  Nach  Beendiguntr  der  Arbeiten  wird 
das  gesamte  Material  mit  dem  Tagebuche 
und  den  Aufnahmen  des  Kreisbauamtes  dem 
Vorstand  des  hiesigen  Altertums>  ereins  über- 
wiesen werden,  welcher  eine  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  und  würdige  Publication 
als  eine  Khren])Hicht  betrachten  wird. 

Ob  die  einschlägigen  Fragen  überhaupt 
zum  Abschloss  aebraoit  werden  kftnnSB,  »t 
zweifeihnft,  jedenfUls  ist  eine  Ldsnng  nur 


möglich  in  dem  Rahmen  der  ikcren  Ge- 
schichte der  Rbeiulande  überhaupt.  Die 
jetzt  landläutige  Annahme  „karolin^'i«  Ipt 
Bau  auf  römischen  Substnictionen"  kana 
wissenschaftlich  nicht  genügen,  viebMlr 
wird  eine  genaue  üntMrsuchnng  dieses  si 
sich  richtigen  Satz  wesentlich  zn  modifirje- 
reu  und  vielleicht  mehrere  römische  Bmiea 
ans  Terschiedenen  Zeiten  festcuatelleiiUA 
Nur  aus  Holz  übrigens  haben  dfie  BHarn 
liier  keine  Brücke  nufireführt,  wie  rnl^t« 
Schneider  vcrmutiiet  liut.    Diese  Annahme 
ist  durch  eine  bei  dem  jetzigen  niedrign 
Wasserstande  des  Rheines  vorgenonim^ 
Untersuchung  des  noch  allein  übrigen  Pfei- 
lers Nr.  Vlii  widerlegt,  welche,  auf  eine« 
dazn  erbauten  Flosse  ausgeföhrt,  tUkm 
Anhaltspunkte  ei  «rehcn  hat  über  die  wirk- 
liche Grösse  des  Pfeilers,  die  Art  winer 
äusseren  Umrahmung  und  die  Lage  einzel- 
ner Constmctionsteife.  Diesen  letztes  Pfei- 
ler hat  das  Orossb.  Ministerium  schon  seit 
Beginn  der  RäunnniL'^arbeiteu  aus'^(  hlie*sltd» 
zur  «'issenschattlicheu   L  iitcrsuchung  be- 
stimmt, welche  nun  in  nichster  Zeit  tot- 
gennnunen  wird.    Der  Verein  hat  biem 
seine  Delegierten  ernennen  und  dem  Gros^k 
Ministerium  Vorschläge  für  die  Ausfuhnuy 
der  Arbeiten  machen  dfirfen.  Derselbe  glaA 
bei  der  I  ntersucbung  von  einer  Tanchw- 
glocke  ah-^ehen  zu  können,  da  dieselbe  tit 
Ucsultat  nicht  verspricht ;   dagegen  beal>- 
sichtigt  er  mit  Oenehmigung  des  OrosA. 
Ministeriiuns  die  tim  den  Pfeiler  gelatr*^'n> 
Steinmassen  vorsicbti}r  aus  dem  St ronibett'- 
herauszuschaffen,  alsdann  den  Pfeiler  seib»t 
ringsum  durch  die  Baggermaschine  freini- 
legen  und  ebenso  die  Verpackung  im  Inueni 
<les  Pfeilers,  welche  vorwiegend  aus  Lette 
und  Steinen  besteht,  vorsichtig  zu  Tage  zu 
fordern.  Auf  diese  Weise  wird  es  Tielleulil 
ermi»trlicht  werden,  die  iius<5ere  FnirabmUBg 
des  l'tcilers,  welche  aus  überplatteien  nn 
zusanunengedollten  Hölzern  besteht,  sowie 
die  einzelnen  Verspannui^fshölzer  dieser 
Rahmen  etc.  in  ganzem  Zustande  boraus- 
zubringen.   Die  weitere  Absicht  des  Vo^ 
Standes  geht  alsdann  dabin,  die  Rabmea 
sowie  alle  innen  und  aussen  sich  vortindea- 
den  liolzteile  und  Pfähle  genau  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  im  Hofe  des  ebemab 
kuri^trstiichen  Schlosses  wieder  zusammen- 
zusetzen, uuj  auf  diese  Weise  die  (  onstrn« - 
tion  und  Bedeutung  der  einzelnen  Teile  be- 
stimmen zu  können.  HoA'entlich  gelingt  es 
so,  die  technische  Seite  der  Frage  klar  ta 
stellen.    Ob  die  in  Aussicht  genommenf 
Ausgrabung  des  ersten  Tvandpfeilers  auf  der 
Casteler  Seite  ausgeführt   werden  kaii% 
hängt  noch  von  verschiedenen  tTnuttadBi 
ab.  —  Schliesslich  mag  noch  erwähnt  wcfr 
den,  dass  die  von  Heim  in  den  funfzicer 
Jahren  gemachte  Aufnahme  der  Pfeilerrests 
(TerGÜMiehl  in  den  »Abbildnngen  im 
Mainser  Allart&Bem*  Uah  YI>  liifc  4l 
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/nvorliissiur  erwiosoii  liat .   aliposclicii  von 
eiuzelüen  gaiiz  uiuvesciitliilifii  Punkten.  — 
Oleichzeitig  möchton  einij^o  Xoti/.en  über 
(iif  litt  orarisc!ioji  Pläne  des  Vereins 
ein  grosseres  Interesse  beanspruchen  »lürfen. 
Die  nächste  Aufgabe  eines  Altertumsvereius 
•nf  80  riassischem  Hoden  wie  in  Main/  kann 
nur  die  Sanunlnnf»  des  reii'licn  Materials 
sein,  eine  Aulgabe,  die  der  hiesige  Verein 
unter  Lindenschmit's  Leitung  in  hen-or- 
raizender  Weise  ertViIlt.  Diese  Seit»-  soinor 
Tliatigkcit  absorbirt  fast  tranz  die  Mittel  des 
Vereins,  so  dass  die  Herausgabe  von  Ver- 
einssehriften  seit  längeren  Jahren  hat  sistiert 
werden  müssen.    Der  Verein  beabsiclitigt 
jedoch  jetzt  den  dritten  Hand  seiner  Zeit- 
schrift, Ton  welchem  1868  das  erste  lieft 
eneMeneB  ist,  nun  AImcMubb  m  bringen, 
(bon  wegen  des  Amtausches  mit  anderen 
Vereinen,  und  zwar  wird  ein  r)oi)p('lheft 
m  Laufe  des  nächsten  Sommers  erscheinen, 
miMm  u.  a.  die  Ergftnznngen  des  von  J. 
Bocker    bearbeiteten  InschriftwÜMtaloges, 
«lie  Kesnitate  der  Ausgrabuniren  am  Ki^ad- 
stein  und  die  wichtigsten  Aktenstücke  zur 
Oesehichte  der  Mainzer  UniTersitSI  enthal- 
ten wird.    Damit  wird  denn  der  Verein 
seine  Zeitschrift  überhaupt  abscldiessen  und 
einen  Teil  seiner  Mittel  zur  Unterstützung 
frOsserer  wIflsenschaftHcher  Arbeiten  auf 
meinem  Gebiete  verwenden  ;  vorerst  ist  ein 
l'rkundenbuch  der  Stadt  Mainz  in  Aus- 
sicht genommen,  zuerst  des  römischen  Mainz, 
mit  einer  genauen  Fundkarte  Ober  das  Ter- 
»'inssebiet  und  einem  Plane  der  römischen 
i^tadtnach  den  neuesten  rntersuchunficn.  Der 
Verein  wird  seine  Zeitschrift  um  so  eher 
eingelien  lassen  kOnnen,  als  seinen  Mit< 
ffliedern  dun'h  die  periodisclicn  Schriften 
der  benaclibarten  Vereine  und  jetzt  au(  Ii 
durch  die  „Westdeutsche  Zeitschrift-  hin- 
feiehende  Oelegenheit  gegeben  ist,  Berichte 
über  Fnnde  und  wissens(  liaftliche  Abhand- 
Ivngen  zn  veröffentlichen:  eine  Centrali- 
sation  nach  dieser  Richtung  kann  nur  von 
Se^en  sein.    (Mitgeteilt  von  Dr.  Velke). 
Ml     Am  18.  A]  ril  r  i  'i    in  Bonn  die  Com- 
nitsion  für  die  rheinischen  Provinzial-Museen 
zu  Bonn  und  Trier.  Dieselbe  bewilligte  einen 
ausserordentlichen  Zuschuss  von  4000  Mark 
für  die  Fortsetzun«!:  der  diesjähriufu  Ausirra- 
Imngcn  der  römischen  Thermen  in  St.  liar- 
l»ra  bei  Trier.  —  Hauptsächlich  aber  be- 
i'chäfti^^te  sie  sich  mit  der  Krm Ittel un^;  des 
Kanmbedürfnisses  für  die  in  Trier  und 
Bonn  zu  errichtenden  Museen  und 
)relan«»te  hierüber  zu  einer  genauen  Fest- 
>'tclluntr. 

W.  Lpt.  Der  christliche  Kunstverein  fUr  die 
Erzd.  K4lii  versendet  seineu  Jaluesbcricht 
ftr  1881.  Demselben  ist  die  gutgelunirene 
Photographie  eines  im  Besitz  des  Vereins 
befindlichen,  soeben  restanrirten  Bildes  bei- 
B^ben,  das  die  Kreuzigung  darstellt,  je- 
wifidlg  der  flämischen  Schule  angehört  und 


nicht  ohne  Walirsi  heinliclikeit  von  dem  bei- 
ge^ebcnen  Texte  auf  Jan  Mostert  zurück- 
geführt wird.  Der  Verein  x&hlt  jcttt  347 
Mitglieder,  seine  Saiiiinlnngen  (Museum  der 
Erzd.  Köln  in  Köln)  liaben  sich  nicht  ver- 
mehrt, die  Rechnung  für  1881  schlössen 
mit  einem  ElFectivbMtande  von  815  Mark 
f;0  IMl'.  al). 

Lpt.  Der  Hansische  Geschichtsverein  ver- 151. 
sendet  ein  Verzeichnis  seiner  Mitglieder, 
dem  wir  folgende  Zusammenstellung  der  bei* 
Rteiiernden  Städte  eiitnelimcn:  a)  im  deut- 
schen Reich:  Anklani,  Berlin,  Bielefeld, 
Braunschweig,  Bremen,  Breslau,  Buxtehude, 
Coesfeld,  (  ollx  i i:,  Dortmund,  Duis- 

burg, Einbeck.  Elbini:,  hjinnericli,  Frank- 
furt a.  0.,  Goslar,  Güttingen,  (heifswald, 
Halberstadt,  Halle,  Hamburg,  Hameln,  Han- 
nover, Plelmstcdt,  Hildesheim.  Kiel,  Köln, 
K(')nigsberg,  Liitp^t;\dt.  Lidieck,  Lunehur;;, 
Magdeburg,  Minden,  Münster,  >iortheim, 
Osnabritck,  Quedlinburg,  Rostock,  Seehau- 
sen, Soest,  Stade,  Stendal,  Stettin,  Stolp, 
Stralsund,  Tangermündc,  Thorn,  Uelzen, 
Wesel,  Wismar;  b)  in  den  Niederlanden: 
Amsterdam,  Amhem,  Deventer,  Harderwyk, 
Hasselt,  Kampen,  Tiel,  Utrecht,  Venlo,  Zalt- 
hoiiiintd,  Ziitphen,  Zwolh  t  )  in  Knssland: 
Dorpat,  Pernau,  Rcvai,  Riga.  Die  beisteuern- 
den Stftdte  haben  eine  den  Patron  eninder 
Gesellschaft  fTir  rheinische  Geschichtskunde 
aualotre  Stellung. 

Hr.  Der  zuletzt  Ausgegebene  IV.  B.  der  Ephe- 152. 
meris  epigraphica  bietet  in  seinem  reichen 
Inhalte  man«  lierlei  auch  fiir  die  rheinische 
Forschung  Wichtiges;  so  nicht  nur  die  Ab- 
handlung von  P.  Cauer,  de  muucribus 
militaribus  centuribnatu  inferioribus  und 
Mommsen,  principalium  recensus  secun- 
dnm  praepositos,  sondern  nanjentlich  auch 
Mommsen,  ohs.  opigraph.  29  und  31.  In 
ersterer  erweist  M.,  duiss  die  vallis  Poenina 
nicht  xu  Germania  superior,  sondern  zu 
Ractien  gehört,  letztere  bezieht  sich  auf 
die  leg.  \I  Claudia,  welche  nach  der  bis- 
herif^en  Annahme  erst  unter  M.  Aurel  v<m 
Oltcrtrermanien  nach  Dakicn  versetzt  wor- 
den ist.  Da  sich  aus  einer  Inschrift  ergiebt, 
dass  dieselbe  schon  155  in  l  ntcrraocsien 
stand,  so  nimmt  M.  an,  dass  dieselbe  schon  ' 
zur  Zeit  der  Dakischen  Kriege  Trajans  ver- 
setzt Worden  sei.  Hang  bringt  in  l'hilol. 
Wochenschrift  II,  iHiä  diesen  Wechsel  mit 
der  Vollendung  des  Grenzwalles  in  Verbin- 
dung, weh  he  in  Obergermanien  nur  noch 
zwei  Legionen  (8  u.  22)  notwendig  erschei- 
nen Hess. 

In  Kurzem  erscheint  bei  Teubner  in  1S3. 
liCipzi«;  Th.  BergK  Zur  Gesi  hirlite  und 
Topographie  der  Rheinlaude  in  rö- 
mischer Zeit. 

Lpt.  Von  Gert  von  der  Sehürens  Chronik  184. 
int  nach  einer  Miiteilnn-r  von  Horm  Dr. 
Schölten  iu  C  leve  die  Origmalhs.  mit  der 
Fortsetzung  von  ilev  Hand  des  Torck  auf- 
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gefunden,  eine  «arh  Ihr  vcranstaltctö  Aus- 
Kabe  durch  Dr.  Schölten  ist  'in  der  Beur- 
heitung  iirnl  wird  (hMiinäclist  tiiitcr  Beigabe 
einer  urkuiuU.  belegten  Genealogie  des  Cle- 
vischcn  Hauses  erscheinen. 
186.  Lpt.  Im  Laufe  der  letzten  Jahre  sind 
in  MDnsttr  eine  lieihe  prn\  itizialm'scliichl- 
lich  wichtiger  Dissertationen  erscliicncn, 
welche  wir  hier  zusamnientitellen:  W.  Die- 
kamp:  Widukind  der  Suchseiifiiljrer  nach 
Geschichte  tind  Sago  1877;  V.  lluvskeus: 
Albero  von  Montreuil,  Krzb.  v.  Trier.  Teil 
I,  1879;  J.  Fecker:  Friedrich  von  Saar- 
werden, Krzb.  von  Köln  und  Herzog  TOD 
"NVestphalen,  Teill,  IKSO;  F.  Zurhonseni 
Der  westphalische  Stadtcbund  von  1258  bis 
zum Territorialfrieden  1290, 1881;  K.Wiet, 
Die  Stellung  des  Markgrafen  (Herzog«)  AVil- 
helm  vou  Jülich  zum  Reiche  VÄ4A—im, 
1882. 

tSe.     Mt  IMtarehilikliir  NIMaihaiMi,  heraawe- 

geben  von  Carl  Lachner,  Architekt.  Hil- 

deslieiin,  VeHag  von  Franz  Borgnieyer.  — 
Kaum  irgend  eine  andere  deutsche  Stadt 
kann  eich  hinsichtlidk  der  Mannigfaltigkeit, 
des  Reichtunis  und  des  Alten  seiner  Holz- 
bauten mit  Hildosheim  messen  und  ist  da- 
her jeder  Beitrag  zur  Kenntnis  derselben 
mit  Freuden  zu  begrOssen,  umsomehr,  als 
unseres  Wissens  die  Hildeidieinier  Holzbau- 
ten noch  niemals  im  Zusammenhange  dar- 
geätellt  und  beschrieben  wurden.  —  Vor- 
liegendes Werkchen,  welches  in  8—10  Lie- 
ferungen  mit  3 — 4  Figurentafeln  erst  lipinon 
soll,  wird  eine  Boilip  Monographien  »1er  vor- 
/iiglichcrenHol/.bauten  Hildesheims  bringen; 
das  erste  Heft  enthält  ansser  einer  kunsen 
Kinleitung,  in  Melcher  der  Verfasser  die 
An^jirlit  ausspricljt ,  dass  in  vielen  dieser 
eigenartigen  ornamentalen  und  symbolischen 
Parstelhmgen  noch  Nachklinge  altgemiani- 
scher  Ideen  und  Vcrzierungs weisen  /n  er- 
kennen seien,  als  erstes  Bauwerk  den  um 
1540  erhauten  Katliaushof,  dessen  reiche 
symbolische  Ornamentik  auf  Tafel  2  und  :\ 
in  Details  dargestellt  und  im  Text  ausfi'ihr- 
lich  zu  deuten  versucht  wird.  —  Die  zweite 
Lieferung  wird  das  Trinitatis-Hospital  mit 
seinen  mldwerken  umfassen.  E. 
157.  Aus  fiaden.  In  einiger  Zeit  hat  die  6e- 
schichtsforscbungdessiidwestl.  Deutschlands 
eine  bedeutende  Arbeit  zu  erwarten.  Dr. 
8,  Riexler,  ftlrstlich  für8teid>ergis<ljer 
Archivrat  zu  Donaueschingen,  bearbeitet 
gegenwärtig  die  (lesehichte  des  Hauses 
Fiirstenherg,  nachdem  er  mit  Sorgfalt  und 
Umsicht  das  urkundliche  Material  in  den 
vier  Bänden  des  Urkundenhiu  Iis  <:es;niiiiielt 
hat.  Das  Werk  würde  wahrscheinlich  sclion 
im  Drucke  vorliegen,  wenn  nicht  der  Ver- 
fasser auf  Wunsch  des  Fiirsten  sich  neuer- 
dings entsclilossen  hätte,  die  Geschichte  der 
Cirafcn  vou  i'  reihurg  noch  bcixuziehen.  Ks 
dürften  sich  wenige  fürstliche  Htaser  in 
Deutschland  finden,  welche  solche  bedeuten« 


den  Mittel  für  die  Geschichte  ihres  Hause» 
aufwenden.    (H — r,  Karlsruhe.) 

Lpt.  Nach  einer  Mitteilung  von  Herrn 
Hofrat  F  ick  er  in  Innsbruck  betindet  sieb 
der  Teil  des  Brabanter  Archivs,  der  sich  auf 
die  Kheinlandc  bezieht,  in  Wien. 

Nach  einer  Mitteilung  von  O,  llutrigt', 
hat  Hr.  Bor  maus  Tür  das  Archiv  voaKs- 
mur  in  Lüttieh  ein  Chartular  der  Abtä 
reffe  erworben,  das  auf  2M  Bll.  ih2  ITiMl 
der  .1.  1121 — 12^0  enthält,  Geschricl»ea  w 
es  von  Gerhard  v.  Köln,  Kanonikus  \.  Ba- 
lissem. [X.  Arch.  t  m,  d.  GesAkde  7, 


Wissenschaftliche  Miscelianea. 


Lpt.  Die  Hs.  der  Trierer  Stadtbibl. 
804,  1«.  Jh.  1.  Hälfte,  kl.  4"..  Pp.,  un?t- 
zählte  Bll.,  stammt  aus  St.  Matheia  bei 
Trier:  „Codex  monasterii  sameti 
apostoli  citra  muros  Trcverenses 
divi  Henedieti",  sie  kam  18(18  in  die  Trierer 
Bibliothek.  Ks  ist  eine  Miscellanliandachrili, 
derra  Inhalt  wahrscheinlich  der  auf  äm 
Schmutzblatt  des  vorderen  Deckels  geiUHle 
Matheiser  Mönch  Hupert,  der  zeitweis« 
in  Köln  und  i.  .1.  Iöl2  in  Boppard  wai, 
susammengetragen  hat;  wenigstens  wrlisiit 
die  Hand,  welche  diesen  Namen  srhrieb  md 
die  des  Schreibers  grosser  Partbiei-n  der 
Hs.  identisch  zu  sein.  Die  Us.  zeichnet  auik 
durch  eine  grosse  Anzahl  eiagetragMW 
Verse,  SprichwGrter  und  Redensarten  aa&. 
von  denen  wir  einige  für  den  Sammler  imd 
seine  Zeit  besonders  bezeichnende  niitteiU-D 
wollen.  Eine  genauere  Üntersnchung  der 
Hs.  wäre  in  hohem  Grade  wünschenswert, 
bisher  ist  sie  u.  W.  nur  von  Keiflersc  heid 
'  (Haagen,  Gesch.  Aachens  S.  (UH — tiöl)  lie- 
achtet  worden. 


A  fatuis  sordide  libri  tractautur  ubiqne. 
Sed  noscens  Hieras  hos  tractat  ut  margaritai. 

Diligo  te  tantum  non  possum  dicere  quaatiUL 

Virgo  sie  deseribitur. 

Non  Sit  verhosa,  constans,  casta,  generös«: 
In  se  virgoproba  conservat  quattuor  ista. 
Est  res  difficilis  castam  bene  dneere  TitHi, 
Nulla  fere  maior,  quam  caste  vivere,  pena: 
Sohl  namque  snum  tinitur  morte  daeUaa. 

Quid  est: 

Lu(  idius  soleV  Dens  in  sua  mar 

Durius  ferro  V  Cor  sup^bum 

Lenins  Tento?  Beata  cogflaeio 

Albius  nive?  Anima  iusta 

(iravius  pondere?  Odium  <lei 

Salcius  sale?  C  or  sapienti^t. 

Dulcins  reelle?  Preceptnm  itä' 

Anmrius  feile?  Lingua  doloea 

Moiestius  daemone?  Mala  mu)ier: 

Finis  huins. 
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Tet rast iclion  cinusdam. 
büuplicitas  claustri  nobis  placet  optiwe, 

qiiando 

Sub  pulla  vcHtc  oaiulida  corda  latent: 
At  si  conla  etiam  tetro  sint  tecta  colore, 
Yah  quautum  manatrum  intua  et  extra 

(^uid  proile«t  bulla,  <^uid  prodest  aiupla  cu-^ 

culla, 

Maitis  in  «npolla,  com  mt  devocio  nulln? 

Heu  dictam  flebUe! 

Qnicquid  agit  mnndiu:  monachus  vult  mso 

secundus. 


Qno8  mores  di1{gat*mundaa  et 

diabolus: 

Scortom  nie,  sperne  libros,*  onvivo,  proice 

talos 

Ant  Chartas  peidens  tempora:  charus  eris. 

Qttos  mores  diligatjdens  et  honesti 

viri: 

bis  castus,  discas,  si8  sobriu8,  alca  dc^it, 
Ocia  coutineas:  mox  odiosus  eris  [id  est 

mundo  et  diabolo.] 

In  ponte  Gonflnentlno. 
Coodidit  hime  pontem  presul  Baldoinus  in- 

Mille  tre<'eiitoii()  iinadrHiiPiin  i|uo<|UC  teruo. 

Sicut  mater  ita  et  filia  eins:  Ezecb.  Iß. 
Lacdabithec  scorto,  quc  lac^suxit  meretrk'is. 

Munera  da  siunmis:  das  wirt  woil  recht,  das 

da  krum  is  — 
8i  nmnera  non  das:  das  wirt  woil  Imim,  das 
 ^  recht  was. 

Barbara  lexis. 
Wer  das  vericaiget,  wan  man  sua  sendna 

sparact, 

Hic  furo  ridet,  so  man  das  kom  abe  sehnidet.— 

Wer  vil  mit  wihrn  »  onsortia  querit  haliore, 
Kan  er  das  dribon  et  so  de  fraude  ravcre, 
Den  wil  ich  prisen  specialiter  arte  uitere.  — 
Qui  lavit  latercm  et  enstodit  mnlierem, 
.Von  aliud  farit  quam  qui  sun  tem{>ora  perdit. 
Wer  da  wascht  eiu  ziegcl  steiu 
Und  huet  sin  fraw  dat  si  hübe  rein, 

Der  duet  aaden  noist, 

Den  dat  er  sfai  sit  verloist  — 

l'ax  mulier  ignis  viuum  suut  gaudia  diguis. 
tlooder  ftede4rawen  lüir  und  win 
£nmag  atemans  wail  frolich  sin. 

FalhM»a  ist  geboren, 

Fides  hat  den  strit  verloren, 

Justicia  ist  peschlaKon  doit, 
Veritas  licht  in  groscr  iioit. 

ire  catheuaius  non  vult  canis  invoteraius. 


Das  wer  mir  an  mim  ende  gar  gftt. 

So  ich  hinfar  und  weisz  nit  war, 

Dan  finde  ich  irste,  daa  suiulc  ist  schwar: 

Wer  hie  in  sunde  lebt  wider  got. 

Der  wirt  dem  deufel  dort  su  spot 

Furcht  got 

Und  halt  sin  gebot 

Dasz  alle  roeister  weren  hier 

Van  Paris,  van  Monpelier 

Die  konen  all  nit  woil  scliriven 
Was  rechte  lichhaber  bedriven. 


Aaima  agonisantis  loquitur: 
HeH  ich  vor  sunde  mich  wal  behut, 


Est  bona  vox:  hol  win,  molior:  Rchcuk, 

optima:  driuk  us; 

Est  mala  vox:  rechnung,  peior:  xael,  p«8- 

sima:  rik  gelt 

Besint 

Was  it  begint 

In  mensa  clfri  deboit  hec  quinque  teneri: 
Absens  laudari,  presens  non  intatuari, 
C'rapula  vitari,  nec  turpis  tabula  fari, 
Cristus  laudari  prius  et  post,  sicque  beari. 

Xou  secreta  tui  onrdis  soiat  omni«  amicus, 
Forte  tibi  tiet  capitalis  cras  inimicus. 

Spemere  mnndum,  spernore  nulluni,  (fer- 
nere sese, 
Spemere  se  spemi:  quatnor  ista  beant 

Male  habet  dominus,  quem  docet  suus  rast  iru». 

In  absentiamagistri  probatur  virtnsdiscipulL 

Pinguifl^venter  gignit  sensom  tenuem. 

In  nola  rofectorii  monastcrii  sancti  Kucharii 

atque  Mathie  hii  continentur  versus: 
Fratribus  applaudo  sonitu,  deum  ((uoquc 

laudo, 

Clamo  fratcr  edat,  doj^nata  sancta  legat. 

Maltis  annis  iani  tiansactis 
Nulla  tides  est  in  pactis; 
Mel  in  ore,  verba  lactis, 
Fraus  in  corde,  fei  in  ftctis. 

Hi  rem  conoedis,  non  rehabebis, 

Si  reliahcbis,  non  tarn  cito, 

Si  tani  cito,  non  tarn  bonum  (!), 

Si  tarn  bonum,  pcrdis  amicura. 

Distichon  Petri  Bolandi  Landenbur- 

gcusis  prebiteri. 
Germani  cunctos  nonint  tolerare  labores, 
0  utinam  possint  tarn  bene  ferro  sitim! 

De  tribus  audaciis. 

Audax  est,  qui  non  timet  lupumcircumnatale, 

llusticum  in  t  Hinispri\ io, 
Saccrdotcm  in  quadragesima. 

Curia  Romana  j)lunil)um  oonvortit  in  auruni; 
Fraucisci  coida  trahit  ad  se  plurima  corda. 
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Jiiclu  suudor  ruuwc, 
Front  sonder  trawe, 
Gebet  sunder  innicheit, 
Dm  iet  verloren  arbeit 

T't  piscis  moritur,  in  sicco  si  teneator, 

Sic  i)crit  moiiachus,  a  rella  iitiando  vapatur, 
(^uod  per  sanctonim  patrum  bene  dicU  pro- 

bstur. 

Treveris  otate,  fortiuip  ))r<>sppritatc 

Est  Agrijipina,  sod  lionorc  Mopimtia  prima. 

^Fratres  ad  sauet  um  I^cni' die  turn: 
Etemc  vite  inoiistra  noriuaiii  Ilcnedictc! 
Sanctns  pater  JJcncdictus  respnndRt: 
^sle  vivatis,  proprium  nil  possideatis, 
vestris  parete  prelatis,  isla  tenete. 

Regimen  mense  breTissimum. 
Aono  cibnm  cajilat  donec  benedictio  flat; 
Fmetnr  mensa  qui  sprcvcrit  licc  doi  umenta: 
Vultus  hilarcs  habeatis 
Sal  cuUello  capiati« 
<^iid  cdendum  sit  nc  petatis 
Son  depositum  rajiiatis 
Hixns  et  iimrnmr  iugiatis 
Mensa  rccte  scdeatis 
Mappam  munde  teneatis 
No  ,s<-ali)atis  cavcatis 
Aliis  parteni  tribuatis 
MoräUü  nou  reiciatis 
Modicum  sed  crebro  bibatis 
OnUa  (0  Christo  referatis. 

Ante  mensam. 
Sidatolnscula  mcnsa  minoscnla  wacc  quicta, 
Xion  petegrandia  lautave  prandialite  repleta. 

b  matntinie  ^uicumquc  cupit  vigil  esse, 
18  cnm  gallinis  habet  ire  cubare  necesse. 

Damnafleo  rerum,  plus  fleo  damua  dicrum; 
Qois  potest  rebus  suecurrere?  nemo  diebns. 

0  bona  fortuna,  cur  non  es  omuibus  una? 
8i  non  mutarer,  cur  tone  fortuna  vocarer? 

Beatus  stomacbns,  quem  uoa  raaculavit 

  medictts. 

Salvia  cum  rata  Ü^innt  tibi  pocula  tnta. 

Versibus  errouei»  veiiiam,  puto,  lector  ha- 

.  bcbis, 
Vom  norens,  qood  sepe  bonos  donnitat  Ho- 

merus. 


Dum  . 
mandocatis ' 


Coden  luterdrank  macheu. 
Kim  1  quart  goden  roden  vimen  wins, 

ein  pont  zuckers,  4  Inet  kneils,  2  loit  iren- 
fers,  alles  klein  fjostoisson  nnd  zu  samcn 
gemengit  mit  dem  winc,  und  laiss  es  also 
Stain  in  eim  holtsen  kar  ader  elme  reinen 
erdrn  dupjjcn,  nnd  stop])i'  rs  das  es 

iiit  vcrriecbe,  eine  halbe  udcr  ein  gantze 
stunde,  nnd  darnach  in  einen  sacke  geschoClc 


und  zwei  a.lf  r  8  male  laeüen  durrhl.iuf*a 
bis  der  draiik  luier  ist  Wiltu  so  doe  dar  zu 
ein  yerdeil  loits  ne|^  auch  gcstoiaaei. 


RRaria  von  Medici  in  COln.  ihr  Einzug  oadk 

handschriftlichorn  Kintraj;  in  einer  koeftof- 
schen  Chronik.  Mit^ii  teilt  von  Baroni'eiii 
vonGilsazu  Gilsa  bei  Zimmersreii. 

Anno  1641  im  Monat  Xnvember  kan^ 
Königin  aus  Frankreich,  ein  Mutter  des  jetd- 
gen  Künis:8  flMdwiff  XIII.],  welche  war  «s 
Hotter  der  Königin  in  Spanien  *)  od 
Mutter  der  Königin  in  f'ntjland  ").  Die-fl- 
bige  kam  durch  Holland  und  den  Rhein  af 
bis  DOsseldorf  alwo  sie  zwei  Nachten  ver- 
haldcn,  darnag  sind  sie  von  Ihrer  ftratlidHa 
Durrhlenditiijkeit  von  Xewburck  mit  rieleo 
Karotzeu  und  schönem  Comitat  nat  her  Cöln 
gebracht  Den  Abend  imi  4  Uhr  sind  unsre 
Herni  Burgemeister  an  den  Bischofs  weg  w 
der  Eigelstcinporten,  aber  violo  fromdc  Hem 
welche  dasselbig  mal  zu  Cölu  gewesen,  sind 
ihr  entgegen  gefahren  bis  Pulingen  uud  Mau- 
ren. Als  sie  aber  an  den  Bischofsweg  kom- 
men, liaben  nnsre  Herrn  Burgemeister  die 
Königin  willkommen  gelieissen,  sind  alK» 
wieder  in  ihre  Garoüsen  gesessen  und  der 
Kdoigin  nachgefarou  dnrdi  die  Ordnsasi^  mih 
rer  Soldaten,  welclie  vom  Bisrhofsweir  Mi 
au  die  Pfort  gestanden;  als  sie  aber  an  dfe 
Pfort  kommen,  hat  man  sie  mit  Losbreonung 
des  Geschütz  enij)fangen.  üf  dem  Eigelsteia 
sind  zwo  Fahnen  Bürger  in  ihrem  Hamisrh 
gestanden  welche  sie  einpüngen,  von  der 
Maorerstrasse  bis  an  Bt  Ursda  wieder  xw» 
Fahnen  Bürger,  von  Marcellinstrasse  bis  aa 
die  Sphnff<>ij)fort  wieder  zwo  Fahnen,  von 
der  iloherschmidt  (?)  bis  uf  die  Brück  ha- 
ben wiederumb  swo  Pandel  B&rger  goate- 
den  bis  an  ihr  Loeament  of  die  Brück  wä 
Paradis. 

Vorsteheuder  Eintrag  in  eine  koelhttff- 
sohe  Chronik  ist  vcm  einem  Aogensengsn 

in  ein  Exemplar  dieses  Werke«  gemadii 
worden,  welches  damals  einer  Bnrgerfamili« 
Cölns  gehört  hat.  Maria  von  Medici  ver- 
liess  bekanntlich  CAfai  nicht  wieder,  sondea 
verstarb  daselbst,  nach  Merian  im  Hause 
des  (i  raten  Jodocus  Max  T.  Qronsfeki  dü  • 
3.  Juli  1642. 


Ffc  Liimi*aoas  BccubiirciBHiii  ih  TnitiL 


1)  Elisabotli,  Gomahliu  l'liilipp  IV.  von  SpAaiMl. 

2)  Hyiir;ftt.-  Muri.',  ( i  imimIi  :  i  :i  K.irl  T.  v,  E!l^•:  ,niL 


Die  Herren  Verfasser  kleiner,  namMtUsl 
nicht  Ist  Backfcandet  belliidllclier  AfbeHsn  m4 
Aufsitze  zur  westdeutschen  Geschichte  wefiM 

ergebenst  um  Übersendung  derselben  an  efen 
Unterzeichneten  ersucht,  zum  Zwecke  eiaer 
mOglicInt  voNsttatflgen  mflegrapble  dar  Bf»^ 
scheinungen  des  Jahres  1882. 
Bonn,  Wobsrstrasse  106. 

FOr  die  Redactioa: 
Dr.  Lakj 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

1.  Juli.  Jahrgang  l,  M  7.  1882. 


Btttrftge  fttr  di«  „Wostdeatache  Zeitschrift  fflr  Geschieht«  und  Kunat"  sind  an  die  Redactiun  zu  senden, 
Intent«  *  86  Pfg.  fOr  die  gespaltene  Zeile  werden  von  der  VerlagthaDdlnng  sowie  allen  Inserat  en-Bureaut 
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dtaablAll  »oaatficih.  —  Abonaementspreig  lo  Muk  fur  die  Saitaehrifl  aUt  XofmpondtiisblaMi  6  Mult 

fftr  da«  KoTiMpondanablatt  bMondan. 


Fundberichte. 

Karlsruhe.  Bei  Ettlinpcnwcilier  ffinom 
in  der  Nähe  vou  EttUugeu  am  Abhang  des 
Gebirtres  Hegenden  TUam  worden  EndeMid 
dieses  Jahres  beim  Umpnügen  eines  Fehles 
in  der  Tiefe  Reste  von  altem  Mauerwerk 
gefunden.  Auf  Vcraulassung  des  Grossherz. 
Conserrfttora  der  Altertümer  in  Karbruhe 
angestellte  Grabungen  legten  die  Fundamoite 
cinesHauses  bloss, dessen  römisrliprrrsprung 
durch  zahlreiche  dabei  autuctimdciiu  i'  rag- 
mente  von  römischen  Ziegeln  (leider  ohne 
Stempel),  Heizrohren,  Wandbewurf  mit  far- 
bifTCr  Heinahmfr,  sowie  durdi  oino  Scliiile 
von  Terra  sigillata  und  das  Bi  ueh»lU(-k  eines 
bronienen  Scblfkmels  bewiesen  wurde.  Es 
wurden  die  Onnidmauern  von  4  Gemächern 
auf^iedeckt,  in  deren  einem  noch  fast  voU- 
sumdig  der  Boden  erhalten  war,  gebildet 
tos  4—5  cm.  dicken,  30  cm.  Im  Geviert 
haltenden  Ziegeln,  die  in  einen  Cementffuss 
ein>rebettet  waren.    Ein  underes  der  Ge- 
macher, gleichfalls  mit  Kesten  eines  Zicgcl- 
plattenbMens,  lag  ungefähr  50  cm.  tiefer 
als  die  übri*;en.    Die  beiden  Seitenwfinde 
diese«  Raumes  waren  doppelt,  indem  vor 
der  aus  Bruchsteinen  bestehenden  60  cm. 
dicken  Aussenniauer  eine  Mauer  aus  Ziegeln 
■^n  im       k  :uit't,'efiihrt  war.   Der  zwischen 
beiden  Wand»  n  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
sich  hinziehende  leere  Kaum,  etwa  18  cm. 
breit,  stand  durch  Kanäle  mit  dein  innern 
Zimmomium  in  Verbindung.  War  dies  eine 
Vorrichtung  zum  Trockcnhalten  der  Wände 
oder  eine  Heizanlage?  Mit  letzterer  An- 
nahme würde  es  stimmen,  dass  {gerade  an 
(liosor  Stelle  Fragmente  von  Heizrühren  sich 
landen.  An  zwei  Stellen  lagen  noch  die 
"niftnehwellen:  starke  Quader  mit  einge- 
banenen  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der 
Thürzapfen.  Leider  konnte  die  Anlage  nicht 
voUsUiaidig  aufgedeckt  werden,  da  die  Fun- 
damente in  den  benachbartoi  schon  be- 
stellten Acker  sich  hineinzogen.  Immerhin 
ist  damit  das  Vorhandensein  einer  römischen 
Niederlassung  an  diesem  Orte  festgestellt, 
^  lliatsaielie,  die  bidier  mir  Termolet 


wurde  aus  den  zabbreichen  Fragmenten  rö- 

iiiisclier  Ziegel  und  S(  herben,  die  auf  den  be" 
nai  hbarten  Feldern  häufifr  gefunden  werden. 

(Mitt.  vou  K.  Bis  Singer,  Professor.) 

DMdieim,  9.  Mai.  yördlicb  von  dem  mi- 163. 
her  (Korr.  77)  beschriebenen  römischen  Ge- 
bäude auf  der  „Hochstätt"  hei  Eisenberg 
zieht  sich,  wie  man  jüngst  beobachtet  hat, 
am  Rande  eines  Hohlweges  eine  von  W. 
nadi  0.  orientierte  Mauer.  Dieselbe  llnft 
auf  eine  Strecke  von  etwa  12  m  parallel 
der  Nordmauer  des  römischen  Gebäudes  und 
bildete  hOchst  wahrscheinlidi  ein  Stftck  der 
Eisenberg  zugewandten  Seite  eines  grösseren 
römischen  Castrums.  Ein  Teil  dersellten  bil- 
det das  iiauut  eines  in  die  Lösswimd  ein- 
getriebenen Kellers.  Nach  analogen  Fällen 
nahm  dies  Castnun  den  ganzen  Ilaum  auf 
der  „Hochstatf^  zwischen  den  Wegen  nach 
Hctteuieidelheim  und  Tiefcnthal  ein  bei  ei- 
ner Länge  von  86—90  m.      (PfUz.  K.) 

Metz.    Die  römischen  Altertümer,  164^ 
welche  unlängst  in  der  Kiesgrube  bei  Sablon 
aufgefunden  wurden  (vergl.  Korr.  S,  52,  82)/ 
sind  seitens  der  Regierung  f&r  das  städtische 
Museum  angekauft  worden. 

Hr.  Trier,  21.  Juni.  Zu  den  in  Korr.  6, 165. 
137  am  Schlüsse  erwähnten  Schalen  aus 
Terra-Sigillata  vorzüglichster  Technik  dmd 
noch  zwei  in  Privatbesitz  übergegangene 
Schalen  mit  den  Stempeln  LARTIVÖ  und 
LAVRATVS  nachzutragen. 

Chronik. 

Die  36.  Versammlung  deutscher  Philologen  166. 

und  Schulmanner  am  27.  bLi  30.  Sept. 
d.  Js.  in  Karlsruhe  abgehalten  werden.  Das 
Präsidium  (Director  Wendt  in  Karlsruhe 
und  Geb.  Hofrat  Professor  Wachsmuth  üi 
Heidelberg)  ersucht  die  Herren  Fachgenoe- 
sen,  welche  Vortrage  zu  halten  oder  Thesen 
zu  steUeu  gedenken,  um  baldige  Anmeldung 
derselben. 

Die  General-Versammlang  der197« 
deutschen  Getchichts-  und  Mtertiimsvsrelne 
wird  vom  27.— 30.  August  d.  J.  in  Kassel 
abgehalten  werden.  Bw  E&nteUiuig  der  Seo- 
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tionen  wird  dieselbe  sein,  m  ic  die  im  vori- 

Sen  Jahre  in  Frankfurt  a.  M.,  also  1)  für 
ie  Archäologie  der  heidnischen  Vorzeit, 
8)  für  die  Konstgesclüchte  des  Mittelalters 
nTul  (\or  neneren  Zeit,  H)  für  Geschichte, 
Kultur-  und  liechtsgeschichtc,  4)  für  Archiv- 
wesen und  historische  Httlfewissenschftften. 
Eine  an  die  Mit^rlieder  des  Coniites  perich- 
tete  Hitto,  wissenschaftliche  Fra<;en  aufzu- 
stellen, welche  in  den  Sitzungen  der  Gene- 
ralversammlung zur  Discussion  kommen  sol- 
len, führte  zu  dem  Wunsdio.  dass  jene  Bitte 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden  möchte, 
um  etwaige  Fragen,  welche  Forschende  be- 
schifügen,  der  Yerbaadlung  der  Vermmm- 
lun^  zuzuweisen. 

168.  NumiiiMtitche  Gesellschaft  Die  General- 
yersammluog  der  bayerischen  numismati' 
sehen  Gesellschaft  hndet  nach  dem  ,,K.  v. 
n.  f.  'D."  &m  18.,  14.  und  15.  August  statt. 

169.  Mainz,  23.  Mai.  Vergangenen  Samstag 
hat  der  hiesige  Altertumsverein  begon- 
nen, die  Holzteilc  eines  Pfeilers  von  der 
alten  Rheinbrücke  im  Hofe  des  ehemals 
kurfürstlichen  Schlosses  wieder  zusammen- 
zusetxen.  (Vergl.  Korr.  6,  148.)  Genau  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  werden  die  Käh- 
men des  rteilers,  sowie  alle  innen  und  aussen 
sich  vodindenden  Ilolzteile  und  Pfähle  wie- 
der zusammengesetzt.  Diese  Arbeit  wird  in 
etwa  14  Tagen  lieendigt  sein.  Der  Anfang 
dieser  Rcconstruction  ist  ein  überraschend 
vielversprechender  gewesen,  so  dass  es  hof- 
fentlich gelingt,  die  technische  Seite  der 
Brückenfrage  ganz  klar  zu  stellen.  (Mainz.  Z.) 

170.  Hanau,  21.  April.  Am  19.  April  hielt  in 
der  Jahresversammlung  des  Hanauer  Ge- 
Schichtsvereins  Herr  G  v  l'itssler  einen 
interessanten  Vortrag  über  die  nunische  Nie- 
derlassung in  GrosH-Krotzcnburg.  Aus- 
gehend von  den  au^efundenen  Substnictio- 
nen  der  Kinginauer  reconstruierte  er  das 
Kastell  mit  mathematischer  Genauigkeit. 
Dasselbe  hatte  au  der  S.-  und  N.seitc  6, 
an  der  0.-  und  W.seite  4  Türme  ausser  den 
Fallthüren.  Jedes  von  den  4  Thoren  war 
von  2,  Tünnen  flankirt.  Die  Turme  .waren 
nicht  sehr  geräumig  und  dienten,  wie  sich 
aus  den  darin  aufgefundenen  Steinkugcln 
Scbüessen  liisst,  zur  Aufstellun?  der  Wuri- 

äeschosse  oder  iiallisteu.  Au  die  iiuckseite 
er  Umfossungsmaiier  schloss  sich  ein  Wall 
an.  Die  bürgerliche  Niedcrlassiin«:  mit  einer 
ziemlich  ausgedehnten  Begräbnisstätte 
befand  sich  an  der  X.-  u.  W.seite  des  Kas- 
tells. Die  Grabstätten  unterscheiden  sich 
sowohl  durcli  Inhalt  als  Anlage  wesentlich 
von  jenen  in  Bückingen.  Bei  Gelegenheit 
der  General  Versammlung  der  Deutscheu  Ge- 
sebichtsvereinc  in  Kassel  wird  eine  Schrift 
Ober  diese  Bömercolonie  verteilt  werden. 

(FrankL  Z.) 

171.  Obertahiittoiii,  7.  Mai.  Der  hiesige  Alter- 

tumsvcrein  hat  sich  kürzlich  ein  Local 
gemietet  und  die  ihm  gehörenden  Gegen- 
stände darin  uutergebracht. 


Elberfeld.  In  der  Sitzung  des  Bergischen  17_' 
Geschichtsvcreius  am  12.  Mai  sprad 
Prof.  Crecelins  Ober  die  Regieraag  der 

Grafen  Adolf  IV.  und  V. 

Düsseldorf,  12,  Juni.  In  der  hiesigen  Ton- 171 
halle  fand  gestern  Abend  die  erste  Sitzuji| 
des  vor  Karzem  gegründeten  Zweigrer- 
eines  des  B ergi sehen  G escbichtsrcr- 
eines  statt.  Der  Vorsitzende  oderdersof. 
Obmanji  des  Zweigvereins  Herr  Dr.  Goetke 
eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Übcrttick 
ül>er  die  versdiiedencn  historischen  Vereia« 
der  üheinprovinz,  hob  sodann  die  Aufgaben 
des  Hergischen  Geschichtsvereines  hervor 
und  schloss  hieran  eine  kurze  Skizze  über 
die  (  Icsi  hichte  der  Stadt  Düsseldorf  als  der 
Hauptstadt  des  Bergisclieu  Landes.  Herr 
Prorassor  Crecelins  bemerkte  sodann  ab 
Vorsitzender  des  Hauptvereines  und  im  .W 
schluss  an  den  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Ooecke, 
dass  sich  die  Aufgaben  des  Bergischen  Ge- 
schichtsvereines nicht  auf  die  Geschichie 
des  alten  Bergischen  Landes  bcsrlininkteo. 
sondern  die  Geschichte  <ler  niederrhemisch- 
westfalischen  Territorien  umfassten.  Sodsim 
gab  Herr  Notar  Strauven  einige  kürzere 
historische  Xotizen  über  die  ältesten  Müh- 
len Düsseldorfs,  welche  sich  bis  auf  das  11 
Jahrhundert  zuriickföhren  Hessen.  Vonbe- 
sondenn  Interesse  war  ein  darauf  folgender 
längerer  Vortrag  des  Herrn  Gebeimrat  Har- 
iess,  und  zwar  darum,  weil  derselbe  lieh 
an  den  vor  einigen  Wochen  ht  dtta  Zettm» 
gen  veröffentlicliten  Aufruf  zum  Wedt  rauf- 
bau der  im  Siebengebirge  gelegenen  Lnwcn- 
burg  anschloss.  £s  war  nämlich  in  diesem 
Aumife  gesagt  worden,  dass  die  Witwe  d« 
Herzogs  Wilhelm  II.  von  Jülich-Berg.  Sibrlla. 
eine  geborene  Markgriitin  von  Brandenbure. 
auf  der  Löweuburg  ihren  Witweusitz  gebab; 
habe.   Nachdem  der  Vortragende  die  Vor- 
geschichte der  Burg  in  ihren  Hauptpunkten 
dargelegt  hatte,  führte  er  die  Gründe  an. 
welche  jene  Annahme  widerlegten.  Erstens 
nämlich  wurden  der  genannten  Sibylla  ab 
Hauptwitwensitz  nicht  die  Lowenburg,  son- 
dern das  Schloss  Caster  und  als  subsidiärer 
Witwensitz  das  Schloss  in  Benrath  verschrie- 
ben. Übrigens  ist  selbst  eine  vorQbergeheode 
AnwestMilieit  derselben  auf  der  Löwcnburj 
urkundlich  nirgends  zu  erweisen.  Sodann 
wurde  w&hrend  ihrer  Wtwenxeit  von  fhtm 
Schwiegersohn,  dem  Herzog  Johann,  ein 
Rentmeister  Namens  Walraf  Siebel  auf  der 
Löwenburg  eingesetzt,  der  die  Güter  der 
letzteren  im  Auftrage  des  Herzogs  za  ver 
walten  hatte,  ohne  dass  in  der  beTreffini  lf!: 
Urkunde  irgend  eine  Beziehung  zur  Her- 
zogin Sibylla  erw&hnt  worden  wäre.  Der 
Name  des  Rentmeisters,  sowie  der  Umstiai 
dass  die  Löwenburg  nachweislich  in  firäb^ 
ren  Zeiten  mehrere  Male  als  Witweosia 
verschrieben  worden  war,  mag  die  Tau* 
lassung  zu  jener  irrt&mlichen  Annahme  f^ 
geben  haben.  n)rigens  ist  dieselbe  keinem 
wegs  zuerst  vou  jenem  Comite  ausgegan^ 
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"wcldies  den  Wiederaufbau  der  Löwenlmr? 
beabsiclititrt.  Sie  tiudet  sieh  bereits  in  der 
jjepen  Ende  der  vierziger  Jahre  erschienenen 
Schrift  über  das  Sicbcngebirge  von  Weyden. 

Ulm,  2<).  April.  Xainens  der  übrigen 
Sachverständigen  hat  jetzt  der  Dorabau* 
meister  Schmidt  aus  Wien  erklärt ,  dass 
dem  Ausbau  des  Münstertnrmes  keine 
UindeniiBse  im  Wege  ständen. 

(bchw.  Merkur.) 

KMn,  im  Mai  1882.  Die  kostbare  Knnst- 
Sammlung  des  Herrn  Johannes  Paul  in 
Hamburg,  enthaltend  Krüsie  und  sonsti^re 
Kneugnisse  der  Kunsttupferci,  Miüolikcu, 
emaillirte  Ollser,  Arbeiten  in  Elfenbein, 
Silber,  geschnittenem  Eisen,  Emaillen  der 
romanisrlien  und  der  Renaissam  e-Periode, 
wwie  Bijoux,  Geräthe  wird  in  der  zweiten 
Hälfte  September  oder  ersten  Hälfte  Oc- 
tober  d.  J.  bei  .T.  M.  Heberle  (H,  Lem- 
pertz'  Sühne)  in  Köln  versteigert. 


Monumenta  Germaniae  1881-1882. 

In  den  Tagen  vom  4. — 6.  April  ist  die 
jftbrKebe  Plenarversammlnng  der  Central- 
direction  der  Menumenla  QariMUiiM  hier  ab* 

gehalten. 

Veröffentlicht  wurden  in  dem  ver- 
flossenen Jahr:  Von  der  Abt  Andores 

antiqtiisshui :  1)  V,  1.  lordanis  Uninana  et 
Gftira,  rec.  Th,  Mommsen:  —  Von  der  Abt. 
JScrijAores:  2)  XIII,  (vgl.  Korr.  1.1)4);  3)  Wi- 
dtlkimdi  verum  tjeMarum  S<u:oin'carum  Ubri  3, 
denno  rec.  G.  Waitz;  —  Von  der  .Mit.  T.rf/rs: 
4)  Sectio  U.  Cajntiäaria  regum  Fraticorum 
denno  ed.  A.  Boretius.  1, 1 ;  —  Von  der  Abt. 
JJifiomata:  5)  Die  Urkunden  der  Deutschen 
Knnipe  und  Kaiser.  I.  2.  Die  l'rkk.  Otto  I 
(bearbeitet  von  Th.  Sickel);  —  Von  der  Abt. 
AsiitimriMm:  6)  Boetae  Latüii  aem  CaroUm, 
rec.  E.  Dümmler.  I,  2;  —  Von  dem  Neuen 
Arcfitv  der  Gesellschaft  für  ältere  dciitsche 
Geschichtskunde:  7)  Band  VH  in  3  Heften. 

Übersicht  Aber  die  Thfttigkeit  in 
den  einzelnen  .\bteihiugen:  In  der  Abt. 
.Antiquitäten  unter  Leitung  des  Prof.  Momm- 
sen, ist  der  Druck  des  Avitus,  bearbeitet 
▼on  Dr.  Peiper-Brcslau,  bis  auf  die  Indices 
und  Vorrede  vollendet,  weit  vorgeschritten 
der  des  Ausonius  von  Prof.  Schenkl-Wicn, 
des  Symmachus  von  Prof.  Seeck-Greifswald. 
I>emnächst  beginnt  der  der  prosaischen 
Sehriften  des  Fortunat  von  Dr.  .lacobi  und 
des  Sidonius  von  Dr.  Lütjohann.  Für  En- 
nodtus  hat  Dr.  Vogel  die  Handschriften  in 
Brüssel  und  London  benutzt,  zugleich  hier 
und  in  Cheltcnham  einige  andere  .\rbeitcn 
aosgefdhrt.  Die  Bearbeitung  des  Claudian 
hat  Dr.  Birt  in  Marbnif  Qbemoinmeii  nnd 
angefangen,  sich  über  das  sehr  reiche  hand- 
schriftliche Material  genauere  Auskunft  zu 
verschaffen. 

Die  vom  Geh.  Reg.«Rat  Waitz  geleitete 
Abt.  der  Scr^ptofet  hat  in  dem  ToUendeten 


13.  Band  nur  cinon  Toil  dor  Xaditrätre  an" 
Annaleu  und   grosseren  Chroniken  ijcbcn 
können,  die  für  die  Karolingische,  Such- 
sische imd  Fränkische  Periode  vorlagen; 
auch  das  Clirouicon  Althxttr.  dessen  neue 
Ausgabe  Dr.  Simonsfeld-Munchen  besorgte, 
hat  hier  miM  mehr  Platz  gefanden  und 
eröffnet  jetst  den  14.  Bd.,  dessen  Druck 
erhelilich  vorgeschritten  ist.    Noch  M'eiter 
ist  der  26.  gelaugt,  der  für  die  Sammlung 
der  Geschichtschreiber  des  18.  nnd  18.  Jhs. 
alles  das  zusammenfasst,  was  Itei  Franzö- 
sischen Autoren  an  Xachrichten  für  die 
Reichsgeschichte  sich  lindet.   Die  iu  Be- 
tracht konunenden  Stücke  der  ThQip»  von 
^Vilhelraus  Brito  sind  hier  von  Dr.  Pannen- 
borg-ftüttinixen  bearbeitet,  zahU-ciche  Col- 
lationen  von  A.  Moliuier  in  Paris  beige- 
steuert, die  Französischen  und  ProTenUp 
lischen  Texte,  die  Aufnahme  forderten,  von 
Prof.  Tobler  revidiert,  der  zugleich  die 
sprachliche  Beaibeitnng  der  Reimchronik 
des  Flandrer  Philippes  Mouskct  übernom- 
men und  die  einzige  vorhandono  Handschrift 
in  Paris  verglichen  hat.  Ausserdem  ist  Dr. 
Holder-Egger  vorzugsweise  bei  diesem  Bande 
thätig  gewesen.   Derselbe  hat  sich  ausser- 
dem mit  der  Bearbeitung  des  Sicardus  und 
Salimbene  für  den  späteren  Band  Italieni- 
scher Autoren  beschftftigt,  während  Dr. 
monsfeld  in  Faenza  und  Bologna  das  hand- 
schriftliche Material  für  die  Annnlen  Fn- 
rentÖH  des  Tholosanus  ausbeutete  und  so 
glücklich  war  einen  älteren,  längere.  Zeit 
verschollenen  Codex  im  Besitz  des  Grafon 
l'^emiani  zu  linden,  der  die  Benutzung  in 
liberaler  Weise  gestattete.  Noch  vorher  aber 
werden  die  Englischen  Autoren,  mit  denen 
sich  fortwährend  Prof.  Pauli-Göttingen  und 
Dr.  Liebermann  eifrig  beschäftigen,  zum 
Dmdc  gelangen.   Ffir  die  Väae  der  Stau- 
fischen  Zeit  ist  Prof.  Ranke-Marburg  thätig 
gewesen,  indem  er  die  bekannten  Handschr. 
der  \ .  Engelbert!  und  einige  der  wichtig- 
sten von  den  Bflchem  Aber  das  Leben  der 
h.  Elisabeth  ver<:li(h.  -    Da  sowohl  Prof. 
Thaner-lnnsbruck  wie  Dr.  Bemheim-Göttin- 
gen  durch  aiulcrc  Arbeiten  an  rascherer 
Förderung  der  von  ihnen  üheniommenen 
Ausgabe  der  Streitschriften  des  11.  und  12. 
Jhs.  behindert  sind,  hat  die  Centraldircction 
beschlossen,  die  seit  längerer  Zeit  vollen* 
dete  Bearbeitung  des  gewöhnlich  dem  Wal- 
tram zugeschriebenen  Buchs  De  unUaie  cc- 
clesM€  von  Dr.  Schwenkenbecher  -  Glogau 
snnftchst  in  einerOetavausgabe  besonders  er- 
scheinen  zu  lassen.  —  In  der  neuen  (dritten) 
Octavausgabe  des  Widukind  konnten  zwei 
längere  Zeit  verlorene  Blätter  der  Dresdener 
Handschrift  benntat  werden;  an  sweifelhaf'- 
ten  Stellen  war  der  Codex  in  Monte  Cas- 
sino  neu  vorglichen.  —  Von  den  Scriptores 
rerutn  Meronii^/ivarum  hat  der  Druck  des 
1.  Bandes  mit  der  lange  erwarteten  Bear- 
heituiMS  ^  Bktoria  Franeonm  des  Gregor 
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■von  Tours  von  Prof.  Arrult-Leipzi«.'  bo^'on- 
nen.  Daran  wird  sich  die  grosse  Compila- 
tion  des  MgeiL  Fredegar  mit  ihren  Forfc- 
setumgen  anschliessen ,  über  welche  der 
Heran s!£robor  Dr,  Krusch  im  7.  Bd.  des  N. 
Archiv»  austührlich  gehAndclt  hat.  Da  sich 
manche  Abweichinifen  swiechen  den  Col- 
lationen  des  vorzugsweise  in  Betracht  kom- 
menden nnlc.r  (lanmontaniix  in  Paris  nnd 
dem  Abdruck,  den  Monod  veranstaltet  hat, 
fanden,  hat  der  Director  der  Pariser  Na- 
tionalhibliothck,  Leopold  Dolislo,  dor  bei 
jeder  Gelegenheit  die  Arbeiten  der  Monu- 
mentn  ft-eundlich  nntersttttxt,  die  grosse  Ge- 
fälligkeit gehabt,  über  alle  zweifelhaft«'  Stel- 
len (iio  irfnauesto  Auskunft  zti  geben.  Auch 
die  Bearbeitung  der  üe-nta  regum  Francorum 
ist  BO  gat  wie  fiertig,  eine  wichtige  Hand- 
Bclirift  in  London  von  Dr.  Vogel  und  Dr. 
Peters  verglichen.  Dr.  Kruscli  wird  dem- 
nftchst  die  kleineren  Sutiriften  Gregors  in 
Angriff  nehmen.  —  FOr  die  Sunmlang  der 
Deutschen  Chroniken  hofft  Dr.  Schröder  die 
Kaiserchronik  im  nächsten  Jahre  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen;  Dr.  Lichtenstein  hat 
das  handsrhriftliche  Material  für  Ottokars 
Steirische  Ueinichronik  in  Wien  vollständig 
gesammelt;  Archivrat  Wyss-Darmstadt  die 
Bearbeitung  der  Limburger  Chronik  voll- 
endet, sodass  dieselbe  demnidist  in  den 
Druck  gegeben  werden  kann.  —  .\ls  Mit- 
arbeiter tritt  bei  dieser  Abteiluiig  Dr.Francke 
am  Kiel  ein,  der  sich  durch  Beschäftigung 
mit  der  Lateinischen  Poerie  des  Mitleliiters 
k>ekannt  gemacht  hat. 

Die  Abt.  J^es  erfreut  sich  der  V'oUen- 
dang  eines  1.  Teils  der  neaen  Bearbeitung 
der  Capitularien  von  Prof.  Bnretius-IIalle, 
der  bis  zum  Ende  der  Regierung  Karl  d. 
Gr.  geht.  Der  Druck  der  2.  Hälfte  des 
Bandes  wird  im  Lauf  des  Jahres  wieder 
aufgenommen  worden.  Auch  die]  Formeln 
in  der  Bearbeitung  des  Dr.  Zeumer  sind, 
soweit  sie  der  Merovingischen  Periode  und 
der  Zeit  Karl  d.  Gr.  angehören,  gedruckt; 
mit  den  sogen  Tarpentierschen  Formeln, 
die  mit  Hülfe  des  Director  Schmitz-Küln  in 
wesentlich  verbesserter  Gestalt  erscheinett 
—  derselbe  veranstaltet  gleichzeitig  mit  Un- 
terstützung der  hiesigen  Academie  der  Wis- 
senschaften eine  photographische  Ausgabe 
dw  grossenteils  in  Tfronlschen  Hoten  ge- 
schriebenen Codex  —  wird  ein  1.  Teil  ab- 
gesdilossen  und  demnächst  zur  Ausgabe 
gelangen. 

In  der  Abt.  Dq)tomata  unter  Leitung  des 
Prof.  Sickel  erschienen  die  Urkunden  Otto  L 
bis  zur  Kaiserkrünung.  Sickel  selbst  erlangte 
Zutritt  zu  dem  lange  verschlossenen  vatican. 
Archiv  nnd  überzeugte  sich  hier  auch  sei- 
nerseits von  der  Ächtheit  der  berühmten 
Urkunde  Otto  L  für  Papst  Johann  XIL, 
ftber  die  er  in  einer  besondem  Abhandlung 
ansfikhrlich  handeln  winL  Anaserdem  beu- 


tete er  die  f 'hartulare  von  Farfa  u.  Subiaco 
aus  und  gewaiui  manche  Ergänzung  früherer 
Forschung.  Später  hat  Prof.  Kidteebnumer^ 
der  sich  für  andere  Zwecke  in  Rom  aufhidt^ 
im  Capitelarchiv  von  St.  Pctor  mehrere  bis- 
her unbekannte  Kaiserurkuuden  gefunden. 
Yen  den  bisherigen  stindigen  Mitarbehem 
scheidet  jetzt  Dr.  v.  Ottcntlial  aus  :  die  Be- 
arbeitung der  üttonischon  l  rkuu<len  wird 
aber  nach  Kräften  weiter  gefordert  wcrdöL 

Die  Abt.  IJ/ßiMolae  unter  Prof.  WatteS' 
badis  liCitung  beginnt  soeben  den  Dnick 
des  Kegistrum  Papst  Gregor  d.  Gr.,  mit 
dem  sim  Dr.  Ewald  seit  einer  Reihe  ran 
Jahren  beschäftigt  hat,  während  er  sleidir 
zcitifr  tür  die  neue  Ausgabe  von  Jaffas  Papst- 
regestcn  die  Urkunden  und  Briefe  diese» 
und  der  folgenden  Papste  bearbeitete.  Di» 
Briefe  Johann         im  vatican.  Archiv  hsl 
Dr.  Mau  verglij'hen.  Dr.  Rodenbergs  Am» 
gäbe  der  von  Pertz  gemachten  Abschriften 
ans  den  Regesten  späterer  Pftpste  nihert 
sich  dem  Eude  der  Regierung  flrogor  DL, 
womit  der  1.  Band  abgosclilosseii  wird. 

Prof.  Dümmler  hat  in  der  von  ihm  ge- 
leiteten Abt.  Antiffuitateg  die  Sammhing  der 
Poetae  Latini  aevi  Carolini  mit  der  2.  Hälfte 
des  1.  Bandes  bis  zur  Zeit  Ludw^ig  des 
Frommen  hinabgefiihrt  Es  sind  ausser  klei- 
neren und  namenlos  überlieferten  Godicblaa 
die  Werke  des  Paulus  und  Petrus  diaconos» 
des  Paulinus  vou  Auuilcya,  des  Alcuin,  An- 
gilbert,  Naso,  Theodnlf,  Aedilvolf  und  Smik 
ragdus,  die  hier  vereinigt,  aus  zahlreichen 
Handschriften  kritisch  gereinijrt  und  erläu- 
tert worden  sind.  Ein  2.  Band,  der  im. 
Lauf  des  Jahres  zum  Druck  gelai^rt,  wiid 
bis  gegen  8(50  reichen,  so  dass  noch  ein  3. 
erforderlich  ist,  um  das  reiche,  grossenteils 
bereits  gesammelte  Material  vollständig  zu 
geben.  —  In  derselben  Abt.  werden  die  Yer« 
brftderungsbücher  von  Sangallen.  Pfaver» 
und  Reichenau,  von  Dr.  Piper-Altona  be- 
arbeitet, demnächst  zum  Druck  gelangen, 
während  gleichzeitig  für  die  Nekrokigiea 
der  Alaniannischen  Bisthümer  Dr.  Bauniann 
in  Donaueschingen  die  begonnenen  Arbei- 
ten fortsetzt. 

Der  7.  Band  des  Neuen  Arducs  vaätr 
Prof.  Wattenbachs  Redaction  enthält  teils 
vorbereitende  Untersuchungen  über  ciuzeJne 
Quellen,  wie  die  schon  erwähnten  von  Knweh 
über  Frcdcgar,  von  Waitz  über  Ans^an 
Gcsta  episcoporum  Leodiensium,  von  Wat- 
tenbach über  Österreichische  Annaieu;  aus- 
serdem Abhandlungen  von  Nürnberger  Ober 
verlorene  Handschriften  der  Briefe  des  Bo- 
nifaz,  von  Mauitius  über  ICarolingische  An- 
nalen,  Mitteilungen  über  Papsturkunden  von 
LöwenfeM  und  v.  Pflugk-Hartung,  kleinere 
Aufsätze  verschiedenen  Inlialts  von  Dümm- 
ler. Ewald,  Francke,  Uolder-Egger,  dem  in- 
zwischen ventofbenen  D.  König.  W.  M ^j«r, 
Shnoaafeld,  Widnunm,  Will,  wym  n. 
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1.  Angast.  Jahrgang  I,  «42  8.  1882. 


Beitrtkge  far  die  „Woitdeattcli«  ZeUaohiift  fttr  Getchichtn  and  Kmut"  sind  an  die  Redftotton  zu  senden. 
iDs'^ratA  &  2f>  l'fK.  für  die  geipaltene  Zeile  werden  von  der  VorUi^nhandlnng  aowlo  allen  Inseraten -BoreAiia 
aagenominen,  Bellagen  naeh  Ueberelmkanft.  —  Die  Zetteohrift  erscheint  TiertetJfthrUoh,  daa  Korr«tpoB> 
««atMail  momtMUk.  —  AboutBMtapwt*  10  ÜHk  fllr  di*  MtNbrUI  wit  KwntfwOimMaM,  b  Maäk 

für  das  KorrosponileurJtlstt  besonders. 


Fundberichte. 

Caritruhe.    Im  (tcinf  iiidewald  nw.  von 
Hattenheim,  in  d«M  lüicinniodpnmp,  fin- 
den »ich  noch  deutlich  siclitbare  Grab- 
hfigel,  kraisruiMlf  1—1,6  m  b.  Qod  lA— 98 
II  im  D.,  Ton  denen  10  eine  erste  westliche, 
i  eine  zweite  von  dieser  südliclie,  13  eine 
dritte  östliche  Gruppe,  alle  zusammen  einen 
fpe^taerm  FHedhof  bildea.   Von  der  1. 
Grappe  wurden  durch  den  Grossh.  Con- 
terrator  1877  2  Unirel  geöffnet,  seitens 
des  Carlsruher  Anthropologischen  und  Al- 
tertmnevereiiis  trnrde  in  Juni  188t  ein  8. 
Hfigel  der  1.  Gruppe  mit  18  m  T).  unter- 
sucht.  Derselbe  enthielt  die  Hoste  dreier 
bestatteter  Leichen  (vgl.  Westd.  Zschr. 
8.  267).  btk  AprH  diese«  Jähret  seCste  der 
Verein  die  Ausgrabung  fort.  Zunächst  wurde 
die  .\n!(grahung  des  '2.  Hiigels  von  1H77 
vollendet.   Hier  tamien  sich  neben  der  frü- 
her geÄmdenen  männlichen  Leidie,  mehr 
der  Mitte  zu,  aber  mit  dem  Haupt  nach 
N -0 ,  während  jene  mit  den  Füssen  dahin 
gerichtet  war,  die  Reste  einer  weib- 
lichen, nrft  tehr  serdrAektem  Schidel, 
unter  welchem  in  richti^rer  I.aije  ein  mas- 
siver Rronze-Halsrinii  von  roher  Arbeit  mit 
(«usszapfen  und  in  der  Nähe  ein  kleiner 
Brense-Ohrring  gefiinden  wurden.  Bald  folg^ 
ten  zwei  diinne  massive  Bronze-Armringe, 
welche  die  l'nterarmknocljen  umfassten,  und 
in  der  Hüftengegend  ein  oblonges,  wenig 
verziertes  Bronzeblech,  48  cm  I,,  12  cm  b,, 
wj'lrhes  einst,  wie  noch  jetzt  ahnliches  in 
Tyrol  üblich,  die  Vorderseite  eines  Leder- 
irtrtels  deckte. 

hl  einem  darauf  in  Angriff  genommenen 
4.  Hügel  der  1.  Gruppe,  dem  grossten 
derselben,  von  28  m  D.  und  1,25  m  H, 
ttiess  man  schon  in  35  cm  Tiefe,  wenig  über 
3ni  von  der  Mitte  entfernt,  auf  Knochen- 
restc  eines  Mannes;  der  Schädel  fVliltf 
vollständig;  er  mochte  durch  Fuchsgraben, 
dti  hier  vorgenommen  worden  sein  soll, 
tWi  verloren  haben:  Heigaben  fanden  sicli 
nicht  In  der  Mitte  des  Hügels  lagen  in  der 
Tiefe  des  gewachsenen  Bodens,  mit  dem 


Haupt  gegen  S.,  Reste  eines  2.  Ökelets, 
mit  einem  Haaraingchen  nnd  dem  Brach' 

stäck  eines  nicht  mehr  kenntlichen  Zier- 
gegenstandes aus  Bronze.  Daneben  fand 
sich,  etwas  w.,  übrigens  gleich  gerichtet, 
dn  8.,  mit  einem  dünnen,  wenig  Teneierten 
Bronzering  an  jedem  Arme;  zwischen  bei- 
den Häuptern  hatte  eine  Thonurne  gestan- 
den, deren  rohe  schwarze  Scherben  zum 
Teil  erhalten  werden  konnten.  Im  ümkreie 
von  3—4  m  um  die  Mitte  traten  dann  noch, 
im  Kreise  gerichtet,  in  der  Tiefe  des  ge- 
wachsenen Hodens  3  weitereSkelette 
ausgewa^nener  Pereonen  sn  Tage,  das  eine 
mit  Halsring,  zwei  kräftigen  Armringen  und 
zwei  Fussringen  von  Hron/.e,  das  2.  mit 
einem  dünnen  Bronzering  am  1.  Arm,  das 
3.,  offenbar  von  einem  alten  Manne,  ohne  , 
Beigaben.  In  dem  Hügel  hatten  somit  fi 
Tote  ihre  Ruhe  gefunden  :  .schon  die  in  ge- 
ringer Tiefe  gefundeuea  Reste  des  ersten 
deuteten  hidetsen  darauf  hin,  dass  die  Be- 
stattungen schwerlich  gleichzeitig  irewesen 
sein  dürften.  Man  erhielt  den  Eindruck, 
dass  der  Hügel  ursprünglich  über  die  bei- 
den in  der  Mitte  auf  den  gewachsenen  Bo- 
den gelegten  Leichen  aufgetürmt  wturde; 
spater  mag  er  dann  den  andern  im  Um- 
kreis begrabenen  (Verwandten?  Dienern?) 
als  Rohest&tte  angewiesen  worden  sein. 

Am  8.  Mai  wurde  ein  5.  Hügel  der  1. 
(Jruppc,  der  am  weitesten  n.  gelegene  von 
22  m  D.  und  1,20  m  H.  geöflFhet  Gleich 
am  Anfang  lag  etwa  3  m  von  der  Mitte  ge- 
gen 0.  entfernt  in  geringer  Tiefe  das  Hnn  h- 
stück  eines  Bronze-Armrings  vereinzelt,  als 
sei  es  durch  eine  spätere  Grabung  ausge- 
worfen worden.  Bald  zeigte  sich  in  der 
halben  F^ntfemung  vom  ("entrum  in  60  cm 
Tiefe  ein  Eisenschwert,  zweischneidig,  in 
eiserner  Scheide,  mit  dem  frfther  im  S. 
Grabe  gefundenen  an  Länge  und  Gestalt 
ziemlich  übereinstimmend,  nur  dass  auch 
der  eiscrue  Knauf  und  zwei  Eisenringchen 
des  Gehänges  erhaltein  waren- und  daneben 
eine  eiserne  Speerspitze,  kurz,  mit  nmder 
Tülle,  ganz  in  der  Art,  w\e  sie  auch  sonst 
aus  Uikgeigrjtbem  bekanni  ist.  Über  di 
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Zugehöripkoit  beider  (xcgciistäiulc  zu  den  , 
eigentliihen  (irabhügel- Funden  wäre  kein  | 
Zwetfel  gewesen,  hätte  sich  nicht  auf  der  j 
Kisenscheidc  des  Schwerts,  anscheinend  mit 
Bedacht  aufgelegt,  ein  kleines  achteckiges  | 
Broueblech  gefonden  n^t  einer  deutschen  | 
Luchrift,  die  etwa  auf  die  Zeit  der  Belage-  i 
ninir  von  Pliilippsbnrjr  )iinzudeuten  schien. 
Stammt  nun  nur  das  kleine  Amulet  aus  die- 
■er  Zeit  imd  ist  durch  irgend  einen  Zu&ll 
auf  i\m  alte  Schwert  zu  liegen  gekommen, 
oder  ist  letzteres,  das  überdies  nicht  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Skeletresten  sich 
befiuMl,  eine  WaiFe  mu  derselben  Zeit?  Die 
Entscheidung  hierüber  muss,  wenn  über- 
haupt noch  möglich,  vorbwlialten  bleiben. 
Beachtenswert  ist  immerhin,  das»  etwa  2  ra 
von  dem  Schwert  fgtftvik  die  Peripherie  des 
Hiificls  hin  entfemt,  nur  20— 3(>  cm  tiefer 
als  dieses  (iebcine  ohne  weitere  Beigaben 
gefunden  wurden,  welchen  dasselbe  viel- 
leicht zugesprocbi  n  werden  könnte.  Ein  2. 
Skelet  ohne  Heii^aben  la«?  in  der  gleichen 
Entfernung  von  der  Mitte  (4  m)  gegen  W. 
in  der  Tiefe  des  gewachsenen  Bodens.  In 
der  Mitte  selbst  tnteo,  mit  dem  Kopf  nach 
S.,  die  K(<ste  der  vornehmsten,  einer,  wie 
es  schien,  weiblichen  Leiche  zu  Tag.  bie 
trog  am  r.  Ann  2  dfinne  versierte  &onze- 
ringe,  am  L  einen  solchen,  femer  xwci  mas- 
sive Bronze -Fussringe  und  ein  ^ut  erluil- 
tenes  Exemplar  jener  bebprucheuuu  Our- 
telbleehe  mit  gttsiaasten  Verxierungen  und 
kräftigem  Haken.  Auf  der  einen  Seite  des 
Blechs  mid  teilweise  unter  demselben  lag 
eine  Ausanunlung  sehr  kleiner  liruu/ehäk- 
ehen,  welche  einem  auch  sonst  nus  sQd- 
deutschen  Grabhügeln  bekannten  eigentüm- 
lichen (ieflechte  angehört  haben  mussten, 
sich  aber  nicht  melur  zusammensetzen  Hes- 
sen. Ob  einifs  xerstrente  Knochenreste  ei- 
nem 4.  Toten  :inL'eliorten,  blieb  unentschie- 
den; desto  deutlicher  erschien  etwa  3  m  ü. 
von  dor  Mitte,  noch  25—80  cm  unter  den 
MwadUMOan  Boden,  im  Sande  das  vollstän- 
nige  und  autfallend  wohlerhaltene  Skelet 
eines  Pferdes,  (ieruo  wäre  man  geneigt 
gewesen,  das  Tier  In  poetische  Besiehang 
zu  den  in  unmittell>arer  Nähe  bestatteten 
Toten  zu  bringen,  hätten  nicht  ältere  Leute 
er/.aiilt,  dass  auf  dem  Platze  früher  tote 
Pfarde  verlocht  su  werden  pflegten.  Hatte 
man  es  hier  mit  den  Uesten  eines  derselben 
zu  thun,  so  war  damit  wohl  aiu  li  die  be- 
obachtete Störung  in  einem  Teile  des  (irab- 
hfigels  erklärt. 

Nach  der  rntersncliunjr  von  5  Hiieeln 
der  1.  Gruppe  schien  geraten,  nun  auch 
auf  die  2.  die  Anfinerksanikeit  zu  richten. 
Die  Ausgrabung'  eines  ihrer  vier  Hügel  von 
22  m  1).  und  1  m  H.  ergab  in  anderer  Rich- 
tung bemerkenswerte  Hesuitate.  Zwar  ent- 
hielt er,  siemlieh  genau  in  der  Mitte,  in 
der  Tiefe  des  gewachsenen  Bodens  nur  ein 
einziges  wenig  erhaltenes  Skelet,  den 


Kopl  gegen  S.  gerichtet,  und  neben  dcraRel- 
bcn  ein  /.erdrücktes  rohes  Thongefasn ;  allein 
etwa  3  m  von  der  Mitte  gegen  N.-W.  ent- 
fernt stiess  man  in  der  T.  von  30  rrn  auf 
eine  ziemlich  rechteckige,  175  cm  lauge  and 
140  cm  breite,  wohl  HO  cm  tiefe  Schkibfea» 
läge  von  unzweifelhaft  römisches  Dach- 
ziegeln, Platten  mit  beidorseits  aufs«^tidp- 
tem  Band  (ÜO  cm  lang,  3ü  cm  breit j  räii 
zugehörigen  Hohlziegeln,  nicht  regehaissii. 
aber  audi  nicht  ganx  ungeordnet  aiifeiota- 
»1er  gelegt,  es  fand  sieb  aber  unter  denifl- 
ben  auch  nach  genauestem  Suchen  nichts 
weiter  voc,  so  dus  der  Zweck,  den  eie  fe» 
dient  haben  medlten,  im  Dunkeln  blieb. 
Diissellie  rralt  von  dem  etwas  verzierten  Kand- 
stuck  eines  Bronzegefässes  und  zwei  Bronze- 
Armringen,  welche  i»  Miiuer  Tiefe  geg« 
den  südlichen  lland  des  Grabhttgels  Ua 
gefunden  wurden. 

l>ic  Hügel  der  3.  ü.  Gruppe  sind  im 
Allgemeinen  etwas  Ideiner  nnd  wenig  b«»ber: 
ob  ein  langgestreckter  unter  denselben  ali« 
Grabhügel  oder  als  zufällige  Bodenerhebong 
anzusprechen  ist,  mag  unentsc hiedea  M^bea. 
Schon  1868  sind  8  derselben  ausgegrabm 
worden,  über  die  gemachten  Uesultato  ab^r 
nichts  bekannt,  t'msomehr  schien  wtmachens- 
wert,  auch  diese  Gruppe  in  die  Untereoehnag 
hereinzu/ichen,  und  es  wurden  demnach  noch 
zwei  Hügel  derselben  in  Hearbeitim?  ge- 
nommen. Der  eine,  mit  nur  14  m  D.  uml 
1  m  H.,  gab  nene  RAteel  m  lOsen.  Im  Bo> 
den  fanden  sich  einige  rohe  Thonscherbeii 
•/.erstreut.  In  der  Mitte  stiess  man  iu  der 
Tiete  des  gewachsenen  Bodens  auf  zwei  Spi- 
ralen mU  6—8  Üoppetwindmigen  von  dün- 
nen gezwirnten  Bronredrähten,  die  als  Ann- 
bänder erkannt  wurden,  da  durch  eine  der- 
selben noch  schwache  Beste  von  Armkoochea 
durchgesteckt  erschienen.  Leider  war  sensi 
von  «lern  Skelet  durchaus  nichts  mehr  ru 
ünden,  dafür  lag  in  unmittelbarer  2saJbe  eine 
wie  znsanwmmgeworfeiie  Masse  von  rohen 
Topfscherhen,  von  Asche  und  Kohleostäck» 
eben  nnd  von  kleinen  Stückchen  calcinicrter 
Knochen,  von  denen  sich  nicht  mehr  ange- 
ben Uess,  ob  sie  Mensehen  oder  Tierett  an- 
gehörten, ob  also  hier  in  einem  und  dtam* 
selben  Grabliü<rel  Bestattung  und  I.cicheji- 
braml  vereinigt  waren  oder  ob  mau  etwA 
die  Reste  verarannter  Knochen  von  einssi 
Leichenschmaus  oder  dersil.  vor  sich  hatte. 
Leider  gab  auch  der  zunächst  liegende  2. 
ilugel  von  IH  m  D.  hierüber  keinen  .\uf- 
schluss,  denn  er  enthielt  in  der  Tiefe  des 
gewachsenen  Hodens  wieder  die  /ienilidi 
erhaltenen  Knncheureste  von  4  bestat- 
teten Personen,  die  eine  in  der  Mitla. 
die  andern  im  Umkreis  in  2  m  KntAfBaag 
von  dersellien.  alle  ohne  Beigaben  aus<ier 
einer  rohen  schwarzen  flachen  Thonschak. 
diesmal  su  Fitosen  der  mittleren  Leidie 
Bemerkenswert  war  nur,  dass  während  \6h 
her  alle  Toten  auf  dem  Lücken  liegend  ge> 
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fiunlpii  worden  waron,  hier  einer  derselben 
auf  seiner  r.  Seite,  das  («esiclit  go;(Cu  ü.  lag. 
(ilierall  im  Hügel  xerstreut  fanden  sich  ein> 
zclne  Thnnsclierben-Strifkc  und  eigcntum- 
lirhe  Fragineute  von  oxydiertem  Eisen,  von 
denen  das  eine  und  andere  noch  als  Speer- 
spitzen angehörig  erkuiint  werden  konnte. 
Ob  ein  in  3<)  em  Tiefe  kn'fundt'iios  Stück 
Feuerstein  von  Menschenhand  verarbeitet 
war,  liets  fliehmehtaifSicherheit  entäc1i«iden. 

Oer  merkwflrdige  Fund  von  Dadi/.iegcl- 
platten  in  einem  der  «reiiffncten  (iirabhügei 
dürfte  sich  für  die  Zeitbestimmung  dersel- 
ben rerverten  lassen ;  er  flfthrt  rar  Annahftie, 
dass  der  Friedhof  der  in  römischer  Zeit 
hier  angesessenen  Bevülkerunjj  angelHirt  ]ia- 
ben  UH1S8:  damit  werden  auch  die  lirou/.ü- 
fände  und  die  kursen  Eisentchwerter  sHm- 
mpn.  I>ie  Schädel  waren  zu  zerstört,  um 
sie  zum  Zweck  von  Messungen  wieder  her- 
stellen zu  können;  doch  war  der  doliclio- 
cephale  Charakter  unverkennbar.  Die  <re- 
fiindenen  Reste  machen  nicht  eben  *len  Kin- 
druck der  Opulenz;  immerhin  sind  sie  in 
ihrer  Mannigfaltigkeit  interessant  und  legen 
den  Wunsch  nahe,  der  Vollständigkeit  we- 
«rcn  auch  die  nodi  übrigen  Hügel  genauer 
zu  erforschen.  Beachtenswert  ist  auch  noch 
^e  Remericungf  dass  das  Stttck  der  Rhein- 
niederung, auf  welchem  die  Bestattungen 
statt^jefunden  haben,  wenigstens  in  römischer 
Zeit  nicht  unter  Wasser  gestanden  haben 
kann.  (Bericht  von  B.  Wagner  in  Beilagen 
zu  Nr.  IHo  u.  13fi  der  Jvarlsr.  Ztg.") 

8.  Carlsnihe,  22.  .luui.  In  der  Nähe  von 
lirützingen  bei  rforzheim  ist  man  im 
Waldabhang  an  der  neneit  Strasse  gegen 
Dietlingen  in  der  letzten  Woche  auf  einen 
Complex  römischer  Mauerrestc  ge- 
stossen,  welche  genauerer  Untersuchung  ent- 
gegen gehen.  In  dem  Schutt  eines  kleinen 
viereckigen,  mit  starken  Mauern  mnirobcnen 
Oelasses  ÜAnd  sich  das  52  cm  hohe  und  26 
cn  breite  Sandstein-Relief  einer  weib- 
lichen Gewandfigur  umgestOnstJund  in 
zwei  Stücke  /erbrochen.  Die  FigJir,  welche 
als  eine  Fortuna  auzusehen  sein  wird,  sitzt 
auf  einem  Throne  und  hUt  in  der  Linken 
ein  Ffillhom,  während  sie  die  Rechte  auf 
ein  Steucmuler  stützt,  vor  welches  ein  Kad 

S setzt  zu  sein  scheint.  An  dem  mit  einem 
iderseiCs  herabhängenden  Schleier  bedeck- 
ten Haupte  ist  leider  das  Gesicht  abges»*hla- 
gen.  Das  Relief  ist  von  der  (lemeinde  Brö- 
t«üigen  der  Grossh.  Altcrtumshalle  als  Ge- 
schenk Übergeben  worden.  (Älitt.  von  E.  W.) 

9.  Worms,  10.  Juli.  Nachdem  der  hiesige 
Altertumsvcrcin  im  vorigen  Jahre  einen 
Teil  des  grossen  fränkisch-römischen  Grab- 
fcldesanfderN.seite  der  Stadt  untersucht  (  vl'1. 
Westd.  Zeitschr.  S.  2()1),  beschloss  dersellic, 
da  jene  Nachgrabungen  in  diesem  Sommer 
nicht  fortgesetzt  werden  konnten,  an  der 
S.8eite  Na<*hforschungen  anzustellen.  Die 
Stadt  schUesst  im  S.  ab  mit  der  Heyl'achen 


Fabrikanlage,  specicll  mit  dem  an  der  Stelle 
des  Klosters  Maria- Münster  befindlichen 
Teile  derselben,  welcher  im  S.  durch  einen 
von  W.  nach  0.  ziehenden  alten  Weg  be- 
grenzt wird.  Auf  dem  von  diesem  Weg  be- 
grenzten Gelände  seiner  Fabrik  hat  vor 
einigen  .Tahrcn  Herr  Geh.  Commerzienrat 
Heyl  /.ahlreichc  rniinsclie  rrnen  und  Gläser 
ausgegraben;  ebenso  sind  auf  dem  Gelände 
sQdlich  des  Wegs  zahlreiche  Brachstflcke 
von  römisclitr  Töpfcrwaare,  auch  einige 
Gläser  früher  gefunden  worden.  Auf  Grund 
dieser  Auhaltspuukte  hat  der  Altertumsver- 
ein nach  bereitwilligst  erteilter  Erlaubnis  i 
der  städtischen  Behörde  in  den  letzten  3 
Wochen  hier  Nachgrabungen  veranstaltet, 
die  noch  nicht  beendet  sind,  da  der  sehr 
schwer  zu  bearbeitende  Boden  bis  zu  einer 
Tiefe  von  10  Fuss  umgegraben  werden  muss. 
Die  lloil'nung,  in  dem  Weg  nur  unzerstörte 
Gräber  zu  finden,  hat  sich  leider  nicht  ganz 
bestätigt,  auch  hier  ist  iu  früherer  Zeit  der 
Boden  scl)on  zum  grossen  Teil  umgegraben, 
wobei  die  meisteu  Grabstätten  zerstört  wur- 
den, so  dass  sich  in  denselben  nur  noch 
zahlreiche  Topischerben,  zum  Teil  von  schö- 
ner SigillatÄ  vorfanden.  Die  Zeit  der  Zer- 
störung der  Gräber  lässt  vielleicht  eine  Münze 
erraten,  die  sich  in  der  Hefe  der  zerstSrten 
Graber  fand,  ein  Denar  von  Heinrich  HI.; 
an  einer  andern  Stelle  fand  sich  ein  Strass- 
burger  Pfennig  circa  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Die  unzerstOiten  Gräber  ergaben 
teils  Leichenbestattung  in  Steinsärgen,  teils 
As«  henbestattung  in  Tmen.  Letztere  stan- 
den zum  Teil  iu  Kammern  aus  grossen 
Ziegeln;  einmal  Cand  siel)  auch  die  Asche 
einfacli  in  einer  solchen  aus  6  Ziegeln  ge- 
bildeten Kammer,  dabei  ein  Liimpchen  und 
ein  Sigillataschüsselchen.  Von  den  Ziegeln 
trugen  drei  den  Stempel  MP^PS,  einer  den 
Stempel  der  22.  Legion.  Von  Leirionsstem- 
pel  sind  bis  jetzt,  obwohl  ohne  Zweifel  in 
Borbetomagus  eine  Militalrabteilung  statio- 
niert war,  nur  sehr  wenige  im  Stadtgdnet 
gefunden  worden,  das  Paulus  -  Museum  be- 
sitzt nur  yicr  nachweislich  hier  gefimdene. 
Von  Töpferstenipcl  fluiden  sich  ausserdem 
auf  einem  Lämp<  ben  der  öfters  hier  vor- 
kommende Name  FOUTIS,  femer  auf  einem 
Sigillatateller  PEPPO  FEC;  2  andere  Stem- 
pel sind  noch  nicht  bestinunt  Hervorzu- 
heben ist  aus  den  gefundenen  Töpferwaaren 
ein  schöner  kleinerGesiclitskniL'.  wieder  ein 
Stück  dieser  im  (iebiet  unserer  Stadt  in  vie- 
len Exemplaren  gefundenen  Form.  Beson- 
ders ergiebig  aber  waren  die  Ausgrabungen 
an  Gläsern  ;  mehr  als  20  Stück  von  zum  Teil 
sehr  seltener  Form  wurden  gefunden,  u.  a.  ein 
sehr  schönes,  vollständig  erhaltenes  Trink- 
horn, u>if  einem  aufgelegten  Net/geHechte 
überzo«»en.  Auch  eine  Anzahl  Bronzen  wur- 
den gefunden,  Armringe  von  verschiedener 
Form  und  Fibeln,  darunter  eine  stark  ver- 
goldete, femer  lisehrere  silberne  Nadeln, 
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em  silberner  Olirring  mit  einer  grflnen  Glas- 

j)frlt>,  f'inzelno  farlti^'P  r?la8jtorloii ,  endlich 
ein  {,'aiizcr  uud  mehrere  zerbroi  heiic  Arm- 
riugc  und  2  Auhänger  aus  einer  unserem 
Jet  ähnlichen  schwarzen  Masse.  Die  weni- 
gen in  tleii  (Irabeni  gefundenen  Münzen  zei- 
gen, dass  die  Ciräber  etwa  im  4.  Jalirh.  an- 
gelegt sind.  ScfldieBtlieh  sei  noch  erwihnt, 
dass  in  der  allerletxten  Zeit  auch  auf  der 
N.seite  von  Worms  an  der  Main/erstrasse 
wieder  2  römische  Gräber  gefunden  wurden, 
ein  leider  früher  schon  geOffheter  Steinsarg 
und  ein  Furchengrab,  von  dem  bis  jetzt  nur 
ein  Teil,  soweit  es  in  den  Kanal  fiel,  auf- 
gegraben worden  ist;  es  fand  sich  dabei  ein 
sehr  schöner  grosser  rOmiscfaer  Glasbecher 
mit  aufgolcgtcm  N'etzgefiedite  und  ein  Lämp- 
eben.  Auch  hier  sollen  demnächst  noch  wei- 
tere Xachiorschungen  angestellt  werden,  ü)>er 
die  dann  wie  über  die  Fortsetsong  der  jetzt 
begonnenen  in  dieser  Zeitsclirift  niilier  be- 
richtet werden  wird.     Dr.  Wcckcrling. 

1 80.  M.  II.  Mainz,  27.  Juni.  An  einer  Gartenmauer 
des  wtg,  AltmOnsterklosters  in  der  Walpo- 
denstrasso,  einige  Scliritte  von  deren  Ein- 
mündung in  die  Münstergaase  entfernt,  be- 
finden sich  zwei  römisehe  Inschrift- 
steine  eingemauert.  Der  erste  Inschrift- 
Htein,  der  obere,  ist  14  cm  h.  und  52  cm  1., 
hat  den  Anfang  einer  Insclurift,  wie  sich  aus 
dem  eingehaoenen  8  cm  h.  u.  8  cm  1.  Schwal- 
benschwanz  crgiebt.  Der  Stein  ist  auf  der 
anderen  Seite  allgebrochen:  man  sieht  zwei 
Kciheu  Buchätubeu,  von  denen  in  der  zwei- 
ten Reihe  nur  swei  deutlich  erkennbar  sind : 

L  E  G  X 
-  -  0  p 

Die  Buchstaben  sind  ca.  HO  Millimeter  hoch. 
Der  aweite  Inschriftstein  ist  14  cm  h.  und 
2f)  cm  br.,  hat  keinen  Anfang,  doch  scheint 
er  das  Ende  einer  Inschrift  zu  bedeuten. 
Er  trägt  in  2  Zeilen  die  28—35  mm  langen 
Buchstaben . 

M  M  ART  ViCT 
R  I  -  .  ? 
Diese  Buchstaben  deuten  offenbar  auf  die 
14.  Legio  Martia  mit  dem  Beinamen  [ge]  m 
(ina)  Martia  victri[x].  Die  Autlösung  der 
weitereu  Buclistaben  uud  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  vielleicht  beide  Steine  Bruch- 
stücke  einer  einzigen  Inschrift  sind,  so  dass 
also  Leg.  X.  als  Leg.  XIV.  zu  ergänzen  wäre, 
muss  bis  zur  geschehenen  Losmachuug  und 
Heinigung  der  Steine  verschoben  bleiben. 

181.  Malmedy,  8.  Juli.  Bei  dem  Weiler  Baug- 
nez  zweigt  von  der  Maliiied} -Hiitgenbai  licr 
Chaussee  ein  über  die  i'  angcs  de  Baugncz 
nach  Grosbois  fi&hFender  Fussweg  ab;  wenn 
man  diesem  etwa  7(X)  Schritte  weit  gefolgt 
ist,  80  gewahrt  man  rechts,  kaum  18  Schritte 
von  dem  bezeichneten  Pfade  entfernt,  ein 
vierei  kiges,  mit  Graben  und  Wall  umschlos- 
senes Terrain,  das  den  älteren  Leuten  un- 
ter dem  Namen  „al  mal  mähou"  (frz.  k  la 
nimvaiM  mftiton)  bekannt  ist  Dieser  Wall- 


einschluss  bildet  ein  Trapez,  dessen  w.  SeUe 

34  und  dessen  hiermit  parallel  laufende  ü. 
Seite  41  m  lang  ist,  während  die  beides 
nach  N.  und  S.  /u  gelegenen  Seiten  je  ■ 
haben.  In  den  4  Ecken  des  Ob«r  1700  [>i 
Flacheninhalt  bietenden  Raumes  sirht  tmin 
hügelartive  Erhebungen  und  in  tler  Mme 
der  beiden  parallel«!  Seiten  missin  Gi- 
gange;  ausserdem  gewahrt  man  in  mr  il. 
Ecke,  soM  ie  in  der  Mitte  zwei  ziemlirli  trrnfse 
runde  Vertiefungen,  die  jedoch  wahrsctoa- 
lieh  in  Folge  von  Scfaatsgrlberei  entstaaim 
sind.  Die  Gräben  sind  durchschnittlich  noc\ 
2  m  breit  und  60 — 70  cm  tief  und  dem  ent- 
sprechend haben  auch  die  aus  dum  Grabea- 
auswurf  gebildeten  Wille  eben  diese  Bretts 
und  Höbe.  -Auffallend  erscheint  es,  dass  dif 
Wälle  der  W.-  X.-  und  0. seile  im  Innern 
liegen,  während  der  Wall  der  S.seite  ao»- 
serhalb  gelegen  ist.  Von  GeMndereaCen  oder 
Mauerspuren  ist  im  Inneni  nichts  zu  ent- 
decken.—  Nach  den  Darlegungen  von  Schnei- 
der, Kreis  Rees,  S.  6  kann  wohl  kaum  bo- 
zweifelt  werden,  dass  auf  ..mal  miüion''  im 
Altertum  eine  gerraanis»  be  Wdhnstntte  auf- 

8 eschlagen  war,  deren  Umfriedigun^  bis  auf 
en  heuten  Tag  sich  deutlich  erhiuten  hat 
An  eine  alte  Feldmark  ist  unter  keinen 
Umstünden  zu  denken,  da  einmal  der  Bo- 
den auf  dem  ganzen  Venn  von  Baugaez  cor 
Cultur  durchaus  nicht  geeignet  ist,  sodann 
aber  auch  die  an  „mäl  mähon**  geknQpfteo 
Sagen  auf  einen  sehr  alten  rrspning  der 
so  bcnaiuiten  Umwallung  hinweisen  iind  end- 
lich der  Umstand  im  Wege  steht,  dann  mittea 
in  dem  Walleinschluss  die  Graszen  von  3 
verschiedenen  Parzellen  zusammenstossen. 
(Nach  Dr.  Esser  im  Malm.  Krbl.) 
Nlin,  9.  Juli.  Wälirend  die  Stadterwei- 
terungsarbeiten, wie  der  Bericht  des  Herrn 
E.  Uerstatt  im  Korresponden/biatt  Nr.  6, 
140  ausweist,  beachtenswerte  Antiquitäten 
bisher  nur  äusserst  spärlich  zu  Tage  ge- 
bracht  halteu,   sind  die   Funde   hei  den 
Ausschachtungen  im  Innern  der  Stadt  zahl- 
reicher und  auch  bedeutsamer;  leld«r  fiigt 
es  sich  nur  zu  oft  so,  dass  gerade  die  xw* 
zQglichsten  Oegenstände  fragmentiert  er- 
scheinen, sei  es  durch  einen  unfflücldichen 
Schlag  mit  der  Hacke,  sei  es  dadurch,  daas 
sie,  wie  die  Bruchflächen  zeigen,  schon 
vorher  zertrümmert,  vielleicht  von  der  Erde 
zerdrückt  waren,  wobei  dann  wenigstens  bis- 
weilen die  Bruchsticke  voUsihlig  gefanden 
werden.  —  Unter  den  Gläsern  römischen, 
zum  Teil  rrunisch  -  fränkischen  Ursprunffs 
sind  liervorzuheben:  1)  Hohes  Sc  henk  ge- 
fäss  mit  breitem,  oben  in  einer  Schleife 
an  den  Gefässrand  ansetzendem  Tlonkel; 
0,08  m  unter  dem  Doppelrandc  ist  ein  um- 
laufender Glasfaden  angeschmolzen  (vgl.  Coli 
Disch  Nr.  l'AH)  II  0,2i>.  2)  Lange  schmal«- 
Phiole,  welche  sich  in  der  Mitte  cifönuix 
(mit  Abdachungen)  erweitert  j  Reste  des  che 
maligen  Inhaltes  aberziehen  die  Unterseiir 
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des  Innern  und  lassen  diese  Seite  des  Ge- 
fämes  von  aussen  in  den  prik^hUgsten  metal- 

lis(li-;;lHn/.('iulcii  Karbon  schimmern,  Liinirc 
0,.HH  in.  3)  Fragmentierter  (ilaskekh  mit 
zwei  Henkeln  auf  zierlichem  Kusse;  um  den 
K«jrper  sind  vertikale  und  schrägliegende 
Ijinien  als  Schmuck  einirraviert,  H,  c.  Ü,12  m 
Oi^l.  Bonn.  Jahrb.  LXIV  S.  126).    4)  Aus 
den  Fragmenten  (von  denen  nnr  2  ganx  un- 
bedeuteude  fehlen)  zusaranu  ii^rt  sotzter  halh- 
kii^'elforniiger  Hocli  c  r  -,  den  Kaiul  /.iert  ein 
aus  ivechtecken  mit  eingefügten  schraftiertcn 
Klioniboiden  bestehendes  graviertes  Oma- 
nMUltlMlid,  den  Boden  ein  in  ahnlichem  Ge- 
schmack ausgeführter  nclitspitziger  Storn, 
U.  0,07,  1).  0,115.  ö)  Gefäss  in  Form  ei- 
nes Schwanes;  der  röhrenförmige  Hals 
steigt  hoch  auf  und  bog  sich  dann  wieder 
abwärt«:  unterhalb  dieser  Biegung  ist  der 
Ausguss  abgebrochen;  L.  von  der  Schwanz- 
süHce  bis  nun  ansteigenden  Halse  0,20, 
H.  bis  zur  Bruchstelle  0, 1 1 . '  6)  0 1  a  s  k  u  p  p  e 
mit  •^tMikrechtorWandung  und  fünf  rundlichen 
£iubauchungen  in  halber  Uühe,  U.  0,0ü, 
D.  0/)66.  7)  Eifömiger  Becher  auf  Fu88- 
ansatz  mit  ausweitendem  Rande,  H.  0,105. 
8)  Fragmente  vom  Boden  einer  Goldglas- 
Schale:  unter  eiiiem  Überfang  erblickt  man 
die  HUne  eines  mit  weissem  Nimbus  um- 
j^benen  Kopfes  und  einige  Buchstaben.  - 
Ausserdem  noch  mancherlei  weniger  bedeu- 
tende weisse  und  iarbi^eFläschchen,  schmale 
Pbiolen  in  der  Form  wie  oben  Nr.  2,  Glaskup- 
pen nnd  besonders  Fragmente  von  Schalen 
und  Bechern  mit  Einbanchungen  u.  s.  w.  — 
Von  Thougefässcn  sind  bemerkenswert: 
Ii  Hoher  Becher  aus  Terra  sürillata  in  der 
Form  wie  Bonn.  Jahrb.  LXXI  Tall  3,  tig.  1 : 
um  den  Bauch  eine  Guirlande  von  Lotos- 
biattern  in  Barbotin,  um  den  Fuss  eingeritzt: 
BIBERE  0  EMERENTI  fwas  vielleicht 
Bibe  bene  merenti  heissen  sollte),  H.  0,185. 
2)  Ähnlich  gefonnter  Becher  aus  irliuv/end- 
schwarzer  sog.  Terra  nigra;  um  den  Bauch 
eine  reiche  auf  dem  Lotosblatt  beruhende  Or- 
nainentgnirlande  in  Barbotinarbeit,  H.  0,1>)5. 
H)  Dunkelbrauner  Napf,  weiss  aufgemalt 
MlbCE,  11.  Ü,10,  D.  am  Rande  0,12.  4) 
Sdiwaner  Becher,  weiss  aufgemalt  FELIX, 
H.  0,105.  5)  do.  mit  AMO'TE.  II.  0,125. 
r.)  du.  mit  VINCAS,  H.  0,145.  7)  Henkel- 
kuuue  aus  weisslichem  Thon;  um  den  Bauch 
rot  aufgemalt  die  Inschrift  MISCE  MI  FK 
(der  Hanni  reichte  wohl  für  das  ganze  Wort 
Felix  ni(  iit  aus,  obschon  unter  dem  Henkel 
mehrere  Interpunktionszeichen  angebracht 
sind),  II.  0,28.    Die  Inschriften  stehen  bei 
3- — 7  zwischen  gleicbfarlii;roii  ■reradcn  oder 
welligen  umlaufenden  Linien.  (ielienkcl- 
tcs  Salbkännchcn  mit  besonderer  spitzer 
An^pissdüllc  aus  weisslichem  Thon;  die 
obere  Hälfte  des  Gefasses  ixt  nüt  einem 
graugrünen,  metallisch  glänzenden  Firiiiss 
überzogen.  Besonders  hervorsuheben.  unter 
den  Thongeftssenist  9)  eine  Heakelkanne 


von  weisslichem  Thone  mit  gelblich-grüner, 
ziendicli  stark  aufliegender  Glasur;  sie  gleicht 
in  der  Form  den  in  zahlloser  Menge  aller- 
wärts  vorkommenden  sog.  Thränenkrüglein, 
ist  aber  grösser  und  weit  sorgfältiger  ge- 
arbeitet; um  den  Bauch  linh  ein  breites 
Band  von  rcliefiertcn  HIattnrnanienten  und 
ein  Terlband:  es  ist,  soweit  mir  bekannt, 
das  erste  hier  in  Köln  gefundene  K.xeuiplar 
dieser  überhwipt  seltenen  Gattung,  II.  0,145 
Das  rbriL'e,  was  mir  bekannt  geworden  ist, 
gehört  zu  den  fast  alltäglich  vorkommenden 
Dingen.  —  Von  Metallgcgenst&nden  ist 
zu  nennen  ein  aus  vielen  Stheiben  und 
Ringen  zusammengesetzter  Hronzegürtel 
(nicht  vollständig)  und  ein  fränkischer  Dolch 
mit  sehr  starkem  Rttcken  und  Überresten 
von  Grift"  und  Scheide.  —  Mit  Ausnahme 
der  Glaser  Xr.  H  und  H  sowie  des  Hronze- 
gürtels  betiuden  sich  die  geuauutcu  Gegen- 
stände nebst  manehem  von  dem  nicht  ans- 
drOiddich  Hervoiigebobenen  in  meinem  Be* 
sitz.  Mitt.  von  Dr.  Bone. 

Chronik. 

Die  Schlosscupelle  in  Cronberg  >^'är  133^ 
banfiUlig  geworden  und  sollte  abgebrochen 
werden.  Den  Beraflhungen  namentlich  des 
Taunusclnbs  ist  es  zu  verdanken,  dass  die 
Capelle  erhalten  bleibt.  Die  äussere  Ke- 
stauration  ist  im  vorigen  Jahre  glücklich 
vollendet  worden;  jetzt  ist  auch  die  Aus- 
stellt auf  eine  Erneuerung  des  Innern  vor» 
banden. 

PnuMurt  a.  M.  DoMmlerslsn.  Der  hie-  IM. 

sige  Dombauvercin,  dem  nach  einer  Aus- 
einandersetzung mit  der  Stadt  namentlich 
die  innere  Aussclimückung  und  die  Frei- 
legung des  Baues  suftUt,  während  die  Stadt 
für  den  architektonischen  Ausbau  eintritt,  hat 
in  diesem  Frühjahr  die  Fntwürfc  St  ei  nies 
und  Linnemanns  für  die  Ausmalung  des 
Innern  ausgestellt.  Nähere  Beschreibung  der- 
selben s.  Frkft.  Journal  Didaskalia  Nr.  11(>. 
Die  Kinnahmen  des  Vereins  betrugen  bis 
Knde  1881  Ö3257H.55  Mrk.,  wovon  noch 
184060.49  Mrk.  verfügbar  waren.  Dem  steht 
freilich  eine  hypothekarische  Belastung  von 
1I>.^(MX)  Mrk.  zur  Seite,  sodass  noch  sehr 
auf  die  Opferwilligkeit  der  beteiligten  Kreise 
gerechnet  werden  nmss. 

MUnster.  8.  Mai.  Die  AnLreleirenbeit  des  188. 
Lamberti-Tunnes  ist  insofern  in  ein  neues 
Stadium  getreten,  als  von  der  königlichen 
HeLficrung  eine  besondere  Commission  f&r 
den  Wiederaufbau  des  Tunnes  ernannt  wor* 
den  ist,  welche  aus  den  Herreu  A.  Reichens- 
pt.rger,  Adler,  Herrmann  und  Güldenpfennig 
l»csteht.    (Westf.  Merkur.) 

L])t.  Zur  wissensch.  Miscelle  No.  160  in  188. 
Korrbl.  6.  Zu  den  Versen  „Fallacia  ist  ge- 
boren etc."  teiUHerr'W.  beheben  inKöln 
aus  filier  ihm  gehörenden  Hs.  16.  Jhs.,  die 
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aus  S.  Pautlüeüii-Külii  stuiniut,  uns  ipittgst 
folgende  Variante  mit:  Wat  is  die  nai'h, 
dat  man  nit  en  helt  in  der  cUristeniieit  dio 

«reboden  und  «fosctzo,  dio  ]fot  iinsor  hör 
geboden  und  gosez  hat,  und  auch  die  gute 
veiiarftge  nnd  f^eseee  die  man  gemadit  nat? 
Pit  is  die  : 

Dio  wairlioit  is  jroscliliifjon  tot, 
Hechtt'crtigkeit  ligt  in  grosser  not, 
Ungerechtigkeit  und  fiuschheit  seint  ge- 
boren. 

Der  polaut  hat  den  Stroit  verloren. 

187.  Deutsche  Geschichte  von  Erier.  Netten 
der  grossen  AoBgabe  der  Monumenta  Ger- 

maniae  bist.  läuft  bekanntlich  eine  kloine 
OctavausfTiibo  der  hanptsächlirhston  (lo- 
schicbtsquellen,  so  wie  eine  deutsche  über- 
setztmg  der  vorzfiglichsten  Historiker  nnter 
diesen  her.  Wo  die  Beschaffun?  der  lotz- 
toren  zu  kostspielig  scheint,  da  ist  il;>s 
Erler'sche  in  Lieferungen  zu  1  Mark  er- 
scheinende Bnch  am  Platze :  es  will  in  ca. 
15 — 18  Lieferungen  in  den  Worten  der 
TTauptquellen  dio  doutsclio  (Toschiclito  bis 
/.um  Schluss  des  Mittelalters  erzählen.  Der 
Gedanke  ist  gut  und  seine  AnsfiUining  in 
den  ersten  bisher  erschienenen  Lieferungen 
vortrefflich, 

188.  Lpt.  F.  Leist,  Urkundenishre,  Katechis- 
mus der  Diplomatik,  Paliographie,  Chrono- 
logie u.  Sphrajjistik.   Mit  5  Ttin.  Abbildfrn. 

TiCipzi};,  1M82,  irch.  (4  M.)  Wir  niachon  die 
(leschichtsfrcunde  Westtleiitschlauds,  welche 
nie  (Gelegenheit  hatten,  auf  der  Unlversitftt 
rrktindonlohro  zu  hören,  auf  diono  hrauch- 
harc  ZusamiiR-nstolhmi;  über  einen  Stott* 
uufmerksuni,  auf  dein  man  so  häufig  Un- 
sicheilieit  und  Irrtum  findet. 

189.  Lpt.  Du  Gange.  Wir  machen  darauf  auf- 
merksam, dass  von  dem  berühmten  (ilos- 
sariummediae  et  infimae  latinitatis 
des  Du  Gange  jetzt  eine  neue  Ausgabe  ge- 
druckt werden  scdl,  nachdem  die  \on  Ilent- 
schel  liesorgte  (l'aris,  F.  Didot,  1840)  vcr- 
griifen  ist.  Diese  neue  Ausgabe  wird  die 
hekannten  Znsätae  späterer  Autoren,  aber 
ausser  den  11  e  n  t  s  c  h  e  1  s  e  h  e  n  ent- 
halten, ferner  soll  als  Supplement  zu  ihr 
das  Westen  ri  cd  er  Vhe  Glossarium  Ger« 
manico-latinum  (erschien  181(;)  gegeben  wer- 
den. Die  Aus<Tabc  wird  in  10  Bdn.  in  4** 
erfolgen  zu  je  lU  Lieferungen;  jährlich 
werden  etwa  80  Lieferungen  erscheinen. 
Preis  f&r  die  Lieferung  S  frcs.,  ftkr  die  ersten 
äOO  rnter/.eichner  2  frcs. ;  Gesamtprois  also 
3üü  bezw.  200  frcs.  Zur  L'nterzeiciuiung 
richte  man  sieh  an  A.  Asher  u.  Co.,  B^in  w, 
n.  d.  Linden  ß. 

190.  Lpt.  Von  den  Historischen  Studien  (Samm- 
lung hervorragender  Dissertationen  der  Tni- 
vcrsitäten  Berlin,  Bonn,  HeidelbeiK,  Leipzig, 
Marburg)  sind  ncuerdin^rs  erschienen  Heft 
'»:  V.  Bar«  hewitz  Das  Köniirsuericht  zur 
Zeit  der  Mcrovinger  u.  Karolinger,  (2  M.  80) 
nnd  Heft  6:  C.  Wacker  Der  Reichstag  un- 


ter den  Uohenstaufcu  (H  >L),  beide  m^t- 
leitet  von  Prof.  "W.-  Arndt  in  Leipzig. 
Lpt.  Cronlca  pont  LeodfasslM  (N^iliii 

Petraponte?).  In  einer  soeben  erscliienenft 
scharfsinnigen  Untersuchung  sucht  F.  Ynni 
(Die  Cron.  pont.  Leod.  Eine  Teriorene 
lenschrift  des  XIIL  Jhs.  Nebst  einer  M<e 
der  Wiederherstellung.   Stra'^^hir.  Trebufr 
63  S.)  mehr  Licht  in  das  verworre&e  tic 
webe  der  Lfittidier  GeschfchtschreHnsf  )a 
spätem  Ma.  zu  bringen;  eine  Arb<dt,imk 
sclwtn  der  früh  vercwi{rte  Heller  nansfa 
lieh  iu  der  Vorrede  zur  Ausgabe  des  iee- 
dius  in  den  MGSS.  25  mit  ^el  ErMf  ^ 
genommen  hatte.  Er  knüpft  dabei  sa  m 
von  Heller  a.  a.  0.  S.  9  aufirestellte,  il*r 
nicht  weiter  begründete  Vermutung  ai,  wo- 
nach Aegidius  von  Orval  nnd  Johanacsimli 
de  Wamans  eine  gemeinsame  jetzt  Terforai; 
(Quelle  benutzt  hätten.  Diese  Quelle  findet 
er  u.  A.  ebeufalls  wieder  iu  dem  Florariiui 
temporuni,  einer  an-Dnmnm  LüttidnrDifc, 
14ft6 — 72  compilierten  Chronik,  welche  sidi 
jetzt  no<  h  unediert  aber  von  Franz  länffrc 
Zeit  benutzt  unter  Obhut  des  verehrten 
Nestors  unserer  Khein.  OesehichtsfonAnnf 
Dr.  Mooren  in  Wachtendonk  befindet  un' 
dem  Mafmum  chr(ui.  helpicum  mit  ru  Onini 
liegt  (vgl.  Cardaun.s  D.  Städtechron.  U 
S18;  Etttion  des  M.  ehr.  belg.  bei  Strm- 
Pistorius  SS.  rcr.  Germ.  3,  1— 466).  Indfn 
;  nun  Franz  die  diesen  wie  einiiren  unterj:^ 
I  ordneten  Quellen  gemeiusameu  Stücke  m- 
I  tersucht,  kommt  er  sur  Annahme  einer  Vl^ 
terchronik,    deren  teilwei:Je  Identitit  nii 
dem  zwischen  1214  und  1227  beschrieb«»» 
Geschichtswerk  des  Liitticher  Bischofs  llujfo 
dePctraponte  auch  nürwahrscheinlicbdftiki: 
und  er  stellt  am  Schluss  seiner  Arbeit  aoü 
den  vorhandenen  Rruchstücken  den  Ten 
von  4  Capiteln  jenes  verlorenen  Werke? 
wieder  her. 

Hr.  Das  Xotizblatt  des  Zicjrler-  n.  Kilk-1! 
brenner- Vereins  1HH2,  No.  1,  bringt  einea 
sehr  interessanten  Vortrag  F.  Graebtft  Ober 
die  Thonindnstrie  anf  dem  Gebiete 
des  Bauwesens  bei  den  Griechen  nnd 
Römern,  der  sich  namentlich  mit  Dtrii-  I 
constructioneu    und  Wasserleitungen  1ie>  I 
scliäftigt 

Lpt.   In   der  Zs.  für  Gvmnasialwesen  11 
Bd.  H<)  S.  218—219  findet  sich  eine  Ent- 
gegnung von  E dm.  Meyer  zu  den  Astati 
von  .V.  Hederich  tther  Rettung  eines Teöei 
des  rumischen  Heeres  nach  der  Schlacht 
im  Teutoburger  Walde  in  PicJcs  Mouts-  i 
Schrift  Bd.  4  8.  780,  welche  nanieidirh  | 
Dederichs  Interpretation  der  Stellen  Vel- 
leius  2,  120,  2,  Tac.  Agr.  2«  (Ticks  Mo-  | 
natsschr.  4,  4.42)  und  i'liuius  16,  2  angreift  , 

Herr  Pfarrer  Oredy  m  Oan-WeiW«  M| 
bearbeitet  eine  Geschichte  von  Od««*«*» 
Hellst  dem  zur  Abtei  .Arnstein  a.  d.  Uhn 
gehörigen  Kloster  Gumersheim  und  Feter- 
berg.  Übersendung  von  arehifsKsdMilb'  | 
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<^  rial  über  dieftes  Thema  an  den  Verl  ist 

tr  wüiiRtht. 

Lpt.  Der  Verlag  von  W.  Klein  iu  liotlicu* 
»i.»K-g  a.  d  Tauber  Yenendet  die  Probeniim- 

II  O  l-  ein«;r  illustrierten  Zeitschrift  Franconia 
tii'  (leschiohtfi,  Kunst,  Altertums- u.  Volks- 
^Lttide  Framkens.    Die  Zs.,  redigiert  von 
Klein,  in  4*  sehr  hObsch  aiufteetaitet, 
V  i         in  weiteren  Kreisen   den  Sinn  für 
ieiuiis«hc  Cie^chiihte  und  Altertümer  an- 
re^cu,  demgemas.s  ist  uuch  der  Treis  (l  M. 
ii&s  Quartal)  gestellt.    Die  Probenummer 
eiitliält:  K.  U....  rSunzenliauscn  a.  d.  Alt- 
tniihl;  W.  Klein,  Das  Kathaus  /u  Kothen- 
l>«rff  (mit  Abbildung);  F.  Leist,  Der  Kauz 
y.\%  Oi'bsenfui-t ;  weiterhin  Sagen  und  Legen- 
<lf»n   I,    Waiiiien    und  Sie^^el  fränkischer 
SSladte  1  und  kleine  Mitteiluuffen. 

Wiesbaden    Der  Verein  für  Xus  säu- 
ische Altertumsforschung  und  Ge- 
!^  rh  it  htskunde  hat  als  .Tahrespublicatio- 
fien  au  seine  Mitglieder  Hand  XVI  seiner 
Aimalen,  enthaltend  das  Necrolog  der  Ab> 
tei  Arnstein  a.  d.  L.  nebst  dem  von  Otto 
herausgegebenen  MerkcHjiicli,  dorn  ältesten 
Oerichtiiibuche  der  Stadt  Wiesbaden  saec.  14 
verausgabt.  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Her- 
q  u  e  t  in  Anrieh  ist  mit  dem  Drucke  seines 
ü-uf  12  Bojren  ^esrlüitzten  Anistoinor  l'rk.- 
Üuchs  bis  zum  lU.  Bogen  vorgeschritten.  £. 
Roth,  Herausgeber  der  fontes  rer.  Nass. 
arbeitet  an  dem  Register  und  Berichtigun- 
gen zu  seinen  fontes  rer.  Na-vs.  I,  1 — 3,  an 
einem  II.  Bande  derselben  und  an  einer 
Ausgabe  der  Werke  der  hl.  Elisabeth  von 
Schönau  auf  Grund  einer  ihm  gehörigen 
Pergamenthandschrift  saec.  XII  und  XIIl 
aus  Schönau  stammend.  In  Mainz  wurden 
Reste  der  Wählerischen  Bibliothek  mit  in- 
teressanten laeunabeln,  darunter  Fragmente 
Fust'scher  und  Gutenberg'scher  Drucke  durch 
£.  Koth  aufgefunden  und  erworben.  Von 
S.  Widmann  sind  im  Programme  des 
Wiesbadener  Gymnasiums  1882  bemerkens- 
werte Studien  über  Nassauische  Chronisten 
des  Mittelalters  (Eckbert  von  Schönau,  Eme- 
dio  von  Schönau,  Gebeno  von  Eberbach, 
den  Biographen  des  Grafen  Ludwig  III  von 
Arnstein ,  Werner  von  Taulheim  und  die 
Notae  Clareutlialeuses)  erschienen. 
7.      Lpt  Eine  sehr  wichtige  Ergänzung  zu 
Slocts  Oorkb.  van  Geldern  und  Mieris 
('harterboek  bietet  das  jüufist  erschienene 
Buch  von  P.  L.  Muller  Regesta  Hannonensia. 
L^ft  van  oorkonden  betreffende  Holland 
en  Zeeland  1299— 1345,  die  in  het  Char- 
terboek  van  van  Mieris  ontbrekeu  S'Gra- 
venhage  1882.  (10  Mrk.) 
a     Zu  PIcfc's  Moaalsschrm  VI  8.  324  Litzeis 
Schrift  über  Altripp  vom  J.  17.56,  sowie 
unsere  ejcrciien  Angaben  werden  vervollstän- 
digt durch  das  Zutagctrcten  der  alten  Bauten 
im  Rhein  im  Februar  1882,  wo  der  Rhein 
mit  den  niedrigsten  Stand  dieses  Jahrhun- 
derts erreichte.  Diese  Bauten  zerfallen  in 


xwei  Gruppen  1)  das  Fundament  einer 
lanpen  Mauer  aus  Sandsteinen,  vermischt 
mit  Ziegelstücken  und  Trass  (vom  Brohler 
Thal),  durch  sehr  viel  Kalk  verbunden. 

Diese  angebliche  rastdlmaucr  war  noch 
bis  1K(>4,  wo  sie  abLreholicn  wurde.  7  Fuss 
hoch  und  bei  gewuhuiiclieui  Wasserstaude 
gerade  noch  vom  Wasser  bedeckt  Zwi- 
schen ihr  und  Altripp  war  der  Rhein  40 
Fuss  tief  und  lief  der  Schitfwe<i  in  einer 
scbmaleu,  reissenden  Kinne,  welche  seitdem 
versandet,  da  der  Schiffareg  im  genannten 
.Tabrc  ge}?en  das  rechte  (badische)  Ufer  zu 
verieirt  wurde.  Allein  iirspriinsrlich  gehörte 
diese  Mauer  dem  rechten  Ffer  an,  von 
welchem  der  Rhein  nach  und  nach  Land 
abriss,  so  dass  sie  in  ilni  /u  lie<ien  kam. 
Unmittelbar  neben  der  Mauer  fand  sich 
auch  ein  Gewölbe  im  Rhein.  Lit/.el  spricht 
von  einem  viereckigen  Bau,  den  er  für  das 
Castell  hielt.  Er  ist  ideuiisrh  mit  dieser 
Mauer,  welche  das  Volk  als  altes  Schloss 
bezeichnet.  Davon  gänzlich  zu  trennen 
sind  aber  2)  die  Blauerreste  weiter  unter» 
halb  von  .\ltripp  gegen  Neckarau  zu,  dicht 
beim  rechten  Ufer,  auf  welchem  auch  sie 
einst  errichtet  waren,  da  sie  ihrer  Construction 
nach  keine  Wasserbauten  sind.  Ke  werden 
vom  Volke  die  Klostermaucr  irenannt, 
liegen  aber  nicht  beim  linken  Ufer,  was  in 
d  Monatsschr.  a.  a.  0.  Zeile  13  zu  ver- 
bessern ist,  wie  audi  die  .\ngabe,  dass 
Litzel  diese  „Klostennauer'',  welche  er  gar 
nicht  kennt,  mit  dem  vorgenannten  (.'astell 
vermengt  habe.  In  beiden  Bauwerken  fan- 
den sidk  römische  Grabsteine  eingemauert. 

(Karl  Christ.) 
Aus  dem  Grosshsnogtum  Heasaa,  7.  «Juli.  199. 
Nachdem  schon  seit  ewiger  Zeit  die  Her- 
ausgalie  eines  Werkes  über  die  Kunst- 
d  e  II  k  ni  ii  1  e  r  H  o  s  s  e  n  s ,  d.  h.  eines  beschrei- 
benden Verzeichnisses  der  in  dem  Lande 
vorhandenen  Knnstdenkmäler  und  Altertü- 
mer in  dem  Bereiche  der  Architektur.  Pla- 
stik, Malerei  und  des  edlern  Kimsthandworks, 
ausgestattet  mit  küuätlerischeu  Beilagen,  auf 
Staatskosten  beschlossen  worden  ist,  beschAf- 
tigt  man  sich  jetzt  damit,  das  nötige  Mate- 
rial zu  jfewinnen.  Den  Bürgermeistern  und 
Geistlichen  werden  Fragebogen  zugestellt, 
die  hiemflchst  ausgef&Ut  an  die  Kreisftmter 
und  sodann  an  das  Ministerium  des  Innern 
und  tler  Justiz  einzusenden  sind.  Ans  der 
den  Fragebogen  beigefügten  Anleitung  ist 
der  Umfang  der  in  Betracht  kommenden 
(k'jrcnstände  zu  ersehen  und  damit  die  grösste 
Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  dos  {gan- 
zen Werkes  gesichert.         (Köln.  Ztg.) 

Strassburg,  4.  Juli.  In  der  letzten  Sitz- 200. 
ung  der  Gesellschaft  für  die  Erhal- 
tung der  historischeu  Denkmäler  des 
KIsass  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitzen- 
den, Canonicus  Straub,  bcscldossen,  die  von 
I  einigen  Freunden  der  \Tc\vVvo\i^,rie  auf  dem 
^^hlö^e^berg  von  Bis  Ehweiler  uutemom- 
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moneu  Ausf^ralningcn  fi'ir  den  Fall,  dass  die- 
selben torf'josetzt  worden.  soiicMis  der  Ge- 
sellschutt mit  ICK)  ¥r.  /u  subventionieren. 
—  Das  Kaiserl.  Ministeriuin  hat  swei  1  ftn Jü- 
lich c  Mühlstoino.  trof.  an  der  Strassi^  von 
Alber.Hchweiler  in  ilrr  OhprtVWstfrci  St.  ]'(>- 
tcr,  üer  Saniinhm;;  ültorsandt.  Der  Vor- 
sitaende  sodann  ein  Gemftlde  von  1512 
vnr.  mit  dosson  Erwerb  ihn  das  Ministerium 
bcauttrajit  hat ,  um  os  oinom  der  Landes- 
museen einzuverleiben.  l)a.sselbe  stammt  von 
einem  alten  Flü^elaltar  und  stellt  auf  der 
einen  Seite  den  h.  Martin  dar,  wie  er  sei- 
nen Mantel  teilt,  einen  Krieger,  vielleicht 
den  h.  Wilhelm,  und  St.  Ursula;  auf  der  an- 
dern Seite,  wieder  St.  Martin,  St  Eucha- 
rius und  Sebastian.  Es  hat  lanjje  in  der 
alten  Kir(  he  von  Uappoltsweiler  in  un«(üns- 
tiger  Lage  gehanuen.  Eine  ähnliche  Erwer- 
huoj?  ist  durch  Hm.  Straiib  für  die  äamm- 
luiiir  der  Gesellschaft  «gemacht  worden,  näm- 
lich der  obere  Teil  eines  Flüfrelaltars  aus 
der  1.  Hälfte  des  15.  Jhs.,  der  aus  der  al- 
ten Kin  liliofsi  apelle  von  Sulzbach  stammt. 
201.  Der  Verein  von  Altertumsfreunden  im  Rhein- 
lande versendet  seine  neuen  Statuten,  auf 
Grund  deren  ihm  die  Rechte  einer  juristi- 
schen Persönlichkeit  verliehen  w»)rden  sind; 
zuprleich  hat  er  den  bisheri<;en  Jahreaboitrag 
von     auf  10  Mrk.  erhöht. 

Lpt.  K9ln.  Am  tO.  Jnli  fiind  hier  die  Gene- 
ralvers;uninlnn<>;  des  Historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein  statt :  auf  derselben  wurde 
der  alte  Vorstand  mit  Ausnahme  des  am 
27.  Mai  auegeecfaiedenen  Herrn  Amtsrichter 
Dr.  Pick  wiedergewählt ;  an  Stelle  des  letz- 
teren trat  Herr  PriNatdoifiit  Dr.  Lani])ro(lit 
(Bonn).  Die  1'  inanzvcrhaltuisse  des  Vereins 
konnten  als  günstig  bezeichnet  werden,  der 
Reservefonds  ist  auf  über  5000 M.  gestiegen. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hen-  l'mt'. 
Dr.  HüÜ'er  (Bonn),  machte  Mitteilung  von 
zwei  grösseren  üntemebmen  des  Vereins, 
deren  Ausführung  das  n&chste  Jahr  we- 
nigstens in  Ansjiruch  nehmen  wird.  Das 
erste  bezieht  sich  auf  die  Herstellung  eines 
Registers  zu  Bd.  1 — ^89  der  Vereinspnbli- 
cationen  (Annalen  des  bist.  Ver.),  welche 
Herr  Dr.  Rone  in  Köln  übernonjnien  hat. 
Zweitens  aber  wurde  ein  Abkommen  zwi- 
schen dem  histor.  Verein  und  der  Redaction 
der  Westd.  Zeitschrift  zur  Kenntnis  gebracht 
und  genehniiirt,  wonach  der  Verein  in  Heft 
41  f.  der  Annalen  eine  Biblioifraphie  aller 
fikr  Rheinische  Geschichte  und  Altertümer 
wichtigen  Druckwerke.  Karten  u.  s.  w.  pub- 
liciert.  deren  Hearbeitunir  Hr.  Stadtarchivar 
Dr.  Keysser  in  Köln  iibeniommeu  hat,  wäh- 
rend die  Redaction  der  Westd.  Zeitsch.  ein 
Rheinisches  Archiv,  Zusammenstellung  der 
für  die  Cn'schiclifo  dos  Mittel-  und  Nieder- 
rheins wichtigen  I landschritten  —  als  Kr- 
gftnzungsheft  zu  Jahrgang  1  u.  3  der  Zs.  — 
herausireben  wird.  .\ut'  beitle  Schriften 
wird  ein  gegenseitiges  Aboouemcut  der  Mit- 


1 


glieder  des  historischen  Voreins  und  der 
Abonnenten  der  W(«std.  Zs.  zu  bedeutend 
ermässigten  Preisen  eröffnet  werden.  Indem 
wir  hier  vorlftu%  nur  diese  kurz«  llMh- 
richt  fieben.  bemerken  wir,  dass  wir  einea 
austVihrliclien  Hericht  über  die  beiden  Fuh- 
licatioucn  wie  die  genaueren  Subscnpüons- 
bedtngungen  unserm  4.  Quartal-  (OcMfccr) 
hefte  beilogen  werden. 

Der  AnkHndigtuig  dieses  Übereinkouimiss« 
folgte  eine  kurze  Darlegung  des  Planes  det 
Bibliographie  in  einem  Bericht  des  Hem 
Dr.  Keysser.  und  desgleichen  tles  Ar^hir. 
durch  Dr.  Lamprecht.  Diesen  Bernerkiing?o 
schlössen  sich  noch  eine  Reihe  anderer  in- 
teressanter Vorträge  an.  Hr.  Oberst  a.  D. 
von  Si  haumburg  (Düsseldorf)  sprach  übw 
zwei  Mitglieder  der  Familie  von  Schwarzen- 
berg; Herr  (»eh.  Archivrat  Dr.  Harles 
(DttsseldorO  teilte  den  Namen  den  jtafft 
in  Fragmenten  eines  .Mtenberger  Nem»- 
logiums  13.  Jhs.  gefundeneu  Baumeisters 
der  berühmten  Altenherger  Abteikirche 
Waltherus  mit  und  knüpfte  <laran  die  Auf- 
forderung, nach  den  Verhältnissen  d!e<,>; 
NN'alther  in  den  Krdner  Schreinsacten  de« 
13.  Jhs.  genauer  Umschau  zu  halten,  & 
die  Formen  der  Altenherger  Kirche  einoi 
Zusammenhang  mit  der  grossen  Srljöj^fTiiur 
des  Kölner  Domes  annehmen  lassen.  Wei- 
terhin sprach  Herr  Dr.  Cardaans 
über  den  ttbern^schend  reichen  Inhalt  de« 
Pfarranhivs  von  S.  Columba- Köln  (Frkk. 

ff.Ji  Herr  Dr.  Hoeniger  (Köln)  teihe 
zum  ersten  Male  umfhsseiMe  und  rieh«K 
Nachrichten  über  den  von  Ennen  schwer 
vernaehlkssigten  Schatz  der  Kölner  Schreins- 
acten 12.  u.  13.  Jhs.  mit  und  erOfinete 
von  diesem  Material  her  weHtragende  und 
sichere  .Vussichten  auf  den  dang  der  Stadl' 
kölnischen  Verfassungsentwi<  khing  in  dieser 
Zeit.  Schliesslich  sprach  Herr  Prot.  Huffer 
(Bonn)  Aber  den  bemfetten  ICinister  Friedridi 
AVilhclmsIII.  Lombard  auf  Grund  der  ihm  zur 
Finsicht  nberlassenen  Familienpapiere  Lom- 
bards, wie  der  von  ihm  aufgefundenen  Pa- 
pi(  re  Lucchesinis  (jetat  im  Gteh.  8t.>Arelk  so 
Berlin)  ;  er  schilderte  namentlich  genaner 
den  riiani])airnefeldzug  von  1792,  soweit  er 
in  den  liheinlanden  verlief,  und  die  rieJ 
umfabelte  Geschichte  von  Lonbardi  Ge- 
fangenschaft während  dieses  Feldsaget. 


Die  Herren  Verfasser  kleiner,  nameatticfc 
nfelit  hn  Buchhandsl  befindlicher  Arbeitin  md 
Aufsätze  zur  westdeutschen  Geschichte  werden 
ergebenst  um  Übersendung  derselben  an  des 
Unterzeichneten  ersucht,  zum  Zwecke  ^aar 
mdglichst  vollsUndlgen  Blbliogra^  dir 
sebelnanden  des  Jahres  1882. 

Bonn,  Wobeiftarasse  106. 

Für  die  Redaction: 
l)r.  Lampreokt. 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 

» 

1.  September.  Jabr^ang  I,  J9.  9.  1882. 


lieitrAHü  fUr  dib  ,Wcstdeutscho  Zeitschrift  fUr  Cieschichtc  aud  Kuust"  aind  an  die  Redactiun  zu  «endou. 
InMrsU  4  SB  PC^.  flr  die  gaspalMn«  Z«il«  worden  von  der  TerlAgtliMdliiiif  aowle  •tl«B  Iiii«r»teik>Biiff«ftM 

au|{cuoiuu>eM,  BeiLi^ea  nach  l'eboreinkuuft.  —  Die  ZetlacLrift  emcheint  vlerteljÄhrlich,  da»  Korretpon- 
4«nit>l*tt  muDattich.  —  AbODoemcutspreiB  10  Mark  für  die  Zaitachrift  mit  KorretpoBd«UKblatt,  &  Mitrk 

fUr  «la«  Korreipondeuzblatt  beaonden. 


Fundberichte. 

3.  St.  Avold,  21.  Juli.  In  dem  bciuii  iiburteu 
Tetinxen  (Flaltestclle  der  Eisenbahn  xwi- 
Bclion  Iiier  und  Falkctibortr)  werden  seit 
einigen  Wochen  die  AuHgrabungen  der 
rünjischcn  Villa  unter  Leitung  des  kaiserl. 
Besirksbaiinieisters  Tornow  aufs  eifrigste 
fortgesetzt,  web'be  schon  im  vorigen  .lalire 
iiireu  Anfang  genommen  hatten  (vcrgl. 
Korr.  I,  3)  Der  Um&lig  dieser  Ausgra- 
bungen hat  schon  jetit  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  angenommen,  und  da  man  noch 
au  keiner  Stelle  die  Cireii/en  des  ursprüng- 
lichen OelAudes  erreicht  hat,  so  lässt  sich 
der  Schluss  ziehen,  dass  <lie  Reste  der  rü- 
niischen  Villa  zu  Tetingen  den  gr<tssten 
Beispielen  dieser  .\rt  in  liie^^iger  (legend 
und  in  den  Klieinlanden  an  FliU-henraum 
nicht  nachstehen,  dieselben  m«»glicherweise 
sogar  übertretfen  werden.  Mau  hotit  die 
Arbeiten,  deren  nicht  unbeträchtliche  Kosten 
in  anerkennenswertester  Weise  aus  Staats- 
mitteln gewahrt  werden,  schon  in  einigen 
Wochen  soweit  gefordert  zu  haben,  dass 
alsdann  sämtliche  Reste  der  Villa  freigelegt 
sind.    (Nach  M*  t/n  Zeitung). 

4.  Darmsladt.  In  der  Xiilie  von  Schotten, 
in  dem  /u  Ulfa  gehörigen  Donmniaiwald 
befinden  sich  einige  Gruppen  von  Hügel- 
gräibern,  von  denen  eines  vor  Kurzem  von 
Horm  Fr.  Kofi  er  untersucht  wurde.  Das- 
selbe hatte  einen  l  nifuug  von  46  Metern  und 
schien  nur  aus  schweren  Steinen  ausbaut, 
auf"  <ler  Spitze  bemerkte  man  ein  etwas 
über  die  Obertliiche  ragendes  von  aufrecht 
stehenden  Steinen  gebildetes  Oval  von  2,5()  ni 
Lange  uiul  IM)  m  Breite.  Au  dem  sw. 
Hunde  lai:  eine  nniclitii^e  IMatte.  Auf  der 
(xruudtlache  des  Hügels,  dicht  Uber  dem  ge- 
wadisenen  Boden,  befonden  sich  die  spär- 
lichen Überreste  zweier  Leichen,  die  an- 
solieiiiend  von  X.  nach  S.  und  gegen  2  m 
von  einander  entfernt  gelegen  haben  moch- 
ten; bei  der  w.  tieg«iden  Leiche  fanden 
sich,  mitten  zwischen  Kohlen  und  Asche, 
die  Bruclistücko  eines  prindtiven  iletasses. 
Ungefähr  0,öU  m  hoher,  doch  beinahe  i|x 


I  der  Mitte  des  Hiigels,  traf  man  eni  anderes 

i  («rab,  ilas,  von  aufgekanteten  Steinen  um- 
kränzt, mit  gewaltigen  Felsblöcken  über- 
deckt war  und  in  seinem  l'mfang  so  ziem- 
lich dem  Oval  auf  der  Spitze  entsprach. 
Als  der  erste  Stein  über  der  Leit  lie.  ein 
grosser  Basaltblock,  weggewälzt  wurde,  ent- 
fiel dem  Hoden  eine  schön  verzierte  Ge- 
wandnadcl  aus  IJroncc  und  eine  dünne, 
nicht  ganz  0,01  lu  im  Durchm  haltende 
goldene  Spirale.  Unterhalb  der  Brust,  von 
der  freilich  keine  Spur  mehr  zu  sehen  war, 
stak  ein  Brttncedolch,  dem  das  Heft  fehlte, 
und  dicht  dabei  lag  ein  schöner  Schaftkelt, 

I  an  dessen  oberem  Ende  noch  grössere  Stärke 
Holz  hafteten.  Zu  den  Füssen  stand  ein 
zcrdnuktes  Thon-tiefass  mit  charakteris- 
tischen Verzierungen.   In        m  Tiete  fand 

i  man  an  drei  verschiedenen  Stellen  des  Oraiv 
Inigels  Fberrestc  von  Leichen.  l»ie  ei<te 
befan«!  sich  2,H8  m  von  der  Mitte  entfernt 
im  w.  Teile  des  Hügels,  der  Körper  von 
Nw.  nach  So.  gestreckt  auf  der  1.  Seite 
liegend ,  das  (lesicht  nach  ().  gewendet. 
Hechts  von  der  Leiche  lagen  einige  Buch- 
eckcni,  3  Sj)eerspitzen  (Kramen)  von  ver- 
schiedener Fonu  and  Grösse,  auf  der  Brust 
eine  (»,20  m  1  Broncenadel  der  gewöhnlichen 
Funn,  un>l  dicht  beisammenliegeud  zwei 
glatte  Armb&nder.  Die  zweite  lafif  3,30  m 
von  der  Mitte  entfernt  im  sw.  Teile  des 
Hiigels,  in  etwas  i?ekritmmter  Lage,  von 
Xw.  nach  So.  gerichtet  auf  der  l  Seite  des 
Körpers,  das  Gesicht  nach  O.  gewendet.  Auf 
tler  Mitte  des  Koi  imt-;  wurde  eine  Bnuicc- 
niulel  gefunden,  0,(i<'  m  vom  >cheitcl  ent- 
fernt ein  spiralförmiges  .\rniband  von  Bronze, 
der  Streifen  etwa  Vs  cm  breit,  mit  erhöhter 
kantiger  Mitte  Am  (Jberarm  lagen  vier 
schmale  aruibaudabuliche  Broncereifchen, 
jedes  etwa  0,04  m  br  ;  dergleichen  finden 
sich  auch  am  linken  Unterarm.  In  der  Nähe 

I  der  unteren  Körperteile  lagen  ein  Vogcl- 
knocheu  (Bein;  und  ein  dünnes  rundes  Zicr- 
scheibchen  von  Bronce.  Die  dritte  Leiche 
ruhte,  auf  ihrer  r.  Seite  liegend,  von  S. 

j  nach  X.  gestreckt  und  das  Gesicht  eben- 
iaUs  nach  0.  gewendet,  im  so.  Teile  des 
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Hüpccls,  2,80  m  von  der  Mitte  ontfenit. 
Dicht  am  Kopfe  laijeu  zwei  lironrenadcln 
der  gcwöliiilii'iien  Art;  0,75  m  vou  dem 
Scheitel  entfernt  2  spiralförmige  ArmbAa- 
der.  In  (1<mii  «.  Tolle  des  Hüfrels,  in  2.30  ni 
TieJc  unter  der  Solde  de«  Hiifj^'U,  und 
3,10  ni  vcini  Mittelpunkt  entfernt,  la^en 
noclinials  2  Krössere  Speerspitzen,  welche 
un  Grösse  und  !  'r>nn  unter  sie  Ii  sowoJd.  wie 
von  den  fruiier  gefundenen  verscbiedcu 
waren.  HehllessHcn  fiind  sieh  noch  in  dem 
ö.  Teile  des  Hi'i^elH  2,3 )  m  von  der  Mitte 
und  in  OfiO  m  Tiefe  ein  auf  der  r.  Seite 
liegeudeä,  vou  8.  nurh  N.  gestrcrktcü  sehr 
zerstörtes  Skelett,  dessen  Gesicht  eben&lls 
narh  0.  gerichtet  war.  Die  L  vom  Sehei- 
tel Iiis  znni  flecken  hetru«;  ().(»0  in,  ihi^ 
Be<-kcn  hatte  eine  II.  von  0,20  m.  Auf- 
tÜ\ig  schmal  ersehien  der  Kopf,  der  sieht- 
lieh  nur  die  Ih  eiti'  eines  Kindeskonfe»  hatte, 
wahrend  die  Verhältnisse  «les  Oberkörpers 
auf  einen  Krwaehsenen  nehliesgen  lassen. 
Bei  dieser  Leiche  fehlten  alle  Beigaben. 

Hetraehten  wir  die  jranze  Anliefe,  so 
findet  sieh,  ihxss  mau  die  ernten,  also  die 
beiden  untemten  Grftber  mit  Krde  und 
grossen  Steinen  schic-htenweise  überdeckt 
hatte.  Da-:  mittlere  Ciiab  war  mit  dem 
ersten  errichtet,  mit  aut  die  Kaute  gestell- 
ten Steinen  umgeben  nnd  dann  in  schichten- 
weiser  Laj^erunj;  von  Krde  und  Steinen  bis 
zur  Sjiitze  des  Hnirols  tortirefahren  worden, 
indem  uuin  die  Steine  gegen  das  mittlere 
Grab  hin  dachxiegelartig  Aber  einander  legt«. 
Bei  iler  .Vnlajre  der  am  Uande  ltoHndli«  hen 
Ciriihen  wurde  der  IIüir<*l  dureld)rochen.  die 
Leieiie  im  Innern  niedergelegt  und  dann 
das  neue  (irah  mit  mächtigen  Steinen  über- 
deckt. Hei  (lein  /ulet/t  erwälinten  uml  am 
höchsten  gelegenen  Grabe  aber  war  die 
Leiche  von  oben  herab  eingesenkt  worden. 

Fftr  das  hohe  Alter  der  Grftber  sprechen 
ausser  dt  ii  Heiiraben  die  sjtiirlichen  l'ber- 
rrste  der  Leichen,  von  denen,  wenige  Scliä- 
delkuoclien  ausgenommen,  nur  noch  die 
Teile  erhalten  sind,  welche  unmittelbar  bei 
Oller  nnti'r  Hr(»n<'ejxe«renständen  hejen.  Auf- 
fällig war  es,  daäs  fast  unter  sämtlichen 
Broniesresrenständen  Hokstflckchen  znm  Yar- 
Schein  K  iinen,  deren  sorcrt^Itige  l'^ntersuch- 
untr  den  (ieibinken  nahe  legt,  «lass  die 
meisten  oder  auch  alle  Leichen  in  ausge- 
höhlten Eichenstttmmen  bestattet  waren. 
Fast  in  allen  Teilen  des  Grabhfijtels  fanden 
sich  neben  vermoderten  Ilnlzteilrhen  aiudi 
Asche  und  grosse,  sowie  kleine  Kohlen- 
stfiekchen,  OMchon  ein  eiffratlicbes  Brand- 
Lfral)  uiilit  naclipfewiesen  werden  konnte. 
Der  llngel,  den  wohl  einst  die  «>ben  er- 
wähnte milchti^'e  dreieckige  Platte  krönte 
(die  ältesten  Leute  wollen  nicht  gerade  auf 
diesem,  aber  auf  anderen  Orabliutreln  der 
\achbarschaft  .solche  Steine  aufrechtstehend 
gefimden  hidien)  war  sewisB  ernst  ein  Fa- 
miliengrab nnd  vielleicht  Jahrhunderte  hin- 


durch eine  Stitte  stiller  Terehmng.  (Kaii 

Darmst.  Ztg.  1».  Juli). 

Hanau,  26.  Juli.  Zu  den  im  Korr.  7, 
No.  170  aber  das  Kastell  von  Groes-Rrsliea- 

burg  gemachten  .Vntrabcn  ist  folgendes  hin- 
zuzufügen :  Der  Grundriss  des  Castclls  ht  m 
llechteck  von  177  m  Lange  und  lt2  m 
Breite  mit  abgerundeten  Ecken.  Diw 
Ecken  waren  mit  Tünnen   besetzt,  »m 
man  vuu  einem  noch  vorhandenen  «uf  die 
ttbrigen  schliessen  darf.    Thore  siad  bi« 
jetzt  3  nachgewiesen  uu  der  Nord-,  Sil» 
nnd  Westseite.     An  den  beiden  letztem 
auch    die   t  iiudaiuente   von  Thortnratt 
zwischen  Thor  nnd  Ecktikmien,  von  wd> 
eben  bis  jetzt  zwei  an  der  Südseite  tlurcb 
Hlossletr<Mi    ilirer    Funilainonfe  constatii-rl 
wurden.    Aus  ihrer  Kiuicruuug  lasst  mk 
natftrllch  mit  einiger  Wahrsehefadichkcii 
die  Zahl  und  Lage  der  iilirigen  verniiitfn 
Doch  bei!  iH'en  solche  V'ermutun-Jteu  der  Be- 
stätigung durch  weitere  NachgrabuDg,  lU 
die  Anlage  keineswegs  streng  symmsbiich 
ist.    (Mitiret.  V.  G.  von  K«)essler*. 

Mainz,  bei  den  Untersuchungen  an  der 211 
Rumerbrücke  wurde  vor  kuraem  ein  Osn* 
stück  aus  Blei  gefunden,  welche«  aus  einem 
nicht  jranz  1,50  m  lansjen.  drei  Finder  (li<  k(>m 
sich  nach  den  Kndcn  verjiingcudeu  Balkai 
besteht,  welcher  sich  in  der  Mitte  sn  zv« 
rechteckig  vorspringenden  Platten  erweitert. 
In  einer  jeden  der  vorspringenden  PlattPu 
betindct  sich  je  ein  rechteckiges  l/ocli,  ia 
welchem  noch  Holareste  haften.  Anf  im 
Balken  steht  die  entweder  eingegossene  oder 
einif'banene  Lejremle  IV.X  .)M.I  klar,  scharf, 
tief,  fast  0,10  m  gross.  Die  ehemalige  Ver- 
wendnng  dieses  Gerätes  ist  bis  jetit  isdi 
nicht  erkannt.  Dagegen  dürfte  es  koinpm 
Zweifel  unterliegon.  dass  das  neu  anf^- 
fundenc  Stück  als  ein  Document  für  die 
Mitarheiterschaft  der  16.  Legion  an  der 
Brücke  zu  betrachten  i-*t  Da  aber  flie-«? 
Legion  sicherlich  um  die  Mitte  des  ersten 
nachchristl.  Jahrhunderts ,  WAhrscheinlk'h 
unter  Claadius,  nach  Untergermanien  ver 
setzt  wurde,  so  bildet  die-^es  Stuck  einen 
neuen  und  sichern  Beweis  für  den  frohen 
Ursprung  der  Mainzer  ROmefbrficke. 

mirkheim.  2f1.  Juli.  .\ttf  der  nw.  Seite  ?r 
dos  Obemiarktes  /n  Dürkheim  wurden  letzt- 
hin beim  Ausgraben  eines  Keller»  mclircre 
Altertümer  gefunden,  tn  einer  Tiefe  tob 
1,.50  m  in  aufgetracenem  Geröll-  und  Hu- 
musboden steckten  eiscnie  Gegenstände  n- 
mischen  I  rsprungs  Der  hervorragendste 
Gegenstand  ist  ein  Dreifnss  von  0,18  m 
H.  und  0,17  in  Weite  im  Lichten  Per 
Hals  ist  von  dem  hübsch  goschweittem  0^ 
fasse,  welches  von  zwei  Henkeln  geziert 
wird,  deutlich  abgehoben:  aussen  und  innec 
ist  es  mit  einer  starken  Oxydafion-*liru!'t' 
bedeckt.  Das  Gefäss  diente  wahrsi  bciulirti 
znm  Kochen  von  Speisen.  In  unmittellMRr 
Kfthe  lair  oin  0«57  n  I.  stark  yerrosteier 
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«iscnior  Gpgenstund ,   <len  Dr.  Köhl  aus 
IMpddorsheini  fur  eine  röniisilio  Pflutr- 
schar  halt,    itas  Kiseu  hat  die  Form  ei- 
ne« Menem  mit  starkem  Griffie :  diis  eij^reni- 
lirhc  Pflf^teiKcn  hat  eine  L.  von  0.28  m, 
0,OH  ni  «rr.  Hr  ,  0,02  ni  Hiu  kon.li.  ko.  He- 
zeichueud  naimtea  die  Körner  dieses  PÜiiu- 
eisen  cnlter.  Des  weiteten  fiad  sich  ein 
Harnniereisen,  sowie  die  Reste  einer  Kette 
vor.    Das  (ian/e  diirfte  /um  Inventar  einer 
rOroi^chcn  villa  rustica  j^ehurt  hahen,  ueU-lie 
sich  in  nnmittelbaier  Nähe  von  irntem  Was- 
ser (am  Hiscljoffslininnen)  iiiif  ilor  Anssidit 
in  das  Khcinthal  am  Ostrande  des  Haurdt- 
Itebirfp3s  vonnals  erhob.    Der  Fund  kam 
in  Besitz  des  Altertnmsvereins  /n  Dürk- 
heim. Das  zweite  Fnndoli.jfM  t  ireii«»rt  eben- 
fialls  der  Kümer^eit  an.   Beim  iiahnbau  in 
dem  Lanterthfll  stiess  man  letzter  Tage  bei 
Sambach  (6  Kiiom.  n.  von  Kaiserslantem) 
auf  ein  lly|>nkanstnini.  in  welchem  sicli 
auch  Gcsehirre  feinerer  Arbeit  aus  .su<;en. 
terra  sigillata  rorfond.  Der  vollständig  er- 
haltene Kanro  hat  Dimensionen  von  4,20  m : 
H  m:  von  den  pilae  sind  lö  erhalten:  im 
praefumium,  das  mit  Dioritstcinen  gcptlas- 
tert  war,  lajgt  neben  Holskohlen  noch  die 
eiserne  Koldensrhanfcl.  ^^^n  den  evlinder- 
förmi^ren  Tulmlis  ist  einer  erhalten,  von 
den  iland-  und  Bodenplatten  die  meisten. 
Der  Fnndplata  liest  unmittelbar  an  einer 
Röniei-strasse.  welche  sich  vordem  von  Läu- 
tern iu  nördlicher  Ilichtung  /.um  Felsberger- 
hof xog  nnd  von  hier  einerseits  an  den 
Glan  nach  Odcnbaeh,  andererseits  über 
Stahlberir.  Feil  und  Ehernhtirg  an  die  Nahe 
gelangte.    (Dr.  C  Mehlis). 
I.      ZwtHNteke«,  88.  JtiU.    Nor  wenige 
Schritte  von  der  Südostocke  des  städtischen 
Friedhofs  entdeckte    man    ein  römisches 
Gräberfeld  von  ziemlich  grosser  Ausdehnung. 
Stwa  1  m  unter  der  Bodenoberfläche,  fast 
durchweg  atif  der  bejrinnenden  Sandschichte 
anstehend,  fand  man  verschiedene  (Irabje- 
flUse,  zugleich  mit  /alilreichen  Triuiimcr- 
stficken  solcher.   Gewöhnlich  unter  einer 
L^crla'jeriui.r  von  mein*  oder  minder  mit 
Holzkohlen  durclimengter  F>de,  oder  mit 
solchen  Kohlen,  deren  Holzart  noch  näher 
KU  bestimmen,  umgeben,  wurden  zu  Tag 
trehohen:        fasse    aus    natürlichem  ge- 
schwemmtem Thon  mit  einfacher  Linien- 
<ntinmentik.  Die  sehr  hänilgen  Bmchstftcke 
derartiger  Oefässe   zeigen  mitunter  auch 
schwarzirrftue  Masse  und  kunstreichere  Ver- 
xievam.  Begleitend  treten  die  zur  Bergung 
<ier  Grabgeflsse   benntsten  Rnndziegeln 
(Tegulae  hamatae)  auf.    Alsdann  wurden 
jfefunden  zwei  kleine  Schalen,  die  eine  ans 
schwiirzlicher  Erde,  mit  breitem,  ausbiegen- 
Rande,  die  andere  ans  aretinischmr 
Krde.  Iiäufi.r.  aber  tnizutreffeml.  lenmisi  lm 
Krde,  Terra  sijjillata  genannt,  rot,  hart  und  I 
glasiert,  den  Töpfernamen  an  der  innern 
Seite  des  Bodens.  Auch  Fragmente  kleiner  < 


Glasgef&ssc  lie«ien  vor.  von  pninlicher  Farl»e, 
forner  ;reschmolzenes  (Vlas.  Ausser  in  den 
Urnen  liegenden  Nageln  ergaben  sich  an 
MetaHgeräten  Eisenteile  in  Form  von  Be- 
schlägen (?),  zwei  (iewandhalter  (Fibulae), 
die  eine  dieser  Fibeln  aus  Bronze  mit  run- 
der Zierscheibe,  die  andere  in  Klammer- 
form, ans  Eisen,  dann  BmrhstQcke,  wohi 
eines  Schwertes,  und  die  Spitze  eines 
Schwertes  oder  Dolches.  (Nach  Zweibr.  Ztg .) 

Chronik. 

Bonn.  Am  2H.  .luli  fand  hier  eine  Sitzung  209. 
des  (lelehrten-Ausschussos  der  Go- 
sel Ischaftfftr  Rheinisch  e  Oeschichts- 
kunde  statt,  in  welcher  u.  \.  der  von  Dr. 
Hocniger  iu  Köln  vorgelegte  Plan  einer  Pub- 
lication  der  frflhesten  KOlner  Schreins- 
urkunden  genehmigt  wurde  nnd  vorbe- 
reitende Schritte  zur  llerstellun?  eineü 
wissenschaftlichen  Katalogs  der  Hand- 
schriften der  Trierer  Htadtbibliothek 
beschlossen  wurden. 

Mainz.  Am  2().  .luli  fand  die  (xeneral- 210. 
Versammlung  des  Vereins  z.ur  Erforsch- 
ung der  rheinischen  Oeechichte  und 
Altertümer  unter  lebhafter  BeteiliiruTi'4 
\mter  dem  Vorsitz  des  Herrn  l'rotessor  Dr. 
Lindenschmit  statt.  Die  Fiiunahmen  haben 
sich  auf  M.  2867,12  belaufen,  die  sich  mit 
den  Ausgaben  ziemlich  decken.  Dur*  h  den 
Aufnif  zum  Beitritt  zu  dem  V  erein  hat  sich 
erfreulicher  Weise  die  Mitgfiederzahl  des- 
selben vervierfacht.  Eine  Keihe  von  wert- 
vollen (lejienstünden  wurden  dem  Verein 
in  dem  abgelaufeueu  Jahre  zum  (icschenk 
gemacht.  i>ie  Räume  des  Museums  haben 
sich  bei  den  reichhalti^n  Sammlun<;en 
als  zu  beschränkt  erwiesen;  es  wir»!  der 
Bürgermeisterei  ein  Vorschlag  um  Über- 
lassung weiterer  Räume  im  kurfürstlichen 
Schlosse  unterbreitet  werden.  Die  ans  dem 
Vorstand  ausii(>-!(liiedenen  .Mitulieiler.  ilie 
Herren  i>r.  Veikc,  v.  Zaberii,  Dr.  J.  Schnei- 
der und  Krämer  wurden  durch  Arclamatton 
wiedergewählt. 

Soest  Am  27  Febr.  hat  sich  hier  ein  211. 
Verein  für  die  (teschichte  von  Soest 
nnd  der  Borde  cebildet.  der  in  verhält- 
nismässig  kurzer  />  if  Ids  auf  ITö  je  H  M 
zahlende  Mitglieder,  davon  188  in  Soest 
selbst,  gewachsen  tot.  Als  seine  Aufgabe 
bezeichnet  er  in  den  Statuten  Sammlung 
alles  bezü'jlichen  historischen  Materiah. 
Vorführuus;  der  reichen  Geschichte  seines 
Besirks  in  Vorträgen,  Publication  wichtigerer 
Forschungen  in  besonderen  Druckschriften, 
kleinerer  .Vbhandluuiren  auch  in  den  Ta'Zfts- 
blättern.  Soeben  i.^t  die  Zeitschrift  des 
V erein 8  för  das  Jahr  1881-^3  erKhtenen ; 
sie  enthillt  eine  Reihe  interessanter  .Vtif- 

18iit/c  von  Lentze  (Vorhistorische  Funde, 
/Ausgrabungen bei  SchmerlcckeK  v.  Viebahn 
^j^Qsgrabungen  am  Hinderking V  Vogele>r 
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(über  die  Herrlielikeit  Hioderkhiff,  den  Ja- 

cohiiien  liil)  in  Soest,  MaiKchall  Tureiinc  in 
Soest,  «lic  Soostcr  .Iiulon  in  alter  Zeit,  Hoch- 
'/eiten  und  liuldigunMi^tt^ste  dc8 15. — 17.  Jhs.  ) 
and  Keller  (die  Wiedertilnfer  in  Soest). 
Soest  hat  eine  reiche  Vergangenheit,  welche 
sich  jedem  IJesmher  auidrän<jren  nuiss  und 
noch  jetzt  in  dem  weitgehenden  historischen 
Interenae  seiner  B&rver fortlebt;  wohl  selten 
man  eine  noscliit  htsiresellsi  haft  als  Gaxt  so 
warin  eniptaiiirfn  worden  sein,  wie  vor  ci- 
nij?;en  Jahren  der  Hansisrhe  Gescliichtsverein 
in  der  alten  Hansostailt.  Der  Verein  hat 
darum  die  heste  (lowähr  tosten  Bestandes; 
niöpre  er  sie  vor  Allem  da/u  verwenden,  die 
reichen  Schätze  des  Soester  Stadtarchivs 
KU  heben  und  woniüglich  in  einer  Auflgabe 
des  Inventars  der  nllLremeinen  Benuteunir 
zujrantrlidi  zu  niaciien 
212.  Im  Verlaff  von  L  Voss  u.  (Jomp.  in 
DüHseldorf  ist  mit  I  nterstiitzung  der  Kjrl. 
Arrlii\ xcrwnltmiL^  imd  der  Provinz  erschie- 
nen :  Niederrheinische  Stildtesiegel  des  12.-16. 
Jht.  Heraus^,  v.  Dr.  B.  Kiidrulat  Das 
Werk  hrinpt  auf  Iß  Tfln.  nel.st  8.)  IJ^ni.  Text. 
Iniperialt'onnat  112  Sieireiahhildnnirj'u  «lor 
htadte:  .\achen,  Blankenberg,  Diisseldort, 
Elberfeld,  Gerresheim,  Lennep,  Mettmann, 
Monlieini,  Bade  vorm  Wald,  ilatingen.  Sieg- 
Inirir,  Wipperfiirth,  Büderich,  f  'alcar,  Cleve, 
(.  nincuburK,  Dinslaken,  Duisburg,  Emme 


tr&ff  xur  rheinischen  Onsi^esrhichte  hdrrt 
und  auch  abgesehen  von  dem  guten  '/.^nir 
(der  Beinertrag  dient  der  Hrweitenin.'  ijf: 
viel  zu  kleinen  Kirche  in  E.J  BeacUtuug ver- 
dient AnfOnind  lunfttssender  State  idul» 
dert  der  Verf.  die  Lage  des  Ortoj«  usideo 
einstigen  AVal(lcharakterderfTegen(!.di«Sf.i! 
reu  der  Hömerzeit  in  der  Nähe,  die  J^ii^Mi- 
\\  eilers  als  Ktoigsfunt  wie  als  lichn 
Kolnisrlidi  Kirche  im  Mittelalter,  endÜdi 
die  Sc  hicksale  der  Stadt  in  neiiei^r  Zw 
1-ipisodcnartig  sind  t'orsehuugcu  über  die 
OrtHchaften  und  den  Adel  einfcHsdrtfi'. 
am  Srhhiss  tindet  man  in  einem  umfjii;- 
reichen  Anhang  ein<;n  Abdrui  k  der  Haupr 
«luellen  und  endlich  ein  sehr  dankeai^wenr- 
Personen-,  Orts-  und  Sachregister.  So  stflk 
si(  h  da-^  Cianze  als  ein  W(dilgeliinü<'ne«iC^ 
pcndium  von  171  Seileu  dar,  das  djp 
längerer  Zeit  (1875—1881)  in  2.j  Numnun 
erschienenen  ,.Beiträge  z.  Gesch.  von  Esfl,- 
Weiler  und  Umgegend"  glüc  klich  nmm 
einheitlichen  Bilde  verarbeitet. 

Hr.  Von  dem  Katalog  des  VhmmHtli 
Stadt  Mainz  ist  soeben  unter  dem  Tw'. 
„Führer  dnn  li  die  Samniluiii:c-ii  im  fhni 
kurfürstl.  Schlüsse"  eine  neue  Audagc  rr 
schienen,  die  sich  als  eine  in  aUen  äkitt 
lungcn  der  Sainndungen  reriaderte  wi 
verbesserte  kundgibt.  Am  wenicMen  i» 
gestaltet  sind  die  Beschreibungen  der  ^|^ 
rieh,  Grieth,  Griethausen,  Hnissen,  Orsoy,   mäldegallerie  und  der  Oypsabgüsse:  ihn 


Rees,  Buhroil,  Sonsbeck,  redem.  Wesel. 
Xanten,  Ahrweiler.  Andernacli.  Honn,  Brühl, 
Kaiserswerth,  Kempen,  Lechenich,  Linz, 
Neuss,  Rhetnberg.  Zülpich,  Freie  Reichs- 
stadt Köln,  Kssen.  Steele,  Erkolenz.  Gel- 
dern. Straelen,  Wai  litendnnk,  Aldenlioven, 
Bergheim,  Caster,  Düren,  Kuskirchen,  (iau- 
gelt,  M. •Gladbach,  Grevenbroich,  Heinsberg, 
Jülich,  Montjoie,  Münstereifel,  Nideggen, 
Remagen.  Sin/ig.  Sittard,  Snsteren,  Wassen- 
l>erg,  Neustadt,  (.leleld,  Moers,  Schleiden, 
Werden.  Der  sehr  mftssige  Preis  betrilgtSOM. 

213.  "NV.  C'recelius  veröffentlicht  in  der  KI- 
herfelder  Ztg.  fortlaufende  Vorträge  über  die 
Geschichte  von  Berg,  bis  jct/t  sind  4  der- 
selben ersrlüenen,  1)  Graf  Engelbert  von 
BerL'.  Kr/hisi  liot  \nii  K<)ln  (der  liekannte 
iteichsverwescr  unter  1-  riedricli  II).  2l  Hein- 
rich Herzog  von  Lindnirg  und  (iraf  von 
Berg,  3)  Graf  .\dolf  IV  von  Berg  un<l  Erab. 
Konrad  von  Köln,  4)  («ral  .\doif  \'  v.  Berg 
und  Erzhischof  Engelbert  II  von  K«dn. 

214.  Zur  Notiz  No.  189  im  Korr.  8  über  Du 
Cange  ist  hinzuzufügen,  dass  neuerdings  nun 
doch  die  AufnaliDie  der  Heiist  heischen 
Zusatz,  e  fiu-  die  neue  Ausgabe  des  Du  (  ange 
gesithert  ist,  wodurch  die  Brauchbarkeit 
derselben  wesentlich  erhöht  wird. 

215-  I.pt  H.  H.  Koch.  Geschichte  der  Stadt  Esch- 
weiler uud  der  heuachharteu  Ortschaf- 
ten, Festschrift  zum  Grösserban  der  Ksch- 
weiler  Pfarrkirche.  TeilL  Eschweiler  1 H82. 
Eine  Sciiriftf  die  einen  nennenswerten  Bei- 


auch  hier  sind  neue  Erwerbungen  vie 
Hosa  A«henharh  aus  Pirmasens  und  Kcr- 
dinaud  Becker  aus  München  und  uiideneitr 
die  der  Abgfksse  der  wichtigsten  FuMbtfldR 
aus  Olympia  mid  Perganmm  verzeidioti 
Die  Stadthihliothek  ist  zwar  anrh  in  df 
neuen  Auflage  nur  ganz  kurx  behawich. 
aber  man  erfährt  doch  diesmal  raehrikcr 
ihre  Schfttae.   Wesentlich  erweitert  ist  rl- 
Besprechung  des  romifch-germaDi'^rheii»/^!; 
tralmuscums  uud  des  Museunts  de^f  Aitci 
tnmtvereins.  Aber  bei  der  hohen  Wkhtif- 
keit  heider,  namentlich  der  erstereu  SaniiE 
lung  wiire  noch   grossere  Ausfuhrlirlikcii 
sehr  zu  wünschen ;  ist  es  tur  da."  das  Mn- 
setun  besuchende  Publiknai  sehr  belehrtiDi 
wenn  den  Notizen  über  die  einzolnon  Mi" 
miiiieiite  allgemeinere  Bemerkuujiefl ukr 
die  gesamte  (lattung  beigegeben  werden,  !* 
sind  für  den  vom  Museum  feruen  wi$s«s- 
schaftliehen  Mitarbeiter  ^'enunere  Be-ithret- 
buugen  und  Erklärungen,  und  Verneiiie 
die  bisherigen  Besprechungen  und  W*- 
katiouen  sehr  erwünscht    Für  seine  h"- 
Schriften  besitzt  ja  Mainz  einen  sniten  K.i 
talog  \on  J.Becker;  möchte  Lindeosdiwi  i 
seineu  vielen  Verdiensten  um 
.Vltcrtumswissensdiaft  auch  noch  dits 
tere  eines  von   ihm  '.'»'arbeiteten.  <«*ler 
nigsteus  von  ihm  überwachten  aushdiriick» 
wissenschaftlichen  Kataloge«  der  kkiBiti 
.\Itertfimer  hinxnfikgen. 


Lmr/.'vcai  Brciti,HQeMiwi  m  TMr«. 
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Fundberichte. 

I  7.  Rottenburg.  Beim  Hau  der  Strafanstalt 
wurde  uiilaui{st  ein  behelmter  Kopt  eines 
Kriegers  und  ein  weiblicher  Kopf  von  Sund- 
Stein,  römischen  Urspriiiiir^^  irefniulen. 

18.  Messkirch  (Baden),  4.  Aug.  Bei  den  von 
Herrn  Inspector  Naoljcr  geleiteten  Ausgra- 
bungen in  den  r<»misil«en  Ruinen  der  Alt- 
stadt fand  si(  h  <  Altar  mit  der  Inschrift 
JÜiauae  sacruni  ^  AI.  Aure(liu8)  Ueno- 
rstue  I  Pancratiut  {  t.  8.  L  1.  m.  (Phil. 
'Wochens^chrift  35.) 

19.  /n  den  vielen  Funden,  welche  jüngst 
Eitenberg  geliefert  hat,  kommt  letzter  Tage 
ein  neuer,  welcher  die  Ansicht  von  der 
Eisenfabrikation  zur  Bdmerseit  daselbst  bc- 
statiift.  Man  stiess  zwischen  dem  Bahnter- 
raiu  und  dem  Orte  auf  /.wui  im  Boden  an- 
l^brachteEieenscbmelsOfen,  welche  aus 
<lem  hier  lagerhaften  feuerbeständigem  Thon 
mit  dicken  Wänden  eonstruiert,  dicht  neben 
einander  liegen.  Der  erste  hat  die  Gestalt 
eines  halben  Eis  und  einen  liebten  Durchm. 
von  50  cm,  bei  einer  H.  von  70  cm:  der 
zweite  hat  die  Gestalt  eines  Zuckerhutes 
und  35  cm  Durchm.  auf  1  m  H.  Aussen 
lagen  mehrere  Brocken  von  Eisenerz,  in- 
nen Hol/kohlen  und  noch  stark  eisenhaltige 
bclilackeu.    (Pfalz.  Kurier.) 

SO.  Mn,  88.  Au|r.  Am  Rheinufer  ist  die- 
ser Tage  eine  hfibsrhe  Statuette  des  Mer- 
kur von  Bronze  gefunden  worden.  Leider 
wandert  sie  in  das  Ausland.  Der  lihein 
bat  femer  in  der  letzten  Zeit  die  reich  in 
Silber  tauschicrtc  Eisenscheide  eines  römi- 
srhcn  Dolches,  ein  präditiires  Stiick,  gelie- 
fert. Die  Scheide  trägt  die  Inselirift:  IiE(i 
PBIMI(genia).  (Darmst.  Ztg.) 
Halnz,  12.  Aug.  Die  grossen  rniiresfal- 
tnngen,  welche  si<  h  an  der  Südseite  der 
Stadt  durch  die  Einfuhrung  des  Tunnels 
ergeben,  haben  bei  den  Werken  Alban  luul 
Katharina  eine  Anzahl  altertuiiilieher  Funde 
KU  Tag  gefördert:  eiuige  hübsche,  aber  frag- 
mentierte gebrannte  Thonrelieft  und  eine 
kleine  Marienstatuette  in  weissem  Thon  aus 
dem  17.  Jahrh.;  ferner  den  Best  einer  vor- 


sQglich  modellierten  Terraeotta  ^othischen 

Styls:  Christus  mit  Aposteln  in  srhwarzem 
Tlmn  und  einen  ausgezeichnet  behandelten 
Schliissstein.  eine  Fratze  aus  der  besten 
Periode  der  Gothik.  Tiefer  stiess  man  auf 
Komisches.  Ks  f;nidon  >iich  zusnmtnetihän- 
gende  Baulichkeiten  nicht,  sondern  blos  ver- 
einzelte Mauerzüge,  die  etwa  G&rten  ein- 
frie^ligten  und  der  Unterbau  einer  Strasse. 
Wohl  gerade  durch  den  Strassenzug  be- 
stimmt, lagen  Begräbnisse  in  grosser  ZalU 
im  offenen  Erdreich,  allenthalben  die  Spu> 
ren  von  starken  Nägeln,  die  wohl  auf  Holz- 
särge deuten.  An  Glasgefässen  sind  niedliche 
ruhrenartige  Phiolen,  kleine  Haschenartige 
Qeftsse  (eines  deraelben  mit  feinem  Ausgnss 
am  Bauch),  ferner  mittelgrosse  bauchige 
Flaschen  mit  geweitetem  Ilals(%  sowie  einige 
Bruchstücke  von  hochfeinen  Glasgegenstän- 
den fdbnden;  anThongefässen  Bruchstücke 
von  rother  aretinischen  Waare,  kleine  Lämp- 
chen,  Ziegclplatten.  Bronzen  sind  tlurch  ein- 
zelne Nadeln,  eine  einfache  emaillierte  Fi- 
bula und  den  Henkel  eines  Kästchens,  ein 
Mitteler/  u.  a.  vertreten.  Die  Bestattuntren 
scheinen  ziemlich  einlach  gewesen  zu  seiu 
und  mehrfach  gestdrt.  Das  seiitte  sich  auch 
an  einem  kleinen  Steinsarg.  Dagegen  war 
ein,  4  m  tief  liet'einler  Sarg  ans  grobkör- 
niuem  rotheu  Neckar-Sandstein  (2,14  m  1., 
0,78  m  h.,  wosu  der  Deckel  mit  0,27  m  kommt) 
mit  einseitig  abgewalmtem  Deckel,  auf  dem 
vier  Kckklotzchen  sassen,  völlig  unberührt. 
Der  übliche  geriefelte  Schlag  fehlte  auch 
hier  nicht.  Die  bis  auf  den  Schftdel  gut 
erhaltene  Leiche  lag  in  feiner  eingeschlemm- 
t(T  Dammerde:  es  war  eine  Juni.'e  Frau,  iler 
ausser  einer  l cder artigen  De c  ke,  au  der 
inan  die  Spurra  eines  Überzuges  aus  grobem 
Gewebe  erkannte,  nichts  bei<;egeben  war. 

(Fr.  Schneider.) 
Hr.  Trier.  20.  Sept.  Vor  kurzem  wurde 222. 
bei  Trier  auf  dam  als  frühchristliche  Grab- 
stätte bekannten  l''riedhofe  des  Vorortes 
SU  Mattliias  eine  Anzaid  Inschriften  und 
Reliefs  gefunden.  Wohl  noch  heidnischen 
Ursprungs  sind  drei  Fragmente  aus  rothem 
Sandstein:  nämlich  1)  ein  Belief  1.  0,80  m, 
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h.  0,44,  auf  we Uthörn  fin  Amor  (lar'jostellt 
ist,  wie  er  Blunicu  uu-i  einem  Korl»  liemus- 
Dimmt;  es  bildete  dieses  Relief  nach  Aus- 
saxe  dos  Finders  pinon  Teil  eines  Sarko- 
pliajjes,  war  aber  an  diesem  auf  dem  Kopf 
stehend  ungehracht,  sodass  zweifellos  fiir 
den  Sarkophag  ein  schon  früher  reliefieiter 
Steinblock  vorwondot  worden  ist.  2)  Kelief, 
Blattrankeu  und  \u>iv\  darstolicud  h.  0,f?ö, 
br.  0,85.  H)  Frafiuientierte  Inschrift,  auf 
welcher  in  4  Zeilen  folguide  Reste  erhalten 

sind . . .  CA  . .  ' . . .  DEFunrt  OXI..'  

S*  FI . .  I  Dai?e;;en  sind  foltronde  ebenda  ^efun 
deuc  Inschriften  cliristlich:  Musenmsinventar 
P.M.66ß6,  Marmor,  h.  0,25,  jetzi^i^cHr.  0,23: 
hic  quiescIT  IN  |  pace  iiuECTVS  ]  qui 

VIXIT  AN  XXIIII   tituLVM  POSVIT  PA  | 

I  teR  E  T  MATER  in  pACE.  -  I'.  M.  m\l, 
Kalkstein  h.  0,25,  br.  ü,4ö:  hic  QVIESCIT 
IN  PACE  I  reVOOATVS  QVI  VIXIT  \ 
plus  MEXVS  ANXOS  .  .  XV  TUAXCOIA 
COIVX  I  suA  TE  TVLVM  POSViT.  —  P.  M. 
6668,  Marmor,  jetzt  br.  0,22:  hic  üVlES- 
CIT  I  . . .  VSITA  IN  PACK  i  qnae  VIXIT 
ANVM  III  I  dies  .  XV  MATEr  ....  —  P.  M. 
&a/&b,  Marmor,  jotzijre  L.  0,:i().  .  .  RSE..  | 
....  IDATA  UCET  iu  .  am  üliE  DEI  • 
LEONTIns  i  et  aDELFIA  POSVERVNT.  — 
P.M.  70i)2  auf  dem  Hrm  hstiuk  einer  radfür- 
migcnMannortatVI  .  in  PACE  (^VIESCVNT  I 
tres  DVLClüSLMl  FKATres  iOVLNIANVS 
INNOceNTIVS  ET  EDAMIVS  |  .  .  lETVS 

II  [etv]  VRHANA  PAren  |  tES  TITVLVM 
POSVERVXT  I. 

Andernach,  18.  Auir.  Knrzlioli  wurden  liier 
Reste  von  zwei  römischen  Grabreliefs  aus 
Kalkstein  an^firaden;  das  erste  ist  ein 
Bmchstück  eines  in  voller  WaffenrÄstung 
d!n*ire»*f <»lltrn  Soldaten.  Von  dem  zweiten 
Denkmai  sind  zwei  Teile  auf  uns  gekommen. 
Der  Hanptteil  ist  rechtwinkelig,  3  ro  h.,  1 
m  hr.  und  c.  0,50  m  dick.  Er  /ei};t  auf  der 
Vordersoite  eine  oben  rund  abi;cs(blossene 
iSische,  in  welclier  der  Verstorbeue  in  auf- 
rechter Stellung;  und  in  vollem  WaiTen* 
schmuck  dargestellt  ist;  er  stützt  die  halb- 
erhobene rechte  Hand  auf  einen  Speer,  die 
frei  zur  Seite  herabhängende  Linke  halt  den 
ovalen  Schild.  Kopf,  .\nne  und  Beine  des 
jtfannes  sind  unbedeckt.  Der  Oberkörper 
hinjrojTon  ist  /.uinu  b.st  nnt  der  am  Ilalse 
sichtbaren  Tunica  bekleidet,  darüber  liegt 
die  eng  anschliessende  Lorica,  über  dieser 
breitet  sich  der  Kriegsmantel  (sagum)  aus; 
indem  dieser  von  der  I.  Srhultor  nach  der  r. 
Seite  zu  fallt,  ist  die  r.  Seite  von  ihm  uu-  i 
bedeckt  geblieben.  Die  Lenden  sind  von 
zwei  sich  überkreuzenden  Leder{;iirtoln  um-  ' 
gehen.  .\n  dem  einen  hiinirt  zur  lUM-lifcn 
ein  Langschwert,  an  dem  andern  zur  Linken  i 
ein  Dolch.  Neben  den  Fftssen  des  Yerstor- 
bcnnn  stehen  zu  jeder  Seife  des  Maiuies  ' 
zwei  Kuaben^estalten  (die  Diener  des  V'er-  ! 
storbenenV),  mit  der  Paenuia  bekleidet  und  i 


ihre  Hände  nach  der  Schamgegeiid  haltend. 
Die  untere  Fläche  des  Steines  enthalt  dj« 
Inschrift.   Diese  ist  leider  so  «ehr  verwn« 
tert,  dass  man  nur  die  Worte   losen  itni 
.  .  VSCVS  fwohl  Rest  dos  Cosniomec«)  aotl 
STiPEXDIARIVS  (1  und  A  ligirt). -Z*ef 
sweite,  tinterfeordnete  Teil  de«  Fiialite 
eine   dicke  Platte,  auf  der    oben  iü 
Milte  eine  Sphinx  ruht,   zu   deren  U»*. 
ten  und  Linken  ein  Löwe  sitzt.   lüe.se  im- 
stelloni;  bildete  ehemals  die  Bekrönnag  in 
ganzen  Grabdenkmals.  fX'^ach  einem  Boidtt 
von  K.  Koenen  in  „Cobl.  Ztg."). 

Köln,  18.  Aug.  Auf  dem  Gereonshof.l 
woselbst  g^nwftrtig  Caaalarbeiten  tntgf 
führt  werden,  stiess  man  auf  4  Steinsirjje.  I 
Nur  der  vierte  wurde  unverletzt  gehoben  Er  I 
ist  von  weissem  Jurakalkstein,  der  Deckel  I 
dagegen  aus  einem  liellgrauen ,  fflmaaH- 
rei<  hon   Sandsteifi.    I>ic  .\b.srhr.i«nin?  d^ 
Deckel.-^  bildet   ein  Kreuz  -  ich   las^e  da- 
hingestellt, ob  dies  christliche  Beziehungen 
hat.  Der  Sarg  war  fest  verschlossen,  zet^cre 
sich  aber  bei  der  ErötTnunir,   Ihm  tlf-r  ich 
zugegen  war,  bis  auf  den   Hoden  volhr 
schwarzer  Erde,  woraus  ich  schJiesse.,  da^^ 
er  wie  die  meisten  an  Gereon  geftindeaa 
S;ir<re  vor  .T.ihnMi  'jooffnet   war,    nur  da« 
vollständig  erhaltene  Skelett  war  aus  Pietit 
unberührt  geblieben. 

Auch  auf  dem  Wege  nach  Weis  sh  m 
hat  die  Festungshehörde  interessant^  Kinii- 
gemacht;  dieselben  bestehen  in  einem  gros- 
sen Sarg  von  hellem  Sandstein,  viereck^, 
verhältnismässig  kurz,  aber  zienilirh  hock, 
ähnlich  dem  Meckenheimer  Sarg  des  Bonner 
Museums.  Die  äussere  Fläche  ist  sehr  glatt 
bearbeitet  nnd  ringsum  mit  einem  Rand  ver- 
sehen, offenbar  zur  .\ufnahme  einer  Inschrift 
vorbereitet.    Der  Deckel  ist  wie  der  oUti 
beschriebene  von  St.  Gereon.  Der  Sarg  w^r 
vollkommen  leer.  Dagegen  enthlelteii  vier 
gleichzeitig  gefundene  Aschenkisten,  die  aitf 
Tuffstein  in  rechteckiger  Form  gearheit<'f 
sind,  sehr  interessante  Altertümer.  Die  ir- 
denen Geftsse  bieten  keine  nngewfihnlirhea 
FoniM  11.   Ein  kleines  bauchiges  Gefass  mit 
Flast  henhals  von  Bronze  ist  zum  Teil  dnrrh 
Oxydation  zerstört,  f  erner  fanden  sich  via 
Dintenfass  und  ein  Salbenreibstein,  aaf  dem 
das  Salbtoptchen  stand,  ein  hübscher  weib- 
licher Profilkopf  mit  Kranz  als  Rand  ans 
Bronze ;  eine  bronzene  Halskette  mit  einem 
Anhängsel,  Fibeln,  Haarnadeln  in  Bnmse 
oder  Knochen,  bronzene  Ringe  u.  s.  w., 
auch  eine  Anzahl  von  Münzen.   Die  selten- 
sten Stücke  aber  sinclein  Flacon  von  zier- 
lichster Form  ohne  Henkel,  etwa  10—12 
cm  h.,  von  weissem  Glase,  mit  GlasMea 
nins|M»!ni('n  nnd  bliiuon  Ornanionton  venriert, 
und  ein  kolossaler  iüng  aus  Bernstem,  des- 
sen Öffnung  so  schmal  ist,  dass  er  nicht 
getragen  werden  konnte;  an  der  Stelle  de^ 
Siegels  enthält  er  eine  Kapsel  mit  zwei  trtn.' 
kleinen  Spielwurtein  aus  Bernstein ;  die  Kap- 
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tei  war  mit  eiuem  ilurclisichtigcn,  jetzt  /.er- 
brochenen Plftttchen  bedeckt. 

(Ed.  Ho  ist  alt.) 

2S.  Xanten,  im  Juli  188'i.  Der  hiesige  Alter- 
tumsverein kaufte  im  verff.  Jahro  den  jjrös- 
8€ren  Teil  <'inc.>*  Miinzfundes,  der  in  der 
Uniffejfpnd  von  Wctvc  (Heidorn)  cinifie  Fuss 
unter  der  Ackerkrume  gemacht  wurde.  In 
einem  Thongcfäss  lagen  ca.  8000  rOmische 
Münzen.  Hiervon  wurden  ungefähr  1200 
Stück  obi'^oni  Vereine  zum  .Aiikaiil  anire- 
boten;  wuhiu  die  übrigen  gekummea  sind, 
habe  ich  nicht  bestimmt  ernhren.  Ea  sind 
sämtlich  Kleinerze,  xam  grüssteu  Teil  wohl- 
erhalten und  von  schöner  ()xydati(»n;  sie 
umfassen  den  Zeitraum  von  lielcua  bis  Cou- 
stnns  und  zwar  in  folgenden  verftchiedenen 
Arten:  1)  4!>  St.  von  Helena,  der  Frau  des 
Constantius  Chlorus.  -  -  2)  4ö  St.  von  der 
2ten  (ieniahliu  desselben,  der  Theodora; 
beide  Miinzsorten  sind  in  Trier  ineprSi^.  — 
3)  98  St.  von  Constantinns  max.,  alle 
mit  dem  Hevers  Gloria  cxercitus,  mit  Aus- 
nahme von  2  Stücken,  von  denen  das  eine 
den  U.  Sarmatia  devicta,  eine  nach  rechts 
s<"hreitende  Victoria,  das  andere:  Providcn- 
tiae  Augg.,  eiu  Lagerthor  zeigt.  78  St.  mit 
der  Umschrift:  Gloria  exercitns  haben  auf 
dem  R.  zwei  Soldaten,  zwischen  welchen 
ewei  Feldzeichen  stehen;  18  St.  solche  mit 
nur  einem  Feldzeichen.  Die  meisten  sind 
in  Trier  geprägt  und  swar  zeigen  18  den 
Prigestempel  TRP  und  13  TRS.  P  (^onst. 
ist  ebenfalls  IH  Mal,  S  Const  :>  Mal,  PLG 
10  Mal,  SLG  l  Mal,  SMUP  a  Mal,  SIS  2 
Mal  vertreten.  —  4)  Von  Licinius  finden 
sich  mir  2  Mimzen  mit  d(Mn  H.  lovi  Con- 
servatori.  -  ö)  Die  Münze  mit  der  Im- 
»chrift:  (Jonstantinopolis  ist  in  2H8  Stück 
vertre  ten  Davon  zeigen  den  Präf(C8tempel 
rHP»;7,  THS  :>(•.,  l'Ld  n,  *SL(;  .S,  PConst. 

PSiS  2.  Undeutlich  ist  die  .\bschnitts- 
legende  bei  Ö6  St.  —  6)  Urbs  Roma  ist 
in  249  St.  vorhanden;  die  Präjrevermerke 
sind  so  7.i<'iiili(  Ii  dicselhen.  —  7)  Das  Klein- 
erz des  Constantiuus  iuu.  ist  am  zahl- 
reichsten vertreten.  "Em  sind  282  St.,  die 
sämtlich  den  R.  Gloria  exercitns  haben, 
172  mit  2  Feldzeichen  zwischen  den  beiden 
Soldaten,  llü  mit  einem  solchen.  Die  Ab- 
schnittslegenden zeigen  dieselben  Prigever- 
nierke.  —  H)  IhA  St.  sind  von  Constan- 
tius  II.  Der  R.  zei>;t  wiederum  (ihiria 
eiercitus  mit  den  beiden  Soldaten,  in  77 
EiXpl.  mit  einem  und  in  ebensovielen  Kxpl 
mit  zwei  Feldzeichen:  die  meisten  sind  wie- 
der in  Trier  geurugt.  ii)  in  nur  ö  Kxpl. 
ist  die  Münze  fies  (^onstans  vorhanden 
mit  demselben  Revers.  Die  iibri};en  Mün- 
zen sind  teils  unlescriicli,  teils  zerbröckelt 
und  uul>estiuimbar  (nur  St.),  teils  (löSt.) 
noch  niher  zn  bestimmen.  (Dr.  Steiner.) 

226.  Xanten,  Kode  Au^xiist.  Unmittelbar  vor 
dem  Marsthor  hie  rsclhst  stiess  man  beim 
Fuudameutgrabcn  tür  das  Amtsgcrichtsgc- 


bäude  in  der  Tiefe  von  1  ni  auf  romische 
Grftber.  Es  wurden  c.  26  Stück  wohlerhal- 
tene römisclic  Tlionuefiisse  und  eine  Monire 
Scherben  alijieliefert;  darunter  3  Frneu  Y»m 
0.10  II.  u.  0,07  D.,  5  einhenkl.,  2  doppel- 
henkl.  Krflge,  5  Schalen  von  weissem  und 
ordinäremr  oten  Thon  ;  der  Hoden  eines  Si- 
gillatagefasses  mit  dem  Stempel  APVRENI. 
Femer  5  kleine  nnrersierte  Thonlampes. 
Am  hervorragendsten  ist  ein  schwarzer  Thon- 
krug mit  rauher  Oberflslche  und  von  voll- 
standiger  Kugelform  vou  0,23  Drchm.  Die 
eine  Seitenhftlfte  der  Kugel  zeigt  einige 
wulstige  concentrische  Kreise,  die  andere 
ist  panz  rauh,  zoiirt  in  der  Mitte  eine  kleine 
runde  Krhahenhcil,  der  schwarze  Thon  opa- 
lisiert hier  etwas.  Neben  der  kleinen  Ans- 
fjussöffnunp  sind  2  .Xnsätze,  die  mit  einem 
düiujeii  StiilM  heu  (lurchholirt  sind  und  2  roh 
gearbeitete  Henkel  hilden.  Die  Form  und 
Bearbeitung  la^isen  das  Gefass  nicht  als 
römisclies  erkennen,  jedenfalls  stammt  es 
aus  einer  früheren  Zeit.  Ebenso  fand  man 
beim  Fundamentgraben  am  Lehrerinnen-Se- 
nnnar  2  roni.  Thoiuirnen  von  0,06 — 0,09  H. 
und  einen  dreihenkliKcn  Krujr  von  0,17  II. 
Die  Kgl.  Regierung  hat  alle  Gegenstände 
dem  hiesigen  Altertumsverein  überwiesen. 
Auf  dem  Friedhofe  an  der  Südostseite  der 
Stadt  nach  dem  Fürstenberg  zu  wurden  auf 
einem  bis  jetzt  noch  nicht  bcmitzten  Teile 
gleichfalls  rOmische  Thongerite  za  Tage 
gefördert.  (Dr.  Steiner.) 

Chronik. 

Kassel.  Vom  27.  bin  .'10.  Aujrust  taj(te  227. 
zu  Kassel  die  31.  (i  e  n  e  r  a  1  v  e  r  s  a  ni  ni- 
lung  des  Gesamt  Vereins  der  deut- 
schen Geschichts-  und  Alter- 
t  u  m  s  v  e  r  e  i  n  e.  Die  VersammlunL'  \v:ir 
gut  besucht  und  ualim  den  gimstigsteu  Vcr- 
bnf.  An  Festschriften  erhielten  die  Teil* 
nehmer:  1)  G.  Wolff,  Das  Rdmercastell 
und  das  Mithrasheili^tmn  von  Groas-Krot- 
zenburg  am  Main  ucbst  Beiträgen  zur  Lö- 
sung der  Frage  Ober  die  arcmtektonische 
Be:«chaifenheit  der  Mithra.shciligtttmer,  und 
R.  Suchier,  Die  rninischen  Münzen,  Stem- 
pel, Inschriften  und  Graltite  vou  Gross-Krot- 
zenburg und  der  Umgegend  von  Hanau  (IIS 
Seiten  4"  mit  Tafeln  und  Holzsclmitteii) ; 
2)  Denknuil  .lohann  Winkelmann's.  Eine 
ungekrönte  Preisschrift  J.  G.  Herder  s  aus 
d.  J.  1778...  zum  ersten  Male  hrsg.  von 
A.  Dnnc  ker;  3)  K.  Christ,  Die  Lippe- und 
>Veser-Gegendcu  zur  Römerzeit  (Sep.-.\bdr. 
ansPick's  Monatsschrift). —Xaturgemäss  und 
mit  gtitem  Recht  tragen  die  Fragen  undVor- 
triiLre  dieser  General vers:iniiiilMiii.''en  die  Lo- 
calfurbe  des  Vereins,  bei  welchem  die  jedes- 
malige Versammhm^  abgehalten  wird,  das 
westdeutsche  I ot  s«  )iuu;;sgebiet  wurde  des- 
hall)  durch  die  Virliandluniren  zu  Kastel 
nur  wenig  berührt.  Von  allgemeinerem  I 
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teresse  war  die  l^  rage:  Welches  ist  im  Hin- 
blick auf  den  Mardorfer  Fund  der  Stand 
der  Forsclmnir  iiher  «lie  Keirenho^eiischüs- 
schr.^  1!(  I  T  Musciuns- Dircctor  Dr.  IMiidcr 
(Kassel)  relericrte  eingehend  über  den  wich- 
tigen Fund,  der  znm  frrosrien  Teile  im  Kas» 
sder  Mtueum  aufbewahrt  wird.  Der  Stand 
der  Wisscnscliaft  wird  jedocli  ilnrch  den 
Fund  nicht  verändert,  auch  bei  ihm  sind 
nnr  3  Typen  m  eonstatieren,  und  die  Bei- 
gaben lassen  keine  feste  Zcitbestimoiang  au. 
Di«'  l'rjiL'c.  ob  in  Hessen  alte  (iraberfrnippen 
sich  linden,  in  weleben  Schwerter  mit  Me- 
tallschciden  tn  Ta^M^  j^^ekommen  sind  oder 
Fibeln  von  Eisen  in  der  Fomi,  welche  in 
Liiidenscliiiiit's  Altcrtinnern  niclutacii  ab- 
gebildet ist,  inuä»te  verneint  werden;  eine 
andere  nach  den  charakteristisehen  Beiga- 
ben der  Furclim-  und  Hüpelirniber  in  Hes- 
sen wn!(b'  dahin  beantwortet,  dass  von  den 
l^  urchcngräbem  der  Celt  ausgeüchloHsen  sei 
und  feinere  Bronzefonnen  selten  in  ihnen 
sieb  finden.  Für  die  weiteren  Fragen  nuiss 
auf  den  jrenanen  l^criclit  iiber  die  Verhand- 
lungen verwiesen  werden,  weh  her  demnächst 
im  Gorrespondensblatt  des  Geaamtvereins 
erscheinen  wird.  Berührt  wird  die  west- 
deutsche Forscbiiiii;  norh  durch  eine  l-'rajie 
der  dritten  (historischen)  Section,  ob  näm- 
lich die  Art  der  Anlaf^e  solcher  Orte  inner- 
lialb  des  fridier  vom  Pfahlgraben  umschlos- 
senen ttcbietes,  welche  eine  roirelmässige 
(c astrale)  Anlage  und  Befestigung  aufweisen, 
deren  Ncugrfindnng  jedoch  im  Mittelalter 
treschichtlich  nachweisbar  ist,  auf  rnmische 
Vorbilder /lU'ück/ufidiren  sei.  Herr  Wtirner- 
Darnistadi  verneinte  die  l'  iage  an  der  Hand 
von  Plänen  derartiger  Stadtanlagen ;  ausser- 
halb des  Linien  konunen  sohhe  Anlaufen 
nicht  vor.  Die  in  der  allgemeinen  Scblnss- 
sitzung  {lefussten  Resolutionen  beziehen  si(  b 
U.  a.  auf  den  Schutz  und  die  genaue  I  nter- 
suclnuig  der  Hingwiille  besonders  im  Tau- 
nus, auf  die  Sanuiilung  der  Volkslieder  und 
die  Unterstützung  des  vom  deutschen  Ar- 
chitekten>  und  Ingenieur- Verein  neulich  in 
Hannover  gefasstrn  Hc-i  liln^^^cs  in  l'ctreft" 
der  Erhaltung  des  Heideiberger  Schlosses. 
An  Stelle  des  Darmstädter  Vereins,  welcher 
nach  lOJilhriger  Geschiiitsfidirung  eine  Wie- 
derwald ablehnte,  wurde  der  Frankfurter 
Verein  mit  der  Vorstandschaft  des 
Gesamtvereins  betraut;  die  nächstjäh- 
rige (lencralversammlnng  wird  in  Ansbach 
abgehalten  weiden.  (Dr  \'(  lko.) 

228.  IMe  am  Hl  August  in  Franklurt  a.  M. 
tagende  Anthropologen  •  Versammlung  wfthUe 
zum  nächstjährigen  Versammlungsort  Trier, 
als  Vorsitzende  die  Frolf.  Vircliow,  Lucae, 
Sciluati  hausen. 

229.  Aachen.  Am  4.  September  hat  die  Ge- 
neral Versammlung  des  Aachener  tie- 
K(  Ii  i(  htsvereins  stattL't'finidcn.  .Nach  der 
Wiederwahl  des  alten  Vorstande»  mit  Aus- 
nahme des  Herrn  Canonicus  Dr.  Kessel, 


der  eine  Wiederwahl  ausdrücklich  abgelelint 
hatte,  beröhrte  der  Vorsitzende  des  Verein*. 
Herr  Geh.  Legationsrat  Alfred  v.  He  um  od  f, 
in  einem  längeren  VnrtraL'  eine  Reihe  lon 
£reignissen,  welche  im  lä.  .labrii.  tür  ÄMtheD 
bedeutsam  gewesen:  die  Begegnung  Kaiser 
Frledrich^s  und  seines  Sohnes  Maxitalua. 
weiche  in  .\achen  kurz  vor  der  Wahl  W 
letztem  zum  römischen  Künig  gegen  Eak 
des  Jahres  1486  stattfiuid;  weiter  die 
Wesenheit  des  l'ardinals  Nicolaits  Albergiä, 
der  im  f'ridijabr  ]  mit  seinen  Iteiden 
Begleitern  Tuwniaso  v.  Sarzana  und  £aea 
Silvio  Piccolomini  auf  der  Reise  xa  im 
l'riedenscongress  von  Arras  die  Stadt  be- 
rührt bat.  wie  die  (  oniinentarien  dc-^  nach- 
maligen l'apstes  Pius  H.  in  leider  nur  m 
kurzen  Worten  berichten;  endlich  den  1417 
durch  Landgraf  Ludwig  t.  Hessen  von  Aa 
eben  ans  natemommenen  kläglich  und  ni'  h: 
ohne  Unbequemlichkeit  für  die  Stadt  ver- 
laufenen Einfoll  in  das  Limburgisrhe.  Der 
Hr.  fleh.  Sanitätsrat  Dr.  Alexander  Ke«- 
mont  sprach  über  die  Keiterstatiiotto  KaH's 
des  Grossen  im  Musee  C-arnavalet  zu  Vuii 
(vgl.  Korr.  2,  .99),  deren  Entstehunffsseit  is 
das  9.  oder  UK,  von  .\ndern  in  das  8.  .labrii. 
verset/t  wird.  Hr.  Prof.  1.  o  e  r  s  r  b  ans 
Bonn  endlich  besprach  die  vor  kurzem  zun 
ersten  Male  in  Böckeler's  Beitriften  nr 
(ilockenkundc  genau  wiedergegebene  In- 
schrift der  gr<issten  Olocke  der  St.  Peters- 
pfarrkirche  in  Aachen  vom  18.  Febr.  liläiL 
Er  wies  nach,  dass  der  als  Oiesser  auf  dsr 
(Hocke  genainitc  Meister  Jacob  v.  Ooisillei 
das  älteste  bis  jetzt  bekannt  gewordene 
Mitglied  einer  Glockengiesser- Familie  ist, 
welche  sich  nach  ihrem  Heimatsort  im  De- 
partenieiit  Pas-de-( 'alais  nennt  und  von  der 
/abireiche,  aus  dem  14.  .Jahrb.  stanmiende 
Werke  noch  existieren,  z.  B.  in  Cdnipiegue. 
P»'roiuie,  Tournay.  —  Ein  Doppelheft  der 
Ven-iiis/eitsrlirift.  ;v('lclies  den  vierten  Bald 
derselben  abschliessen  wird,  ist  in  Voibe* 
rcitung. 

In  Baden  strebt  man  die  VerOffendiehonftlO 

einer  ar«häo  log  i  seil  eil  Karte  an.  welche 
«lie  praehistorischen,  rr<mis<  ben,  frankischen 
Funde  verzeichnen  soll.  Der  (»rossh.  Con- 
servator  K.  Wagner  vchiffentlicht  in  Xr. 
im  der  ..Karlsr.  Ztg."  die  IJesultate,  welche 
er  aus  der  \  ersendung  von  dieabeziigüchea 
Fragebogen  gewonnen  hat: 

An  Höhlen  sind  28  aufgezahlt:  die 
grossten  ( Hasel ludde.  Tschamberloch)  limh  u 
sich  zwischen  Lörrach  und  Siickingeu:  lei- 
der ist  bis  jetzt  noch  keine  einzige  auf  ih- 
ren praehistoi  isrben  Inhalt  untei-sucbt.  Von 
Steinsiuilen  oder  kiinstlicb  aufjieri»  bieten 
l-'elsmassen  sind  ausser  einigen  wahrsclteia- 
lieh  natftflirh  irewordenen  im  SchwarzwaU 
nur  4  Beis]»iele  berührt,  uiul  auch  diese  tm 
zweifelhafter  Bedenrung.  An  si«-  scbliessten 
sich  12  Fälle  von  sog.  Triebt  ergraben 
und  von  Resten  alten  Ackerbaues.  Y«a 
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jPfahlbauten  sind  im  badisclien  Teile  des 
Bodensees  nicht  weniger  als  Sd  Stationen 

bekannt;  ein  Pfahlbau  im  Torfinoor  ist  bei 

liürrlieim  constatiert. 

Von  alten  Ii ing wällen,  deren  Uuu  eel- 
tischer  oder  germanischer  Bevölkerung  oder 
beiden  znzuschreibon  si'in  wird,  sind 
aufge/eichnet ;  an  Kesten  spaterer  Versrlian- 
znnjren  aus  vcrsrhiodenen  Krii'jjen  wurden 
42  genannt,  darunter  wolil  die  bedeutendste 
die  Ettlinger  \u\t\  du'  Stollhofer  liinien  und 
die  Spcrrungcu  einiger  St  hwarzwaldstrasKcn. 

Die  Zahl  der  namhaft  gcmaeliten  alten 
Grabhflgel,  teils  in  (imppen,  teil»  einzeln, 
manche  von  sehr  hcdfMitciulcu  Dimensionen, 
belAoft  sieh  auf  4— -ölX)  an  8U  Orten:  nur 
ein  kleiner  Teil  derselben  ist  bis  jot/t  ge- 
dlfnet  und  untcrsnriit;  frftnkisrii-alenian- 
ni sf  Ii  e  (;  r  a bs  t  it  1 1 1'  n  .  oiii/eln  oder  in  Kei- 
hen,  zum  Teil  riatteugraher,  alle  über  dem 
Boden  nicht  sichtbar,  weshalb  ihre  Auffin- 
dung meist  dem  Zufall  überlassen  bleibt, 
▼icle  mit  wertvollen  (irabbeigaluMi ,  kciuit 
man  bis  jetzt  tii).  Spureu  röniis«  her  N  ie- 
d  e  r  1  a  8  8  u  n  g  e  n ,  unter  ihnen  licdetitende  wie 
Osterburken,  Heidelberg,  Ladenlmrg,  Pforz- 
heim, Baden,  Badenweiler,  Konstanz,  sind  au 
79  Orten  constatiert;  es  kommen  dazu  wei- 
tere 49  als  Fundstätten  für  einzelne  römi- 
Hebe  Objekte.  Ins<  hritteMsteine,  Altäre  \i.  s.  f. 
Sehr  bemerkenswert  ist  der  Zug  des  römi- 
schen Grenxwalls  durch  Baden  an  Oster* 
Intrken  und  WalldArn  und  den  an  beiden 
Orten  gelegenen  Kastellen  voriilxM-,  dessen 
l^euaucre  Untersuchung  noili  vorbehalten 
bldbt,  wAhrend  entgegen  firflherer  Ansicht 
durch  Herrn  Konrady  in  Miltenberg  seine 
Kinmündung  in  das  Kastell  des  letzteren 
Ortes  am  Main  festgestellt  worden  ist  und 
die  damit  fast  gleichlaufende  sogen.  Müm- 
linglinie,  eine  Keilie  vo?!  im  Jahre  1HH<) 
aufgefundenen  r<miis(  licn  Waehthäusern  un«l 
kleineu  Kastelleu,  weh  he  sieh  von  Neekar- 
Inirkcn  n.  bis  Sehlossau  zieht  und  dann  atif 
hessischem  Gebiet  bei  Oberaburg  den  Main 
erreicht. 

Von  als  Kimiscb  gedeuteten  Strassen 
werden  mannigfache  Spuren  angegeben,  so 
bei  Heidelberg.  Xenenheim.  bei  Hriitziu'ren, 
Pforzheim,  hei  Kheinheim  (Brücke),  Hütin- 
geii  etc.;  obgleich  indessen  eine  nnsweifel- 
liaft  nunisehe  Militairstrasse  eben  durch 
letztere  Orte  (Kheiidieim.  Thiengen,  Donau- 
eschingen, Kottweil)  liel  und  mehrere  an- 
der« Htrassenxfige  sur  ROmerzeit  benutxt 
wurden,  so  bleibt  doch  immer  s«  li\vieri<r  zu 
sagfn,  ob  aufgefundene  Strassenspiuen  wirk- 
lich römischen  und  nicht  vli-lniehr  noch  al- 
leren oder  späteren  Anlagen  angehörten.  - 
Betnerken  w  ir  noch  etliche  .')(>  Statten  \  on  ein- 
zelneu Kunden  an  Stein-  oder  Bronze- 
werkzeugen, so  ist  damit  der  derzeitige  Stand 
der  praehiBtorisch-archäolot;isclieu  Karte  des 
l^andes  L'ekennzeichju»t.  Ein  Blick  aut  ilie- 
selbe  zeigt  indessen,  dass  dicEiuzcichuungeti 


keineswegs  gleichmässig  über  sie  verteilt  er- 
scheinen. Alte  Cttitnrgegenden,  wie  das  Bo* 
denseegebiet,  der  Breisgau,  die  Baar,  der  n. 
friihere  Mittelrheinkreis  und  tier  s.  Abhang 
des  Odcnwaldes  sind  reicher  bedacht,  wah- 
rend, wo  in  firfihester  Zeit  keine  Wohnstftt- 
teil  an/.iinehnieii  sind,  wie  im  Scbwarzwald, 
oder  wo  die  Kultur  allzu  en>sig  alle  Spuren 
des  .Mten  weggewischt  hat,  wie  in  Partien 
der  Rheinebene,  keine  oder  wenige  Noti- 
nuigcn  anznhriiiLM^n  waren.  Sehr  deutlich 
wirkt  freilich  auch  noch  ein  anderes  ein, 
nämlich  der  Eifer,  mit  welchem  einzelne 
Forscher  oder  Vereine  ihre  Umgebung  un- 
tersucht haben-,  so  ist  man  zu  besoiulerni 
Dank  verpflichtet  dem  Dekan  Wilhelmi,  Dr. 
Schreiber  und  Dr.  Ecker,  dem  Mannheiroer 
und  Donaueschiuger  .\ltertuuis\ ereine  inid 
dem  Verein  fnr  die  (iescliichte  des  Boden- 
sees und  dem  luiermiidlich  thatigen  Vor- 
stand des  Constanxer  Rosgarten -Museums, 
Hrn.  Ticiner. 

Ellwangen.   IMe  vielfach  gewünschte  Er- 231. 
haltung  des  Schlossthorturmes  ist  von  den 
bihyerlichen  Collegien  in  erster  Linie  des 
Kost eiqiiinkfes  halber  !i!>'^'elehnt  worden. 

Dausenau.  Prof  M.  zur  Strassen  aus  232. 
Leipzig  hat  in  unserer  alten  Kirche  unter 
einer  Schichte  Tünche  ziemlich  gut  erhal- 
tene Freskogeiniilde  entdeckt,  wfh  lie  allem 
Ausirheiuc  nach  dem  14.  Jahrh.  eutstauunen. 
Die  Gemftlde  sind,  soviel  sich  bis  jetiEt  er- 
kennen lässt,  von  einer  Beichhaltigkeit  der 
(ouiposition,  welche  ein  v*dliges  Bioslegen 
der  Bilder  wünschenswert  uuicht. 

Über  die  jetxt  vollständig  wiedcrhergc- 239. 
stellte  MarlMltirdie  in  Dortmund  veröffentlicht 
(f.  Dormann  in  der  Dortmunder  Ztg.  eine 
nähere  interessante  Mitteilung. 

MHii.  Im  hiesigen  Stadtarchiv  wird2S4. 
seit  einiger  Zeit  an  der  rntersnehnng  des 
reiclien  gcsehichf liehen  Stoffes,  dei'  sich  von 
alters  her  aufgeschichtet  hat,  gearbeitet. 
Wird  dabei  mancher  schwere,  iniersctzhare 
Verhist  aus  den  letzten  .Jahrzehnten  festge- 
stellt, so  treten  durch  die  Bemühungen  um 
eine  gründliche  Sichtung  der  Massen  doch 
auch  manche  iiberaus  wertvolle  Archivstiu  ke 
zutatre.  Zalilreirhe  ungekannte  I  rkunden  und 
Briefe  zur  inner-  luul  ausscrstülUschcu  wie 
zur  allgemeinen  deutschen  Geschichte,  ein 
stjidtkidnisches  Eidbuch  aus  der  Mitte  des 
I  I.  .lahrh..  wertv(dle  Schreinsk;irten,  Vor- 
laufer der  Stadtgrundbucher,  noch  aus  dem 
12.  Jahih.,  der  classischen  Zeit  der  städti- 
schen Entwickluntr,  interessante  Abrechnun- 
gen id»er  die  (lesandf sehaften  des  Kales  an 
die  liansecuntore  in  Antwerpen  und  Brügge 
im  15.  und  16.  Jahrh.  und  viele  andere  nn- 
l»ek;ninie  Stücke  sind  aus  dem  Staube  tje- 
zogeu.  Eine  wiehtiize  Handschrift  ist  in  den« 
Copiebnch  der  Documeute  eines  polni.schen 
Cistercienserklosters  an  der  Warthe,  das  vor 
1  sieben  .lahrh.  von  dem  Kloster  Altenherg 
i  jjiusgcgangeu  ist,  entdeckt.  Kine  andere  noch 
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wichtigere  liaudseliritt  enthalt  das  hansea- 
tisch •niederlftndtsche  Seerecht:  sie  Btainmt 

aus  doin  Anfan«;  des  15.  .Tahrh.,  ;rioht  dio 
iiltpst»'  (Irstalt  des  Scim  ci  lits  'jp'jeniilMT  doii 
spätem  llandsi  iuiltt'u  wii'dcr,  deren  miui 
fregen  25  Icennt,  und  ^It  ftoit  mehr  als  40 
Jahren  fnr  verh)ren.  (Köln.  '/An.) 

235.  K0ln.  Im  Artitclilus8  an  unsere  Noti/  in 
Korr.  7,  175  teilen  wir  mit,  dass  die  Ver- 
Bteiffenmic  der  Icostharen  Kunstsamm- 
lun;;  von  Herrn  MHRnes  Paul  nnninohr  lU^- 
tinitiv  auf  den  16. — 24.  Octobcr  Icstgesetzt 
ist  Die  Firma  J.  M.  Hcberle  (H.  Lempertz* 
Söhne),  welcher  die  Versteigerung  i'ibergeben 
ist.  versendet  soeben  einen  rtxtAk  illustrier» 
tcn  Catalog. 

236.  Von  d6m  zur  Zeit  fikr  eine  genauere 

( M  it  ntierun};  wohl  brauchharsten  Führer  durch 
Köln  von  F.  Fli.  Hohnken  „Köln  und  seine 
Scheuäwurdigkeiteu'*  (1  M.  öU)  ist  soeben 
die  3.  Aufliefe  erschienen.  Helmkens  Buch 
zeichnet  sieh  nainentlicii  durch  genaues  Kin- 
gehen auf  historische  IMnjre,  vor  allem  die 
IcunKtgesehieht liehe  Kntwieklun^  aus  und 
hietet  in  dieser  Hinsieht  vielen  sonst  schwer 
zu  erlan>?e!ulen  Stoff  loraler  Natur  z.  Ii. 
tindet  sich  S.  XllI  ein  /lemlieh  voUstandi- 
gei  Veraeichnis  der  Kölner  Privat -Kunst- 
sammlungen, weshalb  wir  hesonders  auf 
dassi'lhe  liinvveiscn.  Hefremdciid  ist  die  nicht 
selten  hervortretende  lietonuug  eines  exclu- 
siven  politischen  Standpunktes,  welche  man 
in  einem  Ktihrer,  der  nur  Thatsächliehes  an 
brinjrcn  hat,  lieher  vermissen  würde. 

237.  Bonn.  Zur  1'  r  e  i  s  a  u  s  g  a  b  e  für  das 
nächste  Jahr  ist  von  der  juristischen 
V  a  e  u  1 1  il  t  der  U  n  i  v  e  r  s  i  t  a  t  folyendes 
Theina  auffxestellt  worden  :  Die  Leihe  von 
ilausplat/en  und  iiausern  im  mittelultcr- 
Itchen  Köln  nach  den  Urkunden  des  18.  n. 
14.  .Iiis. 

238.  Lpt.  l'rof.  J.  Schneider  in  Düsseldorf  lasst 
einen  neuen  Cyelus  von  Localforsehungen 
u.  d.  T.  „Die  alten  Heer>  und  Handeisweirc 
der  (iennanen.  l?omer  und  Franken  im  deut- 
schen Keiche"*  erscheinen,  dessen  erstes  lieft 
(Sonderahdr.  aus  Picks  Zs.  Bd.  7)  vor  Kur- 
zem aus;icgeben  ist.  Heft  2  soll  u.  a.  ent- 
halten: „Der  alte  Heer-  »uul  llandelsweir 
von  der  Nordsee  bei  Emden  in  sudostiidier 
Richtung  bis  xnr  ThQringer  Saale." 

239.  Von  den  MUnsterischen  Beifrlgen  zur  Ge- 
schichtsforschung, in  welchen  für  künftii;  die 
historischen  Dissertationen  der  Akademie  in 
Münster  von  Th.  Lindner  vereint  heransge- 
gehen  werd<Mi  (vtrl.  dazu  Nr.  15.')  in  Korr.  H) 
ist  Heft  1  erscliiciicn.  Es  enthalt  eine  Ar- 
beit von  A.  C Uppers  über  den  zwisehen 
1152  und  1269  liegenden  Teil  der  ßesta 
Trevirorum,  welcher  von  Herthean  (D. 
Gests  Tr.  v.  J.  1152— 12.1«  Gütt.  Diss.  187 1 1 
und  danach  auch  von  Waitz  in  der  Aus^rahc 
»ler  (lesta  MtlSS.  21  in  H  Fortset/.unfjen : 
1 1  1  VM ;  I  VM)  1  lM2  :  1 24  j!  1  li:»2  /erleirt 
worden  war.  Demgegenüber  sucht  L  Uppers 


zu  erweisen,  dass  zwei  Fortsetzungen  ia- 
annehmen  seien,  nftmlich  1)  1152—118.^: 

sehr  dürftig,  auf  kurzen  annalistisclien  uml 
archivalischen  Noti/en  beruhend,  wohl  nidit 
vor  Mitte  des  13.  Jalirhs.  ahgefasst:  uod 
2)  1183—1259:  hier  sind  für  1188-11») 
ein  gleichzeitiirer  Heridit.  für  1242— 125?^ 
eine  zum  Teil  noch  vorhandene  Vita  Arnolds 
II,  im  übrigen  aber  vei-sehiedenartigeQuellfn 
benutzt:  \hfas<<nni  zwischen  12ßl — 1271 
In  den  .Mein,  de  i'aeail.  (!<■  Rfl^iijue  MV 

verüfl'entlicht  Henri  Pireuue  eiue  biu- 
die  Uber  den  Karoünji^acheB  Dichter  Mi* 
Ihii  van  LMHch,  welche  eine  Biographic 
l)i<'liters  und  eine  Wiirtli^ning  der  indem  l»e- 
kannten  Cueser  Toeteucodex  12.  Jhs.  geui 
Bibl.  de  Bour<;ngne  l()72.ö)  enthaltmea  Dtrh- 
tnngen  desselhen  ^'iebt.  Zugleich  smd  liifr 
die  mich  früheren  Veröffentlichungen,  ük-r 
welche  Ebert  Allgem.  Ciescb.  d.  Litt  dt^ 
Mas.  im  Abendl.  2,  191  Xr.  5  eq  ver^lfi- 
eben,  noch  ungednukten  25  fiodiclitc  de* 
Sedulius  puhliciert  und  ein  Facsiuiile  der 
Brüsseler  Handschriften  hinzugefügt 

Das  grosse  Werk  J.  E.  Kopps  dsschicMe  dir2( 
eidgenossischen  Bünde,  dem  Inhalte  narli  W 
kanntlich  eine  urkundliche  Geachiclitt 
des  deutsehen  Reiches  in  denJthrei 
1273— 188<5,  naht  jetit  endlich  seinem  .\l>- 
schluss.    .\ls  Kopp  am  2").  Octoher  iHtl« 
starb,  waren  von  dem  auf  12  Bücher  pro- 
jectierten  Oansen,  an  welchem  Kopp  seit 
dem  Jahre  IRSl  arbeitete,  erst  Buch  l-J 
und  (5 — 11  erschienen.    Durch  die  I  ntor 
stützmig  der  Wedekiudscheu  Stiftung  io  Oüi 
tingen,  welche  schon  bei  Lebseiten  Kopp^ 
sich  des  Werkes  angenommen  hatte,  wurdf 
es  indes  möglich,  an  die  Vollonduiur  nfcb 
dem  ursprungliciien  l'lane  /.u  denke».  Hiui 
5  übernahm  A.  Busson  in  Innsbruck,  »fim' 
Arlii'it  crscliien  ISTl  u.  d.  T.:  ^]^i'<  Kcii'tif^ 
^^'lhaltnisse  in  Italien  uud  König  Kudolb 
Aus^jjang*'.   Der  Abscbluss  des  fnuaen  is 
einem  12.  Boche  wnrde  Kopps  Schüler  A. 
Lntolf  anvertraut;  aber  Lutolf  starb  v^n 
der  Vollendung  seiner  Arbeit  am  H.  .\pni 
1879.  An  seine  Stelle  trat  F.  Bohrer;  er 
hat  zunächst  die  schon  von  Kopp  und  Lö- 
tolf  zum  grossen  Teil  aufjrearheitete  erste 
Hallte  des  12.  Buches  (die  Jahre  13.40- 13H4 
enthaltend)  i.  J.  1882  herausgegeben:  die 
Ausgabe  dt   'i.^ireiten  Hälfte  ist  viui  dor 
Verlairsiiandlun«;  für  den  Anfang  IHKi  ver- 
sprochen. In  seinem  vollen  Abschlus.s  «inl 
Kopps  Werk  12  Bischer  in  ö  Bndn.  umfas^a 
Buch  1—5  (Küiii«:  Hmlolf  und  seine  Xeiti 
werden  vorläufig  zu  Fr.  41,25;  Hucb  1— H 
(Die  Ereignisse  von  117.4—1:130)  sm  Fr. 
87,50  abgeireben.  Der  erschienene  Teil  von 
Ihn  h  12,  XXÜ  u.  688  SS.  in  8%  kMt« 
l'r.  18,75.  . 

Vor  Kurzem  hat  der  Druck  des  voa  Je«»» 
Ost  friesischen  Landstanden  reiclilii'b  suV 
vc-ntionierteii  Werki's  Miscellanea  zur  ß»* 
•cbichte  Ostirieslands  begouueu,  iu  weltlich  i 
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I  >  r.  IlcrquPt  in  Auriih  das  int<MPs««iintPro  ' 
l£  %4lturgeschichtliche  Material  des  Aurkhor 
S^aatsarchWg  yonsngsweise'  aus  den  Zeiten 
«1  or  Selbständigkeit  Ostfrieslands  verOffent- 
l.m<;heii  wird. 

Von  Undset's  Werk  Das  erste  Auftre» 
^  «n  des  Eisen«  inNord^Europa  ist  vor 
Vw  luv  «IM  ein«'  deutscho  Ausgabe  von  Fräulein 
-^1  .  Mcstorf  bei  (>.  Meissner  in  Hanibnrir  or- 
»cbieueii  (024  S.  u  viele  Abbild.  Preis  l.> 
Itf  ark),  welehe  nieht  nnr  dem  Anthropologen 
"von  Fach,  sondern  auch  weiteren  Kreisen 
dringend  /n  ompfeblen  ist.  Gilt  die  rnter- 
suchung  auch  in  erster  Linie  den  Funden 
von  Norddeutschland,  Pinemark  und  Scan- 
(linavien,  so  giebt  doch  die  Einleitunpr  eine 
treftiirlio  Kiiiführunir  in  die  praehistnrisclio 
Forschung  überhaupt;  es  werden  hier  die 
Funde  von  ViHanova,  Marzabotto,  Certosa, 
HalstHtl,  La  T^ne  besprochen  und  so  weit 
möjilich  rhronolojxisch  fixiert.    l)ie  ruhige, 
kühne  Hypothesen  meidende  Methode  des 
Verfassers  thut  gerade  auf  diesem  Gebiete 
besonders  wohl. 


Wissenschaftliche  Miscellanea. 

VA-.  Das  Rathaus  in  Oarmstadt.  Lübke  hat  in 
seiner  Geschichte  der  deut.seheu  Ueuaissance 
des  Barmstädter  Rathauses  nfther  gedacht 

und  auch  eine  kurze  Heschreibnii;;  iretjeben. 
Man  setzte  seither  die  Erbauung'  in  die  Zeit 
um  1Ö8L  Das  Erbauun«;sjahr  war  «iber  zwei- 
felhaft, da  spezielle  I'rkunden  darüber  nicht 
spraclien  und  die  Sfailtrei  liniintren  keine  di- 
-  recten  Notizen  enthielten,  l  her  die  Heen- 
di^uug  des  Baues  belehrt  uns  aber  nun  ein 
Eiutni};  in  einem  l»;u  insiädter  Gcrichtsbuch. 
Es  lieisst  darin:  „.\niii)  l-'j^H.  MoiitiiL's  iimh 
Martini  (15.  November)  hat  mau  m  Darmb- 
stadt  gericht  gehalten.  —  Vnndt  int  dis  das 
erste  gericht  so  vff  dem  Neueu  Huthbaus  «-e- 
halten  worden."  Demnach  stellt  si.  h  das 
JÜarmstadtcr  Rathaus  der  Zeit  nach  vor  alle 
andren  Renaissancebauten  der  Stadt,  ins- 
besondere vor  <lie  von  dem  BejrrQnder  der 
Hessen-Darnistadtiscben  Linie  CJeor}:  I  ( l.">n7 
bis  15B3)  unternommenen  Bauten  im  Resi- 
deuKSchlosse.  Der  Plan  und  wohl  auch  der 
Beginn  des  nathausliaues  fallen  noch  in  die 
Regierungszeit  Philipps  dt  irossmiiti'^'en 
(f  am  31.  Miirz  1567)  und  in  die  Regent- 
schaft seines  Sohnes  Ludwig,  der  bis  sum 
Tode  des  Vaters  in  Dannstadt  einen  Teil 
der  Hejiierungsrei'hte  ansiibte.  Noch  erin- 
nert ein  au  der  hiutereu  Seite  betindliches 
Spitzbogenfemter  mit  dem  Darmstidter  Wap- 
pen an  die  Friihzeit  des  neuen  Baustils,  in 
dem  das  Haus  errichtet  wurde. 

(Ernst  Worner.) 
246.     Lpt.  Zolltarif  zu  Cochem  von  1354. 
Ans  dem  erzstiftischen  Temporale  II»  Bl.  72*» 
im  Staatsarchiv  zu  Koblenz. 

Dis  ist  die  satzunge  des  zoUes  zu  Cochme 


uf  der  Muselen,  wie  nuin  in  ncmcu  soll  von 
allerleie  suchen,  als  her  na  ist  geschrieben: 

Ein  malder  habem  1  h(eller). 

Ein  inaldiT  erwiss  2  h. 

Ein  iiialder  misse  2  h. 

Ein  malder  kesteteu  1  h. 

Ein  malder  kalkes  1  b- 

Ein  malder  Inhes  l  h. 

Ein  malder  orter*)  2  h. 

Ein  vas  wius  8  h. 

Ein  vas  fulen  wins  h. 

Ein  ledig  vas  2  Ii. 

Ein  staillegelu  IH  h. 

Ein  vas  smalzes  Iß  h. 

Ein  tunne  bieres  4  b. 

Ein  tunne  lioniges  h. 

Ein  tunne  oleies  16  h.  . 

Drissig  hude  salzes  oder  me     1  hud* 

Ein  hut  Salzes  4  h. 

Ein  tunne  lierin:_'es  H  Ii 

/weif  tnnnen  heriuges  oder  me  l  tunne. 

Ein  hundert  Isens  4  h. 

Ein  nuwe  ledig  schiff  nider  gainde  13  h. 

Ein  alt  ledi^'  schiff  «  h. 

Hundert  dugen*)  l  grossen. 

Ein  fuder  reife  2  gr. 

Hundert  bürden  stickeholtz  ^)    2  ;rr. 

Zwenzig  {rnlden  wert  viessche  1  gn]»len  wert. 

Hundert  eier  4  eyer. 

Ein  stro  biicking  2  h.*) 

Ein  wollen  duch  h. 

Ein  fardeil  linen  duches  H  h. 

Ein  kram  fardeil*)  ^      8  h. 

Hundert  pars  kese*)         *      1  kesc. 

Ein  malder  deiner  kese  1  kese. 

Ein  mulenstein  2  h. 

Ein  fuder  kolen  12  h. 

Ein  malder  steinkolen  2  h. 


Ein  bache 

Ein  ]tar  freroube 
Hundert  .sehussclen 
Ein  malder  dauerden") 

/.wene  legeten 
Zwene  wenne 


2  h. 
1  b. 
4  schusseln. 
1  h. 
1  h. 
1  h. 


Mathias  Wetter,  Lehrer  zu  Bern- 246. 
kastei,  quittiert  dem  Erzbischof  Ja- 
kob von  Trier  über  182  Rheinische 
Gulden  für  Büch  er  sc  Ii  reiben.  14.50 
|)ec»'niber  27  Aus  dem  Original  Koblenz 
Ht.-Arch.  Erzstift  Trier  iStaatsarch.  Au  Pgt- 
streifen  hangt  das  runde  SiegetJohann  Breyt- 
heupts. 

Ich  M;itliia><  Wetter  Kinderineister  zur 
zit  zu  Berncastel  tun  kuui :  so  als  der  er* 
wirdigst  in  got  vater  itnd  herre  her  Jacob 
erzbischof  zu  1'rier  etc  min  gnediger  lieber 
herre  mir  hundert  und  zwei  und  achtzig 


1)  hpelz 

'i)  Faiadaitbcn. 

3)  Bratiil-(KaUppel-)bols. 

4)  Corr.  aui  4  h. 

5)  Taeh  im  DelailverkAuf. 

6)  rre«tkS«e. 

7)  ^uuiS/'Miu  (^vi\^v^  • 
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rinscher  gülden  schuldig  was  vur  inissalia 
gnulalia  und  andere  buchere,  die  ich  sinen 
irnailon  frosrhrii'licn  und  verkauft  liattc,  da 
bekeuncu  ich  utt'entlich,  das  der  cgenant 
min  gncdigcr  lieber  herre  mir  die  vurg. 
somme  hundert  zwei  und  Mhtz\g  rins(  he 
truldf'i)  vnr  datum  dieser  «juitancic  wol  be- 
7AiWt  veruuget  und  verriebt  hat.  Darumb 
sagen  ich  sine  i^nade  siner  gnaden  nach- 
kommen and  Stift  der  vurg.  i«omme  hundert 
zwei  und  achtzi«;  rinscher  «rulden  r|uit  ledig 
und  los  vur  mich  und  alle  mine  erben  in 
craft  dies«  brievos. 

Des  zu  Urkunde  hain  ich  diese  quitancic 
mit  miner  elKon  luint  trezeichnnt  und  hain 
danni  gebeten  den  erbareu  Johanueni  Ikeyt- 
heupt  von  Augerspach  schriher  mins  egen. 
gnedigen  herren.  das  er  sin  inuesiefrel  zu 
nieronn  «rezntrniss  halt  an  diesen  brief  </e- 
liangen;  des  ich  .lohauncs  Breythcupt  it/t- 
genant  also  gctaen  bekennen. 

(»eben  utf  sant  Johans  ewangelistcn  d.ig 
anno  domiui  M(.'(  (X  ((uinquagesimo  sccun- 
dum  stilttm  treverensem. 


Ego  Mathiaa  Wetter  supradictus 
recognosco  manu  mea  propria.  *) 

Lpt.  Zur  Nachricht  Uber  die  Nachträge  zu  247 
den  in  Heft  3  verOffenUieMen  Archivnotize«. 

Zu  den  Archivnotizen  des  Heftes  3  «ind 
eine  stattliche  Anzahl  von  Nachträgen  Hn- 
gcgangen,  welche  den  grossen  Reichtum  der 
Rheinprovins  an  fast  unbekanntem  histo- 
rischem Material  noch  weiterhin  bezeup«ii; 
ihr  tVir  das  vierte  Heft  angekündigte  Ab- 
druck wird  inde!<  unterbleiben,  da  sich  in 
dem  Rheinischen  Archiv"  KSuppleneiil 
der  Westdeutschen  Zeitschrift)  in  nicht  ni 
langer  Zeit  der  i/esrebene  Platz  fiir  die  Ver- 
öüeutlichung  bieten  wird.  Wir  bitten  des- 
halb um  weitere  Notizen  ftber  bisher  noch 
fehlende  Archive  und  Aufbewahruncsfirtf 
von  Handschriften  aus  den  Reihen  unserer 
Abonnenten  in  Kheinpreussen. 


1)  Mar  dieie  Worte  sind  von  MkttMu  Wettet 
gMcliri«b«o. 


Anzeigen. 

=  Humismatik.  = 

Julius  Belmonte  jr,  Hamburg,  Graskeller  A, 

empfiehlt  sich  den  pp.  Herren  Münzensamm- 
lern. Neuestes  Verzeichnis,  ca.  15,(KM)  kloine 
Miinzcn  meistens  Mittelalter  enthaltend,  gra- 
tis und  franco. 


Zu  beziehen  darch  jede  BucUumdlanR : 

Btiaaaiieh«  Büchenehtti 

h«natg«g«bMi  TOB  Alfred  Helder. 
Baad  ▼ : 

lordania 

De  origine  actihusque  Gretarum. 

Kdidit 

Alfred  Holder, 
klein  6.  (84  Selten)  1  M.  50  Pfg. 

Soeben  enehieu: 

Die  milMkw  Siegel  des  Mittelalters. 

Herausgegeben  vum 

VeieiN  für  fieeeMeMe  und  AHeHmwkoiide  WeeHSIeiie. 

IM.  I.  Heft  1.   Prols  20  M 

Bearbeitet  von  Archiv-Secretär  Dr.  E.  Philipp!. 

EnthAlt  die  Siegel  des  XI.  und  XII.  tIahrbunderU 
und  die  Reitersiegel  auf  17  Tef.  mit  9  Bogen  Text 

liseen      Aakaaf  eapreUea: 

ac«d*&l«  ia  Thea 

Vu!l 

Port«  Nigra  zu  42       16  j*.  » 

Römische  Bilder  zu  75  Jk,  Turdorteil  apart  26  JL 

Iftler  Stlule  mit  Socitel  /u  JTd      i2  .H 

Fr.  üntz'sche  liuchliaudluug  in  Trier. 


Verlauf  <l<'r  Fr.  Llntz'Hln-ti    linrhliuitlhint.'  in  Trier. 

Der  Dom  zu  Tritt 

in  seinen  drei  Ii aiiptiiprtndrn  : 

der  Rönischeg,  der  Kriiikisrbei,  der  Eooiuiudi» 

beeehrieben  und  dareh  f e  Tafeln  «rllniefl 

von 

Dr.  i.  N.  von  Wilroowslqf. 

Preis  }K>  Murk. 

JDas  römische  Trier 

von  Dr.  F.  Hettnef.   l'reis  l  Mark. 


Trier  u.  seine  SelienswOrdiilteiteii 

mit 

«tmm  Bakf*  hutck  io»  ^»e«in»«almu««t»«n. 

Anleitnttg 

zum 

Lesen,  Ergänzen  und  Datlren  m^kf  kMu 

mit  bt>H*iudurer  Berücksichtigung  der  Kaisar- 
teii  und  der  Bheinlnnde 


von 

Carl  Bone 

Mit  einet  liihogniplii 
Pieia  geb.  M. 


Irlen  BeiInga. 
IM. 


(tratis  und  franco  versende 

nittstrirtea  YerlagskaUlog 

und  bitte  zu  verlangen. 

Berlia  SW.^  Beaanaerstr.  2S. 

H.  WUrzburg,  Vertef. 


7a.  Jatm' 


BoaumoeBmai  n  Tana. 


von 

■r.  Mttt««r  in  Tritr 
«ad 

9t»  LMipv^ilil  In  Bmm« 

Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

♦  

1.  November.  Jahr^an^     M  11.  1882. 

BalMc«  ftr  4te  »WMidMrtMiMMItdwtfl  Ite  OMekUhto  maA  Kwul*  •faid  sB  die  BadMMon  a«  «mdMu 

Inirrftte  k  25  Pfg.  ffir  die  gotpaltene  Zeile  wefdw  TOn  der  Verla^rshanrllung  Mowie  allen  IniserateQ-Burejias 
aagMiominui,  B*U»geii  n«oh  Uebereinkonft.  —  IM«  ZtiUchrift  encbeiot  viertcljAhrlicb,  da«  Korrecpon- 
drasUall  atonsllieh.  —  AbomiMBratoprelt  10  Vsrk  ftr  dl«  Siftoehrlft  mit  VortMpondraibteH,  5  Mark 


dar 


Verlar 

tler 

FR.  LINTZ'schei» 

hachhandlnng 

In  Trttr. 


Fundberichte. 

248.  ZQridL  Es  itt  auf  den  PMllMUteii  in 

hobenhaiifon  freltincren,  ein  Beil  ans  reinem 
Kupfer  zu  entdecken,  ein  Fund,  dem  ganz 
besondere  Wiehtigkeit  beizulegen  ist. 

249.  Stuitgari.  Auf  dem  statistisch  -  topogra- 
j>liisrhoii  I^'iroau  fand  sich  die  Copie  zweier 
Insclirittfrugmentc  vor,  welche  im  J.  1788 
bei  einer  Ausgrabung  in  Köngen  entdeckt 
wurden,  aber  dann  verschollen  sind.  Be- 
kannt waren  davon  bi«  jetzt  nur  einige  Worte, 
welche  sich  auch  bei  Brambach  Nr.  1580 
tinden.  Dagegen  bietet  die  enrihnte  Kopie 
m'n  Kinfiigni^  der  £igftn»iQgen  folgenden 
Text; 

i  0  «  I 

d  0  lieh  END! 
M    .  L  .  Cl  VS  I 
MATErn VS  ; 
B  F  cot  I 
EX  I  VSS V 
POS  V  IT  L  •  L  ü  , 
kal.  (?)  IV  L  I 


C  0  s  I 

Die  Ergänzung  in  Z.  2  wird  auf  Wahrschein- 
kcit  Anspnich  machen  dürfen.  —  Z.  3  kann 
M  der  Vonuinie  Marcus  oder  der  erste  Buch- 
stabe des  Qentilnameus  sein.  Der  Buchsta« 
benrest  in  der  Biitle  ycb  Z.  3  wdst  anf  L 
oder  D  liin.  —  Unliedentender  iat  das  an- 
dere Fragment: 

secun  I 
DINVS^ I 

...LEG... 
Gelegentlich  sei  auch  berichtet,  dass  das 
Oehringer  Insclmftfragment  Br.  1553  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  ein  zu  Nr.  1668 
gehörendes  Bmchstück  ^rezcigt  hat. 

(F.  HauK  in  Mannheim.) 
50.  Mainz,  27.  Sept.  Bei  den  städtischen 
Kanalbautcn  hinter  dem  Theater  wurde  vor 
Kurzem  ein  Sarkoj>li:iir  ans  pelbem  Sandstein 
gefunden;  der  Inhalt  bot  nichts  Bemerkens- 
wertes. Bedeutsamer  ist  der  Deckel.  Es 
ist  eine  Platte  aus  rothem  Sandstein  von 


2,25  m  L.,  öi)  cm  Br.  und  15  cm  D.,  die 
tirsprünglich  keinen&Us  als  Deckel  eines 
Sarkophags  gearbeitet  worden  war.  Viel- 
melir  war  es  das  lange  Vorderstück  eines 
Sarges,  da«  vermutlich,  weil  der  Sarkophag 
selbst  wegen  irgend  einer  Yerstflmmdnng 
ZHin  Bei  ;r(Mi  eines  Toten  nicht  mehr  brauch- 
bar w;ii-,  ziuii  Deckel  zujrehauen  wurde. 
Darum  ist  ein  ca.  12  cm  breiter  Streiten  von 
der  unteren  Lftngenkante  weggeschli^en. 
Die  auf  (lirs(>r  Platte  einjjebauene  Inschrift 
des  ursprünglichen  Sarkophages  ist  glück- 
licherweise dadurch  nicht  verletzt  worden. 
Sie  ist  von  der  gewöhnlichen  einfachen  Rand- 
leiste umrahmt,  deren  unterer  Streifen  aus 
der  angegebenen  Ursache  fehlt.  i)ie  erhal- 
tene Platte  ist  in  drei  zusammen  passende 
Stücke  zerbrochen.  Die  vicrzcilige  Lejrende, 
in  schonen  quadratischen  Buchstaben  oline 
Abbreviaturen  undLigatureu  gehauen,  lautet : 

«EMOMAE  •  AETEIMITATtS  •  OVINTIAE 
QVINTINAE  •  FESTI  •  VICTOR  •  ET  •  QVINTI 
NVS  •  FILI  •  MATRJ  •  DVLCISSIMAE  *  FACi 
VNOVIN  •  CVRARVNT 

(Dr.  Jaeob  Keller.) 
An  den  RlngwBllen  des  AltkOnigs  sind  durch  2S1. 
Herrn  v.  Cohauseu  vor  Kurzem  wieder  Aus- 
grabungen vorgenommen  worden,  wodurcii 
die  längst  vermutete  trockene  Mauer  nun 
wirklich  an  einifreu  Stellen  aufgefunden  und 
blosgclegt  ist.  In  der  Mauer  fand  sich  ein 
teilweis  verschfltteter  Caoal,  der  das  Lager 
für  einen  Balken  ahfreiireben  haben  muss, 
welcher  vermutlich  der  ohne  Bindemittel 
3—4  M.  h.  aufgeführten  Mauer  Festigkeit 
zu  geben  hatte.  Zn  diesem  Sclüuss  berech* 
tilgen  die  in  demselben  aufgefundenen  Koh- 
lenstücke, dem  Ansehen  nach  von  einem 
Eichenstamme,  sowie  die  durch  den  Brand 
Schwan:  gefärbten,  oder  anch  mit  einem 
glasartipen  Über/UL'  heliafteten  Steine  der 
Wandungen.  Die  durch  die  nasse  Witterung 
unterbrochene  Arbeit  soll  vielleicht  in  die- 
sem Herbste  wieder  aufgenommen  werden. 

Zu  den  in  Eisenberg  aufffcfundenen  zwei  2S2. 
KisenschmelzOfen  (versl.  Korr.  I,  210)  hat 
sich  sikdwestHch  von  Nr.  1  ein  dritter  ge- 
sellt Einen  der  Oefen  gelang  es  ans  der 


'.-V      /r/.  ' 
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2,ö0  m  tiefen  Sohle  zu  eatnehmcn,  er  wird 
nAehstoifl  in  das  Muaemii  m  Speyer  ge- 
bracht werden. 

Ausscrlirtlli  (Ifir  Ocfon  faiulcu  sich  ausser 
grossen  und  relativ  schweren  Schlacken- 
brocken  masMnhtfte  Stocke  des  gebrauch- 
ten Kohraaterials.  Dasselbe  färbt  stark  ab  : 
CS  besteht  nach  der  rntorsnclmn}i  von  Flitt- 
tenwerkdirector  Dr.  lieck  zu  I{iel»rich  aus 
BoteiMDStein.  Ber^werkdirector  Härche  zu 
Kreti/.nach  jxluuht  (^)nccksilbcrorz  daniit  vor- 
banden und  hndet  die  t  rsprungsstatte  des 
Matcrial8  in  der  Gegend  des  Kunigsber^es 
iu  der  Nordwcstpfalz.  In  dem  anlagernden 
Roliinatcrial  in  jiieicher  Höhe  mit  der  Sohle 
der  Oefen  tandcn  sich  mehrere  Ziegel-  und 
GeflteMtftcke,  offanber  rOnischen  Ursprungs, 
dui  «  h  welche  die  Zeit  der  Benutzung;  dieser 
Oefoii  fpstifostcllt  wird.  —  Der  Hcfiiud  von 
vuUstandigeu  Schmcl/utou  ist  uuiserä  Wis- 
sens bisher  der  einzige  im  Rheinland;  an- 
dcinorts  fand  man  nur  Reste.  Was  die 
Geluauchsweise  dieser  „Kennöfen"  hctriift, 
so  nähert  sich  dieselbe  der  in  uuscrn  Hoch- 
öfen gebrftuchlichen.  Auf  die  Sohle  des 
Ofens  kam  eine  Schicht  Holzkohlen  zu  liegen, 
darüber  schüttete  man  eine  Schicht  verklei- 
nerten Eisenerzes,  trele<;entlich  mit  Zusatz 
einxefaier  Kalksteine  als  FUissmittel,  dar&ber 
wieder  eine  Schiebt  Kohlen  und  Erz  u.  s.  w. 
bis  zur  Hohe  des  Ofens.  Der  Blasebalg 
wurde  unten  seitlich  eingesetzt,  und  wenn 
die  ganze  Masse  durchglüht  war,  floss  das 
glühende  Krz  zu  einer  Seitenötfnun};  heraus. 
Das  gewonnene  Material  wurde  sodann  ge- 
kühlt und  sofort  in  Barrenform  von  etwa 
5  kir  Gewicht  gebracht;  es  ist  ein  Yortreff- 
liches,  dem  Stahl  nahestehendes  Sehmiede- 
oiscn.  Kiuc  lleihe  von  Eisenbarren  gleicher 
Oestalt  und  gleichen  Oewichts  ^d  gefun- 
den in  Monzernheim  in  Rbeinhessen 
Stück),  Mainz,  Studernheim,  Wachenbur^ 
und  Forst  bei  Dürkheim,  Ramstein  bei  Laud- 
stuhl  und  Ebembuijg.      (Dr.  Mehlis.) 

Chronik. 

2B3.      .\uf  der  in  Karlsruhe  vom  87.-^01  Sept 

ab^'elialtenen  Phil  o  logen  Versamm- 
lung wurde  auch  die  Westdeutsche  Ge- 
scMchtsforschung  niannigfiMh  berOhrt  Sie 
wurde  gestreift  in  dem  Vortrag  dos  Director 
Gent  he  aus  Hamburg,  die  Beziehungen 
der  Griechen  und  ROraer  zum  Balticum. 
Der  Kedner  sprach  von  den  bis  an  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gemachten 
Versuchen,  Verbindungen  der  Anwohner  des 
baltischen  Meeres  mit  Römern  und  Grie- 
chen durch  merkwürdige  Fälschungen,  z.  B. 
in  Mecklenburfi-Strclitz  und  in  Livland  zu 
beweisen.    Auch  die  Vermutungen  eines 

G'ecbischen  und  zuvor  phönikischen  See- 
ndels  mit  der  baltischen  Küste  zerfallen 
in  nichts.  Der  Bemsteinhandel  ging  den 
Landweg.    Die  massenhaften  Funde  von 


alten  und  jüi^eren  griechischen  Mtozea  in 
Livland,  Ostprenssen,  Posen,  Ostnngtm. 
Siebenbargen,  Serbien  sind  die  Zeugnisse 

für  Dauer  und  Etappen  eines  griechisrhen 
Handels  weges  von  der  mazedonischen  und 
adriatischen  Kfiste  nach  Ostpremsea  nsd 
Pommern.    Mohr  nach  Westen,  seyen  Jüt- 
land  und  Holstein,  hören  die  Funde  (m 
auf,  ein  Beweis,  dass  kein  Haadclsfahrer 
voa  Westen  her  an  Meer  in  die  Ostne 
kam.    Auf  einer  zweiten  Strasse  kamea 
Griechen  vom  schwarzen  Meer  her  iiber 
die  Dniestr  und  die  Weichsel  nach  der 
baltischen  See,  doch  nicht  Aber  die  Dniepr- 
Linie.  —  Erst  unter  Augustus  segelte  ein 
Befehishalier  seiner  Flotte  bis  in  die  Ost- 
see. Nns  gingen  Gesandte  der  bsftficIeD 
Stämme  nach  Born.  Ein  grossarti^er  Land- 
verkehr,  namentlich  seit  Nero's  Handpis- 
expedition, bewegte  sich  nun  uacli  diem . 
nordischen  KQsten.   Ganz  fabelhaft  iit  fie 
Menge  der  römischen  Münzen  im  nonloet- 
lichen  Deutschland.    Enonn  muss  auch  die 
.Masse  des  fortgeschleppten  BcmäteiiLs  ge- 
wesen sein.   Das  Rönierreich  fdcm  nnter. 
die  Byzantiner  nalnnen   den  Handel  auf. 
Buien  folgten  die  Araber  vom  schwarzen 
Meere  aus.    Ungemein  verbreitet  sind  in 
Preus.sen  und  Posen  und  so  bis  zur  Domti 
lieral»  die  arahindien  Miinzcn  und  Schmuck- 
sachen.   Lange  war  die  Ostsee  ein  ara- 
bisches Handelsmeer.  Die  massenhsft  g^ 
fundenen  Bronzegeräte  aber  stammen  wohl 
aus  den  römisch  -  deutschen  Gegenden  am 
Rhein.  —  Ausführlich  wurde  unser  Forscli- 
ungsgebiet  durch  einen  Vortrag  des  Dr. 
r  Hettncr  aus  Trier,  Zur  Kultur  von  Gallien 
und  Germanien  berührt,  dessen  wesentlichen 
Inhalt  eines  der  nächsten  Hefte  unserer  Zeit- 
schrift bringen  wird.       ünler  dm  engt* 
reichten  I  Vstsi  hriften  interessiert  uns  na- 
mentlich Dr.  Sam  Brandt's  Eumcuiua  rou 
Augustodunum  und  die  ilim  zugeschridwsoi 
Reden.    Brandt  uriebt  ttne  ausfhhrliche  Be- 
schreibung von  Etunenius  Lehen  und  sacht 
zu  erweisen,  dass  nur  der  4.  paaegyhciu 
pro  restauFandis  scholis  von  Enm.  henün 
—  Die  Redaction  und  der  Verlauf  der  We«t(l. 
Zs.  überreichten  als  Festschritt  die  Alihand- 
luug  von  Prof  Uarster,  Bronzegeratc  m 
Rheinsabem,  die  unterdes  im  4.  QnartsIhBft 
abgedruckt  ist.  Eine  von  badischen  Grmiu- 
siallehrern   gewidmete  Festschrift  enthill 
u.  A.  eine  Abhandl.  von  Prof.  Funk  inftrii» 
ruhe,  welche  über  die  im  J.  1766  bei  im 
Gymnasium  illustre  in  Karlsnihe  nnter  dem 
Markgrafen  Karl  Friedrich  hegrimdete,  von 
Tittcl  geleitete  societas  latiua  liandelt;  ^ 
ner  eine  Abhandlung  von  Ftot  Banmann, 
die  antiken  .Marmorsculpturen  des  gros»h 
Antiquariiuus  zu  Mannheim.  Unter  den  10 
dasemat  anfbewahrten  Stacken  ist  an  be- 
merkenswertesten ein  auf  zwei  Tafeln  .il^ 
gebildeter  Torso  eine:<  Pan,  der  am  Rücke« 
Flügel  hat  und  auf  dessen  Vorderseite  sIck 
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eeclis  Köpfe  von  Oottheiten  (Zeus  und  Hera, 
Apollo  und  Artemis,  Hermes  und  Aplirodite) 
in  dachem  Relief  unmittelbar,  ohne  Um- 
rahmunf,  anf  dem  Leibe  selbet  MUliegttd, 
ünilfMi.  —  Zum  Orte  clor  nä<-hsten  Versamm- 
lung ist  Dessau  gewählt.  Daselbst  wird 
.über  den  in  Karlsruhe  gestellten  Antrag  „die 
Piiilologenversammlungen  nur  alle  2  Jahre 
zu  feiern"  Hcischluss  ircfasst  worden. 

Oarmttadt.  Die  Commission  zur  Ver- 
OffeBtliohang  eines  Werkes  itber  die 
Knostdenkinäl  er  im  Grossh.Hossen, 
\vol(  ])e  unter  dorn  Vorsitze  des  Hrn.  Mi- 
nisters V.  Starck  und  des  Um.  Ministerial» 
rats  Weber  errichtet  iat^  bestand  seither 
aus  den  Hrr.  Müller,  IL  W^^ner,  R.  Hofmann, 
Schenk  zu  Schwcinsherfj  tind  Schäfor  zu 
Darmstadt,  v.  Hitgen  zu  Giessen  uud  liocken- 
heimer  ta  Mainz.  Die  letsten  8  Hrr.  sind 
sogleich  als  Redacteure  für  das  Weric  be* 
stellt.  Weiterhin  sind  zu  Mitgliedern  ernannt 
worden  die  Urr.  Horst  und  W  ü  r  n  e  r  zu 
Darmstadt,  welch  letaterer  als  Redactenr  mit 
Hrn.  Bo4^enheimer  Rheinhessen  bearbeiten 
soll.  (Nach  Darmst.  Zt<r ) 

255.  Volliaarsiein.  Mit  dem  1.  October  wurde 
hier  eine  Ansstellttas  Ton  Altertfimem  and 
neueren  industriellen  Erzeujjnissen  von  V. 
lind  rmi;e«jend  von  einem  Comitt-,  an  dessen 
Spitze  Herr  Dr.  Schneider  steht,  eröftuet. 
Von  den  Altertanem  sind  besonders  er- 
Wihnenswert  eine  zahlroirho  rollection  von 
eigentlichen  Hausgeräten  (Zinn-,  Messin«?-, 
Kupfergcräthe) ;  auch  die  Urkk.- Abteilung 
ist  über  Erwarten  reich  vertreten. 

2S6<  Du  Mont  -  Schauberpt  in  Krdn  veraendet 
den  Prospect  einer  neuen  Zs.  in  zwanglosen 
Heften:  MMtsfhingsn  am  dem  Stadtarchiv  von 
Ktfln,  herausgg.  von  Stadtarchivur  Dr.  K. 
Hühlbaum.  i>ic  Mitteilunt;on  werden  etwa 
.  20  Bogen  jährlich  umfassen  und  sollen,  als 
Yorltafer  eines  Oenermbrepertorioms  über 
das  Archiv,  bestimmte  Oroppen  des  Urkk.-, 
Acten-  und  Hss  -Stoffes  successive  verzeicli- 
nen  und  damit  einzelne  Verüffentlichungeu 
des  Stoffin  sowie  Specialnntersncbun?en 
über  schwierige  kritische  Fragen  vorMndcn 
Ausserdem  aber  will  dieZs.  für  die  Hebung 
des  Archivwesens  allgemein  eintreten  und 
dem  aoch  Ton  uns  schon  wiedeiliolt  ver- 
tretenen riodankon  der  allgemeinen  Inven- 
tarisation  aller  Archive  nach  dem  belgischen 
und  holländischen  Muster  kräftig  Bahn  zu 
brechen  suchen.  —  Heft  1  40  Ff.)  ent- 
hält: K.  Hü  hl  bäum:  Über  Archive,  zur 
Orientierung;  Hagedorn  u.  Höhl  bäum: 
Das  Hanse -Kontor  zu  Brügge  -  Antwerpen, 
Verzeichnis  der  Urkk.  I;  R.  Hoeniger: 
Der  älteste  Actenbestand  der  städt.  Ver- 
waltung Kölns;  K.  Tanner t:  Der  Kölner 
Schiedsprueh  von  1169;  Koller:  Die  Kor- 
retpondens  der  Stadt  Kfihi  von  imi  ff.  I. 

Die  nächsten  Hefte  werden  die  Fort- 
setzungen der  hier  begonnenen  Artikel  und 
Bepertorien  über  den  iltom  Urknndonbe- 


stand  des  Archivs,  Ver/eit  hnisse  über  die 
Ratsprotocolic  von  18*.H»  ab,  besonders  für 
das  15.  und  16.  Jh.,  über  das  üniversitäts- 
Archiv,  aber  geistliche  Stiftungen,  <-omnni- 
nale  Anstalten  u.  s.  w  ,  über  die  chroni- 
kalischen Handschriften  des  Archivs  u.  a. 
bringen. 

Die  Dorfanunder  Statuten  und  Urteile,  her-2S7. 

ausjTp.  von  F.  Frensdorff  (Halle  a.  8., 
1882!,  8°,  CLXX.M  und  Hdä  SS.)  sind  als 
Bd.  in  der  Hansischen  (^schichtsqnellen 
herausgg.  vom  Verein  für  hansische  Ge- 
schichte jetzt  orsehionen;  (vgl.  Korrbl.  I 
No.  23).  Wir  denken  ausführlicher  auf  sie 
surQclmikonimen.  Über  Rübeis  Dort- 
munder UB.  Bd.  I,  1.  H.,  ist  kürzlich 
eine  ausführliche  Recension  von  E.  v.  Ot- 
tenthal  in  den  Mitt.  des  Instituts  f.  Öster- 
reich. Geschichtsforschung  III  S.  641  1  er- 
schienen; diese  Recension  hehandelt  aus 
unserm  Gebiet  zugleich  das  UB.  des  Klos- 
ters Allerheiligen  in  Schaffhauscu 
von  F.  L.  Banmann,  das  ÜB.  der  Gis- 
terzionserabtci  Salem  von  F.  v.  Weoch 
und  das  l'B.  der  Landschaft  Basel  von 
H.  Boos.  Über  das  Dortmunder  UB.  brin- 
gen wir  nftchstens  eine  sehr  ausführliche 
IlecensjfHi  von  Dr.  Dick  am  p  in  Wien. 

Lpt.  Worms.  Bekanntlich  liat  der  Geh.  258. 
Conuaer/.icnrat  Heyl  in  W^orms  in  grosser 
Freigebigkeit  eine  bedeutende  Summe  amr 
Ordnung  des  Wormser  Stadtarchivs  wie  zur 
Veröffentlichung  seiner  liauptsarhlichsten 
Schätze  bewilligt  (vgl.  Korrbl.  U  No.  49 
S.  18  Sp.  1).  Mit  den  notwendigen  Ar^ 
lieiten  ist  Herr  Prof,  Dr.  Boos,  von  der 
Baseler  Universität,  betraut  worden  ;  er  hat 
soeben  seinen  Ersten  Bericht  über  die  Ar- 
beitsperioden August  •  October  1881  und 
Mai-September  1882  (als  Manuscr.  gedr. 
32  SS.  in  gr.  8")  an  den  Bürgermeister  von 
Worms  erstattet.  Dieser  Bericht  spricht 
nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Wormser  Studf  ireschichte  von  den  Schick- 
salen des  Archivs,  von  seinem  ürkuuden- 
bestand,  und  von  den  Abteiltmgen  Allgemei- 
nes und  Äussere  Angelegenheiten  des  Acten- 
archivs.  Mitteilungen  über  die  weiteren 
Abschnitte  Klerus,  Juden,  Innere  Verwal- 
tung sind  einem  zweiten  188S  zu  erstatten- 
den Bericht  vorbehalten. 

Wer  die  trauri;;e  riescliichte  des  oftmals 
verschleppten  und  getlüchteten  uud  schliess- 
lich gepianderten  Archivs  fibersieht,  wird 
über  den  ausserordentlichen  Reichtum  stau- 
nen müssen,  welchen  jetzt  gleichwohl  noch 
das  feuerfeste  Gewölbe  des  Wormser  Rat- 
hauses beheri>ergt.  Es  sind  noch  über  8000 
Oripinalurkunden  vorhanden:  eine  sorg- 
same Sichtimg  hat  hier  vier-  bis  fünfmal  so 
viel  Material  zusammengebracht  als  vor  etwa 
einem  Menschenalter  W.  Arnold  bei  Aus- 
arbeitunu'  seiner  stadtgeschichtlichen  Werke 
zu  Gebote  stand  •,  noch  wahrend  der  Ord- 
&uagsarbeiten  kamen  etwa  100  Urkk.  aus 
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freindeiii  liesitz  wieder  iu  da»  Archiv  zu- 
rück. Zudem  hat  sich  ein  Copiar  mit 
Einträgen  14.  —  IH.  .Ihs.  (Ordnunjren  und 
Tikk.)  wieder  gefunden,  das  seit  Scliannat. 
der  es  ala  Uber  actoriun  civitatis  Worma- 
üemh  cHiert,  Twidiollen  war  und  iusterst 
wertvolles  Material  enthält. 

In  dem  Actonanliiv  iVhlcu  allerdingn 
eigeutlich  cbrouikaliscliu  ilss.  in  bedenk- 
licher Weise;  in  Worms  hat  nie  eine 
besondere  historioKraphiHchc  Thäligkeit  ge- 
herrscht, von  dem  cinnt  Vorhandenen  ist 
xudem  Wicbtigea  verloren.  iSo  die  An- 
nales Wormatienses,  ron  denen  Böh- 
mer Bnichitücke  heraosgegeben  hat  —  sie 
üind  norh  vom  Verf.  der  16J)ö  gedruck- 
ten Apologie  nach  dem  Original  als  Chro- 
nicon  Wormat.  mscr.  citiert  — ;  weiterhin 
der  grösste  Teil  der  einst  etwa  20  Bde. 
starken  amtlichen  Aetu  Wornjatiensia, 
welche  die  Geschichte  der  iStadt  von  1487 
ab  mit  Einfügung  vieler  officieller  StOoke 
erzalilten  -  von  ihnen  sind  nur  die  H  ersten 
Hdc.  und  ein  iJruchstiick  des  vierten  (14X7 
bis  lölH)  erhalten.  Krhallen  und  im  Wormscr 
Stadtarchiv  befindlich  ist  dagegen  das  Origi- 
nal der  Kirschiiartner  Chronik  (f'liron. 
civit.  Wormat.  j).  monuchum  quendam  Kirsch- 
gartensera descripta  124  SS.),  welche  die 
SVormser  bei  der  Verwüstung  des  Klostws 
i.  .1.  1.525  in  das  Stadtarchiv  gerettet  haben 
mögen.  Euie  compilatorische  Bearbeitung  er- 
fuhr dann  die  Wormser  Stadtgeschichte  in 
derZornschen  (  hronik,  fär deren  Quel- 
leuableitung  das  .\rchiv  eine  genügendere 
Unterlage  bietet,  als  sie  Arnold  bei  seiner 
EditionderChfonikl.  J.  18ö7 hergestellt  hat.  •) 
Nach  der  Zornschoi  (Sironik  bespricht  Boos 
noch  eine  Reihe  weiterer  chronologisclier  Ant- 
zeiclmungen  tur  die  neuereZeit,  sowie  Druck- 
sachen, beginnend  mit  der  berühmten  und 
seltenen  „Der  statt  Wormbs  Ilefonnation** 
I  IW.  jener  Quelle  der  lex  Bandicrgensis 
und  damit  der  Carolina.  —  Mit  den  chro- 
nikalischen AuBeeichnnngen  endlich  wett- 
eifern dieActenbestände  für  äussere 
Angelegenheiten  an  Vollständigkeit  und 
lieichtum;  hervor/. uhebeu  sind  hier  liUi  Bde. 
Reichtagsacten  (1689—1797),  KurpfUsische 
Acten  vom  14.  Jli.  an;  interessant  sind 
auch  10  Bde.  AVerbungsacten  18.  Jhs.  und 
etwa  40  Bde.  Acten  betr  Kriegsereignisse, 
zaiilreicher  aus  dem  17.  Jh. 

Soweit  fiilirt  der  Boos'sche  Bericht;  er 
commentiert  in  kurzen  und  bescheidenen 
Worten  die  jetzige  vortrettiiche  Ordnung 
des  Archives,  das,  wie  der  Augensehein  lehrt, 
aus  einem  Wust  wahllos  umbwliegender  Per- 
gamente und  Papiere  zu  einer  säubern  und 
sich  von  selbst  öffnenden  Matenulsammlung 


Ii  Bdii^  betuhäftigt  «ich  S.  24-2r>  luit  .ler  (^uel- 
Irii.iMfituiig  ilcr  ZortivclieB  Cbronik  wio  ilircni  Vcr- 
h.iltnii  xur  nog.  Flersheimer  Chronik.  V^l.  auch 
Moue  iu  dar  Zs.  f.  d.  Qmcb,  d.  Oberrhciiu  9,  883  ff.; 
Becker  Btltr.  s.  a.  v.  W«mi  8.  41,  «8  ft 


zur  Wormser  fSeschichte  wie  zur  Reichs- 
geschichtc  geworden  ist. 


WitseMClwftHche  MiwrtliMt. 


Lpt  WnbefcMwti  Wlulttoclit  liHMfMtnZSt 

von  wesentlicher  Bedeutung.  | 

1)  Universitätsbibl.  zu  Hoatt  Hßl 
Pp.  lol.  :m  Bll.  16.  Jh.  und  Stadtbibl.  zu 
Soest  Pp.  foL  lft.Jh.:  Das  Yolanendv 
versaram  visionum  seu  miracaloram 
des  CesariuR  von  Heister bach,  ein  fie- 
genstück  zu  dem  bekannten  Dialogus  mint- 
cnlonim  desselben  Autors,  in  8  Bfidtsnit 
von  welchem  bisher  nur  Buch  1  Kap.  1—1.^ 
bekannt  waren  und  nach  einer  Abschrift 
17.  Jhs.  in  dem  Codex  der  Trierer  Stadt- 
bibl lese  Pp.  fol.  R.  1497  IL  (aus  8.  Xazi- 
min)  bei  Kaufmann  Caesarius  von  Heister- 
bach 2te  Autl.  S.  UH>  aU  Kragmcut 
eines  angeblichen  13.  Buches  des  Dialoeus 
gedruckt  sind.  Vgl.  Lamprecht  in  den 
Annalen  des  bist.  Ver.  t  d.  Niederriieili 
Heft  38  S.  178  u.  174.  , 

2)  Stadtarchiv  Kohl cnz :  Accise-  n. 
Baure  chnungen  fflr  den  Bau  der  Kob-  i 
lenzer  Stadtmauer  von  127fi  — 12H!t: 
soviel  bis  jetzt  bekannt  die  ältesten  grosse- 
ren Rcchnungsacten  des  Kheinlandes.  wich- 
tig namentlich  für  die  Geschichte  da^ 
Preises  unqualiti<  iertcr  Arbeit,  der  Arbeits- 
teilung, des  Bauwesens.  Bisher  sind  diese 
Hechnungen  so  gut  wie  unbekannt  geblie- 
ben und  von  der  Forschung  nie  bomtst; 
Copie  im  Koblenser  Staalnrchir  von  Ar- 
chivrat  Görz. 

3)  Kirchenarchiv  vonS.  Gereon  io 
Köln:  Hs.  in  4",  Pgt.  unfoUiert,  in  Pgtum- 
scldag.  Anfang  14.  Jhs. ;  im  Juli  1882  von 
mir  eingesehen.  Enthält:  a)  Kalender;  !>} 
Liber  presende  (Zinskalender)  mit  muiuf' 
fachen  Zusätzen  des  14.  und  allenftlll  1<^ 
Jhs..  am  Schlüsse  die  Notiz:  Anno  dotnini 
M**  CCXJ^  tricesimo  octavo  summa  tociu.^ 
libri  presende  maldra  tritid  687,  sonun 
siliginis  246;  c) Ordnung  für  die  Verwaltonj? 
der  Ubcdiencien  von  l.Mli:  d^  kleine  No- 
tizen (Kölner  Schreiosk&rte,  iiecept  gtgen 
Zahnsdunent,  Ermahnung  zum  Halten  der 
Statute);  e)  Verteilung  der  Praesenseu;  f) 
Zinsnotizen.  l 

4)  DombibL  Trier:Copiar  des  Stif-  i 
tes  Garden  a.  d.  Mosel,  fol.  Pgt.  25BU.r 
wovon  24  Bll.  beschrieben,  a.  d.  JJ.  l'^^* 
bis  1340,  bi«^lier  vrdlig  unbekannt.  Enthält  j 
eine  Ileihe  von  Lrkk.,  welche  trotz  der  i 
guten  ErhaHuag  des  stifUschen  Urkunden- 
archivs (vergl.  Westd.  Zs.  I  S.  4i>l  Spalte  2l  i 
bisher  felilten.    Ks  stehen  auf  Bl.  1  —  1^ 
Urkk.  bis  z.  J.  1824,  auf  Bl.  löa— 21a  Urkk. 
bis  z.  J.  1385,  auf  Bl.  21a— 24a  Zusätze 
bis  z.  J.  ir)46,  auf  Bl.  l.Sb  — 14b  stehen 
statutarisclte  Zusätze.  Ich  werde  spater  in 
einem  Hefte  der  Westd.  Zs.  eine  gento® 
Übersicht  des  Inhalts  geben. 


VtL  tamz'nomn  Booudbcokkmi  n*  Trank 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

L  Deeember.  Jahrgang  I,  M  12.  1882. 


BeitrtK'*  f'H"  '!•<■  ^Wo^lilfUtHclK'  ZfMtschrift  für  rioschichto  und  Kim-tt''  ^ilHl  <lii'  Uoiliction  zu  Beuden. 
lUMfAto  k  I'fg.  lur  die  ges|ialtt:uu  /eile  wcrduu  Tun  der  Verlagttbaodlung  «owiv  ullou  Iuaor»teu-Hiiroau8 
aagtaonaiMi,  B«Ung«ii  nnok  Ueboreinlmnfl.  Dt«  Zeiti«hrtfl  enehalnt  vieitaUttlirUcli,  dM  Korretpon- 
deniblfttt  nonntlieh.  —  Abonncmontsi  r«     in  Mark  fur  din  Zeitichrift  bU  KorrMpondaaiblatt,  6  M»tk 

far  «Im  K.orrespond«iLabIaU  betoad«ra. 


Fundberichte. 

4).  Die  Pfahlbaustation  Olzreuthe,  2  km  nü. 
vun  Schüssen rieü  auf  einer  in  den  Olzreu- 
ther  See  einspringenden  langen  und  sebmft- 

len  Landzunge  j?elcßen,  wurde  in  jüngster 
Zeit  von  Uberfiuster  Frank  in  Schussenried 
durchforscht.  Die  12  Ar  grosse  Nieder- 
lassung Hegt  auf  dem  Festland ;  die  Kultur- 
st'hichtf  ist  ein  von  Torfsauren  gefärbter 
Thonboden  von  c.  28  cm  Müchtitrkoit,  dessen 
.liiegendes  der  sog.  Wiesenkalk  bilib  t.  Nach 
der  Natur  des  Bodens  war  an  die  Erhaltung 
von  Ilolzresten  nicht  zu  (hniken,  ebenso 
wenig  wurden  andere  ptiauzliche  Ueste: 
Getreide  oder  Ähnliches  gefunden.  Von 
Thonwaaren  fmden  sich  nur  zahlreiche 
Scherben,  die  zwar  nach  Thon,  Farbe  und 
Technik  mit  denen  aus  der  Pfahlbaustatiou 
SebnsseDried  —  Steinhäuser  Ried  ~  über- 
einstimmen, gleichfalls  aus  freier  Hand  ge- 
fertigt tuid  nur  leicbt  L'obrannt  sind,  doch 
ist  das  Motiv,  das  der  üruamentik  zu  Grunde 
liegt,  obwohl  auch  nur  au«  rein  linearen 
Ver/ieriin<;«'ii  Scbnittoinamonteu  -  be- 
stehend, ein  wesentlich  Audores.  Fcuer- 
steioe  wurden  413  Stück  gefunden,  und  zwar 
308  Splitter  und  105  Artefacte;  letztere 
sind:  21)  Pteilspit/en.  H7  Schalior,  22  Mes- 
ser, 8  biigeu,  U  nicht  naiber  bestimnibarc. 
—  Unter  den  Feuersteinartefacten  befinden 
sich  mehrere  von  so  vollendeter  Technik, 
«lass  sie  den  scliunsten  dänischen  Sachen 
last  ebenbürtig  zur  Seite  stehen.  Die  Stein- 
artefscte  sind  fein  gesehliflTen  und  bestehen 
aus  10  Steinbeilen,  worunter  2  halbfertige 
und  2  Stcinmeissoln.  Unter  erstorcn  lie- 
Hudet  sich  ein  Steinbeiichen  in  iiirsciihoru- 
fMSQQg  aus  grQneoi  Nephrit,  der  hiermit 
unseres  Wissens  zum  ersten  Mal  auf  würt- 
tembergischem Roden  gefunden  ist;  die 
übrigen  sind  aus  Serpentin,  Granit,  alpinem 
GHnunerschiefcr  und  schwarzem  vuibsni- 
scheni  Tr.ft'.  Hie  beiden  Steinmrisselchen 
bestehen  gleichfalls  aus  schönstem  Nephrit, 
das  eim  secundilr  aus  einem  zers]>ruugenen 
Beil  in  einen  Meissel  umü'cwandelt.  Kin 
überaus  interessa&tes  Fundsttick  ist  eine 


„Haarnadel",  dieausSteinbocIcbom  bestehen 

soll.  Weitere  16  Horuartefacte  sind  aus 
Edelhirschgeweih,  worunter  einige  halbfer- 
tige und  zersprungene  Uirschhoruhefte  und 
ein  Hirschhornhammerfragnent  Die  sechs 
Knochenartefacte  sind  3  Pfriemen  (Nadeln) 
und  3  Meissel.  Von  Metall  auch  in  der 
Station  ülzreuthe  keine  Snur!  Ebenso  fehlen 
Gespinnst-  und  Holsarteracte  g&mtlieh.  Als 
weitere  Fundgogenst .indo  seien  rr'  iiannt: 
Kornciuctscher,  darunter  einer  aus  Phono- 
lith,  Reib-  und  Polirsteine,  Bergkrystall, 
Roteisensteine;  Birkenrinde,  Knochen  und 
Zähne,  bezw.  Geweihstürke  von  Pldelhirsi  h 
und  Reh;  Schweine;  Rind.  Besonders  be- 
achtenswerth  ist,  dass  eintelne  der  vorge^ 
nannten  Fundstücke  nach  dem  Hegau  hin- 
zuweisen scheinen.  —  Die  Pfalillian^fation 
Olzreuthe  gehört  in  die  metalluse  ueolithi- 
sche  Periode,  und  ist  allem  Anschein  nach 
jünger  als  die  Pfahlbaustation  Schussenried 
im  Steinhauser  Hiod. 

(Würt.  Staatsaozeiger.) 
KaHsfulie,  1.  Novbr.  1)  Der  seither  in  261. 
der  Kirche  von  Neidenstein  bei  Waib- 
stadt  als  Weihwasserbecken  benutzte  mm, 
Votivstein  (Hohe  Mi  cm)  mit  der  Inschrift 
Matronis  Alhiahenabns  Jnl.  Vo- 
ran ins  Super  pro  se  et  suis  v.  s.  1. 
(Brambach  N.  1722)  ist  in  die  hiesige  Alter- 
tumsballe  verbracht  worden. 

2)  Eine  unter  dem  Namen  „Miiiu  hsstein" 
bekannte  und  bisher  als  Markstein  der  Oe- 

I  meinde  Ettlingen  im  dortigen  Wald  he- 

I  nntate  rön.  Reliefßgur,  II.  84  cm,  Mann 
mit  kursem  Rock  und  Gürtel  (Kopf  feidt) 
rechts  zu  seinen  Füssen  ein  Ilund,  ohoe 

j  Inschrift,  gleichfalls  eingebruclit. 

8)  Zwei  rom.  Relieft  aus  Sandstein,  bis- 
her an  der  äusseren  Fa^ade  der  IQrche  au 
Dietlingen,  A.  Pforzheim  eincemnuert, 

I  ebenfalls  eingeheimst.    Das  eiue  lüö  cm 

I  hoch,  66  cm  br.,  Msnn  mit  kurzem  Gewand, 
in  der  Iiochten  einen  Beutel  haltend,  ftber 
der  linken  Schulter  Mantelfalten,  zeigte,  als 

I  man  es  ausbrach,  auf  der  eingemaucrteu 
Seite  eine  nackte  weibliche  Figur  nüt 

I  Schleier,  offenbar  zu  anderer  2!eit  gefertigt ; 
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(las  Bweite,  85  cm  h.  &4  cm  br.,  eine  andeut- 

lieh  gewortleiic  oiotisclio  Sccne. 

4)  Eiu  j^rossLT  Viergotteraltar,  II.  125 
cm,  mit  Minerva,  Juno,  Merkur  uud  llur- 
koles,  aus  der  Sockelmauer  der  Kirche  von 
Ndttiiigeo,  A.  Pforzheim. 

(E.  Wagner.) 

262.  Freiburg.  In  einem  Hause  der  Herren- 
Strasse  wurden  vor  einigen  Monaten  Teile 
eines  HodenfliessesvonZiogel  plat- 
ten cutdeckt,  dessen  schöne  Formen  eine 
nähere  Untersuchung  desselben  veranlassten. 
Nach  Ausspruch  von  Prof.  Kraus  hier  und 
Donipraebendat  Schneider  in  Mainz 
dürite  der  Fund  dem  Anfang  des  13.  Jlis., 
also  noch  der  letzten  Zeit  der  Zähringer, 
angehören.  Die  Zeichnungen  bilden  Muster 
von  rein  romanischem  Stile  und  sind  zum 
grossen  Teil  vorzüglich  erhalten.  Eine 
grössere  Anzahl  der  bcsterhaltenen  Platten 
sind  der  städtischen  Altertomssammlung 
35um  Geschenk  gemacht  worden,  ein  kleiner 
Teil  ist  für  das  germanische  Museum  in 
Nürnberg  bestimmt. 

263.  Aus  der  Pfalz,  Nov.  1882.  In  der  Nähe 
des  auf  der  pfiilzis.  h-l(>tllrin^riscllen  Grenze 
zwischen  rirmasens  und  Hornbach  gelegenen 
Dorfes  Biedelberg  wurde  jüngst  ein  römi- 
scher Denkstein  aufgefunden.  Der  obere 
Teil  bat  die  Form  eines  Triglypli's,  der 
untere  Hauptteil  besteht  aus  einer  parallcli- 
pcdischen  Platte.  Auf  derselben  steht  die 
Inachrift:  MABTIALI  SABIN!  FILIO. 

(Dr.  C.  Mehlis.) 

264.  Mainz,  26.  Oct.  Der  hiesige  Alter- 
tamiTerein  hat  einen  Eraaehüd  er^ 
halten,  welcher  im  J.  1852  in  der  Nähe 
von  Bingen  gefunden  wurde  und  sich  seit- 
her in  dem  Besitz  des  Herrn  Architccten 
Soherr  in  Binf^en  befknd. 

265.  Mainz,  24.  Nov.  Gestern  wurde  für  das 
Museum  durch  die  .Munificenz  des  Herrn 
Frau/.  Heerdt  und  das  sehr  ouerkennens- 
werthe  Entgegenkommen  des  bisherigen 
Besitzers  ein  vor  kurzem  Mer  aufgefun- 
denes römisches  Sc  Ii  wert  von  höchster 
Bedeutung  erworben.  Die  Scheide  ist  in 
den  eigentlich  confltructi?en  Teilen,  d. 
h.  den  starken  Rinnen,  worin  die  Vorder- 
seite und  die  rückwärtige  Holzverkleidung 
ruhten,  von  Broucc.  Die  beiden  Bänder, 
woran  Ringe  zum  Anhängen  angebracht, 
nebst  oinora  weiteren  Querband  und  unteren 
Scheideschluss  sind  ebenfalls  ans  demselben 
Metall.  Die  vordere  Verkleidung  dagegen 
ist  aus  bUmkem,  dfinnem  Silberblech,  das 
jetzt  schwärzlich  angelaufen  ist.  Die  Eisen- 
klinge steckt  noch  lose  in  der  Sclieid«',  ist 
aber  am  unteren  Drittel  gebrochen  j  rück- 
w&rts  klebt  noch  die  Holzfaser  an.  Vom 
Griff  ist  nur  der  Eisenkern  erhalten;  die 
Verkleidung  fehlt.  An  den  Bronceteilen 
lassen  sich  noch  Spuren  von  Vergoldung 
wahrnehmen,  so  dass  also  die  beabsichtigte 
Wirkung  mitOoId  und  Silber  rechnete. 


Die  Broucc  -  Bänder,  bez.  vertrieidenden 

Stücke,  sind  mittelst  (!  ?s  von  höchster 
Feinheit  hergestellt  und  auf  die  Seiten- 
Rinnen  autgeiutet,  teils  sind  uu  deuse/hen 
Lappen  stehen  gelassen,  die  umgebogen 
und  vernietet  sind. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Ornamen- 
tik, welche  alle  (^uerbiinder  und  das  Schlm- 
stQck  bedecken,  d.  h.  im  Durchbruch  darin 
angebracht  sind.  Es  sind  teils  spiralartige 
Motive,  teils  ein  Anklang  an  Lilienforra  uud 
zwar  in  Verbindung  mit  linearer  Ver/ie- 
rungsweisc.  Römisch  ist  die  Form  der 
Waffe  unzweifelhaft;  es  ist  die  verhältnis- 
in  tssig  kurze,  breite  Schwertform  mit  stark 
\  crjüngter  Spitze.  In  der  Ausstattung  jedoch 
weicht  das  Stück  von  der  sonst  ftblichen 
römischen  Kunstweise  völlig  ab;  man  riet 
daher  teilweise  auf  merovingische  EiuHusse. 

Nun  ist  aber  die  Technik,  namentlich 
die  Behandlung  der  Glieder,  Ringe  etc.  80 
merkwürdig  dmcligebildet  und  fein  ver- 
standen, wie  das  bei  Barbarenarbeit  nie 
nnd  nimmer  der  Fall  ist.  Auch  gilt  dies 
hinsichtlich  der  herrlichen  Durchbruch- 
Arbeit  in  erhrditem  Masse.  Es  ist  weit 
mehr  angezeigt,  das  Stück  für  ein  Erzeugnis 
römisch-orientalischer  Kunstweise 
zu  halten,  worin  sich  ein  hochentwickeltes 
Knnsthandwerk  und  ebenso  sehr  orienta- 
lische EinHüssc  in  stilistischer  Beziehung 
offenbaren.  (Fr.  Schneider.) 

Mainz.    In  den  Resten  der  alten  St. 261 
Peterskirche  dahier,  welche  unter  der 
umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Heck- 
mann vor  längerer  ZeH  blosgelegt  sind 
und  deren  vollständiger  Ausbruch  nunmehr 
durchgeführt  worden,  haben  sich  bekannt- 
lich eine  grössere  Zahl  von  Steinsärgen 
gefunden.  Dieselben  waren  in  der  TorhaUe, 
sowie  in  dem  südlichen  Turm  in  Reihen 
dicht  zusammengedrilngt  und  zum  Teil  über- 
einander geschichtet.    Die  Särge  glichen 
jenen  der  römisch-frinkitehen  Zeit,  wie 
solche  in  der  Gegend  vielfach  vorkommen. 
Offenbar  waren  sie  heim  T'mbau  der  Kirche 
im  12.  Jh.  aufs  neue  benutzt  uud  zum  Teil 
in  noch  späterer  Zeit  immer  wieder  an  Be- 
stattungen gebraucht  worden.  Dass  aber 
an  der  Stelle  bereits  in  sehr  früher  Zelt 
thatsächlich  eine  christliche  Kult-  und  Be- 
gräbnisstätte gewesen,  wird  jetzt  durch 
mehrere  früh-christliche  Grabin- 
schriften bestätigt,  die  in  die  Funda- 
mente des  mittelalterlichen  Baues  vermauert, 
jetzt  bei  deren  Abbruch  au  Tage  getreten 
sind. 

1       1)  Ein  nach  unten  keilförmig  zulaufen- 
der Kalkstein  von  0,49  m  H.,  oben  0,48 
m,  unten  0,43  m  br. ;  in  der  Mitte  ist  der- 
selbe /weimal  gebrochen,  der  untere  ganze 
'  Teil  fehlt.    Die  s*'hr  nachlassig  und  ohne 
,  Interpunction  hingeworfene  Inschrift  lautet : 
IN  HVNC 
TVMOLO  RE 
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OVIiSCIT  BONE 

MEMORIE 

ADALH(?)A 

RVS  QVI 

VIXITIN 

PACE(AJ 

Der  Verstorbene  hiest  Adalbsr  oder 

Adalgar  oder  Adalmar. 

2)  Gleichfalls  ein  Kalkstein,  U,64  m  b., 
0,42  in  br.,  dessen  unteres  Drittel  ein  Kreuz 
einnimmt,  bei  den  die  vier  BaNcen  keil- 
förmig nach  Aussen  stark  anwachsen.  In 
den  vier  Ecken  des  das  Kreuz  uraschiiessen- 
den  Rechteckes  ist  ein  Zeichen,  einem 
Anker  Ähnelnd,  eingerissen.  Den  oberen 
Raum  drs  Steines  füllen  nachstehende,  durch 
Linien  getrennte  sieben  /eilen  ohne  Wort- 
trenntuiK: 

IN  HVNC  TITO 
LO  REQVIISCIT 
BONE  MEMORI 
E  RADELIÜDI 

S  QViVIXITIN 
PACE  ANNV 
S  XXV 

8)  Kalkstein  0,60  m  h.,  0,50  m  br.  mit 
^'leiehmässig  und  crnt  zwischen  Qaerlinien 
eingetragener  Sciirift. 

in  hunc  tumulo 
REQVIISCIT  DRVCTA 
^      CHARIVS  OVIVIXITIN 
PACE  ANNVS  XXI 
CONIMTAOerVMVLIS 
REQVIISCITOSSASE 
PVLCHRVMBIQVETV 
MVUTVSPRGPNAM 
SVBTEMACITARCE 
MFLIVELISEVINITME 
SERORVMCORDAPA 
RENTVMEOFILIVS 
(In  hunc  turonlo)  reqaiescit  Dmctacha- 
rius,  qui  vixit  in  pace  annos  XXI. 
Conüita  (U)oc  tumulis  requiescit  ossa  se- 

pulchrum, 

'Bi(s)qne  tamolatns,  prop(e)  nam  sabteria- 

cpt  arcem, 
Flebiles  evenit  nüaerorum  cordaparenturo. 

E(h)o  filiast 
Das  heist  zu  Deutsch :    ,.(In  diesem 
fJrabo)  ruht  Dnu  ta<  liarins  (andere  Form 
lür  Tru(o}dbar  oder  Xrudber),  welcher  lebte 
in  Frieden  einondswanzig  Jahre.*^ 
»Unter  dem  HQgel  hier  ruht  das  Gebein 

im  Grabe  bestattet, 
Zweimal  fand  er  ein  Grab,  denn  es  deckt  ihn 

das  Bollwerk  hiemebeD, 
Elend  itlllte  das  Her/  und  Thränen  das 
Auge  der  Eitern. 
Ach  6ohn!'^ 
Das  zuletzt  genannte  Denkmal  dfirfte 
wegen  seiner  klassischen  Anklänge,  trotz 
der  ßarbarismen  in  Syntax  und  Metrum, 
das  älteste  sein  und  etwa  in  den  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  hinaufreichen. 
Kigentamlicher  Wrise  sind  auch  diese  drei 


Steine,  wie  bisher  ;\llo  in  Mainz  und  TTra- 
gegcud  gefundenen,  nicht  Christen  rumischer, 
sondern  deutscher  Abstammong  gesetat,  wie 
ihre  Namen  ausweisen.  Für  Trier  trifft 
das  Gegenteil  zu.  In  dem  Namen  Droc- 
tacharius  tritit  vollsttindig  zu,  was  J.  G  r  i  m  m 
„Geschichte  der  deatsenen  Sprache"  I.  S. 
04.^  tf.,  für  die  iiltcsto  fränkische  Sprache 
als  Regel  feststellt.  Das  dem  Kehllaute 
folgende  T  hat  das  Beharren  des  C  vcr* 
anlasst ,  so  dass  aus  goth.  drauMst  ahd. 
tmhf  altfränkisch  (Imd  wurde,  vgl.  Droctara 
und  Droctaruus  bei  Jörn.  91b  u.  X47a. 
In  dem  zweiten  Teile  Charius  hat  sich  der 
volle  aspirirte  I.»aut  erhalten,  ein  „wahrer 
Vor7,ug  der  fränkischen  vor  allen  übrig*'n 
bekannten  Sprachen/'  Nach  demselben 
Orinm  soll  ch  nngefUir  mit  dermerowin- 
gischen  Zeit  aufgehdrt  und  an  seine  Stelle 
das  ahd.  h  allgemein  eingetreten  sein.  In 
der  That  begegnet  uns  im  Jahre  78S  als 
elsfissischer  Name:  Thmdharius  =  Trnht- 
hariiis,  vgl.  Dronke  Codex  Diplom.  Fnhl. 
Nr.  Hl) :  112,  2(tH,  'M\S).  ^-  Sowolil  ein  AdnUiar 
und  Adalmar,  wie  eine  Katiind  siud  als 
mittelrbefiiisclio  Eigennamen  aus  derselben 
Quelle  wiiMlerholt  belegt.  Vgl.  Schmincke 
,. Register  /.u  Dronke's  Cod.  Dipl.  Fuld." 
s.h.  V.  (NachMitt.  von  Friedr.  Schneider 
nnd  Dr.  B.  Liesen.) 

Wainz.  In  dem  benachbarten  Dorfe  267. 
Bretzenheim  ist  vor  Kurzem  ein  wertvoller 
Fund  von  Goldmünzen  gemacht  worden. 
Auf  offenem  Felde  fand  ein  Bauer  heim 
Graben  in  geringer  Tiefe  einen  rohen  'J'opf 
mit  lÜOö  Goidgulden  des  ältesten  Gepräges. 
Der  ganae  Fond  ist  ftlr  das  hiesige  sfe&dti- 
sdie  Mftnzcabinet  erworben.  Die  jfingsten 
Münzen  sind  spätestens  den  neunziger  .lah- 
ren  des  14.  Jahrh.  zuzuweisen,  nachweisbar 
als  nach  dem  Mttnmrtrage  awiscben  den 
rheinischen  Kurftirsten  vom  Jahre  138H 
geprägt  ist  nur  eine  pfalzisciie,  die  weitaus 
meisten  gehören  dem  dritten  Viertel  des 
14.  Jhs.  an.  Die  Bedeutung  des  Fundes 
beruht  haupts&chlich  in  dem  anschaulichen 
Bilde,  welches  er  von  der  Entwickelung 
der  Goldprägung  und  von  dem  damaligen 
Geldverkehr  tiberhaupt  giebt;  etwa  30 
Fürsten  nnd  Städte  sind  vertreten  mit  einer 
überraschenden  Anzahl  zum  Teil  bisher 
unbekannter  Varietäten.  Die  vcnetianische 
Goldprägung  ist  durch  einige  Zecchinen 
repriisentirt,  alle  andere  Münzen  sind  Gold- 
gülden,  zum  grossem  Teil  von  tlorentini- 
scbem  Gepräge,  durch  welches  vertreten 
sind:  die  ätadt  Florenz  (etwa  300  mit  einer 
ausserordentlichen  Menge  von  Münzmeister- 
Zeicheu),  Ungarn  (Karl  I.  und  Ludwig  1.  'j, 
Böhmen  (König  Johann),  Münsterberg  (Bolko 
II.),  Schweidnita  (Bolko  II.),  Liegnitz  (Wen- 
ael  L),  Österreich  (Albrecht  IL),  Yeraissin 


1)  Vorgl.  H.  Danucnhcrg  -Dir  floMniiIilon  vf)m 
Florentiner  QeprUgo"  in  der  Wiener  Nunintniatitchoa 
SSelliohrifl  ltd.  XJI  (ISSO)  8.  148  ff. 
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(Papst  Joluinu  XXIi.),  liurguud  (Udu  IVA 
Daaphinc'  (Guigues  Till,  um  Humbert  II.), 

Orange  (Raimund  III.),  Flandern  (Graf  Lud- 
wig 1.  dr  Crery),  liUxcinhurg  (Wenzel  T.) ; 
ausserdem  die  ^tadt  Liibeck.  Der  Übergang 
ron  diesen  Nacfaprüguugen  des  Florentiner 
Typus  /u  den  Gold|^den  mit  den  Wappen 
der  Miin/hcrron  und  y.w  frei  compnnirlen 
(ieprageu  ist  wold  uuch  niemals  durch  eine 
so  grosse  Menge  von  Varietftten  veranschtn- 
licht  worden.  Namentlich  Trier  und  Mainz 
sind  vorzüfjlirli  iiarli  dieser  Ilirlitunp  ver- 
treten, jenes  dun  h  eine  lauge  licihe  ver- 
schiedener Gepräge  des  Enmsehoit  Kuno 
I.,  dieses  durch  mehrere  sehr  seltene  oder 
bisher  unbekannte  Stücke  seiner  vers(  bio- 
denen  I'rägstatten;  auch  die  pfalzer  (Uildcn 
Ruprechts  I.  zeigen  ein  buntes  Gepräge, 
namentlich  diejenigen  von  Oppenheim.  Wei- 
tere (iiilden  des  veränderten  Typus  sind  vor- 
handen von  Konig  Karl  IV.,  dem  Burggrafen 
Friedrich  V.  von  Nürnberg,  dem  Wttrs- 
burger  Bischof  (iorhard  von  Schwarzburg 
und  der  Stadt  Metz  —  Der  Fund  wird  mit 
Abbildungen  der  hervorragenden  Stücke  iu 
der  Zeitschrift  des  hiesigen  Altertumsver* 
eins  veröfFentlicht  werden.  (Dr.  Velke). 

268.  Auf  dem  Römercastell  Saalburg  bei  Hom- 
burg sind  die  Ausgrabungen  Ende  Scptbr. 
für  dieses  Jahr  abgeschlossen  worden.  Es 
konnte  wieder  ein  Teil  der  Ruine  frcißf. 
lp?t  ^verdon.  Unter  den  Kinzelfunden  sind 
besonders  erwähnenswert  einige  Statueu  des 
Genius  lod  and  ein  Ziegel  mit  einer  frag- 
mentierten griechischen  Cursivinschrift. 

269.  Zwischen  Urmitz  und  Weissenthurm,  an 
der  Kapelle  zum  guten  Mann,  wurden  dicht 
am  Bheinufer  einige  Gräber  geftmden,  welche 
als  die  ältesten  des  Neuwieder  Beckens  be- 
trachtet werden  dürfen.  K.s  bestanden  die- 
selben aus  Gruben,  die  in  den  losen  Bimm- 
sandstein-Sehiditen  eingeschnitten  waren. 
Ausser  einer  Anhäufung  vou  Steinen  bargen 
dieselben  rohe  Gcfiisse  mit  regelmässig  an- 
geordneten Fingernagel-Eindrücken.  Der- 
selben Zelt  angehörige  Bruchstacke  von 
Gefässen,  die  jedoch  vermittels  der  Finger- 
spitze verziert  waren,  fanden  wir  auf  der 
Clugit-Lava-HOhe  von  Kicli  bei  Andernach. 

(C.  Koenen  in  Cobl.  Ztg.) 

270.  Cöln,  11.  Novbr.  Bei  Restauration  der 
Ursulakirche  hat  man  vor  einigen  Tagen 
eine  eingemauerte  Statue  der  Isis  aus  heilem 
KilksteiS' gefunden.  Dieselbe  ist  mit  dem 
Sockel  8  römische  Fuss  hoch;  sie  sitzt  in 
reich  verziertem  Sessel  auf  gut  gearbeite- 
tem Sockel,  an  dem  sich  die  Inschrift  Isidi 
inTictae  befindet  Kopf,  Hände  und  At> 
tribtite  fehlen.  Die  Figur  ist  mit  einem 
langen  bis  auf  die  1-  ussspitze  herabfallenden 
faltenreichen  Gewand  bekleidet.  Die  Ge- 
wandung sowie  die  Conturen  des  Körpers 
sind  künstlerisch  angelfi,'t.  Die  Figur  war 
in  liegender  Stellung  eingemauert  und  zwar 
so,  dass  der  »/j  Fuss  h.  Sockel  aus  der 


Mauer  hervortrat  uud  als  Kapital  aut  einer 
Säule  am  Fensterbogen  ruhte.  Der  untere 
Teil  des  Sockels  sowie  die  sichtbaren  Seiten 
desselben  hatte  man  mit  Arabesken  bohnuen 
wie  die  anderen  Kapitale  auf  den  nabsteheu- 
den  Säulen.  Es  sind  demnach  zftm  Perioden 
in  der  Statue  vertreten,  die  römische  und 
niittel:iltorli(  he.  Die  Figur  ist  offenbar  bei 
l'  undamentirung  der  Ursulakirche  ausge- 
graben und  damals  in  die  t&dUehe  Gietel- 
maucr  vermauert  worden.  (Ed.  Herstatt) 

Köln.    Bei  den  Restaurationsarbeiten  an  271. 
St.  Gereon  trat  an  der  Südseite  zwischen 
der  TanfkapeUe  und  der  Sakristei  bei  der 
Ausschachtung,  etwa  ein  Meter  tief,  der 
Rest  eines  Mosaikbndens  zu  Tage.  Der- 
selbe zeigt  abwechselnd  runde  und  über 
Eck  gestellte  quadratische  Ziegelplättchen, 
deren  Zwischenteile,  also  das  Viereck  ans- 
gestaltende  Zwickelstücke,  durch  Basalt- 
wurfelchen ausgefüllt  sind,  in  gelblicher 
Mörtelbettung.  Musterung  wie  Tedinik  sind 
sehr  roh  und  weisen  übereinstimmend  auf 
die  spätromische  Periode,  also  auf  die  Kut- 
stebungszeit  der  Kirche  hin.   Die  auch  lür 
diese  Zeit  aussergewöhnliche  EfaiÜMhheit 
durfte  sich  aus  dem  Umstände  erklären, 
dass  diese  Beplattuiig  nicht  der  eigentlichen 
Kirche,  sondern  einem  Zugange  zu  ihr  an- 
gehörte.  Sie  reicht  nämlich  Uber  den  Un- 
fang  nicht  blds  des  jetzigen  Chörchens 
hinaus,  sondern  auch  des  früheren,  dessen 
Ausladung  sich  aus  den  noch  erhalteneu 
t)berresten  auf  der  Nordseite  genau  be- 
stimmen  läs.st,  und  der  alte  Entlastungs- 
bogen,  der  sicli  in  der  Mauer  aufs  Deut- 
lichste markirt,  befestigt  die  Vermutung, 
dass  unter  demselben,  gerade  in  der  Mitte 
der  Abside  ein  Eingang  gewesen  sei,  für 
den  eine  Hoho  \oii  ca.  2]  Meter  erübrigen 
würde.   Der  Boden  selbst  ist  stark  ausge> 
schlissen,  natOrlich  am  meisten  in  seinen 
um  vieles  weicheren,  namentlich  aber  grösse- 
ren Zietrelstücken,  und  die  Verbindung  von 
weicherem  und  härterem  Material  in  un- 
gleicher Grösse,  beziehungsweise  anderer 
als  einer  musivischen  Behandlung  hat  sich 
für  den  Bodenbelag  auch  hier  wieder  als 
durchaus  unpraktisch  erwiesen.    Der  neu 
entdeckte  Rest  bezeichnet  das  Niveau  der 
alten  Kirche,  über  desFcn  ursprüngliche 
Beplattung  die  auch  im  Innern    auf  die 
Dauer  nicht  zu  umgehende  Ausschachtung 
gewiss  nähere  Aufklärung  geben  wird.  Dass 
die  im  Dekagon  an  einigen  Stellen  noch 
erhaltenen,  resp.  eingefügten  Platten  mit 
Steineinlagen  nicht  dem  ersten  Belage  an- 
gehört haben,  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein. 
(Köln.  Nachrichten  vom  2h.  Oct.  No.  247.) 

Neuss.  Hl.  Okt.  Als  man  auf  dem  Büchel  j 
zu  dem  Gi  emcrschen  Xeubau  das  l'^undament 
auswarf,  kamen  etwa  drei  römische  Gräber 
zum  Vorschein,  welche  recht  charakteristi- 
sche Beigaben  aus  der  Mitte  des  1.  .Ih.  anl- 
zuweisen  hatten.    Da  nuD  bisher  iiherein- 
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stimincMid  der  Mittclpuukt  des  Kuslvlls  No- 
Tesium  gerade  an  dieser  Stelle  gesiiclit  wird 

und  die  Römer  ein  Gesetz  hatten,  wonach 
innerhalb  der  Mauern  Beerdigiinpf  verboten 
war,  so  muss  zu  der  Zeit,  weU  her  jene 
Orftber  angehören,  das  Kastell  bereits  auf- 
gegeben gewesen  sein.  K9  ist  dies  um  80 
wahrscheinlicher,  als  sirli  ausserdem  auch 
noch  andere  Gräberfunde  im  Bereiche  des 
alten  Kastells  nachweisen  lasten,  welche 
bis  zu  Konstantin  dem  Grotten  reiclien, 
dann  weil  auch  nach  Tacitus  (Hist  IV  2«) 
und  V  22)  im  J.  (>3  das  Kastell  Novesium 
seine  Bedeutung  verloren  zu  haben  scheint, 
weil  der  Schwer])unkt  militärischer  Unter- 
nehmungen vom  Lager  zu  Grimlinghausen 
ausging.  Näheres  darüber  werden  wir  durch 
die  „Jahrbücher  des  rheinischen  Altertums- 
Vereins"  verötVentlithen.  —  So  der  Bericht 
von  Herrn  Koenen  in  der  Neusaer  Zeitung. 
Die  Beweisführung  wird  abzuwarten  sein. 

Nymwegen.    Bei  Sc  hleifunjr  der  Festungs- 
werke  in  der  Nähe  des  Belvedere,  etwa 

10  m.  tief,  hat  sich  der  Chor  einer  Kirche 
vorgefunden,  vemintlieh  ein  Überrest  der 
1459  gebauten  St.  Gertradenkirche,  welche 
am  I Matze  der  1243  abgebrainiten  ersten 
Nymwegener  Kin-he  erbaut  ward. 

(Amsterd.  Handelsbl.) 
274.  Stablo.  D«'rouverte  d'un  (less i n  reprd- 
sentant  je  re  table  en  at  jfeiit  dore, 
du  12  siecle,  qui  ornait  autiefois  le 
maitre-autel  de  l'abbaye  de  Stavelot.  —  On 
vient  de  tronver,  aux  archives  de  l'Etat  ä 
Liege,  un  dessin  reproduisant,  sur  uneassez 
grande  Schelle,  le  retable  en  argent  dord 
qui  ornait  autrefois  le  maitre-autel  de  Pah- 
baye  bt*n«''diotine  de  Stavelot.  Le  dessin, 
qui  date  de  la  hn  du  Id.  ou  du  couunen- 
cement  da  16.  si^de,  a  it6  copii  snr  le 
plan  original  du  monument,  si  Ton  peut 
en  rroire  nne  insciiption  qui  s*y  trouvf. 

11  repruduit,  en  tout  cas,  assez  fidelemeut 
let  bas-reKeib  et  les  inscriptions  du  retable. 
Cette  d^couverte  offre  le  plus  grand  int(^- 
ret  au  point  de  vue  arcWoIogique,  Le 
retable  en  question  fut  fabriqud,  vers  le 
nilieo  du  18.  si^cIe,  par  les  ordres  du 
ci'IMtre  al)be  Wihald  nn  Wibold,  qui  con- 
vcrna  ii  la  tois  les  mouastt  res  de  Stavelot 
et  de  Corvey.  C'est  le  plus  ancien  docu- 
ment,  connu  jusqu'4  ce  jour,  qui  nous  four- 
nisse  des  donnees  sur  la  forme  primitive 
des  rctables  d'autel;  car,  comrae  on  le  sait, 
rustge  des  retables  ne  date  que  de  la  fin 
da  IL  on  du  commencement  du  12.  siecle. 
On  connaissait  le  fait  de  Texistence  des 
retables  grace  aux  temoignages  des  chro- 
niqoeet  et  des  hittorient,  mais  on  en 
ignorait  la  forme  pr4cite.  Le  dessin  qa'on 
vient  de  decouvrir  nous  rensei?nc  donc 
completement  sur  un  point  obscur  jusqu'ici. 

(E.  Reusen t,  LOwen.) 


Chronik. 

NattaHischer  Alterfaimsverein.    Vertamm- 275. 

lung  vom  4.  .\nvl)r.  in  Wiesbaden  unter 
dem  Vorsitz  von  Vrot.  Otto.  Es  sprach 
Prof.  Dr.  J.  Grimm  über  eine  Gebietter- 

weiteruuf?  zwischen  "Wiesbaden  und  Castel 
(Teil  des  («emeindetrebietes  von  Castel  in 
der  Grosse  von  tiOÜ  Morgen,  dessen  Zuge- 
hörigkeit  vom  16.  Jh.  bis  1847  bestritten 
war).  Prof.  Otto  Icfrte  ein  Plftnchen  der 
von  Habel  und  Kibm  ausgej^^rabenen  römi- 
schen Villa  auf  dem  Kreu7.])lat^^e  vor. 

FranMtort  Der  Verein  für  Geschichte  276. 
und  Altertumskunde  hielt  am  7.  und  21. 
November  unter  Vorsitz  von  Justizrat  Kuler 
seine  ersten  Winter- Versammlungen  Es 
sprachen  Dr.  Froning  über  die  Fehde 
des  .lo9t  Frund  Rfprf'n  die  Stadt  l-'rankfurt 
an  der  Hand  eines  ürkkfascikels  im  ötadt- 
arcbiv  ans  dem  6.  Decenninm  16.  Jhs.; 
und  Oberl.  Schmidt  über  die  Geisseler. 

Andernach.  Am  1.  Nov.  fand  liier  die  277. 
lierbstv  ersammiuug  des  historischen 
Vereins  ffir  den  Niederrhein  statt. 
Auf  ihr  berichtete  der  Vorsitzende  Domcap. 
Dumont-Küln  über  den  Stand  der  Arbei- 
ten für  die  projectirte  Geschichte  sämtl. 
Pfarreien  der  Kölner  Difteese  in  Einieldar- 
Stellungen.  Domvic.  He  II  esli  ei  m-K6ln 
sprach  über  Rheinische  IIss.  auf  fremden 
Bibliotheken,  namentlich  über  den  über 
abbatissarum  ca])itnli  monialium  8.  Qoirini 
Nussiensis  Col.  dioc  renovatus  s.  n.  1 121, 
im  Brit.  Museum,  eine  Art  Ijagerbuch  von 
S.  Quirin  in  Neuss.  Dr.  Terwelp  stellte 
die  Schicksale  Andernachs  im  30j.  Kriege 
dar,  Rcctor  Unkel  die  gute  Zeit  Honnefs 
vor  dem  17.  Jh.  im  Anschluss  an  ein  lat 
Gedicht  des  Pfiirrers  Fr.  X.  Trips  im  Hon- 
nefer Kirchenarchiv.  Dr.  Höniger-KAln 
call  kurze  Mitteilungen  über  eine  Ander- 
nacher Gerichtsrolle  12.  Jhs.  (vgl.  Westd. 
Zs.  1,  421  Sp.  1).  Dr.  Pohl-Lins  endlich 
sprach  im  Anschluss  an  Linzer  Urkk.  und 
Acten  interessant  über  die  .ludenfrage  des 
Ma.8  am  Mittelrhein.  —  An  die  Vorträge 
schloss  sich  eine  Besichtigung  der  monu- 
mentalen Reste  Andernachs. 

Metz.  Im  \'eiein  für  Hrdkunde  sprach  278. 
kürzlich  Herr  Donibaumeister  Tornow 
über  „die  Ausgrabungen  bei  Tetin- 
gen", welche  bereits  im  vorigen  Jahre  be- 
gonnen, doch  erst  zu  Anfang  des  laufenden 
Jahres  auf  Kosten  der  Staatsregierung  syste- 
matisch betrieben  werden  konnten.  Sowohl 
der  Zweck  um!  Charakter  der  Bauanlage 
sei  ein  eigenartiger,  wie  auch  die  räumliche 
Ansdehnnng  derselben  eine  der  grössten 
dieser  Art  n.  der  Alpen.  Obgleich  noch 
an  keiner  Stelle  die  Grenze  des  Gebäudes 
freigelegt  ist,  so  betragt  die  gr.  L.  des 
Bauwerkes  schon  gegen  170  m.  Man  habe 
es  hier  wohl  jedenfalls  nicht  mit  einer  rö- 
mischen Villa,  sondern  mit  den  llestcn  einen 
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grossen  mouuinciiUl  augetcgtcu  rouii.sthL'u 
Bades  zu  tbuii.  Ks  faoAen  sich  hh  jct/t 
uusscr  roi(  h  in  Farben  gemusterten  Mosaik- 
bfWlen  Bronccgesclurre,  Gofässsclurlicn, 
Münssen,(ila8stiicke,  Austenischalen,  farbige 
StQckreste  etc.  Im  Laufe  des  nftclisten 
Sommers  sollen  die  Ausgrabungen  so  <>ikt- 
gisdi  gefördert  werden,  ilass  noch  vor  VAn- 
tritt  der  ungunstigeu  Jahreszeit  die  gauze 
Arbeit  au  Ende  geführt  wird. 

IMstaldoff.  Seit  der  Begründung  dos 
Local  Vereins  des  Bcrgisclion  (fe- 
sch i  c  h  t  s  v  e  r  e  i  n  s  7.U  Düsseldorf,  am 
18.  Jani  1882,  haben  jet/t  fünf  Sitaungcn 
dessellien  stattgefunden.  Über  die  erste 
vgl,  Korrbl.  7  No  178.  In  der  zweiten 
.Sitzung  am  12.  Juli  ds.  J.  sprach  Dr.  von 
Eicken  Qber  die  Geschichte  des  Zins- 
fusses  in  den  nicderrlu  inisch-westfalischen 
Territorien.  Oljrist  ;i.  I).  von  Schatini- 
b  u  r  g  gab  eine  auf  ueuerforscbtes  Material 
gestützte  Schilderung  der  Zustftnde  in  der 
ehemaligen  Haupt-  und  Residenzstadt  Düs- 
seldorf hei  Beginn  lU  s  Atisbruelies  des  .Tü- 
lich-Clcve-liergiscben  Erbtoigckrieges  im 
Jahre  1609.  Ausserdem  begann  Dr.  Win- 
ter die  Verlesung  einer  Reihe  von  Acten- 
stücken  aus  dem  Staatsarcliive  zu  Düssel- 
dorf zur  Characterisiruug  der  Stimmung  der 
bergischen  Bevüllcernng  nach  dem  Abzug 
der  Franzosen  im  .1.  1815,  womit  er  in  der 
4.  Sitzung  fortfuhr.  — 

In  der  dritten  Sitzung,  am  11.  August, 
stellte  Herr  Kaplan  L  e  y  die  Erhebung  Kölns 
zmn  Metropolitansitz  unter  P^rzliischof  Ilil- 
debold  z\vis(  hen  1\H — 797,  nach  dem  Vor- 
gang vou  i^ac.  und  Floss,  in  weiterer  Aus- 
lührong  fest.  Dr.  Ooecke  teilte  ein  Acten- 
stück  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf 
mit  über  das  Auftreten  des  Marsclialis 
iSoult  in  Bonn  im  .i.  1 797.  Dr.  vou  F  i  c k c  n 
gab  an  der  Hand  der  Urk.-BQcher  und  Chro- 
nikciistellen  eine  ausgedehnte  rntcrsurhnng  ! 
rdier  die  Legende  von  dem  ums  d.  10(JO 
am  Niedorrhciu  und  anderswo  aogcblich  , 
allgemein  erwarteten  Weltuntergang.  — -  | 

Die  vierte  Sitzung  fand  am  15.  Septem- 
ber statt.  In  derselben  hielt  (leheimer 
Archivrat  Dr.  Harle ss  einen  nach  vielen  i 
Richtungen  hin  bedeutenden  Vortrag  Über 
die  Burgf^rafen  von  Drachenfels,  deren  (ic-  ' 
schicke  er  von  der  ältesten  Z»  it  bis  zum 
J.  löiJO,  wo  der  letzte  Burggraf,  Heinrich, 
Starb, verfolgte.  Des  letzteren  Grabdenkmal, 
welclies  ursprünglieh  an  oder  in  der  Klos- 
terkirche zu  ileisterbarh  sieh  befand,  ist 
gegenwärtig  an  der  Kapelle  zu  Rhöndorf 
eingemauert  zu  sehen.  — 

Die  fiinfte  Sitzung,  welche  den  2:^.  Octo- 
ber  abgehalten  wurde,  hatte  einen  vorwie- 
gend kirchlichen  Charakter.  Sie  brachte 
an  erster  Stelle  einen  Vortrag  des  Notars 
St  ran  von  über  die  Abgrenzung  des  alten 
IMarrbe/irks  vou  Düsseldorf,  welches  ur-  : 
u  ünglic]^  wahrscheinlicher  nach  Kaisers-  1 


Werth  als  nach  Bilk  ciugepfarrt  gewesen 
sein  soll.  Kaplau  Brockhoff  entwickelte 

den  (Irundriss  einer  grösseru  Arbeit  über 
deutsche  Frauenstiftc,  im  besondern  An- 
schluss  an  das  ehemalige  Keichsstift  Essen. 
Dr.  Ton  Eicken,  einer  der  thitigsten 
l''önlerer  des  Vereins,  brachte  urkundliche 
Beläge  bei  für  die  Abschaftung  der  welt- 
lichen Vügte  bei  vielen  Klöstern  und  Stiften 
der  niederrheiniseben  Territorien  bis  sur 
Mitte  des  13.  Jhs.         (G.  Düsseldorf.) 

Bergischer  Geschichtsverein.  1)  Abt  ei- 280. 
lung  Elberfeld.  Prof.  Crccclius 
berichtete  Aber  Forsdinngen  im  Archiv  tu 
Marburg  betr.  die  Bergische  Geschichte 
18.  Jhs.  Das  gefundene  Material  wird  in 
der  Berg.  Zs.  publiciert  werden.  2)  Ab- 
teilung Barmen.  Dr.  K.  Kiggemann 
berichtete  nach  den  Originalacten  über  die 
Sicherstellung  der  Fe.stung  Jülich  gecen  die 
meuterischen  sächsischen  Truppen  1815. 
Dr.  Ad.  Werth  teilte  ein  hnmoriatischet 
Gedicht  über  den  letzten  Besuch  des  Kur- 
fürsten Karl  Theodor  mit  —  In  bf  iden  Ab- 
teilungen wurden  ausserdem  Mitteilungen 
über  wertvolle  Bereicherangen  der  bestehen- 
den Vereius-Samm hingen  gemacht. 

Deutsche  Reichstagsacten.  A  nfang  Novem-  281. 
her  ist  Bd.  4  Abt.  1  der  Deutschen  lit-A. 
hersgg.  von  J.  Weiss &cker  erschienen 
(71  Bgn.  HO  M.).  Er  bebandelt  die  erst« 
Zeit  Koni?  Huprechts,  die  Jahre  1400 — 
1401,  und  ist  vornehmlich  der  selbständigen 
Arbeit  von  Dr.  Bernheim  bu  verdanken. 
Nachdem  in  den  Jahren  ISO?,  1874  u.  1877 
die  3  ersten  Bde.  der  Rt.-A.,  welche  die 
Zeit  König  Wen/eis  umfassen,  erschieueu 
waren,  und  1678  der  erste  Bd.  der  Siglt- 
mundschen  Kf.-.\.  (die  Jahre  1410—1420) 
als  7ler  Bd.  der  ganzen  Serie  lierausgekom- 
men,  sollen  jetzt  in  rascher  Aufeinander- 
folge Bd.  4—6  die  zwischen  liegende  Re- 
gieriuigszeit  K.  Ruprechts  füllen.  Aach 
der  zweite  Band  der  Sigismundschen  Rt.-A, 
behndct  sich  schon  unter  der  Fresse. 

Wslorlseho  Conmiissioii  bti  der  MDnchennr  282. 
Akademie.  In  den  Tagen  vom  29.  Sejit.  bis 
2.  Ort.  fand  in  München  die  23.  Plenar- 
versammiung  der  historischen  Commission 
statt  Im  Druck  wurden  seit  vorigem  Jahre 
vollendet:  Die  (Mirnniken  der  mittelrh. 
Städte  Main/  Bd.  II.  Briefe  des  Ffalzgrafen 
Johann  Casimir  bearb.  von  F.  v.  Be/old. 
Bd.  I.  Allgemeine  Deutsche  Biographie. 
Lief.  LWlT  LX.XVI.  Forschungen  zur 
Deutsehen  Geschichte.  Bd.  XXll.  Deutsche 
Reichstagsacten  unter  König  Ruprecht  I. 
Abt.  Heraus^,  von  J.  Weizsäcker.  Briefe 
und  Arten  /ur  G.  des  ll5.  Jhs.  Bd.  III  2. 
Abt.  Beitrage  zur  Rcichsgeschichte  1552. 
Bearb.  vou  A.  v.  Druffel. 

Von  der  Gesch.  der  Wissenschaften  in 
noutschland  wird  die  Gesch.  der  Historio- 
graphie, bearbeitet  von  Prof.  v.  Wegele,  im 
nächsten  Jahre  publiciert  werden.  Von  den 
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(leutsclK'ii  St  nltcchroniki'ii  ist  Jor  18.  litl. 
im  Druck  fast  vollendet  uud  wird  demuuihst 
ausgegeben  werden.  Er  schlicsst  die  Main- 
zer Chroniken  ab.  Am  Schlnsse  des  Bds. 
giebt  der  Heransg.  Prof.  Hegel  die  von  ihm 
bearb.  Verfassungsgcsch.  von  Mainz.  Auf 
die  Mainzer  Chroniken  werden  /anächst 
die  Lübecker  in  der  neaea  Bearbeitung 
durch  Dr.  Koppmann  foli^en  und  ist  das 
Kracheiueu  des  ersten  lids.  derselben  im 
LÄiife  des  kanftigen  Jahres  so  erwarten. 

Von  den  deutschen  Reichstagsaeten  liegt 

der  4.  Bd.,  der  erste  ans  der  Re^iierungs- 
peri«»de  König  Kupreclits,  fertig  vor;  er 
ist  von  Prof.  Weizsäcker  und  Dr.  W.  Frie- 
densburg in  Marburg  bearbeitet.  Der  8. 
Bd.,  der  2.  aus  der  Zeit  König  Sigmunds, 
bearb.  von  Oberbibliothekar  Dr.  Kerler,  ist 
im  Druck.  Von  der  Sammlung  der  Ilanser- 
ecesse,  bearb.  von  Dr.  Koppmann,  ist  der 
6.  Pd.  im  Druck  begonnen.  Der  2.  ab- 
schliessende ttd.  der  Jahrbücher  Karls  d. 
Gr.,  bearb.  von  Prof.  Sirason,  und  die  Jahr- 
bücher König  Konrads  III ,  bearb.  von  Prof. 
Perntiardi ,  sind  im  Druck  weit  vorge- 
schritten. 

Von  der  Allgeuiciueu  Deutschen  Dio- 
graphic  ist  der  IH.  Bd.  gedradct.  Der  4. 
Dd.  iler  Priefe  und  .Veten  für  flesdi  des 
16.  .Ihs.  wird  im  Laufe  de.s  ndeiisten  Jahres 
im  Druck  begonnen  werden.  Für  die  Her- 
ausgabe eines  NVittelsbachischen  Urkunden- 
buchs  für  die  Zeit  von  1180— 1IM7  liaben 
Dr.  S.  Kiezler,  Dr.  H.  ürauert  und  Dr.  S. 
Petsr  erfolgreiche  Kachforschungen  in  Rom 
angestellt.  Es  gelang  ihnen,  eine  grosse 
Zahl  auf  die  Gesch.  Kaiser  Ludwigs  be/üg- 
licher  l'rkk.  teils  in  Abschrifteo  teils  in 
Auszügen  zu  gewinnen. 

283.  Karisruhe,  12.  Oct  Der  in  so  vieler  Hin- 
sicht bedauerliche  und  schmerzlieh  empfun- 
dene Tod  drs  Dirertors  Gustav  Kacbel 
hat  auch  eine  Xeubesctzuog  des  ihm  über- 
tragenen und  von  ihm  mit  Eifer  nnd  Erfolg 
veranstalteten  Amtes  eines  Conservators 
der  Baudenkmale  nntwondiir  gemacht. 
Das  Amt  emes  Conservators  der  Baudenk- 
male worde,  wie  früher,  wieder  mit  dem 
des  Conservators  der  .Mlertümer  vereinigt 
und  dem  letzteren  Or-li,  HotVat  Dr  Wagiu  r 
übertragen.  .Als  techuisdier  Beirat  wurde 
ihm  der  Professor  an  der  Baugewerkschule 
Architekt  Kirch  er,  zu  \vpif(  rer  Pi  iliülfe 
Prof.  Bissinger  am  Gr.  Gymnasium  in 
Karlsruhe  beigegeben.  Ausserdem  ist  gleich- 
zeitig dem  Professor  an  der  TniversilÄt 
Freiburg,  Dr.  F.  X.  Kraus,  die  Fürsorge 
für  die  kirchlichen  Baudenkmale.  so  weit 
sie  dem  Staat  .obliegt,  überwiesen  nnd  ihm 
der  besondere  Auftrag  zu  Teil  geworden, 
die  kirehlichen  .Mtertumsschatze  des  Landes 
in  einem  ahnlichen  Werke,  wie  das  von 
ihm  aber  Elsiss-Lothringen  verfiisile,  an 
inventarisireiu 


Dürkheim.  Das  l'uf erneluneii.  die  Funde  284. 
der  Pfalz  kartographisch  fest- 
zustellen, ist  nach  a<htjahriger  Arbeit 
zum  vorläufigen  Absdihisse  gelangt.  Auf 
vier  Blättern  der  Reymann'schen  Speeial- 
kartc  sind  alle  ipieilcnmassig  bezeugten 
Fundstellen  eingetragen  worden,  welche  sich 
auf  dieUrge8chichte,die  galliseh-germanische 
sowie  die  rt»misch-fränkis<  lie  Fpot  he  be- 
zichen. Der  Fundstellen  sind  541,  welche 
sich  auf  166  Oertliehkeiten  der  Vorder- 
pfalz  und  1(>2  der  Westpfalz  verteUea. 
Das  Hauptgebiet  für  die  Steinwerkzeuge 
liegt  am  Ostabhange  de.s  Uarlgebirges,  und 
die  Mthlreichen  Ftinde  gesehliiFener  Stein- 
werkzeuge, sowie  eine  Anzahl  von  Nieder- 
lassungen beweisen,  dass  die  Thaluiigen 
der  Eis.  der  Isenach,  der  (Queich,  der  Lauter 
schon  in  frühester  Zeit  bevölkert  waren. 
Neue  Ansiedler  braclit(>  die  Einwanderung 
von  Osten;  neue  und  erhöhte  Cultur  der 
Verkehr  mit  dem  Süden,  mit  den  Colonieen 
im  Rhone-  und  im  Pothale.  Dieser  2. 
Periode  gebiircn  die  meisten  (Jrabbii'iel  der 
Pfalz  an,  ebenso  höchst  wahrscheinlii  Ii  der 
grösste  Teil  der  primitiven  Befestigungen, 
welche  auf  der  Ostseite  des  Vogeseufirstes 
liegen.  In  der  ersten  Zeit  dieser  mehr  als 
ein  halbes  Jahrtausend  umfassenden  Pe- 
rtode wurden  Wallen  und  (veschmeide  aus 
Bronce  eingeführt.  Später  brachte  der  er- 
weiterte Vorkehr  anrti  dif  BcKüiintschaft 
mit  dem  Eisen.  Die  Gegenstande  der 
letzten  Art  tragen  sumeist  den  Tvpus  der 
la-Tf?ne-Periodc,  Dieser  rmstanu,  sowie 
die  Beschaffenheit  der  gallischet»  Münzen 
lassen  auf  eine  starke  Beeintlussuug  un- 
serer Gegend  durch  im  Süden  nnd  Süd- 
westen gelegene  f  ultnrcentren  schliessen. 
Die  bekanntesten  (irabfunde  dieser  Epoche 
sind  die  von  Hagenau,  Hassloch,  Bühl, 
Schift'erstadt,  Dürkheim,  Itamsen,  Roden- 
ba<  h,  Weilerbach  und  den  Gegenden  an 
der  Saar  uud  auf  dem  Ilunsrück.  Die 
römische  Periode  kennzeichnen  zahlreiche 
Denkmaler  aus  Stein,  Eisen  und  Bronze; 
fast  jeder  Ort  liefert  rtimisehe  Münzen ; 
charakteristisch  sind  für  diese  Zeit  die 
l-menfelder.  Mit  dem  Hinsiechen  das  Rd* 
merreiches  beginnt  die  Besetzung  unserer 
Gaue  dureb  Franken  nnd  Alemannen. 
Worms  bildet  für  diese  Zeit  den  Mittel- 
punkt. In  seiner  Nahe  und  im  Bliesthale 
liet:«'!!  die  an  Kostbarkeiten  reichsten 
Pieiliengiaber  der  Franken/eit.  Ks  darf 
hitr  wohl  erwähnt  werden,  dass  die  vor- 
Iftnlige  Lösung  dieser  schweren  Arbeit  alte 
Anerkennnnir  f;ind  von  seiten  der  deutsdien 
anthropologisrhen  Ge8ells(  halt,  und  dass 
sich  in  diesem  Sinne  auc  h  Major  v.  Trultsch 
geäussert  hat,  welcher  als  Vorstandsmit^ 
isVivd  geiiantifer  Gesell-cliatt  das  Fund- 
material von  dem  Bearbeiter  ausgeliefert 
erhielt.  Zum  Schlüsse  geben  wir  eine  Sta- 
tistik  der  Fundstellen:  , 
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VoHer-  Wesi- 

Kutt'K.irlen.  Iifal/.  )>f;il/. 

bteiuwi;rkzeugc   68  5Ö 

Gräber  «us  der  Steinzeit  .   .  G  — 

Bron/csacben   55  16 

(iräbergraiipen  mit  Hronze    .  10  2ö 

Gussformeu   H  — 

Chrftbergmppen  mitBronse  und 

Kispii   Ifi  24 

rnlx'stiinintp  ( irulilniijflf^riippcii  (5  40 

Cialiisehe  Münzen   2t>  5 

Pfahlbauten   1  1 

Monolitisclio  Dciikm.ili^  ...  2  6 

Vorgeschichtliche  Heiestigungcn  12  5 

Vorgeschichtliche  Strasseuzüge  5  6 

Kiscnsachen   S3  2 

IIii^'t  l;,'räbor  mit  Eisen   ...  2  1 

Lrneiitolder    .......  17  >  9 

Sarkophage   8  2 

Industriestätten  für  Kisen  n.  Thon  3  1 

Il'thkn  und  nntorirdisrhc  Gange  H  4 

KOmisch-fränkiscbe  iicfestigungeu  3  4 

Frftnlcische  ßrabfelder    .  .  .  54  7 

in  Summa  383  818 

285.  In  dem  vor  Kurxem  ausgegebenen  Hefte 

der  Annalen  des  bist.  Vor.  f  d.  Nipdorrb. 
No.  38  S.  1—49  giebt  Dr.  Cardauns 
die  letzten  bisher  noch  unbekannten  Urkk. 
aus  dem  reichen  Schatte  der  Orlginalurick. 
der  Bibl.  der  Kathol.  Gymnasien  zu  KOIn  aus 
der  Zeit  des  10 — 13.  Jhs.  heraus.  Die  ge- 
samte Masse  ist  jetzt  gedruckt:  Forschungen 
z.  D.  Gesch.  12,  458  ff.  (5  Kaiserurkk.) ; 
Ann.  des  bist.  Ver.  26,  832  ff.  (älteste? 
Stacke  10—12.  Jhs.);  Zs.  des  Aachener 
Gesch.-YereiDS  1,  180  ff.  ;  8,  218  ff.  and 
(eine)  Ropertz,  Quellen  u.  Beitr.  z.  G.  der 
Abtei  München-Gladbach  (liic  Aarliener  und 
Julicher  bezw.  Gladbacher  Stueke);  endlich 
a.  a.  0.  Ann.  38,  1  ff. 

286.  AaehSD.  Na«  h  einor  Mitteiliuiir  im  Vei  - 
waltungslM'rielit  der  Stadt  t.  il.  .).  1S82— H3 
wurden  bei  Siehtungvon  rejxmicrten  Ac  ten 
neuenlin'j>^  i'ine  ISulle  (  rbans  V.  von  lM»iS. 
(  in  üiii  t  iU'v  Hi'r/.t»gin  von  .liilirli  u. 
tleni  uu  üuu  Aachener  Shötlen  Job.  v.  Tunt 
a.  d.  70er— 80cr  Jahren  des  14.  Jhs.  und 
rijii'i*'  neuere  Srhriftstürke  aufgefunden. 

287.  In  (h-r  l>iss(<rt.  von  K.  Mn<lt  ..HcifiiiL'-f^ 
/.ur  (iescbichte  des  Deut.seheu  Kriegs\ve^^»'ns 
in  der  Staufischen  Zeit*  (Tübingen  IHNl) 
S.  <;4 — ^60  befindet  sii  Ii  ein  I.  Kxeurs,  l>ie 
A  1)  t  a  s  s  n  n  g  s  /  e  i  t  1 1  <•  >^  deutschen  KOIner 
Oienstrechts,  laut  weUheui  diese»  Diennt- 
recht  (auf  einem  Pgtblatt  in  Schrift  14.  Jhs. 
in  Krdn  Stadtareh.  erhalten)  als  riicrsct/- 
ung  eines  latein.  Oriirinals  ans  dem  Me^rinn 
des  13.  ,llus.  /u  bctrachien  ist.  Kine  etwas 
ahweicliendo  Auffassung  stellt  neuerdings 
Tauncrt  in  'Diese  S  /u  seiner  Kontier 
Diss.  .„Die  Entwirklung  des  V'orstiminrcchts 
unter  den  Staufen"  auf. 

288.  Frankfurt.  Der  als  s,i minier  und  Kunst- 
kenner  bekannte  Karl  Anton  Milani, 


welcher  am  30.  Septb.  hier  im  Alter  von 
()2  Jabrfn 'gestorben  ist,  hinterlässt  eine 
sehr  wertvolle  Sammlung,   in  weicher  die 
Abteilungen  der  autikea  Üroncen,  Kera;iiik, 
Crold-   und  Silberschmiedearbeit^Q  sowie 
Werke  der  Kleinkunst  einen  besonderen 
Wert  haben.    Die  nemäldeBammlun?,  die 
von  Miiaui  besonders  gepdegt  ward,  bii^t 
neben  Tortrcilliehen  Arbeiten  Frukfiirter 
Meister  unsrer  Zeit  eine  Reibe  von  Perlen 
deutscher  und  niederländischer  Kunst.  Hof- 
fentlich gelingt  es  den  berufenen  Instanzen 
/u  Terbindem,  dass  diese  wertvolle  Samm- 
lung für  Frankfurt  verloren  geht. 

Hr.  Vor  Kurzem  ersrliien  L.  LindenschmH.  288. 
Tracht  ^ud  licwuttnuug  des  rumi- 
schen Heeres  während  der  Kaiser- 
zeit  mit  besoiulerer  Heriicksi«htigung  der 
rhcinisehcn  Denkmale  u.  Fundstticke,  Hraun- 
>Vhweig.  4»,  30  S.  und  12  Tl.:  l>  Mark. 
Das  Heft,  welches  sich  in  erster  Linie  an 
einen  gnisseroii  Leserkreis  wendet,  enthält 
in  geschit^kter  ZusammenstellunL'  das  Wis- 
senswerteste Uber  Ilclm,  loriea,  i  iiigulum, 
gladius«  pugio,  pilum,  husta,  scutum.  oereae. 
.Msdann  werden  die  auf  den  Tafeln  abge- 
hiUletcn  Clrabstcine  der  i..egiuuare  uud  Co- 
hortensoldaten  und  Reiter,  sowie  die  Fund- 
stiickc  an  Helmen  und  Waffen  eiraeifat  be- 
siMochen,  wobei  treilicli  einzelne  rngenauig- 
keiten  (wieder  der  unvertilgbarc  ManiiLS* 
Caelius  und  der  Zweifel  an  seinem  C«iitn- 
rionenrang,  obgleich  sicher  nur  ein  weitge- 
schlungenes 3.  kein  0  anf  dem  Stein  stand) 
untergelaufen  sind,  <lie  wohl  in  der  Krank- 
heit des  verehrten  Verfassers,  welche  ihn 
an  einei-  sellistiindigcn  Redartioji  dos  Textes 
hinderte,  ihren  ftrund  haben.    Die  AMmI- 
dungen  geben  die  Fundstüeke  nicht  in  ihrem 
iet/iLren  /nsf;ui(le.  sondern  ergänzt.  Es  mag 
dies  tnr  den  Zweck  auf  weitere  Krei^^e  zu 
wirken,  richtig  .seiu,  zu  bedauern  alter  ist, 
dass  der  verschiedene  Stil  der  einxdiieB 
Moiumicnte,  der  an  den  öri^rinalen  deutlirb 
in  die  Aniren  springt,  in  den  vullkommwi 
gleichartigen  Zeichnungen  nicht  zum  Aus- 
druck  kommt ;  wir  müssen  uns  doch  endlich 
auch  in  der  provinziellen  Archäologie  daran 
gewtihnen.  die  Monumente  auf  ihre  stilisti- 
st'hen  Unterschiede  anzusehen.  Auch  wiue 
es,  nachdem  gerade  die  rheinischen  Denk- 
mäler dieser  Art  schon  mnnniL'f  ich  beban- 
tlelt  worden  sind,  seiir  erwnus<  lit  gewesen, 
wenn  audi  tlie  an(lern<irt.s  gefundenen,  na- 
mentlich die  Ttalischeu  Monumente  mit  in 
den  Kiels  der  Betrachtung  gezogen  und  ab- 
gebildet worden  waren.  Nach  der  muster- 
haften Zusammenstellung  derselben  von  Al- 
bert Miiller  im  Philologus  XL.  S.  220  wiw 
dies  eine  leicht  ansfiiluliai-e  nnd  sehr  ver- 
dienstliche Autjgabe  gcwe^eu:  nur  der  stete 
Vergleich  der  einheimischen  Monumente 
mit  den   italischen    lehrt   luis,    was  die 
römisch  •  rheinische  Kultur  Eigenartiges 
eutbült. 


Fb.  Lint^'s -ur  V  'UMtvomai  im  Tbohl 
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